
Knrzgefasstes

exegetisches Handbuch

z n ni

Alten Teüfameiit«

Aclite liieferun^*

Der Prophet Ezechiel
von

Dr. Ferdinand Hitzig.

Leipzig,
Weidmann'sche Buchhandlung-.

1847



Der Prophet

Ezechiel

Erklärt

von

Dr. Ferdinand Httztg,

Professor der Theologie in Zürich.

Leipzig,
Weidmann'sche Buchhandlung-.

1847





V o r r e d e.

]\ach der Weise meiner früheren exegetischen

Arbeiten habe ich in dieser Auslegung Ezechiels

innerhalb der mir gezogenen Schranken den Sinn

und vorab den Text, da dessen Beschaffenheit es so

zu erheischen schien, Überali im Einzelnen discutirt,

und wünsche damit für ein künftiges tieferes und

allseitiges Verständniss dieses Schriftstellers wenig-

stens einen dauerhaften Grund gelegt zu haben.

Vielleicht darf ich eine relative Vollständigkeit der

Erklärung als Vorzug meines Buches vor anderen,

die nach Plan und Anlage darauf verzichteten , und

überhaupt als Merkmal meiner Exegese in Anspruch

nehmen, dass sie Dasjenige, was diesseits der gram-

matischen Möglichkeit wirkliches Sprachgut war, zu

ermitteln strebt. Wenn da nach vieljährigem Studi-

ren von Styl und Sprachgebrauch Manches, woran

zwar Andere keinen Anstoss nehmen, für mich auf-

gehört hat, hebräisch zu sein, so mag ich darüber

mich nicht erst vertheidigen. Speciell die Kritik des

Textes betreffend, habe ich mich von einem gewis-

sen Sinne für Reinlichkeit, der keinen Flecken, weder

Textfehler, noch falsche Punctation oder Abtheilung

dulden w^ollte, leiten lassen, und habe dergestalt nur

das Verfahren, welches man bei C. XL ff. einzu-

schlagen nicht umhin konnte, der Erste folgerichtig

auf das ganze Buch angewandt. Es ist nämlich in

C. I— XXXIX. die wahre Beschaffenheit des Textes
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auch von Enald^ der nianclio Stellen besonders nach

r.XX glücklich verbessert hat, nicht hinlänglich er-

kannt worden, so dass für Herstelkiiig und Erhär-

tung des ursprünglichen Textes mir noch viel zu thun

uhrig blieb. Was ich in Wahrheit geleistet habe,

darüber steht nicht mir das Urtheil zu; doch bin ich

im Ganzen der Zustimmung Solcher, welche selbst

schon in der Kritik sich jiraktisch versuchten, sowie

des Widerspruches von anderer Seite her vollkommen

sicher. Ars non habet osorem nisi ignorantem; und

um grundlosen Tadel, um Einsprache auf dem Grunde

dogmatischen Vorurtheiles, ja überhaupt als Exeget

um die üogmatik nimmt der Unterzeichnete sich

nichts an. Ein Ilauptstück meines Glaubens wird

immer sein, dass der Bibelforscher nicht durch fremd-

artige Einflüsse den klaren Befund trüben dürfe; dass

er mit Liebe, aber ohne falschen Enthusiasmus dem
Buche, welches er bewältigen will, sich liingeben

solle; und dass er unzweideutig und unverschleiert

allenthalben seine Meinung herauszusagen verpflichtet

sei. Ich glaube, um einen Autor zu verstehen,

werde Anwendung des Verstandes erfordert, und
mit Fleiss und Nachdenken bringe man es auch im
Erklären weiter, als v\enn man das eine oder an-

dere sich erspart. Ich glaube nicht, dass eine un~
redliche Exegese eine christliche, oder gar vorzugs-
weise christlich sei; glaube nicht, dass vom Sinken
des Bibelstudiums die Geschichte einen Fortschritt

der Theologie datiren werde, und getröste mich übri-

gens in alle Wege der Hoff'nung, Ehrlich währe am
längsten.

Zürich, im October 1847

F Hitzig,



Vorbeiuerkuiigen,

1.

l:!izecbiel beg^eg^iiet uns 1, 3. (vg"l. 3, 23. iO, 20.) in Mesü-
j>otamien am Flusse CLaborus unter judäiscben Exulanten 3, 15.,

welcbe mit Jojacbin dortbin verpflanzt worden waren I, 2.; und

kraft der Stelle 40, i. wurde er selber damals mit binweg-ge-

fübrt. Besonders aucb Priester batte dieses Loos getroffen

(Jer. 29, 1.); priesterlicben Geschlecbtes war Ezecbiel 1, 3.^ und
zwar vermutblicb aus der Familie Zadok, auf welcbe er in der

idealen Tbeokratie das Priestertbum einscbrankt 40, 46. 43, 19.

44, 15. 48, 11. Dass er selbst scbon priesterlicbe Gesebäfte

verricbtet babe, g-ebt aus dem Ausdrucke 1, 3. nicbt bervor;

und es würde aucb daraus auf sein Alter im Jabre der Weg-
fiibrung- trotz d. St. 4 Mos. 4, 3. kein sicberer Scbluss zu zieben

sein. Indessen bezeicbnet er sieb nirg-ends, wie Jeremia 1, 6.,

als einen Jüng-ling-, wird aucb nicbt im Verfolge seines Bucbes
vom Heiratben abg-emabnt (s. dag-, Jer. 16, 2.), oder dazu aufg-e-

muntert. Vielmebr im 4. Jabre seit seinem Auftreten stirbt ibm
sein Weib 24, 18. vgl. V- 1., obne dass er seiner Verbeiratbung-

früber gedacbt bätte; und Hausbesitzer scbon 3, 24. 8, 1.,

scbeint er sieb von vorn berein als selbstständig- und verbeiratbet

zu geben. Wenn Jesaja ferner und Jeremia, mit welcben Ez.

zunäcbst zu vergleicben stebt. Jener über 50, Dieser wenig^-

stens 41 Jabre lang- geweissagt baben : so g-ebt Ezecbiels pro-

pbetiscbe Tbätigkeit, so viel vorliegt, mit dem 22. Jabre zu

Ende; vgl. 29, 17., wo das jüngste Datum des Bucbes, mit

1, 2. Er scbeint also erst in reiferem Alter sieb zur Propbetie

gewandt zu baben, als die Anlagen seines Geistes bereits ent-

wickelt waren , und derselbe eine bestimmte Ricbtung des Au-
scbauens und Denkens eingescblagen batte. Durcb die Geburt
zum Priester bestimmt, wurde er Propbet erst, nacbdem er

darauf priesterlicbe Functionen auszuüben verzicbten gemusst,

und zwar im Räume fern von der bestellenden Tbeokratie, wel-

cbe bald vollends zusammenstürzte. Dergestalt bot sieb ibm
keine Wirksamkeit, wie diejenige Jeremia's und Jesaja's. ün-
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mittelljur eingreifen konnte er nur in einem kleinen Kreise;

zum Güttesstuate, von wo er fortg-ewandert , blieb sein Verliält-

niss für das Erste rein theoretisch und passiv, wenn er nicht

etwa brieflich, wie seines Ortes Jeremia C. XXIX., an seine

fernen \'olksg-enossen zu gelangen wusste. Weilend endlich im

Lande der Sieger, mag er seine Rede- und Schreibfreiheit be-

schränkt gesehen haben; denn nirgends bedroht er sie, die ihm

am nächsten zur Hand waren, deren sein theokratischer Eifer

am wenigsten schonen sollte die Chaldäer.

2.

Als Prophet hat Ez. nicht, wie Jeremia, bessere Tage er-

lebt; und er scheint nicht so glücklich gewesen zu sein, mit

dem zweiten Jesaja das neue Morgenroth zu erblicken. Die

Sonne war dem Gottesreiche untergegangen; und Ezechiels ganze

Prophetie fallt in die Nacht, eine Nacht, da er nicht wirken

konnte (Joh. 9, 4.). Also baut er sich vielmehr seine Innenwelt

aus, zieht sich zurück in die Literatur; und da er in der Theo-
kratie selbst nicht ferner weilen durfte, so lebt er nun ein

dämmerndes Stillleben im Gesetze und in der Erinnerung. Aber
wie wurde ein Solcher gleichwohl Prophet? Er flüchtete sich

wohl von Anfange an zu den Büchern ; Spuren der Leetüre

schimmern in dem seinigen überall hindurch. Er hat z. B. das

2. Buch Samuels gelesen (s. zu 20, 39.), den 2. Theil Sacharja's

(s. zu 38, 17 ff. 39, IL 47, 1— 12.) und Zephanja (s. zu 22,

25.), den geschichtlichen Absdinitt Jes. C. XXXVI ff. (s. 29, 6.)

und Jesaja's Orakel selbst (s. 30, 9.). Er kennt das Buch Hiob
(s. 14, 14., zu 24, 10.), das Hohe Lied (s. zu 27, IL), die

Klaglieder (s. zu 21, 30.); besonders aber vertraut zeigt er

sich mit den Weissagungen Jeremia's (s. 30, 16, 18. 22, 18.,

zu 28, 12., Movers, de utriusque rec. vaticc. Jer. - - indole p. 35 u. Ö.)

und mit den Grundschriften des Pentateuches. Dieser selbst und
auch Jeremia tragen ibrerseits noch Kennzeichen, dass sie
durch Ezechiels Hände gegangen sind (s. zu 21, 15. zu
39, 15.); und an die Aussprüche seines älteren Zeitgenossen
lehnt da und dort seine Prophetie sich an; vgl. 18, 2. mit Jer
31, 30., C. XHl. mit Jer. 23, 9 ff

. , C. XXXIV mit Jer. 23, 1 ff.

Diese ist eine Frucht seines Studirens , welche der Sturm der
die Theokratie umstürzte, von ihrem Baume losriss. Nachdem
er seinen Geist mit mancherlei Wissen bereichert und in die
theokratischen Ideen sich hineingelebt hatte; als seine Remini-
scenzen sich immer mehr verdichteten, ihrer Herkunft unsicher
und sein Eigenthum wurden : da wagte er es , auch selber als
Prophet, als prophetischer Schriftsteller hervorzutreten. Aber
die Gelehrsamkeit ersetzte den schöpferischen Geist nicht, die
zahlreichen fremden Ideen, wenn er sie auch verarbeitete, nim-
mennehr eine Quelle eigener; und wenn Lesen r.vd Lernen
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überhaupt freier Geistesentwickelung- leicht hinderlich wird , so

war in Ezechiels Geiste die Prophetie ohnehin nur ein Nach-

trieb, den das Studium erst g-ezeitig-t hat. Aus allen diesen

Gründen erwachte in ihm der Geist der Weissagung- nicht zu

eigentlichem Leben.

Die Orakel Ezechiels sind zu einem geordneten
, g-eglie-

derteu Buche zusammengefügt. Wider die Capitelabtheilung- im

Ganzen und so wider die Gesammtsumme 48 steht eben so wenig-

etwas einzuwenden, wie g"egen die dreimal neun Capp. des II

Jesaja; und es kann somit für keinen Zufall g-elten, wenn
C. XXIV., gerade mit der Hälfte, die Reihe der einheimischen

Weissagung-en vor Jerusalems Falle zu Ende geht. Dieser,

welchen sofort 25, 2. als geschehen voraussetzt, bildet den

Mittel - und Höhepunct des Buches. Die auswärtigen Orakel,

Drohworte gegen sieben Nachbarvölker, stammen von vorn herein

und zum grössten Theil aus der Zeit nach dem Untergänge
Juda's; und es sind dieselben eben durch diese Katastrophe
veranlasst. Allerdings befinden sich unter ihnen auch drei

ältere: 29, 1— 16., 30, 20— 26., C. XXXI. Auch diese sind

indessen sämmtlich jüngeren Datums, als das XXIV. Cap. , und
ihre Zeitangaben leiten zu derjenigen 33, 21., welche zu be-

richtigen, hinüber; an ihrer Hand gelangen wir vom 10. Monate
des 9. Jahres über den gleichen des 10. und den 1. und 3. des

11. Jahres zum 10. Monate ebenda. Wenn Kohelet in drei,

so zerfällt, wie das Buch Daniel, auch Ezechiels Orakelsammlung
in zwei Theile von gleicher Capitelzahl ; und der ganze Com-
plex auswärtiger, als solche zusammengehöriger Weissagungen
wurde passend au den Eingang des zweiten Theiles gestellt,

welcher sich dadurch nur desto schärfer gegen den ersten ab-

hebt. Sie machen einen Abschnitt für sich aus , durch welchen
die correlaten Stellen 24, 26. 27. und 33, 21. 22. auseinander
gehalten werden; bis C. XXXIX. reicht ein zweiter, der dritte

bis Schluss. Wenn aber dergestalt des Buches zweite Hälfte

in ungleiche Drittheile zii 8, 7, 9 Capp. zerfällt, so lässt

sich eine ähnliche, aber durch Zeitangaben markirte , Einthei-

hing der Capp. I— XXIV- nicht länger verkennen. Das letzte

trägt ein Datum wie das erste; und es kommen beide hier wei-
ter nicht in Betracht. Dagegen sind noch die Capp. Vlli. und
XX. überschrieben ; und der erste Theil zerlegt sich demgemäss
ebenfalls in drei Abschnitte: C. I—VII., C. VIII—XIX., C. XX—XXIV., von welchen der mittlere eben so viele Capp. umfasst,

wie die beiden übrigen zusammen. Und auf dass man nicht

etwa sich zu täuschen glaube, theilt der Vf. das allzu gross

gerathene Mittelstück in der Mitte nochmals, indem er vor dem
XIV^ Cap. wieder ein Datum einsetzt, jedoch, da es nur eine
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ünterabtbeilung bezeichnet, keine Zeitangabe, sondern bloss

eine ffescbichtlicbe Notiz, und zwar dieselbe, wie iO, 1. und

8 1 • es seien Aelteste des Volkes zu ihm gekommen. Diese

Bemerkung ist 8, 1-, weil daselbst mit einer Zeitangabe ver-

bunden, kürzer gefasst , 20, 1. durcb den Zweck ihres Kommens,

an welchen das Orakel anknüpft, erweitert; im Uebr. stehen

8, 1. und 20, 1. die gleichen Worte. Es liegt am Tage, dass

diese drei Data Einem und demselben Zwecke dienstbar sind,

nämlich die Masse der Orakel einzukerben; wogegen 24, 1.

jene Notiz ausbleibt, und die Zeitangabe, dem Orakel selbst

dienend (s. V. 2.) ,
gar keine andere sein könnte.

Wann er seine Orakel niedergeschrieben habe, sagt uns

Ez. nirgends; angenommen aber, dass überhaupt Offenbarung

und Aufzeichnung derselben zeitlich zu trennen sind, so wissen

wir jetzt auch ferner nicht, wann die C. I— XXIV- enthaltenen

Gottesworte an den Propheten ergingen. Jene Data im Anfange

des Vlll. und des XX. Cap. haben sich als Vehikel des Schrift-

stellers ergeben; und es lastet auf ihnen gegründeter Verdacht,

unächt und willkürlich ersonnen zu sein. Also sind die ersten

24 Capp. vielleicht nicht nur verfasst nach der Zerstörung

Jerusalems, sondern auch erst empfangen; und in der That

weisen sie mehr als Eine Erscheinung auf, die mit der bean-

spruchten Zeitsphäre sich nicht vertragen will. Die Weissagung

C. Xll. soll ohne Zweifel vor dem Zeitpuncte 20, 1. ergangen

sein; aber Vers 13. daselbst konnte schwerlich schon damals

also ausgesprochen werden. Cap. XXIV- seinerseits ist deutlich

eine Weissagung nach dem Erfolge (vgl. S. 179.); C. XIX.

fussen die letzten Worte in späterer Zeit hinter der Thatsache

;

und die Erwähnung der Ammoniter C. XXI. lässt sich nur dann

begreifen, wenn der Inhalt der Weissagung gleichwie das Hohn-
sprechen V. 33. bereits geschichtlich vorlag (vgl. S. 141.). In

22, 31. endlich sieht Ez. mit ausdrücklichen Worten auf die

Katastrophe als auf ein Vergangenes zurück. Diesen Beweis-

gründen steht keine anderweitige Beobachtung entgegen, auch

nicht Eine Aeusserung in diesen "24 Capp., welche nur in der

angeblichen Zeit gesprochen werden konnte, oder die wir

schicklicher damals geschrieben däcbten. Ist nun der erste

Theil des Buches nach der Katastrophe Jerusalems in der Ge-
stalt, welche er hat, geschrieben, und kann Manches in dem-
selben erst dazumal, nicht früher, also gesprochen sein: so fällt

für unsere Betrachtung mündliche und schriftlicbe Rede zusam-
men, jene in die Zeit dieser; und es ist der Nachweis ange-
bahnt, dass alle Orakel dieser Sammlung von Anfang an nur
schriftlich existirt haben.
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3.

Die Fortsetzung- der einheimisclieii Orakel C. XXXIII ff,

weist der Vf. selbst in die Zeit nach dem VVendejmncte. Meh-
rere Aussprüche aber, welche xleg-ypten betreffen, setzt er früher

an ; und seiner Aussag-e zu misstrauen, verpflichtet uns diessmal

nichts; im Geg-entheil lieg"en positive Gründe vor, die Abschnitte

29, 1— 16. 30, 20—26. C. XXXI. jeden bei seinem Datum zu
belassen (s. S. 223. oben, S. 226. unten). Sonach waren diese

drei Orakel , an welche sich zunächst noch andere geg-en die

Nachbarvölker anschlössen, die ältesten der Sammlung-; und das
ist auch an sich schon wahrscheinlich. Seine ümg-ebung-en boten

dem Propheten keinen ang-emessenen Wirkung-skreis; die Ver-

hältnisse forderten nicht auf, praktisch einzug-reifen , riefen also

das lebendig-e Wort nicht hervor; und ob Ez. sonderliche An-
erkennung- fand, das dürfte, da mit 8, 1. 14, 1. 20, 1. sich

nicht arg-umentiren lässt, nach Stellen wie 33, 30— 32. 24,27.
29, 21. noch eine Frag-e sein. Hiedurch aber war seine Nei-

g-ung- zur Prophetie auf das schriftliche Wort zunächst, und
somit auf die fremden Volker ang-ewiesen, die er mit Fug- nur
schriftlich bedrohen konnte, und von Seiten derer es etwelcher
Anerkennung- und eines g-eneig-ten Ohres g-ar nicht bedurfte.

Unter den Heiden aber bot sich , von den Chaldaern abgesehen,
dem prophetischen Zorne vorab der Aeg-ypter dar, welchen
schon Jesaja und Jeremia bedräut hatten; g"eg^en welchen Eze-
chiels jetziger Landesherr bereits zu Felde lag; und dessen
Politik, wie Ez. wohl weiss 29, 6. 7., das Unglück Juda's ver-

schuldete. Sind nun aber jene von vorn herein schriftlichen

Orakel gegen Aegypten die frühesten , so wurde auch nicht das
ganze Buch so, wie es nun vorliegt, hinter einander weggeschrie-
ben, sondern erst nachgehends in diese Ordnung gebracht. Bei
den Weissagungen selber gegen Aegypten ist die Zeitfolge nicht

streng beobachtet, da in der Mitte zwischen den beiden ältesten

Orakeln das späteste steht: der Abschnitt 29, 17— 30, 19.,

welcher dem ersten Orakel nachmals beigegeben wurde, als die

Zeit zu Erfüllung desselben sich anliess. Wir sagen : der Ab-
schnitt 29, 17— 30, 19., indem für uns mit 30, 1. kein neues
Orakel anhebt. Im Gegensatze zu C. I— XXIll. , wo die Zeit-

angabe jedesmal grössere Gruppen trennt, führen die Aussprüche
wider Aegypten sonst jeder sein Datum; und nur 30, 1. bleibt

es aus : was im Vereine mit anderen Gründen (S. 226.) zu der
Annahme berechtigt, es beginne eben 30, 1. nichts Neues.

In ihrer jetzigen Folge nach einander geschrieben sind ohne
Zweifel die Orakel wider Tyrus und seinen König, sowie der

Abschnitt 33, 21—39, 29., dessen Bestandtheile das innere Band
gesetzmässigen Fortschrittes verknüpft; wogegen bei C. XL
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— XLVJll. gerade eiiiig^e Unordnung^ (s. 46, 16 ff. 19 ff. ) uns

diifür Ijürgt, dass die urspriing-liche Reihenfolg-e keine Abände-

rung- erlitten bat. Das Gleicbe würde von des Bucbes erster

Hälfte unbedingt g-elten, wenn jene drei DataEzecbiel, mitschrei-

ben fertig-, als Redacteur eing-esetzt hätte; allein nur von 14, 1.

ist diess wahrscheinlich. C. 20, 1. dag-eg-en wird durch V 3.

in das Orakel selbst hereing-enoiunien, so dass man diesen 3. V.

xng-leich für nachträg-lich eing-efügt ansehen müsste; und das

Datum 8, l. steht in bestimmter Beziehung- zu 4, 5. 6. 9., durch

Avelche es im ursprüng^lichen Texte festg-ehalten wird. Also

schrieb er freilich C. VIII ff. hinter C. 1— VII. so hin, nicht

übel nach einer Siebenzahl abtheilend ; schwerlich indessen über-

schrieb er C. VIII. mit der bewussten Absicht, jetzt zunächst in

ununterbrochener Reihe zwölf Capp. folg-en zu lassen. Vielleicht

trifft nachstehende Vorstellung- das Richtig-e. Die Capp. XXI
— XXIII. und C. XXIV waren vermuthlich bereits voi'handen.

Das Feuer und die Hast der Rede, die Rauhheit des Ausdruckes,

die Häufung- und ünbeholfenheit der Symbolik bring-en g-anz den

Eindruck hervor, als wäre in diesen Capp. der erste Ausbruch

des prophetischen Eifers über Juda niederg-eleg-t. Den Weg-
aber zu ihnen hatte der Vf. von dem 5. Jahre her (1,2.) zu

vermitteln; nicht den Anfang seines ersten Theiles sollten sie

bezeichnen, sondern zu ihnen an seinem Ende wollte er hinan-

steigen. Die Zahl 24 nahm er wohl erst dann in Aussicht, als

mit diesen vier und jenen sieben Capp. auch die Capp. VIII—XIX.
schon geschrieben waren; und vielleicht hat er zu diesem Ende,

die Zwölfzahl zu gewinnen, das kleine, bedeutnngslose C. XV
erst eingesetzt. Nun hatte er aber nicht nur C. XXI— XXIV
durch eine üeberschrift zu markiren , sondern es fehlte auch

noch ein Cap. Also verfasste er noch das zwanzigste, sehr

allgemeinen Inhaltes, zerflossen und voll von Vi^iederholungen.

Da es eine Zeitangabe übergeschrieben bekam, so sonderte sich

das gleichfalls datirte XXIV. Cap. ab; und C. XX. wurde nur

mit C. XXI— XXlll. in engere Verbindung gebracht (vgl. S.

132 unten). In gleicher Weise wurde vielleicht auch 33, 1 — 20.,

ehe noch das Sepher der auswärtigen Orakel vorangeordnet
war, den Capp. 33, 21— 39, 29. — wiederum; sieben eines ersten

Abschnittes !
— als Einleitung vorausgesendet. Das Stück ist

im Grunde nur ein Nachhall von 3, 17— 21. und C. XVIII.;
gleichwie seinerseits im XVI. Cap. das viel concretere, anschau-
lichere C. XXlII. theilweise neu aufgelegt wird. Schliesslich
scheint auch C. XXV., einer Zeitangabe baar, mit Israels Erb-
feinden in der Kürze sich abfindend und strophisch angelegt,
eigentlich nur die folgg. Orakel gegen Phönicien und die Aegy-
pter einführen zu sollen. Andernfalls sollte gerade es, als

erstes Orakel wider Fremde, auch ein Zeitdatum tragen; und
auch sein besonders kunstreicher Bau führt auf Verfolgung mehr
fines bloss schriftstellerischen, als eines prophetischen Zweckes.
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Dasselbe würde somit später, als C. XXVI fF. , abgefasst sein,

etwa g-leiclizeitig- mit 28, 20— 26., dem nicht sehr präg^nanten

Ausspruche wider Sidon , über welchen ähnlich , wie über C. XV.,

zu urtheilen sein wird (vgl. S. 187. 221.).

7.

Wie die Ang-abe, als hätten wiederholt Aelteste des Volkes

sich bei Ez. eingefunden, zurecht zu leg-en sei, wurde bereits

g-ezeigt; man vermag mit den Stellen 8, 1. 14, 1. 20, 1., dass

der Prophet durch das mündliche Wort auf seine Volksgenossen
Einfluss übte , durchaus nicht zu beweisen. Zweimal bleibt der

Besuch folgelos; und auch 20, 1. verharren jene Aeltesten als

stumme Personen. Während ferner die Schriften Jesaja's sein

mündliches Wort und den lebendigen Verkehr, in welchem es

gesprochen wurde, vielfach durchblicken lassen: erscheint hei

Ez. die schriftliche Rede von der mündlichen entbunden ; und

veranlassende Umstände liegen ihr gewöhnlich keine unter, oder

er nimmt sich die Veranlassung mit vollkommener Freiheit (z. B.

18, 2.). In der Regel auch wird ihm nicht, wie z. B. wohl

14,4., auferlegt, nachfolgende OiFenbarung zum Volke zuspre-

chen; oder wenn auch, so unterlässt er zu berichten, dass er

Folge geleistet habe. Wofern er aber, was er gesprochen

haben will ( s. 11, 25.), zur angegebenen Zeit nicht sprach,

wie z. B. die Worte des XX. Cap. , so hat er sie überhaupt

nie gesprochen. „ Im Allgemeinen giebt sich sein ganzes pro-

phetisches Reden nur als eine Verhandlung zwischen dem Him-
mel und diesem einen Menschen der Erde, als leises inneres

Selbstgespräch zwischen Jahve und dem Propheten ohne leben-

dige Rücksicht auf das Volk, wie man es sich auch beim blos-

sen Schreiben denken kann." So treffend Ewald. Wir sagen

desshalb keineswegs , er habe überhaupt nie öffentlich gespro-

chen, sondern nur: die vorhandenen Orakel sind diese Worte
nicht, sind keine Volksreden. Im Einzelfalle 24, 18. zum Volke

sprechen lässt er sich doch wohl nach der Analogie, dass diess

öfter vorkam; und was er 33, 30 ff. vom Verhalten der Leute
gegen seine Prophetie erzählt und erwartet, kann unmöglich

bloss leere Spiegelfechterei sein. Auch die Zeitangabe schliess-

lich 1, 1— 3. halten wir, wenigstens was Jahr und Monat an-

langt, für keine willkürlich gemachte. Wann er zuerst den

Prophetenberuf ergriffen habe, musste er immer wissen; warum
gäbe er statt des wahren Datums ein anderes an ? Bevor
Schriftsteiler, war er Prophet; und als solcher ist er nicht erst

gegen Ende des 10. Jahres (29, 1.) aufgetreten. Aber aller-

dings scheint in 3, 24. 26. (vgl. V 15.) die Andeutung zu liegen,

dass er anfangs nur seinen Studien und Gedanken nachhing,

sinnend und brütend , und sein Verhältniss zu Gott längere Zeit

fifeheim hielt.
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8.

Wenn Ez, im eisten Tlieile seines Buches so ganz spe-

zielle Momente aus der Zeit der Katastrophe, wie 12, 13, 24, 1,,

vorhersag-t, so sind das vaticinia ex eventu; das Anstössige

hierin mildert sich aber, wenn er nur überhaupt schon von

trüber her Prophet war. Dass das Unvermeidliche g^eschehen

werde, konnte er sich wohl denken, und hat er vielleicht sich

und Anderen öfter vorhergesagt. Sah er nun von seinem spä-

teren Standpuncte zurück auf einen längeren geistigen Umgang
mit (jJott , so muss sein Gedächtniss nicht nothwendig ihm überall

treu und ein unfehlbares gewesen sein. Dass da eine dunkle

Ahnung sich bestimmter fassen, wie leicht, nachdem das Er-

eignisswirklich geworden, demselben seine Weissagung, gleich-

sam der Typus dem Antitypus , sich verähnlichen konnte, bedarf
keines Beweises. Dass sein Gott Alles, was geschah, vorher-

gewusst habe, war ihm ausgemacht, also auch, dass er es

seinem Diener offenbaren gekonnt, ja gesollt (vgl. Am. 3, 7.);

eben so gewiss auch niusste der Prophet wünschen, dass er ihm
Solches enthüllt haben möchte. Dieselbe Richtung auf das

Ideale, welche die Weissagungen C. XL—XLVIII. eingiebt,

macht auch das Verlangen rege , dass die ergangene Offenba-
rung möglichst vollkommen gewesen sei ; dass sein Verhältniss

zu Gott sich so schön und innig, als nur denkbar, gestaltet

gehabt habe. Folgte aus dem Mangel einer Erinnerung mehr,
als dass Gott sie aus seinem Bewusstsein hatte schwinden las-

sen (Hiob 11, 7.), d. i. als eben ihr Mangelt Ez. , der von
der Würde und Verantwortlichkeit des Propheten so hohe Be-
griffe hegt (3, 17 f., 33, 1— 9.), glaubte gewiss (vgl. Jer. 28,
9. ) , solcherlei Vorhersagung gehöre zur ächten Prophetie we-
sentlich

; für einen wahren Propheten aber hat er begreiflich
sich selber angesehen (33, 33.). Wie gern überredete hievon
sich die Frömmigkeit! Wie leicht täuscht sich die Liebe in

Schätzung von Belang und Gewicht des Empfangenen! Und
übrigens schrieb Ez. sein Buch zunächst, vielleicht einzig für
sich, zu seiner Befriedigung. So wollte er auch nicht Anderen,
dass Gott ihm damals die verborgene Zukunft enthüllt habe,
einreden, oder diess erst, nachdem er sich selbst mit dem
Glauben, den er ihnen zumuthet, erfüllt hatte.

Nach menschlicher Berechnung waren die damaligen Zu-
stände trostlos, schwellten aber nur mit desto kühnerer Hoff-
nung die Brust des Gläubigen, welcher nichts und als Supra-
naturalist Alles hoffen durfte, und, nunmehr entwurzelter Exi-
stenz

, vollends mit seinen Erwartungen , um ihre Wahrschein-
lichkeit unbekümmert, jedes Maass und alle Schranken überflog.
Wenn hiezu die N erpflanzung auf fremden Boden gewiss mi^-
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o-ewirkt hat, so möchte ferner auf sie der Umstand zurückzu-

fiihret» sein, dass mit Ez. die Apokalyptik heg-innt, welche vor

dem Aii^-e statt vor dem Ohr eine Hülle wegziehend Bilder

walirnimmt, anstatt Worte zu schauen. Obg-leich er die Be-

griffe Eng-el und Cherub schon mitbrachte, so wird dQch seine

Zeichnung- der Cherubim nebst dem Räderthrone und das theil-

weise Ersetzen des göttlichen Geistes durch die Maschinerie

der Engel von dem Aufenthalte in Chaldäa herzuleiten sein.

Der Abgang ächter Begeisterung liess einen leeren Raum, in

welchen Dergleichen einziehen mochte; und überhaupt verhält

sich Ez. aufnehmend, nicht zeugend und schöpferisch. Gleich

dem Apokalyptiker Johannes belebt ihn ein Trieb auf das Un-

gemeine und Ueberirdische; aber sich wirklich himmelwärts zu

erheben, gebricht es ihm an der geistigen Kraft Jesaja's. Nach

dem Ideale strebend, bringt er doch nur, wie in der Eintheilung

des Buches ein Zahlenverhältniss, die geometrische Figur hervor

(s. z. B. 48,8— 20.) und das Regelmässige der Mechanik (1,

16. 17.). Niclit die neue Gestalt schafft er, sondern setzt be-

kannte zur Unform, zum grotesken Bilde zusammen (Cherubim).

Seine Symbolik ist dürftig in der Erfindung, und in der Aus-

führung ohne Geschick (z. B. 4, 3.— 29,3— 5.). Die Züge
des Bildes sind theils unzulänglich und bleiben diesseits der

Sache; theils auch wird dasselbe allzu stark ausgemalt, so

dass es seine Bedeutung überbietet und zudeckt (12, 3 f. 18—20.

5, 1—4. vgl. V 12 ff. — 24, 3— 5. 28, 12. 13.). Bisweilen

verknüpft er ein Bild mit einem disparaten anderen (17, 3. 7.),

wandelt die Bedeutung ab, in welcher es gültig war und zutraf

(24, iL), und vermischt die Allegorie mit der Personificirung

(C. XVI. XXIII.) , oder tritt einfach aus dem Bilde in die Sache
über (31, 10. 11. 5, 2. am Schluss), durch den Fehltritt selber

es erklärend 19, 4. 9. Er überladet seine Darstellung, nament-

lich mit Symbolik, weil er nämlich die Schönheit im Schmucke,

zumal der Bilder (vgl. z. B. 11, 3. 8, 17. 13, 20.), in der

Häufung Verstärkung sieht (38, 11— 13. 21, 27. 28, 13.); und

seine Darstellung leidet überhaupt an zu grosser Ausführlichkeit

(C. XVIIl.), ist gedehnt und weitschweifig (38, 4. 20. 2, 3— 8.

C. XXVII.). Nämlich jener Geist, welcher vordem die prophe-

tische Rede schuf, hat bei Ez. in die Blätter, ins Kraut ge-

schlagen, und ist wesentlich nur als Eifer noch vorhanden, der

sich in einer oft recht eifrigen Prosa ausspricht: einer Prosa,

die im Allgemeinen Kraft, W^ohlbewegung, Anmuth vermissen

lässt. Eine Seltenheit, wenn Ez. über diese niedrige Region
hinauskommt; denn erhaben ist er nur in dem Gesichte 37, I

—-14., und nur einmal C. XIX. wird seine Elegie rührend.

Dagegen sinkt er auch bisweilen zu baarem Ungeschmacke

(4, 12. 3, 1. 2.), zur natürlichsten Natur herab (7, 17b. 23, 20.

21. 3. 16, 25.); und in der stehenden Anrede „Menschensohn",

sowie in der unaufhörlich zurückkehrenden Formel „ihr sollt"
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oder „sie sollen, du sollst erkennen, dass" (ich Jehova hin, z. H.

7 27. das*. 33, 33.) und ähnlichen Wiederholiing-en macht sich

Manier hemerklich ; und diese giebt der Rede etwas Einförmig-es

und Steifes.

10.

Die Sprache Ezechiels ist, wie wir von einem späten

Schriftsteller, der im Auslande lebt, erwarten müssen, schon

ziemlich stark ausg-eartet. Sie wirft bereits mehreres in Wahr-

heit Verschiedene, das aber äusserlich sich g-leicht, zusammen,

und weist manche eig-ene Formen und Formeln, besonders aber

viele Wörter auf, welche anderwärts im A. T. nicht vorkommen
und zum Theil aus dem Arab. und Aram. entlehnt sind. Auch
verfehlte und spätere Orthographieen stossen uns mitunter auf.

Die Verzeichnisse indessen bei Zunz ( g-ottesdienstl. Vorträg-e

S. 159 fF.) bedürfen der Sichtung-, weil einer solchen auch Text
und Punctation. Namentlich der erstere, welcher noch den LXX
in weit reinerer Gestalt vorlag-, will vielfach verbessert sein.

Als Abdruck einer markirten Individualität, und getaucht in

Sprache und Vorstellungen des Auslandes, musste das Buch
Ezechiel spätere Leser in der Heimath fremdartig ansprechen

;

schon zu Zeiten der lebenden Sprache war es schwer zu ver-

stehen. Allein man suchte ein Verständniss , und schrieb das

richtige oder ein falsches da und dort an den Rand. Von da

in den Text gerathend, sprengten die Glossen den Zusammen-
hang; während andererseits eigenthümliche Kalligraphie einer

Normalhandschrift, wie es scheint, manches Versehen des Ab-
schreibers veranlasste. In dem Maasse nun , wie der wahre
Sinn abhanden kam, behalf man sich mit Vermuthungen, und
setzte endlich den Irrthum durch falsche Punctirung zu Recht ein.
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Die Berufung- des Propheten.

IJass es sich bei der Vision, welche hier erzählt wird,
ilai keinen Vorg-ang- in der Sinnenwelt handelt, darf vorweg für
gewiss gelten. Nicht nur kann die wirkliche Existenz der
Cherubim und ihres Wagens mit Grunde angefochten werden

,

sondern auch die Beschreibung- — wenn sie auf objective
Wahrheit Anspruch macht — einer Gestalt Gottes 1, 26 if.,

und schliesslich die Möglichkeit (für einen Menschen) des Ver-
schlingens einer Buchrolle. Dagegen mochte man leicht eine
innere Thatsache, eine Ekstase anzunehmen geneigt sein. Allein
wenn jegliche Ekstase schnell vorübergeht; indem eine solche
Spannung auf längere Dauer der Geist nicht ertrüge, währt
die Erscheinung hier ziemlich lange, bis sie endlich 3, 12. 13.
sich verzieht. Es geht ferner der Bericht Ezechiels von Dem,
was er gesehen und gehört, so geordnet in die geringsten
Einzelheiten ein , dass er ein genaues Schauen während der
Ekstase und ein klares Bewusstsein von ihr nachher voraussetzen
würde: was aber Beides unsere Phantasie sich nicht vorstellig-

machen kann. Endlich enthalten auch die analogen Stücke Jes.

C. VI. Jer. C. I. , die bei weitem nicht mit einem solchen Reich-
thum von Anschauungen ausgestattet sind , keineswegs That-
sacben ekstatischer Zustände; und so auch nicht und noch
weniger der vorliegende Abschnitt unseres Buches.

Hingegen unterscheidet letzterer sich von jenen dadurch,

dass er wahrscheinlich auch in der That die am frühesten ver-

fasste Partie des Buches ist, welches er anhebt. C. 4, 1.

schliesst sich an ein Vorhergehendes an, und 4, 8. sieht

auf 3, 25. zurück. Nämlich Ez. sprach seine Orakel nicht

zuerst, sie nachher niederschreibend, um sie späterhin heraus-

zugeben ; sondern er schrieb dieselben von vorn herein. Also
fällt der Unterschied des gesprochenen Wortes und des schrift-

lich herausgegebenen hier weg; eben darauf fusst aber auch die

Wendung von dem Verschlingen des Buches. Ez. empfängt ein

Buch , weil er Schriftsteller ist. Dort, von wo diese Fiction

des Vfs. ursprünglich ausgeht, Jer. 15, 16. „fanden sich deine

Worte, und ich verschlang sie; und sie gereichten mir zur Wonn'

Hitzig, Ezechiel. 1
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... r I a .. c \v Diess hat seinen ernten Mim«

;:
*

A'li'cbr s'e nes Wie und seines We^es siel nicht be-

"
/ F Asse; wicbti^ster Wahrheiten ist Herzstärkung und

n".:: ^o'^ S d n GdstfJer. hekonunt dieselben ver.eintlieh von« 'be und verschlingt sie begierig. Ez. seinerseits em-

Ifäno die Summe der Worte auf einmal; während er m Wahr-

.eit'nur ihre Wurzel, den Geist, so erhalten konnte Es ist

Dem nämlich nicht auszuweichen, weil die Einheit der Handlung

bewahrt werden muss. Aber er verschlingt nicht lediglich auf

einmal alle Worte. Es sind vielmehr die Schriftzüge, müssen

diese sein, welche er empfängt; denn nur diese sind zugleich

mit einander da. Also verschlingt er auch das Material, an

dem sie haften, die Buchrolle, welche der himmlische Typus

für das vorliegende Buch ist, und in demselben sich nieder-

geschlagen und objectivirt hat.

a) Erscheinung Jehova's Cap. I.

V 1 3. Zeit und Ort derselben; Subject ihrer Wahr-

nehmung. Ueber •<r!"'l s. zu Jon. 1, 1. Im dreissigsten Jahre

u. s. w/| Unter diesem Datum sah er „göttliche Gesichte"; das

Gleiche aber auch kraft M-)N1 (V- 4.) im „fünften Jahre" u. s. w.

des 2. V. Da auch der Monatstag übereinstimmt; da das Ge-

sichte-Sehen V. 1. sonst folgelos und müssig wäre; da vor

V- 2. ferner keine Copula steht (s. dag. Neh. l3, 6.): so fallen

die beiden Zeitpuncte zusammen; und es ist beiderseits von Einer

und derselben Sache die Rede. Das 5. Jahr nun der Wegfüh-

rung Jojachins entspricht dem 595. vor Chr.; und, von da 30

Jahre zurückgerechnet, bietet sich auch ein Ereigniss, vielleicht

deren zwei, womit eine Aera hier beginnen könnte. Im Jahre

625. nämlich bestieg Nabopolassar den Thron der Chaldäer; und

in dem gleichen, dem 18. des Josia, soll das Gesetzbuch auf-

gefunden worden sein (2 Kön. 22, 3. 8. 2 Chr. 34, 8. 14.).

Dass von letzterem Ereignisse an Ez. rechne, meinen der Chald.,

Hieron. mit Nachfolgern , noch zuletzt Ideler (Handb. d. Chronol.

I, 536.) und Hävemick; allein folgende Gründe stehen entgegen.

Einmal beginnt das 18. Jahr Josia's erst mit dem April 624.

Sodann fehlt alle Nachricht, dass etwa Josia von dort an zu

zählen verordnet hätte; während doch im Uebr. von seinen An-

ordnungen sehr ausführlich berichtet wird. Ferner mangelt

Analogie. Von der Abstellung des Höhencultus unter Hiskia

(2 Kön. 18, 4. 22.) datirt keine Aera, nicht einmal eine solche

innerhalb der Bibel vom Tempelbau. Endlich muss auch
die erstere Rechnungsweise eine geläufige gewesen sein , da
Ez. den Anfangstermin zu bezeichnen unterlassen darf. War
solcher indess das Auffinden des Gesetzbuches, so war die aus-

drückliche Angabe des von wo an? hier nothwendiger, als beim
zweiten Datum, wo es angemerkt ist. — Weit plausibler beim
ersten Blicke scheint die Meinung, welcher sich J. D. Michaelis
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und Rosenmüller angfeschlossen haben, es werde nach Jahren

einer Aera Nabopolassars g-ezählt. Da die im 5. Jahre dieses

König-es beobachtete Mondfinsterniss im J. 621. stattfand (Idelev

in den Abhandll. der Akad. zu Berlin, JG. 1814. 15., histor. CI.

S. 202. 224.), so ist sein erstes das Jahr 625.; und wenn er

21 Jahre g-eherrscht hat (Beros. bei Joseph. Arch. X, 11. §. 1.

und in Euseb. chron. I, 44., Canon des Ptolem.), der Bibel zufolg^e

aber sein Sohn schon im J. 606. auf dem Throne sitzt (z. B.

Jer. 25, 1.): so ist der anscheinende Widerspruch g"eg-en Berosus

schon Beg-r. d. Krit. S. 185 ff. ausg-eg-lichen worden. Diese

Ansicht hat weiter Das voraus , dass nun die beiden Data un-

g-efähr wie der Synchronismus der Könige Juda's und Israels,

Zedekia's und Nebukadnezars (Jer. 32, 1. u. ö.), neben einander

treten. Wenn ein Jude im Ausland eine Aera braucht, so ist's

entweder die seine, des Juden, oder die des Landes, in wel-

chem er sich aufhält; rechnet er zug-leich nach zweien, so sollte

man denken, es seien diess eine jüdische und diejenig^e des

fremden Landes. Indessen ist, dass man nach Jahren seit

Nabopol.'s Thronbesteigfung- rechnete, nicht überliefert. Er hat

wohl eine Dynastie gegründet, hat sich von Assyrien unab-

hängig gemacht (Äbyden. in Euseb. chron. p. 55. vgl. p. 44.

und auch Diodor 2, 24.); nur unter dieser Voraussetzung be-

greift man, warum Berosus, welcher bisher bloss die assyr.

Oberkönige Babylons erwähnt und die Vasallenkönige mit Still-

schweigen übergangen hat, die Reihe der ersteren mit Nabopol.

fortsetzt (Begr. d. Krit. S. 198.). Allein damit gewinnen wir
nur die Möglichkeit einer von ihm datirenden Aera. Auch sollte

billig der Anfangstermin der 30 Jahre hier gleichfalls ausdrück-

lich angegeben sein; ausserdem fallen übr. auch 40, 1. die

beiden dortigen Zeitangaben auf die gleiche, auf die jüdische

Seite. — Diese Stelle selbst leitet auf das Richtige. Sie macht
wahrscheinlich, dass, wie schon Jos. Kimchi wollte, das dreis-

sigste seit einem Jobeljahre in Rede steht, welches Jarchi und
Dav. Kimchi ungenau mit dem 18. des Josia, das doch fast

6 Monate später anhebt, identificiren. S. überh. zu 40, 1.

die Erkl. Hier sei nur so viel bemerkt: erstens waren die

Jobeljahre, periodisch zurückkehrend, in der Theorie von den

Ereignissen unabhängig; und es ist ein solches somit als An-
fangstermin hier nicht zu nennen. Zweitens , wenn das Jobel-

wie das Sabbatjahr im Herbste begann, so folgt daraus nicht,

dass die Monate der vorhergehenden 49 Jahre vom Herbste,

vom 10. (!) Tischri an gezählt wurden ; der 4. Monat hier ist der

Juli, vgl. 24, 1. 2. 45, 21 ff. — -^inn] wie z. B. 2 Kön. 4, 13.

Er befand sich (vgl. 3, 15.) nicht bei ihnen, etwa in einer

> ersanimlung, sondern im Bezirk ihrer Wohnsitze; und übr.

war er selbst ein Weggeführter, 33, 21. 40, 1. Am Flusse

Cliehar] 1133, wie Ez. wiederholt, z. B. auch 43, 3., schreibt,

lässt sicli als aram. Form für *n3n mit Uebergang des n in ri

1
*
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(val. .. I{. bnn und b:n5) b.greifen. Du terner dieser Chebar

nro F/u.., 5üom beisst, and kratt 1 3. Cbaldaa das Laad

P-.'iTpI ^7 ß Jen 24, 1.), diudiströmt oder begranzt: so ist er

I^;;: de.ri^^i4«. (Strab. 16, 748.) oder Xaßco,oa, (Ptol. 5 18.)

zu balten ,
welcber ia der Nabe von Nisibis entspnng-t und bei

Circcsium'sicb mit dem Eiipbrat vereinigt. Was Plinius (H. M.

31, 22.) von seiner „lieblich duftenden Quelle" anführt, beruht

auf Herleitung- des Namens von ^QO^ z=;j.i=lJ sufßlus; derselbe

wird vielmehr, da dieser Strom aus unzählig-en Quellen zusam-

menfliesst (
Gölius zu Alferg-, p. 243 ff. ) ,

g-leichwie ^^j Meer

auf nnn äch verbinden, sieh vereinigen, zurückzufuhren sein.

Ein anderer Chaboras 2 Kön. 17, 6. 18, 11. wird durcb den

Zusatz ]Tia "11n3 von dem unseren unterschieden, und ist eben so

gewiss, als nrn» ^ie Städte Mediens und Favi^avia Ptol. 6, 2.,

östlich vom Tigris zu suchen, woselbst Jakuli (bei SchuUens

index geogr.) einen Zufluss des Tig-ris erwähnt, dessen Name
Chabur für ältere Zeiten durch das Gebirg-e Xaßrooag (Ptol.

6, 1.) zwischen Medien und Assyrien sich bestätig-t. Im Uebr.

s. besonders RiUers Asien , Bd. VII. erste Abth. S. 246 ff.

Oeffnele sich d. H.] Das Auge des Geistes sah ihn sich öffnen,

vgl. Marc. 1, 10. Apg. 7, 56. Offenb. 4, 1. GoKesgesichle] die

von V- 4. an geschilderten. Nicht: Gesichte, Avelche zu schauen

f«ott verleiht, wie 4 Mos. 24, 3. vgl. Am. 7, 1., sondern deren

l^bject Gott und göttliche Dinge sind, vgl. 1 Sam. 28, 13. Jes.

6, 1. 1 Kön. 22, 19. 2 Kön. 6, 17. Für a^-tbN in solcher Ver-

bindung (vgl. bN~m.v Ps. 82, 1.) sagen wir eher: himmlische G.

b^«pT^"'J Aus bN pTn-» Die syrische und die Formen Ezechiel,

Hesekiel entsprächen einem bebr. b^-^ptn; 'JtCey.irjl der LXX ist

eine Vermischung beider nacii Analogie von in^ptn"; 2 Chr. 28,

12. Den Priester] Schon LXX und Hieron. fassen ]n5!r! als

Appos. zu bNpTn^ , nicht zu "^tia. Der Prophet selbst, nicht

sein Vater, soll näher bezeicbnet werden (vgl. z. ß. Jer. 1, 1.

28, 1.). Ob er gleich den Beruf nicht ausübt, steht ihm doch
die Priesterwürde zu kraft seiner Abstammung von Levi , dessen
ganzes Haus in Ezechiels Zeit wieder das Priesterthum inne

hat (s. zu Jer. 33, 18.). Uebr. wurden mit Jechonja namentlich
auch Priester weggeführt (Jer. 29, 1.). — Weil die VV- 2. 3.

den Zusammenhang unterbrechen, auch sonst im ganzen Buche
nie in der dritten Person vom Propheten geredet, und ausser
24, 24. sein Name nicht weiter genannt wird: nimmt Ewald
an, dass der Prophet selbst etwa bei der letzten Durchsicht
des Buches die Zeitbestimmung V. 2. einschaltete, um zugleich
seinen Namen bequem in die üeberschrift zu verflechten. Aller-
dings knüpft N-»Nn V- 4. an das Ende von V 1. an. Zwar ist

N-l^*^ durch die 2. Hälfte des 3. V eingeleitet; aber diese selbst
sollte dem es geschah das Wort u. s.w. vorhergehen; und die
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Erwähnung- des ?nitT' 'iST greift über V- 4—28. hinaus. Hätten

von Anfang- an die beiden VV dem Abschnitte integrirt, so

würde der Name wohl V 1. genannt, und in der ersten Pers.

V. 3. fortg-efahren , auch an dem. Strome Chehar nicht wiederholt

worden sein. — V- 3b. ziehen LXX mit en^ e/,(i zum Folg-en-

den; allein D\D , welches sie nicht ausdrücken, verbindet den
Satz mit dem Vorherg-ehenden und rechtfertig-t die dritte Pers.

V 4— 28. Schilderung- Dessen, was er sah. V. 4. Das
Phänomen überhaupt, wie es herannahend zunächst im Grossen
sich dem Blicke darbot. — Die Erscheinung- Gottes g-eschieht

auch hier, wie anderwärts im Gewitter, im Donnerg-ewölk, wel-

ches ein Sturmwind (vg-1. Ps. 50, 3. 18, 11.) herbeiführt. Das
Gewölk, welches der Staub seiner Füsse (Nah. 1, 3.), kommt
von Norden heran, welcher, da den Süden der Sonnenlauf ab-

wärts geneigt erscheinen lässt, vermeintlich höher liegt, und
mit seinen Hochgebirgen, dem Libanon, dem Kaukasus u. s. w.,

in den Himmel hineinragt. Die Vorstellung vom Götterberg im
Norden (Jes. 14, 13.) wird Ps. 48, 3. adoptirt; und auch Hiob

37, 22. (vgl. 38, 1.) kommt Jehova von Mitternacht. Klar ist,

dass Stellen wie Jer. 1, 14. nicht hieher gehören; denn Jehova
erscheint, nicht Nebukadnezar ; und Letzterer käme von Süden
her an den Ort der Handlung, nnpbn:^ izjn] noch 2 Mos. 9,

24., wo der Ausdruck so wenig, als hier, „das Bild der zu-

sammenwirkenden Kräfte des schöpferischen Lebens" (Umbreü)
sein dürfte. Synonym ist Ps. 11, 6. CitiQ; und als ohne Unter-

brechung sich weithin erstreckend heissen die Blitze auch im

Arab. Jsjw^^^ Kellen, wegen des Ineinandergreifens der Gelenke.

l'^iö lb Jn:»jT ] ih kann nicht auf das Feminin ^N, konnte aber

auf pii» zurückgehen. Allein die Wolke borgt ihren Glanz erst

vom Feuer (V 13.); richtig daher wird dessen Erwähnung der

des Glanzes vorausgeschickt, kann es aber auch von dem Prä-

dicate des letzteren nicht ausgeschlossen sein, ib bezieht sich

auf das ganze lnN^73, vgl. V 27. LXX ordnen die Worte,
nachdem sie aus 1 bili sich ein ib construirt, diesem unmittel-

bar nach, und lassen ib !^a;i am Versende zurückkehren. b^UJnn]
s. zu V 7- 'lUNri ^j'^Dlo] wie Ilär. richtig bemerkt, nicht blosse

Wiederaufnahme von niin^^i, sondern zu 'nn r^'D nähere Be-
stimmung. Der Pleonasmus wäre, da ^-bin^:3l V. 5. wieder-

kommt, allzu hart; und wirklich gewahrt man das b»^n aus

dem Feuer heraus, nämlich seinem eigenen. — V- 5^— 14.

Beschreibung von vier lebendigen Wesen, t(7,a (Offenb. 4, 6.),

nicht driQia. Es wird daher sofort V 5. bemerkt, dass sie

menschliche Gestalt trugen, zu welcher inzwischen V- 6 ff.

Thierbildung hinzutritt. Ihr Menschenangesicht ist V. 10. dem
Seher darum zugekehrt, Aveil er V 5. von ihnen Älenschen-

gestalt überhaupt aussagte. Elemente derselben sind V 7. die



(> Ezechiel.

jiiifrcclit steljeiideii Beine, deren zwei zu denken sein werden,

nicht vier, weil Das sonst g-esag-t (V 6.) oder angedeutet (V- 8.)

sein würde. Ferner die Menschenhände V- 8., deren allerding-s

vier sind; der Rumpf endlich ist g-leichfalls der des mensch-

lichen Leibes, somit auch unbefiedert und unbehaart. Natur-

geniäss richtet sich der Blick zuerst auf die Gesichter, fällt

sodann auf die Flüg-el und g-eht weiter herab bis auf dieFüsse;

die Hände, welche unter den Fittig-en, sieht er zuletzt, b^l

iT^UJ•'] Das Subj. dl-iib:»"i ist distributiv g-edacht. Rosenm. und

Häv. äussern sich , wie wenn ii^."j nicht das Bein , selbst den

Schenkel einschliessen könnte und hier wirklich, wie noch häufig-,

einschlösse. Der „ Fuss " ist bX"^^ f]3j vg-1. z. B. 1 Sam. 5, 4.

Die Beine stehen ohne Einbieg-ung- der Kniee g-erade in die Hohe
(vg-1. V 23.), um sich, da ihr Inhaber nach den vier Himmels-
g-eg-enden Front macht, g-eg-en jede indiiferent zu verhalten.

Aus demselben Grunde, würde anzunehmen sein, g-leicht der

Fuss dem des Kalbes , d. h. er ist gleichmässig- abg-erundet,

um nach keiner Seite hin ein bevorzug-tes Vorn darzustellen

;

und die Erklärung- käme so weit mit der Lesung- bii5> (Targ. Aq.)

auf das Gleiche hinaus. Allein der Satz bleibt in LXX aus,

und ist weg-en des Textcharakters überhaupt (s. sofort zu V.

9. 14.), sodann weil er auf der in 10, 14. ausg-esprochenen
Ansicht zu beruhen scheint, und um so unbedenklicher als Glosse
zu streichen, da die beiden VV- 6 und 7. sich nun leicht in

Einen zusammenziehen. Und sie funkellen] LXX übersetzen t!''iri23

dreifach, von den Füssen oder von den Flügfeln es verstehend,
luid auch unter der Aussprache D"'i£i2i3. Der Zusammenhang-
verlangt das Partie. 5 und die Vergleichung- lehrt, dass Jarchi und
Kimchi mit Recht an 71^2""^ erinnern. Das Wort kann aber nicht,

wie OfFenb. 1, 15. die Sache verstanden wird, auf die Füsse sich
beziehen, denn '-^."n ist nirg-ends Masc, auch nicht Jer. 13, 16.
Ps. 73, 2. Es ist Präd. der tD"':3ni, welche unter den nrn
V 5. verstanden werden (10, 20.') — wesshalb auch \2)'<n

V- 9. 23. — ; der Satz schliesst einen ersten Theil der Be-
schreibung- ab. bbp '3] Aus der Bedeutung- leicht sein könnte
sich wohl ein licht, glänzend sein entwickeln; aber auch bp>p
bedeutet poliren, schärfen Pred. 10, 10. keinesweg-s ; und die
Auslegung- Glanzerz {e'^aGTQumtov /a).x6g LXX) ist aus dem
Zusammenhang-e, aber falsch gerathen. bbp ist deutlich ein
Hauptwort im Genit., welches den Analog-ieen Q^i^iat , :»^:;n g-emäss
von Jibp (ussit, torruit), an das Menahem denkt, herkommen,
dann aber nur den Glüh- oder Schmelzofen bedeuten kann (vg-I.
Jer. 29, 22. mit Dan. 3, 6.). Das Wort schiene dergestalt mit
^-^^.^ Schmelzliegel verwandt; und von Johannes ist es so ver-
standen worden (s. über xaXxoUßavog OfFenb. 1, 15. 2, 18. meine
S^chritt: .Johannes Marcus S. 68.); durch b^UJn V- 4. wird diese
i^assung bestätigt. b^UJH befindet sich dort im Feuer, und
scheint an Glanz das letztere zu übertreffen; was aber wie



Cap. I, 7 — 10. 7

bTa^n aussieht, sind die nämlichen ni?ln, wie hier, welche er

im stiifenweisen Fortschritte der Handlung* V. 5. als solche er-

kennt. Das Wort ist fremd, vermuthlich des Landes, wo Ez.

lebt. U)n erinnert an lünD arani. Erz; und da auch seinerseits

Jv^ röslen , hacken (vgl. ^^i^
^ J,^ die glühende Kohle , ^^a ge-

schmolzen Metall bedeutet: so ist dasselbe offenbar mit hhp D'iJna

gleichen Sinnes , und letzteres von ihm die hebr. Uebersetzung-,

— Sich berufend auf das falsch verstandene Ü'^^V ^*)5''3' , hält

KunclU, welchem Maur. und Häv. folg-en, für mÖg-lich , dass

mi* TJ^ für öTi<
"^^"J

in;j g-esetzt sei ; Ew. hält sich an das

K'ri. Vermuthlich ist der Sing-, (10, 8.) iT^ zu lesen, und
das Suff, nimmt, wie 10, 3. (vg-l. 3, 21.), den Genit. Dni*

voraus. — Wenn V- S^. der Vf. sag-t: es fehlten keinem der

Vier seine Gesichter und seine Flügel , so ist das ein seltsamer

Ausdruck für Das , was V. 6. schon da war. Ferner sieht

\ 9'>. ohne Cop. hart an 9a. hing-erückt so aus, als wenn das

Geradeausgehen eine Folg-e von der Flüg^elverbindung^ wäre;
was unmöglich. Der Satz gehört vielmehr zu den Gesichtern,

so dass ön"':ö zu liD"* üb sogar Subj. sein könnte, dann aber
auch mit i eingeführt wirklich geschrieben sein sollte. Nun
geben LXX einen Text, in welchem wirklich Ö^T«5S als Subj.

zu i^D" üb tritt. Sie lassen ÖM^DDil V. 8. und V 9a. ganz
weg; statt mit den zwei Subjj. einen besonderen Satz zu bilden,

ist dn^inNb nunmehr Genit., Appos. des Suffixes; und so

erledigt ihr Text auch unsere erste Einwendung bezüglich des

6. V. Er verdient somit den Vorzug; gegen den Satz aber:

ihre Flügel standen einer mit dem anderen in Verbindung , d. i. be-

rührten sich mit den Spitzen, gilt speciell noch Folgendes.
Die Meinung kann doch wohl nur sein, der linke Flügel eines

Cherubs habe den rechten eines anderen berührt und umgekehrt
(vgl. 1 Kon. 6, 27.); aber kann dieser niriN von jenem genannt
werden? V. 23., wo aus dem Zusammenhange, wie es gemeint
sei, erhellt, geht Das zur Noth noch an; weil nämlich gerade
vorher ihre Ausspannung berichtet wird , s. daselbst die Anm.
Hier dag. fehlt diese notbwendige Bedingung. Erst V. 11. wird
gesagt, dass sie oben auseinandergingen; und dort folgt auch
eben Das, was hier gesagt sein möchte, an seinem Orte,
steht also V. 9. müssig. Endlich ist das Verbundeusein hier

V 9. irrig von allen Flügeln ausgesagt, während es V- 11. nur
von je zweien gilt. Somit ist V- 9a, offenbar ein Glossera.

'5:Db'^] Subj. sind die Cherubim; wegen lü^Jt s. zu Ü^'^^': V 7.— V- 10. An die V- 5. behauptete Menschengestalt überhaupt
reiht sich hier die Angabe des Menschenantlitzes. Objectiv
gefasst, ist jede der vier Seiten vordere. Allein die Erschei-
nung kommt dem Seher von Norden her; und das Antlitz, wel-
ches er zuerst nennt, ist ohne Zweifel das ihm zugekehrte,
das vordere; das Adlergesicht schaut nach Norden zurück. Mit
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Recht wird auch ue-en V 5. dergestalt das menschlicLe A«tlil/

hervorgehoben, u-urtolgt der den drei anderen ung-leichartige

Vo-el zuletzt. Heber die ßedeutiing- dieser Symbole s. den Excurs

hiu^ r \'.s 28 V 11. Ihre Flügel gingen nach oben auseinartdcr\

eil' *^vo»' oben hev. Veranlasst ist diese Angabe durch die Vor-

stelinn- der beiden ausgespannten Flüg-el, deren Spitzen am

höchsteli und durch den grössten Zwischenraum getrennt sind;

sie passt aber auch zu dem gesenkten (V 24.) Paare >
das den

Leib deckt, und dessen Enden , abwärts gekehrt, einander ganz

nahe sind. rmiS , dessen herkömmliche Erklärung: ausgespannl,

fläv. mit Recht verwirft, könnte zur Noth auch von den Ge-

sichtern ausgesagt sein. Allein dem Folg. gemäss ist nur

von ihren Flügeln die Rede; und da DIT«3ST auch in LXX aus-

bleibt, so scheint es, wie V. 8. D^-iDD^T, fremder Zusatz zu

sein, u;"'^* m-i^in] Zwei Flügel eines jeden Cherubs berühr-

ten einen Cherub, nämlich der eine Flügel den, der andere

einen anderen. Offengelassen ist, dass die Flügelspitze auch an

einem anderen Orte, als wieder an dem Ende des Flügels, den

Nachbar berühren konnte. Nun] aber, wofern hier die Schil-

derung der vier Z(7ia schliesst (s. zu V 13. 14.), ist es am

Platze, dass die Erwähnung des Geradeausgehens aus dem An-

fange des Abschnittes V 8— 9. zurückkehrend ihn abrunde;

gleichwie b^'^n aus V 4. am vorläufigen Abschlüsse im 7. V
wiedererschien. Wohin zu gehen der Trieb trar] Zu nil s. Jes.

37, 7 LXX nr)br; statt niDbb ; aber V- 20. doch tov no^evea&ai.

Auch 'jnzjbi, welches sie hier weglassen, haben sie V- 9. 17.

ausgedrückt; aber Dn:Db3 bleibt ihnen auch V 17. weg. — Die

\V 13. 14. lassen sich seltsam an. Es wird V 13. die m^T
der Zcou angegeben, welche schon V 5. da war; und hier

gleichen sie glühenden Kohlen, während sie dort menschen-

ähnlich sind. Freilich wird müi hier durch iiNlü aufgenom-

inen, und damit bloss auf das glänzende Aussehen eingeschränkt.

Allein es fragt sich (s. z. B. V- 26.) , oh nicht die Substituirung

von riNn^a den Begriff des Wortes mi^T gefährde; und da

schon V 4. 7. der Glanz dieser Zaiu mit dem des flüssigen

Glüherzes verglichen worden , so ist die Vergleichung hier

müssig und sagt weniger aus. Der Satz; D'^T'Dbri rtN'^?^^

151 MTI ist unverständlich, «"»M sollte sich billig auf nV2l be-

ziehen ; allein das Bild der Zoia kann nicht wandeln zwischen
den Zwu. Bezieht es sich auf •ä5ü''( x4ber das Feuer kann
nicht wohl üammenähnlich sein; und wie merkwürdig, wenn
erst mit Feuerkohlen, deren Feuer sodann wieder mit etwas
Anderem verglichen wird. Der Satz würde sich reimen , wenn
von irgend einer anderen ^liV'^)^ , nicht von der Gestalt der Che-
rube, vorher die Rede wäre. Wirklich ist eine solche da, näm-
lich eben Feuer, so dass sonderbarer Weise die Cherube aus-
sehen würden wie das Feuer, welches in ihrer Nähe, dageoen
aber vielmehr wahrscheinlich wird, dass eben Feuer jene andere
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i-lä<-i?3 sei. Der Text in LXX leistet uns, was wir verlang-en

müssen ; zug-leicli wird er überhaupt von keiner Schwierigkeit

g-edrückt; und er erg-änzt eine C. X. fühlbar werdende Lücke
der Schilderung". Sie schreiben : xal iv /Li^aco twv t^uxßv ogaaig

ü)g uv&Quxcüv nvQog yMio/n^vcov xzX. Diess sind die efFectiv

vorhandenen g-lühenden Kohlen 10, 2. 7., welche sich daselbst

wirklich iv (.liaio der Cherubim befinden : die Kohlen des Brand-
opferultars (vgl. OfFenb. 6, 9. 8, 3. und besonders V. 5. mit Ez.

10, 7. Jes. 6, 6.). Das ursprüngliche T\'\T1l (vgl. 10, 7.) wurde
leicht für m73T gelesen, worauf sich das Suffix zu J-tj^-^:^ von
selbst ergab. Bieten nun aber LXX im Weiteren : (hg oipig

XafiTiuÖMv ovGTQe(pof.uvcüv uvuf-itGOV xtX. , so haben sie vor

allen Dingen n^n nicht gelesen. ^vaTQtcpof^iivcov seinerseits

eignet sich, im Sinne von gehäuft zu uv&^juy.cov zu gehören;

und wirklich lässt nDbnna noch durchblicken, dass, was ur-

sprünglich hier stand, auf die zu Ö'^T^D^ nicht passende Endung
ni— auslief. Vermuthlich ist nintin?3 zu lesen (vgl. Spr. 25,

22.), woran, wie an dem nackten mi'^in vorher, leicht angestos-

sen wurde. Für !ni<"^J3 haben LXX o\pig , wie V 4. oQaaig

für Y^. Die Xa/^inadtg hier sind Original jener OfFenb. 4, 5. und
Glanz halle das Feuer'] Indem die Kohlen gehäuft sind , vereinigt

sich das mattere Schimmern der zerstreuten zu einem intensiven

Lichte, gleich dem der Flamme; die wirklichen Flammen aber,

welche aus der gehäuften Gluth ausfahren, werden Blitze, da

das Feuer ein göttliches. '2^'^^ Nl22n] Lies i<il2;^, vgl. 1 Mos.

8, 7. Was die Worte sagen wollen, ist deutlich; aber schon

dieses Hin und Her will zur Schilderung V- 19—-21. sich

nicht schicken, und noch weniger, zumal die Räder gleichen

Schritt halten, die Vergleichung mit dem Zickzack des Blitzes,

wie man pT3 {Hieron: pT2) gewöhnlich übersetzt. Der ganze
Gedanke hängt ferner mit der falschen Beziehung der Feuer-

kohlen V- 13. auf die Züa zusammen, knüpft an n:Db!in?3 an;

und der Vers ist, da er schliesslich in LXX fehlt, zu strei-

chen. Sofern er aber überhaupt an V. 13. sich anlehnt, scheint,

wie in NliiZ'' jenes ni:t' , in pti auch p-in des 13. V- wieder-

zukehren; und wir schreiben demnach, gleichwie vorher NliZ^,

so nun hier auch p-iz (s. zu 7, 13.). — V- 15— 21. Be-
schreibung von vier Rädern und der Art ihrer Bewegung. Es
sind die Räder des Thrones \- 26. (vgl. Dan. 7, 9.), durch die

Analogie gegeben. Jehova besteigt nicht mehr, wie Ps. 18, IL,
den Cherub selbst; er fährt auf einem Wagen, den Cherube
ziehen (Sir. 49, 8.), nicht auf einem Dreschschlitten, welcher
geschleift werde. — V. 15. Zahl und Ort der Räder. Und ich

sah die Wesen] Die Worte sollen, wie n3rn lehrt, einleiten.

Er sieht aber sofort nicht die Wesen , welche er vielmehr ge-

sehen hat, sondern bemerkt jetzt die Räder. LXX haben das

störende DT'ntl nicht; und es ist nach Maassgabe von 10,

9. 1. 8, 2. u. s. w. zu leseu. Nach seinen vier Seilen] vdd lassen
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[.W als .schwierig weg-. Das Suff, bezieht «o..«m auf den

Wa^en, der aber uiW.t erwähnt worden Mat^r. ^nd Hav. auf

7-1^, indem jedes Rad, da sich in demselben zwei Rader quer

durchschnitten (V- 16.), nach vier Seiten hinsah. Aber welch'

i'iiie lahme, massige Bemerkung- wäre diess, da sich von selbst

versteht, d'ass das Rad, wenn es nicht auseinanderg-enoinmen

ist, mit allen vier Seiten an Einem Orte sich befindet. Ausser-

dem ist von der Beschaffenheit der vier Räder, also auch des

einzelnen Rades, erst V- 16. die Rede. Es bezieht sich das

Suffix auf bx:N die Nachbarschaß , blStJ!! n^3 Mich. 1, 11. Der

Vf. sag-t: nach jeder der vier Fronten hin, welche durch die

vier ZdJa markirt sind, habe er ein Rad g-esehen. Durch die

Beziehung- auf bl^N wird erreicht, dass, was durchaus noth-

wendig-, vier Räder hier zur Sprache kommen. V 16. setzt

voraus, dass eine Mehrzahl derselben hier schon in Rede stand;

und meinen denn die Ausll. : Ein Rad habe am Erdboden auf-

g-estanden, die drei anderen schwebten in der Luft? — V 16.

Wie sie anzusehen und beschaffen waren. Gleich dem l'arsis]

Nach 10, 9. ist T. ein Stein, ein Edelstein, vermuthlich von

hellem Feuer, g-ewiss den Namen von dem Lande trag-end, wo-
her er g-ebracht wurde. Aus der Verbindung- a. a. 0. erhellt

noch, auf welchem Weg-e der Landesname nach Anal, von 'T'öiN

Hiob 22, 24. (vgl. „Grind" d. i. Kopf für Grindkrankheit) auf
das Product überg-ing-. Man hält den Tarsis für den Chry-
solith der Alten, den Topas der Neueren, welcher in Spanien
g-efunden wird; aber diess nur ob marini coloris similitudinem

(Hier, zu Jes. 2, 16.), also weil U)"^U5*in Meer bedeute. Wie
wenn ein Rad war im Rade] s. zu V- 15. Dieses Präd. und
das vorige: gleich dem Tarsis, sind offenbar sehr verschieden;
und dennoch sollen sie die g-leichen zwei Subjj. haben. Ihr

^T^2;2>73, d. i. ihr Bau ^ ihre Conslruclion , kann nicht dem 'j'^y (!)
des Tarsis g-eglichen haben; wog-eg-en rrN'i^j auch V 13. 26.

27. 8, 2. 10, 9. (s. die Anm.) u. s. w. sich auf das g-länzende
Aussehen bezieht.' Somit ist in der ersten Versh. Orr''lD5>^1 , in der
zweiten ürr-'i^-^Tai zu streichen; Beides dem Texte der LXX
gemäss. Der Fall ist ähnlich, wie V. 8. und V 11. — Vers 17.
giebt von V 16b. die Folge an. Zu diesem Zwecke, nicht wen-
den zu müssen, sind die Räder also construirt, weil ihre Be-
wegung mit der der Cherubim sonst nicht harmoniren würde.
Vers 18. setzt von V. 16. her die Beschreibung weiter fort. J^ä:^1

ünb iiti-i-'T Ö^rb] Ein correlat. Satz , in welchem üHh das abge-
rissen voranstehende ^ü^i:; ihre Felgen Avieder aufnimmt. Ein
Rad ist entAveder bloss eine Scheibe, die sich um eine Axe
dreht; oder es hat, wie hier, Speichen und Felgen. Die Felgen
aber haben eine obere und eine untere Seite; und Das sollte
wegen des von ersterer sogleich zu Sagenden hier vorausge-
schickt sein. Die folgenden mi5 , ein Flur, von H2a , kommen
den Felgen zu, diesen aber auch das hier ^1:2;^ puuctirte J-r35

,
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welches, du vier Felg-en, d. i. Radperipherieen
, g-egeben sind;

in den Plur. scheint treten zu können. Also lesen wir Jia:iT ,

und erklären: eine obere oder äussere Seile. Wie die Felg-e

Rücken (na) ist für die Speichen, so die Oberseite der Rücken
der Felg-e selbst; über der Unterscheidung- halber von der Felge
nimmt die Oberseite Geschlecht und Endung- des Feminin an

;

was ohnehin bei Uebertrag-ung- des Beg-riffes auf Unbelebtes am
Orte war (s. Ewald, ausführl. Lehrbuch §. 174e. ). Bedeutet

nun aber Tt^j, die Oberseite, so kann unter nN'n"' nur die Unter-

seite verstanden sein, welche auch als die innere und hintere

g-efasst werden kann. Es entspricht dem arab. t].^^:zi: was hinten

ist, zurücMiegt; und zu lesen ist vielleicht JiN'^'^n. Die Ausll.

sind hier zu keinem Verständnisse, zu keiner Anschauung ge-

langt. Selbst Ew. übersetzt: die hallen Höhe und hallen Furcht-

harkeit und meint, die Speichen wären voll Augen gewesen.
Allein Höhe wäre nicht von den Felgen , sondern von den Rä-
dern selbst auszusagen; SnN'l'' ist das sich Fürchten , nicht Furcht-

harkeil; und worin läge die hier? Endlich können die Speichen
von einer Wurzel , welche ein convexes Hochsein ausdrückt,

den Namen nicht tragen. Wir halten uns nicht mit der Erörterung
auf, wiefern es ungeschickt gewesen wäre, wenn den Speichen

der Seher die Augen zugewiesen hätte. Sie haften an der

Aussenseite der Felgen, nicht an der inneren; natürlich, denn
sie sollen auswärts schauen in die Welt und auf den Weg, nicht

nach innen gekehrt die Speichen ansehen und die Achse. Im Uebr.

s. den Excurs. — V 19— 21. Die Bewegung der Räder,
gleichmässig mit der der Zmu. Zu V 20. von vorn herein

vgl. V- 12. Mit Unrecht machen LXX die Räder zum Subj.

von nlDb'' {ot TQOxol ymI l^fiQOvio), und lassen durch hTlfl sich

so weit beirren, anstatt b3> (für bt^ V 12.) ^-j Wolke zu sehen

(vgl. 1 KÖn. 18, 45.). Das störende nilbb mnn n72UJ, eine

fehlerhafte Wiederholung, hat, wie vorliegt, in ihrem Originale

gefehlt. !T^ntl '^^'^\] vgl. 10, 17. Offenbar nicht: der Geist

der Lebendigen (Rosenm.) , auch nicht: des Wesens Geist (Ew.),

sondern Odem des Lebens oder lebendige Seele. Für Ü"!?}! Leben

(1 Mos. 6, 17. 7, 15. 22.) sagen die Späteren (Hiob 33, 18. 22.

28. 36, 14. u. a.), auch Ez. selber 7, 13., immer mehr n»n
nach einem Sprachgesetze, vgl. Ew. Lehrb. §. 179 a. Richtig

schon LXX; auch kann in der That, nachdem die Räder Augen
haben , eine lebendige Seele derselben nicht mehr befremden. —
Vers 22. fasst mit Vermehrung die beiden vorhergehenden zusam-
men, und schliesst ab. — V- 22— 28. Bericht von einem über
den Cheruben schwebend erhaltenen Estrich, einem Throne dar-

auf, und einer ihn einnehmenden hehren Lichtgestalt. — V 22.

Der einzelne Cherub hat nicht vier Köpfe, sondern nur vier

Gesichter; auch ist im Vorhergehenden keiner der vier ausge-
zeichnet, so dass hier mit dem Artikel auf ihn zurückgesehen
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seiu könnt.; und der Estrich dehnt sich über sie alle aus

Das Suff, an'ün^-^^^n lehrt, dass n,it LXX nrn.^
^^\Tl\. ^,Z

Siuo-. fliesst aus falscher Deutung- des i^^nr: nj". (V- 21.), "nd

hei dieser Gelegenheit g-ing- ferner die Ver^leichung'spartikel

(chae} areg^m^o. ^^) verloren, .^^p-^ i<ann »iclit Genit. zu

nim sein, also ist D am Platze, vgl. z. B. V- 26. Aber mcbt

^,-^5- Jenn der Fussbodcn , welcher nicht das Firmament selber

ist, lieisst V- 23. in Rückblick auf den 22. mit dem Artikel

„ .^-1^. das Wort ist also hier noch Appell.: eine ausgedehnte

Fläche! Der Boden, über welchem sonst der Thron Gottes sich

erhebt, ist aber das Firmament, welchem die Fläche, auf der

er jetzt, nachdem Gott zur Erde herabg-estieg-en , aufsteht, ähn-

lich sein muss. Daher das Wort SJ-'p-» und die Verg-leichung

mit dem Krystalle, s. 2 Mos. 24, 10. Offenb. 4, 6. vg-1. Hiob 27,

18. N-n3^iJ auch wenn mp hier Eis bedeutete, kein gefüg-es

und wahres Prädicat; denn der Schauer der Kalte ist nicht der

der Furcht. Fehlt in LXX und scheint Randglosse Jemandes,

der flüchtig- lesend die müT von Gott selbst verstand (vg-1. Ps.

76, 12. 5 Mos. 10, 17. 7, 21. Gesen. thes. p. 623.). ti^-^ii^ bs»]

eine Tautologie, durch das vorherg-ehende «lüN^ selber veran-

lasst. LXX: tjiT'D^s -b5>, so dass mithin über ihren Köpfen

auf ihren Flüg-eln das ^"«p*i sich ausdehnt. Mit dieser Lesart,

welcher nichts entg-egensteht, eng- zusammen hängt Vers 23., wo
nach dIT'DjI^ LXX nvü; (vgl. Jes. 8, 8.) einsetzen, nnn ist

dem i-|b>'übX3 unmittelbar entgeg-engesetzt; und wir gewinnen

so zwei sich entsprechende Züge zu einem harmonischen Bilde:

die Decke ausgebreitet auf den Fittigen, und diese unter ihr

gleichfalls ausgebreitet. Dagegen spottet m^lü"' des hehr. Textes

jeder Erklärung. ,,Unter der Fläche" bildet dazu in alle Wege
eine müssige Bestimmung; und als senkrecht oder auch in

schiefer Richtung parallel liegend können sie unmöglich gedacht

sein, so dass mithin ,,der eine gegen den anderen" nicht zutrifft.

Da TiTiQvaoofievai der LXX hier ihnen 3, 13. das hehr. nip"»iü53

ausdrückt, so werden wir dieses oder DipUi: um so mehr hier

lesen, da ID schon gegeben ist, und das Wort 3, 13. in der

gleichen Verbindung, wie hier, von derselben Sache vorkommt.
nvü: wird durch sein Wie vervollständigt. Die Flügel waren
ausgespannt, so dass ihre Spitzen sich gegenseitig berührten.

Hier nun auch, wo nicht von den Flügeln des einzelnen Cherubs
die Rede ist, kann der rechte des einen ninN vom linken

des anderen genannt werden , s. dag. V 9. -— Die 2. Versh.
in ihrer hehr. Rec. widerspricht der ersten in alle Wege und
auch dem 11. V LXX lassen nanb mDD?3 Tiir ;ü\sbl weg,
wodurch der Widerspruch gehoben und die durch V 11. gebo-
tene Einschränkung der ersten Versh., es gelte Solches nur je
von dem einen ihrer Flügelpaare, erzielt wird. Zu M:r;b-UJ^Nb
vgl. V. 6. lü-'tt für i-ii^M war nothwendig, weil letzteres vom
Flügel gerade vorhergeht; und allerdings ist es hart, dass Ez.
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mit !n3Jlib zu ril'^n zurückkehrt. Das betreffende correlative Ver-

hältniss aber, welches der Glossator hier ündet, wird nie durch

Tt'iHb , sondern durch n^T2 (z. B. 1 Sam. 17, 3.) ausg-edrückt.

üebr. ist V 23^. vermuthlich durch die Cop. anzuschliessen. —
V 24. Die ausgespannten Flügel nun aber tragen nicht bloss

das 3'"'pn5 sondern begleiten und unterstützen die Beweg^ung^

der Füsse; also vernimmt der Prophet auch Flüg-elschlag-, Die

erste > ergleichung" s. auch 43, 2.; die zweite ist schon als

solche überflüssig, fehlt in LXX, und scheint aus 10, 5.

entlehnt. Ohne iisi^ würde der Ausdruck den Donner be-

zeichnen, der aber nicht gemeint sein kann, und sonst — "^lu:

und Timn sind solidarisch — mn*^ Vlp genannt wird. Das
Folgende: Gebrause gleich dem eines Lagers, wäre zweiter Accus,

zu :>73U;Ni: ich horte den Schall der Flüg-el als Schall Gebrauses

u. s. w. Allein seine Stelle ist durch 'n ''73 bipD bereits ein-

genommen; der Satz bleibt in LXX aus; und der unnöthig-e

Aufwand hier erscheint um so bedenklicher, weil die Verglei-

chung"en nicht vollkommen übereintreffen, xlnderen Ortes, z. B.

Jes. 17, 12., wird das Brausen eines Lag-ers selbst erst durch

das grosser Wasser verdeutlicht. Ferner scheint der Satz eben

als Einschiebsel die von den LXX g-estellte Cop. vor m73y3
hinausgedrängt zu haben ; und endlich wäre die erste Versh. der

zweiten g-egenüber ohne Noth unverhältnissmässig^ belastet. Ge-

hen wir aber weiter zum 25. V., so fällt alsbald in die Augen,

dass seine beiden Hälften nicht zusammenhäng-en , und dass in

b der Schluss des 26. V gleichlautend müssig- zurückkehrt.

Der Laut nun oberhalb des ^'''pn kann nicht ein von Unten
kommender Wiederhall sein; nach der Natur der Sache nicht,

und auch weil Ez., der seinen Standort anderswo hat, ihn nicht

vernehmen würde. Der Laut muss von oberhalb des ypi aus-

gehen. Wofern er nun aber so stark und so markirt ist, dass

ihn Ez. vom Rauschen der Flügel unterscheiden kann , so fällt

der Mangel jeder näheren Bezeichnung* auf. Herrühren vom
Throne, der in Ruhe steht, wird er wohl nicht; er könnte

füglich nur von Jehova selbst ausg-ehen. Geräusch der Füsse

(1 Mos. 3, 8.) ist es aber nicht, weil Jehova nicht wandelt,

sondern sitzt V- 26. Schall der Stimme ebensowenig-; denn

Das müsste bemerkt sein , und Jehova redet erst V- 28 ff. Als

Donner (^Dereser) ist er ebenfalls nicht näher bestimmt; und so

bleibt nichts, als ein Getön im Allg-emeinen, welches ausgehen
würde von Jehova. Allein diese Vorstellung- wäre unwürdig-

und unschicklich; sodann bleibt das GetÖn, dessen Urheber
nicht angegeben wird, auch noch folg-elos ; und endlich löst der

Text der LXX alle Schwierig-keiten. Wenn sie schreiben: xal

Idov qpwv/y vneQavcüd-ev rov aTegtoof-iarog tov ovTog vneg xnfu-
Xijg avTcov wg oQaatg ll&ov xrX. : so sind von vntQaviod'ev an

die Worte offenbar Uebersetzung- des 26. V ; x«t löov (fijovrj

muss abg-etrennt werden und fällt dem 24. V anheim; vor
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d 1 /vv'v.'ni'i stellen wir, naclidem die falsche Ver-
vn^eurwdev al,er

(^f^^^/j'^j^d,, ^^r. Wenn sie die Flügel
binduno- fi-elÖHt worden, ^«/ .^/^^*^\ '^^''

_,,„ . ,_ «.h.llpnH

o-emessenem üiufange erweitert. Das Bild eines Thrones, anzu-

sehen wie Sapphir] Soll die Verg-leicliung- einen besonders hoben

Grad einer Beschaffenheit oder Eig:enschaft, hier des Glanzes,

ansdrücken, so ^eht der Geg-cnstand, womit verglichen wird,

im Hehr, voran ( 1 Mos. 10, 9. Ps. 22, 15. 2 Sam. 14, 25. ).

Der Thron g-länzt wie der Stein, welcher vom Glänzen selber

,^533^ -13^ j den Namen trägt, der Sapphir der Alten, unser

iapis lazuli. Billig wurde für den Thron, sowie 2 Mos. 24,

10. für den oblongen Estrich (n3:3>) unter Jehova's Füssen

(s. zu Jer. 43, 8. 9.), ein undurchsichtiger Stein zur Verglei-

chung beigezogen , und zwar wegen der lichten Bläue des Him-

mels (vgl. 2 Mos. a. a. 0. und Hiob 26, 13.) ein blauer. Anzu-

sehen als ein Mensch] Jehova (s. V. 28.) erscheint, nimmt also

Gestalt an; menschliche, wie 1 Mos. C. XIX., wie sie auch

1 Mos. C. I. vorausgesetzt wird, Aveil dieselbe für den Men-

schen — und einem Solchen erscheint er — die höchste und

edelste ist. — V. 27. 28. An die Angabe der Gestalt reiht

sich schliesslich Schilderung des über sie ausgegossenen Licht-

glanzes. Dieser muss vom Glänze des Thrones sich abheben

und denselben noch überbieten. Wenn aber der Seher offenbar

von den Hüften an abwärts die Erscheinung in minderem Glänze,

als den Oberleib, strahlen lässt, so deutet er an, dass, während

der Unterkörper schicklicher Weise durch Gewandüberwurf ver-

hüllt ist (vgl. Jes. 6, 1.) , der Oberleib entblösst gedacht werden

solle. Im üebr. vgl. 8, 2. und oben zu V- 7. Anzusehen wie

Feuer, das ein Gehäuse hat rings] wie eingeschlossenes Feuer,

dessen Schein von der dunkeln Umgebung- desto greller ab-

sticht. Einen anderen Sinn können die Worte nicht haben. Der

St. constr. steht bekanntlich auch ausserhalb des Genitivverhält-

nisses ; Ps. 58,5. (vgl. auch Ps. 65, 12. Pred. 5, 19.) ist ganz

analog; und neben b ri"^2jq (1 KÖn. 6, 16.) wird auch b ri'^373

(3 Mos. 16, 2.) punctirt. Uebr. wäre auch rt']'n zu lesen ver-

stattet. Nun wird aber der Gegensatz zum Unterkörper, dessen

Glanz auch (zwar schlechthin) mit Feuer sich vergleicht, durch

jene Worte geschwächt. Auch trifft die Vergleichung mit der

voranstehenden: gleich dem Aussehen des Glüherzes, welche mehr
aussagt, nicht überein; und endlich fehlt sie in LXX. Sie ist

überflüssig, stört, und scheint eine und zwar falsche Glosse für

b73lün zu sein, bei welchem ihr Urheber an J.^.i; umfassen, ein-

schliessen u. s. w. denken mochte. ä'^nO ib !r;a3l] vgl. V 4. ib
geht mit dem Suff, in v^nTZ auf dasselbe Hauptwort zurück.
Dieser den Thronenden umgehende Lichtglanz, welchen zu
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schildern noch übrigt, wird V. 28. nicht auf die Farben des

Reg*enbog^ens , sondern auf diesen selbst zurückg-eführt , und ist,

womit ^"^20 sich gut verträg-t, in Form eines solchen Bogens
zu denken (vgl. Offenb. 4, 3.). Passend wird der Unnahbare,

Heilige derg^estalt von seiner Umg-ebung- abg-egfränzt; weil er

selbst aber von überschweng-lichem Glänze strahlt, so schimmert

der um ihn gezogene Kreis schicklich in g^emässigterem , mil-

derem Lichte. In beiderlei Hinsicht bot die schöne Himmels-
erscheinung- des Reg-enbog-ens von selber sich dem Vf. dar. —
Vg-1. 1 Mos. 9, 12— 17. — 'l^i 1ia^72 ii-^H] J*Tn bezieht sich

nicht auf iiSi':, als auf welchen „die Herrlichkeit Jehova's" sich

nicht einschränkt, sondern auf die Erscheinung- des Thronenden,
die Lichthülle allerdings mit ein- , Thron und Cherubim ( 10,

4. 19.) ausg-eschlossen. -— '^H oiuaig {tov cpfyyovg xvxXo&ev)
der LXX ist übr. nicht in tj (fdatg, sondern, wie es sofort

wiederkehrt, in 13 ogaoig zu verwandeln.

Das Hervorstechendste in dieser Schilderung- der Theophanie
scheint die, so weit es nur ang-ieng, durchg-eführte Viertheilig-

keit zu sein, welche in den Gesichtern der Cherubim ihren

Ausg-angfspunct haben dürfte. Ihrer sind vier aus demselben

Grunde, kraft dessen Sacharja C. VI. vier himmlische Wag-en
stellt: nämlich weg-en der vier Winde des Himmels (V 5.). Sie

sollen nach jeder der vier Weltg-egenden Front machen; und
zu diesem Ende sind auch die Räder eig-enthümlich construirt.

Dass der Cherube selbst aucli vier sind, war nicht mit g^leicher

Nothwendigkeit g-egeben ; doch erinnert schon J. D. Michaelis

(comm. de Cherubis §. 3.) passend an das Vierg-espann des g"ött-

liche Ehre ansprechenden Salmoneus ( Virg-. Aen. 6, 587 ff.);

und auch mit vier Rädern ein VTag-en musste würdig-er erschei-

nen, als einer mit zweien. Wenn den Gesichtern und den

Rädern derg-estalt die Zahl der Cherube entspricht, so wird

ferner auch die Vierzahl der Flüg-el durch ihre Verwendung-

gerechtfertig-t. Zwei bedecken die Leiber zum Zeichen der

Ehrerbietung-, vgl. Jes. 6, 2.; die Gesichter dagegen der Wan-
delnden dürfen nicht verhüllt sein, so dass sie mithin nicht, wie
die Seraphe, sechs Flügel brauchen. In der Vierzahl der Hände
endlich, welche wie die der Räder (V- 15.) nur angedeutet ist

(V 8.), gehorcht der Vf. einfach dem Verlangen der Gleich-

mässigkeit.

Warum nun aber müssen die Cherube nach allen vier Him-
melsgegenden zugleich sehen ? Wesshalb dürfen sie nicht wenden ?

Die Sache begreift sich, wenn dadurch ausgedrückt werden soll,

dass Gott Alles vor sich habe; dass es für ihn kein Hinten gebe

und kein Vorn. In der That unterliegt der symbolische Cha-

rakter dieser Geschöpfe keinem Zweifel. Denselben beweist

schon die Zusammensetzung ihrer Gestalt. Da sie in Wirklich-

keit nicht vorkommen , auch sonst nirgends also gestaltet sind,

so muss Ez. mit seinem Gebilde wohl eine Idee ausdrücken
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11 j „„inl.pr Art wird diese wohl sein? Die Che-
wollen; und

^l^l^'j;^^^^^ Gottes, sind gleichsam un
'

^th^nc n^eS sie scheinen daher zur Idee Gottes

rn::
' r^/B^iehun.^^u stehen, und von dieser ihre Ge-

stdt zu .mpfang-en, gleichwie die J.öwen am Throne Salomos

ri Kön 10, 19? 20.) Symbole der Herrschaft, d. i. des Attri-

hutes sind, welches am König-e haftet. Da ferner jeder einzelne

Cherub vier Gesichter hat, so sieht er, wie Gott, ngoaoM y.au

onioGW, ist somit einer specifischen g-öttlichen Eigenschaft theil-

haftig- und es wird höchst wahrscheinlich, dass eben um die-

selbe zu bezeichnen ihm die vier Gesichter gegeben sind. Ausrei-

chen nun für diesen Zweck würden vier Gesichter überhaupt, vier

derselben Art; sie sind aber solche benannter und verschiedener

Wesen. Dass deren Auswahl mit bestimmter Rücksicht auf die

Idee Gottes getroffen wurde, ist von vorn glaublich und wird

o-ewiss, wenn sie ohne Zwang sich auf Attribute Gottes deu-

ten lassen.

Indem wir, wie billig, die Redeweise des A. T ins Auge

fassen , erhellen zunächst die Symbole Löwe und Adler. Ersterer

ist unstreitig Bild der auf überwiegende Stärke gestützten kö-

niglichen Herrschaft Gottes (Spr. 30, 30. 19, 12. 20, 2. — Hos.

11, 10. Am. 3, 8. Jer. 49, 19. vgl. Bahr, Symbolik des Mos.

Cult. I, 343 f.), der Adler seinerseits entweder, wie 5 Mos. 32,

11. (vgl. 2 Mos. 19,4.), Ausdruck der liebevollen Fürsorge;

oder vielmehr, da dieselbe weniger eine Eigenschaft, als Aus-

fluss einer solchen ist, und auf Israel sich einschränkt, Symbol

der Langlebigkeit, der ewigen Jugend (Ps. 103, 4. vgl. Meidan.

Sprüchwörter 11, 156.). x\ls in die Ferne sehend (Hiub 39, 29.

vgl. 28, 7.) dient er nämlich nie zur Symbolisirung der gött-

lichen Sehkraft; und als König der Vögel, als Sinnbild der

Herrschaft — Ez. 17, 3 flf. beweist nicht — ist er dem A. T.

fremd. Die Herrschaft oder die Macht Gottes bedeuten könnte

etwa noch der Mensch (vgl. 1 Mos. 1, 28. 9, 2. Ps. 8, 7.);

aber völlig unbewiesen und unglaublich ist, dass des Stieres als

Herrschers unter dem Zahmvieh hier gedacht sei. Die von Bahr

S. 342. angeführten talmud. Stellen klügeln eben über den

Cherub Ezechiels ; und ohne Frage war, wenn die Idee der

Herrschaft, oder „die höchste Stufe des creatürlichen Le-

bens" vieriiich bezeichnet werden sollte, irgend ein *|"'in statt

des ^ilii eher am Platze. Höchst wahrscheinlich vielmehr hat

jedes Antlitz von den vieren eine andere Bedeutung. Das mensch-

liche hier deutet auf die Intelligenz Gottes (vgl. Spr. 30, 2.

Hiob 32, 8. Dan. 7, 4.); und da unter den vier Wesen der Mensch
Gott am nächsten steht (Ps. 8, 6.), das Bild Gottes trägt (1 Mos.

1,27.), so hat auch der Cherub nicht nur ein Menschenantlitz,

sondern menschliche Gestalt im Allgemeinen. Das Rind endlich
konnte Ez. vom ägyptisch- ephraimitischen Bilderdienste her als

Symbol Jehova's kennen. Dort, sowie im Dienste Siva's , war
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der Stier Sinnbild der Zeug-ung und sofort der Schöpfung-.

Vielleicht aber trug Molech nicht nur in Carthago und Creta,

sondern auch in PhÖnicien und Amnion einen Stierkopf; und
so könnte das Stierantlitz hier zugleich auch die Vernichtung
symbolisiren. Jehova wäre damit bezeichnet als der da tÖdtet

und ins Leben ruft (1 Sam. 2, 6.), als Schöpfer und Zerstö-

rer; durch die übrigen Symbole als der Ewige oder als Für-
sorger und Erhalter (s. z." B. Ps. 65, 10 ff. 36, 6 f. Hiob 38,
39—41 u. s.w.), als „durchdringend an Verstand und an Kraft
gewaltig" Hiob 9, 4. 12, 13. Jes. 40, 26. u. s. w.

Diese also gestalteten Wesen sind (iO, 20 f.) Cherube.

Allein der Cherub scheint anderwärts (vgl. besonders 1 KÖn. 6,

24— 27.) nur zwei Fittige zu haben; bei Ez. selber 41, 18.

erhält er nur zAvei Gesichter; und fragen wir die Etymologie,

so hatte er ursprünglich wohl nur eines. 3' ">3 ist nämlich das

griechische Fg-vip; er entspricht dem Greif der persischen My-
thologie (s. zu Jes. S. 426.), und dem Vogel Garuda, Vischnu's

schnellem Reitthier (Ewald). Ja das Wort Garuda möchte (vgl.

ylißL'rj^=-\^b) ursprünglich mit F^iip identisch sein. Allein

der Garuda ist, obgleich fast ganz menschlich abgebildet, im

Uebr. doch ein Vogel, Adler oder Geier; der Cherub dag. Ez.

C. 1. hat speciell ein Adlergesicht, welches rückwärts blickt,

cilso nicht hauptsächlich hervortritt. Obwohl geflügelt und mit

vier Gesichtern ausgerüstet, ist der Cherub hier im üebr. men-
schenähnlich; und seine besondere Gestalt zu erklären trägt die

Vergleichung des Garuda niclits bei. Etwa beiziehen lassen sich

die vier Gesichter Brahmä's , welche gleich den vieren der Che-

rube des Gottes Allwissenheit bedeuten, und die Idee, zu diesem

Sinne vier Antlitze zu combiniren, veranlasst haben könnten.

Allein nicht nur trägt Brahma die vier Gesichter selbst, son-

dern sie sind auch nicht Gesichter verschiedener Geschöpfe,

nicht die des Cherubs Ezechiels. Dieser konnte gewiss eine

solche Zusammensetzung wagen ; allein er musste nicht. Es
war eine Neuerung, von welcher die herkömmliche Vorstellung,

weil ihr Inhalt ein anderer, zum Voraus abrieth, und zu wel-

cher er, wie es scheinen muss, eines besonderen Anstosses be-

durfte, der im indischen Mythus z. B. nicht gegeben war.

Da Ez. am Chaboras , also an der arabischen Gränze wohnt

(Xenoph. Anab. I, 5. §. 1. vgl. 4. §. 19.), bis wohin Araber

mit ihren Heerden kamen und Kenntniss ihrer Religion ge-

langen konnte: so dürfte der Prophet in seinem Cherub die

altarabischen Götter combinirt haben, welche Sur. 71, 22. 23.

der Koran zusammen erwähnt. Es sind ihrer fünf, nach Za-

machschari (bei Maracci) und Beidhdvi (bei Hottinger bist. or.

p. 234 f.) abgebildet als Mann, Weib, Löwe, Ross und Adler. Die

beiden menschlichen Gestalten hätte Ez. in Eine zusammen-

geworfen; statt des für Arabien bezeichnenden Pferdes wählte

der ackerbauende Hebräer den Stier, welcher dem Rosse nahe»

Hitzig, Ezechiel. ^
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stdMMHl n,it ihn. .Icn NauHM. n^^^ the.lt Merk^vurd.g und be

weisend c..cU.\ut der Cmst.nd , dass auch den Arabern wie be

Z der Mensel, vorangebt, ibm zunächst der Lowe folgt und

der Adler den Scbluss macht. Vermuthlich hatte sich eine feste

Reibenfoloc ihrer Aufzählung- gebildet, und von ihnen, so als

Gruppe, Ez. Notiz erhalten. Auch dürften sie, obschon dieUeber-

1,'efcrnij'g sie einzeln verschiedenen Stämmen zutheilt [Abulfed.

hist. anteisl. p. 180.), ursprünglich in ein System zusammen-

gehören; wie diess eine richtige Deutung der Namen an die

Hand giebi. Um so leichter verband sie Ez. in Ein Wesen; an

ihn gäracht wurde aber wohl nicht die Bedeutung dieser Göt-

ter, sondern nur ihre Gestalten. Diesen legte er seinen eigenen

Sinn unter, und ordnete sie, wie mit den Seraphim schon Jesaja

getban, dem Jehova unter als dienende Umgebung, als Symbole

nicht der Person, sondern von Eigenschaften Gottes.

Es ist nicht gesagt, dass die Cherube an den Wagen an-

gespannt seien; und auch von einer stoiFlichen Verbindung zwi-

schen den Rädern und dem i^^p^i schweigt der Vf. Ersteres

müsste, weil die Cherube, obzwar Zmn., doch menschenähnlich

sind, unschicklich erscheinen; gleichwohl ist, den Wagenthron

seines Weges zu befördern, ihre Bestimmung. Nämlich ihre Be-

wegung ist für die Räder maassgebend; diese folgen ihnen durch

eigene Kraft nach. Eine solche , durch die sie sich schwebend

erhalten, muss ihnen inwohnen, weil sie sonst, gleichwie, wenn

die Cherubim die Flügel senken, das 5>''p^, herabstürzen wür-

den. Es ist nämlich ein leichterer, ätherischer Stoff, aus wel-

chem sie gebaut seien, nicht behauptet; und so könnte sie vor

dem Fallen nur blitzschnelle Bewegung der Cherubim schützen,

welche sie durch den Himmelsrauin mit dabinrisse, vorausgesetzt

nämlich Connex des Wagens mit den Cheruben. Hieran möchte

der Urheber des 14. V- gedacht haben; allein die Erscheinung

bewegt sich nicht bloss abwechselnd langsam, sie hält auch

still. Schicklich somit lässt Ez. den Rädern ihr eigenes Le-
ben inwohnen; und nun sind auch die Augen nicht verwunder-
lich. Offenbar sollen durch diese Fiction die Augen Jehova's

(2 Chr. 16, 9. Sach. 4, 7.) bezeichnet werden. Wie aber das

vierfache Antlitz des Cherubs an den Brahma tschaturmuqas, so

erinnert auch sie an den indischen Mythenkreis : an den tausend-

äugigen Gott des Firmamentes , Indras ; an den Pfau des Kriegs-
gottes; an "IdQyog nui>6nTi]g u. s. w.

Im Uebr. s. zu 10, 14.

h) Die Beauftragung und Ausrüstung des Propheten 2, 1— 3, 3.

V. 1. 2. Erzählender Vorbericht. Der Seher, welcher zu
Boden gestürzt ist (1, 28.), hätte in dieser Lage des Kör-
pers immerhin hörend verharren können bis zu 3, 2; allein
schicklich kehrt er als aufmerksamer Hörer sehr wichtiger
Worte sein Antlitz dem Redenden zu. Er ist besinnungslos
hingestürzt (V. 2.); wieder zu sich kommend, richtet er sich
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auf. Menschensolm] Die stehende Anrede Jeliova's an den Pro-
plieten, welcher sich reflectirend verhält und des Ahstandes zwi-
schen Gott und ihm selber sich klar bcAVUsst bleibt. Und es

kam Lehen in mich] Seine Lebensgeister waren entflofjen, vg-1.

1 Kön. 10, 5., wo mi die Besinnung-, das Denken bezeichnet,

welches der König-in verg-eht. Diese mi bewirkt, dass er auf-

stehen kann ; nichts weiter. Es ist nicht der Geist Gottes [Häv.),

welcher bei Ez. nirgends, auch 37, 1. nicht, sich in den
Propheten einsenkt, und dessen Surrogat, der Körperwelt an-

g-ehörend, erst V- 8 ff. verliehen wird. Aber allerdings belebt

ihn mi in Folge des göttlichen Befehles, indem Gott zug-leich

mit dem Befehle auch die Fähigkeit zu gehorchen ertheilt. Das
Niederfallen war Folge und Symptom vom Verluste dieser m"^,
vgl. 3, 24. — Statt des Satzes: da er zu mir redete, bieten

LXX: yMi avtXaßt jiie y.al i^fJQt f^it. Offenbar aus 3, 14.,

wo sie dieselben Verba brauchen; hier unpassend, da er viel-

mehr Stand halten soll, und gegen die Ordnung, da er erst nach-

her auf seine Füsse zu stehen kommt. Vermuthlich' löschte ihnen

ihr Glossem ächten Text aus. ibN *l3ny riNJ LXX: in«, in-

dem sie offenbar an der Schwierig-keit anstossen. Ew. S. 570.
•erklärt: der, welcher — ; aber 43, 6. bleibt ntt aus. An bei-

den Stellen, sowie 4 Mos. 7, 89., haben die Punctatoren das Hithp.

anerkannt, weil nämlich das Partie, daselbst als Hauptwort
auftritt; g^erade vor dem Hauptworte aber, zumal dem persön-

lichen, macht DN , dem nicht nothwendig der Artikel folgt, sich

immer mehr geltend, s. Ew. a. a. 0. — V 3— 1. Zu einem
von Gott abgefallenen , verstockten Volke wird der Prophet g-e-

sandt, der in alle Wege, es mag hören oder nicht, als Prophet
erkannt werden wird. Er soll darum durch feindselige Haltung*

desselben sich nicht abschrecken lassen. ü'^Uj gewiss eben so

absichtlich, wie Jes. 1,4. sein Sing-., gewählt, um übereinstim-

mend mit ü"»TTi72!i anzudeuten, dass sie seien wie andere Völ-

ker auch, nämlich Heiden. Der Plur. steht, weil diejenig"en,

an welche er gesandt wird (vgl. 3, 11.), kein '^'\^ = Volk,

sondern nur einzelne Volksbestandtheile bilden , welchen Sinn

der Plur. auch in der Formel 5 Mos. 28, 12. und anderwärts

hat. LXX, an dieser Schwierigkeit anstossend, Hessen das

Wort weg. Dessgleichen wegen Härte der Verbindung ^1 i:>U5D,

womit schwerlich "^3 nnTD erläutert werden sollte. Da n^h
üm^Ni in LXX ausgedrückt, also acht ist, so würde es der

Glosse an Vollständigkeit und Selbstständigkeit gebrechen. Man
kann die Verbindung sich so näher bringen, dass man n^!i als

Appos. zum Subj. fasst und Dn"i::Nl unterordnet: welche — sie

selbst mit ihren Vätern abgefallen sind. Eigentlich aber schlägt

der relative Satz in einen directen um, der jenen kateg"orisch

bestätigt, indem V 4. die Söhne gegensätzlich zu den Vätern

hervorgehoben werden, welche mithin zu -]y'^D gleichberechtigtes

Subj. sein müssen. — Die Väter werden sofort verlassen (vgl.

2*
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V...I. 1 (\\- die Zeiteenossen, an welche Ez. abg-eordnet wird,

nl. '

da^ ^Hr ln?cre.se in Anspruch Die erste Hälfte von

vTkonnte.rLXX, da der S.Vers theihveise hier sich wieder-

holt' ohne orossen Schaden weglassen. Allein hiezu veranlasst

wurden sie wohl dadurch, dass nbv^ ^3N ihnen zum Vorher-

o-ehenden ausser Verbindung- stand, indem sie 'im D-DD ^'iSp als

Fräd. fassten statt als Appos. zum abg-erissen vorausg-eschickten

Nominativ. — Vgl. 3, 7. Ilir Herz ist unempfindlich, unzu-

o-äno-lich dem ermahnenden Worte; und ihr Gesicht kennt keine

Scham. Sofern 3, 7. Jer. 3, 3. für D^aD vielmehr nit^j steht,

so meint Ez. nicht, es steig-e keine Schamröthe in ihre Wangeo,

sondern: sie senken die l^licke, den Kopf nicht zu Boden,

schauen frech umher. — V- 5. Dass man iluu Gehör schenken

werde; erfolg-reiche Wirksamkeit kann ihm unter diesen Um-

ständen sein Sender nicht versprechen, wohl aber dass er seine

Weissag-ung- erfüllend ihn als Prophet legitimireu werde (vg-1.

Jer. 28, 9.). Oder mögen sie's lassen] .'5, 11. Sach. 11, 12.

Unmittelbar folg-t der Grusid : das Hören unterlassen kraft ihrer

widerspenstigen Natur, vgl. V 7- Mit i^vi beginnt deutlich

der Nachsatz. — V 6. 7. Darum also, weil ihn jedenfalls der

endliche Erfolg rechtfertigen wird, soll ihre IVidersetzlichkeit,

welche voraus zu erwarten ist. ihn nicht entmuthigen. — Statt

des zweiten i^n'^n schreibea LXX fx(7r//g-=nnn , vgl. am Schlüsse

des V- , 3, 9. Jer. 1, 17. Da der Sprachgebrauch sonst constant

(vgl. z. B. 5 Mos. 1, 21.), und die Rückkehr desselben Wortes

so anstössig ist, dass auch die Vulg. abwechselt; da ferner auch

der Syr. noch ntiTi gelesen zu haben scheint: so ist f^iT) als

Schreibfehler anzusehen, der aus späterer Zeit herrührt ussd

nicht sofort überall eindrang. — Die Ermahnung setzt voraus,

dass Veranlassung, sich zu fürchten, nicht fehlen werde. a-^aiD]

gew.: widerselzUch , Aufruhrer nach aramäischer Bedeutung der

Wurzel , von Avelcher Targ. und Syr. hier Participiea geben.

Allein mit richtigem Tacte fassen alle Verss. dann auch ü'^Dlbo

nicht als Tropus auf, indem ja Verbindung eigentlichen und
bildlichen Ausdruckes gerade ein Gegenstück zu dem Fehler

«-|"'n bi« liefern wurde, pbo ist 28,24. unbestritten Dorn, und
somit aiO etwas Aehnliclies , zu pbo gehörig, wie "-|'';:d zu

n-'d, wie -11-11 zu y)p (Jes. 7, 23—25. ~ 1 Mos. 3, 18. Hos.
lÖ, 8.). Hingegen ist, da Donasch (bei Jarchi) durch d^l^ip
das Wort erklärt, die Tradition nicht vorzuschützen; noch we-
niger das entfernter stehende Ü^r^ips?, welches zwar aus- einer
anderen Gattung doch auch eine bildliche Bezeichnung wäre,
aber, wie der Na^sie „Skorpionensteige" wahrscheinlich macht
(s. Winer im Wörterb.), selbst auch eine Art Dornen oder dor-
niges^ Gewächs bedeuten dürfte. Richtig OL Cds. : Distel, vgl.

i^o't^ Carduus niger. Wie Urtica von uro, so kommt a-|ö von
=i-i:i

(cj^) ^^^>^^^n, sengen, wovon gerade bei Ez. 21, 3." das



Cup. II, 4—111, 1. 21

Niphal. Distel und Dornen werden um ihn sein — wie '^m^«

für rjriN die Punctatoren schon V- 1. "^nw — ; und auf stacb-

lig-es Unkraut wii'd er zu sitzen kommen. Der Sinn der Bilder

ist deutlich. Zu 'i:n D^D'np^' bti^^ , vgl. Ps. 120, 5.; h\ steht

für H", vg-1. Spr. 21, 9. (Ez, 18,6.). Wären eig-entliche Skor-

pionen g-emeint, so würde besser rj^il !nnc\ stehen, vg"l.

Ps. 91, 13. — Für ^n?J V 7. (vg^l. V 8.)' tieffeiVLXX und Syr.

in "^173 rj"*;: zusammen, was (vgl. V 5. 6. 3,9.) vorzuziehen. -—

-

V 8 — 3, 3. Der Prophet wird aufgefordert, ein Buch zu ver-

schling-en, und g-ehorcht. In dem Buche sind nämlich, wie der

Zusammenhang" erheischt und namentlich aus 3, 1. am Schlüsse

erhellt, die Gottesworte verzeichnet, welche er verkünden soll;

und er wird somit hiedurch zur Verwaltung- seines x4mtes he-

fähig-t. Im Uebr. s. vor 1, 1. Was ich zu dir rede] Die Rede
selbst folg-t in b, wiederaufg-enommen in 3, 1. 3. Die LXX
hatten unseren Text vor Aug-en. An den Befehl zu hören

schliesst sich aber weiter eine Ermahnung- an, zu g-ehorchen; nicht

müssig- j da die Zumuthung- seltsam lautet und mit Widerstreben

aufg-enommen werden konnte. — Die Ankündig-ung- in den letz-

ten Worten des 8. V- reizt die Neug-ierde, was er ihm denn

g-eben wolle. Also blickt er unwillkürlich auf, und sieht eine

Hand g"eg-en ihn ausgestreckt. Dass es die Hand Gottes ist,

wird nicht gesag-t, der Schleier, welcher seine Erscheinung- um-
g-iebt, nicht völlig- hinweg-g-ezog-en. iä] anstatt ^1:2, nicht dass

das Pron. g^en. comm. wäre; sondern die Etymologie ift un-

deutlich g-eworden, so dass t5 = darin gesagt werden durfte.

Eine Buchrolle] Wirklich eine Rolle, wie V 10. lehrt; s. übr,

zu Jer. S. 299. 304. Er rollt ihm dieselbe erst auseinander,

damit er sich überzeuge, die Rolle berg^e keinen anderen Inhalt;

denn billig- spricht der Prophet es an, genau zu wissen, was
er verschlucken soll. Dass die Rückseite ebenfalls beschrieben

ist, sieht er natürlich zuerst schon vor der Entrollung-; ange-
deutet aber damit wird der Reichthum ihres Inhaltes , für wel-
chen auf der Innenseite es an Platze g-ebricht. D''3'^p] correcter

mDip. Derg-leichen enthält das Buch Ezechiel nicht wenig-, vg-1.

19, 1. 28, 12. 32, 2. u. s. w. Das Wort ist übr. wohl nicht als

Accus, g-edacht; sondern das Partie, als Präd. richtet sich, wie
rrd^SiS! Mich. 1, 9., nach dem Finitum , welches im Masc. Sing-,

vorausgehen darf, iiin] gemäss dem Zusammenhange Seujzen,

vgl. das Zeitwort z. B. Jes. 16, 5. T; ]
nicht= tt: (vgl. 32,

18.), sondern so viel wie --i^ , vgl. ''ir:= '«iJ< (s. Eic. §.101. c).

— C. 3, 1. Was du errekhsi] Vgl. den Gebrauch von ii:^J2 in

Stellen wie 1 Sam. 25, 8. 21, 4. Spr. 25, 16. für: was ich dir

darreiche. C. 2, 10. ist ihm die Rolle bereits so nahe gebracht
worden, dass er die Schrift lesen konnte. Nun hat sie Jehova,
wie zu denken sein wird, v»iedcr zusammengerollt, hält sie

ihm hin und schiebt sie ihm in den geöffneten Mund. Es steht

nämlich nicht, was ausdrücklich bemerkt sein müsste, vor V- 2.
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„och ^n.« ^.>7.n-n^5 t^B^Z vgl. Offenb. 10, 10 LXX übr.

haben den Satz: 'icas du erreichst, verschlinge, offenbar im Stre-

ben nach Kürze, ausgelassen. Vor Mr;aor geben sie ein fol-

sches y.al, verwandeln recht unschicklich und gleichmacherisch

nnsNl iii die 3. Pers. . drücken aber mit Recht nNTÜ am

Schlüsse des 2. V nicht aus. vStatt to GToi^ia aov für "^Düia

hiess es vielleicht ursprünglich to aw/iia aov, s. Schleusner

s. V. GTOf^m. nbüN")] Die Punctatoren mussten nothwendig Zu-

sammensetzung mit dem Suff, erkennen ; ?^ ist raphe wegen des

distinct. Acc, s. zu Jer. 44, 19. und sie war in meinem Munde

wie Honig an Sasse] als ein göttliches Buch (vgl. Ps. 19, IL),

gleich dem Himmelsbrode 2 Mos. 16, 31. In Rücksicht dag.

auf den Inhalt ( 2, 10. ) würde es bitter schmecken ; daher die

Ergänzung Offenb. 10, 9. 10. Im üebr. s. vor 1, 1. — LXX:
wg (.lili ylvxÜL,ov , also wohl p^r}73'3. pin73 für pr,73 fällt aller-

dings auf; aus pTiTJTa indess konnte kaum pinTab entstehen,

beide Lesarten aber aus einem sehr passenden pTiTDb.

() C. 3, 4— 15. Die Entsendung.

V. 4—IL Zum Abschiede wird dem Propheten angedeutet, man

schicke ihn nicht zu einem fremden, wälschen Volke, sondern an

die Israeliten, die freilich nicht würden hören wollen. Er werde

aber ausgerüstet werden mit Kraft, ihnen zu trotzen, und solle

daher furchtlos das Wort Gottes predigen. — Vers 5. enthält den

Grund, warum er unbedenklich den Auftrag übernehmen könne.

mbwJ riDN schwebt, und gehört deutlich zum Folgenden so gut

wie zu Dem, was voransteht: du bist an Israel, und damit nicht

an ein barbarisches Volk gesandt; wiewohl die übrigen Völker

(V 6.), deren eine grosse Zahl ist (Q-^nn), Barbaren sind. Be-

achte den Wechsel zwischen Di> V 5. und D'^TSy V- 6. lieber

p72" tief, d, i. unergründlich . und im Allgemeinen über die hier

ausgesprochene Ansicht von fremder Sprache als einem absolut

unverständlichen Stammeln s. meinen Comm. zu Jes. S. XII.

XXVI., zu 28, IL 33, 19., zu Jer. 47, 5. - V 6. wird der

5. Vers, mb^ r:nN durch '^^nnb'Ü, wieder aufgenommen; und

hier erst kommt der Gedanke zum Abschluss. Deren Rede da

nicht versiehst] Genauer zutreffen würde, was freilich als die

Kehrseite des Verhältnisses sich fast von selber giebt: die deine

Rede nicht verstehen ; oder: deren Sprache du nicht sprichst.

'ist Nb Dc\] Schon die Verss. finden hier den Sinn: et si ad
illos mitterem le , ipsi audirenl le (Vulg.) ; und Eiv. liest zu die-

sem Ende N\b D^< (vgl. 1 Mos. 23, 13.) = nT^^sf
,

a^^i.] , wie die

aram. Uebersetzer hier wirklich schreiben. Dass ii)) DcV nur
hier unmittelbar zusammengerückt vorkäme , schadet nichts ;* aber
durch die Orthographie Nb für ib hätte Ez. geflissentlich die

Leser auf i<b - üj« und somit falsch geführt. Dieses Nb - DN
der Punctt. erkennt lilaur. an, welchem Häv. und Umbr. folgen.
Es sei Schwurpartikel, zu is^TSU)"« 1i72r* gehörig; ^'nnbUS ürs^^ü
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sei Bediiig-ung-ssatz , dessen Conjunction weggelassen worden.

Verhielte sich die Sache so , dann hätte Ez. in der That Alles

gethan, um seine Meinung- zu vcrherg-en. Die Conditionalpar-

tikel wegzulassen, war nirg-ends weniger als hier am Platze,

wo eine solche, Nb~Di<, schon da ist, die jeder Leser mit

dem nächsten Satze verbinden musste. Der Abtrennung «des J>{b Ö^J

widerspricht der Augenschein. '^"«nnbUj D!T'i:i< wäre eine förm-

liche Parenthese; aHein solche Einschachtelung eines Bedin-

gungssatzes ohne ihn anzeigende Partikel in einen anderen,

obendrein hart hinter der Partikel des letzteren, ist unerlaubt und
ohne Beispiel. Gegen beide Auffassungen gilt, dass nach vor-

liergegangeuer Negation Nb ÖN voraussetzlich sondern bedeutet

(1 Mos. 24, 38. -vgl. V 4.); die Negation aber, nicht Nb ,
[st

ohne Zweifel vorher zu punctiren. Sodann ist ferner der auf

jenen Wegen gewonnene Sinn unstatthaft. Die Heiden würden
gewiss nicht auf ihn hören ; denn er versteht ja sie , sie ver-

stehen ihn nicht. Man wende nicht ein, der Vf. wolle mit

dieser Aussage nur die StÖrrigkeit Israels recht anschaulich

machen. Wenn er zu diesem Behuf auch eine falsche Behaup-
tung wagen durfte, welche inzwischen mehr der Heiden Bot-

mässigkeit, als Israels Ungehorsam ins Licht setzt, so war
es doch zweckwidrig, gerade solche Prädicate beizuziehen,

durch welche es unwahrscheinlich wird, dass die Heiden hören

würden. Dass Israel kein wälsches Volk, soll ihm V. 4. Motiv

sein, als Gesandter hinzugehen, natürlich nur, weil damit eine

Möglichkeit des Erfolges gegeben ist; und nun soll V- 6.

Wälschthum kein Hinderniss der Wirksamkeit sein ! Jehova
sollte ihm sagen: geh', denn ich schicke dich nicht zu Leuten,

die immerhin gewiss auf dich hören würden , sondern zu Sol-

chen, welche zwar hören könnten, aber nicht wollen? Welche
Logik! Offenbar bezieht sich Ö!-i(««bi<) , In^n auf Israel : sondern

zu Jenen habe ich u, s. w. , vgl. den Artikel in dtiBm 1 Mos.

41, 3. Das Verständniss muss , wie bei Fragesätzen ohne Frag-
partikel , durch den Ton belebt werden; und erst V 7. kommt
der neue Gedanke hinzu: ich sage dir aber voraus, sie werden
nicht hören wollen. Nicht „das Haus Israels", sondern das nicht

Wollen bildet (zum vorhergegangenen Können und Sollen) den
Gegensatz. — Sie werden nicht hören wollen wegen des In-

haltes seiner Rede, welcher Wort Gottes ist (V- 7.); aber Gott
verleiht ihm ausdauernden Muth, vgl. Jer. 15, 19. 20. niii] Jes.

5, 28. ~i::i, vgl. nui und TvD. — T»Qn, das LXX an der Stelle

von *i^72U3 zu sehen glauben, ist mit ihrem iniSD für t\:i'n von
gleichem Schlage. -imi< ] LXX: Itlahina. Dazu würde mit

deinen Ohren höre sie nicht passen; denn Das muss bereits ge-

schehen sein. Auch soll er diese Worte desshalb beherzigen,

um sie (V 11.) wieder vorbringen zu können (s. auch V 17.);

und es könnten somit nur die Worte der Rolle gemeint sein,

welche Jehova nicht zu ihm geredet, sondern schriftlich ihm
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überreicht hut. - V. 12--15. Der Prophet hat seine Befehle

empfuno-en. Also hebt Gott die Zusammenkunft auf (vgl. 1 Mos.

17 22.V und zug^Ieich wird Ez. au seinen Bestimmung-sort g-e-

hracht: non in spiritu, sed in ipso corpore (Hier.). m*i hier

ist Wind, Suirm (Hiob 30, 22.); aber auch Der ist Gottes, ist

sein nicht bloss in die belebten Wesen , sondern überhaupt in die

Welt e-eg"ossener Odem, der sie durchzieht und vor Stag-nation

bewahrt (vgl. besonders 1 KÖn. 18, 12. 2 Kön. 2, 16. Apg-. 8,

39.). — Das Gedröhn, welches er hinter sich hört, muss we-

nigstens theilweise davon herrühren, dass m^Ti "il^'D sich in

Bewegung setzt, vgl. V 13. Um so auffallender, dass dasselbe

V- 12. aus articulirten Lauten, aus den Worten: gepriesen sei

u. s. f. bestehen soll, indem nur, wäre nyiNb eingesetzt, Ez. durch

dieselben sich den uJi?"^ vielleicht bloss deuten würde. Ferner

scheint die topograph, Bestimmung- von seinem Orle aus, wenn
man sie mit den Auslegern zu : gepriesen sei u. s. w. zieht , lahm

und ungehörig. Warum nur von seinem Orte aus? Vielmehr

von allen Orten her zu seinem Orte hin (Zeph. 2, 11.). Geht

der Lobgesang aus vom Tempel, so ist „Jehova's Ort" nur der

Himmel zu nennen; denn „von seinem Orte" kann sein Preis

nicht ausgehen. Wofern aber TTj-^pTSTD zu y?3U3N1 gehören sollte,

das Suff, gleichfalls auf i^lJT', nicht auf U5i>"^ zurückgehend:

so wäre das Wort übel nachgeschleppt; und der obige Einwurf
bliebe in Kraft. Endlich ist, wie billig, sonst nur Jehova selbst

im A. T. ^T-\5, nicht aber seine Lichterscheinung. Offenbar

ist (vgl. 10, 4. 16. 19.) 01^2 zu lesen. Eben so, wie hier, ent-

führt 11, 24. den Ez. der Wind; und gleichzeitig erhebt sich

(V. 23.) mn'' 'M^'D von dem bisher eingenommenen Orte, indem

die Cherube ihre Flügel ausspannen und die Räder sich in Be-

wegung setzen V 22.: Beides (vgl. 3, LS. 1, 24.) mit Getös.

D und 72 waren in der alten Schrift leicbt zu verwechseln, wo-
von weitere Beispiele 29. 6. 7. 35, 11. Den 13. V beginnen die

LXX mit xa) fÖov (p(ovi]v , als schwerer vorzuziehen, weil an

dem Sehen der Stimme (2 Mos. 20, 15.) leicht .Jemand anstiess.

Allein die Sache verhält sich ganz richtig. Wie er das grosse

Getös V. 12. hinter sich hört, so wendet er sich unwillkürlich

um, und nimmt wahr, dass es von den Flügeln der Cherube
und den Rädern verursacht wird, d. h. ßlenei ttjv rpMvrjv , vgl.

Offenb. 1, 12. mp-'UJTa ] vgl. zu I, 23. Bis jetzt innehaltend

hatten sie die Fittige gesenkt (1, 24.) ; nun spannen sie diesel-

ben aus, so dass die Spitzen sich berühren; und gleichzeitig

(1, 20. 21.) kommen auch die Räder in Gang. — Die 2. Versh.
kehrt abrundend zum Ausdrucke in V. 12. zurück; seine Einer-
leiheit an beiden Orten beweist mit dafür, dass das Getös
beide Male das gleiche ist. Wie V. 13. fehlerhaft bn^, so
lassen V. 14. die LXX -^72 weg; fUTtcogog nämlich (Cod. A\., bei
Hier, und dem Arab.) ist aus V- 15. erst eingedrungen. Traurig
^ein würde Ez. uicht desshalb bloss, weil ihuj Erfolglosigkeit
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seiner MüLen in xlussicbt steht (V. 7.) , sondern überhaupt weil

die Tag-e heiterer, spielender Unbefang-enheit jetzt für ihn vor-

über sind, nachdem er eine schwere Aufg-abe
,

g^rosse Verant-

wortung- (s. V- 18.) auf sich g-enommen hat. Indess fehlt n?3

auch beim Syr.; und es sollte vollständig-er I2;ö;'-^7a stehen.

Somit dürfte ^12 wohl ein nicht g-anz g-enaues Glossem für

n'Jn sein (Jes. 38, 15.). "^rni nTarm] ^HT^ nach Ez.'s eig-enem

Spracbg-ebrauche (11, 5. 20, 32.) für -»aV^ vg-1. 5 Mos. 19, 6.

Ps. 36, 6. Nach Dem , was mit ihm g-eschelien , ist sein Blut

in Wallung-, und fühlt er sich fieberhaft aufg-ereg-t. An sitt-

lichen Zorn, mit welchem die Unheilig-keit der Zeitg-enossen

ihn erfülle (vg-1. Jer. 15, 17.), ist hier, da er als Prophet mit

ihnen noch nicht in Berührung- kam, nicht zu denken; noch
wenig-er an den Zorn Jehova s Jer. 6, 11. JlpTn] vg-1. Jes. 8,

11., sehr zu unterscheiden von m!33 Ps. 32, 4. Die schwere
Hand Jehova's drückt zunächst leiblich nieder, die starke erhebt

den Geist und hebt ihn aus der g-ewohnten Weise , die Welt an-

zuschauen , heraus. Tel Äbib] Kimchi erinnert an die beiden Esr.

2, 59. erwähnten Tel; und es lassen sich noch weiter z. B.

Thiluta, Thilsaphata (Amm. Marc. 24, 2. 25, 8.) verg-leichen.

Der Name bedeutet wohl Äehrenhügel , und ist von der Ortsbe-

schafFenheit entlehnt (vgfl. Jos. 11, 13. Amm. Marc. 14, 3: Aborae
amnis herbidae ripae). Er könnte Name der Colonie sein sol-

len ; aber auch wenn er hier Accus, der Richtung- ist, so kann
g-leichwohl !-;bl311 durch Ü"»:niü"'Jl wieder aufg-enommen werden.
LXX {f.itTtcüQog xul negirjX&ov ) haben an b^bri und i'^^iO

gedacht. nUJNT] Das K'ri 12^N^^, davon herrührend, dass die

Punctt. mit dem K'tib sich nicht zu helfen wussten , verdient

keine Beachtung-. Das K'tib liest Rosenm. *iuJM1 vom (chaldäi-

schen !) Niiü, und, denselben Sinn g-ewinnend, Maur. *iipMi= -<DNT (vg-l. Hos. 9, 12.): et deverti eo , ubi illi habitabant.

Allein die Weg-lassung- nicht nur des TlüN hier ausser der

Poesie, sondern auch der Präp., T#lche das ausgelassene De-
monstrativ anzeig-t, widerstreitet der Grammatik; und über "mü
Hos. 9, 12. s. daselbst meinen Comm. Andere schreiben ^UJNI
selbst als Relativum. Allein der grammatisch einzig zulässige
Sinn: und woselbst sie sassen, da sass ich u. s. w. , würde auf
andere Art ausgedrückt sein (Hiob 39, 30.). Auf den Grund
dieser x\ussprache will Häv. sogar zwischen Solchen , die sich

dort (neuerdings) niedergelassen haben, und Solchen, die (schon
länger) daselbst wohnen, unterscheiden. Aber wenn seine Be-
hauptung, l:^^ aiü"* könne nur sich niederlassen an einem Orte
bedeuten, auch nicht falsch wäre (s. z. B. 1 Kon. 13, 20.), so

würde sie dennoch nichts helfen, weil, wer sich niedergelassen

hat an einem Orte, daselbst auch wohnt, und die zeitliche DiiFe-

renz 5 nicht angezeigt durch das Verbum, notbwendig durch

sich entgegenstehende Zeitbestimmungen ausgedrückt sein müsste.

Lies '•lii'.i vnd ich sah sie sil:;en ; vgl. für -;- 1 Kon. 3, 21.
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Such. 6, 1. 3 Mos. 20, 23., für r:J2n 3er. 46, 5. Schon Kimchi

erklärt das Ktib durch •'n-N'! "lÜJN^.; und wenn ümbr. diesen

Sinn matt findet, was wird denn von seinem: und ich wohnte,

wo sie wohnten, und wohnte daselbst u. s.w. zu sagen sein? —
ffanz abg^esehen von der sprachlichen üuzulässig^keit dieser Er-

klärung-. Das Sehen ist nicht ,, hervorgehoben " , sondern aus-

drücklich bemerkt, weil er in Folge davon dort anhält, nxo

deutet auf Tel Abib , nicht auf am Strome Chebar zurück. Am
Chebar überhaupt hatten sie sich niedergelassen, am Chebar

befindet sich Ez. selber schon 1,1.; aber längs des Flusses

muss er einen ihrer Wohnorte, etwa den Hauptort, erst auf-

suchen. Er kommt nach Tel Abib, womit nicht gesagt ist, dass

er zu Landsleuten kam; Das muss er erst sehen. D"'7JU5X3] das

Partie, zu DTalön und d^Ui;"^, = in starres Schweigen versunken,

vgl. Esr. 9, 3, '4. Sieben tage] Die Woche ist für eine Mehr-

zahl von Tagen die nächste Einheit.

d) Instruction des Propheten V- 16^— 27.

Er wird verpflichtet, wann er Offenbarung empfange, dann nie

zu schweigen, und auch nur dann zu reden. Wesshalb diese An-

weisung, welche dem vorhergehenden Abschnitte 1, 1—3, 15., der

Berufung und Entsendung, sie ergänzend integrirt, nachträglich

später ertheilt wird, darüber s. zu V- 17. Ihre beiden Hälften

knüpfen sich an zwei besondere Offenbarungen; das erste Got-

teswort, bis V- 21. sich erstreckend, zerfällt wieder in zwei

Theile, deren erster bis V 19. reicht. — V 16. 17. Sieben

Tage lang befindet er sich bereits auf seinem Posten, bis er

ein Gotteswort „erschaut", gleichwie ein Hochwächter, der auf

der Warte stand , ohne etwas Besonderes wahrzunehmen. Diese

Aehnlichkeit lag nicht a priori im Begriff des Prophetenamtes;

dass Gott mit Unterbrechung, oft sehr lange nicht rede (1 Sam.

3, 1.), wusste Ez. nicht sofort bei seinem Amtsantritt; er muss
es erfahren. Diese Einsicht gewinnt er aber in der Form eines

Gotteswortes, einer ersten'' für ihn selbst bestimmten Offenba-

rung über das Verhältniss, welches hinfort zwischen der Offen-

barung und ihm bestehen solle. Zum Hocliwär.hler hab' ich dich

bestellt] Vgl. zu Am. 3, 6. Hab. 2, l.und Ez. 33,7. Zunächst sollte

nun folgen, dass er schweigend, wie er auch bisher gethan,

zuzuwarten habe V 25— 27.; als woran ihm eben seine Aehn-
lichkeit mit einem Hochwächter deutlich geworden ist. Allein

die negative Seite als die weniger wichtige wird nachgeordnet;

und es folgt zunächst die Weisung, bei jedem Gottesworte

Laut zu geben und es weiter zu befördern. Er findet die Wich-
tigkeit seines Berufes darin, dass das Wohl und Wehe der

Sünder von seiner Pflichttreue abhängig, und er für das Schick-

sal der ihm anvertrauten Seelen verantwortlich sei. C, 33, 1—20.

wird der Gedanke des Stückes V- 17—2L ausführlicher erörtert.— V. 18. 19. Für die Seele des Sünders , der durch seine Ver-
schuldung stirbt (18, 4.), ist der aufgestellte Warner verant-
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wörtlich, und wird entlastet nur, wenn er seine Pflicht gethan

hat. Wenn ich spreche zum FrevUr] nämlich -durch dich (Ps.

50, 16.), welches Wort du zu überhring-en hast, m^n] «LXX
hier und 33, 8. 14. wie 18, 13. ns^UJ-^rr] hier und V- 19. 5>ilj-j

ist ein persönliches Subst. und wird nur männlich ausg-esag-t.

Also ist ^yiZJ^.J;^ zu lesen, s. zu 16, 27. Auch die LXX sties-

sen hier an iind lassen es beide Male weg*. 5>U3l ^^n] nicht:

er als Frevler u. s. w. , sondern : er , der Frevler. Das Nomen
wird durch das Pron. , wie V 21. durch dasselbe im Accus.,

eingeführt, und bedarf des Artikels, der stehen könnte, nicht,

da es sich bloss um den Begriff in seiner Allg-emeinheit handelt.

Darum wohl auch richtiger nach Ez.'s Meinung- S'TT'lb. Hast

deine Seele gerellel] nicht nothwendig: vom Tode, sondern von

der nicht näher bestimmten Strafe überhaupt, welche als etwas,

das man empfindet, die Il3s3 trifft, vgl. z. B. Hiob 2, 4— 6.

Dass er mil seinem Kopfe hafte, ist auch durch U)p3N ']T'Z3 lÜT

V- 18. nicht ausgesagt (vgl. 1 Mos. 31, 39.); und solche Strenge,

wie wenn er den Tod des Anderen mit Absicht selbst bewerk-

stelligt, d. h. ihn ermordet hätte, ginge weit über das Mosai-

sche Gesetz (z. B. 5 Mos. C.XIX.), und geht wohl auch über die

Ansicht Ez.'s hinaus. — V 20. 21. Parallel stellt sich auch

sein Verhältniss zu dem bisher Gerechten, der von der Tugend
abfällt. Und ich einen Änsloss lege] ein offendiculum, wodurch

er zu Falle gebracht, d. h. hier nicht: zur Sünde verlockt,

sondern: ins Verderben gestürzt wird. niTJ"' Ulli] = er (derge-

stalt) slirhl, erkennt Ew. richtig als einen Beziehungssatz; mit

Cop. stände dafür nTDI. Der ^ aber ist zu irr^rstn zu setzen

^

denn wenn er (derge'stalt iJav iibz , vgl. Hiob 15, 32.) stirbt,

so stirbt er in alle Wege durch seine Sünde; dag. stirbt er

überhaupt nur, wenn er nicht verwarnt worden. Es wird näm-

lich V 21. vorausgesetzt, dass er im Gegensatze zum 5»u3'l der

Verwarnung gewiss Gehör giebt. Eben weil er pitj^: ist, braucht

es weiter nichts, als dass er auf das Sündhafte seines Begin-

nens aufmerksam gemacht werde, um sich von seinem Irrthume

zurecht zu finden. — Darin, dass LXX das zweite p'^^i£ vor

l^n einsetzen, und sodann oti ditOTtiXco avTW schreiben, sind

wohl keine Varr. zu sehen. — V. 22^— 27. Ez. wird belehrt,

dass er sich in Stillschweigen zu hüllen habe, bis Jehova ihm
Rede verleihe. Mit der einfachen Ausdrucksweise V 16— 21.

wechselt hier geschmückte Darstellung ab. Um zu reden, er-

scheint V 23. Jehova in seiner Herrlichkeit ; und das Daheim-
bleiben und Schweigen V- 25. 26. wird mit lebhaften Farben
gemalt. Fragen wir nun , wesshalb , um diese Offenbarung zu
empfangen, der Seher erst den Ort wechseln müsse: so scheint

es , dass er darum , weil er nach Hause zu gehen den Befehl

erhalten soll , geflissentlich und ausdrücklich vorher von Hause
entfernt wird. Passend aber überhaupt hebt sich die Darstel-

lung gegen Ende noch einmal ; durch Wiederkehr der Theo-
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pbuiiie des I. Cup. wendet sich der Schluss des Abschnittes zu

seinem Anfang-e zurück; und auch durch Rückkehr der VV. 11.

und 2 5. liier in V. 27. wird das Zusammeng-ehören der betref-

fenden Stücke ang-edeutet. — V- 22— 24a. Einleitender Bericht.

Pj^P^nJ das und das Thal, kein bestimmtes, vg^l. 37, 1. Nicht

bloss rrnton (1 Sam. 20, 11.), sondern an einen durch Berg-es-

seiten den Aug-en entrückten Ort; denn Jehova will nicht nur

heimlich mit ihm reden, sondern auch ihm, und nur ihm er-

scheinen. — Vgl. 1, 28. 2, 2. — V. 24b— 27. Das Offenba-

rung-swort selber. .I3n3 (daöovrai) der LXX wird durch '^T^DN

nicht beg-ünstigt; und gegen ihr ölDin^, vgl. Jer. 37, 4. 1 Sam.

22, 3. Das Suff, geht auf die Landsleute des Propheten zurück.

Diese sind aber nicht zu T3n3 das Subj. ; denn in Wirklichkeit

fesseln sie ihn nirgends ; und nur äusserst gesucht würde figür-

lich ihnen Solches darum beigemessen, weil ihre Störrigkeit

ihn sich zu Hause zu halten veranlasse. Sie thut es ja in der

That nicht, sondern der Befehl Jehova's thut es, welcher bloss

mit der Störrigkeit des Volkes V. 26. sein Verbot begründet.

Billig ist das Binden im Hause That des Nämlichen, welcher

die Zunge des Sehers V 26. an den Gaumen fesselt: des Jehova,

und also sind die himmlischen Mächte (vgl. Hiob 7, 3. Dan. 4,

28. Luc. 12, 20.) das unbestimmte Subj. Er wird durch unsicht-

bare
,
gleichsam Zauber-Bande an sein Haus gefesselt sein, sich

in dasselbe gebannt fühlen. Mach' ich kleben an deinen Gaumen]
^vvö/jOCü der LXX drückt ungefähr den Sinn aus. Auch XaXt]~

d^/iOtTui V- 22., y.ad^wg ij OQaoig xal y.u&ojg ^ do'^a kvqlov

V 23., und xvQiog V 27. für yvQiog -Atgiog — alle diese Ab-
weichungen sind textuell vermuthiich unbegründet. Mit Recht
dagegen, wie es scheint, bleibt Diu V 22. den LXX weg. —
Daran, dass er nicht unter die Leute geht, knüpft sich als notli-

wendige Folge, dass er schweigt. Schweigen und zu dem Be-
hufe daheim bleiben lässt ihn Jehova, weil reden doch nichts

nützt V 26. Aber zu seiner Zeit wird er ihn reden heissen,

darum unbekümmert, ob er Gehör finde oder nicht (vgl. 24, 27.

33, 22.).

Cap. IV. und V.

Weissagung des Strafgerichtes über Jerusalem.

Bis 8, 1., wo das erste Mal wieder eine Zeitangabe, fol-

gen nun drei Orakel über das Schicksal der Stadt und des

Landes und ihrer Bevölkerung. Das erste derselben lehnt sich

noch als Fortsetzung an 3, 25— 27. an; die beiden letzten

werden durch die Formel : und es geschah das Wort Jeaoc: s ;tt

mir, eingeleitet. Erneuerte Ansprache 'Till nntil trennt im ersten
Orakel Theile ungleichen Umfiinges : erst die VV 1. 2, und V.3.;
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sodann V- 4— 8. und V 9— 12. mit Ausläufer bis zu V- 17.;

endlich 5, 1— 4. und Erörterung- darüber bis zum Schlüsse des

Cap. Der Prophet weissag-t eine Belag-erung- mit ihren Nöthen

und Eroberung- mit ihren Schrecknissen. Die Darstellung- ist

Allegorie , welche 4, 13 f. 5, 5 fF. weiter commentirt und aus-

gelegt wird. D. h. die erzählten symbol. Handlung-en sind nicht

wirklich vorgenommen worden; die 4, 4^—6. berichtete war aus-

zuführen unmöglich ; und der Umstand , dass der Vf. nirgends

sagt, er habe den ihm gewordenen Befehl auch vollzogen, deutet

hinreichend an, dass für seinen Zweck Bericht von solchem an

ihn ergangenen Gebote genug Avar.

C. 4, 1— 3. Belagerung Jerusalems. Ez. soll eine wStadt,

welche belagert werde, zeichnen, und sich auch selber in die

Verfassung ihrer Belagerers setzen. Nimm dir einen Lehmstehi]

Um haltbare Zeichnung eingraben zu können, bedarf er des

festen , an der Sonne getrockneten Lehmes. Nicht: Ziegel- oder

Backslein, der ein sehr ungeeignetes Material gewesen wäre,

und ns'nb (1 Mos. 11, 3.), >f im Geg-ensatze zu -^J (Hamzae

ann. ed. Gottwaldt p. 52.), genannt wird. Auch brauchen wir

uns nicht sofort an Babylon und babylonische Keilschrift auf

Backsteine zu erinnern. Der Lehmstein war in Canaan gleich-

falls gewöhnliches Baumaterial (Jes. 9, 9.), und gab überhaupt,

um etwas einzugraben, sich zunächst an die Hand. Eine Sladl,

Jt-rus.], welche nämlich Jerus. bedeuten soll. Und erridUe wider

sie IjoUwerk] vgl. Jes. 29, 3. mi2Ü ist Belag-erungswerk über-

haupt; der allgemeine Ausdruck wird sofort besondert. Ueber

P"*! s. zu Jer. 52, 4. Das Wort ist aram. Partie, von pTT,
eignet also einem Lande, dessen Herren auf den Festungskrieg'

sich verstanden (Hab. 1, 10. Jes. 23, 13.), Die arab. Bedeutung-

der IV.: umgehen, wohin auch ^j.h Ring (vgl. v_ÄJ,b= ^j'T^.)

zählt, geht auf eine erste (rennen, unterscheiden, cerniren zurück
(vgl. ^\3 und ^ij) schmecken), von welcher dann auch die

später syrische: speculari etc. == üsi: sich ableitet. — Ueber
das Schütten des Walles s. zu Hab. a. a. 0. m3n^] Der Plur.,

weil das feindliche Heer nicht Ein ungeheures Lager um die

ganze Stadt bildet, sondern mehrere getrennte Lager bezieht.

D'^id] Hierunter scheint schon das Targ. Sturmböcke zu ver-

stehen; und Jos. Kimchi erklärt: D^ipDS eiserne Widder, um die

Mauern (undThore 21, 27.) einzuslossen. Cornel. aLapide: ita dicta

trabs, quae pendens ex funibus et retrorsum ab obsidentibus re-

pulsa, ferro in fronte instar cornu prominente quasi aries moenia
deiiciebat. Vgl. die Beschreibung Joseph, jüd. Kr. III, 7. §. 19.

Hiezu passt der Zusammenhang 21, 17. vgl. 26, 8; und wenn
Häv. einwendet, "^D bedeute Lamm, nicht Widder: so ist unser

-]D eben von j::=3 irruit, li das Lam.m von demselben ^s
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in orbem ivit, saltavit abzuleiten, und jenes dem letzteren nicht

unterffeordnet. — Nämlich diess Alles soll er auf den Lehm-

stein eingraben, niolit etwa in verjüng-tem Maassstabe um ihn

herum anbring-en ; denn in diesem Falle würde der Stein selbst

Jerusalem vorstellen, und die Stadt nicht erst auf ihn g-ezeich-

net sein, tl'^by bezieht sich auf T'i?. Es mang^elt der Darstel-

lung- hier, wie V 3. und anderwärts, desshalb Präcision und An-
schaulichkeit, weil, was Ez. erzählt, nicht wirklich erlebt und
verrichtet worden ist. — V 3. Der Prophet soll auch selbst

Jerus. belag*ern. Diess fällt nicht, wie V- 7., mit dem Weissa-
g-en der Belag^erung- zusammen , weil die Handlung- hier und
die V 1. 2. auseinanderg-ehalten sind. Die belag-ernden Feinde
nun sind auf den Stein g-ezeichnet V 2. ; allein ausser und hinter

ihnen belag-ert Jehova die Stadt (Jes. 29, 2.), und sein Reprä-
sentant ist Ez., wie V 4 ff. der des Volkes. Und mache sie zu
einer eisernen Wand] Nicht zum eisernen Ring-, so dass er etwa
der Pfanne den Boden auszubrechen und den Stein hineinzu-
leg-en hätte. Auch bedeutet diese Wand, welche nur eben den
Ez. und die Stadt trennen soll, schwerlich, wie Ew, meint, die

Stadtmauer; denn diese als eisern, d. i. unbezwing-lich (Jer. 1,

18. Dan. 2, 40.), darzustellen wäre zweckwidrig-. Aber auch das
feindliche pir: ring-s um die Stadt kann nicht eine eiserne Wand
g-enannt werden. Vielmehr schon Kimchi hat an der Wand den
Zweck des Trennens abg-esehen, und heisst uns Jes. 59, 2.

verg-leichen. Den Jehova- trennt von seiner Stadt eine eiserne
Scheidewand; das harte, unedle Metall ist Bild ihres harten,
schlechten Herzens (22, 18. Jer. 15, 12. , zu Jer. 6, 28.). Auf-
g-estellt aber als Wand wird eine Pfanne: diese ist als russig-

zu denken; und 24, 6. ist der Russ Bild der Beschmutzung-
durch Sünde. Während Kimchi die Schwärze auf das Eisen
zurückführt, erklärt Grol. richtig-: sartag-o atra et dura, qualia
erant peccata Judaeorum. nin^ war ein flacher (Kimchi) Tie-

gel, in welchem man die Brodfladen buk (vg-1. ilJ> Brod, und
zum Lautwechsel nn73 und nV2 Jes. 5, 13. 5 Mos. 32, 24.). Im
Arab. ist, was vom Brode an der Pfanne kleben bleibt, Bild für
Gebrechen, Fehler, s. Dschauh. in exe. ex Ham. p. 595. Sollst
richten dein Gesicht u. s.w.] Vgl. bN ^72125 2 Sam. 11, 16. und Stellen
wie Ps. 34, 17. msi ] S. meinen 'Comm. zu Jes. 29, 3. Ein
Zeichen sei es] eine Vorbedeutung- ihres künftig-en Schicksals.
xAber nicht „für die späte Nachkommenschaft" {Häv.) ; denn den
Lehmstein löst der Reg-en auf (Esr. 6, IL); und die Handlung
wird nicht wirklich vorgenommen.

V- 4— 8. Abbüssung der Sündenschuld des Volkes. Der
Prophet, nun seine Landsleute repräsentirend, soll auf einer
oder der anderen Seite eine bestimmte Zahl von Tagen liegen,
wodurch eben so viele Jahre desBüssens angezeigt sind. Das
Liegen auf dem Lager ist z. B. Jes. 28, 20. Bild der politi-



Cap. IV, 2—4. 31

sehen „Lag-e"; in unserer Stelle ist nicht g-erade Krankenlager

als Tropus politischen Siechthumes g-emeint, sondern Liegen im

Gegensatze zum Aufrechtstehen, ein Darniederliegen in Folge
des Falles, vgl. Am. 5, 2. Ps. 20, 9. 44, 26. Jes. 50, 11. Auf
deine linke Seile] V 6., wo er Juda im Auge hat, auf die rechte;

weil nämlich , wie Jarchi richtig bemerkt , Ephraim links , d. i.

im Norden (1 Mos. 14, 15.) von Juda liegt, vgl. 16, 46. Und
lege die Schuld des Hauses Isr. auf sie] um sie, was sofort folgt,

darauf zu tragen. Die Sache lässt sich, wenn man es ge-

schickt anfängt und die Last festhält oder — bindet, zur Noth
ausführen; indess scheint Ez. , da er das Symbol des ^Sy nicht

angicbt, von dem Wie sich keine Vorstellung gemacht zu ha-

ben. Sollst du tragen ihre Schuld] symbolisch, als Vorbild des

Volkes , welches sie tragen wird. Nämlich in gleich vielen Jah-

ren des Exils. Dafür, dass dieses in Rede stehe, spricht ein-

mal die Geschichte, indem diese Strafe von Ephraim längst,

und jetzt theilweise auch von Juda schon angetreten isjt. So-
dann weist der Zusammenhang mit V 1— 3. darauf hin; der

Zustand, welcher aus einer nicht erfolglosen Belagerung (V- 1

— 3.) hervorgeht, scheint sich hier anzuschKessen. V. 13. ferner

ist das Exil klar angedeutet; und endlich erhellt es auch aus

den Zahlen 390+ 40 in V- 5. 6. Nämlich 430 Jahre dauerte,

woran hier schon die Juden bei tlieron. denken , auch das ägy-
ptische Exil (2 Mos. 12, 40.); und dass auf jene Zeit, da Israel

schon einmal Fremden dienstbar war, Ez. als auf den Typus
der Zukunft ausschaue, ist darum anzunehmen, weil nur dann
die Ziffer 430 keine willkürliche, bedeutungslose ist, und zu-

gleich ihre Zerlegung in 390 -|- 40, sich erklärt; Dafür reicht

die Verweisung auf den gegebenen Dualismus Ephraims und
Juda's nicht hin; denn warum gerade 40, eine so unverhältniss-

mässig geringere Strafzeit Juda's? Vielmehr der Aufenthalt in

Aegypten lenkt den ßlick auf den 40jährigen Zug durch die

Wüste , welcher ebenfalls ausser Landes Verschuldung abge-

büsst hatte, und dessen Dauer Ez., wie es scheint, in der

Summe der 430 Jahre inbegriffen sein lässt. Offenbar hat Ez.

V. 5. 6. die Stelle 4 Mos. 14, 34. im Auge; und vielleicht hat

ihn btnla "»"^p V 3. an bpa n-is d. i. Aegypten (5 Mos. 4, 20.)

erinnert. — Die Beziehung auf vergangene Sündenzeit wird
durch den Begriff des ]ii> f<u)D widersprochen, fügt sich nicht

in den Zusammenhang namentlich mit V. 13. , und leidet ent-

weder an Willkür der Anfangs- und Endtermine, oder bringt,

wenn man seit Trennung der Reiche rechnet, die Zahl 390
nicht genau heraus, während die 40 ganz unerklärt bleiben.

Die LXX, welche 2 Mos. 12, 40. xai iv yf] Xuvadv einsetzen,

verfielen um so weniger auf die Grundzahl 430 und die richtige

Erklärung, und änderten darum willkürlich. Schwerlich aber

haben sie, wie Iläv. meint, mit ihren 150 (nach anderer Lesurt

190) 4-40 Jahren die Stelle 1 Mos. 7, 12. 24. in Aussicht ge-
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nommen, sondern die 150 vom Jahre 738. bis 588. g-ereclinet,

die Weofülirung- Naplitliali's und Sebulons (2 Kön. 15, 29.

1 CI)ron?e5, 26.) in dasselbe .Jahr mit Pekahs Tode setzend; wo-

mit sie das Richtig-e g-etroffen haben dürften. D3iy "JiD
]

nicht

von D^iii? (J'arg.; vgl. Hos. 10, 10.), sondern von D"*:!!) , wie

der Sin"-. ]ii> und der g-iite Sinn verlang-en. „Die Jalire ihrer

zu trag-enden Schuld mache ich dir, als Tag-e sie zählend, zu

eben so viel Tagen." In -(QO^b ist b normativ, TinD mit zwei

Accus, construirt, wie V 6. am Schlüsse, wo das Suff, auf

•jiy zurückgeht. — Lies mit dem K'ri ">5?^";Ji. — Die 40 .Jahre

übr. wie 29, 11. 12. Die Strafe Ephraims wird, wie sie lange

vorher begonnen, auch lange nachher erst zu Ende gehen. —
V- 7. 8. Die Idee von V 1— 3., theilweise aucb der Ausdruck,

kehrt hier zurück. Da der Prophet in der ganzen Zeit sich

nicht umwenden darf (V. 8.), so kann er nicht auch schon die

390 Tage über weissagen sollen ; und es hat die Strafzeit

Ephraims mit Jerusalems Belagerung nichts zu thun. Vielmehr

die 40 Tage, in welchen er durch sein Daliegen 40jähriges

Exil Juda's stumm weissagt, benutzt er zugleich, um das Er-

eigniss, aus welchem das Exil hervorgeht, mit dem Worte vor-

herzusagen. Auf die Belagerung J. sollsl du richten dein Äntlilz]

d. i. so dass du sie belagerst, vgl. rr^iZi V 3., wonach auch

'^TlÜTa V. 8. dein Belagern bedeutet. Aber also nur 40 Tage
lang, so dass die Bemerkung, es könne, die Zeit nämlich ab-

gerechnet, welche .Jerus. durch die Aegypter entsetzt war, die

Belagerung wirklich 390 oder 430 Tage gedauert haben, ihren

Werth verliert, und ein vatic. ex eventu sich nicht verräth.

Zugleich aber erhellt: Ez. kann nicht glauben, weder dass 40
Jahre, noch dass so viel Tage die Belagerung dauern werde.

Er soll also nicht wirklicli belagern, sondern sofern und da-

durch, dass er Belagerung weissagt (nNiDl) ; und er repräsentirt

somit hier nicht, wie V 3., den Belagerer Jehova, sondern diess

nur in so weit, als der Prophet, der Botschafter, die Stelle

seines Senders vertritt. MU enlblösstem Arm] Jes. 52, 10. Nicht
drohende Geberde, sondern die das ernste Wort begleitet. Den
Arm hat er frei, um wider Jerus. V. 1. ihn ausreckend die Rich-
tung seines Sinnes anzudeuten. Was die Bande V 8. sollen,

folgt in b (vgl. auch 3, 25.): verhindern ein Aufgeben oder
Unterbrechung des „ Belagerns " d. h. des Weissagens der Be-
lagerung. Unter göttlichem Zwange stehend , wird er seine

Mission erfüllen müssen. In der annot. bei J. fl. Mich, heisst

es : propheta hie gerit personam civitatis et civium mox obsideo-
dorum et vinciendorum. Allein gebunden würden sie ja erst,

wenn die Belagerung mit Einnahme der Stadt aufhört. Das
Volk repräsentirt er V- 4:—6. , aber V. 7. , der mit V 8. offenbar
enger zusammenhängt, schon nicht mehr. — V. 9—12. Bezeich-
nung der Strafe durch individuelle Züge. Sie werden unreine
Speise geniessen während des Exils V 9., Mangel an Speise,
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Wasser und Feuerung-sinittel leiden während der ßelag-erung

V 10— 12. Die V. 9. erwähnten Getreidearten und Hülsen-

früchte wären an sich nicht unrein, sind es aber hier kraft

V 13. Durch die Feuerung- mit Menschenicoth werden sie's

nicht; ja 5 Mos. 23, 13 ff. beweist nicht einmal, dass der ihn

Berührende, mit trockenem Mist Feuer Anmachende levitisch

unrein wurde. Auch wird der Menschenkoth V- 15. erlassen;

und doch kann die Strafe damit nicht aufg-ehoben, sondern nur

g-eniildert sein. Vielmehr jene Früchte sind Erzeugnisse frem-

den, also unreinen Bodens (Am. 7, 17.), und dadurch selber

unrein (vgl. Hiob 14, 4. 1 Sam. 24, 14.). In Ein Ge/äss] Nach
der Analogie von 3 Mos. 19, 19. 5 Mos. 22, 9. zu schliessen,

war diess zu thun für Palästina untersagt; im Auslande, dessen

Früchte ohnehin unrein, war es unnütz, sich an das Verbot zu

kehren; und vermuthiich lag dem Ez. die Erfahrung vor, dass

man es so hielt. 390 Tage lang soUsl du sie essen] die Speise,

Dnb. Die 390 Tage stehen nicht per oblivionem (Maur.) , oder

der Kürze wegen (Ew.) statt der 430, sondern waren darum
erlaubt, weil die 40 Jahre Juda's in den Zeitraum der 390
mitten hineintrefFen, beide Völker dannzumal als Gesammtisi*ael

gleichzeitig büssen. Allerdings konnten, wie vorher, die 40
Tage noch besonders ausgesetzt werden ; allein V. 6. 7. sind

sie bereits doppelt belastet ; und zwar erschienen sie zuletzt

V 7. 8. nicht als Stellvertreter von Jahren, wie sie es hier

wieder müssten. — V- 10— 12. Das V. 9. Gesagte bezog sich

auf Gesammtisrael (vgl. V- 13.); hier dag. ist vom Mangel im

belagerten Jerus. die Rede. Dafür beweisen die VV- 16. 17.,

Avelche ebensowohl Avie Vers 13. einen Grund haben müssen, auf

welchem sie fussen. Man konnte darüber streiten, ob Kärglich-

keit der Nahrung im Exil erfahrungsmässig vorlag oder dem
Ez. wahrscheinlich dünken mochte; an Wasser dag. konnte es

z. B. am Chaboras nicht fehlen ; und als Feuerungsmittel diente

Menschenkoth nicht. Die Belagerung wird hier sofort an das

Exil angeschlossen, wie diess auch V. 7. 8. der Fall war. Und
deine Mahlzeil, ivelche du hallen wirsl] *]bDMia ist ivas du zu

essen haben wirsl , die festgesetzte Portion. "^^N, das die LXX
als schwierig weglassen, ist wohl nicht als energisches oit vor

directer Rede zu fassen, vor bip^Ta^ auch nicht isVDi^n zu

ergänzen ; sondern man denke die Cop. zwischen Subj. und
Präd. : isl oder wird sein, welche sodann auch vor 20 Sekel für

den Tag Platz greift. Die Speise also wird zugewogen (3 Mos.

26, 26,), das Wasser zugemessen werden; sie bekommen Qnb
V"nb d^73i Vn^. (i K»n- 22, 27. Jes. 30, 20.). Mit den 20 Sekeln

und dem -^ Hin muss Ez. eine verhältnissmässig geringe Quan-

tität angeben wollen; und sie werden nicht auf einmal so viel

essen und trinken, sondern auf mehrere Mahlzeiten ihre Ration

vertheilen zu kümmerlicher Fristung ihres Lebens. Und als

Gersienkuchen sollst du sie essen ] Das Suff, ist nicht Ausdruck

Hitzig f Ezechiel. 3
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(los \eiiti'., und m^lif niolit auf bDN7J (Fem. Hab. 1, 16.) zurück,

indem letzteres \. 10. als Masc. construiit wird, und das Ge-

bot niiissjo- «äre; i^enn A^enn sein b'DHJ2 einmal in einem Gersten-

kucJien besieht, so kann er es nicht als Waizenbrod essen. Das

Sufl". bezieht sich auf Dnb V 10. ; önb sind jene Früchte schon

bevor sie g-emahlen und verbacken werden. — Er soll aus jenen

Bestandtheilen jedesmal eine nnü' maclicn , welches Gebot er zu

dem Ende erhält, dass die Speise mit dem ekelhaften Brenn-

material in unmittelbare Berührung- komme. Auf menschlichen

i>list als Nahruno (Jes. 36, 12.) oder Feuerungsmittel könnte

man aber höchstens in einer belagerten Stadt reducirt werden,

derselbe dann aber allerdings nicht so viel Gluth entwickeln, um
auch bei mittelbarer Berührung- z. B. durch einen Tieg-el zu

rösten. Der Zusatz D"'n3>"i5 würde dadurch, dass Gerste der

Hauptbestandtheil , noch nicht g-erechtfertig-t, sondern ist es nur,

wenn man im Allg-emeinen keine anderen als Gerstenasclikuchen

kannte. Ausnahmsweise zu Ehren eines hohen Gastes bereitet

sie 1 Mos. 18, 6. der Nomade aus feinem Waizenmehl. —
um übrigens solchen Kuchen zu backen, müsste der Prophet

doch wohl von seinem Lag-er aufstehen , was ihm auch wirklich

für die 390 Tag-e nicht ausdrücklich untersag-t, und nur für

die 40 V- 8. unmöglich g-emacht ist. Indess die Handlung- soll

ja von ihm nicht wirklich vorg-enommen werden. — V 13—17.

Deutung- des typischen Gebotes V 9— 12. und Erörterung- zu

demselben. Obschon auf die V- 12. ang-eg-ebene Art die Speise

auch verunreinigt wird, so g-ehört doch V 13., übrigens an

Hos. 9, 3. sich anlehnend, enger zu V. 9.; g-leichwie die W
16. 17., seine Fortsetzung-, über V 10. 11. commentiren. Der
12. Vers wird im Intermezzo V 14. 15. erledig-t. — V- 14.

Ez. wendet ein: es wäre das erste Mal , dass ich Solches thate.

Von den Früchten aber des fremden , unreinen Landes hat er

g-ewiss schon g-eg-essen , und kann es nicht in Abrede stellen

wollen, thut diess auch in den Worten: ineine Seele ist nicht

verunreinigt, keinesweg-s. In -^'ln^-: lieg-t eine Beschränkung-:
nur den Körper, nicht die Seele, das Ich, verunreinig-te der
Genuss fremder Bodenerzeug-nisse, vg-1. Marc. 7, 18. Die Ein-
sprache kann sich somit nur auf die schliessliche Zumuthung-
V. 12. beziehen, wofür auch die Antwort V 15. beweist. Die
Seele ist es, welche im Falle des 12. \ Ekel empfinden würde
(3 Mos. 20, 25.) ; und der Ekel ist ihm das sich Sträuben g"eg-en

Verunreinig-ung-. Daher folgt sofort Erwähnung- des Aases u. s.w.,
zu Begründung der allgemeinen Aussage : meine Seele ist über-
haupt nie verunreinigt worden, weder in der mir zugemutheten
Weise, noch in irgend einer ähnlichen. Vgl. übr. 3 Mos. 5, 3.

7,21. — 2 Mos. 22, 30. — Apg. 10, 14. bi:iDj Man könnte
glauben, das Wort bezeichne die Thiere, welche auch lebend
levitisch unrein sind, und deren Erwähnung sonst vermisst würde.
Allein der Satz fasst viel mehr zusammen, und beg^reift aller-
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tlingfs dieselben auch unter sich. Ochsenmist ] Lies mit dem K'ri

die Substantivform. Ochsenmist als Feuerung-smittel kommt 2Sam.
17, 29. für Palästina, Plin. H. N. 36, 59. für Syrien, und (Liv.

38, 12.) auch anderwärts vor. Die eng-e Verbindung-, in welcher
Ez. Belag-erung- und Exil hält, erlaubt ihm, Kuhmist zu substi-

tuiren, der auf dem Lande in holzloser Geg-end zu Feuerung
dienen mochte. In belag-erter Stadt dag. ist, wenn es einmal

so weit gekommen, das Vieh geschlachtet; und Gebäude und
Möbel liefern Holz. — V. 16. 17. Die Stelle geht auf 3 Mos.
26, 26. 39. zurück. Den Stab des Brodes] Das Brod selber

nämlich ist dieser Stab; s. zu Jes. 3, 1. meinen Comm.
Cap. V Eroberung der Stadt und Schrecknisse, welche zu

solcher hindrängen. Ez. soll eine Handlung vornehmen, welche
Israels Verderben in ihrem Schoosse trägt (V. 1—4.), für seine

Sünden die gerechte Strafe (V- 5—9.), welche V. 10— 17. nach

ihrem Maasse und in ihren Arten entwickelt wird. — V. 1— 4.

Die prophetische Handlung, das eigentliche Orakel. C. IV

wurde Belagerung gedroht und ein Ausgang derselben voraus-

gesetzt, den in seinen Erscheinungen Ez. hier zeichnet. VTie

V 16. die Stelle 4, 16., so klingt V 2. der Ausdruck von

4, 8. nach. Der Prophet repräsentirt auch hier noch Israel,

aber nämlich das Land; sein Kopf entspricht der Hauptstadt

desselben (vgl. Jes. 7, 8.); die Haare, sonst Beispiel des Un-
zählbaren überhaupt (Ps. 40, 13.), bedeuten die Bevölkerung
(Jes. 7, 20.), welche der Schmuck des Landes (Sach. 9, 16.),

wie die Haare Schmuck des Hauptes sind. Ein Scheermesser nimm
es dir] i^n ist schneidendes Werkzeug überhaupt, Messer. ib5
geht auf ^JLi> zurück, s. zu Jer. 17, 11. LXX: vn^Q '^vqov

y.ovQt(og, nachdem ein Abschreiber, an "i^n Scheide denkend,

myn73 (vgl. 21, 8.) gesetzt hatte. — bpIDTJ scheint auf den

ersten Anblick überflüssig zu sein; die Verbindung richtet sich

aber wohl nach üEUiTD -"»STM^a Spr. 16, 11. Die „Gewichtwaage"
ist Bild der „Gerichtwaage", mit welcher Gott (zwar nicht wie

Dan. 5, 27. Nah. 1, 14. die Würdigkeit, sondern) die zuzutbei-

lenden Geschicke abwägt. Schon der Gebrauch von n!:pi2;ö

Bleilolh in Formeln wie 2 Kön. 21, 13. konnte diese Verbindung

nahe legen. Und sollst sie Iheilen] Das Nomen des Pron. sind

kraft des Zusammenhanges die Haare. Wie theilen ? sagt der

2. Vers. Nämlich dreifach, worin Ez. sich nach Sach. 13, 8. 9.

zu richten scheint, die Dreiheit aber nach der Verschiedenheit

der Geschicke normirend. LXX theilen hier und V- 12. vier-

fach ab, was an letzterer Stelle, da der Hunger sonst mit Seuche
und Schwert coordinirt wird, ohne Schwierigkeit, V. 2. aber un-

möglich angeht. Die 2. Versh. schreiben sie von vorn herein : xal

Aiji//7j To TtTUQTOv , y.uX üUTaxavGiK; uvTO ev f^iao) aviriQ, xal to

TtTUQTOv xuTuyoxptiq xtX. , und haben somit vermuthlich "\^3>;3r)

rTDina oder Aehnliches vor Jilsn und dazu rr^'^üblDn - nj}1 repe-

tirt gißfunden. Dieser Text geht von dem Irrthume aus , dass

3
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j^„^v^.j-^ mit dorn Alt auf IT'^büJ ziiriickdeute und das näraliclie

Oriltbeil oemeint sei; während vielmehr schon vor dem ersten

D'^lüb"^ der Art. hätte stehen dürfen. Die Uebersetzer dag-.,

jene Drittheile iintcrsclieidend, g-ewannen 4 Drittheile, die sie zu

Vicrtheilen rectificirten ; ohne aber dem Uebelstande, dass von

dem zweiten )* ieitheile das Nämliche, was von dem ersten, aus-

o-esag-t ist, abhelfen zu können. — Das erste Drittheil soll,

wie die Worte deutlich besag-en, beim incendium urbis zu Grunde

g-ehen; das zweite wird von Kimclii zu eng- auf Zedekia und

seine Leute (Jer. 52, 7. 8.) eing-eschränkt; für das dritte vgl.,

was den Ausdruck atilang-t, das Orig-inal 3 Mos. 26, 33., was

die Erfüllung-, .Jer. 40, 11. Die Sache spielt in das Bild herein,

am stärksten im letzten Versgl., zu welchem s. die Drohun-

2-en Jer. 42, 15 ff. 43, 10 f. 44, 11 f. — V. 3. 4. Von diesen

Strafg-ei'ichten wird im Allgemeinen die Masse des Volkes ge-

troffen ; aus ihr aber
( U'O'ü ) wird eine kleine Zahl , um am

Leben zu bleiben, ausg-esondert. nöD^a^J nicht: an Zahl, son-

dern: nach Zählung, sie zählend. — Sofern von Haaren die Rede
ist, kann h nur von einem Einbinden derselben in die Zipfel

des Gewandes handeln, obg-leich der Ausdruck aus Hos. 4, 18.

zu fliessen scheint. Das "li^i^ umfasst hier nicht nur das Schaa-
^ T

ren der Gefang-enen zu einem Trupp, sondern auch das Lebendi^-

erhalten desselben (vg-1. 1 Sam. 25, 29. Ez. 16, 8.). Da sich

UTV2 V 4. nur auf die zuletzt Besprochenen beziehen kann,

zumal von jenen drei Dritteln nichts zu holen ist, so g^eht

die Meinung; offenbar dahin, dass auch jene Wenig-en noch de-

cimirt werden sollen. Es wird für sie Feuertod in Aussicht

g-enommen; also denken Jarc/ii und Kimchi an xAhab und Zedekia
Jer. 29, 21. 22. Allein diese Beiden gehören zur galut des Jo-

jachin; und es lässt sich bloss behaupten, dass Ez. diese Stelle

des Jer. gelesen habe und in Abhängigkeit von ihr schreibe.

Häv. versteht die Worte von Läuterung; allein ;|-ib und qiifc

(z. B. Sach. 13, 9.) ist zweierlei. Derselbe bezieht das folgende

^2l2'n auf UJN, welches aber auch hier als Ferain. construirt wird.

LXX: IS, avTfjg {'(), und sodann: xal i^ng navTi ol'yjo "ToQai'j'kW

Ew.: von mir wird ausgehen u. s. w. ; allein -27£)73 zu lesen, oder
Uebergang in die 3. Pers. anzunehmen, ist gleich sehr be-

denklich. Ferner wehrt uns der Sing., in enger Verbindung
beider Vershälften nach Jer. 23, 15. zu erklären. Davon kann
sich nur auf die zuletzt angegebene Handlung beziehen, mit
welcher das Or^ikel sich vollendet. Wie ihrerseits die Sünde
ein Feuer ist (Hiob 31, 12.), weil sie in sich den Keim der
Strafe, des Verderbens trägt, so ist auch die Verderben dro-
hende Weissagung um der Gewissheit ihrer Erfüllung willen
ein gebundenes Feuer (vgl. Jer. 23, 29.), das im Mmnente ihres
Eintreffens in Flammen ausschlägt. Den Umstand nun, dass er
hier am Schlüsse des Orak. typisches Feuer zu verwenden hat,
benutzt der Schriftsteller artig, um Weissagung und Erfolg in
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Realzusammenliang' zu setzen und an das Ende der ersteren ihre

Erfüllung- sich anknüpfen zu lassen. — V- 5. hebt der Commen-
tar an zu vorstehendem Texte. V 5—9. wird die änig-matisch

vorg-etrag-ene , nur wenig- und am Schlüsse g-ar nicht mehr ver-

hüllte Drohung- theils mit der Sündhaftig-keit des Volkes moti-

virt, theils als Ankündig^ung- des Entschlusses, diese Sünde zu

strafen , erläutert. — V- 5. 6. Jerus. wurde von Jehova vor

allen >'ölkern ausgezeichnet, und — sündig-te ärg-er, als alle

Völker. Nicht: diess ist Jerus. d. h. das Schicksal Jerus.'s, son-

dern: dieses Jerus., vgl. z. B. 2 Mos. 32, 1. Deutlich ist V- 5.

ausgesagt, Jerus. sei der Mittelpunct des Erdkreises; und in

Ermang-elung- triftig-er Geg-eng-ründe muss die Aussag-e wörtlich

verstanden werden. Häv. : inmitten von Völkern und Ländern
hatte Jehova sein Reich g-estellt, nämlich als ein reich
von ihm g-eseg-netes; allein das g-erade unterscheidende

Merkmal , auf das es ankäme , darf nicht weg-gelassen werden.

Die Mitte ist der Ehrenplatz. Wie den Griechen die Geg-end

Delphi's als Nabel der Erde galt, so wird Ez. 38, 12. als sol-

cher das Land Israel prädicirt; und die Mitte hier besag-t natür-

lich das Nämliche, wie wenn Koran Sur. 2', 137. (vgfl. Sur.

3, 106.) die Araber Volk der Mitte g-enannt werden. S. meinen
Comm. zu Jes. S. XXI. und vgl. Ps. 48, 3. Jer. 3, 19. u. s. w.— "iQm erklärt Jarchi durch ;:]"'brim ; und so will Ew. n?3nT

lesen, weil sie verwarf meine Gesetze mehr, als die Heiden einen

falschen Begriff gebe, der auch in den folgenden Worten nir-

gends vorausgesetzt sei. Allein ö^l^n^i ]7:3 ist vielmehr mit dem
Infin. ^i:^\D~»b zu verbinden = so duss sie schv.erer sündigten,

als diejenigen, welche sonst vorzugsweise b"^i'\D"^ sind (vgl.

2 Ron. 2J, 9.). Die Heiden, welche das Gesetz nicht kannten,

übertraten es auch nicht, sondern sündigten uvoj^icog (Rom. 2,

12. 14.); Israel, der Knecht, welcher seines Herrn Willen wusste
und nicht tliat, war schuldiger, denn sie. Schon Jarchi führt

diese Erklärung an ; mit der Ewald'schen ihrerseits : es ver-

lauschie meine Gesetze boshaft gegen die der Völlier, steht des-

selben Gelehrten Auffassung von D^D^n V 7 in Zusammenhang.
Es sei mit Äq. (II. ed.) und der Pesch. ÜD^'ßJn zu lesen: weil

ihr zu den Völkern rings um euch zählt. Hiegegen gilt Folgen-
des. Die Verbindung mit ya ist in diesem Falle zwar minder
anstÖssig, als bei •^vzft V 6., kommt aber anderwärts nicht

vor. Ferner steht der also resultirende Sinn mit der richtig

befundenen Erklärung des 6. V ausser Zusammenhang und ist

nicht iiiotivirt. Auch sollte die Bemerkung nicht ausbleiben, dass

man mit Recht sie unter die Heiden zähle; sie könnte es nur,

wenn ni^q Rellexiv wäre, wie dasselbe aber nie vorkommt.
Folgerichtig sollte ausserdem V 9. Israel mit der Strafe der

Heiden, nicht mit einem schwereren, einem Ausnahmsgerichte
bedroht werden; und endlich haben auch die Punctt. geglaubt,

anders lesen zu sollen. DD373ri steht für DDlp^ri = wegen eures
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Treibens u. s. w., vg-1. 22, 5. Am. 3, 9. Des ersten a halber

schliff sich zu Erleichterung- der Aussprache das zweite ab; s.

zu Nah. 3, 17. und Jer. 3, 9. über np^a und i)p.573. Und nach

den Salzungen der Heiden rings um euch nicht gelhan hahl] d. h.

nach Häv.: nicht einmal gelhan habt. Eine Ausdrucksweise, g-ut

für ein dahinter Zurückbleiben, nicht für ein darüber Hinaus-

g-ehen; oder werden die vSatzung-en der Heiden im Allgemeinen

irg-endwo, werden sie V 6. als gut und löblich angesehen? Ge-

rade dass Israel die Satzungen der Heiden befolgte, wird im

A. T. überall berichtet; der Unterschied des beiderseitigen

Thuns liegt nur darin, dass Israel damit ein positives Gesetz

Gottes übertrat. C. 11, 12. fehlt im gleichen Satze Nb , das-

selbe in der Pesch. hier; und auch Ew. verwirft es. — An
V 7b. schliesst sich der Gedanke des 8. V- , an 7a. der 9. Vers

an. Weil sie es wie die Heiden getrieben haben , so sollen

sie vor den iVugen derselben , deren Beispiel so viel bei ihnen

galt, um deren Gunst und Achtung sie buhlten, gezüchtigt wer-

den. Und zwar diess härter, als je ein Volk gestraft wurde
oder werden wird, weil sie schwerer, als je ein Volk, an Gott

sich versündigt haben. — V 10— 17, Das V. 9. angekündigte

Thun wird hier exponirt, wesentlich übereinstimmend mit V- 1

— 4., jedoch frei mit Abweichungen. Die Rede bricht V 9. mit

Heftigkeit los. Worin jenes Thun bestehen solle, wird theils

durch einen scharfen individuellen Zug, theils mit umfassendem
Ausdruck kurz angegeben. "jDb V 11., nachdrücklich wieder-

holt und durch den Schwur verstärkt, steht mit |Sb V- 10. auf

gleicher Linie. Der Vers knüpft an den Grund der Strafe an,

um diese von da an im Einzelnen durchzugehen. — V 10a.

deutet nicht auf Bürgerkrieg (Jes. 9, 19. 20.), sondern auf Hun-
gersnoth (V. 16.) Belagerter 5 Mos. 28, 53. 3 Mos. 26, 29.

y-j^N "»3« Ö:>t] Dass mit s>'\^ eine Handlung ausgesagt sei, wel-

che das Volk durch Entweihen des Heiligthums gleichfalls

begangen hätte (vgl. 3 Mos. 26, 23. 24.), wird durch "»DwV D:i

nicht erfordert ( s. z. B. 1 Mos. 20, 6. 32, 19. ) ; und eine Er-
klärung ich ivill schlürfen = mich letzen, den Muth kühlen (vgl.

Ps. 73, 10. Hiob 15, 16, — V 13.), wäre nicht gerechtfertigt.

In 2?-\:ifc< liegt ein Thun, von welchem '•\^^ Dinn Mbl die Art
und Weise angiebt. Also nicht: ich werde mein Auge abziehen;

aber auch nicht: ich will entziehen, nämlich dem Volke das Sei-

iiige (Häv.). Beides ist nur etwas Negatives; das Entziehen
involvirt auch nicht, was V. 12. aus dem Schoosse des y-^a

hervorgeht; und y-s:k bedeutet auch nur abziehen, vermindern.
Ew. liest nach 24, 14. 5?-)ön ah ^= ich will nicht lassen d. h.

nicht vernachlässigen. Allein es wird auch eine sprachlich po-
sitive Handlung, so gut als DN^Ü eine ist, erfordert; und die
Einsetzung des Nb erscheint ohnehin gewagt. Dürfte if^^ -

auch der Lesart 5>ia gegenüber — in dem Umstände Scliutz
finden, dass V. 1. von einem Scheeren (^^ha) die Rede war, so
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möchte ich auch hiernach erklären. i'lA purgare (bai-bam) ist

mit fj'nä averrere, "j^^ Tenne, [Ju.z> kämmen, «3,:> campus nudus

u. s. w. verwandt; und so will auch ich fegen, nämlich euch

hinwegfegen (vgl. 2 Kon. 21, 13.) , giebt zu weil du verunreinigt

hast einen treffenden Gegensatz. Da nun aber LXX U7i(l)ß0(j.at

übersetzen, und mit ö^ anco^HTai Spr. 15, 32. ^113, so lasen

sie hier vermuthlich ii''iSN; und diess ist das Richtige. Auszu-
sprechen aber ist das Niphal (Spr. 29, 18.): so will auch ich

mich gehen, meiner Lust den Lauf lassen, Gegensatz von (Jes.

42, 14.) pcNnM
,
gleichwie auch ihr eurem Willen gefolgt seid;

vgl. noch 2 Mos, 32, 25. — V 12. LXX: yMi jo TtxaQTov aov

tv lif.iw üinTtliod^fjOiTui htI. — V. 13. Auf diese Art wird das

volle Maass meines Zornes über euch ausgegossen. Für das

sofort Folgende s. zu Jes. 1, 24. meinen Comm. Ti^n^ri ist Hit-

pael. LXX kürzen hier, wie schon V. 11. und im Folgenden,

thunlichst ab. n'«'^n"i der LXX und Vulg. für nn"'.'n V. 15.

nennt liäv. eine deutliche Conjectur; es ist zugleich das Leich-

tere und das Passendere. Allein V- 14. hatten LXX nö'inb,
wie schon ihre Copula vor rag d^vyuTiQag aov (^^Tiba statt

D"'l5ä) lehrt, nicht im Texte; und das Wort wird, weil es

V- 15. sofort wiederkehrt, und auch um des ähnlichen nS'^nb
willen verdächtig. Stosseu wir es aus, so gewinnen wir JiSnn
zum Subj. für InrT'im: diese Einöde wird sein eine Schmach u. s.w.;

und so, aber auch nur so rechtfertigt sich Irsn'^lm zur Genüge.
Zugleich ist ü^T^i , das an MD"inb sich anlehnte, zu verwerfen,

und T^'^nbii'i für das Richtige anzusehen. — Da die Rede zu

Ende geht, so kehrt Vers 16. wieder zum Anfange, zu V 10.

zurück. Der Hunger (V- 16.) nimmt V 17. die übrigen Plagen
auf; und so rundet sich das Ganze ab. '•\s^l ^'2 '^nili^'n erscheint

V. 16. wieder in '•)ii »nbüiä; die ü"<£2DU5 werden nun specificirt.

Die dösen Pfeile des Hungers] Vgl. 5 Mos. 32, 23. vn "nU^wS'

DTI^iS^b] Wenn man, nTIttJXDb passivisch fassend (Dan. 10, 8.),

mit LXX die Menschen zum Subj. macht, so muss mit ihnen auch

statt l\UN das Vav relat. gelesen werden. Dann kann aber auch

der folgende Satz nicht bestehen; und wirklich lesen LXX nur

noch das letzte Versgl. Allerdings ist, dass zweimal mit Worten und

ausserdem einmal der Sache nach, und V. 17. nochmals ausdrücklich

des Hungers gedacht wird , höchst auffallend. Die beiden von den

LXX ausgelassenen Satze sehen ganz wie Glossen aus für den

vorangebenden und den letzten. Zugleich aber werden wir nicht

mit LXX ü^as-nn , sondern i5>^n streichen , so dass "^-ir; hervor-

geht; wodurch gemessener Fortschritt und vollkommene Ordnung
sich herstellen. Das Brechen des Brodstabes ist mit dem Sen-

den der Hungersnoth nicht identisch, sondern dessen unmittel-

barer Vorgänger. Ist auch nicht einer der Pfeile , sondern diese

werden V. 17. einzeln aufgeführt, mit dem gleichen Verb, nb^,
wie V- 16. Der Hunger aber ist, wie 5 Mos. a. a. 0., nur einer
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von ihnen, und schon (fesshalb 35^-1^ V- 16. verwerflich. —
LXX V 16. Schluss '^«nb, für ^b^^l V- 17. Ti^iwQrjaofAcu oe

,

also n^PibsuJT, v^I. 14, 15'., hinter ^b» noch y.vxU&tv=:i-:iQl2^.

Vfi-1. 28, '23., wo auch Blut, in der gleichen Verbindung mit

Seuche stehend, deutlich vom Schwerte vergossen werden soll.

An Joel 3, 2. 3. ist für unsere Stelle nicht zu denken.

Cap. VI.

Verheerung und Verödung des götzendienerischen
Landes.

An die Weissagung wider die Hauptstadt schliesst sich

hier eine andere an, welche das ganze Land trifft, und die

durch ihren zweiten Theil V- 11—14. noch innerlich besonders

mit C. V- zusammenhängt. Die Heiligthümer und Symbole ab-

göttischer Andacht, mit welchen das Land übersäet ist, wer-

den zerstört, und die Götzendiener an den Stätten ihres Cultus

selbst erschlagen, so dass den Uebrigbleibenden ihre Sünde

gewiss leid werden soll. Das Gericht erreicht Alle; und das

Land wird in seiner ganzen Ausdehnung zur Wüstenei. —
V 1— 7. Nach einem umständlichen Eingange wird jenen An-

dachtsstätten und ihren Andächtigen nebst den Wohnorten Dieser

der Untergang gedroht. Die Berge werden V 2. 3. hervorge-

lioben nicht desshalb, weil sie die hauptsächlichsten Stätten des

Götzendienstes sind (s. zu Hos. 4, 13.), sondern weil das Land
bergig ist (5 Mos. 11, IL), und die Thäler und Gründe, wie

hier auch 36,4. sich anschliessend, nur ihre Negation sind. —
lieber die Höhen s. zu Hos. a. a. 0. LXX: rnSNi : allein "^mSNl

: n i

giebt engere Verbindung, und ist die nächste Fortsetzung von

N''n?3 'DN. — Am. 7, 9. Hos. 10, 8. u. s. w. — üeber die Cham-
manim, welche V- 6. 2 Chr. 34, 4., wie sonst (z.B. 5 Mos. 7, 5.)

die Ascherim, umgehauen werden, s. Gesen. im Thesaur. Eure
Erschlagenen^, s.w.] Die Berge und Thäler könnten zur Noth noch
angeredet sein. V 6. sind es die Israeliten ; und £ure Gebeine

V 5. geht offenbar auf bN^UJ"« •:!! zurück. Allein V. 5a. fehlt

in LXX , und ist von V 41>. nur eine erläuternde Wiederholung-,
welche die Anrede in eure Erschlagenen auf das Volk bezieht,

und hierin, wenn wir V. 5b. und V 6. erwägen. Recht haben
dürfte. Ez. spricht die Worte nicht, sondern „soll sie spre-

chen"; er schreibt, und hat das Object der Anrede weder wirk-
lich, noch in lebhafter Vorstellung vor Augen; um so leichter

gleitet er von der fingirt Person zur wirklichen über. Nun
ist aber V- 5b. zu V 4. zu ziehen, und dann weiter, um den
Vers herzustellen, mit LXX (aal ovvTQißrjaovrai ia ^vaiaaTr^
ina vf^iutv xal rd Tff.iev7] v/limv) ^n2«J2'i an der Stelle von i73\Lm
zu lesen. Auch wird an aW euren 'Wohnorten mit LXX [xut
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iv nuat) xrX.) noch zu V- 5. zu zieben sein; die „Städte" V 6.

sind ja diese Wohnorte selber. — Mit den Todteng-ebeinen

sollen die Altäre profanirt werden (2 Kon. 23, 14.). — !n^;j ist

nicht Sleindenkmal , Sleinhügel (Häv.), sondern kraft 3 Mos. 26,

30. Etwas, das, obg-leich unbeseelt, Leben beansprucht, Götzen-

bild, Götze Jer. 50, 2. Die Ableitung- von Va Koth ist festzu-

halten, vg-l. etwa „Dreckseele". — V- 6. kommt der neue Ge-
danke hinzu, dass die Städte und Höhen, welche um ihrer

selbst willen ung-efährdet blieben , verheert werden , weil ihre

Verwüstung- die Vernichtung- der Altäre und Götzenbilder, denen

es eig-entlich gilt, im Gefolg-e hat. ÜDÜIüt] Lies l-r:ä125'*p

(vgl. Ps. 19, 14. 2 Mos. 25, 31. Ez. 35, 9.) für Si3^,T2Jn '{Ew.

§. 197 a.) , das zum Perfect Niphal gehörige intrans. Iniperf.

Kai. Ein DUJ^ = Ö^'^lID existirt nicht. 173'üN'^tJ Zusammenhang
und Parallelismus lehren , dass der BegriiF von JiDülüTi wieder-

kehrt: und vermuthlich ist ^73U3n"' zu lesen, M statt "^ wie in

nsXsiDT, weil ^ schon vorhergeht. LXX haben hier nur Ein

Verb, und lassen auch in:3^2T weg. Indess das Niphal von n^U)

kommt gerade bei Ez. fast einzig vor; und durch Weglassung
auch des zusammenfassenden und abschliessenden : und dass weg-

gelügt werden eure Gemachte , verrathen sie sich als willkürlich

abkürzend. — „Inmitten euer", involvirend , dass nicht Alle er-

schlagen werden, bereitet die Flüchtlinge V. 8. ebenso vor, wie
die Wohnorte V- 6. die Städte. — V. 8^— 10. Die Uebrigblei-

benden werden in der Fremde ihre Sünden bereuen , und an das

Wort des Herrn, wenn es sich erfüllt haben wird, denken. —
TT^m?!! und DT^iil können nicht neben einander bestehen; eines

von beiden muss weichen. r^T^Jlä wird durch LXX sowie durch

V 13. bestätigt; und an der Stelle von TT^mi^i stand vermuth-

lich , wie Ew. will, ein zu V 7. zu ziehendes ^n'is'^ , vgl.

V 10., wo der Gedanke zurückkehrt, und 17, 21. DlDTiT^TSia
]

Vgl. 16, 31. Eii\ §. 259 b. — Der 8. Vers gehört deutlich nicht

als Zeitbestimmung zu V 7., wo vielmehr eine frühere Zeit ins

Auge gefasst ist, sondern zu V 9., der mit dem Finitum sofort

beginnt. Ti'^ält53 HUJN] Mit Ausnahme der LXX die Verss.,

als stände das Kai ; wog. Kimchi unter Vergleichung von 1 Mos.

6,6. und T^i'M-DN Ti.NiSS ich bin gebrochen von ihrem Herzen

erklären will. Maur : wie 1 Sam. 20, 6.: bi<\D; sibi petere , so

sei hier läiZJD sibi frangere. Allein i;NTÜD a. a. Ö. bedeutet viel-

mehr sich, seine Person ausbitten; ^laiüa , ein häufiges Wort, ist

sonst immer passiven Begriffes ; und wozu das sibi? Es scheint

ein Transitiv erfordert zu werden, aber nicht inU5, weil man
die Augen brechen im Hebr. nicht sagt. ^Of.iWf.iOica der LXX
führt auf das Richtige. Ez. schrieb TiS^inbri indem ich sättige

ihr Herz u. s. w. ; das fehlerhafte -i;lj: wurde durch das vor-

hergehende i5li5D veranlasst. Satt werden, von den Augen aus-

gesagt, s. z. B. Pred. 1, 8. Spr. 27,20.; vom Herzen, kommt
es zufällig sonst nicht vor, wohl aber von der Seele (Pred.
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ö 3. Vffl. Sur. 27, 8.), für welche in vielen Formeln das Herz

eintritt (Ps. 22, 27. 1 Mos. 18, 5. u. s. w.). Ihr Herz und ihre

Auo-en, die der Buhlerei nicht satt werden konnten (v^l. 16,

28.^29.), wird Gott dannzumal sättig-en, nämlich mit bitteren

Gefühlen, mit dem Schauen ihres Elendes (Hiob 9, 18. 10, 15.).

Uebr. entspricht "»n^laiün, wie 1jÜ53, eigfentlich dem Futur, exact.

Und werden Ekel haben an ihren Gesichlern] wohl nicht reciprok

zu denken. Vielmehr es mag- Keiner sein Gesicht, sich selber

z. B. im Spiegel sehen; Jeder ist sich selbst widerwärtig- im

Gedanken an seine Sünden, durch die er sich selbst ins Un-

glück g-estürzt hat. Uebr. beweist dieses „Ekel haben" für

das Vorherg-ehen der „Sättigung-", welche in ihm nachklinget.

Wegen der Bosheiten] C. 20, 43. steht a für ^N. Das folgende

b in b^b ist normativ, indem nach den einzelnen nii5>in ihre

niy'i sich bemessen. — V. 10. LXX bloss: xai iniyvcoaovTat

dioTi iycü xiQiog WMXi]xa. Allein so Wenig- reicht nicht hin,

um einen Vers zu bilden; und der vorige ist vollständig. Viel-

leicht war üDPlbNNb ihnen unverständlich oder war unlesbar ge-

worden; und so drückten sie aus, was sich leicht zusammen-

schloss, und Hessen ferner den letzten Satz weg, \nit welchem

kein Gedanke verloren ging und der mit dem bereits Wegge-
lassenen zusammenhängen konnte. — Nicht: dass iclt Jehova bin;

sondern: dass ich, Jehova, nicht vergebens geredet habe. Der s

ist Dem nicht entgegen, vgl. 34, 19. 2 Chr. 31, 6. Jes. 10, 23.

— V 11^— 14. Klagen soll der Prophet über das Unheil, wel-

ches dreigestaltet Israel betrifft, und es, wer Jehova sei, lehren

wird, Avenn die Götzendiener am Orte selbst ihres Cultes er-

schlagen liegen und das Land eine Wüste geworden ist. —
Zu den Gesten des Unmuthes, der ausser sich Seins V. 10.

vgl. 21, 17. 4 Mos. 24, 10. ni*j Im Semitischen nur hier; ^f

ist Ausruf des Schmerzes bei den Barbaren (Schol. zur Hamas,

p. 222.). Wegen all' der Gräael , der BosheUen ~] Von diesen

wird nur V 13. indirect die Rede. V 11'). und Y 12. sind

offenbar exponirend; allein dann Avürden nicht die Gräuel direct,

sondern ihre Folgen, die aber nicht als Folgen bezeichnet sind,

das Gemüth des Sprechers bewegen. Wenn LXX mS'1 aus-

lassen, so möchte ich meinerseits unter Vergleichung des Falles

5, 16. miSiiin streichen, und mi>'l im Sinne von Uebel, Unheil

auffassen. Ganz passend hinter ^'d werden nun in b und V 12.

die m5>"i aufgezählt, welche aus V 9., aber mit anders gewen-
detem Sinne, wieder aufgenommen sind; während derjenige, wel-

cher aus demselben 9. V mii>in hier einschob, das Wort in

gleichem Sinne wie V. 9. nahm. — Den, der dem Schauplatze

des Gerichtes ferner steht, erreicht doch die daselbst unter den

versammelten Mensclienmassen ausbrechende, unsichtbar (Ps.

91, 6.) weiter grassirende Seuche ; den dem Kriege Nahen trifft

das Schwert; die Einwohner der Stadt, welche belagert wird.
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rafft der Hung-er hinweg-. TiiSi g-eben LXX, Vulg. , Targ.,

Jarchi und KimcM richtig" durch belagert. Das Wort verhält

sich zu ^Ti2, wovon sonst kein Niphal vorkommt, wie H^lil zu

v->Lj, d. h. es ist Partie, von ^iri = *^t2£. Nun aber schickt

sich zu ihm *ii*u;3n nicht mehr; so der Verschonte wie der Be-

lagerle [Ew.) g-iebt keinen Geg-ensatz; ja iNUJDü, also kahl und
absolut (vg"l. dag-. Jer. 21, 7. Joel 1, 4.) passt überhaupt nicht.

Es fehlt in LXX, und ist offenbar von einem Solchen, der mit

dem Syr. an jenes andere '^^2lS:^ (Jes. 49, 6.) dachte , als Glossem
beig^eschrieben worden. — V. 13. S. zu Hos. 4, 13. Jer. 2, 20.

3, 6. b^t steht für bi> wie 18, 6. Sinbm ^'2'MZT2 ] Hält man
die Texteslesart fest, so muss ]73 comparativ g-edacht werden.
Es gab nun zwar kein Diblata oder Dibla, jedoch ein Dibla-

taim in Moab; allein die Stadt lag- nicht in oder an einer Wüste,
am wenig-sten in einer so grauenvollen, wie hier zu verstehen

g-eg-eben wäre, sondern mit vielen anderen Städten in der Ebene
Moabs (Jer. 48, 22.). Häv. vergleicht

J.jj>
calamitas und erklärt:

Wüste des Untergangs , womit Babel gemeint sein soll. Abge-
sehen aber davon, dass diess eine unerweisliche Vermuthung,
ist nnbai , das weder selbst, noch von dessen Wurzel ein an-

derer Stamm mit ungefähr hieher passendem Begriffe als Appel-

lativ vorkommt, von vorn wahrscheinlicher ein Eigenname, so

gut wie D'^ir^-^ Hos. 1,3.; und die Ausleger haben von jeher

so gut wie in l^ipri ^laT'a einen Eigennamen darin gesehen.

Sodann, da der Sinn: das Land seiner ganzen Ausdehnung nach,

von einem Ende bis zum anderen , sehr gut passt, und 173 , das

den Ausgangspunct angeben kann, dasteht: so scheint Jn-^r- die

Richtung wohin zu bezeichnen ; wir haben den Eigennamen W^'y^ \

und es ist 'lanT: für das zu falscher Erklärung gehörige "ia"i?j

zu lesen. Falsch zu erklären aber nöthigte der Umstand, dass

man jenes Dibla überhaupt nicht, also auch nicht an passender

Stelle nachzuweisen vermochte. Ebendesswegen vermuthete J.

D. Mich, in den suppl. Jinb!3l ; und für diese Conjectur spre-

chen folgende Gründe. 1. Der Sinn ist vortrefflich: Ribla, im
Lande Hamat gelegen (Jer. 52, 9. 27.), ist nördlicher Gränz-
punct, während die Wüste die Südgränze bildet (Ps. 75, 7.).

2. '^ konnte sehr leicht in ^ verderben ; wie denn auch LXX
bei Jer. a. a. 0. /JtßXa&a gelesen haben. 3. Dieses Ribla liegt

überhaupt so nahe , dass schon Hieron. bei der Texteslesart an
dasselbe denkt, und Kimchi Diblata durch Ribla erklärt. Nach
Häv. aber hätte diese Conjectur Vieles gegen sich. Sie sei

von allen äusseren Autoritäten verlassen. Indess haben vier

codd. Kennicolls nnbn^i , und vgl. LXX bei Jer. a. a. 0. — Bei
•^aiü sei der Artikel nothwendig erforderlich. Ist falsch ; vgl.

nSiöiZ i^.2^ 21, 3. — Die Angabe Ribla's, das zu Hamat ge-
hörte, als palästin. Gränzortes , sei unpassend. Allein ^rnbi'^
ist nicht = rtbi^ n:^l ; die Gränzpuncte selber sind ausge-
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schlössen; die Wüste lieg-t g^leiclifalls ausserhalb des Landes.

Auch ist in Ang-aben der Läng-e Canaans regelmässig als Nord-

gränze das Land Haiuat angegeben (Am. 6, 14. 1 Kön. 8, 65.

4 Mos. 34 , 8. )
; und dass in demselben gerade Ribla gegen

Israel Gränzort war, erhellt aus 4 Mos. 34, IL Freilich würde

nach Häv. diese Stelle eher für das Gegentheil beweisen; wie

Das aber zugehen soll, sagt uns lläv. nicht. Statt eine kriti-

sche Miene zu machen, gestehe man doch lieber aufrichtig, aus

dogmatischem Grunde der Annahme, dass der Text verdorben,,

zum Voraus abgeneigt zu sein. — Wie der 13. Vers zu V 4.,

so kehrt der 14. zu V 6. zurück; und das Ende bringt den

Anfang des 13. wieder, aus welchem vermuthlich dnj;'i"»1 der

LXX hier geflossen ist.

Cap. Yll.

Naher gänzlicher Untergang Israel-.

Das Ende kommt leisen Trittes an das Volk heran, wel-

chem Gott schonungslos sein Thuu vergilt V 1— 13. Alle

sollen sie umkommen; muthlos und traurig gehen sie ihrem

Schicksal entgegen V. 14—20. Der Gewalt Fremder fallen sie

anheim und unabwendbarem Unglück über Unglück zur Strafe

ihrer Sünden V 21—27. Das Orakel steht den beiden vorher-

gehenden gegenüber, indem es die Bevölkerung- zu Stadt und
Land unter Ein Schicksal zusamnienfasst, welches mit den stärk-

sten Farben geschildert wird. Namentlich an den 2. Theil des

VI. Cap. knüpft es mehrfach an: sofort V- 2. an die Angabe
der Ausdehnung des Landes 6, 14., V 15. 16. an 6, 12. 8.,

V 8. an 6, 12.; vgl. auch beiderseits den ScLluss, und zu V 9.

noch 5, 11. Das Stück ist in seiner ersten Hälfte durch Par-
alleltext und überhaupt durch Glossen und Verderbniss von
Wörtern ausserordentlich verunstaltet.

V 1. 2. Kurz angegebener Hauptinhalt der Botschaft. Vor
fii setzen LXX -?bN ein, das einem Abschreiber leicht als ein

Umschweif erscheinen konnte. Dieser Iniperat. wird, da kein Cas.

obliq. das ausdrückliche nn« aufnimmt, schlechthin erfordert.

Dem Lande Israel {wird) ein }^u,ie] Vgl. die Constr. Hiob 6, 14.

Ew., die Accente ändernd, verbindet yp mit J*:2 und zieht den

Dativ zu ^I2ü. Indess wird in b, während b nach der Analogie
nicht= über, de ist, das Land nicht angeredet; und V 6. ist

tti zweimal gesetzt. n:p:2-iN ]
Das K'ri nach der Vulgärgrammatik;

s. aber Ew. §. 267 c. — V 3. 4. erscheinen wieder als V 8. 9.

;

und hier entweder oder dort ist die Stelle zu streichen. Ein-
mal, vom Eingange des 3. V abgesehen, stimmen sie im Gan-
zen wörtlich überein; solche Ordnung und Fortschritt störende
Wiederholung aber eines ganzen Redestückes ist ohne Beispiel
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und iinwabrscbeinlich. Sodann stellen sich die Worte beiderorts

als zwei Recensionen Eines Gnindtextes beraus, deren jede ibre

Febler bat. Ferner wird, dass die Sache mit den beiden Stücken

sich einfach richtig" verbalten werde, durch den Umstand zwei-

felhaft, dass sie in LXX ung-etrcnnt neben einander, und zwar
die VV' 3. 4. nachg-eordnet stehen. Ueberdiess kommen auch die

VV. 5— 10. in dem 9. und 10. wieder zum Vorschein, so dass

also die Zweibeit consequent sich weiter fortsetzt (s. unten);

lind endlich siebt TiDTJ V 9. am Schlüsse einen deutlichen Fin-

g-(^rzeig-, dass die VV. 8. 9. schon einmal vor V 5. g-estanden

haben, d.h. dass sie die VV 3. 4. selber g-ewesen sind. Dieses

riD'O bringt einen fremdartigen, unmotivirten Gedanken berein;

denn sollen sie erkennen, dass Jebova und nicht ein Anderer

der Schlagende sei , so sollte im Vorberg-ebenden auch etwas

dafür g-eleistet, Handlung- oder Merkmal angegeben sein, das

sie nicht auf einen ihrer Götzen zurückführen könnten. Zwei-
tens ist der ungebörig-e Gedanke ung-ebörig- ausg-edrückt; Jhdto

sollte durch Angabe Dessen , der geschlagen werde, oder durch

den Art. (LXX freilich : o tvtitcov) ergänzt sein. Weiter ist

das Wort gegen V 4. ein Zuviel. Die Formel ist entweder

die von 6, 13. 14. 7, 27-; oder es wird Ti'na'^ beigefügt (s.

zu 6, 8. 10.). Schliesslich ist der Ursprung dieses nD73 leicht

zu erklären. Wenn wir nach Maassgabe unseres bebr. Textes
die VV- 3. 4. von ihrer Stelle hinter V 8. 9. in LXX weghe-
ben, so gränzt ÜD73 unmittelbar an diori Tuöe Xsyei xvQiog,

d. i. an den 5. V an. /Iiori Taöt aber ist ;-rD "^d , welches ^D
in 73 verdarb und auf diesem VTege im bebr. Texte verloren

ging. Nun das Ende über dich] Ob in der Verbindung mit by
nicht ein ausgedrücktes Verbum z. ß. ^^3 (s. V- 2. 6.) eigentlich

erfordert würde, kann gefragt werden, iiuch ist der Gedanke
dem parallelen Gliede des 8. V- gegenüber nicht originell , und
möchte um so eher aus V. 6. geflossen sein , da wir die VV.
3. 4. wie die VV. 8. 9. und nach dem Vorgange der LXX unter

V 5— 7. herabrücken dürfen. iTnp'^o seinerseits V. 8. = in

Kurzem, was der Ausdruck sonst nie bedeutet, möchte für Jins?

ein Glossem aus 3inp V 7. sein, der Zeit entstammend, in

welcher die VV 8. 9. bereits dem 7. nachgeordnet waren. Und
ich entfessle meinen Zorn wider dich] n^^lj oder auch C]n tiblD ist

so gar nicht Sprachgebrauch, dass LXX für "^dn vielmehr ^:n
zu sehen glaubten. Dag. bieten die zwei ersten Glieder V- 8.*

ächte Rede des Ez., vgl. 14, 19. 22, 22. — 5, 13. 6, 12. —
Auch "^»bs» V- 4. bei Oinn darf man eben als die gewöhnliche,
aber unnötbige Ergänzung, und weil es sich in den zwei VV
gar zu oft wiederholt, auf den Grund von 5, 11. gegenüber
dem 9. V- beanstanden. Hinwiederum ist "{"»D-n ^D V 4. dem
"|^D1T3 V- 9. ohne Weiteres vorzuziehen. 'D stellt eine Ver-
bindung her und zwar als = sondern nach der Negation die

rechte. Auch ist der Sinn V 4. treffender und dem parall.



^ß Ezechiel.

tiliede entsprechend. Nämlich wie ihre Gräuel selbst (in der

Form der Strafe) sich bei ihnen vorfinden sollen, so werden

auch ihre Handhing-en selbst durch die sie treffenden Folgen

auf ihr Haupt g-elegt (v§:l. 9, 10. Ps. 7, 17., meinen Comm. zu

Jes. S. 307.). Dass nur den Weg-en Entsprechendes auferleg-t

werden soll V 9. , ist nicht g-leich sehr acht hebräisch, und

schwächt den Sinn. üebr. verdarb demselben 9. V- "'S in nD?3

zu 72 zusammenfliessend, während hier i ausfiel. — V 5— 7.

Es sind also die W 8. 9. = V. 3. 4. , haben somit Anspruch

darauf, hinter V 2. zu stehen , und rechtfertig-en diesen Anspruch

durch jenes rrDTJ. Derg-estalt rücken die W- 10. 11. hart neben

V" 5—7.; und dieser Umstand macht die beiderseitig-en iVehnlich-

keiten, welche nachzuweisen stehen, noch viel bedenklicher.

Der Text beiderseits, sprühend von abg-ebrochenen Sätzen und

unbekannten Wörtern , lautet so seltsam und unverständlich

,

dass Verderbniss, auch wenn LXX nicht vielfach Anderes bo-

ten, vermuthet werden müsste. Beide Gruppen sind g-leichfalls

Variationen Eines Grundtextes. Beide enthalten den Satz !iDlrr

!Tl''Dl£n nxm, so dass wir V. 10. g-erade so weit sind, als V- 7.

Beiderseits enthält der Schluss die ünwörter, und lässt ein g-e-

meinsames Drittes selbst im hehr., besonders aber im g-riech.

Texte durchschimmern. Dieser, V 7.: ov (.lazä d'OQvßwv , ovöi

fiezä wöivcov , V 11.: y.al ov /nerä &OQvßov, ovdi /.uto, onovöijg,

siebt nicht nur im Unterschiede zum hebr. einen verständlichen

und sehr treffenden Sinn, sondern hat auch eine acht hebr. Fär-

bung* (vg"l. Dan. 11, 20. Jos. 24, 12., auch am Versende; Sach.

4, 6.) ; und wenn die beiden Sätze ohnehin schon sich näher

stehen, als die hebräischen, so sind zudem auch ihre Abwei-

chung-en unter sich leicht abzuleiten. Ferner nun steht V. 5a.

in LXX nicht bei den VV. 6. 7. , sondern tief unten vor dem
10. V- Dieser beg-innt in LXX nach einem Idov mit N3 yp

;

der 6. bestand ihnen oben aus ypSl Na; aus diesen beiden

Sätzen aber combinirt sich ja der Anfang- unseres hehr. 6. Ver-

ses! Klar ist, auch durch den Mangel alles Satzbaues: das

Redestück lieg-t beiderseits in Trümmern; es haben sich hier

und dort theils dieselben, theils verschiedene Frag-mente erhal-

ten; sie sind zusammenzulesen und aus ihnen das Ganze wieder-

herzustellen. Der hebr. Text namentlich hat diess mit jeder

der beiden Ruinen besonders versucht; den Mang-el ersetzte er

durch eig-ene Zuthaten , die auch mang-elndes Verständniss kund
thun. — V- 5b. fehlt in LXX, welchen der 6. Vers an 5a. an-

gränzt, und taucht im 10. V nicht wieder auf, ist also ver-

dächtig, und diess um so mehr, da (vgl. V 15.) keineswegs nur
Ein Uebel kommt. Vermuthlich war r\na Tiy^ für das dunkle
Pi^^s:£ eine Randglosse; wofür auch das gleiche Präd. beider,

^Ni, zu zeugen scheint. Auf den Grund des Glossems erläu-
terte ein Anderer den Satz JiT'öiisn nN3 nsn durch üdh ny-»
ÜN^; das folgende ^72n, in LXX noch erhalten, wurde durch
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n:n vor nNä ausg-elöscht; und beide Glossen ktiinen in den

Text. Den Anfang- des 6. V haben wir aus LXX bereits zu-

samineng-esetzt, welche fortfahrend: eni ai top xaroiicovvTa irjv

ytjv , eine I^iicke lassen. Das Ung-efüg-e aber eines Gedankens,

wie: (las Ende ist erivachl zu dir, lässt verniuthen, Y'^pH werde
lediglich eine falsche Deutung- von ypT^ sein, gleichwie auch

!n*^"'Di; hier plene g-eschrieben steht; und dann konnte von "^i^N

V 6. das Auge leicht auf ^"^^ü V 7. abirren. Siehe, es kommt,

kommt das Srhicksal an dich] Die beiden '^'^bN, sich g-eg-enseitig-

beding-end, sind also acht, und das zweite somit V. 10. zu un-

serem Satze zu erg-änzen. Nachdem wir nun ferner \ 5. mit

V 6. zusammeng-ezog-en haben, ist kein Grund da, wesshalb
wir das erste Ti^'n, das nur in V 5. noch ein Subj. fände, vom
zweiten abtrennen sollten. Das zweite aber schrieb vermuthlich
Jemand, der rti.Hi:'^ für einen Widerspruch zu !^iO ansah (vg-1.

dag-. Jer. 25, 31. 32.). Die irn^Di: kommt (ni<2 als Partie);
denn sie ist ausg-ezog-en von ihrem Orte (Jes. 26, 21.). Zu
N2£^ nun passt, woran Häv. erinnert, die Bedeutung- Reihe für

ri'T'Di: nicht. Das Wort, verbürg-t durch die Glosse V- 5. , ist

die hehr. Form für das arab. nD"'"1i2 , wie die Schicksalsg-öttin

zuAskalon übersetzt wurde; eig-. Glü'cksivechsel . Katastrophe (vgl.

KJ.L/o vicissitudo et casus fortunae). ni^SiZ Jes. 28, 5. ist

= XÄJ.^. — Auszusprechen ist wohl beide Male "^^Vil^ ""d das

zweite mit V^^S^ S^T* in Ein Gl. zu verbinden, mit welchem
der Vers schliesse. — An den Bewohner des Landes schliesst

sich nun auch in LXX, wie im Hebr., es kommt die Zeit, nah'

ist der Tag an: mit welchen Worten also der neue Vers be-

g-änne. Das sofort Folg-ende verbessern wir nach Maassg-abe der
LXX (vg-1. Dan. 11, 20.), aus ihrem 11. V die Cop. beiziehend:

D'brari^ iib] ^72^1-112^ tibi. Dieses nh vor M^iJ-i^a und das zwei-
malig-'e Nbl überhaupt wird noch weiter durch V IIb. bezeugt,
wo offenbar zwei Verderbnisse des Richtigen beisammenstehen.
In Dn^, wie nachher in D!lüJn73, lassen sich die Elemente von
HDinü gar nicht verkennen; und ebenso finden auch D'^nmin,
DS-iTDrT^, Diians und bri2na (LXX V. 11.) in tD-^bnnn ihre be-

richtigende Einheit. Im stillen Gange der Zeit überhaupt naht
der Tag mit leisen Schritten ; unangekündigt c5g xlinT^g wird
er unversehens dasein, gebären plötzlich (Spr. 27, 1., s. zu
V 22.). Er wird sich nicht erst durch allerhand Vorboten an-
sagen

; man wird , dass er kommen werde , nicht lange vor-
aussehen, also auch keine Vorkehrungen auf ihn hin getroffen
haben : um so grosser der Schrecken des plötzlichen Üeberfalles

;

s. übr. auch zu Jer. 46, 22. — Für m-ip wird mit LXX (tJj/-

ytxev) :3^]5 zu lesen sein. — V. 10. 11. Ohne Zweifel schliessen
die beiden Sätze, welche bis jetzt den 7. V. bilden, sehr gut
zusammen ; allein V. 10. schieben sich vor den zweiten drei

unverbundene, kurze Aussagen ein, mit welchen schwer etwas
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anziifanoeii ist. Nur mühsam würde man sie mit dem Uebrig-en

in Ziisammenliaiig- setzen; wogegen der zweite Satz durch sein

Verbum mit dem ersten, der dritte durch sein SubJ. mit dem

zweiton durch rrt:)^ "»it dem ersten verbunden erscheint. Die

beiden ersten lauten in LXX : el y.ui ij Qi''ß5og ]ji'i)^i]y.tv ^ jj

vßpig e'^((r^(TTrjy^ev ; an der Stelle des dritten bieten sie: y.ul

(fvrr^npst ar/jQ/yf-iu avoffov= ::!'Ö~)'''ri'^'>2'':^ V :£"}"]; und diese Va-

riante hilft uns aus der Noth. Angebend , zu welchem Ende

jener Tag- heronnahe, enthält sie einen passenden Gedanken.

Sodann sind wir auch gerade Eines solclien Satzes benÖthigt,

um einen vollständigen gerundeten Vers zu gewinnen. Schliess-

lich erklärt sich aus iiir säramtliches Verderbniss. Das sonst

nie vorkommende Prät. yii: ist ein Rest von V"^"); ^^^' Genit.

vor nt373 verkam; und so wurde statt des im dritten Satze be-

zeugten b ein n des Artikels g-elesen. Derg-estalt umspannt die

Variante , auf Anfang- und Ende treffend , das g-anze in Frage

stehende Stück; und die wSätze "ITiTil n~iD und Dp Dtinn schei-

nen nur um so mehr Eindringlinge zu sein. Ein Leser dachte

(nicht an den ti' rfC273 19, 11., sondern) an den Stecken, der

das Volk schlagen sollte (vgl. Jes. 10, 5.) , d. i. Babel, welches

.Ter. 50, 31. pTT genannt wird. Ein zweiter fand das Glossem

]nTr; mo im Texte vor, und übersetzte mit Dp DTanrr auch

noch den Tropus des Zeitwortes in eigentliche Rede. Den LXX
entgegen punctiren wir übr. mit der hehr. Rec. 3?uin, und ver-

stehen unter dem sündigen Geschlechtc dem Zusammenhange
gemäss (gegen Ps. 125, 3.) Israel. Durch Einfügung unseres

Satzes entsteht nun aber der Schein, als würde gesagt: jener

Tag solle ohne n73i."t73 den frevelhaften Stamm zerschmettern.

Diess kann jedoch Ez. nicht meinen; und vermuthlich dieser

Schwierigkeit wegen blieben die Worte in der anderen Rec.

V 7. weg. Allein das 'tji irt^lSlTa:^ tVbl gehört vielmehr zum
ganzen Satze, d. h., indem die Worte: dass er zermalme u.&. w.

sich unterordnen, gleichwie diese selbst, zu Dvn n'^p; um
aber daran sich noch anzuschliessen, bedurften sie eben vor

jenem j<{b noch der Cop. — Schliesslich erhellt, dass in unserem
hehr. Texte die beiden Recenss. anstatt neben, einfach hinter

einander geschrieben wurden. Ein anderer Abschreiber dag. Hess

die mit V 8. 9. noch fast wörtlich übereinstimmenden VV- 3. 4.

nicht als selbstständig gelten, sondern nur ihre Fortsetzung,
welche er sofort hinter V 2. und ihr sodann den anderen Parallel-

text folgen Hess. Die VV. 3. 4. schrieb er neben V- 8. 9. an

den Rand ; und von diesem nahmen LXX sie in den Text her-

ein. — V 12. 13. Jenes Schicksal wird den Einen ti-effen wie
den Anderen. — Der Käufer ist voraussetzHch freudeerfüllt,

weil er seinen Wunsch erreicht hat; kann er keinen guten Handel
machen , so kauft er eben nicht. Der Verkäufer dag. ist in alle

Wege traurig, weil er sich von einem vielleicht sehr werthen
Besitze trennt; er muss vielleicht verkaufen , da er es sanst wohl
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utiterliesse. Im geg-enwartig-en Falle nun aber soll Dem nicht

so sein; und es wird dafür sofort der Grund ang-egfeben. Die
2. Versli. , welche nichts Specifisches aussag-t und in LXX
fehlt, beiseite g-elassen, heisst es nun V 13.: denn der Verkäufer

wird nicht wieder zu seinem, Verkauften kommen. Aber so schrieb

Ez. g-ewiss nicht; denn die Aussicht, für immer sein Gut weg--

g-eg-eben zu haben, rauss ja im Geg-entheil ein Grund sein zu

tieferer Betrübniss. Die Neg-ation ist hier, wie 5, 7., zu strei-

chen. Derjenig"e, der etwa g-erade einen Kauf g-emacht hat,

wird von der plötzlich hereinbrechenden Katastrophe erfasst,

kommt um oder wird g-efang-en g-eführt; und der Kaufg-eg-en-

stand wird dadurch herrenloses Gut, welches der frühere Be-
sitzer wieder an sich zu nehmen Anwartschaft hat. Aber Ez.

darf hier nichts Tröstliches verkünden ; dieser Trost, wiewohl
ihn das letzte Versg-l. beschränkt, ja aufhebt, befremdete. :31U5^

liess einen Leser sofort an Rückkehr überhaupt, d. i. die aus

dem Exile denken, welche die Rückkehr des insTa^ ^n ';üin
,

sofern diess eine Lieg-enschaft ist (3 Mos. 25, 10.), mit sich

bring-t; und da ihm Weg-führung- ins Exil und Weissag^ung- der-

selben durch die Seher g-eschichtlich vorlag-, so schrieb er Nb
illZJ*^ (vg'l. Jer. 40, 5.). Die Rückkehr nun aber des Volkes
überhaupt konnte nach des Lesers Meinung- Ez. nicht läug-nen,

sondern nur die der Individuen, die, jetzt volljährig-, kaufend
und verkaufend weg-g-eführt werden. Also setzt er hinzu: so

dass noch im Leben ihre Seele , d. i. noch bei Leibes Leben.
Er nimmt nicht in Aussicht, dass sie wie Joseph ihre Gebeine
zurückbringen lassen, sondern: es kommt wieder an sie, sofern

sie in ihren Kindern fortleben; an ihre Kinder, nur nicht an

sie selbst. — Ueber Tt^n Leben, Seele s. zu 1, 20., für den g-anzen

Satz zu 13, 20. — Gehören nun aber diese Worte zu mu)"^ Nb,
so müssen sie auch unächt sein. Wirklich fehlen sie in LXX,
ebenso aber auch das nächst Folg-ende: denn Offenbarung (ist

da oder liegt vor) über all ihr Gewühl, nämlich Offenbarung-,

die Solches weissagt, zunächst die in den W 12. 13. selbst

niederg^eleg-te. Geg-en diesen Satz spricht noch ferner sein

Mang-el an Orig-inalität. Er bildet einen Wiederhall der Worte
V. 12'}., welche obendrein selber nicht g-esichert sind; und jiin

gegenüber von p"in erinnert vollends an den Sachverhalt mit

pT3 1, 14. Indem endlich, um das letzte Versgl. aufzunehmen,

m^^ Nb sich wiederholt, scheint eben dieses letzte Versgl. als

die rechtmässige Fortsetzung des aTö"» üb angedeutet zu wer-
den, so dass jene beiden Sätze sich als Ausläufer darstellen,

hinter welchen die Rede wiederum in ihr Gleis einlenkt. Na-
türlich ist nun mu)^ Mb nur einmal zu belassen. Aber Keiner

wird ob seiner Schuld sein Leben sich erhallen] Das Hitp. be-

deutet sibi retinere , und ist, wie das Hiphil 2 Sam. 11, 25. und

anderwärts, mit dem Accus, construit. Die Negation gehört zum
Verbum = er wird sein Leben verlieren u. s. w. Einer so wenig

Hitzig, Ezechiel. 4
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als der Andere wird mit dem Leben davon kommen. Der Käufer

liat somit keine Ursache, sich zu freuen; und dem \erkäufer

wird der Rath ertheilt, doch ja weg-en solch einer Geringfügig--

keit wie sein Verkauf ist, sich nicht zu g^rämen , indem es sich

nächstens um Leib und Leben handeln werde. — Die Reihen-

folo-e von V. 12. steif festhaltend, LXX: diori 6 xTw^ievog n^og

Tov ncoXovvia ovxhi f.irj inioTQtApti ^ wodurch f,irj /aiQtno moti-

virt wird. Aber warum soll der Käufer der Auswanderer sein,

der Verkäufer im Lande bleibend Noch eher wäre das Umge-

kehrte denkbar. — Nachdem wir nun aber Bestandtheile des

13. V ausg-emärzt haben, ist dessen Bau zerstört; und um ihn

wiederherzustellen, haben wir den 12. beizuziehen, d. h. beide

zu vereinigen. Im Allg-emeinen an den Text der LXX uns

haltend, streichen wir zu diesem ßehufe V 12S>.
, welche Worte

V. 14'>. , durch "ST^n bestimmter g-efasst, an schicklicher Stelle

stehen und daselbst sogar nothwendig- scheinen. Aber noch ist

der Vers zu sehr belastet; und so stehe ich nicht an, schliess-

lich die Worte üvn ^-^.Tx nyfi n;3 zu verwerfen. Alles Fol-

g-ende hängt unter sich eng-, sie mit demselben nicht näher

zusammen; Etwas muss weichen, nur sie können's. Wir sind

ihrer durchaus nicht benöthig-t; sie enthalten keinen eig^enen,

neuen Gedanken, und stimmen nicht genau in beiden Recen-

sionen überein. In idov tj rjf.ieQu der LXX kehrt vollends das

DiTl fl2!l {ISov 7] 'TjfiieQa xvqiov) zurück, welches wir schon

V. 10. nicht unterzubring-en wussten. Die beiden Sätze sind

g-leichwie jener des 10. V. aus V 7. reproducirt; und wenn wir

sie weg-lassen, so g-ewinnt die Rede von V 11. her ihren un-

behinderten Fortschritt, und stellt sich der beste Zusammenhang-
her. — Die Gedankenreihe von V. 10. oder V- 5. her schliesst

sich mit V. 14. einmal ab, welcher an das Ende des 13. an-

knüpft. Es wird nämlich hier darauf hing-edeutet, dass diesem
Leben (V. 13.) Gefahr drohe, g'egen welche Vorkehrungen zu
treffen wären, jedoch unterbleiben. S'ipnä l^prij Obgleich
diese Worte aus Jer. 6, 1. fliessen dürften, soll yipn doch nach
des Vfs. Meinung appellat. Sinnes sein, aber nicht= clangor (vgl.

Dibui, 1133), denn das Verbum allein bedeutet noch nicht tuba
canere; sondern es bezeichnet das Instrument (vgl. ]in.l) , die

Drommete (33, 3.); nach der richtigen Ansicht der Punctt. und
der LXX. 'J'^Dm] Von Rüstung und Vorkehrung für den Krieg
zu verstehen (Nah. 2, 4.). Nun macht aber der Inf. constr. statt

des absol. Schwierigkeit; und das Folgende scheint zu wider-
sprechen. Wer alle Anstalten zum Kriege trifft, der will fech-
ten; und nun heisst es, Niemand wolle. Also lese man mit
LXX und Hieron. den Imperat., die Aufforderung, welcher, wie
das Folgende besagt, nicht entsprochen werde. Zugleich schrei-
ben wir n2^sn, welches ia in n^Dn der LXX (xQ^vaTt) zu n
verschmolz. Niemand marschin zum GefedUe] Nicht: ins Ge-
recht, als wenn dieses irgendwo entbrannt wäre. Es kommt
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zu keinem Kampfe; denn die Israeliten wollen nicht marschiren,

weil Gott, sein erzürntes Antlitz wider sie wendend (3 Mos.

36, 17.), sie mit Muthlosig-keit schlägt (vgl 5 Mos. 33, 30.).

Den Satz selbst nebst seiner Begründung- lassen LXX weg-,

allein ihr o nolf/uog iv QOf^Kfaia (V. 15.), was unhebräisch, be-

weist, dass das Wort Müni^ auch ihr Text, ursprünglich

ohne Zweifel in gutem Zusammenhange, aufgewiesen hat.

V- 14b. aber ist zu Constituirung des Verses erforderlich, und
durch die erst von hier ausgegangenen Glosseme V- 12. 13.

vertheidigt. — V- 15 ff. vSomit ist dem Gerichte, zunächst dem
Schwerte des Feindes, freier Spielraum verstattet. Das Ge-
richt wird erörtert bis zu V- 19. Die grosse Mehrzahl kommt
um V 15.; Einige entrinnen, sollen aber auch noch getödtet

werden V 16. Alle lassen den Muth sinken V- 17. ; Alle trauern

V. 18. Ihr Geld verliert seinen Werth ; sie leiden Hunger:
Alles um ihrer Sünde willen. Und werden sein auf den Bergen]

Sie sind auf das schwer zugängliche Gebirge geflohen (1 Macc.

2, 28. Marc. 13, 14.), und irren dann auf demselben umher, hti]

wie 6, 13. Nicht: auf die Berge; denn wohl Jiüjy (1 KÖn. 20,

40. Hiob 23, 9.), aber nicht JT^n wird so gebraucht. Nun kön-
nen aber die Tauben der Thäler wohl auf die Berge fliehen;

aber auf den Bergen sein können jene Flüchtlinge nicht, wie
die Tauben der Thäler. Die Berge und die Thäler würden
sich selbst dann noch stossen , wenn man die Vergleichung zum
Folgenden zöge. Thunlich aber wäre diess nur, wenn statt

n')J3'n ein D'üJl auf die d"'t3'^bs zurückginge. mJ3lrr üb'D , das

Partie. Zustand bezeichnend ohne Artikel (3, 13) , kann nur zu

den Tauben gehören. Dann können die Worte ferner mit U3''^^

1513>a nicht zusammenhängen. Man müsste letztere mit den

Finita verbinden. Aber: sie werden jeder mit seiner Schuld aut

den Bergen sein, ist ein sehr schwacher und auch unwahr-
scheinlicher Sinn; denn iDi:i>3 wird wohl für seine Schuld, um
seiner Verschuldung willen bedeuten (s. V 13. Mich. 1, 5.). Zum
Lohne jedoch für ihre Sünden kann der Vf. sie nicht auf die

Berge entkommen lassen. Bei solcher Sachlage, wenn zugleich

die Lesart der LXX nicht nur einen schicklichen Sinn giebt,

sondern auch das Entstehen unseres hebr. Textes erklärt, wird

es Pflicht, nach ihr zu emendiren. Hinter inl Toiv ogtcov lassen

sie folgen: huI naviag anoxTivw, l'xaoTov xtX. = ^P73(i D^p>
Das Erbleichen zweier Buchstaben ergab rtTZT: üh^ , welches mäh
n'l73h deutete. Dafür bedurfte es eines Subj. gen. fem. , wel-

ches durch Aufnahme einer Vergleichung sich gewinnen Hess.

Für diese waren Vögel überhaupt zur Hand (vgl. Ps. 11, 1.),

und zwar um ihres klagenden Lautes will eben Tauben, mit

denen auch Jes. 59, 9. Seufzende verglichen sind. Den Genit.

schliesslich der Thäler erzeugten die „ Berge ". Bei diesem

Texte ist um so mehr stehen zu bleiben , weil man erwarten

darf, der Vf. werde angeben, was weiter mit diesen Flüchtigen

4*



oeschelie- was ihr endliches Schicksal sein werde. Ein Anderes

würde es sein, wenn er z. B. gesag-t hätte: es werden ihrer

wenie-e sein; allein nur von der Thatsache, dass sich welche

(unbestimmt: wieviel«) retten würden, war vorher die Rede. —
V 17b. Der Ausdruck ist Uebersetzung- des Tropus Jos. 7, 5.

ins derb Natürliche, kommt aber nicht mit ihm auf das Gleiche

hinaus (Häv.)', denn die Kniee werden nicht zu Wasser, sondern

sinken ein (Hiob 4, 4. 3.). Die Worte sind unzweideutig- und

schon von den LXX richtig- au%efasst. — V. 18. LXX: xa)

enl näv nQ6o<Xinov alo/vvi] tn avjovg , xul enl naoav y.effuXijV

(paluiCQCOf.ia. Vermuthlich stand im Texte (D'»DD)-b^b, zusam-

menfassend, vg-1. Ew. §. 301 d. , und nachher allerding-s OlTT^b^*.

Dieser Text ist als weniger plan und als energ-ischer in der

Wendung- vorzuziehen, zumal da erhöhter Affect im 3. Yersg-L

seine Stelle hat (s. zu Jer. 8, 13.). Das Suff, von ön'^bi^ taucht

in unserem Texte an üJ^n auf; aber Jer. 48, 37. schien sogar

die Präp. entbehrlich (s. dag-. Jes. 15, 2., aber auch Ez. 29,

18.). _ V 19. Vg-1. Jes. 2, 20., obg-leich der Vf. begreiflich

unter ihrem Silber nicht ihre silbernen Götzen selbst verstellt.

Ihr Silber und Gold wird sie nicht zu reiten vermögen zur Zeit

des Ergrimmens Jehova s] Dieser Satz fehlt in LXX, sieht aus

wie eine aus Zeph. 1 , 18. entlehnte Glosse für das Vorher-

gehende, und zerstört den Versbau. D3i5> bliDDlD ] Nicht: denn

ihre Schuld ist Ursache des Falles geworden. Es müsste nämlich

das Subj., als die Kraft des Satzes tragend, voranstehen; und

g-emäss den Stellen 14, 3. 4. 18, 30. sind jene Worte im Ge-

nitivverhältnisse zu verbinden. Dann bedürfen wir eines Subj.,

welches überhaupt nur QnnT sein kann auch weg-en V. 20., wo
die Angabe, wie so ihr Gold Fallstrick für sie geworden sei.

Somit greifen wir über die Worte : ihre Seele werden sie nicht

sättigen u. s. w. , zurück und ordnen sie unter; den Zusammen-
hang aber stellt die Erwägung her, dass sie in gewöhnlichen
Zeiten mit ihrem Gelde sich Speise zur Sättigung hätten kaufen

können (Pred. 10, 19.). Sie werfen ihr Silber weg, weil Le-
bensmittel , die man dafür kaufen möchte , zuletzt gar keine

mehr in der Stadt sind. Es scheiüt aber also schliesslich die

Glosse eine unrichtige ^Auffassung anzudeuten nach dem Gedan-
ken von Jes. 13, 17. oder Ps. 49, 8 f. — Der 20. Vers, Erör-

terung von V. 19b., kehrt am Schlüsse zum Anfang des 19.

zurück. Das Volk hat sich verschuldet 1) durch Uebermutb,

2) durch Götzendienst. — Gegen die gewöhnliche Auffassung:
es machte seinen herrlichen Schmuck zur Hoffart, kann einge-

wendet werden: wenn überhaupt einen Zweck, so kann er kei-

nen anderen haben; man legt ihn nicht zum Zeichen der Demuth
an. Und wie kommt so unvorbereitet der „herrliche Schmuck"
hieher, von dem wir nicht wissen, was unter ihm zu verstehen
sei? Mau möchte daher vielmehr kraft des Zusammenhanges
mit Dem, was vorhergeht und was folgt, und weil liit~'''75>
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eine Formel (2 Saui. 1, 24. Jer. 4, 30.), das Suff, in rnf2)li auf

das Gold bezieben und als ersten Accus, betrachten , wäbrend

V^S> >i2£ als zweiten. Wenn nur nicbt mit ^MfJib dieses Zweite,

wozu man das Obj. machte, scbon g-eg-eben wäre. Richtiger

darum lasse mau das Suff, in i^ny auf '2'ni zurückg-ehen , und

lese dann ^nü'iü. Die Punctt. bezog^en dasselbe auf das Subj.

im Verbum, welches, somit ein Sing-., als solcher punctirt wurde

:

gegen den Usus des Vfs, in diesem und im vorigen V Geg"en

die erste Einwendung* schliesslich g"ilt, dass der Schmuck
schmücken und erfreuen kann und soll , ohne hoffärtig zu ma-

chen. — Zur Anfertigung^ des g-oldenen verwendeten sie einst

ihre goldenen Schmucksachen (2 Mos. 32, 2 f.), späterhin hatten

sie zu diesem Zwecke anderen Goldes g"enug^ (Hos. 2, 10. 15.),

so dass wir li auf das Gold selbst zurückbeziehen werden.

D!T^:^ipU5, welches in LXX fehlt und unverbunden steht, giebt

sich als Glosse zu erkennen. — V 21—24. Feinde bemächtig-en

sich sammt den Schätzen der Gottesstadt, und entweihen sie,

wie sie entweiht ist. — Vers 21. knüpft an V. 20^. an: nicht

nur soll es für sie ein werthloser Besitz werden , sondern ferner

in den Besitz ihrer Feinde überg-ehen. LXX, wie es scheint:

Tib, g"eg;en den Parall. yni^n ''5'^'nj Vgl. Ps. 75, 9. und die

Analogie Ps. 35, 20. Die 2. Versh. ist nach dem K'ri zu lesen,

und zu diesem Behuf aus dem folgenden t ein solches zu er-

zeugen. Das K'tib wurde wohl nicht gerade durch das Schluss-

wort V 22. hervorgebracht, sondern der WortbegrifF von bVn
Hess, aber mit Unrecht, auf ein Feminin verfallen. — V- 22.

Fortsetzung. Diess geschieht nämlich , indem die Feinde in

Land und Stadt hereinkommen. Meinen Schatz] I^XX: t7]v tni-

axonrjv fiov, ^DTj^E-nN;, d. i. den Gegenstand meiner Obhut oder

Aufsicht (Hieb 10 j 12.): gleichwie der fnioxoTjog auch selbst

riTpi- heissen kann (Jes. 60, 17.). Diess giebt einen vortrefF-

iichen Sinn; denn eben dadurch, dass ,, der Hirt Israels" die

Feinde der Theokratie nicht mehr im Auge behält, wird es

ihnen möglich, in seine Tlipti , die Heerde, einzufallen; vgl.,

auch Jer. 12, 7. 2, 15. Dag. unter dem Schatze Jehova's wäre
doch wohl nur der Tempelschatz zu verstehen; und so erklärte

sich Jemand das mehrdeutige ^npc (vgl. Jes. 15, 7.) , weil vor-

her von Schätzen des Volkes die Rede ist. Allein , dass Jehova
beraubt wird, ist für das sündige Volk eine fast gleichgültige

Sache, womit man kaum drohen kann ; und der Verbesserer hätte

nicht vergessen sollen, nun auch die folgenden Femm. ins Masc.
umzusetzen. — An der Stelle von d^ij^'ns haben LXX: uqjv-

'käy.TWQ, wohl Uebersetzung von ÜNDS, was sehr gut passt

(vgl. V 7. 11.), und woraus sich, da Anfangs- und Endbuch-
staben die gleichen , das Entstehen jener Lesart begreifen lässt.

In Wahrheit thut Angabe des Subj. hinter zweien im 21. V.

nichts mehr zur Sache. Auch wäre zu Ü'^nt eher D"'il:^^5> zu

erwarten (28,7.); ausserdem ist auch sonst der Text der LXX
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in diesem V vorzüg^liclier ; und schliesslich könnte D^22^*^D »och

mit ^31BS zusummenhäng-en (Jer. 7, 11.)- " ^' ^^^''- übersetzt

Ew.: mache die Kelle! d. i. man bereite nur die Kette, die

schon zur Verbannung- bestimmten Bewohner des h. Landes zu

fesseln. Allein diese Bestimmung- für wen? und wozu? ist nicht

auso-esprochen ; der Sinn wird durch die Kürze des Ausdruckes

undeutlich. Auch heissen solche Ketten Jer. 40, 1. und selbst

IVah. 3, 10. D'^r^T; und der Imperat. , die plötzliche Aufforderung-

an einen Unbestimmten , wird nicht erwartet. Geg-euüber ist

xai noi^aovm der LXX ganz unanstÖssig-. Endlich häng-t dieses

mache die Kelle! mit dem folg-enden Satze des Grundes nicht

eng-er innerlich zusammen; es könnte letzterem auch ein g-anz

verschiedener Gedanke eben so g-ut vorausg^ehen. — Eine weitere

Frag-e wirft in diesem V- DSiL*^ auf, welches , leicht entbehr-

lich , in LXX fehlt und , wenn wir 9, 9. 24, 6. 7- verg-leichen,

kaum hier g-estanden haben dürfte; zumal da, die Analog-ie

n^^-ÜDU^TS verg-lichen, ti^J^-n 'l2 schwerlich dasjenig-e bedeutet,

was der Sinn hier erheischt. Glosse, also unächt, kann das

Wort nicht sein ; falsch also ist nur seine vStelle ; und ich nehme
einmal an, es habe vor pimn gestanden. Dieser Sing-, nun,

pin-^, kommt weiter nicht vor; n*lp!l '^ (IKön. 6, 21. K'ri)

steht von Etwas, das zwei Ding-e mit einander verbindet; aber

es wird damit, ungeachtet in 6 Stadt und Land vereinig-t wer-

den, nichts Passendes erzielt. Ein „ g-emeinsames , auf Zwei
sich erstreckendes Urtheil" wäre eben so matt und g-esucht, als

unbewiesen. Also emendiren wir! Ein p^nSil nun, dessen Wur-
zel einzig bei Ez. (16, 40.), und zwar im Piel und wo Gericht

gehalten wird, wieder vorkommt, will sich in den Zusammen-
bang, namentlich wenn niü5> zu lesen sein wird, nicht recht

schicken; und wir sehen also von ihm ab. Dre LXX [yjü

noitjGOvai q)VQf.i6v) scheinen an ^Äj schüUeln u. s.w. gedacht zu

haben; halbweges ihnen folgend, gewannen wir p^n^Jl tiBUJ'Q iTiJy

(vgl. 3 Mos. 22, 24.). Das pina wäre als zur Heerde (rrips?)

gehörig betrachtet, und der ustü^ bestände darin, das Volk als

ein solches Stück der Heerde zu entfernen vom Heiligthum (vgl.

8, 6.) , es als profan , bh , anzusehen und zu behandeln. Aber
war wohl diese ganze Sache dem Gemeinbewusstsein so gegen-
wärtig, dass der Ausdruck dem hebr. Leser deutlich sein, dass

Ez. sein h^ti damit exponiren konnte? Und auf welchem Grunde
würde das Hervorheben des pin3 aus den mehreren Kategorieen
an jener Stelle wohl beruhen ? Ich sehe keinen anderen Weg,
als unter Beiziehung von Ps. 149, 9. zu lesen: mnsn t3St5/3 nb^.
Sie vollziehen das 3 Mos. C. XXVI., welchen Abschnitt Ez. bis-

her so vielfach im Auge gehabt hat, urkundlich angedrohte Ge-
richt. Nach Verrückung des t)ÖU)73 läsen LXX statt nnS viel-

mehr QnD, syr. Pa. beschmutzen, und übersetzten (pvQ/iiogzz^Ver-
nnreiniyuny. Ein Anderer meinte', von qniD arab. äth., DED
uraiu. binden, fesseln ein Derivat zu sehen, welches er mit pinn



Cup. VII, 23— 26. 55

ins Hebr. übersetzte. Wenn nicht d in n verdarb (vg-1. n'^ÜJfi

und '^Pt/nquVf "^Puicpav = fVD) und dann '2 nachfolgte! — y^LoAov

der LXX, Ö'i^i:? für ü'-üt (auch 9, 9.), kommt nicht in Betracht.

Dag. ist nach ihrem Vorgang-e V 24a. zu streichen, als eine

verspätete Specialaussage enthaltend; wahrend den allgemeinen

Gedanken : sie vollziehen das geschriebene Gericht, billig der gleich-

falls umfassende Satz : ich beuge ihren Stolz , fortsetzt. Angabe
des göttlichen Zweckes, der erreicht werde, erwarten wir V- 24.,

nicht die einer dabei vorkommenden Nebenhandlung und wieder-

holte Erwähnung des Werkzeuges der Strafe. Nun hört aber

die Selbstständigkeit des 24. V- auf; seine 2. Hälfte fällt an den

23., Avelcher dadurch überladen wird. Er würde sehr schick-

lich (vgl. z. B. Jer. 23, 10.) mit "J^nün "^D beginnen, so dass

'lül "^nn^uni ganz so, wie z. B. Jes. 13, 11., das 3. Gl. eines

viertheiligen Verses bildete. V- 23a. fällt sodann weiter dem
22. anheim , wo sofort rtibbm als störende Wiederholung zu

streichen wäre. Setzen wir an dessen Stelle iinlDÜ üölDJi ^iüS)"!

,

so haben wir übereinstimmend aiit y.al noirjoovai der LXX die

rechte Fortsetzung von IMiT; zugleich wirkt, was nach Ps.

149, 9. wünschenswerth, 'n'2 bei l\Di>T noch fort; und der Vers

rundet sich auf das Schönste ab. Ihre prangende Hoffart] d'^tS',

keineswegs identisch mit Q"«5D-''t5>, würde schicklicher von

Denen, die jetzt angreifen, als von den Judäern ausgesagt,

und hängt nicht, wie D"'nT Jes. 13, 11., mit pi<5 begrifflich zu-

sammen. dt5> •ji&iij dag., Avie nach LXX (ro (pQvay^ia rtjg

la/vog avTiüv) Ei«, liest, ist Sprachgebrauch des Ez. (24, 21.

30, 18. 33, 28.), und um so eher für das Richtige zu halten,

weil Ez. vermuthlich auf 3 Mos. 26, 19. zurücksieht. Ört^^np^^ ]

Richtig urtheilt unter Vergleichung von 21, 7. Ew.^ das Wort
müsse mit Öint'd'^piq einerlei sein. Der Punctator, welcher 9, 1.

eine Aussprache nnui?3 bekennt, nimmt (wie jener 4 Mos. 18,

29.) auch eine sonst nur arabische Form "Oiip^ti an, und er-

leichtert beim Weiterrücken des Tones die xiussprache. Die

Fälle ^inMNn, :itn!jSNn, iÄ^O) sind verwandt. — üebr. kehren

die beiden Versgll. zu V. 20. zurück, und schliessen das ganze

Redestück ab. — V. 2b— 27. ihrerseits schliessen das ganze

Cap. ab , das Resultat desselben zusammenfassend. — V. 25.

:

dergestalt kommt ihr Untergang, n in J^^iö]? verliert beim Zu-

rückgehen des Tones sein Mappik (s. zu Am. 1, 11.). TSp,

,

wohl richtig punctirt, ist excidium. Vgl. Jes. 5, 30. — Vers

26. schliesst sich gegensätzlich an : vielmehr u. s. w. Vgl.

Jer. 4, 20. und für b Jer. 4, 9., besonders aber für das 2. Gl.

Jer. 18, 18., welche Stellen Ez. gelesen haben dürfte. Für das

erste Gl. von b vgl. Hos. 5, 15. 1 Sam. 28, 5. 6. u. a. Stt. Das-

selbe setzt den parallelen GH. gemäss voraus , dass das Suchen

eines Gotteswortes vergeblich sein werde. In Folge nun des-

sen, dass Propheten, Priester und Weise keinen Rath zu erthei-
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I eil verzweifeln V 27. die Ruth sucbendeii Laien. l)<ir

Ko2i ZlräOelrübl se.n] fehlt in LXX ,
überladet den V und

ist eine schwache, prosaische Erklärung- des nächsten Gl., aber

insofern eine richtige, als N-b^.ri, wie nun ^u lesen sein wird,

bei Ez. g^ewöhnlicb den König bezeichnet, s. 14, lU. 14. ly, 1.

LXX. 45, 22. u. s. w. b^iMn"" ist zwar Sprach g-ebrauch des

Ez. (vgl. V 12.), aber nicht nur der seinig-e, und konnte von

V. 12. her einem Leser im vSinne lieg-en. 1-\T2l2m
]

das ^ Verslei-

nerlsein, Erstarrung. Dieselbe wird er nicht nur wie ein Kleid

anziehen (Ps. 109, 18.), sondern auch statt der TihJ^t (vg-1. Jes.

3, 6.). Er g-iebt auf keine Anspracbe seiner Diener eine Ant-

wort, sondern bleibt in düsteres Schweig-en versunken. n3br;3n].

von den Händen ausgesagt in Zusammenziehung- der Ausdrucks-

weise , wie sie z. B. 2 Sam. 4, 1. vorkommt. — Für DD-n7j

LXX: KUTa rag bSovg avzwv , ohne dass sie anders lesen. Eig.

:

von ihrem Wege, ihrer Handlung-sweise her (Ps. 28,7.), so dass

ich mein Thun von dem ihrigen entlehne, sie anfeindend, wie ich

von ihnen angefeindet worden, vgl. 3 Mos. 26, 23. 24. oms]
für ünN , s. 3, 22. 27.

Cap. VIII— XL
Die wiederholte T h e o p li a n i e.

Im Anschluss an 7, 27. wird das über die Stadt verhängte

Gericht als ein solches dargestellt, das Jebova an die Hand
genommen habe 10, 2. 9, 1 f. Es wird C. IX. und X. ange-

ordnet, ins Werk gesetzt und vollendet; vor Allem aber wird

es gerechtfertigt. Zu diesem Ende wird uns der Götzendienst

Jerusalems vor die Augen gefübrt ; wer sich nicht an der Sünde

betheiligte, ausdrücklich von der Strafe befreit; und C. Xl. noch

angedeutet, wie Volksliaiipter , das Gericht almend , es doch

darauf ankommen lassen , und die Einwohnerschaft gegen die

Exulanten unfreundliche Gesinnungen hege. Zum vSchluss eröffnet

der Prophet den Weggeführten die Aussiebt auf künftige bes-

sere Tage. Dej" Vf. thut aber nach ^inem so fürchterlichen, von

keinem Strahl des Erbarmens gemilderten Orakel , wie C. VH.
ist, nur sich selber ein Genüge, wenn er theils dasselbe be-

gründet, theils seinen Eindruck der Strenge mässigt. Und nun
soll es, indem die CC. IV— Vll. sich an die vorige Theophanie
anschliessen , über ein Jahr gedauert haben , bis Ez. dazu ge-

langte, jenes Orakel vor seinem eigenen Gefühle zu vertheidi-

gen? Vielmehr gehört nicht nur, wie natürlich, die Theo-
phanie der blossen Darstellung an (s. zu V- 17.), sondern
auch ihr Datum, welches nach jenen 390-J-40 Tagen (4, 5. 6.)

«lormirt zu sein scheint. Die CC. VH. und VHI ff. sind hinter-
einander weg geschrieben ; und es ist geschichtlich zu Grunde
7M legen nur so viel , als von der Erklärung erfordert wird.



Cup. Vll, 27— Vlll, 3. 57

a) Die abg-Öttisclien Culte Jerusalems C. Vlll.

Der Prophet wird im Geiste g-en Jerus. entrückt zum Tem-
pel , wo ihm Jehova selbst die dortig-en Gräuel zeig-t: ein

Götzenbild, Thierverehrung, Dienst des Tammuz sowie der

Sonne, welche Culte von verschiedenen Stellvertretern des Vol-

kes ausgerichtet werden. Häv. meint, es sei die Schilderung

nur Eines, Cultus, des Adonisdienstes, hier enthalten, ikllein

Ez. scheint nicht verschiedene Elemente desselben Dienstes,

sondern verschiedene Dienste auseinander zu halten. Mit keinem
Worte deutet er an, dass er V 3. ein Adonisbild meine; und
Tammuz V- 14. ist so wenig mit dem NaturkÖrper Sonne V 16.

identisch , als mit ebendemselben Baal. Dergestalt mangelt die

Einheit, welche die angesprochenen Elemente binden sollte; auch

war es, da zweifelsohne mehrfacher Götzendienst zu Jerus. be-

stand, für den Vf. zweckwidrig, sich auf Eine Form desselben

zu beschränken. Es scheint aber Häv. zu dieser Hypothese
durch die Meinung veranlasst worden zu sein, es handle sich

hier von gegenwärtigem Götzendienste in Zedekia's Zeit (s.

dag. zu V 17.). Von solchem wissen wir so gut wie nichts;

und da ist's allerdings gerathener, ihn zu vereinfachen und zu
beschränken. — VI. Gelegenheit des Orakels. Ez. empfängt es

an dem Orte, wo wir nach 3, 24. 4, 4. 9. ihn zuletzt zu denken
haben, am gleichen Monatstage, wie 1, 1. 2., nach LXX wie
jenes 20, 1. im 5. Monate. Aber so träfe das Orakel noch
diesseits jener 390 Tage, erginge also, während ein früheres,

in einer bedeutsamen Handlung bestehend, sich noch nicht voll-

endet hätte. Zwar wurde die Handlung nicht vollzogen ; allein

da ein Text gegenübersteht, welcher allerdings nicht nothwendig-
für die 390+ 40 (s. desshalb zu 4, 9.), aber doch für 390 und
jene 7 (3, 15.) Raum bietet, und so, dass ihr Ende in den
letzten Monat fällt: so urtheilen wir, dass Ez., wie billig, die

Fiction innehalten wollte, und ziehen letzteren Text, den hehr.,

vor. War schliesslich jenes 5. Jahr 1, 2. ein Schaltjahr, so

resultiren 390 -j- 40 und ausserdem ähnliche 7 Tage, wie 3, 15.,

für die Zeit zwischen C. VH. und VOI. — Zu Hause sitzt er,

als seit 3, 24. dahin gebannt. — Mit der Erwähnung der Aelte-
sten hier hängt 11,25. zusammen. — LXX: xal iytvtTO= ht)n^

nach 1, 3. ; auch drücken sie, wie dort, Ö12J nicht aus. — V. 2.

Erscheinung eines der Himmlischen. Sie gehört kraft des Zu-
sammenhanges bereits der atcaiaotg an. idn ist offenbar wie
ui'^fit (LXX: Ojuoiü)f.ia avdgog) zu lesen (vgl. 1, 26.), wie mit
Houbiganl Ew. erkannt hat. Im Uebr. s. zu 1, 27. 7. — V 3. 4.

Jener Himmlische entführt ihn gen Jerus. zum Tempel, wo-
selbst er der Herrlichkeit Jehova's ansichtig wird. Vgl. 10, 8.

Es führte mich der Wind dahin] Also nicht Der, welcher ihn am
Haare gefasst? Man suche sich nicht durch Ps. 104, 4. zu
helfen; sondern der Engel hob ihn empor auf die Fittige des
Windes (vgl. Hiob 30, 22. Ps. 18, 11.), welcher ihr. sodann
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fnrUrug (HNiDD) ; vgl. übr. zu 9, l^ Ob der Eng-el ihn sotort

oder vor der Ankunft am Bestimmungsorte losliesb
,
oder nicht,

ist beim Schweig-en des Vfs. um so wenig^er uuszumaclien , weil

er nicht, wie 3, 14., im Leibe, sondern, wie auch V- 3. ung-e-

deutet wird, nur in Vision des Geistes den Ort wechselt (vgl.

iiucli 11, 25.). — 2 Sam. 18, 9. — Des inneren Vorhofes] Du

•^5>Ui nicht Feminin ist (wesshulb auch die Punctt. richtig

niisn), so haben wir (vg-1. 43, 5. 40, 44.) -<:^h!-i , welches g-en.

comm., hier ehen so zu erg-änzen, wie Neh. 3,6. 12, 39. JiD-j3j-t

(s. meinen Comm. zu Jes. S. 76. N.). lieber dieses Thor, wel-

ches mit den V- 5. 9, 2. 40, 23. 35. erwähnten identisch, s. zu

Jer. 20, 2. Des Eiferbüdes] Diess Ist, wie sofort erläutert wird,

ein Bild, welches die Eifersucht (Jehova's 2 Mos. 20, 5.) erreg-t;

woraus wir lernen, dass darunter kein vermeintliches Bild Je-

hova's selber (vg"l. 1 Kon. 12, 28.), sondern nur das eines ande-

ren Gottes verstanden sein kann (5 Mos. 32, 21.). Dass LXÄ,
wie V 3. D'^Ü'^DSn, so hier nNDpH weg-lassen , rührt vielleicht

vom Mang-el des Verständnisses her; V. 5. fehlt vermuthlich aus

diesem Grunde bei ihnen das g-anze letzte Glied. Doch konnte

Ez. auch, nachdem ^TDpTsn V 4. über die Meinung- von i-TNDp!-»

keinen Zweifel übrig" Hess, letzteres erst V- 5. gebracht,

und von da ein Leser es V 4. eing-esetzt haben. fnapTsrt für

unächt zu halten , so dass in LXX das Glossem ächten Text
ausgelöscht hatte, wag-en wir schon darum nicht, weil dieses

Partie, als wirkliche Form durch Hiob 36, 33. bestätigt sein

dürfte. Wessen Bildsäule es war, deutet Ez. nicht näher an.

Dass sie wirklich einmal vorhanden war, daran ist nicht zu

zweifeln. Am meisten eig-nete sich Jehova's Eifersucht zu reize*!

Baal selbst, der g-leichfalls ein oberster Gott sein sollte; und

der dem Jehova lange Zeit in Israel seine Ehre entriss (1 Kön.

16, 32 f. vg-1. 18, 21. und auch Hos. 2, 18.). Wenn indess Ez.

vom Götzendienst zur Zeit Manasse's redet, so ist ohne Zweifel

die Bildsäule der Aschera gemeint (2 KÖn. 21, 7,). In der That
Hesse sich für Götzendienst unter Zedekia, während das vStill-

schweigen Jer.'s widerspricht, bloss die Stelle 2 Chr. 36, 14.

anführen, welche (vgl. V 16. hier) den Schein nicht meidet,

aus Ez. C. Vlll. erst entwickelt zu sein. Des G olles Israels]

LXX setzen davor noch itvQ/ov ein. Ez. weist auf 3, 23. zu-

rück anstatt auf C. 1. , wo er die Erscheinung geschildert hat.

Hinter einander weg schreibend, hält er sich an das Nächste,
und fügt auch zu : welche ich gesehen halle nicht vor mehr als

einem Jahre oder im vorigen Jahre hinzu, weil ihm nämlich, da
diese Erscheinungen keine Thatsachen sind, in der That kein
Jahr, sondern nur so viel Zeit dazwischen liegt, als er, um
schreibend hier anzulangen, bedurfte. — V. 5. 6. Erster Gräuel

:

die Existenz einer GÖtzenstatue innerhalb des Tempelbezirkes.
Gen Norden vomÄllarlhore] LXX :

— tt/v TiQog ävaToXug='n'~\Xi:ii->.
Hiernar]! halte man das Bild an der östlichen Seiie im Noi'clcn,
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also im Nordosten zu denken. Allein Ez. bat ja V 3. bei einem

Tbore an der Nordseite Standpunct eingenommen, und würde
somit ost-

, ja südostwärts zu blicken haben. Mit dem Ein-

gang-e ferner kann nur der des unmittelbar vorber erwähnten

Tbores g-emeint sein ; nun befand sich aber das Bild kraft V 3.

bei einem nordwärts schauenden Thore, unmöglich also am
Eing-ang-e des Osttbores, das hiermit V 5. nicht erwähnt sein

darf. Das Thor V- 3. ist mit dem Altarthore hier identisch,

und träg't diesen Namen, weil es zunächst auf den Brandopfer-

altar (9, 2.) zuführte, der durch Abaz vom Östlichen Eing^ange

hinweg nordwärts gerückt worden war (2 Kön. 16, 14. ). Der
wStandort ist im inneren Vorhofe selbst am Nordthore ; und wenn
er hier gen Norden blickt, und am Eingange des Tbores das

Bild siebt: so treffen beide Aussagen zu dem Resultate zusam-
men, dass das Bild ausserhalb im äusseren Vorbofe stand, und
Ez. durch den offenen Thorweg schauend es erblickte. Was
sie machen] Es ist nicht gesagt, dass man demselben gerade
Huldigung darbrachte ; und gemacht das Bild selbst hat man
vordem. Allein seine xAufstellung involvirt den Cultus , und
lässt sicher ahnen, was man, so lange es da steht, hier wohl
treibe. DH^ aus der scriptio continua für ün Ji^. 'i^ti npmb

]

Das Subj. können trotz Joel 4, 6. die Israeliten nicht sein; aber
auch der von Targ. , Vulg. , Jarchi und Kimchi, sowie von den
Neueren statuirten Beziehung auf Jehova: so dass ich mich
entfernen muss u. s. w. widerspricht Kai. Vielmehr: was fern
bleiben sollte u. s. w. Der Verbalstamm wie z. B. Hiob 21, 16.;
die Wendung ohne 1U5N wie Hos. 2, 11., so dass wir nicht
nÖthig haben, das vor rr^la entbehrliche *^1ÜN hieber zu ver-
setzen. — V 7— 12. Zweiter Gräuel : Thierdienst. Zu der
Thür des Vorhofes] Also bestimmt ohne nähere Bezeichnung
kann nur derjenige Vorhof angeführt werden, von welchem bis-

her die Rede war, in welchem Ez. V 3 ff. sich befindet: der
innere. Die Thür, nns, ist ebenfalls bestimmt; aber es ist, da
der innere Vorhof gleichfalls drei Zugänge hatte, schwerlich
mit Rosenm. und Ew. anzunehmen, es sei der Östliche vorzugs-
weise als der Zugang bezeichnet. Die Bestimmtheit von riDS
sollte vielmehr durch das Vorhergehende, durch V- 3. 5. gege-
ben sein. Nun aber ist bei dem 40, 36. fünfzig Ellen langen
Nordthore so gut, wie dort 40, 13., Thür gegen Thür, eine
innere und eine äussere zu denken. Bei jener steht Ez. V- 3.;
und von ihr wird die äussere hier als der Einfassung ( -i2£n

)

des Vorhofes zunächst befindlich durch -liZrifT-nns unterschie-
den. Ez. ist also in den Thorweg hineingegangen bis zur
äusseren Thür, welche von der Einfassung selbst, von der
nN2 V- 5. und den Stufen 40, 37. durch die dem äusseren Hofe
zugekehrte Vorhalle (40, 37.) getrennt ist. — Die 2. Hälfte von
V 7. fehlt in LXX; und es könnte scheinen, als nehme sie
das Ergebniss (V. 8. am Schlüsse) voraus. Vielleicht aber haben
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eljensü die LXX geurtheilt , und die Worte desslialb aiisgestos-

sen • und uucli die Auslassung- des Schlusses von V- 5. mussten

Avir niissbillig-en. Es ist die Rede von einem Cultus im Inneren

des TLorg-ebäudes , welches Gemächer enthielt (40, 36.), zu-

nächst in Einem derselben. Schwerlich hatten in diesem die

70 Männer V 11. Raum; aber der Prophet sieht im Geiste Alle

zuiiial , welche einzeln jeweils oder ihrer mehrere diesen Cult

ausrichteten. Das Gemach nun aber kann nicht offen gestanden

haben , auch nicht mit einer nb^ für Jedermann sichtbar ver-

schlössen g-ewesen sein ; denn wozu in diesem Falle die Um-
wege V- 7. 8.? Es erhellt vielmehr: der Eing-ang- ist vermuthlich

bei .Josia's Cultusreform zugemauert worden, und, wie zu

denken ist, nicht eben solid; wenn jetzt Ez. hinein will, so

muss er durchbrechen. Ez. nun lässt solchen Cult V- 11. aus-

g-erichtet werden , während zug-emauert ist: wie kommen da die

70 Aeltesten hinein? Man müsste etwa denken: durch einen

g"eheimen Eing-ang- von irg-end einer Seite her; wie ihrerseits

die Priester des Bei im Apocryphum durch einen solchen unter

dem Tische. Vielmehr aber erhellt g-erade aus diesem Umstände
am deutlichsten, dass ein früher, da noch eine Thür war,

hier ausgeübter Cultus in Rede steht. Wir haben , da die Hand-
lung-en V^ 7.8. nicht wirklich vorg-enommen werden, auch nicht

nöthig-, anzunehmen, dass das Loch wirklich vorhanden war.

Für Fingirung- desselben lässt sich der Zweck absehen. Es
zeig-t ihm nicht nur die Stelle an, wo er die Wand durchbre-

chen soll, sondern bietet ihm dazu auch die Handhabe, indem
er es erweiternd das Mauerwerk einreisst, bis eine Oeffnung,

wie sie einst war, g-ross g-enug-, um hindurchzug-ehen
,
g-emacht

ist. — V 10. Diese Abbildung-en von Gewürm und allerhand

Thieren scheinen auf äg-yptischen Cultus zurückzug-ehen ; vg-1.

Amm. Marc. XXII, 15: excisis parietibus volucrum ferarumque
genera multa sculpserunt etc. Bei Ui73n ist namentlich an Käfer
zu denken, und unter yp\D UlJTTn , was als Appos. verbunden,
sind die nach den Nomen verschiedenen heilig-en Thiere, z. B,

Hunde, Katzen u. s. w. , zu verstehen. Mit: und alle Götzen
u. s. w. fasst Ez. nicht das Yoranstehende zusammen, sondern
Haus Isr steht in eng-erem Sinne; und es sind die auch aus

Aeg-ypten entlehnten Kälber (Apis und Mnevis ) und Böcke
(2 Chron. 11, 15.) g-emeint, welche i-iDJiD, aber nicht yp\D sind.

S. überhaupt Creuzer , Symbolik II, 25 f. 197 f. "npn^] Der
Sing., nicht nach bD sich richtend, sondern als Neutr., weil
Subjj. von verschiedenem Genus und Num. vorausg-eg-ang-en sind.

Siebenzig Mann] Die Stellen 2 Mos. 24, 1 f. 4 Mos. 11, 16 f.

lehren, dass schon zur Zeit ihrer Abfassung- aus der Mitte der
Geronten gewählt, ein Ausschuss von 70 Personen, eine Gerusie,
bestand. Sohn Saphans] S. zu Jer. 39, 14. Dieser Jaasanja,
vermuthlich ein älterer Bruder Ahikam's, scheint sich durch Eifer
für den in Rede stehenden Cultus besonders bemerklich gemacht
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zu liiiben. Einen Anderen dieses Namens s. 11, 1. ''TiniD 115'^N

irr^riUjT:] d. i. Jeder in seinen liilderkammern. Allein im Vor-

stehenden ist nicht von Privatg-ottesdienst der Einzelnen daheim

die Rede, sondern von Tempelcnltiis in g-emeinschaftlichem

Local. Wenn sie nicht wirklich im Tempelbezirke räuchern,

so ist die Darstellung^ V. 7— 11. nicht zutreffend, und erschwert

ohne Berechtig-ung- ihr Verg-ehen. Und hat denn Einer mehrere

Bilderkammern, und in jeder (g-eg-en V 10.) nur Ein Bild?

Würde nickt TD^^S^Ta Tins besser g-esag-t sein? üeberdiess

schreibt Ez. 28, 13. nDDX:. — LXX bieten: Ixuaiog avTcov ev

TW xoiTtovi T(Jü yovnTW uvTcov, haben also i;35125/3 mrts und

wenigstens ;i;^n vor *]U3ni g-elesen. Somit ist auch die Stelle

der fragliclien Worte unsicher; und sie scheinen nach dem Allen

eine und zwar falsche Glosse für '^TDn!^ zu sein , welche einem

oberflächlich Lesenden nahe lag-. Was David in der Schlaf-

kammer that, hat er 2 Sam. 12, 12. in33 = "^tünia g-ethan

;

und die Schlafkammer ist 2 Kön. 6, 12. Pred. 10, 20. für Heim-
lichkeit ein Exempel. lieber die Glosse im Text kam sodann

ein zweiter Leser, welchem der. Widerspruch g-egen \ 7— 10.

auffiel, und der desshalb laiDUJI'J in irT'DUJÜ veränderte. 'Tlüns

übr.
, g-leicliAvie die Participien, ist vom Standpuncte der Vision

aus g-esag-t; denn einst in Wirklichkeit thaten sie's öffentlich,

oder wenig-stens nicht in dem Maasse g-eheim. Hai das Land
verlassen] Wiederholt 9, 9., woselbst s. die Anm. — V 13—15.

Dritter Gräuel: Verehrung- des Tammuz. — Des Thores vom
Hause Jeh. s u. s. w.J Selbst wenn V 7. ein anderes , das Ost-

thor des inneren Hofes, in Rede stände, konnte nun hier das

Nordthor des inneren Hofes nicht g-emeint sein. Schon V- 3—5.

hätte Ez. die Weiber hier bemerken müssen. Auch ist hier,

selbst an der Aussenseite des Thores, ihre Stätte nicht; denn
ihnen vor g-ehen ohne Zweifel die Männer; und im Herodian.

Tempel war der Weibervorhof der äusserste. V 16. g-eht Ez.
in den inneren Vorhof; also befindet er sich hier (V. 14.) im
äusseren. Er ist aus dem inneren Hofe durch das Nordthor
desselben vollends hindurchg-eg-angen; das Thor hier ist das

nördliche des äusseren Vorhofes; und darum auch g-eg-en V. 3.

der Ausdruck variirt. Daselbst sassen die Weiber, beweinend u.

s. w.] Die weibliche Bevölkerung-, repräsentift in den Individuen,

welche gerade an der den Weibern ang-ewiesenen Stätte sich

eingefunden hatten. Sie sitzen am Boden nach Sitte der
Trauernden, vgl. Jes. 3, 26. Neb. 1, 4. Den Tammuz] Die Ver-
ehrung- seiner durch Weiber mit Klage lässt in ihm nach des
Hieron. Vorg-ange den Adonis erkennen, dessen Dienst auf hehr.

Sprachboden durch den Namen (-»niNt) darg-ethan bekanntlich in

Bjblos seinen Hauptsitz hatte. Zu den Ephraimiten war dieser

Cultus einst über Syrien g-ekommen (Sach. 12, IL); nach Jerus.

gelang-te er, wie der Name hier an die Hand g-iebt, von Aeg-y-
pten direct. Aeg-yptische Könige heissen Qovf.i^uoaig ^ Qf-iaioig^
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Qa^^ovg (Joseph, geg. Ap. 1, U. 15. Plato Phaclr p. 274.) ;
Ta^cu,,

'^ ^ isolier Statthalter und Navarch wurde

pten heimweist. Aus dem Umstände, dass T^Tsn im Syr. Name

eines unserem Juli entsprechenden Monates ist, lernen wir: die

Adonisklag-e in Syrien wurde im ersten Monat nach dem Som-

mersolstitium gefeiert; und wenn Hieron. diese Feier in den

Juni verlegt, so ist das derselbe Fehler, wie wenn die Rabbi-

nen den Nisan mit dem Neumonde des März beg-innen lassen;

oder aber er hätte den 6. Monat Ez. 8, 1. nach römischer Weise

gezählt. Der Juni heisst syr. iy\n (von -^m rediit seil, sol);

und nur so viel kann man zugeben,' dass Zuriickführung dieses

Namens auf "nnri Eber letzteren in die Adonismythe eingedrängt

haben mag. Zu' Jerus. nun aber wurde, wie es nach unserer

Stelle scheint, die Adonisklage im September, also gegen die

Herbstnachtgleiche hin gefeiert (Movers, Phönicier I, 205 f.).

Häv. wendet ein, 8, 1. sei der Zeitpunct der Vision, nicht der

des Festes gegelien; und es sei vielmehr in der Zwischenzeit

dem Propheten die Kunde von der Festfeier im 4. Monate zu-

gekommen. Allein von vorn wahrscheinlicher— denn wo nichts

ist, kann man nichts sehen — fällt der Zeitpunct der Vision

mit dem der Feier zusammen. Die Freiheit der Fiction in

Ehren! aber der Schriftsteller fingire nach Wahrscheinlichkeit,

und behaupte nicht, etwas gesehen zu haben, was nach Um-

ständen der Zeit oder des Ortes zu sehen unmöglich war. Viel-

mehr gleichwie Adonis als Symbol der fruges adultae, sein Tod

als das in adulto flore sectarum frugum gefasst wurde (x4mm.

Marc. XIX, 1. XXII, 9. Movers a. a. 0. S. 210.): so war er

wiederum auch als die Frucht des Weinstockes, sein Tod als

das Abschneiden derselben denkbar. Die Weinlese fällt aber

in den September, bnbN, welcher vom kopt. aloli== Trawöe den

Namen hat: ein neuer' Zeuge für den ägypt. Ursprung des

Monats- und auch Gottesnamens Tammuz. Wahrscheinlich war

auch EIul ein Name des Gottes, und nach ihm ^ener ^EXovlaTo^

(Joseph. Arch. IX, 14. §. 2.) benannt. Für ägypt. Ursprung

dieses Cultus erklären sich Silv. de Sacy (zu St. Croix , Re-

cherches etc. p. 102.) und Hug (Mythus S. 85 f.); die Klage

aber fusst vermuthlich auf Ableitung von !:bN= bb'' heulen, kla-

gen, und wäre demgemass nicht altägyptisch, sondern phönicisch-

syrische Neuerung. Im Uebr. s. Creuzer , Symb. 11, 417 ff. —
V- 16— 18. Vierter Gräuel: Anbetung der Sonne. Diese Ab-

scheulichkeit ist darum, wie Vers 15. will, ärger, als die vorher

erwähnte, weil sie von den Hohenpriestern ausgeht, die zu-

gleich positiv dem Jehova ihre Missachtung bezeigen. Die
Priester befinden sich da, wo sie ihr Amt hinweist, im inneren
V orbofe ; und zwar vor dem (offenen) Eingange des Tempel-
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liuuses selbst. 'lai D^'mrsi'is ] S bedeutet hier nicht ungefähr,

sondern (eine Erscheinung-) wie u. s. w. ; es behauptet die Thatsache
ausdrücklich nur als subjective. Nämlich g-erade 25 müssen es

sein. Richtig" erkannte in ihnen schon Lighlfoot (chronol. p. 124.)

die Vorsteher der 24 Priesterclassen (1 Chr. 24, 5 f. 2 Chr. 36,

14. Esr. 10,5.), die pontifices, mit dem Hohenpriester an ihrer

Spitze (vg-l. Movers, die Chronik S. 284.), welche die g"esammte

Priesterschaft repräsentiren. Mit Einer und derselben Handlung-

begehen sie eine doppelte Sünde; denn die Sonne beg-rüssend,

kehren sie dem Tempel und dem daselbst praesens numen noth-

wendig- den Rücken : was ein Zeichen der Gering-schätzung- (vg*!.

2 Chr. 29, 6. Amm. Marc. Will, 8. : — verecunde retrog-radiens

et pectus ostentans). dn-Tnn^73] Ein Schreibfehler, welchen

Häv. vertheidiß-t! Lies Q'^inn'dTS. Der Sonne] Sonnendienst fand

zu Jerus. Josia vor und stellte ihn ab (2 Kön. 23, 5. 11.); in

Aussicht g-enommesi wird er 5 Mos. 4, 19. 17, 3. und schon Hiob
31, 26. — V 17. Jetzt, nachdem die Umschau g-eschehen ist,

frag-t Jehova den Propheten, ob die Gräuel , welche er g^esehen,

nicht arg- genug- seien, so dass die Israeliten mit ihnen ihre

Lust g-ebüsst haben könnten, und nicht nöthig- hätten, noch
anderweitig- zu sündig-en. — lieber die Constr. des bp3 mit ]73

s. meinen Comm. zu Jes. 49, 6. Und mich wiederholt reizten]

von Neuem eben dadurch, dass sie das Land mit Gewaltthat
erfüllt haben , nachdem sie früher mich durch Götzendienst be-

leidig-ten. Das — fährt Jehova fort — bricht ihnen jetzt den
Hals. Der Gedanke g-eht auf 7, 23. zurück; und es ist vom
geg^enwärtig-en Zustande, der C. VII. das Gericht motivirt, die

Rede, im Gegensatze (wie es scheint) zu früheren, den Sünden
Manasse's (Jer. 15, 4.). Dieses VIII. Cap. nöthigt also nicht,

Gegenwart des Götzendienstes, ein Wiederaufleben desselben
seit Josia nach dem Maassstabe der vorliegenden Schilderung-

anzunehmen. — Die Worte 'i:n OTI-UJ CDm werden von jeher
missverstanden. Es sind zuvörderst die Consonanten in Ord-
nung; und ÖDN für ein 0"'nDlD llp-n anstatt 'SJ? zu erklären

{Masora, Kimchi), war Nothbehelf Solcher, denen nm73T der
crepitus ventris zu sein schien. Schon das Targ., der %r. , die

Vulg. haben ös}^ gelesen. Sonst bieten die zwei Ersteren nebst
LXX nichts Erträgliches ; wenn aber die Vulg. et ecce applicant
ramum ad nares suas übersetzt, so kommt mVJT 15, 2. wirk-
lich nahezu in dem Sinne von ramus vor, bei welchem auch
die meisten Neueren in unserem Satze stehen bleiben. Man
denkt dabei an den Barsom, das Reis vom Baume Hom, wel-
ches der persische Sonnenanbeter in der linken Hand hält.

Allein der Barsom ist nicht eine Weinranke, ein Rebschössling,
ist auch nicht ein einzelnes Reis , sondern ein Büschel , und
wird nicht an die Nase, sondern vor den Mund gehalten (Hyde,
bist. rel. vet. Pers. p. 345. , ed. II. p. 350.). Auch verlangt die

Stelle des Satzes und das deutende niTs einen ganz anderen
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Sinn, un.l nicht einen Bestandtheil aus dem V 16. erwähnten

Dienste. Häc.s Uehersetzung-: sie entsenden den Trauergesang

zu Ihrem Zorn, efenüg-t es ang-efiihrt zu haben. Der Zusanimen-

hano- leitet dircct auf einen ung-etahreu Sinn, wie er oben an-

D-eoeben ist; genauer: sie setzen die Hippe an an ihre Nase.

Nänilich indem sie mich kränken wollen, kränken sie sich selbst

(Jer. 7, 19.), handeln sie zu ihrem eig-enen Schimpf und Scha-

den (vg-1. Hab. 2, 10.). Parallel jenem: da setzest dir ein Messer

an die Kehle (Spr. 23, 2.) heisst es hier: ein Rebmesser an die

Nase; der einzelne Mensch wird mit dem Weinstock verg-lichen

(Jer. 2, 21.), seine Nase mit einer Traube. Wie sehr sie sich

dafür eig-ne, bedarf keiner Auseinandersetzung-; die Wurzeln

R]:n und laD;' sind verwandt; und naso . magno naso praeditus ist

g-eradezu wjUc Für den li-n ^t^rr, in welchem das Gericht sich

vollzieht, wird anderwärts (s. Joel 4, 13.) das Bild der Wein-

lese beliebt; und sofern sie durch ihre Sünde das Gericht her-

beinöthig-en , liefern sie sich selbst ans Messer und schlag-en es

an sich an; während im „Faust" die Gesellen wechselseitig- sich an

der vermeintlichen Traube fassen und die Messer lieben. Was die

Wortwahl hier anlang-t, so ist nbu? (s. Joel a. a. 0.) g-erade das

rechte; ^m73T aber muss, um Rehmesser bedeuten zu können,

nii'aT ausgesprochen werden; g-leichwie Ps. 137, 8. nTTT^lj.

Das Werkzeug- lässt sich durcli das Partie, bezeichnen (vg-j.

1)L3- ~zr)7:nn) ; nach der vom Partie, abg-eleiteten Form niniD

braucht eben unser Autor 7, 13. ^^^pv\ Brommete; und das Femin.

hier richtet sich nach niT^t/D ; s. im üebr. Ew. §. 152 b. Dafür

endlich, dass das Wort mit dieser Bedeutung- in der That exi-

stirte, zeugt vielleicht noch der phönicisch- punische Stadtname

Zamora, d. i. ÖQEuavov {():=ZciL'yx'kri , welches der ältere Name
Messene's. — V- 18». ist durch den Schluss des 17. eingeleitet,

und setzt die 2. Hälfte des 17. V fort: sie haben das Messer

angesetzt, und er schneidet schonungslos ab. Y iS'J. , den Ge-

danken Jer. 11, 11h. enthaltend, fehlt in LXX, und stösst sich

unangenehm mit 9, 1. Von . da scheinen die Worte des ersten

Satzes entlehnt zu sein; die Stelle ist unächt; a aber wird man
nun etwa nach dem Muster von 5, IIb. zum Maasse eines klei-

nen Verses erweitern müssen.

b) Jehova setzt die Bestrafung Jerusalems ins Werk
C. IX. und X.

C. IX. fällt die Bevölkerung der Stadt durch das Schwert
der Engel; C. X. wird auf die Stadt selbst Feuer gestreut von
Jehova her. Das Gemälde dieser Schreckensscenen wird aber
vor unseren Augen nicht aufgerollt, sondern C. IX. nur der
ertheilte Befehl und ein Anfang seiner Vollziehung berichtet
C^^ ö— 8.), C. X. der Befehl und nächste Anstalt, ihn zu voll-
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ziehen (V- 2. 6. 7.). Weiter mässigt Ez. das schmerzliche Ge-

fühl , welches ihn selbst, wie jeden seiner Leser ergreifen

niusste , durch Hing-abe an den Gedanken , dass die Frommen
zu Jerus. das Gericht verschont. Er vernimmt noch V 11.,

dass nach dem Gebote, desshalb das Nöthig-e vorzukehren, g-e-

than worden sei ; und wenn er C X. von V 8. an seine Blicke

unverwandt auf die Räder des Wag-enthrones und die Cherubim

richtet, welche er doch schon zweimal g-esehen hat: so will er

offenbar von Dem, was unterdessen g-eschieht, nichts hören und

nichts sehen. Dass das g-edrohte Gericht sich verwirkliche,

darüber darf er uns nicht in Zweifel lassen; aber g-eflissentlich

lässt er die Beg-ebenheit , um welche es sich handelt, hinter der

Scene vor sich g-ehen ; und die ausführliche .Schilderung- V. 8 ff.

ist eben der Vorhang-, mit welchem er sich und dem Leser die

Katastrophe verhüllen wollte.

C. 9, 1—3. Die 7, 18. ausg-esprochene Drohung^ soll ung-e-

säumt zur Ausführung- kommen ; auf den Ruf Jehova's erscheinen

-seine Diener, die Rüstzeuge seines Zornes. Mit lauter Stimme]

wegen der Stärke des Affectes, nichts desshalb, weil die Her-

beigerufenen weit entfernt, im Himmel seien; denn wo Jehova
ist, da sind auch seine Diener. Bringt her die Strafen der Stadt]

So nach den Puncten ; denn die Constr. 36, 8. (vgl. 1 Mos. 12,

11.) beweist nicht, dass man ll^ip^ im Sinne von ^^^p (z. B.

Jes. 57, 3.) gesafft habe. Imperat. muss T3np wohl sein; allein

an wen ergeht der Zuruf? und sie bringen ja nicht die Strafen

selbst, sondern ihre W^affen mit, so dass der Sinn, welcher
ohnehin etwas Gesuchtes hat, auch noch inconcinn erscheint.

Da die Angeredeten selber erst herbeikommen müssen (V 2.),

und Tü^i* das unverkennbare Distributiv ist: so lesen wir ^^'np

,

und erklären mips so, dass es durch U5"'N besondert wird. Das
Wort ist in der Bedeutung Obrigkeit Jes. 60, 17. abstr. pro concr.,

und bedeutet hier Diejenigen, welche Jehova wider die Stadt

beauftragt oder beordert hat, vgl. Jer. 15, 3. 13, 21. — "»^ä

richtig, nicht ^b3 ; denn es führt jeder einzelne n^nUJ:?: H^V^
nur Eine Waffe, sein Schwert (vgl. 1 Chr. 21, 16. 15.). inniD73

glaubte man punctiren zu müssen, weil kein ^ geschrieben
steht; s. übr. zu 7, 24. Des Weges vom oberen Tliore] Es ist ein

Thor des oberen, d. i. inneren Vorhofes (s. zu Jer. 20, 2.), also

dasselbe wie 8, 3. Ein Mann in ihrer Mitte] Nicht einer von
den 6, sondern zu ihnen der siebente. Er scheint, auch allem
Folgenden gemäss , mit keinem Vernichtungswerkzeuge bewehrt
zu sein. Ferner wäre für die Sechszahl kein Grund abzusehen;
sieben dag. ist eine runde und heilige. Auch ist schon OfFenb.

8, 2. hier eine Siebenzahl gesehen worden. Jehova hat 7 dienst-

bare Geister, wie Sach. 4, 10. 7 Augen; das Dogma von
den 7 Erzengeln erscheint hier bei Ez. wenigstens in seinem
Keime. Den Einen , welchen Byssusgewand als den vornehmsten
auszeichnet, den Siebenten, bevorzugt, wie der siebente unter

Hiizitj , Ezechifl. 5
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den Tiig-eri, halten Hengslenb. und Häv. für „den Eng-el Jehova's'%

den Engel des Bundes Mal. 3, 1. Er scheint derjenig-e zu sein,

in welchem hei Sach. und heim Apokalyptiker der Geist der

Weissae-untr Person annimmt: der vorzugsweise Mann Gottes

genannte Gahriel des Buches Daniel und des Korans. So schon

Rahhinen. Aehnlich scheint das nvtvf^ia, aber üherhaupt als

Odem Gottes, auch 8, 2. 3. Eugelgestalt angenommen zu haben.

nölOrr riDp] Äq., Hieron., Kimchi: Dintenzeug , richtiger Schreib-

zeug überhaupt, wie auch Kimchi ahnt. Man trug dasselbe, wie

noch jetzt geschieht, am Gürtel auf der Seite; vgl. Rosenm. zu

d. St. und in Alt. und N. Morgenl. IV N. 1050. S. 323.

Der Engel bedarf seiner, weil er die zu Verschonenden kenn-

zeichnen soll (V^ 4.). Halle sich hinweggehoben von den Cherubim]

Das Subj. trägt nicht etwa durch Entgegensetzung die Kraft

des Satzes, so dass es desshalb voranstände,- um so gewisser

ist das Verbum als Plusquamperf. zu übersetzen. Vom Nord-

thore des äusseren Vorhofes 8, 14. war Jehova V 16. in den

inneren fortgeschritten; seine Diener folgen ihm nach, und kom-
men daher 9, 3. vom Nordthore her. Sasse er nun V. 1. noch

auf dem Wagenthrone, so müsste er sich, um sie zu rufen,

umdrehen, und würde dergestalt, zumal der Thron eine Lehne
hat, eine seiner Majestät nicht würdige Stellung einnehmen.

Darum hat er^, hier bei seinem Hause angelangt, schon vorher

den Wagen verlassen, und ruft, unter die Hausthür tretend, die

ausserhalb befindlichen Diener herzu. Statt def Sing. äT^D ist

übr. hier, wie 10, 4., mit LXX der Flur, (also auch Drr'bs' ) zu

lesen; denn Jehova reitet hier nicht, wie Ps. 18, 11., auf dem
Cherub. S. hierüber zu 10, 14. — V 4 — 7. Ertheilung der

Verjialtungsbefehle an den Einen und die Sechs. Und zeichne

ein Kreuz] eben so nahe liegend, um als Zeichen zu dienen, wie

als Unterschrift (Hiob 31, 35.). Von der Gestalt in älterer

Schrift hat auch der Buchstabe in , welchen Theod. hier aus-

drückt, seinen Namen; Zeichen überhaupt (die übr. griech.

üeberss.) bedeutet das Wort niemals ; und mnn ein Kreuz ma-

chen ist erst von ihm abgeleitet. Den Zweck der Maassregel
lässt übr. das sofort Folgende ahnen, Vers 6. giebt ihn an;

getroffen ist sie nach dem Vorgange von 2 Mos. 12, 13. 22 ff.,

nachgebildet Offenb. 7, 3. D'';Z53Nn] der Leute , nicht: der Männer;
und entsprechend ist auch V- 6. uj-^j; zu fassen. mUJi'Sn ] Partie,

der Gegenwart, ohne die Vergangenheit auszuschliessen. Dass
er gehorcht habe, wird V- 11. indirect nachgebracht. — V. 5.

lies mit dem K'ri bi* und D^.i^.. rT'nUJQb i:n!nnj sollt ihr nie-

derhauen zur Erlödlung. Das' blosse ann Hesse die Möglichkeit
offen , dass schwer Verwundete oder mit Wunden Bedeckte wie-
der genäsen (vgl. übr. z. B. 1 Sam. 24, 11. mit 26, 15.). An
meinem Heiliglhume fanget an] vgl. Jer. 25, 29. Nicht, weil es
vordem durch Götzendienst entweiht worden ; denn Josia hat es
seither wieder lustrirt. Vielmehr da es ja doch entlieiligt und
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zerstört werden soll (Jer. 26, 6.), so lieg-t kein Grund vor,

warum sie nicht da, wo sie eben stehen, ihr Werk beg-innen

sollten. Nicht '^uS'^fiTa (wie Rabbinen wollen), denn Solche sind

vielmehr die Würgeng-el selber (Jes. 13, 3.). An den allen Män-
nern] D'^DpT eig-net sich nicht, jene 25 (8, 16.) hinreichend zu
bezeichnen; die 70 dag. (8, 11.) sind zwar vor dem Hause (vgl.

indess die folg". Note), aber in einer Zelle. Ferner wurden ja

C. Vlll. Erscheinung-en aus Manasse's Zeit vorg-eführt; jene

Aeltesten und Hohenpriester sind nicht mehr zur Stelle, und
können nicht mehr erschlagen werden. Endlich ist kraft des

Zusatzes d"'U:3N (vgl. z. B. Rieht. 19, 16.) D'»DpT nicht auf das

Amt, sondern auf das Alter zu beziehen. Die Weiber befinden

sich 8, 14. zuhinterst, hinter den Männern; und von Diesen
stehen die älteren zuvorderst. Ja es sind überhaupt nicht die

Jünglinge, sondern vorzugsweise betagte Männer, denen mit

dem Alter auch sein Ernst g-ekommen ist, als anwesend beim

Tempel zu denken; wobei zu bemerken, dass ]75T das bärtige

Kinn, und ^pj nicht Graubart (iiü, IIJ'^UJ'^) bedeutet. Uebr. war
der 5. des 6. Monats, wenn anders das Jahr stets mit dem
ersten Wochentage anfing (s. mein Sendschreiben: Ostern und
Pfingsten S. 15.) ein Sabbat. Welche vor dem Hause] LXX:
oV TjGav iGw iv Ttp otxM , also wohl n^ab n^'^DSb, vgl. 40, 16.

Oflenbar die schwerere Lesart, aber ganz passend, da V. 7.

jT^aü die Vorhöfe mit einschliesst. Einem Abschreiber war hier,

ähnlich wie 1, 13., der individuelle Sprachgebrauch Ez.'s unbe-
kannt, und so änderte er ins Nächste um, vielleicht an jene
25 sich erinnernd. Entweihet das Haus ] Die Erklärung liegt im
nächsten Gl. Nicht etwa dadurch, dass sie Todtengebeine um-
herstreuen im bDTJ selber (vgl. 2 KÖn. 23, 14.) , sondern indem
sie die Vorhöfe, welche ein Theil des Tempels sind, mit Er-

schlagenen füllen. Es wird also nicht etwas Neues geboten,

sondern der Befehl V- 6. hier fortgesetzt. Es bezeichnet den

Diensteifer der Engel, dass sie, bevor Jehova noch ausgespro-
chen hat, den Befehl schon vollstrecken. — Der Imperat. iNi:

erscheint allerdings, wie Ew. will, abgerissen. LXX schreiben

fxnoQevo/iievoi xul aörntTe, d. i. iDJn NIÜ^, was sie, :)3m
lesend, richtig erklärt haben; so wie auch ijNi? für MiüS'^ eine

richtige Glosse ist. Ein Anderer aber fasste Mi::'^ als erzäh-

lenden Infin., las folgerecht ^Stll , und verstand n:2^ nicht als

ein Ausziehen wie der Krieger, hier nnn^ "»DD nNri (Hiob 2, 7.),

sondern vom Hinausgehen aus den Vorhöfen, und fügte dess-

halb T'jJä hinzu. Diese Auffassung an die Hand geben mochte
ihm V- 8a. Hier wird vorausgesetzt, dass sie „schlugen"; und
doch wäre diess , wenn wir V. 7b. den Imperat. denken , nicht

ausdrücklich erwähnt. Auch heisst es hier, Ez. sei allein übrig-

geblieben. Allein jene ausdrückliche Angabe war unnöthig;

denn es versteht sich zumal hinter V. 6b. von selber, dass der

Befehl vollzogen wird (vgl. auch zu V 4.). Ferner ist das

5*
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n..briol,l.ilien niol.t ein allein anwesend Bleiben, soudern ein

,llei,rVer.scl.ontwerden (KimcM)', indem sonst billig- DnNiCS^n-'i

losa^l sein würde. - V 8-10. Fürbitte des Sebers und Ab-

weisupo derselben von Seiten Jebova's, dessen Lntscbluss (verl.

8 iS.r feststellt. nNU)N3l] eine Unform , unter Voraussetzung

licbtioeii Textes nacb Vermutbung punctirt. Ew. findet nNi^Ni

im Zusammenbange allein passend; allein so meinte Derjenige

aucb scbon, welcber "iwNlÜDT vorfand und zu scbreiben anfing,

sofort aber, obne indcss das scbon g^eschriebene 3 zu tilgen,

/.u INIDN übersprang-. Das Finitum ist nicht am Orte; denn

dass er nicht ebenfalls erschlagen werde, ist zugestanden, und

braucht er nicht erst zu erzählen. Lies das Partie; vgl. z. B.

33, 6. -«DN -iNiZJ:"! mit DmDinD zusammen ist Beschreibung der

Umstände für das Finit., für sein Niederfallen , welches er eben

.iisssag-en will: „da sie Alles niedermachten, mich ausgenommen,

da fiel ich u. s. w.'^ Das Partie, hat den Nachdruck und gebt

desshalb. wie sogleich wieder, dem Subj. voran. i)i-ni ganzen

ieberresl Israels] Wie kann Ez. also fragen, nachdem er, dass die

Frommen verschont werden sollen, gehört hat? Die LXX drücken

"r^D nicht aus; und nun stellt sich die Sache anders. Der üeber-

test Israels ist, nachdem Ephraim und unlängst die Colonie

Jechonja's weggeführt worden, die Bevölkerung Jerusalems und

des judäischen Landes. Der Prophet macht den Jehova auf-

merksam darauf, dass er seinen Zorn über Jerus. ausgiessend

den letzten Rest Israels vertilge, und fragt ihn, ob Diess sein

Wille sei und sein könne (vgl. z. B. die Frage 1 Mos. 20, 4.).

V. 10. wird die Frage bejaht, nachdem? 9. die Handlungs-

weise Gottes für gerecht erklärt worden. Nicht nur auf Israel

überhaupt, sondern auch speciell auf Juda und Jerus. lastet

Schuld; und .Juda wird in dieser Ricbtung hervorgehoben, weil

seine Strafe auf Gesaramtisrael sich erstreckend unmittelbar hart

eben Juda trifft. 1 Mos. 17, 2. 18, 20. — nü^] identisch mit

i-5t2l?J Jes. 58, 9., gleichwohl richtig punctirt. LXX fügen icai

uxa&agoiag bei, vermutblich aus Umstellung in n^ü entstanden.

Ein zweites Nomen wird vom ParalL nicht begünstigt (vgl.

7, 23.) , und scheint für den V. ein Zuviel zu sein. — Ueber

die wahrscheinliche Veranlassung des Glaubens, Jehova habe das

Land verlassen, s. zu Jer. 3, 15. vgl. Jer. 12, 7. Aber 8, 12.

wird die gleiche Aeusserung Leuten aus Manasse's Zeit in den

Mund gelegt; also glaubte man entweder, dass schon damals

die Buudeslade vermisst wurde; oder die Aeusserung erklärt sich

für 8, 12. daraus, dass Manasse den Dienst Jehova's ganzblieb

abgestellt hätte. Mit seinem Cultus hätte er auch selber das

Land verlassen. — Zu V. 10i>. vgl. bei 7,4. — V 11. ünter-

dess hat jener vornehmste Engel seine Sendung vollbracht, und

steht nun für weitere Befehle zur Verfügung. — C. 10, 1— 7.

Jehova ertbeilt die Stadt anzuzünden Befehl , welchen zu voll-

ziehen man sich anschickt. Jener hohe Diener ist 9, 11. zurück-
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gekehrt, um sofort anderweitig verwendet zu werden. — V 1.

würde die Verg-leichung- mit dem Sappliir zum Relativsatze und
auf dus 3?''p'^ zu beziehen sein , 'lai fiN*l?33 wäre mit l-;3?Ti zu

verbinden. Allein J, 22. glänzt das 3>"»p-i vielmehr wie Krystall

;

eben der Thron dag. ist V- 26. zu schauen wie Sapphir: somit
ist r;c>'i:o der LXX ohne 3 vorzuziehen. b^N vor y"^p->ln steht

für by auf. — Warum aber sagt hier, wie in Parenthese, der
Vf., dass er auf dem Estrich einen Thron gesehen habe? Der-
selbe kann trotz OfFenb. 19, 5. zu und er sprach V. 2. nicht wohl
Subj. sein. Subj. ist vielmehr Jehova; aber Verbindung zwi-
schen V 1. und 2. wird sich nur durch die Annahme herstellen,

dass von jenem Throne herab Jehova \ 2. redet; dass zu die-

sem Ende eben des Thrones V- 1. gedacht werde. C 9, 3. ist

Jehova auf die Tempelschwelle getreten; aber 10, 4. steigt er

nochmals dahin ab: er muss also in der Zwischenzeit seinen

Sitz über den Cheruben wieder eingenommen haben. Vielleicht

Diess gerade jetzt, nachdem er seine Befehle ertheilt und /w

reden aufgehört hat. Das Ansichtigwerden des Thrones V 1.

lässt die Deutung zu, dass er erst jetzt wieder sichtbar wurde.
Statt in der Zwischenzeit ihn müssig und leer stehen zu haben,
liess Ez. nicht unschicklich die Erscheinung verschwunden sein;

und ihre Wiederkehr bezeichnet den Augenblick,' wo Jehova den
Thron wieder einnimmt. Wozu aber ein solcher Umweg, da V 4.

.lehova wieder an seinen vorigen Standort sich begiebt ? Man
beachte, dass 9, 6. 7. die VorhÖfe mit Mord besudelt, durch
Leichen verunreinigt werden : das ist kein würdiger Anblick
für den Heiligen (vgl. Hab. 1, 13.); desshalb besteigt er den
Wagenthron, um sich zu entfernen. Uebr. ist deutlich, dass

Ez. seine bedenkliche Fiction einer sichtbaren Gestalt Gottes

(1. 26.) nicht festhalten mag. — V- 2. Das zweite '^t)^*'"i , wo
ijäan '^)2^\_ erwarten würde, bleibt in LXX aus. Geh' hinein

zwischen den Wirbel] b^ib^ heisst sonst das Rad, bei Ez. (vgl.

V 13.) das Räderwerk; die Räder sind der Wirbel, welche an-

statt der MB;iO (Jes. 17, 13.) der ihnen inwohnende Odem des

Lebens forttreibt (I, 20.). Uuler die Cheruhim] Lies mit LXX
de» P!ur., s. zu V. 14. Hier befindet sich der Rauchaltar ( s.

zu I, 13. OfFenb. 8, 5.), natürlich in tieferem Niveau, als Gott
selber, aber auch unter den €heruben, den Geflügelten. vTelche

zur Höhe streben, vielleicht um Weniges hoher, denn die Räder.
Rechls von dera Hause] Da Ez. nicht nur, wie der Engel hin-

ging, sah (V 2.), sondern auch (V. 6. 7.), wie er das Feuer
daselbst an sich nahm, so kann die Meinung nicht sein: auf
der Südseite des Hauses, sondern: im Südosten; da der Vorhof
gen Norden und Süden sich weiter, als das Tempelhaus, er-

streckte, und übr. (s. aber zu V 7.) für sie keine Schranke ist.

Auch wäre kein rechter Grund abzusehen , warum die Chcrube
gon Süden geschwenkt haben sollten. Wenn dag. sie, die von

Norden her Gekommenen (s. zu 9, 3,), im Osten südwärts weiter
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fortschritten , so blieben sie in ihrer Richtung
;
und ihr Stundort

beweist dass Jehova wirklich weiter zu ziehen im Begntte ge-

wesen war. iN3:3j s. zu 1, 8. 3, 21. Hob sich hinweg von den

Cherubim] vgl. 9, 3. und daselbst die Anm. Natürlich muss der

Wagen stillhalten , wenn der Diener zwischen die Räder hinein-

gehen soll. Ebenso aber scheint es auch schicklich, dass Jehova

nicht, auf dem Wagen der sich nicht bewegt sitzend, warten

müsse, insofern von seinem Diener abhängig. Er tritt also

wieder auf die Schwelle des Tempelhauses; und wenn gleich-

zeitig die Wolke den Tempel erfüllt, so erhellt: es ist die auch

anderwärts Jehova's Herrlichkeit umhüllende Wolke , welche

durch den offenen Eingang in den Tempel dringt. Vorher den

inneren Vorhof erfüllend (V 3.) , bezeichnet sie Jehova's Bewe-

gung vom Wagen zur Tempelschwelle; und jetzt eindringend

in den Tempel, zieht sie sich von der Jo6,a, deren Hülle sie

ist (Hab. 3, 4.) , mehr und mehr zurück ; der Lichtglanz bricht

allmählig durch und erfüllt den Vorhof. Das Geräusch der Flü-

gel u. s. w.j nämlich du sie stillstehend (V- 3.) die Flügel an den

Leib anschlugen, s. zu 1, 24. 25. Bis zum äusseren Vorhofe]

Die Aussage deutet an , dass Ez. selbst hier seinen Standort

genommen habe. Er hat nirgends vorher bemerkt, dass er den

inneren Vorhof (8, 16.) verlassen habe; allein als die Wolke
den Vorhof erfüllte, war seines Bleibens darin nicht länger;

und vermuthlich will er sich schon vor 10, 1. in den äusseren

Hof zurückgezogen haben. |DT5<J1 b22t^] LXX: i/6^ievog t(7)v

TQoy^üiv- allein er kann doch nur neben eines hingetreten sein.

Welches? ist gleichgültig; und daher der Artikel. Und es streckte

der Cherub seine Hand aus] nämlich der jenem Rade zunächst sich

befindende Cherub (vgl. V 9.). Allein m-iSn fehlt in LXX,
was um so wichtiger, da sie kraft des Folg. gleichwohl einen

CheruL als Subj. denken müssen. Auch würde D^iT*iDb m3^373
eine überflüssige und seltsame Bestimmung sein ; aber sie man-
gelt in LXX gleichfalls. Ist nun m-iDJi unächt, so kann nur
der abgesandte Engel das Subj. sein; dann ist aber auch das
Original der Worte: yMi l'Xuße y.ui l'öwxiv tfc rag /jiQrxg tov
hötSvaoTog ttjv arobjv T^r ayiav zu verwerfen. In der That
scheint über den Text eine zweite Hand, die eines Erklärers,
gekommen zu sein, welcher den Cherub (vgl. Jes. 6, 6.), nicht
den Engel selbst, die Kohlen vom Altare nehmen lässt. Mit
dieser Ansicht im Zusammenhange steht der 8. Vers. Allein
erstens hinkt er mit seiner Aussage nach; denn die Meinung
kann nicht sein, nach dem Weggehen des Engels, sondern beim
Ausstrecken der Hand sei Menschenhand zum Vorschein gekom-
men. Es streckte aber zweitens nur Ein Cherub seine Hand
aus; der Vf. scheint Derselbe zu sein, welcher V- 2. 4. den
Sing, für den Plur. , und so denn hier den Plur. für den Sing,
setzte. Ferner scheint der Vers aus 1,8. 8, 3. zusammenge-
«ickt Ml sein, und endlich lesen LXX: P7N1i<T; also schwankt
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er auch noch im Texte. Der Meinung-, dass ein Cherub das

Feuer aushändigen solle, ist der Ausdruck V 2. nicht g-ünstig.

Vermuthlich von dort kam ü'^lsinSb ni3"<173 zunächst neben np'^i

an den Rand, und verschob sich an die Stelle neben l'i^-riN.

Dadurch wurde einem Leser der Cherub zu und streckte aus

Subj.: was ihn nÖthigte, durch 'i:n in'^l NU5"»1 den Sinn zu hei-

len ; worauf er durch Beifüg-ung des 8. V. sich vollends be-

ruhigte. Was er in den Text gesetzt hatte , blieb und g'ing' in

alle Handschrr. über; in die einen auch das Glossem aus V. 2.,

ISTl^n zuletzt nach sich ziehend. In anderen blieb das Glossem
am Rande, oder fiel von da in den Abschriften hinweg, so dass

auch ain^M nicht entstehen konnte, weil man bis zu «^"»l hin

lesend und übersetzend den Engel für das Subj. hielt. Und er

ging hinaus] vgl. 9, 7. Nämlich aus dem inneren Vorhofe, in

welchem also nicht nur er, sondern auch die Cherube (V. 3.)

sich befunden haben müssen. — V. 9— 13. Schilderung der

wunderbaren Räder des Wag-enthrones. Der Prophet weiss schon

(s. V. 2.), zu welchem Zwecke jener Engel die Kohlen mit sich

nimmt. Er sieht ihm nicht nach, sondern heftet dahin, wo er

ihn zuletzt stehen sah (V. 10^.), auch ferner seine Augen.
Zuerst bemerkt er, dass zu jenem einen Rade ihrer noch drei

sind. Ein Rad neben je Einem Cherub] Das zweite IHN darf den
Artikel nicht tragen , weil der distrib. Sinn sonst verloren ginge
(vgl. zu V- 11. und übr. auch Ew. S. 552.). Diesen aber aus-

zudrücken, bedarf es, da die allgemeine Aussage: vier Räder
neben den Cherubim, vorausgegangen, nicht der Wiederholung
des Satzes , welche auch in LXX nicht statt hat. — Zu b vgl.

1, 16. Nachdem aber hier das rtJ<*^Ü der Räder angegeben ist,

kari^ V. 10. nicht wohl ihr MNIÜ mit der Cop. eingeführt und
ganz anders beschrieben werden. Es erhellt, obgleich die LXX
mit dem jetzigen hebr. Texte übereinstimmen, dass ötT<N-i:y zu

V. 9. zu ziehen ist ohne Cop., und letztere vor m!QT einzu-

setzen. Im Uebr. s. V. 16b. — Vers 11. nun schliesst sich an,

wie C. I. die Aussage des 17. V.; nachdem die Bedingung da-

für, dass nicht umgewendet werden muss, V. 10. angegeben
worden. Nach dem Orte, wohin sich das Haupt ivandle] Unter
dem „Haupte" würde das Rad zu verstehen sein, welches jedes-

mal zuerst sich zu bewegen anhebt: bald dieses, bald jenes.

Allein Das kann nicht so ohne Umschweife U)N*nln genannt wer-
den; und darum, dass dem einen Rade die drei anderen folgen,

handelt es sich schwerlich, denn Diess ist auch bei gewöhn-
lichen Wagen der Fall. Aber hier hat ja jedes Rad eine vier-

fache Bewegung, silö"^ nach vier ni7:ip'3, denselben, wie jedes

andere. Also hat es vier Ü'^Ui^'^, aQyä<; (vgl. die Bedeutung
Heersäule z. B. Rieht. 7, 16. 1 Macc. 5, 33.); und wenn eine

derselben eine Bewegung anhebt, so reisst sie, in allen vier

Rädern dieselbe, die drei anderen aQX^Q ™it sich fort. Nicht

eines der vier Räder, sondern eine der vier agyai giebt die
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Direction an. Richtig somit LXX : ^ ^Q/j) ^ ^da inü für

^^ j^ y 12. 13. Ks scheint unmÖg-licli, dass V. li. der

Text sich richtig verhalte. Ein Leib, wie sofort auch Flüg^el

und Hände, kann doch nur von den Cherubim ausg-esagt sein;

und für das Pronomen in DniüS sollte das Nomen im 11. V-

lieg-en : nun aber ist daselbst nicht von den Cheruben , sondern

von den Rädern die Sprache. Ferner bildet, dass auch die

Cherube mit Aug-en besetzt sein sollen, von 1, 18. eine sehr

erhebliche Abweichung". ÜH^^ sodann an dieser seiner Stelle

kann nur ihre (der Cherubim) JRücfcen bedeuten ; aber welches ist

der Rücken bei den Vierantlitzigen? Auch steht das Wort 1, 18.

von den Felgen der Räder, und hier in LXX, welche DiUJla b'D^

nicht ausdrücken , ebenso wie dort im Anfange , so dass es von

Felgen verstanden werden könnte. Und die Räder nach ihrer

Vierzahl, ihren Rädern, giebt Das einen Sinn? Zwar schreiben

LXX: o\ TQO/oi — toTq TtaaaQOi TQoxoTg = D'^2Bii<n ni*:^-^^!:.

Allein alle Schwierigkeit ist damit nicht gehoben, aber, wenn

wir so lesen, die Fehlerhaftigkeit unseres hehr. Textes aner-

kannt; und auf welchem Wege entstand denn der Fehler? Da

im IL V das Subj. nicht ausgedrückt ist, so konnte ihn ein

oberflächlicher Leser von den Cheruben verstehen; von diesem

falschen Verständnisse zeigt der 12. Vers die Spuren , welche

wiederum zu tilgen sind. Aus der ersten Versh. bleibt somit

nur ßna:»"! stehen, welches ohne Cop. wir zunächst hinter

D"'3S1^f^n zu versetzen haben. Unrichtig vom Rücken der Che-

rube verstanden, hatte es auch deren Hände und Flügel nach

sich gezogen; an den Köpfen sind sie, die Augen, ohnehin

schon; und so fasste ein Anderer im hehr. Texte mit d"^125ä b2i

Alles zusammen. Sind nun die Felgen das eigentl. Subj., s^ ist

das Suff, von ünS'a'iNb zu streichen; v^omit Sinn und Ordnung

sich herstellt. Veranlasst worden war es durch das falsche Subj.

a"'3SiN ; aber dln'^DSTN, dessen Suff, auf das wahre Subj. hin-

weist, hätte daneben nicht sollen stehen bleiben. Wir dürfen

nun aber weiter auch das unnÖtbige Ü"']D"iölJil streichen. Schwer-

lich im Falle der Aechtheit hätte Ez. nachher noch '"im p^'^^üh
geschrieben; wird es getilgt, so darf auch die Cop. vor Ü^^^
bleiben. Geneigt sein konnte man, es an die Stelle von ö'^^Dl^b

V LS. zu verpflanzen, welches als Glosse von ölnb sich an die

leer gewordene Stelle gedrängt hätte ; s. aber dag. die Constr.

1 , 6, am Schlüsse. — V 13. sieht der Vf. auf V- 2. zurück,
und schliesst damit die Schilderung des Räderwerkes ab. —
Vers 14. lässt sich von vorn herein so an, als wäre im Vorher-
gehenden von den Cherubim die Rede gewesen, was nur im
Glossem wirklich der Fall war. Ferner schliessen die Vorstel-
lung in der 1. Versh. und die der 2. sich gegenseitig aus.
Die Aussage in a, aus 1, 6. entlehnt, harmonirt mit der V 21.
C. l. ausgesprochenen Ansicht; h sollte nun aber nicht mit das
(lesichl des Einen icar u. s. w. , sondern: das eine Gesicht war
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u. s. w. fortfalircn. Weiter fällt tiuf, dass an der Stelle des

Rindes (1, 10.) der Cherub selber auftritt, so dass der eine

Cherub ein Cherubsg-esicht , die anderen andere gehabt hätten!

Merkwürdig- dabei ist noch die Anwesenheit des Art.: iinlDln;

wie wenn die ursprüng-liche Anlage (^ITü) ^22 in^in Il^lilsir: '^25

g-ewesen und während des Schreibens selbst von der anderen

Ansicht überflüg-elt worden wäre. Da endlich der ganze Vers
in LXX ausbleibt, so stehen wir nicht an, ihn als Glosse zu

verwerfen, deren Urheber mit Demjenigen, welcher 9, 3. 10,

2. 4. den Sing, schrieb, identisch sein dürfte. V 14. herrscht

die dem Ez. fremde, spätere Vorstellung von OfFenb. 4, 7.; und
wenn dem Schreiber des Sing, die vier Zwu in Einen d. i. den

Cherub zusammenfallen, so konnte er ihm nach Maassgabe Ez.'s

selber nicht 4X4, sondern nur 4 Gesichter geben , für ^edes Zwov
eines. Vermuthlich übr. ist auch V 14. der Sing, so, wie V. 2. 4.,

zu betrachten; und die Gesichter des Cherubs, eigentlich an den An-
fang des V gehörig, hat noch nicht oder bereits geschriebenen

wirklichen Text ausgelöscht. '»*ü'>bü5n ist Genit. —- V 15^— 17,

Fortsetzung. Jene Bewegung der Räder richtet sich nach der der

Cherubim. U^id es erhohen sich] Hiemit ist nicht nothwendig, dass

im Vorhergehenden von den Cheruben die Rede war, vorausge-

setzt, so dass desshalb das Wort unächt wäre. Allein es greift

dem 19. V vor; die Cherubim können sich aufmachen, erst wenn
Jehova seinen Sitz wieder eingenommen hat (V 18.). Auch
fehlt 'lü"^'^ in LXX, und rührt somit doch von Demjenigen her,

welcher V- 14. und vorher über die Cherubim die Rede gehen
Hess. Er glaubte wohl, wegen n^bs V 16., dass sie gewan-
delt, vorher angeben zu müssen. Allein die VV. 16. 17. sagen
nicht aus, was die Räder eben jetzt thaten, sondern was sie

zu thun pflegten; was Ez. sclion C. I ff. und von C. VIll. an
seither wahrnahm und wahrnehmen musste. 'T:n iTTin N"'rT ist

nicht Präd., weniger um der Attraction der Cop. willen, als

vielmehr desshalb, weil die Cherubim vier Zwa sind. Man be-

trachte die Worte als Parenthese, N'^ri wie V 20. als Subj. ; in

diesem Falle war der Sing, erlaubt, weil in allen vier eine und
dieselbe Gestalt erscheint. Wegen der Parenthese aber wird
anstatt mit QriDi:3 V 16. mit der Cop. und Wiederholung des
Nomens fortgefahren. Die LXX ziehen drj d:i herauf vor üb^ti
und schliessen den V. mit ün^25^^{. V. 17. steht DniN fürdnM,
vgl. 2, 6. Im Allgemeinen s. 1, 19—21. und daselbst die Anm.— V 18. 19. Nun geht die Geschichterzählung wiederum weiter.
Jehova hat hinter V 7. keinen Grund, länger auf der Tempel-
schwelle zu verweilen, und nimmt also seinen Platz auf dem
Wagenthrone (V. 1.) wieder ein. — LXX V. 18. bloss: änb rov
oI'hov; aber von dem Hause wäre ungenau, und aus dem Hause
(n-)3!n-p) falsch, vgl.V.4. it;:^^-! V. 19. deutlich nicht wie V- 18.

Jehova, sondern Cherubim und Räder: die ganze Erscheinung
(Hiob 4, 16.). LXX geben erklärend den Plural, -- Des Ost-
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,/ . 1 « ,.. II 1 — V 20—22. Der Vf. ist V- 19. auf das
ihoies \

». zu 11,1. » «"

Thun der Cherubim übergeg-aug-en , und lasst nun über ibr We-

sen und ihre Gestalt die Rede gehen , zum Zwecke der Anknu-

nfuno- an das Vorhergehende V- 15b. wiederholend. Und ich

erkaunle] Da früherhin bis zu 9, 3. Ez. sich des Namens „Che-

rubim" nicht bediente, so ist zu denken: jetzt, wo er sie im

Tempelbezirke erblickt; nachdem er dieselben, während Jehova

nicht wie früher zu ihm , sondern zu den Engeln sprach , mit

Müsse betrachten gekonnt hat. In der Kürze werden sie nun

V 21. 22. beschrieben (vgl. 1, 6. 8.). LXX, an 1, 6. sich nicht

mehr erinnernd, legen Jedem acht Flügel bei. Wie es scheint,

haben sie die' wiederholte Vierzahl, statt sie als Distributiv zu

fassen, addirt, aber sie dann bei den Flügeln angebracht; weil

die Vierzahl der Gesichter, da sie 1, 10. beschrieben worden,

erinnerlich war, sie zugleich mit der Bewegung nach 4 Rich-

tungen zusammenhängt, und zwei Flügel zu je einem Gesicht

passend scheinen mochten. Für die Gestalt der Gesichter ver-

weist Ez. auf 1, 10. '^YnoxuTto TT,g ö6'S,iig rov d-tov ^TaQai]X der

LXX hinter u iSov hier ist aus V- 20. geflossen und hier ganz

und gar müssig. Dn-N'n^J ist nicht mit 'niüN zu verbinden, in

welchem Falle es vor "ina-b^ stehen müsste. Es ist auch, wie

das begleitende DniN zeigt, nicht Nominativ, zu fiTan gehörig,

sondern von ^n"^Nl abhängiger Accus.: ihre Erscheinung und sie

selbst. Die SufF. gehen aber, wie das folgende ''^li^ lU"'i< lehrt,

nicht auf 0"^DD!n, sondern, wie das in dn^2D , auf die Cherubim

zurück. Die Worte sind etwas hart an den Relativsatz ange-

schlossen, anstatt: woselbst ich sah u. s. w. Die Meinung aber

ist: sie sahen nicht nur gerade so aus, sondern es waren auch

dieselben Flügelthiere.

() Unter Bedrohung Derer zu .Jerus. wird den Weggeführten

Gnade angekündigt C. XI.

Der Abschnitt hat einen erzähjenden Ausgang und einen

eben solchen Eingang, Avelcher den Bericht 10, 19. vervollstän-

digt. Was dazwischen liegt, sind zwei Stücke: V 2— 13. dro-

henden Inhaltes, V 14— 20. erfreulich, beide innerlich zusam-

menhängend; wesshalb auch Vers 21. zum ersten zurückkehrt.

Nämlich dass Die zu Jerus. von ihren Brüdern im Exil nichts

mehr wissen wollen , des Alleinbesitzes der heimathlichen Erde

sich getröstend (V- 15.), veranlasst eben den Jehova, ihnen,

den Exulanten , die Rückkehr zu versprechen. In der bezeich-

neten Gesinnung aber wollen die Magnaten Jerusalems auch die

Chaldäer nicht Meister im Lande sein lassen. Sie denken auf

Abfall, der das letzte Band der Gemeinschaft mit den Exulanten

zerrisse ; aber der Krieg (V 3. 8.) schlägt zum Verderben seiner

Anstifter aus. Der Prophet droht also auch in diesem Ab-
schnitte; aber die Drohung ist nicht, wie C. VIII. , durch ältere

noch unabgebüsste Gräuel motivirt, sondern mit den heillosen
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Anscliläg'en der jetzigen Machthaber zu Jerus., und der daselbst

herrschenden schlechten Gesinnung-. V 1. wirdEz. , zu welchem
Jehova reden will (s. V. 2.), an denselben Standort versetzt,

an welchen Jehova 10, 19. sich beg-eben hat. Bisher scheint

Ez. im äusseren Vorhofe ( s. zu 10, 5.), wir denken: an der

Gränze des Inneren, sich befunden zu haben; jetzt wird er zum
entg-eg-eng-esetzten Ende ans Ostthor des (vgl. den Ausdruck

8 , 14. ) äusseren Vorhofes entrückt. Fünfundzwanzig Männer
]

Diess sind zwar nicht , was Jarchi will , dieselben Individuen

wie 8, 16.; es könnten aber um der Zahl willen g-leichfalls die

Hohenpriester sein, nämlich die jetzig-en. Aber als D5>n ^^Tü

durften sie (obschon Häv. es für erlaubt hält) , da D^n {ot Xa'txoi)

zu den Priestern selbst einen Geg-ensatz bildet (Hos-. 4, 9.),
nicht bezeichnet werden ; man müsste also annehmen : die beiden

namentlich Erwähnten waren zug-leich weltliche Obere. Ob aber

ein Pontifex zum Volksoberen ernannt werden konnte , wissen wir
nicht; und es ist sog-ar unwahrscheinlich, dass eine solche

Doppelstellung- zug-elassen wurde. Vielmehr dürfte Ez. zwei von
den 25 desshalb hervorg-ehoben haben, um an ihre Namen die

Ang-abe ihres Amtes zu knüpfen und damit anzudeuten , alle

Fünfundzwanzig- seien solche diTi "'"lü. Für die Hohenpriester

eignet sich auch der Standort nicht. Vielmehr die 25 Männer
werden an die Stelle jener Siebenzig 8, 11. treten sollen; und
es scheint diess durch die ebenmässige Auszeichnung eines Jaa-
sanja angedeutet zu sein. Für Jaasanja hier müssen wir den
Grund um so mehr in der Beziehung auf 8, 11. suchen, da er

V 13. neben Pelathja nicht wieder genannt wird. Dort ist die

Zeit Manasse's, hier die Josia's, d. i. die von Josia her datirende.

Dieser König scheint, gleichwie 25 Ö'^iiHbil
"

"^"^ÜS , so auch 25
Dyri"'''iVü aufgestellt zu haben, an der Stelle der bisherigen

70 0^l;pT; und dieses Collegium hält, nach Herkommen ni'lL'z
,

am Ostthore des Tempels Sitzung. "^t^] LXX: ^'ECiQ , vgl.

1 Chr. 25, 4. — V. 2—4. unter Angabe des Grundes wird dem
Ez. nun geboten, wider diese 25 (nicht bloss wider die zwei,
welche auch V 5. nicht Haus Israels genannt werden könnten)
zu weissagen. In dieser Sladl\ Wider dieselbe wäre -by, vgl.

.Jes. 7, 5. Jer. 18, 23. — V- 3. wird die Anklage erläutert durch
ein Wort ihrer, das verderblichen Anschlag, welchen sie im
Sinne haben, zurückweist. Nicht liegt es nahe, Häuser zu hauen]
Die Worte können nur als solche Verbindung von vSubj. und
Präd. verstanden werden, wurden's vom Targ. , und haben in

Hagg. 1, 2. eine Parallele. Die fragweise Auffassung bei den
übr. Verss., J. H. Mich., Ew. ist schon grammatisch unzulässig,
indem die bei Ew. §. 314 a. gesammelten Beispiele für Nb= f<brr

nicht beweisen. Das sofort folgende: (denn) sie, die Stadt, ist

der Topf u. s. w. (vgl. 24, 3. 6.) verräth zur Genüge ihre Mei-
nung. Wir werden in Kurzem durch das Kriegsfeuer gekocht
(sonst: geröstet, s. exe. ex Ham. p. 329.) werden, nämlich in
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Dil ist es denn wolil an der Zeit, sich mit LcLcnsinittein zu

vtrselien niclit aber Häuser zu bauen, da man niclit wis-sen

kann ob man den Bau vollenden , ob man darin zu wohnen

kommen wird. Aus demselben Grunde (s. V 8.) , aus welchem

der Prophet Jer. 16, 1. vom Heirathen abgemahnt wird, wider-

rathcu sie das Häuserbaueu ; aber Avarum fürchten sie Krieg-

^

^Vcil sie auf Abfall sinnen — diess die dnn-i nbi'^n V 5.—

,

iler dann freilich den Krieg zur Folge haben wird. Wir haben

hier das 6. Jahr Zedekia's , welcher inzwischen, wie es scheint,

fruchtlos in Babel g-ewesen ist (Jer. 51, 59.); drei Jahre spater

(24, 1.) wird Jerus. belagert. Uebr. ist sonach möglich, dass

Ez. auf den entgegengesetzten Rath Jer. 29, 5. Bezug- nimmt,

iüdeni er das Widerrathen des Bauens auch zu Jerasulem , wie

bei den Exulanten , für das Losungswort Derer halten durfte,

welche auf den Unbestand der g-egenwärtigen Dinge und auf

Krieg rechneten. — V 5— 10. Die Weissagung- wider sie. Also

kahl ihr gesprochen] Auch ihre Worte V 3. werden hier erhoben,

weil von ihnen V^ 7. noch Gebrauch g-emacht werden soll. Haus
Israels] Man sag-e nicht: soIcIk? Reden fanden Eingang-, kamen
in Umlauf, so dass man sie zuletzt deir, Volke iin Ganzen bei-

leg-en durfte. Vielmehr dieses „Haus Israels" soll an der Gränz^^-

gerichtet werden ( s. zu V. 10.); den Namen führen jene 25

ID*'Tb als die constituirten Vertreter Israels. 'i:n mbi>J3T 1 Für

nb bsi Jibi>, was keineswegs nur von guten Entschlüssen u. s. w.

steht (vg-1. Jer. 7, 31. 19, 5.), sagt Ez. auch mn bi^ nbi? 20, 32.

(vgl. die Formel Jes. 45, 6. mit dem g;ew. Ilips n*^73 ). mb5>?3

ist deutlich das Subst.
, g-ebraucht wie z.B. fi<2£i^ in dTcb '12.

— V- 6. 7. Ihr habt schon einmal (in der Epoche Jechonja's)

I nglück über Jerus. gebracht, und die Strassen der Stadt in

ein Schlachtfeld verwandelt. Die damals Erschlagenen ware:ä

wirklich solches Fleisch des Kessels; nicht dass sie in langer
Belagerung gekocht worden waren, sondern indem sie zu Koch-
stücken gehauen wurden. Gedenkt ihr dag. in anderem Sinne
Fleisch des Kessels zu werden, nämlich im Versciilusse der Stadt

eine Belagerung auszudauern, noch einmal durch erneuten Ab-
fall das Unheil herbeiführend : so täuscht ihr euch und sollt zur

Strafe für solchen Plan herausgeholt werden u. s. w. Der Auf-
druck V 6. ist zu stark und zu bestimmt, als dass man ihn auf
vereinzelte Gewaltthaten , Justizmorde u. dgi. deuten dürfte;
auch stände für O'^bbri., was im Kriege Erschlagene bezeichnet,
eher ^pa dt (2 KÖn. 24", 4.). Es scheint aber somit — was an
sich glaublich; und Ez. war wohl Augenzeuge — damals bei

Uebergabe der Stadt (2 Kon. 24, 12.) nicht unblutig hergegan-
gen zu sein. — Lies mit den Verss. und dem K'ri Dni^b^a-
Dag. ist N^iiin, 3. Pers. mit unbestimmtem Su]»j. mau (vgl.
auch Am. 4, 2.), ungeachtet der Anfangsworte V 9. zu belassen.
Dif* L Pers. der Verss. ist ädr,ssc Erklärung. - V 71». wird
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V. 8— 10. ergänzt, V- 9. von vorn herein wieder aufgenommen
;

worauf Vers 10. die VV 8. 9., noch Eigenes hinzufügend, ver-

einigt, und das Ganze abschliesst. Zu V- 8. vgl. Spr. 10, 24.

Jes. 66, 4. — Die Erfüllung dieses Orak. fanden schon Jarchi

und Klmchi in der Hinrichtung judäischer Magnaten zu Ribla

Jer. 52, 24

—

21. (vgl. Ez. 6, 14.). So genaue Vorhersagung
aher liegt ausser dem Bereiche der Prophetie; und sie ist dess-

halb für ein vatic. ex eventu anzusehen, nicht das einzige bei

Ez.; s. die Einl. zu C. XXIV — Die VV 11. 12. fehlen in LXX
und scheinen allerdings unächt zu sein. Sie stehen einmal hinter

dem offenbaren Abschlüsse V 10^., welchen sie, aber unpassen-

der Weise nicht als vSchlusswort, V 12. im Anfange wieder-

holen. Nicht bloss insofern jedoch mangelt ihnen ferner Ori-

ginalität. Vers 11. ist aus V 7. durch Schluss auf das Gegen-
theil und aus V 10. zusammengeklaubt, der Rest des 12. V^

über aus 5, 7. berübergenommen. Und zwar scheinen letztere

Worte das Gericht an der Gränze (d. h. ausser Landes) moti-

viren zu sollen : welche Motivirung aber wohl nicht in Ez.'s

Meinung (vgl. V 5. 6.) begründet ist. Einem Leser, dem der

Gedanke an ein vatic. ex eventu fern lag, mochte allerdings

das Richten auf der Gränze seltsam dünken. i)i( V- 11. für bi"

im 10. V- verschlägt wenig; aber das Ausbleiben der Negation
vor vnn wird durch Fälle wie Jes. 38, 18. 3 Mos. 19, 12.

nicht ganz gerechtfertigt. — V 13. Ein Erfolg dieser Weissar
gung. Da Ez. nur im Geiste sich zu Jerus. befindet und weis-
sagt, so ist klar, dass auch der hier berichtete plötzliche Todes-
fall der Vision angehört. Derselbe bedeutet, wie unaufhaltsam
die Weissagung , Befehl Gottes involvirend, zur Erfüllung dränge
(vgl. 9, 6.) , bringt zur Anschauung, wie gewiss und unabwend-
bar das Orak. eintreffen werde. Da auch Pelathja unter Denen
ist, die an der Gränze gerichtet werden sollen, so ist insofern

sein Sterben hier beim Tempel typisch; und es erhellt, dass er

nicht etwa damals zu Jerus. plötzlich gestorben sein kann, wo-
von die Nachricht Ez. hier benutzt hätte. Der Schriftsteller

scheint vielmehr aus Jer. C. XXVIII. den 17. V., aufweichen auch
Apg. 5, 5. zurückgeht, nachzubilden und zu überbieten. — Zu ö

vgl. 9, 8. Die LXX schreiben zweimal oi'i.ioi. Jer. 4, 27. 5,

10. 18. hatte Jehova zugesagt, Israel nicht gänzlich zu vertil-

gen. Die Besorgniss aber fasst Ez. und spricht sie schnell

intercedirend aus, weil das Gericht mit Pelathja nur anfangend
die übrigen 24 auch ergreifen wird, und dem Orak. zufolge das
einzige noch selbstständig constituirte Israel vernichtet werden
soll. — V. 14 ff. Zweite Hälfte des Orak. An die Einrede des
Propheten knüpft Jehova an. Dieser n"<nfi<U3 im Lande Juda
wird allerdings der Garaus gemacht; dag. führt Jehova die ins

Ausland Verstossenen, das bereits verloren gegebene Israel zu-
rück, und pdanzt es an die Stelle Jener. Den Tausch recht-
fertigt der 15. Vers. Den Gedanken von Jer. C. XXIV. führt Ez.
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hier in seiner Weise aus. — V. I5a. stehen nach der Anrede

abgerissen vorausgeschickte casus recti , welche V- 16. durch

das Suff, in D-'npn-irT u. s. w. wieder aufg-enoiumen werden.

^nb^:» "»iudn] Appos. zu '^'>nH, welche, da eben den DTIN d. i.

den Verwandten die nbN^ zustand, darauf hinweist, dass "^TIN

nicht von Landsmannschaft überhaupt zu verstehen, „das ganze

Haus Israels" nicht auch noch Appos. sei. Seine „Männer der

nbNil" konnte er aber nur die Priester nennen, welchen er

sofort die Laien beifügt; der Relativsatz sodann beschränkt

(in üebereinstiniBiung mit V. 16.) die Kategorie dahin, dass die

weggeführten Priester und Laien gemeint werden. Ueber Tlbüi

s. zu Jer. 32, 7. Die LXX, welche auch bei Jer. das Wort
nicht verstanden, lesen hier :Tnbi:i. Allein ausser den Exulan-

ten stehen nicht noch Andere vom Hause Israels in Rede; und

sie hätten also, um den Sinn nicht zu verderben, xul nag o

oiKog Tov 'ToQurjX owTETeXtaTut weglassen sollen, üebr. ist auch

ihre Lesung nb3 hier, wie 20, 40. 35, 15. 36, 10., falsch. Ent-

fernt euch von Jehova weg] So sprachen sie gewiss nicht im

Momente der Trennung, welche Brüder und Freunde auseinan-

der riss; und später fehlt für so schnöde Begegnung der Anlass

:

Versuch Heimgekehrter, wieder Besitz zu ergreifen, und für

den Imperat. die Gegenwart des Angeredeten. Lies mit Äbarb.

und Jarchi ^ipti"! , ein Perfectum, wie riDriD auch; die Punctt.

wurden durch onb (hier von ihnen) irregeführt. So sprechen

sie jetzt nach Verfluss mehrerer Jahre. Nachdem sie die Tren-
nung verschmerzt haben , ist es ihnen im erweiterten Besitzthume

wohl; und sie wünschen keineswegs, dass Jene zurückkehren

möchten. miTT» b:':^ ] weil aus dem Lande Jehova's (Hos. 9, 3.)

in ein anderes verpflanzt, wo Jehova nicht wohnt, und auf wel-

ches er nicht sieht (vgl. 1 Sam. 26, 19. 2 Kon. 17, 23.) — Vgl.

Ez. 35, 10. 26, 2. Ja! ich habe sie entfernt unter die Heiden]

Offenbar bezieht sich D^npnnü auf Tpm und involvirt, dass

letzteres (als Perf.) von einer Thatsache spreche. Diese, die

nicht zu läugnen, wird hier mit Nachdruck anerkannt; daher

^n vor der directen Rede und dessen Wiederholung. u:f72 tüip^]

U5lp73 ist Gegenstand des Heilighallens , und dieser hier, wie Jes.

8, 14., Jehova selbst. Er sei von den Exulanten wenig ge-

heiligt worden, sagt Ez., weil die Hauptstücke des Cultus,

namentlich die Opfer, wegfielen, und fast nur die Sabbatfeier

als Band religiöser Gemeinschaft übrig blieb (vgl. Jes. 58, 13.).

üy^ , betrachte man es als Subst. oder als Adj., ist zu VIp'D
Apposition. Mit Vergleichung aber von Ps. 42, 7., wo der Berg
aus parallelem Grunde n^22^ in genannt wird, und die Formel

1^172 ay?j erwägend, möchte ich lieber uyiz \i:ip_J2\ lesen.

Hengslenb. (Christol. III, 628.): aber ich werde' ihnen' zum Heilig-

ihum auf kurze Zeil u. s.w. (!). — V. 17—20. Das Orak. selbst. Je-
hova wird sie zurückführen, und ihnen werden bilil lÖ~p73b. Der
begleitende Affect verwandelt die Rede in Anrede; 'Vav relat. mit
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dem 1. Mod. knüpft an die Aussage des Thatsächliehen V 16. an. Für

nm::s3 denken LXX {öieaniiQa uvTOvg) ein DTiitSD , und schrei-

ben consequent überall die 3. Pers. — Das Erste bei iiirer

Ankunft wird und soll sein, dass sie das Land von all' den

Gräueln , womit die bisherig-en Bewohner es entweiht haben, rei-

nigen. Die beiden folgg. VV sind Erweiterung von Jer. 24, 7.,

woselbst s. die Anm. Ein anderes Herz] ntlN (vgl. 1 Sam. 10,

9.), wie LXX lesen, verlangt derParall.; und 36, 26. (18, 31.)

steht am Platze unseres Wortes llinn selber (vgl. Jes. 65, 15. mit

62, 2.). nriN , sehr passend Jer. 32, 39. , ist es hier nicht. Ein

Herz von Fleisch] ein ftir Eindrücke — welcher Art, braucht

nicht bemerkt zu werden — empfängliches. — V 21. Schliess-

licher Gegensatz, in welchem die „Gräuel" und „Abscheulich-

keiten" aus V 18. nachklingen. Die erste Versh., ein Relativ-

satz, constituirt einen abgerissenen Nominat. , welchen das Suff,

in DD-^l wieder aufnimmt. Unseren Text haben bereits die LXX
gelesen; aber wie kann denn den D"'i:^p;z; ein Herz beigelegt

werden ? Der Sinn : Mille , Inneres liegt dem Zusammenhange

fern; und ein Herz haben die Götzen so wenig, als einen nm
(Jer. 10, 14.). Den Fall aber gesetzt, sie hätten ein Herz: was

soll Das heissen: ihr Herz gehl zum Herzen ihrer Götzen? und

sprach man jemals so? Man sagt wohl: ^ab ^bJl mein Herz

pochle (2 Kon. 5, 26.) ; mit Streichung von ab gewännen wir so

:

deren Herz den Götzen „zupocht", was für „entgegenschlägt"

stehen möchte. Allein, ob man also sprach, wissen wir nicht;

und wenn wir doch einmal den Text ändern, so stellen wir

lieber unbestreitbaren Hebraismus her. Für ab bN lies "^nN , vgl.

z. B. 20, 16. 33, 31. Hiob 31, 7. In der alten Schrift" konnte

n sehr leicht zu zwei b auseinanderfallen, und sahen a und -^

sich selir ähnlich; auch konnte einem Leser das Verständniss

eines solchen Relativsatzes ohne "^tl'N und mit weit zurückste-

hendem Subj. leicht entgehen. Ez. aber hat so, und nicht an-

ders, z. B. nicht wie 18, 6. 11. 15., geschrieben, weil, wie

V. 18. , so auch die W- 19. 20. nachwirken , in welchen gleich-

falls vom Herzen und von einem Wandeln , auch, wie hier, von

einem Lohne des Wandeins die Rede ist. — V. 22— 25. Die

Offenbarung, welche dem Propheten werden sollte, ist ihm er-

theilt; also entfernt sich jetzt Jehova. Da aber, um diese Offen-

barung zu empfangen , Ez. in Ekstase versetzt worden war,

und ihr Zweck erreicht ist: so hört nun auch der ekstatische

Zustand auf. Seine letzte Thatsache ist, dass Ez. vermeint,

an seinen wirklichen Aufenthaltsort zurückgebracht zu werden

;

die Ankunft daselbst ist der Moment, in welchem er wieder
zum Bewusstsein kommt. Zu V. 22. vgl. 1, 21. 10, 19. byX3

•n^yn ^^n ] Sie entfernt sich vom Tempel ; indem die Stadt aber

gen Norden und Süden sich über den Tempel hinaus erstreckt,

bezeichnet dieser eben die Mitte. Und trat auf den Berg u. s. w.]

Nicht um daselbst zu verharren. Es ist der Oelberg, der noch
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einmal so hoch, uls der Ziou ; s. zu Sach. 14, 4., welcher

Stelle vielleicht Ez. sich hier erinnert hat. Wie es somit schei-

nen iniiss, will Jehova zu seiner himmlischen Wohnung- zurück-

kehren. Weiteres g-evvahrt Ez. nicht mehr, weil er selber jetzt

\om Winde entführt wird. Vg-1. 3, 14. 8, 3. Und es hob sich

die Erscheinung über mir hinweg] Diess kann aber nicht erst

dann der Fall gewesen sein, als er in Chaldäa wieder ang-e-

lang"t zu sein sich dünkte. Auch kann weg-en des Zusatzes

TJ'Ni "nUJ^ hier ni<'i73 nicht, wie g-erade vorher, den ekstati-

schen Zustand bedeuten 5 denn in solchem sieht man nicht ihn,

sondern Anderes. Also dürfte der Text der LXX : xal avtßrjv

anu Ttjg oQUOtiog xtX. = 'i:n b^Ü bS'M'l vorzuziehen sein. Bisher

war er in starres Hinschauen versunken g-ewesen nNIJ^rj hy Dp
(vgl. Jes. 32,8.); jetzt erwachend kehrt er sich mit dem Geiste

und nachfolgend auch mit dem Leibe von der Vision ab (vgl.

noch den Ausdruck 1 Mos. 49, 9.). b^NI ist die schwerere Les-
art, leitet den folgenden V ein; und zugleich steht es dem
by<i y. 23. passend gegenüber. Zu V. 25. vgl. 8, 1. Zuerst
jenen Aeltesten, sodann den Leuten der Colonie überhaupt. Da
aber die Vision selbst nicht wirklich stattgefunden hat, so ge-
liört auch diese Angabe lediglich dem Schriftsteller an.

Cap. XII — XIX.

Eine Reihe von Orakk. ohne Zeitangabe und prägnante

üeberschrift umfassend, stehen diese CC. mit dem vorigen xlb-

schnitte noch in einem Zusammenhange, welcher allmahlig locke-

rer wird. Sie begründen theils den Inhalt von C. VIJl-

—

XI.,

theils führen sie ihn weiter aus, sind alle auf den Grund des-

selben aufgebaut; aber die CC. XII— XV- spinnen sich auch
aus ihm heraus. Das Orak. C. VIII— XI. erging, um bei den

Exulanten Glauben zu finden, der ihm versagt wird. Also gilt

es, ihm Eingang zu verschaffen, die entgegenstehenden Hinder-
nisse zu beseitigen. Es ist zu zeigen, dass und warum es so

kommen müsse, wie es geweissagt ist; oder vielmehr vom wirk-
lichen Standpuncte Ez.'s aus: dass es so kommen rausste.

Cap. XII, 1— 20.

Symbolisirung der Flucht des Königs aus der
belagerten Stadt.

Der zunächst zu bekämpfende Feind ist die zum Voraus
ungläubige Gemüthsverfassung der Schicksalsgefährten Ez.'s.
Also versichert er die Wahrheit des zuletzt C. XI. Geweissag-
ten nochmals durch sinnbildliche Handlung. Die Anschauung
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soll wirken auf ihre Phantasie, und die Zuversiebt, mit welcher

die einzelnen dannzumal beg-leitenden Umstände ang-eg-eben sind,

üeberzeug-ung- hervorbringen. Vorgestellt wird a. ein nächt-

liches Ausbrechen eines Auswanderers. Wen Dieser bedeute,

sagt b. die Erklärung, und zugleich, dass der Versuch durch-

zubrechen misslingend mit Gefangenfiihrung ende. Vorausgesetzt

hiemit ist Krieg und Belagerung, welche c. in den VV- 17—20.

angedeutet und besprochen sind. — V. 1— 7. Motivirter Befehl,

die hier näher bezeichnete symbolische Handlung vorzunehmen,
und Vollziehung desselben. Weil das Volk mit hörenden Ohren
taub ist u. s. w. , soll jetzt ein stärkerer Versuch an ihm ge-
macht werden. Da nun die symbolische Handlung dasselbe Ziel

sich steckt, wie das Orak. C. XI., dessen Inhalt der Prophet
1 1, 25. berichtete : so ist zu statuiren , dass der Vorwurf V. 2.

sich auf schlechte Aufnahme gründet, welchen die Weissagung
bei dem Volke gefunden hat. — Vgl. zu V. 2b. Jer. 5, 21. und
für iv (.itücö Twv aöiyuwv avTWv av xaroiy.iig der LXX, welche
nachher ohoq naQanixQaiviov schreiben, Jer. 9, 5. (s. Hos. 12, 7.

LXX). Da Ez. auch anderwärts den Jer. vor Augen hat, und
der Art. in •»'nun Schwierigkeit macht: so ist vermuthlich

*r\lz'^l2 '^ma auch hier zu lesen. "^"^^Ji rr^S ist Glosse, inso-

fern richtig, als !^73lÜ collectiv steht; wesshalb auch LXX den
Umweg, auf welchem für n'i/5< ein vorgängiges Demonstrativ
erzielt wird, sich hätten sparen können. Schaffe dir Wander-
teräihe] vgl. Jer. 46, 19. Es ist nirgends von einem Anziehen
dieser Whl) die Rede, also nicht eben an Reisekleider gedacht,
sondern an den Wanderstab (1 Mos. 32, 11.) und den Ranzen
mit Lebensmitteln (vgl. V. 7b.). Und wandere aus deinem Wohn-
orte aus] Es kommt dem Vf. zu Statten, dass etymologisch Tib3>

wegziehen überhaupt bedeutet, und der Begriff des gezwungen
(2 Sam. 15, 19.) oder gefangen Auswanderns erst im gewöhn-
lichen Sprachgebrauche hinzutritt. Das voranstellende Mbai fehlt

übr. in LXX und widerspricht dem 4. V., wo Sn3!'3, wie V. 7,,

zu d:dt^ Gegensatz ist, und er ii^i sich auf den Weg machen
soll. Dass sie ein widerspänslig Volk sind] Ob sie vielleicht nach-
denklich werden und merken, dass sie mit ihrem bisherigen Un-
glauben sich gegen Gott verfehlt haben. — V. 4. Es ist erfor-

derlich , dass die typischen Handlungen vor zuschauendem Volke
vorgenommen werden. Nun wandert der Antitypus, Zedekia,
V 12. Jer. 52, 7. Nachts aus; aber bei nächtlicher Weile kann
Ez. auf Zuschauer, die auch nichts recht sehen würden, sich
keine Rechnung machen; also begnügt er sich mit der Abend-
dämmerung. Um diese Zeit aber verläuft sich sonst das Volk und
gebt nach Hause, so dass sich schwerlich viele Menschen vor
Ez.'s Thüre sammeln werden , wenn sie nicht vorher aufmerk-
sam gemacht sind. Desshalb trennt er die Handlung in zwei
Hälften. Bei hellem Tage vor den Augen der Nachbarn und
der angelockten Neugierigen stellt er seinen Reisesack vor die

Hitzig, Ezechiel. 6
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Tliiir, packt ihn voll, lee^t den Stab daneben u. s. w. Hh

Sonnenmitcrgang- mnss er entweder die Sacben wieder herein-

neliint'ii, oder dem Dini» eine andere Wendung- geben; und so

lano^e wartet die Neugier scbon, g-espannt auf die Entwickelung.

Da kommt er heraus , sackt den Ranzen auf, ergreift den Wan-

derstab^ statt indessen durch die Hausthür zu g-ehen , bricht

er des Antitypus halber (V 12.) die Wand durch. — Unmittel-

bar aus dem Gesagten folgt, dass V 5. 6. 7. nach den LXX
fiir Hiphil das Kai herzustellen ist, welches unser Text V 4.

stehen Hess; N''::in V- 6. ist (vgl. V 12.) falsche Erklärung

von NiZn ; und V. 5. beruht das Hiphil auf falscher Erklärung

von V 12. Dag^. könnte vor rrbu "»bD V. 4. und V 7. das ver-

gleichende S, welches in LXX ausbleibt, belassen werden, in-

dem der g-eiheine Sprachgebrauch von Jnbi Verg-leichung dieser

D'ibS mit nbu "»bD zulässt, und auch vor ijt2£V:3 LXX die Ver-

gleichung- aufweisen. Indess ist der Text der LXX durch den

doppelten Accus, schwerer und geschlossener (s. zu 7, 9.) , und

harmonirt inniger mit V 3. Für-?ibia am Schlüsse des 4. V

s nich mit LXX Jibia aus. nbi^ J^Ü"', so dass tvie man fori-
' VT

gehl in Gefangenschaft der Sinn wäre, sag-t man nicht; nbl5 i»

directem Satze würde Subj. sein, und da lieg-t die Verg^leichung

des Einzelnen mit dem einzelnen iibii? näher. — Für die Zeit-

bestimmung-, welche in Slübi'la lieg-t, s. 1 Mos. 15, 12. Sollst

nicht sehen den Erdboden] Misslich für einen Reisenden; aber

der Grund wird sofort ang-eg-eben ( s. zu V. 12. 13.). — Von

dem zweiten symbolischen Acte V. 17 ff. wird keine Vollziehung

berichtet; und das Wanddurchbrechen, zumal (wie der hebr.

Text aufweist) mit der Hand, hätte seine Schwierig-keiten ge-

habt. Aus letzterem Grunde nebst anderen meint auch Häv.,

die Handlung sei nicht wirklich vorg-enommen worden. LXX:
'i:»T •iu:N-bi3 p. — V- 8— 16. Die Deutung- des Symbols.

Nicht uneben wird sie und die Handlung- selber auseinanderge-

halten, aber nur durch g-anz g-eringe Zwischenzeit g-etrennt.

Ihre Frage vom Abend erhält am folg-enden Morg-en Antwort.

Der Fürst ist diese Ladung
] nu);?3 bedeutet Ausspruch und auch

Last , Jer. 23, 33. letzteres , hier weg^en des rückweisenden

ntlrr das Erstere. Er ist „der Ausspruch" für „der Geg-enstand

des Ausspruches" enthält eine Härte, die der Doppelsinn des

Wortes mildert; aber das Wag-niss dieser Verbindung- begreift

sich voHkommen nur mit der Annahme, dass Ez. die ang-eführte

Stelle des Jer. vor Augen hatte. Db'ÜTn"'a ("nTÜN), zu N'^ÜJDrt

gehörig, aber ohne ein Gewicht zu tragen, wird ebenso nach-
gebracht, wie Jer. 15, 12. nU)nD, wie 1 Mos. 24, 24. hinter

verbundenem Subj. und Präd. die Appos. — N"«UJ3n als Vocat.

aufzufassen , widerspricht schon dem Dli^bN = den Judäern im
Exile, da der Fürst, welchem es gilt, nicht Jechonja, sondern
Zedekia ist. Wollte man sodann verbinden: dieser Ausspruch
ergehl wider Jerus. , so müsste Dblün''^ als die Kraft des Satzes
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trae^end vorangehen ; und wenn Ew. „ o du Kronenlräger dieser

Traglasl" übersetzt , so erlaubt der Sprachgebrauch von t^-^uj:

solche Verbindung nicht. Auch bildet dann V lOK nicht einen

vollständigen Satz, sondern nur einen Ausruf, der vom Last-

träger sehr mit Unrecht das Haus Israels unterscheidet Schliess-

lich verbietet der Sprachgebrauch , f^^TüDii etvra nach Analogie

von iC^iS^ im Sinne von N'i252?i aufgefasst als Appos. zu mSl^
zu ziehen. Hat es nun aber nach dem Allen bei der zuerst ge-

stellten Erklärung sein Bewenden, so könnte es scheinen, als

mlisste für D5in3 am Versende nsina stehen. Allein wäre «lUJfi«

Nominat. , so würde T\l2n wegbleiben (vgl. die Psalmen, krit.

untersucht S. 10.). n^n bezieht sich auf jene Anzuredenden.

Dieselben, einen Theil vom Hause Israels ausmachend, befinden

sich allerdings innerhalb desselben ; und nur insofern kann Ez.

V. 11. sagen, er sei ihr Vorbild, weil sie unter Gesammtisrael

mitbegriffen sind. Die LXX, mit MTtl ^tU5ün nicht zurecht

kommend, vermutheten dafür bTÜ7ani und machten '•» rr^i-bS*»

ebenfalls noch von 3 abhängig. lUJi^ beziehen sie auf ihre zwei

Subjj., und haben sodann ebenfalls DDina. — Die VV. 11. 12.

ergänzen den 10. Ez. ist Vorbild a. für das Haus Israels, wel-

ches von V. 10. her zunächst liegt, b. für den Fürsten. "Or«

lyu) TtQuxa noiLü der LXX geht auf ein falsches DTiSiÜ zurück,

zu welchem sie aus dem folgenden Ti^UJi» ein nbi!" entwickeln.

— Nicht: so wird von ihnen gelhan werden, was grammatisch

möglich und im Sinne des Ganzen begründet ist; sondern kraft

des Sprachgebrauches: also wird ihnen geschehen; so wird ihr

Schicksal sein. Werden sie durchbrechen , ihn hinauszubringen]

den König durch die Wand , nämlich durch die Mauer , welche
zugleich ein Theil der Stadtmauer (Jos. 2, 15.). Dass Solches

wirklich geschehen, ist aus der kurzen Darstellung Jer. 52, 7.

nicht ersjchtlich ; und solches Durchbrechen , scheint es , musste

mit ziemlichem Zeitverluste verknüpft sein. Vielleicht dass Ez.

den Antitjpus dem Typus verähnlichte. Wahrscheinlich aber

hatte Zedekia schon länger für einen geheimen Weg zur Flucht

Sorge getragen, der sich im entscheidenden Augenblicke leicht

vollends durchbrechen Hess. Natürlich legt er nicht selber Hand
an , seine Leute besorgen's ; das Hiphil hier ist also für agd^rj-

atrai der LXX (statt iNlü^) keine Begründung. "fS^b] Vermuth-
lich soll die Punctation b für b den im Zusammenhang mit der

übrigen Punctation seltsamen Gebrauch des b signalisiren. „Quo-
ad oculum" ist müssig und unpassend, weil man eben nur mit

den Augen sieht; „quoad superficiem" (vgl. 4 Mos. 22, 5.) wäre
um nichts besser; und der Wanderer kann unmöglich den Bo-
den , auf den er treten soll , nicht sehen wollen. ]^5>b selber

lehrt, dass vorher rrN'T^ ausgesprochen werden muss, wie diess

auch LXX einsehen. Er verhüllt sich aus dem gleichen Grunde,

wie der Ehebrecher Hiob 24, 15. Nun sind allerdings die Worte

7nN!l riM Ni)i zu streichen. Da LXX an ihrer Stelle xai avTog

6*
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t/v vrv ol'y oil-'tTai aufui'isen, so ist der Text zum Voraus

niclit' (onslant, iiud darum zweifelhaft. Sodann können jene

Horte, mit der falschen Aussprache fiN^I-; zusammenhängend,

von ihr veranlasst sein; und sind es höchst wahrscheinlich.

Diese Aussprache seihst aher fusst mit Unrecht auf die Worte

V. 6.: da sollst die Erde nicht sehen, welchen Ez. nicht hier,

sondern V. 13. ein Genüg-e thun will 5 s. das sofort Folg-ende.

Zu V. 13. vg-1. Jer. 52, 8. 11. Und er vnrd dasselbe nicht

sehen] nämlich weil er vorher zur Strafe seines Abfalles g-e-

hlendet worden. Wenn Ez. V 6. sein Gesicht verhüllt, so dass

er den Erdboden nicht sieht, so ist er Typus Zedekia's einmal,

sofern Dieser fliehend das Gesicht verhüllt, um nicht erkannt

zu werden; und zweitens, sofern Zed. die (chaldäische) Erde

nicht zu Gesiclit bekommt. AVegen der Prädiction s. die Einl,

zu 24, 1. Und alle, die um ihn her, seine Helfer] die mit ihm

durchbrechenden Kriegsleute, welche zu seiner Rettung- sich um
ihn schaaren ; vgl. übr. zu 39, 16. Und alV seine Schaaven] Nicht

ebenfalls nähere Bestimmung- derer, die um ihn sind, sondern

ihnen coordinirt: überhaupt all' seine Leute. Zu f]3= ^*=,

caterva , agmen ist N, wie z. B. an O^pT(N) , 7'l''n^.> ag-g-Iutinirt.

Fälschlich erklärt man das Wort nach Jos. Kimchi durch Flügel.

Vg-1. 5, 2., zur Sache Jer. 52, 8. 40, 7. 12. Männer der Zahl]

zählbare, wenige. Auf dass sie erzählen u. s. w.J auf dass auch

die Heiden erkennen, dass nicht wider den Willen Jehova's, als

welcher zum Helfen zu schwach g-ewesen wäre, sondern eben

durch ihn, den g-erechten Strafrichter, solches Unglück über

sein Volk g-ekommen sei (vg-1. Jer. 22, 8.). — V. 17^— 20. Der
Prophet soll eine zweite Handlung- vornehmen, und ihre Bedeu-
tung dahin erläutern, dass den Bewohnern Jerusalems Kriegs-

schreckniss bevorstehe im Zusammenhange mit allg'emeiner Ver-

heerung des Landes. Mit Zittern und Bekümmerniss trinken]

Letztere müsste, wenn die Handlung wirklich vollzogen werden
sollte, sein Gesicht ausdrücken. ^3ÖVb ] b wie 11, 15.; das

folgende bN für bit wie V- 12.: auf dem Lande für unser: in

dem Lande. In Erstarrung trinken] erstarrend aus Furcht und
Grauen , schon seit der ersten Nachricht vom Kommen des Fein-

des und fürder. Drum , dass starren wird ihr Land . seiner Fülle

haar] Treffend schliesst sich an jenes pI^DTaüJ hier ü^n an; ihr

Erstarren spiegelt das bewegungslose Starren des Landes zu-

rück. Diess ist nämlich die Bedeutung des u'ü^ von Land oder
Stadt ausgesagt (s.zu Jer. 25, IL); erläuternd steht ni<b^73 dabei,= beraubt aller lebenden, sich daselbst bewegenden Wesen.
p72b ist Partikel des Grundes (Jer. 7, 10. Mich. 6, 5.); der
2. Mod. kann hieran nichts ändern. — V. 20. LXX : xal ai
noleig avT(ovz=ü^->')Si. Dieses Suff, könnte nicht, wie jene
V 19., auf die Bewohner Jerusalems, welche eigentlich das Orak.
angeht, sondern müsste sich auf na d^niü-'n beziehen.
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Cap. XII, 21— XUr, 23.

Orakel wider die Verachtung- der Propbetie und
Avider falsclie PropLeten uud Prophetinnen.

Wenn die Volksgenossen des Ez. zum Voraus zu glauben

nicht g-eneigt sind, dass der heilig-en Stadt ein solches Schick-

sal bevorstehen könne: so sollte doch die bestiumite Weissag-ung

sie von ihrem Wahne heilen. Allein sie haben auch keinen

Glauben au Weissagungen überhaupt. Von vielen nicht eing-e-

troffeneu Orakeln scheinen sie auch auf das des Ez. zu schliessen

geneigt (12, 22. vg"l. 24.); oder einräumend, dass es etwa
wolil erfüllt werden dürfte, denken sie: diess doch nicht so

geschAvind (12, 27-); und nehmen es demgemäss leicht damit.

Gegen solche Abschätzung- der Propbetie wendet sich das erste

Stück dieses Abschnittes 12, 21

—

^28., selbst wieder in zwei

Gruppen zerfallend. Eine so schlechte Statte aber haben der

wahren Propbetie die falschen Propheten bereitet. Wider Diese

g-erichtet ist C. XIII., V 1^—16. g-eg-en die Männer, V- 16— 23.

g-eg-en die weiblichen Individuen dieser Gattung*.

C. 12, 21^— 25. Als Stellvertreter seines Volkes wird der

Prophet über ein Sprüchwort in Anfrage g-esetzt, das aber nicht

am Chaboras, sondern in Juda g-angbar war. Aehnlichen Schla-

ges , wie jenes andere 18, 1., hat es ohne Zweifel existirt, ist

übr. auf anderem Wege, als durch Jer. , dem Ez. zu Ohren

gekommen. Jetzt, da er schreibt, frühere Zustände sich ver-

gegenwärtigend, erinnert er sich desselben. Lang werden die

Tage] wird die Zeit, indem ein Jahr nach dem anderen ins

Land rückt. Und jede Weissagung verkommt] liaNI ist Vav
relat. mit 1. Mod., regelrecht den 2. fortsetzend; spräche ^i^{

die vollendete Thatsache aus , so würde auch ^^D'nN stehen. Die

Klage ist nicht jene Klagl. 2, 9., ähnlich der Ps. 74, 9., son-

dern spricht, wie der Zusammenhang- lehrt, den Gedanken aus:

die Zeitfristen, zu welchen sich die Orakel erfüllen könnten

und sollten, treffen wohl ein, aber die Orakel nicht. Eines hat

einen früheren , das andere einen späteren Termin ; aber der

Termin läuft ab , ohne dass das Orak. N2 ; also ist es verloren

(vgl. nnN z. B. Ps. 146, 4. 5 Mos. 32, 28.). Die LXX lassen

bZ) vor ptn weg, und drücken auch i vor ^nx nicht aus. biD

dürfte aus V. 23. stammen; die Cop. dag. ist unentbehrlich, und
dieselbe mit LXX auch vor ^na;L'n V 23. (vgl. 11, 17.) herzu-

stellen. Für bi<n\ü''i V. 23. geben sie olxog tov ^lag. , scheinen

somit :i als Abkürzung von rr^a , und diess wohl mit allem

Recht, gelesen zu haben, fanden aber vielleicht noch iT^ia in

ihrem Texte vor ; und die Abkürzung ist auf Seiten des unse-

ren. Nahe gerücJU sind die Tage] V 22. sind es die Zwischen-
zeiten; hier sind die Termine gemeint. Die Tage, in welchen

Ez.'s Orakel C. VII. IX. u. s. vfr- und etwaige andere , die das
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Gleiche besag-eu, sicli erfüllen sollen, wenn auch ohne Ang-abe

eines bestimmten Termins, treffen nächstens ein, und mit ihnen

der Inhalt jeder Weissagung. — Die VV. 24. 25. enthalten zwei

coordinirte Sätze des Grundes. Dass der Lügenweissagung ein

Ende werde, ist auf natürlichem Wege dadurch angebahnt, dass

die Pseudopropheten durch das Unerfülltbleiben ihrer Orakel
entmuthigt und beschämt, fürder verstummen (Sach. 13, 4.).

pbn Ü'OpTj] Die Punctation sieht hier vermuthlich des NI^D "jiTn

wegen gleichfalls ein Genitivverhältniss, so dass pbn als Neutr.

und so als Hauptwort wie 3T3 13, 7. zu fassen wäre. Doch
scheint der Punctation D0p?3 nichts Wesentliches imWege zustehen,
üebersetze: schmeichlerische Wahrsagung; Sache des DOP war es,

für Belohnung den Leuten nach ihrem Wunsche zu weissagen
(vgl. Mich. 3, 5. 4 Mos. 22, 7.), was dann freilich oft nicht ein-

traf. — Während sie verstummen, wird Jehova sprechen und
das Gesprochene bald auch in Vollzug setzen. Man halte das
erste *^nN nicht etwa für unächt, mache aber auch nicht von
ihm 'i^T *|U){< nj*, sondern von *iäl abhängig, welches vom
Relativsatze attrahirt ist (Jer. 14, 1. 46, 1 ff.). "j^üT^n] das
Femin. , nicht dass man statt nUl als Subj. das unbestimmte „es"
zu denken hätte; sondern aus *iin hat sich zum Subj. der Plur.
constituirt (vgl. V- 28.), welcher die Constr. mit dem Sing.
fem. zulässt LXX also mit Unrecht hier nlü^aN. V- 26 28.
Ausspruch wider die Art, wie Ez.'s Schicksalsgefährten am
Chaboras sein Orak. , nämlich eben das zuletzt ergangene, auf-
nehmen. LXX setzen hinter o o?xog ^JaQarjl noch o nagani-
XQaivMV , sodann vor Uyovaiv ein liyovThq ein. Letzteres
(== einem nachzustellenden »liT^N, Jer. 23, 17.) ohne Zweifel
richtig; denn es ist das Gerede, Velches sie beständig im Munde
führen, womit sie immer Avieder ihre Unruhe beschwichtigen.
Aber auch -«-i^n X\>^ dürfte mit Recht eingefügt werden. Es
ist Sprachgebrauch des Ez., konnte von einem Abschreiber leicht
für überflüssig gehalten werden , verbindet aber die beiden Grup-
pen (vgl. V 25.) nur desto enger. — Sie beruhigen sich wie
Hiskia Jes 39, 8. - LXX: - oi)? d.v laXi^aio. lal^au^ y.a\
noiriGW. Also ^r^^m^ ^sn.N; aber V- 25. steht -^^^ dazwischen;
und es stossen sich nicht zwei -|S1M , wie hier. Der Grund-
fehler ist, dass sie -^^üt^ von '.-li'^ abhängig dachten. — C 13

iri\. '^.f
^^*'^*^^" P*"«?'»^*^»' wird gedroht, dass sie' zur

Strate tur ihr trügliches Weissagen und ihre schlechte Pflicht-
erfullung überhaupt aus der Gemeinde Israels ausgerottet, und
Ihre Lügengebäude zerstört werden sollen. Kraft V 9 sind
Propheten im Auslande gemeint, nämlich solche, die mit Ez.
.mExile leben vg . Jer. 29 15 21 f. - V- 1-7. Charakteristik
dieser Propheten (bis V 3.) und Bezeichnung ihrer Schuld. Die
dau^e^ssagen] Kein mussiger Zusatz. Nicht darin, dass sie dieP.ophetenwurde usurpiren, besteht ihre Todsünde, sondern darinJ..S .e .hre.. Stellung ausübend Folge geben. W"«'"o:
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(f/jrtvüitg; aber noocp^TtvGov geht vorher. Zu den Propheten aus

ihretn Sinn] Die aus ihrem Sinne weissagen, ihre suhjectiven

Einhildnngen verkünden statt objectiver göttlicher Wahrheit (vgl.

Jer. 23. 15. Neh. 6, 8.). Von solcher Art sind nämlich die „Pro-
plu'ten Israels" im Allgemeinen, lieber die ruchlosen Propheten]

Ruchlos, weil sie ihre Einfall« für Gottesworte ausgeben. LXX:
ToTg TiQocprjTtvovaiv und xagSiag aviaJv , nachdem sie an der

iStelle davon V. 2. nur avTOig boten; Ömi 'n 'fl *11ÜN lassen

sie weg. Allein die Lesarten des hehr. Textes sind theils wohl
begründet, theils ihres grösseren Reichthums halber vorzuziehen.

.Jenes y.ai ngofftjTevnfig dag. war verwerflich; und LXX schei-

nen an der Coordinirung der Propheten Israels mit denen aus

ihrem Sinne unnöthig Anstoss zu nehmen. ^^^*^ Tiblab ]
Richtig

J H. Mich., Rosenm. , Ew.: dem, was sie nicht gesehen (nach-

gehen). Es wird aber nicht mit dem allgemeineren b das 'nnN
wiederholt, wie z. B. Ps. 27, 2. b^, welches aber verwandten
Begriffes ; sondern es steht nach der Cop. vor dem zweiten No-
men (V 22. Jes. 32, L 60, 19. Hiob 6, 26.), das hier durch

einen Relativsatz repräsentirt wird. Wie Füchse in Wüsteneien

sind geworden u. s. w.J Vgl. Neh. 3, 35. Klagl. 5, 18. Unter den
Wüsteneien sind Trümmer zerstörter Gebäude zu verstehen. Die

\ ergleichung erläutert sich durch V 5. dahin, dass sie, anstatt

vor den Riss zu treten, sich in ihre Löcher zurückziehen und
sich in denselben wohnlich einrichten. Ihr seid nicht in die

Bresche gestiegen] lnbi> für iX35> (22, 30. Ps. 106, 23.), weil Letz-
teres noch folgt. In die Bresche tritt, wer dem stürmenden
Feinde, die persönliche Gefahr nicht achtend, das Eindringen
wehren will; zu gleichem Zwecke ohne solche Gefahr führt man
Mauerwerk auf. Der Feind hier ist (s. 6.) der strafende Jehova
(Jes. 63, 10. vgl. Hiob 38, 22.), den sie durch ihre Gerechtig-

keit (14, 14.) und darauf hin gewagte Fürbitte (vgl. Ps. 106,
23. Jer. 15, 1.) zu besänftigen gehabt hätten , vgl. 22, 30. Ent-
sprechend nun der V-ii^n m^i> ist die Bresche der Stadtmauer,
durch welche der Strafrichter eindringt, der moralische Riss,

die Sündhaftigkeit des Volkes (vgl. y-iD Hos. 4, 2.). Anstatt

diese hinwegzuschaffen oder unschädlich zu machen, machen sie

dieselbe sich vielmehr zu Nutze, beuten sie aus (Hos. 4, 8.),

dem Volke schmeichelnd und in seiner Sünde es bestärkend.

Unbequem ist', dass an die Stelle der Mauerrisse V 4. Trümmer
treten müssen; und vielleicht hat erst Leetüre von Klagl. 5, 18.

den Ez. zu dieser Vergleichung veranlasst. Stand zu halten]

nämlich: so dass ihr Stand gehalten hättet (vgl. Hos. 10, 9.

und dazu den Comm.). LXX, auch im Uebr. Falsches z. B.

mi> für ^nji lesend, bieten für prönb^JS oi UyovTtg, indem sie

zu V 6. abirren, wo mrT« ütii den Schein von t^l^T» üri her-

vorbringt. — Vers 6. , im 7. V. als increpatio zurückkehrend,
begründet die Anklage durch Erzählung ihres wirklichen zu

jenem Zwecke V 5. ganz ungeeigneten Thuns. Oi^7;3Nn] [beini
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Steigen der Rede anstatt des Fiuitiu« , vgl. Ps. 19, 11. Jes. 40,

26. und Jes. 5,28. , wo ein Relativsatz gleicher Geltung. Dass

sie harren dürflen auf Besläligung des Wortes ] ibn^T hängt von

Ö-rnb^ ohne Nb ab (vgl. 3 Mos. 19, 12. Jer. 20, 17.); der ^ ist

vor mn'^T zu setzen. Schmid: nihilominus exspectant stabilire

me verbum ; aber nihilominus ist ohne Grund im Texte. Ew.

mit Anderen: und (die) nun warten u. s. w. Dann würde aber

wohl ein vergebens oder Aehnliches dabeistehen. Auch sollte

dann vielmehr nbn^l punctirt werden, für ibTl'l, was Bedenken

gegen sich hat. Und wird Ez. ihnen wohl das Zugestandniss

machen, dass sie selbst in guter Treue an ihre Weissagung

glauben? — Von V- 7. fehlt in LXX die 2. Hälfte mit Aus-

nahme der ersten Cop., welche sie zu V 8. ziehen. Vermuth-

licli soll unnütze Wiederholung von V- 6. her vermieden werden;

und T blieb ihnen von ausdrücklich geschehener Streichung der

Versh. her in ihrem Codex stehen. — V 8 ff. Die Strafe dieser

Propheten. Vor 'i5T ^7Zü JiD setzen LXX ein -^bi* ein (s. zu

7 , 2. ) : aber mit Unrecht lesen sie ÜS'ni'^J und schreiben sie

o:23Tn. llir xal ixrtvoj ttiv ;^a()« /liov V. 9. wäre 'i:n •^rT'ta:'],

und ist (vgl. 14, 9. 6, 14.) um so mehr vorzuziehen , da für bN
(= bi> 1, 3.) bei Mn"'im vielmehr 3 stehen sollte (1 Sam. 24, 14!

Hiob 19, 21. u. ö'.). Das 2. der 3 Versgll. articulirt ihre Strafe.

Im Vereine meines Volkes] im trauten, geselligen Kreise (Jer.

6, 11.). J. H. Mich.: non fruentur communione sanctorum et

coetu populi Dei. Andere: im Rathe; allein der Genit. ist nicht

0'»5pTn oder d''*^torT. Im Buche des Hauses Isr. nicht aufgeschrie-

ben werden] Vgl. Esr. 2, 62. Die lebenden Bürger der Theo-
kratie waren mit ihren Kindern (Ps. 87, 6.), oder ausdrücklich

als kinderlos angemerkt (Jer. 22, 30.), in ein Verzeichniss auf-

genommen; wenn einer starb, wurde er gestrichen, vgl. 2 Mos.
32, 32. Diese nun hier sollen nicht gestrichen, sondern wenn
hei Gründung der neuen Theokratie (11, 17 f.) ein neues Bür-
gerbuch angelegt wird, in dasselbe nicht eingetragen werden.
Weil sie nämlich (s. das Folg.) nicht mit zurückkehren sollen.— LXX lassen am Schlüsse -»nM weg. Weil und alldieweil]

wie es scheint, feierlicher Gerichtsstyl ; noch 36, 3. und 3 Mos.
26, 43. in einer Glosse. Jes. 9, 15. Jer. 23, 13. 32. Und führt
es eine Mauer auf, sieh, da tünchen sie dieselbe mit Kalk] Baut
es Luftschlösser, thürmt es Hoffnungen auf Hoffnungen, so
malen sie ihm dieselben noch recht glänzend aus und reden sie
ihm ein als wahrscheinlich. Die Tünche als Bild des trügeri-
schen Gleissens, wie Matth. 23, 27. Apg. 23, 3. y-^n wird durch

*1^P Wand ersetzt V. 12., und daselbst gesagt, dass sie ein-
stürzen werde; was für die Erklärung des Bildes hier maass-
gebend ist (Spr. 10, 28.). Nin bezieht sich auf -.^y; der Satz
ist einer des Zustandes. Für dDm LXX fälschlich D^TT , indem
sie die beiden Sätze coordiniren, wozu der Umstand, "dass das
l^initum des Hauptsatzes gleichfalls im Partie, steht, leicht ver-
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leiten konnte. — V- 11. 12. Die Anrede 'i:»l nsriM lehrt, das«

das vorlierg-eliende rt^tl als Imperat. (vgl. MTM Hiob 37, 6.)

punctirt werden muss , der hier im Anfang des Satzes stehend

durch zurückg-eordnete Jussive fortgesetzt wird. Nun erhellt

auch , dass iiD'^i nicht etwa als Parenthese : und sie wird fallen

übersetzt werden darf; denn 'iai Si%'7 sagt er nicht zu den Tün-
chern. Vielmehr das Wort, welches er zu den Tünchern ge-

wendet spricht, ist: ht)"^! (vgl. über t 2 KÖn. 7, 13. 4, 41.) sie

falle; treffender V 12. von der Wand ausgesagt, hier der Asso-
nanz halber in bön von der Tünche. Im Folg. lesen LXX
n:nNl; allein der Cohortativ ist wohl Ps. 51, 18., aber nicht

hier am Platze. Bieten sie im Weiteren (Xid-ovg) ntTQoßolovg dg
rovg evöeojiiovg uviaiv, so übersetzen sie einmal ^^aiibN wie
wieder V- 13., und klügeln sodann noch ein D"'D3 btt heraus

(s. Hab. 2, 11. Theod.), worauf ]aN und *^'^p (s. Hab. a. a. 0.)

leicht führen konnte. Und Wellerslurm breche los] 5>pin ist

vermuthlich nicht 2., sondern 3. Pers., zugleich aber mit LXX
und Syr. , welche es zwar fälschlich zum Folgenden ziehen, als

Niphal zu punctiren (vgl. Jes. 35, 6. 58, 8.). yp.^n hätte kein
Obj.; und ergänzen wir ^^ptl, so soll der Sturm die Wand
nicht durchbrechen, sondern umstossen. Auch ist V 13. der
Sturm vielmehr Obj. des Piel. — 55W0 ist das vorgebliche Wort
Jehova's?" (vgl. Jer. 17, 15.), welches da sein, eingetroffen sein,

oder doch noch eintreffen können sollte, aber nun nicht mehr
kann. — V. 13-— 16. Der V 12. nur in Aussicht genommene
„Fall" wird hier ausdrücklich geweissagt, und sein Eintreten
bestätigt, indem hiefür Jehova selber Sorge tragen wird. Die
Schilderung ist V- 13. ausgestattet mit nachdrücklicher Betonung
des dergestalt ausbrechenden göttlichen Zornes; V- 14. wird mit
Aufwände das beDi des 12. V. exponirt. Dem nbrib V 13. ent-

spricht im 14. drT'bSi; und die Wand V. 14. wird eben durch
den 1"»^ Ö'l.t (Jes. 25, 4.) V 13. umgestürzt. nlDina, wofür
LXX n^Dina zu sehen glaubten, hat nichts AnstÖssiges; denn
nun, da sie stürzt, umfasst und deckt sie Dieselben allerdings.
Jes. 26, 5. Mich. 1, 6. Ps. 137, 7. — Durch dn^bS") wird V. 15.
'^rT'b^T herbeigerufen: und so werde ich u. s. w. DSb 'n/3i<l]

LXX, Vulg. , die Punctt. lesen die erste Pers., weil eben diese
vorhergeht; allein der Sinn bleibt matt, auch wenn dsb von euch= über euch übersetzt wird. Richtiger der Syr. und das Targ.:
lJ3i<T = und man wird sagen von euch u. s. w. , vgl. V 12. Den
16. V- haben auch LXX; und er ist unverdächtig ohnehin. Gut
sich an V 15. fügend, wird das Obj. der Weissagung ausge-
setzt, und so gegenüber von den Prophetinnen V 17. die
Rede abgeschlossen und gerundet. LXX haben nur einmal
xvgiog am Ende. — V. 17— 23. Den Prophetinnen, welche um
Lohn Lüge weissagend den Seelen nachstellen und sie zum Tode
bringen wollen, wird gedroht, dass ihnen ihre Opfer entrissen,
die Vehikel ihres Truges vernichtet werden sollen, und man
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ihnen ihr Huiidweik legen werde. V 17 19. Ihre Verschul-

(lurio-. Sie weissagen g-Ieichfiills aus eigener Eingehung; und

wie^Jene D^bs'üi (vgl. JLäb==:b5n ) , so sind sie 'i:ii ni-^Dh

V 18. Was über von ihnen ausgesagt wird, ist nicht gleicb-

falls Bild, sondern eigentlich zu verstehen. An alle üelenke des

Armes ]
Mit LXX und Vulg. ist "i"^ zu lesen , wie auch der Parall.

anräth. Dass für D";']i;j nicht •''i^ gesagt werden konnte, ver-

steht sich von selbst; aber ebenso erhellt, wie leicht, nachdem

biz) und ein Plur. vorausging, ein Abschreiber den Dual vermuthen

und anfangen mochte. Die Gelenke des Armes (;^T'^T V 20.)

sind Ellenbogen und Handgelenke, wozu, wie b'D vermuthen

lässt, noch weiter die Achsel und vielleicht Fingergelenke kom-

men dürften. Schon gemäss der Haltung der Worte hier ist

T' ihre eigene; und V 20. ist ausdrücklich gesagt, dass sie

die mnÖS au den Armen trugen; wie der Sing, t' verlangt,

die Einzelne dieselben an Einem Arme, wohl eine nölD an jedem

^r^'^IN. Wenn nun mnDD mit Wahrscheinlichkeit von SiDlD öt-

decken sich ableitet, so ist mnDOa seinerseits wohl mit mnstDl'a
ü

von nnöp72 Kopfluch . ti)».A> identisch, und würde auch von nSD

defluere abgeleitet, etwa einen herabwallenden Schleier bezeich-

nen können. Beide werden V 20. 21. zerrissen. Die mnDD?3
ferner machen sie auf oder über den Kopf jeglicher Höhe oder

Slalur , d. h. mag der Eigenthümer des Kopfes höber oder nie-

driger gewachsen sein. Diese Hinweisung aber auf die Ver-

schiedenheit des Wuchses würde nichtssagend und müssig sein,

wenn nicht die Meinung wäre, dass die Grösse der mhDD72
nach demselben sich bemesse. Wahrscheinlich also reichten diese

bis auf den Boden. Weder die Stelle hier, noch das Suff. V 21.

sagt uns, dass sie die rnnsCa für ihre eigenen Köpfe, sondern

nur, dass sie sie überhaupt verfertigten. Beide Stellen jedoch

lassen Krstcres offen; auch spricht dafür die Analogie der mno^,
und der Umstand , dass auch die mnSD?3 ein Hülfsmittel sind,

um „auf Seelen .Jagd zu machen" Die Seelen fangen sie V. 19.

dadurch, dass sie dem Volke Lügen weissagen; jene ninD!D

und mnSD!^ müssen also wohl etwas sein, womit sie die Lüge
unterstützen und ihren Worten Eingang verschaffen. Da nun

erstere am Arme getragen werden, diese, wie es scheint, das

Gesicht verhüllen: was liegt da näher, als die Analogie der

1^1?Dn, die man beim Gebete an die linke Hand band, und des

D'^'^'ü', eines langen und breiten Tuches , womit der Beter das

Haupt verhüllte? Vgl. de Welle Archäol. §. 244., Lakemacher

obss. H, 209. 212. (über die Anspielung 2 Cor. 3, 14. 15.), 224.

Lightfoot zu 1 Cor. 11, 4. Wie die Propheten den Haarmantel

trugen (^ri3 p'nh Sach. 13, 4.), so finden wir hier die Tracht
dieser Weiber, in welcher sie Orakel einholten und auch wohl

ertheilten. nois ist ti^c. (von ^c^^^y welches mit L^j verwandt)
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meinbrana, tegumentum, und entspricht dem Futteral oder Käst-

cLen, iti welchem die Perg-amentstreifen (s. de Welle a. a. 0.)

enthalten sind. Also bewehrt ist der Arm um so mehr einer

Fessel zu verg-leichen (s. Pred. 7, 26.), und so der herabflies-

sende Schleier dem Netze, herg-erichtet mitb. LXX: tm nä-

oav at(paKr}v TiuGT^g fjXixiag, vgl. etwa 1 Mos. 7, 14. Allein

Diess scheint einen falschen Gedanken zu enthalten und von

falscher Erklärung- auszug-ehen ; zu näoav konnte das vorher-

g-ehende bD verleiten ; und U5N1 wird schon durch seinen Genit.

hinreichend Plur. Kleider übr. zu machen , darunter auch die

eig-enen, ist Sache der Weiber Spr. 31, 24. Apg. 9, 39. Den
Seelen slelll ihr nach meines Volkes] Die Constr. wie 1 Sam.

14, 16., indem der Genit. um seines Nachdruckes willen selbst-

ständig- g-estellt wird. Es ist nicht die Rede von verläumderi-

schen Orakeln wider Einzelne, um sie zum Tode zu bring-en;

sondern sie sind für das ganze Volk gefährlich (vgl. V- 21. 23.),

nämlich durch ihre Lügenorakel (V. 19.), ihre verderblichen

Rathschläge. Es wird aber, was die nothwendige Folge ihres

Treibens sein muss, ihnen als Absicht zugeschrieben, um so

mehr mit Recht, da eine lautere, sittliche Gesinnung bei ihnen

nicht anzunehmen ist. miliSDSTJ Ohne Art., weil HDlsb unmit-

telbar folgt. — Das letzte Gl. von V. 18. wird sofort wieder

aufgenommen. Sie erhalten am Leben ihre Seelen , fristen ihr

Leben (vgl. Ps. 22, 30.), indem sie für Lohn in Lebensmitteln

den Jehova beim Volke durch angebliche Orakel Desselben , die

aber als Lügen nicht eintreffen , entheiligen. Der Ehrensold für

Weissagung wurde also in Naturalien entrichtet (vgl. 1 Kön.
14, 3. 2 Kön. 4, 42. Mich. 3, 5.) ; der gute Sinn aber verlangt

die Angabe eines bestimmten Preises, wenn Ez. zweckmässig
schreibt, eines niedrigen. Statt des Plur. "«bi^ttJ (von O^bi^lZJ

,

vgl. •'j^pn , ninp^ ) scheint daher der Dual "'bS'iü am Platze zu

sein (vgl. Am. 2, 6. 8,6.); und consequent werden wir, da der

Vf. den Sing. (vgl. 1 Sam. 2, 36.) nicht beliebte, wenigstens

»nins als Dual von ns schreiben , welches als .Femin. zumal den
Plur. ninö bilden konnte, aus welchem sich, wie in 'rj'^ninDiü (?),

D";nhnb Ez. 27, 5. , D'jnbh , der Dual formirt hat. nins Bissen

kommt anderwärts nicht vor. Welche nicht lehen sollten
] Nämlich

die eurigen (vgl. V- 18.). Pseudoprophetie verdiente den Tod
5 Mos. 18, 20. Jer. 28, 16. — V 20— 23. Ihre Strafe. V 20.
21. Ihre Prophetentracht wird ihnen abgerissen und zerrissen;

die Seelen werden vor ihren Nachstellungen gesichert. Woselbst
ihr nachstellt] Da die mnDD sich an ihrem Arme befinden, so
ist ÜU) in alle Wege ein Fehler; denn so konnte zur Noth ihr

TliiS, aber nicht sie selber die Handlung begehend localisirt

werden. Dl2J, in LXX unsicherer Stellung, hängt mit der un-
richtigen Deutung der mnOD durch ngoanttfulaia zusammen;
die übr. Verss. lesen dafür das passende ona oder Da ; und wir
verbessern desto unbedenklicher, da der Text in diesem V noch
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weiter vertieret ist. Das nächste mrno':, in LXX und Syr.

fehlend ist als sinnlos und aus m)Tnöb um Ende hier herein-

'3-edränot zu streichen. In & ist der Sinn otfenbur: ich entlasse

die Seeltii — -t* ßiegertden (vg-1. 2 Mos. 2J, 26.), d. i., wie der

Syr. richtig- erklärt: ich lasse sie fliegen. n^ö syr. fliegen

(auch Ketub. 13, 7. Rosch hasch. 1, 8. u. Ö.) ist ursprüng-lich mit

n"i2 fliehen identisch (vgl. bflD mit bt'nls); der Vogel aber ist

Bild für die Seele Ps. 11, 1. 124, 7. Das erstere miTlDb
sollte nun die gleiche Erklärung ertragen, und widerstrebt.

Häv. beide Male: zu Lustbarkeiten ! Ew.: als wären sie Zugvögel,

vgl. b Hiob 39, 16. Indess Zugvogel gerade bedeutet das Wort
auch im Syi*. nicht; und dass in b, ^^so auch in a, anders zu

erklären sei, haben wir gesehen. Schliesslich macht .der Relativ-

satz in b Schwierigkeit. Wie Derjenige, welcher mn~iDb in a

eingesetzt hat, miTnöb hinzunehmen dürfen wir nicht (vgl.

2 Mos. a. a. 0.). So wie der Satz dasteht, mangelt es dem

^UJN im der nöthigen Ergänzung; auch ist ein Plur. D"^t)D3

unerhört, und riN vor dem unbestimmten Nomen verdächtig.

Dieses ni< selber führt darauf, dass ursprünglich hier ön'jJD:

gestanden habe (LXX: Tag ipv/ag avTiuv), wodurch alle Schwie-

rigkeit hinwegfällt, n konnte sehr leicht in ^ verderben (s. zu

21, 15. 32, 27.), wie auch umgekehrt 21, 19.; und hier gab

das Oxymoron : die Serien der Seelen dazu Anlass. Durch die

Vergleichung aber mit Vögeln sind die Seelen zu lebenden We-
sen , was UJDD sonst auch bedeutet, hypostasirt; es kann somit

von Seelen derselben gesprochen werden; und der Fall läuft jenen

7, 13. und 43, 3. vollkommen parallel, mir?^!: ]
von miz mit

unwesentlichem Dagesch. — V. 22. 23. Schuld und Strafe zum

Schlüsse kurz parallelisirt. Ihr Thun wird hier von der Seite

seiner verderblichen Wirkungen aufgefasst; und so fällt V 23.

aucli alles Gewicht darauf, dass demselben ein Ende gcmaclit

werden solle. niLV^St] Infin. Hiph. von |-;J-;D (21, 12.), dessen

irr mobile in N übergegangen (Dan. 11, 30.), liesse sich mit Ps.

109, 16. vertheidigen. Doch kommt ein solches Hiph. sonst

nicht vor; und man sollte Wurzel und Stamm des folgenden

ITia^iDr! erwarten ; wie denn auch LXX und Targ. beide Male

das gleiche Verbum (Targ.: ^NDi^) ausdrücken. Lies 3''N:d!7,

wozu das Partie. 28, 24. vorkommt, nplü] trüglieh? Eiv.: mit

Lüge. Wohl besser: =D:n, vgl. Ps. 35, 19^. 38,20. 69,5. Wäh-

rend ich ihn nicht betrübte] indem ihr ungünstiges (Mich. 3, 5.)

angebliches Gotteswort eben nicht von mir ausgegangen ist.

in^ntlb ] so dass man (d. i. ich) ihm das Leben erhalten könnte

(vgl. z. B. 18, 23. 3, 18.). Rosenm. (: promittendo ei omnimodam
felicitatem) und Häv. (: indem man ihm das Leben fristet) be-

ziehen das Wort falsch. — iiy V 23. gehört auch noch zum
ersten Satze.



Ci.j). Xll! 20--XIV, 4, 93

Cap. XIV, 1-23.

\V ' «i r n II 1> e r e c It t i g- 1 e s B e f r a g- e II G o 1 1 e s und fr u c li t-

loses Vertrauen auf fremdes Verdienst.

Die Bedrohung- der falschen Prophetie (V- 13.) weist in-

direct das Volk an die wahre; aber dieser Ausweg- durch Be-

frag-nng des wirklichen Orak. ist den Götzendienern verschlos-

sen,* Bevor sie^ von allem solchen Gräuel sich losg-esag-t haben,

darf Keiner fragen, kein Prophet antworten; sonst schreitet

Jehova ein. Ein Interdict lastet auf dem Lande.

Noch könnte indess der Sünder sich mit der Hoffnung

schmeicheln, um der Gerechtig-keit Anderer willen verschont zu

Averden. Allein der Gerechte wird nur seine eigene Person

retten; und Das wird sich zeigen an den Geretteten Jerusalems,

wenn sie nach dem Falle der Stadt bei ihren Brüdern anlangen.

Der Abschnitt umfasst zwei Orakel. Als Ankündigung des

zweiten kehrt Vers 2. im 12. V- zurück; ihm selber wird V^ 1.

eine Veranlassung des ersten Orak. vorausgeschickt. Sie ge-
hört zur Einkleidung, und ist nicht etwa Thatsache; die zu-

nächst zu vermuthende Absicht ihres Kommens ist: ein Orak.

einzuholen; und diese wird V 3b. vorausgesetzt. Haben sich

ihre Götzen zu Gemülhe geführt] vgl. zu 11, 5. Diese Götzen
selbst sind das folgende offendiculum culpae (7, 19.) , der Stein

des Anstosses, über welchem strauchelnd sie in Schuld fielen.

Soll ich etwa mich erfragen lassen von ihnen?] Der Fragsatz ent-

hält eine Negation, welche aus a sich folgert. 't:»t ^'"nN^i]
so dass sie, auf dass ich mich finden lasse, nur fragen dürfen

(vgl. Jes. 65, 1.). Das Tt von T25T7M wurde, um das Zusammen-
treffen zweier rt zu vermeiden —- wesshalb 2 Sam. 19, 23.

1 Sam. 21, 15. das eine wegfiel — , in M erweicht. Der Infin.

abs. wird nach Regel von dem die Frage begleitenden Affecte

herbeigeführt. — V- 4. 5. Den Hergang haben wir so zu den-
ken, dass, bevor noch jene Männer ihr Anliegen vorbringen
konnten, das VTort Jehova's (V. 2.) erging. Sie suchen ein Got-
teswort durch einen Vermittler, den Propheten ; und nun schneidet
ihnen Jehova dasselbe durch die Drohung ab , ihnen unmittelbar
zu antworten , wofern sie nicht abstehen. Jeglicher Mann vnm
Hause Isr. ] vgl. 3 Mos. 17, 3. 8. 10. Die Beschreibung richtet

sich genau nach V- 3a., so dass sie die Fragsteller subsurairt.

Der Casus rect. wird nachher durch ijj aufgenommen. Ti^aya
rri Tb] Ew.: bin ihm verantwortlich für sie — für seine vielen

Klötze, d. h. kann nicht mehr bloss gleichgültig gegen ihn
bleiben, sondern muss ihn strafen. n3 (K'ri: NS) sei nä aus-
zusprechen; V 7. übersetzt Ew.: ich werde ihm in mir verant-

wortlich. Wie undeutlich aber und ungenügend auf diese Art
der bezweckte Sinn ausgedrückt wäre, leuchtet ein; auch kann
verantwortlich sein oder werden !i55>2 gar nicht bedeuten. Von
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den durch den BegrifF des Niphal frei g-es teilten Bedeiitung-en

passt hieher nur: sich antwortend verhalten (vg-1. i<33 und 1^13

Jes. 33, 19.). Wie etwa nb^p neben Tib^ , tritt auch hier Ni-

phal neben das g-ewöhnliclie Kai, verniuthlich den Analog-ieen

Till5*n3> ^n^^/^*!' "^^^2 zu Liebe; und so übersetzen auch LXX
und Vutg.: dnoxQid-i'jooi^iai ^ respondebo. Die Schwierig-keit liegt

gar nicht hier, sondern in n5; mag- man nun tnia lesen, es be-

ziehend auf ij-^ , oder Tl'^ (als Femin. statt des Plur.) auf T^blbi

beziehen, oder es als Neutrum fassen : dafür (für dieses Kommen
zum Seher) ; wozu dann 'j'^blb^ 3^3 eine Nachholung" sein würde.

In dem einen wie in dem anderen Falle dürfen wir den Satz um des

folg-enden 5. V- willen nicht als einen frag-enden auffassen. Er
muss eine kateg"orische Aussag-e thun; aber ein wünschenswer-
tlier Geg-ensatz g^eg-cn das durch den Propheten vermittelte Ant-

worten wird durch ^3N allein noch nicht vollzog-en. Dürften wir

für 'r\'2 vielmehr '<;i lesen, so wäre er vollendet ; der Sinn würde
sein: Jehova werde, statt durch den Propheten , welcher (V- 9.)

überhaupt nicht reden darf, zu antworten , unmittelbar selbst die

Antwort bring-en. Hierin lieg-t eine unverkennbare Drohung-. Er
antwortet nicht durch Rede, sondern durch die That, vg-l. V. 8.,

wo die Eing-angsworte aus 3 Mos. 20, 3. 5. 6. nachkling-en, an

welchen Stellen g-leichfalls von untheokratischem Gottesdienste

und unmittelbarem Einschreiten Jehova's die Rede ist. Dieses

ist immer ein furchtbares, grauenhaftes (s. zu Hos. 11, 9.), wie
auch seine sichtbare, persönliche Erscheinung- Hiob 9, 33. 13,

21. In der That nun steht ja ^3 V. 7. im g-leichen Zusammen-
hang-e; auch hat hier im 4. V. das Targ. ^3 noch g-elesen. Da
die Drohung- in den Worten nur ang-edeutet ist, so wurden sie

leicht missverstanden, und unter dem Einflüsse von a Ü3 dieses

^ä corrumpirt; V. 7. dag., wo nichts nachfolgt, blieb "^3 unver-

letzt. Uebr. ist für r:3 auch Hiob 6, 29. vielmehr "^3 zu lesen.

Um zu fassen — an ihrem Herzen] Nach dem Vorgange des

Chald. verstehen Diess die meisten Ausll. von einer Absicht, ihr

Herz zu rühren und zu bessern ; in Widerspruch gegen V. 8.,

wo das unmittelbare Antworten Jehova's die ^Ausrottung des

Fragers involvirt. Vielmehr, da V 3. gesagt ist, sie hätten

ihr Herz an die Götzen gehängt, so ist der Zusammenhang mit

n'^blbi 3"^:3 V 4. zu beachten; und es trifft hiemit die Beschrei-

bung V. 51>. und zwar dahin überein , dass ihr Herz als den

Götzen nachhängend hier erAvähnt sei. Sie müssen nicht noth-

wendig durch die That, durch Cultus, ihrer Hinneigung zu den

Götzen Folge gegeben haben ; ihr Thun ist vielleicht legal und

ganz in der Ordnung. In diesem Falle kann Jehova sie an

ihrem Thun nicht fassen; er, der auf die Gesinnung sieht

(1 Sam. 16, 7.), fasst sie bei dieser. Richtig schon Kimchi.

Ueber t^id s. zu V. 7. — V 6— 8. Da sie nun (vgl. V. 3.)

Solche sind, wie die Beschreibung V* 4. sie angiebt, so sollen

sie anstatt anzufragen sich vielmehr bekehren. In Form des
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Grundes für diese Erinalinung- wird das Droliwort des 4. V
uiiiständlicli wiederliolt, und V 8. expoiiirt, was es damit auf

sich lialje. il'^UJni J
niclil soviel wie naiUJl (vgl. Hiob 6, 29.

KVi, s. Ps. 27, 14.); sondern: und lassei ab, vgl. 18, 30. Ps.

85. 4. — V. 7.1. Beinahe wörtlich so 3 Mos. 17, 8. 10. 13. Im

Weiteren s. über die Pflichtig-keit des Fremdlings , das mosai-

sche Gesetz zu halten, 2 Mos. 12, 19. 48. iT3''l] Es ist nicht,

was Etc. billigen möchte, hier und in ^S>^1 das Vav relat. zu

schreiben. Es wird ein Fall gesetzt; und dafür ist der Jussiv

am Platze: sollle er sich absondern von der Nachfolge meiner

(1 Sam. 7, 2. 4 Mos. 14, 24.). Auch ist wegen unseres Wortes
V. 5. statt rj-^ti (Jes. 1, 4.) nicht mit Ew. n'^Tli zu lesen; wohl
aber scheint jenes TiT3 das äusserlich ähnliche "1T3^ herbeige-

führt zu haben. Dieses sich Absondern wird hier sehr gut vom
supponirten Einzelnen , zumal von dem erst herbeigekommenen
{TiQogrjXvTog) gesagt; V. 5. stände es in anderer Verbindung als

hier, und als Hos. 9, 10.; und noch eher würde 1^73 Niph. hie-

her passen. Ja es ist gar nicht unwahrscheinlich, dass Ez. mit

irr zu ri'nTS den 2. Mod. bilden wollte; auch haben LXX und
l'arg. beide Male das gleiche Verbum {anaXXoTQiova&ai und
NlDD ). — Zu V. 8. von vorn herein s. 3 Mos. 20, 3. 5. 6., be-

sonders 17, 10. und Ez. 15, 7. iMTiVJ^in] Für die Ableitung

von d'^UJ setzen und dem gemässe Punctation (Rosenm. , Ew. und
schon mit Targ. , Syr. und Vulg. Kimchi) spricht die unmittel-

bare Fortsetzung (vgl. Ps. 44, 15.), dagegen der umstand, dass

der 1. Mod. von Ö'^U) sonst niemals nach dem Hiph. formirt

wird. Die Punctt. , welche das 73 nicht, wie eine Ausgabe von
1661., verdoppeln, scheinen an ^a».^

(t!>'^)
*%wi^ inussil etc.

gedacht zu haben, ein im Hebr. sonst unbekanntes Wort. Der
Mangel des ^ selber weist uns an, a zu verdoppeln, und das

Hiph. von ö73ü5 (niaufri Hiob 16, 7.) hier zu sehen: und erfülle

ihn inil Entsetzen, nämlich eben durch meinen furchtbaren An-
blick. In ähnlicher Verbindung, was das Versende anlangt, ste.Vi

20, 26. DJatüN ; zugleich nun aber erhellt auch, dass mwNr
D'^blüTsbl ein von jenerfalschen Punctation ausgehendes Glossem ist.

LXX (x«i ^i^GO/nut avTov tig iQrjf.iov xal etg a(paviO(.i6v)

haben es nicht gelesen , sondern drücken nfTDITaiDJlT. aus. Und
rolle ihn aus u. s. w.J Der Prophet kann sich nicht überzeugen,
dass Jehova Unwürdigen mit Rath an die Hand gehen werde;
und sein empörtes Gefühl sagt ihm, dass die Schamlosigkeit,
welche heimlich mit den Götzen buhlt und dann doch den Jehova
anspricht, die schwerste Strafe verdiene. — V. 9— 11. Noch
übrigt zu bestimmen, was mit einem Propheten werden solle,

der schwach genug wäre, eine Anfrage solcher Unwürdigen zu
beantworten. Ein Prophet iab.Ta (13, 2.) ist nicht in Aussicht
genommen, sondern ein solcher, der ein Gotteswort wirklich
hat (vgl. Jer. 37, 17-), oder in guter Treue zu haben ver-
meint. Im ersteren Falle beschränkt sich das pins auf die
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Verleltuno- es auszusprechen; im zweiten würde es auch noch die

Täuschung- des Sehers, für Gotteswort zu halten, was solches

nicht wäre, umfassen. Diess aber liinzuzunehmen ist unnöthig-;

und nns bedeutet auch sonst nicht Jemanden täuschen, sondern

ilin zu einer schädliclien und verderblichen Handlung- bereden

oder verführen (5 Mos. 11, 16. 1 Kön. 22, 20. Hos. 2, 16. Jer.

20, 7.). Ein solcher Prophet nun würde das göttliche Wort
profanireu (Matth. 7, 6.); und solche Missachtung- des Wortes
und Jehova's verdient Strafe. Wenn er sich verleiten lässl]

keinesweg-s „instinctu diaboli" und nicht nothwendig- spe lucri

ab hypocritis eum consulentibus et laeta responsa flag-itantibus

(J. H. Mich.). So habe ich , Jehova , verleitet u. s. w.J nicht ein

unterg-eordneter Erklärung-s-, sondern Hauptsatz. Von vorn ist

es unwahrscheinlich, dass Jehova seinen Diener veranlasse, g-e-

g-en seinen, Jehova's, Willen zu handeln; aber eben desshalb be-

hauptet und betont es Ez. Da mög-licher Weise doch ein Prophet
in solchem Falle ein Orak. ertheilen konnte, so will Ez. aus-

drücklich erklärt haben , es habe alsdann solcher Vorfall nicht

etwa ausser Jehova's Berechnung-, sondern vielmehr in seinem

Willen g-eleg-en. Wenn übr. Jehova hier das Böse in einem

Menschen hervorbring-t, so g-eschieht es, um ihn (oder einen

Anderen 1 Kön. 22, 20.) zu verderben Ps. 73, 18. Er ist dafür

keine Rechenschaft schuldig- (Hiob 9, 12.); er thut es, weil sein

Zorn entbrannt ist (2 Sam. 24, 1.). Im vorlieg-enden Falle, ist

zu denken , hatte der Prophet durch Schlechtig-keit der Gesin-

nung (il^b 2):}3 1 Kön. 8, 38.) die Gnade Gottes verwirkt; und
diese Gesinnung- lässt Jehova in That ausbrechen, um für diese

ihn dann zu bestrafen. Vgl. 4, 5. 'i:iT V^^] V^ die Schuld

von ihrer objectiven Kehrseite, die Strafe, vgl. 1 Mos. 4, 13.

1 Sam. 28, 10. —^ V 11. Dieses Gericht wird ergehen zum
Exempel für die Anderen, für das Volk überhaupt, auf dass

es nicht fürder zu Götzen und zur Sünde abirre.

V- 12 ff. Das zweite Orak. dieses Cap. — Zielend auf eine

Theorie wie 1 Mos. 18, 26 ff. und eine Gesinnung wie 5 Mos.

29, 18., führt der Vf. hier nach der Reihe vier Schickungen

auf, durch welche das Gericht Gottes an einem Lande sich voll-

ziehen könne, um bei jeder zu erklären, dass, wenn auch

allbekannte Muster von Rechtschaffenheit sich am Orte befänden,

dieselbe nur sie selbst retten würde, keinen Anderen, selbst

die nächsten Verwandten jener Redlichen nicht. Davon macht

Vers 21 ff. die Anwendung auf Jerus. — V- 13. 14. Der Vorder-

satz umfasst V- 13. 14». Mit Recht wird der Sendung (vgl.

Am. 8, 11.) des Hungers das Zerbrechen des ßrodstabes (4, 16.)

vorangestellt. In Aussicht genommen ist Sünde, welche über-

haupt ein Land, nicht nur Israel, begehen könnte; es wird also

von der schon wirklichen Sündhaftigkeit der Heiden, ihrem
Götzendienste zumal, abgesehen, und an ein mögliches beson-
deres Verbrechen gedaclit. Und diese drei Männer darin sind:
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Noah u. s. w.J Sie treten an den Platz des Mose und Samuel
Jer. 15, 1.) welche Stelle Ez. g-ekannt haben dürfte. Als ein

Ideal von Rechtschaffenheit wird Noah bezeichnet 1 Mos. 6, 9.,

ebenso Hiob 12, 4. 1, 1. u. ö. Hiob; und von Daniel sag-t uns das
nach ihm benannte Buch wenigstens , dass er an der jüdischen
Relig-ion treu festgehalten habe 1, 8. 6, II. Ez. aber, ihn mit
zwei Patriarchen zusammen- und dem Hiob voranordnend , scheint

in ihm nicht seinen noch jungen Zeitgenossen zu erwähnen, der
er gemäss dem Buche Daniel wäre; vielmehr auch V. 20. die
g-leiche Reihenfolge beobachtend, scheint er sich an eine g"ege-

bene Ordnung zu binden, welche kaum eine andere, als die
chronologische sein kann (vgl. Sir. 49, 4.). Durch die Dreizahl
und die Identität des Erstgenannten kommen sie mit Nuh, Hud
und Zälech , den drei Propheten des Korans , überein , zu deren
Zeit jedesmal ein Strafgericht Gottes eintrat. Daniel entspräche
dann dem Hud d. i. Heber, welcher ein grosser Prophet ge-
wesen sein soll und nach Babel heimgewiesen wird (s. Geiger:
was hat Mohammed aus dem Judenthume aufg-enommen? S. 106f.
116.). Werden ihre Seele rellen] Das Piel von ^223 kommt in
dieser Bedeutung sonst nirgends vor; und V. 14. 18. 20. haben
wir das Hiphil. LXX bieten sowohl hier, als V 16. owi^rj-
aovTtt£= :>b^2'], und haben hier also 0^2552 nicht gelesen. Dieses
wurde von einer conformirenden Hand aus V. 20. beigeschrie-
ben, und damit das Piel zu lesen nothwendig gemacht. Allein
V- 18. hat auch unser hebr. Text das einfache Niphal; und wie
eben dieses V- 16., so ist V. 20. das Hiphil und damit das erforder-
liche Obj. DT25DD durch den Gegensatz geschützt, was V. 14.
nicht der Fall ist. — V. 15. 16. Wie V 21., folgt auf die Hun-
gersnoth hier Verheerung durch Raubthiere (5, 17.). rrnbDUJl]
Sl verliert sein Mappik, weil die Sjlbe den Ton nicht träg-t

(s. zu Am. 1, 11.), und p:-=r- schwer auszusprechen wäre. LXX
lesen das Verbum in der l.Pers., vgl. aber 5, 17. — Vgl. 2 Mos.
23, 29. — Das erste Gl. von V. 16. setzt den Fall, wie 1 Mos.
43, 3. Schluss. Sofort steigt nun im Vergleiche mit V- 14. die
Rede, durch Betheuerung, Gegensatz, betontes allein und nach-
drückliche Wiederholung aus V. 15. üeber ib'^iS"' s. zu V. 14.
Söhne und Töchter dürfen (vgl. V. 22.) auch ohne heimweisendes
Suffix Subj. sein. — V- 17. 18. üeber die Reihenfolge s. zu
V- -^1- — V- 18. wird gegen V. 16. der Ausdruck gewechselt,
und die Rede sinkt etwas herab. — V. 19. 20. Man könnte
glauben, das schwierige Dna sei ein üeberrest von önnb, her-
eingedrängt aus V. 18. Aliein auch LXX haben das Wort; und
5, 17. 38, 22. werden, wie hier, -^n und DT zusammengeordnet.
Somit ist nicht wie Joel 3, 3. zu erklären; der Prophet meint:
wenn ich meinen Zorn durch Pest und Blut, diese sendend, aus-
giesse; und es sclTeint eine besondere Form der Seuche, die sich
durch plötzlichen Blutverlust, Blutbrechen u. dgl. kund gäbe, in
Rede zu stehen. — Da mit V- 20. der kleine Abschnitt schliesst,

Hitzig, Ezechiel. 7
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so_ kelireti der Abrin.dung- weg-en aus V 14. die Eigennamen

zurück; und die Wendung der Rede in b ihre Rechtscbaffen-

heit und ihr Leben sich gegenüberstellend ,
gewährt einen festen

und energischen Scbluss (vgl. Am. 2, 15.). Statt des ersten

tb-'^z-' LXX : vnoletifd^üJaiv. Sie fanden in ihrem Texte ver-

muthlich ibiS"«, und leiteten diess von bllN ab; vgl. 1 Mos. 27,

36. LXX, und übr. zu V 14. — V..21— 23. Nach der in Obi-

gem aufgestellten Norm wird Jehova in dem besonderen Falle

Jerusalems verfahren. In Aussicht gestellt wird, dass jene vier

Schickungen mit einander wider Jerus. losgelassen werden. Es

wird auch hier nur der Fall gesetzt; aber weil Jehova wirklich

dieses Gericht beschlossen hat und seine Verwirklichung vor-

aussieht, so steht bei ^^ der 1. Modus. Den offenbar kom-

menden Fall leitet des Gegensatzes halber zu den obigen bloss

gedachten das energische qe* ein; und ebenso das: also spricht

u. s. w., ein nachdrückliches ^D ==ja! Hier nun geht in der

Aufzählung billig der (chaldäische) Krieg voran, welcher Hun-

gersnoth besonders in den belagerten Städten nach sich führt.

Mangel an Nahrung und sclileclite, verbunden mit Anhäufung

vieler Menschen in engem Räume, erzeugt Seuchen; und sothane

Entvölkerung des Landes lässt die Raubthiere überhand nehmen.

Letztere sollten also eigentlich zuletzt stehen. Wie sie aber

V. 15., die Einwohner zerreissend (2 Kön. 17, 26.), den anderen

Plagen coordinirt wurden, so nehmen sie auch hier nicht das

entvölkerte Land in Besitz, sondern helfen es entvölkern, den

Kriegsheeren nachziehend, und einzelne Versprengte aufgreifend.

Ü'^i^iSi^nJ LXX {o? e^iayovaiv fg avTtjg xtL) sprechen Hiphil

aus, wodurch sich eine nichtssagende Bestimmung ergiebt. Viel-

mehr das jüngere Geschlecht (vgl. 4 Mos. 14, 31.), nicht die in

Sünde Gealterten, sondern deren Kinder werden, allerdings aus

der Stadt bei deren Einnahme, herausgeführt (Jer. 38, 22.), um
demnächst (s. das nächste Gl.) aus dem Lande zu Avandern.

Mit DDn wird n:?nT lebhaft wiederaufgenomanen, indem Ez. den

eig. zu erwartenden Relativsatz 'i5T D"'N2iril der Fortsetzung

Qn''J<~\1 halber vermeidet. — Hinter dem ^ endlich beginnt der

Hauptsatz. So tvird euch leid Ihun das Unglück] s. zu Joel 2,

13.; vgl. Rieht. 21, 15. Sie werden sich vorwurfsfrei betragen;

denn sie sind alle D'^p'^i^ , welche durch ihre Schuldlosigkeit

nur sich selbst, nicht auch ihre schuldbeladenen Aeltern u. s.w.

gerettet haben. Dadurch aber wird euer Mitleid nur desto reger

werden, weil sie doch auch unglücklich sind, und weil es nahe

liegt, von ihnen auf die moralische Beschajffenheit der Umge-
kommenen fehlzuschliessen. Schön steht V 23. ülDDN Tün:i

gegenüber. Sie werden euch eine tröstliche, wohlthuende Er-

scheinung sein , wenn ihr ihr Thun und Lassen beobachtet, wie

sie inoffensiv und gottgefällig dahinleben. Uifd iverdel erkennen]

Neben der Trauer wird alimählig die richtige Einsicht Raum
gewinnen, die Erkenntniss nämlicli, da ich die Unscliuldio-en
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g-erettet, dass ich ebenso die Frevler vertilg-t (Am. 9, 10.), also

g-ereclit gerichtet , d. i. mit g-utem Grunde ( 03n ^b ) , was ich

that, gethan habe. — Die hier ausgesprochene Erwartung eines

löblichen Betragens der neuen Colonisten mochte leicht aus der

Erfahrung abstrahirt sein; denn das Unglück hat ohne Zweifel

ihren halsstarrigen Sinn gebrochen ; und übr. mochte die Mehr-

zahl der Weggeführten wohl in Personen jüngeren Alters

)»estehen.

Cap. XV
Des jetzigen Juda erhöhte Untauglichkeit ver-

bürgt seinen Untergang.

Das Cap. zerfällt in zwei Hälften, deren zweite in unmit-

telbarer Beziehung von der ersten abhängt: 1. die Erörterung,

wie das Holz der wilden Rebe zu allem Anderen unbrauch-

bar ins Feuer geworfen werde, und halb verbrannt gewiss

noch weniger tauge; 2. die Anwendung des also ausgeführten

Bildes.

Nämlich noch konnte die Hoffnung sich anklammern an die

vermeinte Vorzüglichkeit Juda's vor anderen Völkern; iaber Ez.

spricht ihm dieselbe ab. Jerusalem taugte vorher nicht, ehe

ebendessbalb der Kern der Bevölkerung hinweggeführt wurde;

Jetzt so viel weniger werth , fällt auch um so gewisser Stadt

und Land dem Verderben anheim.

V 1— 5. Auf der beliebten Vergleichung Israels mit dem
Weinberge oder auch dem Weinstocke (Jes. 5, 1 ff. Jer. 2, 21. Hos.

10, 1.) fusst hier das Bild vom Rebholze, auf welches die Aehn-
lichkeit Israels mit der Rebe, weil es keine Früchte trägt, sich

einschränkt. Vor allem Holze] vor jeder anderen Art Holz, ^"d

ist comparativ (vgl. Pred. 9, 17. Jes. 10, 10.): was hat es vor-

aus vor u. s. w. Die Ranke, welche es war u. s. w.] Das Holz

des Weinstockes wird allerdings nicht so , wie V. 3. gefragt

wird , verwendet , aber auch nicht (V- 4.) ins Feuer geworfen.

Es wird daher hier als die wilde, unfruchtbare Rebe näher be-

stimmt, vgl. V 6. tr^fi giebt den Standpunct der Vergangen-
heit; die Rebe ist abgehauen und heimgebracht, wo sich dann
fragt, was mit ihr anzufangen sei. Gew. gegen die Harmonie
des Genus: die Rebe, welche ist u. s. w. Diesen Fehler ver-

meidet mit LXX und Vulg. Ew. durch die Verbindung — y:>

rr^iTSTn, Reisholz; aber niTJJT bedeutet nicht Reis, Reisig über-

haupt. — Vers 3. antwortet, es habe nicht nur nichts voraus,

sondern stehe allem anderen Holze nach. Das Holz der Rebe
ist schwach und fast zu nichts zu brauchen. Bei mtD^b er-

gänze man das Obj.: es zu machen (vgl. V. 5.), d. i. zu verar-

Iteitcn zu einem Werke. Für Planken , Tische u. dgl. ist schon

der Durchmesser seines Stammes zu gering; am ehesten könnte

7*
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man noch einen (hölzernen) Nag-el oder Pflock daraus verferti-

gen, aber dazu ist dieses Holz zu schwach. — Unbrauchbar

also wird es (V 4.) ins Feuer g-eworfen. Den Grund der neuen

Fraa*e, ob das vom Feuer nun schon ergriffene Holz etwas

taug-e, enthält Vers 7. Das jetzig-e Jerus. nämlich ist (vg^l. Am.

4. 11.) ein Stück Holz, g-erissen aus dem Feuer. Den Text,

welcher überall richtig", haben LXX mehrfach missverstanden.

Und es versengt isl] Es könnte sieb natürlich nur noch fragen

um die Brauchbarkeit des versengten Mittelstückes. Der letzte

Satz des 5. V., mit C]i< zusammeng-ebörig-, ist offenbar Frage.
— V. 6—8. Die Deutung-, wer mit dem Holz der Rebe g-emeint

sei. Unler dem Holz des Waides ] Der Gegensatz ist hier nicht

der des Weinstockes zu anderen Bäumen, sondern seines Holzes

zu anderem. Also nicht: unter den Bäumen des Waldes; was
g-eg-en V. 2. der Sing-, hier wohl anzeigen soll. Sache statt des

Bildes: ü";i53 (vgl. Jer. 50, 23. Jes. 24, 13.). Aus dem Feuer

sind sie herausgekommen] Unrichtig lesen LXX und Vulg. ^N^Z"*.

Sie befinden sich nicht jetzt im Feuer, und aus dem künftigen
kommen sie nicht heraus. Kraft V 4. 5. ist der 1. Mod. zu

lesen; das Feuer ist jenes der Katastrophe Jechonja's, aus wel-

cher gerettet sie 11, 15. sich beglückwünschen; und Ez. bedroht

sie hier, wie Jesaja 9, 7 ff. Ephraim.

Cap. XVI.

Undank und Untreue Jerusalems. Strafe und
B e s c b äm u n g.

Der Abschnitt zerfällt in zwei ungefähr gleich grosse Hälf-

ten. In der ersten V 1—34. entwickelt Ez. die Sünde, in der

zweiten deren Bestrafung, nach welcher Gott wieder gnädig
werde; und es wird, indem die ersten 14 VV- die vorausge-
gangene doppelte Wohltbat Jehova's besprechen, ein Gemälde
aufgerollt von der Bethätigung göttlicher Gnade und Gerechtig-

keit in ihrem Verlauf von Anfang bis zu Ende. Das Stück
schliesst sich an C. XV an und wird von diesem vorbereitet.

Die dort ausgesprochene Untauglicbkeit wird C. XVI. formulirt

und auf den Abfall von der Theokratie zurückbezogen. Wenn
aber C. XV das schon einmal verhängte Schicksal eine Bürg-
schaft für seine Wiederkehr ist, so wird hier der innere Grund
angegeben; und beweist C. XV der eigene Vorgang, so hier

derjenige Sodoms und Samariens. Schliesslich ist hier von
Jerus. allein die Rede, nicht neben der Stadt auch noch vom
Lande.

V. I^— 14. Jerusalem wird vorgeführt als ein Töchterchen,
das man von Geburt an seinem Schicksale überliess; als ein

Findelkind, welches ein Menschenfreund rettet, auferzieht und
zuletzt heirathet. — V- 1—5. Abkunft Jerusalems, Verlassenheit
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und Elend des Neugebornen. Der Vf., welcher Geschehenes

ansag"en soll (V 2.), beg-innt mit Jerusalems Abstammung-, welche

keine edle, um anzudeuten, es tauge von Haus aus nichts.

Au6 dem Lande der Can.] Klar, dass hier ganz eigentlich von

der Stadt die Rede ist; die M^^iDö des Israelit. Volkes war viel-
T J

mehr eine aramäische (vgl. Jes. 51, 1. 2. mit 5 Mos. 26, 5.).

War der Emorüer] personificirt das emoritische Volk; g-leich-

wie die hetitische Mutter Het selber vertritt. Aus der Mitte

der beiden Völker, zwischen welchen 4 Mos. 13, 29. die Jebu-

siter genannt sind, lässt Ez. die Letzteren hervorgehen. Von
., Ursprung" nun und „Geburt" V 3. wird im 4. V. die Geburt

besonders hervorgehoben, nämlich nicht die Thatsache , sondern

die Umstände der Geburt, "^"^nnbl^ steht abgerissen: was die-

selbe betrifft, so u. s. w. — Die nun folgenden Züge sind nicht

durch Deutung des Einzelnen auf das Substrat zu urgiren. Die

Stadt Jebus mag unansehnlich gewesen sein , war unrein als

eine heidnische; und es kann jede neugegründete Colonie als

von der Mutter ausgesetzt betrachtet werden. Etwa wäre auch,

da des verlassenen Kindes der wahre Gott sich annimmt , der

heidnische als Derjenig-e zu denken, welcher sich um dasselbe

nicht gekümmert. Indessen war von den Zuständen des alten

Jebus dem Ez. g-eschichtlich wohl wenig bekannt. Er trägt

wegen des Gegensatzes der Fürsorg-e Jehova's die Farben stark

auf, und lässt die Urgeschichte Israels, da das Volk die Ent-

behrungen und Mühseligkeiten der Wüste trug-, in die Schilde-

rung hineinspielen. Diese ist V 4. 5. copirt von der Art, wie
es bei der Geburt eines Beduinenkindes , zumal eines Mädchens,
muthmaasslich öfter zugehen mochte; und im Allgemeinen ist Ez.

hier von Hos. C. II. abhängig (s. weiter zu V 6. 7.). Am Tage
deiner Geiurl] Durch die Accente richtig zum Folgenden g-e-

zogen. Zur Constr. s. 1 Mos. 40, 20. 20, 5. 8. Wurde nicht

abgeschniUen dein Nabel] Wir sprechen in dieser Verbindung von
der Nabelschnur. nnS für n^3 (Rieht. 6, 28.) wegen Tl'niü

,

vgl. Eic. §. 52. Zur Säuberung] «.^x in conj. 11. nach Abulw., in

conj. V. gemäss dem Camus bedeutet abwischen, reinigen (s. Gesen.

im Thesaur. s. v. siDü). Die Wurzel ist auch aramäisch, und
'^S>'Qy2 , im Hebr. vereinzelt, vermuthlich ein aram. Wort, daher
in der Form des dortigen Stat. absol. für hebräisches n''S>'(ii72

(vgl. auch Ew. §. 165 d.). Jarchi , durch mitn22b es erklärend,
denkt mit Anderen an frJ^ = yj"!). Mit Salze nicht gerieben]

Diess geschah sonst bei Neugebornen , angeblich um die Haut
trocken und fest zu machen (Galen, de sanit. 1, 7., Hieron. zu
d. St.). Wahrscheinlich indess geht der Gebrauch von der er-^

haltenden, vor Fäulniss schützenden Kraft des Salzes aus, und
soll symbolisch Hoffnung und Wunsch der Lebenskräftigkeit des
Kindes aussprechen. Vgl. auch nbXD n''*\a , wobei Winer richtig-

bemerkt: sal, quippe corruptionis expers, est diuturuitatis et

perpetuitatis imago. Mitleid zu haben u. s. w.J nbttnV, nicht wie
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1 Mos. 19 16. n]?73n3 , »st dem m^US'b coordinirt. Die Stadt

wird bier als die In^nh ^ib Hos. 1, 6. bezeichnet. Mit Niclil-

achlung deines Lehens] indem es den Leuten einerlei war, ob du

umkämest, oder nicht; vg-l. dag-. V. 6. ^^r\_. Ueber den Begriff

von b^j^ s. zu Jer. 14, 19. Gewöhnlich: aus oder im Ekel vor

dir, im Abscheu vor dir; Rosenm. g^ar: ut ipsamel vilam luam

fastidires. — V. 6—8 ff. Huld Jehova's g"egen die Verlassene und

Hinneigung- zu ihr. DaEz. an die Stelle Israels bei Hosea Jerusa-

lem g-esetzt hat, so erg-eben sich die zwei Momente der Gründung
der Stadt und ihres üeberg-anges an Israel, in Folgte dessen sie

Sitz auch Jehova's wurde. Dem entsprechend geht zweimal bier

Jehova bei ihr vorüber. Allein die Stadt an der Stelle des

Volkes führt das Missverhältniss mit sich, dass die jetzige Ein-

wohnerschaft nicht von den Jebus. abstammt, nicht in Einheit

mit den ersten Bewohnern aufgefasst werden kann ; und so wird

die Vorstellung von der Stadt nicht festgehalten. So hat Vers 6.

seinen Standpunct in der Zeit, da Israel nur erst eine wan-
dernde Horde war, welche nachgehends (V. 7.) in Aegypten zum
Volke werden sollte ; und Vers 8. handelt von dessen Annahme
zu Jehova's Eigenthume durch den Bund am Sinai (Hos. 9, 10.).

Zappeln in deinem Blute] welches aus dem nichtverbundenen Na-
bel quoll. Ob'^unn bedeutet eig. : sich viel stampfend oder tretend

verhallen, ünnöthig und unbewiesen Häv.: verachtet; Ew.: hin-

gewälzt, als stände nbbl^n^j , sich wälzend (vgl. 2 Sam. 20, 12.);

Umhr. : zertreten, was DDlni^ heissen müsste. — Das erste Gl.

von h wiederholt sich als zweites; und man ist, zumal es in

LXX nicht nochmals zurückkehrt, versucht, es das eine Mal
zu streichen ; allein dann klappt der Vers zu kurz ab. Dadurch
wird, dass blosse Oscitanz die Worte zweimal schrieb, unwahr-
scheinlich; zugleich aber ist eine kahle Wiederholung derselben

Worte gleichen Sinnes unmotivirt und äusserst ungefällig. Gew.
beide Male, indem man '^'7JTn von "^n trennt: in deinem Blute;

Ew. dag. Beides verbindend: trotz deines Blutes : ein undeutlicher

Sinn, und den kein hebr. Leser mit '-]'>73t:3 verbinden konnte,

"•^n '7''73'13 konnte einem Solchen nur bedeuten : wegen deines

Blutes leb' (vgl. Sach. 9, 11.): ein passender Sinn, indem eben

der Anblick desselben das Mitleid Jehova's erregte. Es hindert

uns aber nichts, das andere Mal '^^Tsnl zu ^b "^72^ zu ziehen;

im Gegentheile wird es auf diesem Wege möglich, die Wieder-
holung der Worte zu begreifen. Ich übersetze : und ich sprach

zu dir: um deines Blutes loillen leb'; und ich sprach zu dir in

deinem Blute: leb' Die Zweiheit der Beziehung des '^'ülS ist

unumgänglich. Sollte das zweite Mal gleichfalls der Sinn gel-

ten: um deines Blutes willen leb', so würde "^b "iX3Mi nicht re-

petirt und dag. "«^n vor "^^"Di^ gesetzt sein (vgl. 1 Kön. 20, 18.

Jes. 27, 5.). Wollte man aber die Ordnung umdrehen, so dass
das erste '^>53Ti von ^-^n getrennt, das zweite damit verbunden
würde, so wäre dem zweiten "jb il^NT seine Nebenbestimmung
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entzog-en, um deren willen es allein zurückkehren darf. — V. 7.

In der ung-laublich starken Vermelirung- des Volkes (2 Mos. 1,

7- 12.) bethätig-te sich Jehova's Obsorg-e zunächst. Da von

Mannbarkeit und Vermählung- der Dirne erst nachher die Rede

wird, so ist hier im 1. Gl. aus dem Bilde in die Sache selbst

übergeg-angen; wesshalb den Satz Manche als Zusicherung-, eng

an ^Ti sich anschliessend, auffassen wollten. Zur Verg-leichung

s. Hiob 5, 25. Und du wachsest auf] Vg-1. das Piel 19, 2. Und

gingst einher in dem Schmuck der Wangen] Man wird zunächst

geneig-t sein, nach niNSü: "'nii Jer. 3, 19. zu erklären; Ew'.

:

und (dass du) mit dem schönsten Schmucke kamst. Diesen iiidess

von den ,,höchsten Reizen" (de Weite) zu verstehen , lässt der

Sprachgebrauch nicht zu, kraft dessen Kimchi vielmehr an gol-

dene und silberne Schmucksachen denkt. Allein in b ist die

Dirne noch nackt, zu allerhand Schmuck bringt sie es erst

V 11.; endlich hält auch die üeberlieferung D"''»n5>, wie es

scheint, für den Dual. Letzteren umstand übersieht auch Häv.,

welcher ,,die ausgezeichnetste Morgenzeit des Lebens, die

schönste Jugendzeit" erklärt, nach »J<i und Ps. 103, 5. ( ? ).

Diess wäre eigentlich: „Frühe der Frühen". Allein diese For-

mel hat keine präcise Analogie, und es ist darum, dass sie

ausgeprägt worden, unwahrscheinlich; auch würde sie vielmehr

die früheste Frühe bedeuten. Ich denke daher hier nicht an

0"^?3'»:3 Ni3 , sondern an i N^a = kommen mit etwas Ps. 71, 16.,

und bemerke, dass die Tradition, Ps. 32, 9. bereits der LXX,
dem Worte a. a. 0. und Ps. 103,5. die Bedeutung Wavge, Backe

giebt, welche an beiden Stellen sehr gut passt (vgl. Gesen. im

Thesaur. p. 993.). Es ist das arab. c\i>. Der „Schmuck der

Wangen" bezeichnet die jugendliche Frisclie und Schönheit des

Gesichtes, ^inNi: Joel 2, 6. Für D-^-^ii^ neben D"^^_nb vgl. Dri"^rib

Hos. 11,4. Dein Haar sprossle] Q''b_:iV -i5_*b (Jes. 7, 20.), die

pubes. Nackt und bloss] als Beduinenkind. Ez. will hiemit aber

nach Hos. 2, 5. die Armuth des Volkes in der zu Aegypten ge-

hörigen arab. Wüste überhaupt aussagen. Eig. : Nacktheit und

Entblössung; die Punctation Dh5> ist grammatisch erforderlich und

durch D-)':> V. 22. 39. bestätigt. — An den V 7. erwähnten

Zeichen der Mannbarkeit erkennt er, dass sie für Liebesgcnuss

reif sei. Und ich hrcilele meinen Flügel über dich] den Zipfel

meines 01)erkleides , Avelches mir selbst Nachts als Decke dient

(2 Mos. 22, 26.). Vgl. überhaupt Rut 3,9.; Stellen wie 5 Mos.

27 , 20. können irreführen. Also er vermählt sich mit ihr,

schwört ihr (Liebe und Treue u. s. w. Hos. 2, 21. 22.), geht

mit ihr einen Bundesvertrag ein (Mal. 2, 14.): Alles diess in

Aegypten und am Sinai, vgl. 20, 5 f. 5 Mos. 5, 2 f. 2 Mos.

23,8. T]r)'^] für r|nN wohl richtig, da Ez. auch ^r\')ii schreibt

(2, 6.j. Und du wurdest mein] vgl. Hos. 3, 3. — V. Off. Er-

örterung, wie Jehova jils Gemahl Israels für Unterhalt und
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Kleidung, für alle Bedürfnisse desselben Sorge getragen habe.

V. 9a. spricht offenbar von den dem Volke verliehenen Reinig-

keitsgesetzen (s. z. B. 3 Mos. 15, 19.); von jenem Blute V. 6.

kann hier hinter V 7. , nach so langer Zeit nicht mehr die

Rede sein. Mit Oel salbte er die Gemeinde, sofern er in einem

an Oel überreichen Lande die Mittel dazu an die Hand gab
(Hos. 2, 7. 10.). Das Salben vor Aufnahme in den Harem Esth.

2, 12. (lläv.) kann hier schon kraft der Reihenfolge der Hand-
lungen nicht gemeint sein. — V 10. Die Bekleidung, ujnn
cömbinirt Lcbrechl in den Berlin. Jahrbb. für 1842. S. 79. mit

Tahesch, was nach Bollas relation d'un voyage dans l'Yemen
(Paris 1841.) dort Name einer grösseren Hyänenart sei.

Umwand dich mit Byssus] weissem, linnenem Gürtel (vgl. Jer.

13, 1.)? Vielmehr mit linnenem Kopfbunde {Targ., Winer im Wß.),
vgl. 24, 17. Dieser war ein Abzeichen des Hohenpriesterthums
2 Mos. 28, 39. BedeclUe dich mit gefärblem Zeuge

] Das Bedecken
hier im Unterschiede zum Bekleiden kann füglich nur vom Decken
mit dem Schleier (1 Mos. 24, 65.), einem Hauptstücke weiblicher
Tracht im Oriente, verstanden werden. Für >W2 räth man gew.
auf Seide ; aber war diese bekannt? und welches ist die Etymo-

logie? ^'012 (vgl. ni£73 von rf^/ir^) scheint das arab. ^^ zu sein,

welches nicht nur Färbung des Stoffes, sondern auch diesen
selbst bezeichnet (Hamz. annal. p. 49.). — V- 11. 12. Die
Schmucksachen. Armbänder, Nasenring und Ohrgehänge tru-

gen die Israelitinnen, die Tochter Jerus.'s namentlich, insge-
mein (2 Sam. 1, 24. Jes. 3, 19. 21.); die Halskette dag. ist ein

Symbol der ö.Qxri (Grabschr. des Darius S. 24.) , bezeichnet das
Volk als unabhängig, die Stadt als eine Fürstin Klagl. 1 , 1.

Eine Krone vollends V 12. trägt die Königin; eine solche war
Jerus. als Sitz des Königs von Israel (vgl. V 13. am Ende);
es kommt nämlich, da sie die Krone von Jehova empfängt, nur
israelit. KÖnigthum in Betracht. Da sie nicht, wie Jes. 28, 1.,

eine andere Hauptstadt, eine Krone ist, so denken wir keine
Mauerkrone, sondern den goldenen Reif mit Spitzen, um den
Turban V- 10. rings eingedrückt. '^is^Nl] Es ist das Kai pun-
etirt. — V 13. Zusammenfassung der VV 10— 12. mit Ergän-
zung durch Angabe der Speisen , von denen sie sich nährte
u. s. w. ^^/3,T '\2a\25] Begrifflich gehören beide VTörter zusam-
men ; daher Conformirung des ersten nach dem zweiten und die

Aussprache i, "^^12 mit -rr- bei Paschta (vgl. z. B. i3i>73 Klagl.
I, 3.) hat nichts Befremdendes. Feinmehl und Honig und Oel]
Die LXX , conformirend nach V 19. , nennen das Oel vor dem
Honig. Wirklich gehören jenes Mehl und Oel näher zusam-
men

, weil man das Feinmehl mit Oel beträufelte 2 Mos. 29, 40.
3 Mos. 2, 1. 4 ff. Den Schluss : und brachtest es zum König-
thum

,
lassen sie vermuthlich desshalb weg, weil ihnen nbiZ in

der Bedeutung durchdringen (zu einem jenseitigen Ziele) fremd
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war; so gewählt aber ist der Ausdruck wohl darum, weil erst im

Verlaufe der Zeit später das Königtlium in Israel aufkam.— V 14.

Mit dem Bemerken, dass die herrliche Erscheinung der Welt

nicht verborg-en bleiben konnte, schliesst Ez. vorläufig- ab. Denn

sie war vollkommen] vg\. Klag-1. 2, 15. Ps. 50, 2. Durch meine

Prachl. loelche u. s. w.] "'•' -^^n könnte, wie z. B. •«"» niü (Jer.

31, 12.), das von Jehova ausg-ehende inrt sein; zu verg-leichen

wäre Sach. 9, 17. Allein die Erklärung- scheint sich nach Mich.

2, 9. richten zu sollen (s. daselbst meinen Comm. ); und hier-

nach wurde Jerus.'s Schönheit dadurch eine vollendete, dass

.Jehova daselbst „seinen Namen wohnen Hess" Insofern ist

ihre Schönheit nur eine vorg-estellte ,
g-leichwie Zion desshalb

„die Freude der g-anzen Erde" (Ps. 48, 3.) vielmehr sein soll,

als wirklich ist. Den vermittelnden Gedanken , dass Jehova

seine Residenz verschönerte, viel auf sie wandte, hat Ez. nicht

gehegt. Dass vom weithin erschallenden Ruhm Israels beim

Auszuge aus Aegypten (Häv.) hier keine Rede ist, sagen die

Worte selber.

V. 15— 34. Die Sünde Jerusalems. Nachdem die Stadt

Gottes als seine Gattin aufgetreten ist, wird folgerichtig ihr

Abfall von der Theokratie als eheliche Untreue geschildert, und
werden mit diesem Bilde die verschiedenen Seiten desselben aus-

geführt. — V. 15a. ist einleitend zum Ganzen ; & kommt erst

V. 25. wieder zum Vorschein. Du verliessesl dich auf deine Schön-

heil] vgl. Ovid. Fast. 1, 419. Juven. 10, 297. Was in Wahrheit,
das Bild beiseite gesetzt, Israel übermüthig machte, s. 5 Mos.
32, 15. Hos. 13, 6. Hurlesl auf deinen Namen] Schwerlich:

loider u. s. w. , dich versündigend an d. N. Rieht. 19, 2. ist nicht

genau parallel ; und vielmehr macht das 1. Gl. und V. 14a. rath-

sam, b5> übereinstimmend mit (']'^D'^)3 zu erklären. Der (ihr

bekannte) Ruf ihrer Schönheit machte sie eitel und buhlerisch.

In Wahrheit vertraute sie auf ihren Namen als Gottesstadt und
sündigte darauf hin (Mich. 3, 11. Jer. 7, 4.). Und gössest aus
u. s. w.J Vgl. 23, 8. Wie man auch sagt: seinen Zorn, seine

Seele ausgiessen (vgl. auch: se eiFundere in libidine). lieber

die Gestalt des Suff. s. Ew. §. 259 b. "»JT' lb] Schwierig, daher
in LXX mangelnd. ^D"» steht entfernt, ist aber das einzig mög-
liche Subj. (vgl. Ps. 45, 12.). Da ijj voranstehen sollte, so
fiel die Copula von ^JT^T ab, und ^^^ blieb stehen (vgl. "d-j^

Hiob 40, 19. mit r\^ Hos". 6, 1.). — t 16. Ungesetzliche Ver-
ehrung Jehova's auf Höhen, bekanntlich erst durch Hiskia ab-
geschaflFt (Jes. 36, 7.). Machlest dir geflecMe Höhen] Nicht:
geßickle , indem Ez. da vielmehr du flicklest dir Höhen sagen
würde. mü3 steht deutlich wie öfter für mTSS-T^a, Tempel-
chen, nämlich Zelte, mit Teppichen ausgelegt (s. Gesen. Thes.
p. 188., vgl. 2 Kön. 23, 7.). Ferner ist wegen nis^bu das weite
du nahmst von deinen Kleidern so zu v verstehen , dass nicht nur
vollständige Kleidungsstücke , sondern auch kleinere Stucke
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Zeuo- Tuclireste liier b"*'ni3 Leissen, Was nicht vorgehommen

und nicIU geschehen wird] Der Höhendieust, nach Zeit und Raum

Aveit auseedebnt, umfasst eine Menge einzelner Handlumg-en und

Vorkommnisse, so dass der Plur. hier noch mehr, als 1 Mos.

20, 9., g-erechtfertigt scheint. Der Gegensatz zeigt, dass das

Partie, das der Vergang-enheit ist, =r ^N3 ^ib ^U5j^ =^ n;n Nb N

(vgl. 2 Mos. 10, 14.). Wie kann Ez. aber den an sich natür-

lichen Höhendienst, welcher auch sonst vorkommt, und den er

als den g-eringsten Grad theokratischen Abfalles voranstellt, wie

etwas Beispielloses bezeichnen? Die Antwort liegt in du hurlesl

auf ihnen] auf den Teppichen in den Zelten, welche auf Höhen

sich befinden; bi> ist gerade so, wie z.ß. Hos. 11, 11., gebraucht.

Das ,,Buhlen" nun ist wegen der rein g-eistigen Natur Gottes

eigf. g-eg-enstandlos und bezeichnet überhaupt die Befriedigung

des religiösen Bedürfnisses. Die Stelle aber 1 Mos. 30, 35 ff.

lässt uns ahnen: mL^bt: hier sei nicht ohne Absicht beig-efügt,

und Ez. deute an, die sinnliche Frömmig-keit, welche ihres

Objectes nicht habhaft wird, sei über den bunten Lappen, auf

denen man sich niederwarf, g^eil geworden. Somit leitet b5> an

der Stelle von 2 (vgl. bi» 1*^73 für 3 Ti73 ) das Obj. ein, an

welchem eine Handlung- vorgeht. — V. IT — 19. Götzendienst.

1) V- 17. Verfertigung^ silberner und g-oldener Götzen, vgl. z. B,

Jes. 2, 20. Jerus. als Weib kann nur mit Männern buhlen; also

wird vom Dienste weiblicher Gottheiten , wie z. B. der Astarte,

hier abg-esehen. Nach einer hingeworfenen Vermuthung Vatke's

will Häv. IDT vom Phallus erklären, weil hDt andernfalls nicht

mit a verbunden sein würde. Diess ist falsch; auch wenn 'nSt

Mann bedeutet, so handelt es sich doch wieder nur vom Bilde,

nicht von der Gottheit selbst. Auch bedeutet ^Dt sonst nur im

Arab. auch memhrum virile; und von Phallusdienst der Hebräer

und g-oldenen oder silbernen Phallen ist nichts bekannt. — 2)

V 18. 19. Cultus dieser Götzen. Gleichwie zu ihrer Verferti-

gung V- 17., so auch zu ihrer Verehrung* missbrauchte Jerus.

göttliche Gnadengeschenke , und wandte dem Jehova g-ebühren-

des Opfer (^nnCOp) Jenen zu. Deine hunlgewirlUen Kleider] s.

V 10. Man zog- den Götzen auch wohl prächtige Kleider an

(Jer. 10, 9. Brief Jer. V 12.). Feinmehl und — gab Uh dir zur

Speise] Nachträglich besondert der Vf. den Begriff von Dlnb (s.

V- 13.) ;
^"Tib^Nn ist nicht etwa relativ. Zu Dufle des Wohl-

behagens] als tntiS^: (1 Sam. 26, 19.). Bestandtheile derselben

waren auch im Mosaischen Cultus Feinmehl und Oel (3 Mos.

6, 8.), Honig aber davon ausg-eschlossen (3 Mos. 2, IL), "n"''!]

Natürlich nicht: und es war auch einer, sondern: und es geschah

(wirklich dieser Gräuel). — Nachdrücklich spricht so die Ent-

rüstung-, mit welcher Ez. der Sünderin ihre Frevel vorhält. —
Die VV. 20— 22. hängen mit V. 17— 19. als Fortsetzung und

Vollendung eng^er zusammen. Der Abfall durch Götzendienst
erscheint auf die Spitze getrieben im grausen Menschenopfer;
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die Metze setzt ihrem TLun dauiit die Krone auf, dass sie zu

den Gesclieuken ihres Gemahls auch die Kinder, welche sie ihm

geschenkt, seine Kinder, den Götzen aufopfert. n"«:3ynij Voll-

ständig-er noch, als Jer. 32, 35., steht die Formel 2 Kön. 23, 10.;

und was dieses Hindurchführen auf sich hatte, erhellt z.B. aus

Jer. 7, 31. Der Ausdruck nicht, welcher bloss auf Lustration

hindeutet, wohl aber der Ritus schloss Verbrennung- ein; "n'^yr;

UJN3 ist eine Formel wie \r5Na n\p (z. B. Rieht. 1, 8.), und war
vermuthlich schon Anfang-s eben so wenig- harmlos, wie letzteres.

Andererseits sprechen die Wörter n^T und t2rnzJ ein vorg-äng-i-

g-es TÖdten oder Abschlachten aus (vg-1. 1 Mos. 22, 10.). Näm-
lich vom Fleische der Menschenopfer ass Niemand; sie wurden
als nibb (Jer. 19, 5. 2 KÖn. 3, 27.) g-anz verbrannt, unsere

Stelle weiss also nichts vom lebendige Verbrennen; Das dag-,

sagt sie deutlich, dass man beim "T'ia^n, wie der Euphemismus

lautete, die Kinder in den Tod hingab (vg^l. ]n: Mich. 5, 2.

Jes. 51, 12.). War es zu wenig an deiner Hurerei?] Diess ist

es, was Ez. sag-en will, = "jm3Tn ?|?3jq ü:>73n; während die

Textesworte eig-. war es weniger, als deine H.? aussag-en wür-
den. Vg-1. 8, 17. und zu Jes. 49, 6. meinen Comm. — Das K'ri

verlang-t hier und V. 25. am Ende das Suff. Plur. wie V 15.

22., nicht aber diess V 29. mitten im Satze. — V. 21. LXX:
T« TficvM Gov, nach V 20. conformirend. — V- 23— 25. Wie-
deruhi Hohen. Die Trennung des Stückes von V 16. und der

Wechsel des Ausdruckes (na"i statt t:1dz) führen darauf, dass

hier andere gemeint seien. Sie befinden sich an den Strassen-

anfängen, auf den Marktplätzen, welche, wie bekannt, gewöhn-
lich am Thore, gehören also zu den niTaa in den Städten

(2 Kön. 17, 9.), an den Thoren (2 Kön. 23, 8.). Es sind somit

künstliche Anhöhen , mit denen man der Natur nachhalf (Gesen.

Vorr. zu Gramherg's Religionsid. S. XIX.), und welche, wie die

natürlichen, nicht nur dem Cultus Jehova's, sondern auch dem
der Abgötter dienten (2 Kön. 23, 13. Jer. 19, 5.). Abgöttischer

Höhendienst allein kann aber hier nicht in Aussicht stehen. Der
Vf. würde ihn nicht nach den Menschenopfern bringen, nicht

durch ein doppeltes Wehe V. 23. besonders einleiten. Auch wäre
:na schwer zu erklären, und die Beziehung von: du schändetest

deine Schönheit und spreizlest deine Beine aus jedem Vorübergehen'

den, nicht einzusehen. Diese Worte sprechen deutlich von ge-
werbsmässiger Unzucht; Ez. kommt hier auf die mit dem Dienste
der Naturgottheiten verbundene Unsittlichkeit zu reden. Er meint
hier Hurerei im eig. Sinne, aber welche im Dienste der Reli-
gion steht; und er sagt von der Metze Jerus. aus, was von der
weiblichen Bevölkerung der Stadt und des Landes mehr und
weniger' Wahrheit hatte. Man nannte solche Dirnen nilZJIp

;

und es sollte sich zu ihrem Gewerbe keine Israelitin hergeben
(5 Mos. 23, 18.) ; vergleichen lässt sich noch die Analogie Herod.
1, 199. na combinirt Häv. richtig mit nap 4 Mos. 25, 8. Es
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ist der fornix der Lustdirne, oViduia noQvixov ,
noQvitov der

LXX(vd weiter V- 31. 39.). - V 26-29. NucLdem Ez. an

den relie^iösen Abfall den moralischen angeschlossen hat, lasst

er jetzt den politischen folgen, dass nämlich Israel sich mit den

Heiden in Verkehr einliess und gemein machte; was wiederum

unter dem von Jes. 23, 17. Nah. 3, 4. her bekannten Bilde des

Buhlens dargestellt wird. Dass Religionsbuhlschaft nicht in Rede

steht, liegt auf der Hand; denn die „Söhne Aegyptens" sind

nicht dessen Götter, und assyr. Götzendienst kann Dereser für

Juda mit 2 KÖn. 16, 7— 13. offenbar nicht, babylonischen

vollends versucht er gar nicht zu beweisen. An eigentliche

Hurerei dag. zu denken, wehrt V 29. der Ausdruck: nach dem

Handelslande gen Chaldäa. — V. 26. Mü grossen Gliedern
]^
Dieses

Präd. wird des für Verkehr gewählten Bildes halber beigefügt.

^^^ __ o-enitale , vgl, 23, 20. Ich oernngerle dein Beslimmles
]

das an Nahrung u. s. w. dir Ausgesetzte (Spr. 30, 8. 2 Mos.

21, 10.). Nicht, wie Häv. meint, die Verkürzung von vorn her-

ein ist gemeint, indem das Volk nicht zu seinem vollen Erbtheil

gelangte, sondern eine solche, welche Folge und Strafe der

Hinneigung Salomo's und Späterer zu Aegypten. Die Periode

der Richter lassen wir, da Jerus. damals noch nicht israelitisch

war, beiseite, die ägyptisirende Politik Hiskia's gleichfalls,

weil sie später trifft, als die hier erst V 28. nachfolgende Ver-

bindung mit Assur. Schwerlich betrachtet Ez. den Abfall der

zehn Stämme als eine Strafe der Buhlschaft mit Aegypten; viel-

mehr, wo möglich, sind die beiden Vershh. in Zusammenhang

zu setzen. Die Philistäer rissen wiederholt judäische Gebiets-

theile an sich (s. z. B. 2 Chr. 28, 18. vgl. Joel 4, 4. 5. 2 Chr.

21, 16.), verringerten dadurch das pn Jerusalems; und es wurde

so die Versündigung mit Nachbarn (V 26.) durch andere Nach-

barn gestraft. — Ps. 27, 12. — Parallel Dem, dass Jerus. eine

Dirne, sind die „Töchter Philistäa's " für die einzelnen Frei-

staaten, die Hauptstädte mit Zubehör, zu halten. Ob deinem

lasterhaften Wandel] der ein Schimpf auch für sie , weil

für das ganze weibliche Geschlecht. riJ21 ist beschreibender

Genit. (s. zu Jer. 9, 2.). — V 28. Die Verbindung mit Assur,

von Jerus. aus zuerst angeknüpft 2 KÖn. 16, 7. Es stehen sich

hier "!:^? nsT und niT mit dem Accus. (Jer. 3, 1.) gegenüber;

beide Handlungen sind kraft des nachdrücklichen D:i wirklick

verschieden. Jenes ist ein Buhlen nach — , ein Werben um die

Gunst, letzteres ein Buhlen mit — , im Besitze derselben. Juda

meinte sich nicht genug um Assurs Freundschaft bemühen zu

können (vgl. auch Jer. 2, 18.); und als es ihrer genoss, hielt

es aus his zum Kampf für die fremde Sache 2 Kön. 23, 29.

—

Den chald. Verkehr knüpften die Chaldäer bekanntlich selbst an,

diess nämlich, indem wir von Merodach-Baladan, der kein Chal-

däer, absehen, Nebukadnezar 2 Kön. 24, 1. Die Freundschaft

der Chaldäer wurde eine gewisse Zeit hindurch stark cultivirt;
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Gesandte gingen hin nach Babel, ja der König selber (Jer. 29,

3. 51, 59.). isz'D ist Appellat. ; k'aufmannschaß , Handel, s. zu

17, 4. — V. 30— 34. An jene zum Cultus gehörende Unzucht

(V 24. 25.) knüpft Ez. hier zunächst eine Betrachtung allge-

meiner Art, sodann benutzt er den Sinn, welchen das Buhlen

V. 26— 29. hatte, um Jerus. als grösste, als Erzhure aufzu-

führen, und schliesst so in Zusammenhang mit V- 23—29. seine

Darstellung vorerst ab. Was isl zu hoffen von deiner Tochler?]

Gew. nach der Punctation: wie krank war oder ist dein Herz!
Aber dieser Sinn ist selbst krank 5 und er setzt unter drei Wör-
tern zwei sonst unbekannte voraus, deren eines, Tizb, wenn es

existirte, zu brauchen oft genug sich Gelegenheit bot. LXX:
^nair ii?'JN n73 , ich: rjnab nb73J< n73 = was für Hoffnung ist

auf deine TodUer? indem das arab. J,xi| Hoffnung einem hebr.

b73N entspräche (s. zu Prcd. 12, 12.), wovon hier das Feminin.

Wie Ez. V 44. 45. auf ihre Mutter zurücksieht, so hier vor-

wärts auf ihre Tochter, von welcher zu erwarten steht, dass
sie nicht besser sein wird, als ihre sittenlose Mutter. Die
„Tochter" ist übr. deutlich die Gesammtheit der Nachwachsen-
den, das noch junge Geschlecht, oder welches erst noch ge-
boren werden soll. Eines buiUerischen , meislerlosen Weibes] nübu)
eig. Eine, die selbst Herrin; die nicht gezwungen ist, sich
etwas zu versagen, und daher s^ich den Zügel schiessen lässt;

impotens, im Provincialismus meislerlos. Im Arab. haben meh-
rere Stämme dieser Wurzel die Bedeutung frecher Anmaasslichkeit.
Da du bautest u. s. w.

]
parallel dem da da Ihalesl V. 30.; erst

\. 31b. wird mit etwas Neuem fortgefahren. Wegen des SufF.

s. zu V 15. Bezahlung zu raffen] Was der Vf. sagen wollen muss,
ist durch den Zusammenhang auch mit dem 33. V gegeben.
Wenn Obp, wovon zu Fiel gehörig sonst nur IriDbp vorkommt,= verschmähen wäre ( s. die Etym. bei Jer. 20, Sl), so würde
damit erst nur das Gegentheil des erforderlichen Sinnes ge-

wonnen sein. Ich glaube: für das bekannte «J'iDp
, ,j£s, sam-

meln, zusammenlesen schrieb Ez. nach Analogie von Dl25i3 Am.
5, 11. Dlüpb, was leicht einem Abschreiber ungeläufig sein
mochte. Zum Gebrauche hier vom corradere nummos vgl. !n">iaM
von 'nSN. — Der 32. Vers unterbricht den Zusammenhang, da"

der 33. die Bestimmung hat, den 31b. zu erläutern; und er ist

überhaupt dem Gedanken der ganzen Stelle fremd. Die Dirne
wurde bisher nicht Ehebrecherin genannt, und würde es hier
am unpassendsten Orte; denn was bei der Hure nicht zutrifft,
kann sehr wohl vorkommen bei der Ehebrecherin, dass sie den
Buhlen durch Geschenke fesselt oder mit Geld unterstützt. Der
Vers scheint demnach Randglosse eines Lesers, welcher das
richtige OUJpb noch vorfand, und in einem Thun, wodurch die
Dirne sich von den Huren unterschied, die Ehebrecherin ge-
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schildert sah. Wäre der V- acht, so würde die erste Versh. als

Anrede zu fassen sein. Deine Geschenke allen deinen Liehhahern]

Unter diesen sind nicht, wie Hos. 2, 7., die Götzen, sondern,

wie aus V 37 ff. (v^l. 23, 5. 9.) hervorg-eht, die fremden Völker

verstanden (V 26 f.), mit welchen sie Buhlschaft trieb. Die

Götzen füg-en sich in einen solchen Zusammenhang- schon dess-

halb nicht, weil dem wahren Gott, dem rechtmässig-en Gemahl,

g-leichfalls die Gattin Gaben opfert. — Die Geschenke sind

solche , welche von den Gesandten überbracht wurden (Jes. 30,

6. 2 Kön. 16, 8. vgl. Hos. 12, 2.), die jährlichen Raten des

Tributes u. s. w. Die Abwechselung- in '^^aiD bezweckt wohl

nicht, auf den Begriff Scheide, Leib (Dan. 7, 15.) anzuspielen;

sondern um Suffixe aufzunehmen, wurde rriD zu consonant. Aus-

g-ang-e verläng-ert. — V 34. Prädicirung- dieses Thuns. Und

bei dir fand stall das Widerspiel] Das folgende "^73 ist compara-

tiv. Und nach dir ward nicht gehurt] Hinter dem Vorbilde, das

du aufstelltest, blieb und bleibt alle etwaig-e Hurerei so weit

zurück, dass sie vergleichungsweise keine zu nennen, dass sie

vielmehr völlig- verschwindet. Richtig Hieron. und Kimchi. Und

indem du Lohn gabst und Lohn dir nicht gegeben ward, wurdest

du zum Widersjnel] i in ^!in1 nimmt die unterbrochene Verbin-

dung wieder auf. "^sn, das zweite Mal von der Person selbst

ausgesagt, ist desshalb mit rr-rr punctirt (vgl. IT.i; 1 Chron. 25,

4., rrb-o, ib"^, 135? u. s. w.).

V 35— 52. Die Strafe, welche von derjenigen Seite her

sie trifft, woselbst sie gesündigt hat (Yg\. Weish. 11, 17.). —
V. 43., und Rechtfertigung des Strafmaasses durch Parallelisi-

rung mit geringeren Sünderinnen. Die Rede setzt sich unmit-

telbar plan fort; denn die Buhlen, welche die Strafe vollziehen,

sind dieselben, von welchen V 26 ff. und zuletzt V 33. die

Rede war. — V- 35—37. Im 36. V. wird die Verschuldung der

Metze kurz zusammengefasst. ,,We'd sich ausgoss" oder ,, aus-

gegossen wurde dein Kupfer^' könnte nur auf den Umstand, dass

sie selber Geschenke gab , sich beziehen. AHein die Hebräer

hatten kein Kupfergeld; und wenn — , so würde die Hure etwa

damit bezahlt werden, die Geschenke aber, welche sie den Buh-

len macht, können (auch abgesehen von der Bedeutung des

Bildes) nicht schlechthin „ihr Kupfer" genannt werden. Auch
wäre dann das Niphal, welches Selbstthätigkeit und also Schuld

der Metze dahingestellt lässt, eine unzweckmässige Wahl. Den
Weg weist dem Erklärer der 15. V. ; unser fragliches Wort
sollte ein Synonym von niDtn sein. Mit der Etymologie nun
des ^n3 Schlange von ^^ stillare, sudare (vgl. exe. ex Harn,

p. 419.) wird wenig gewonnen sein; eher konnte, wie umge-
kehrt ^i»3 im Hebr. n:n wurde, (j«.:>\j spurcum esse beigezo-

2:en werden. Am wahrscheinlichsten ist ein Textfehler, und zu
schreiben -n'iJnD (s. zu 27, 32.), vgl. x^^Ls Hurerei, Unzucht
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(/. B. h'oscg. ehrest, p. 48.). Entweder war das Wort hebrai-

sirt, und dürfte dann nach Analogie von HSsn, ^^^p^ gelautet

haben; oder es ist das arab. tL-;is:5\5 selbst, und hier ^n'^HS

auszusprechen. — "»blba fällt aus dem Bild in die Sache. —
Ihre Liebhaber V. 37. sind mit denen, welche sie liebt, iden-

tisch, und werden auf diese Art reproducirt, um Die, welche

sie hasst, aufzunehmen. Wegen des Aufdeckens der Blosse s.

zu Hos. 2, 12. — V- 38—41. Gericht und ürtheilsvollstreckung.

Für Hurerei hatte das Gesetz keine Strafe; auf Ehebruch aber

stand der Tod (s. zu V- 40.), und Blut forderte Blut (1 Mos.

9, 6. 2 Mos. 21, 12 f.). Daher: und ich mache dich zu Blule —
= lasse dich verbluten; während Zorn und Eifersucht (des Ge-

mahls , vgl. V- 42. Spr. 6, 34.) sich gegen die Ehebrecherin er-

hebt. — V. 39. bedeuten GewÖlb und Hohen die Wohnhäuser
(V. 41.) und die Tempel, Capellen u. s. w. überhaupt, welche der

Feind zerstören wird; sofort schliesst Ez. Plünderung und Be-

raubung an. Für den boj^ der Feinde (17, 17. vgl. 34, 1.) ist

V- 40. die Volksgemeinde Bild , der bmp (Spr. 5, 14.) , welcher

über Ehebruch richtet. Die Strafe war Steinigung (Job. 8, 5.,

s. meine Schrift: Johannes Marcus u. s. w. S. 209.). In V. 40'^

aber, sowie im 1. Gl. von V 41., tritt Ez. aus dem Bilde wie-

derum in die Sache selbst über. Die ,, vielen Weiber" endlich

sind viele Nationen (39, 27.). — V- 42. 43. Der Zweck, welchen
mit allem Dem Gott verfolgt, und den er erreicht. Das 1. Gl.

von \ 42. ist nach dem bekannten Sprachgebrauche (s. 5, 13.)

und in Uebereinstimmung mit dem Folgenden zu erklären. Und
iverde mich nicht mehr kränken] wegen der Beleidigungen, wel-
che du mir angethan (s. V 26.), nachdem ich dich nämlich auf
die angegebene Art hinreichend gestraft haben werde. Darum
dass du nicht gedachlest] Diese Worte an den Verfolg des 42. V
anzuschliessen verbietet die 2. Versh. Sie hängen mit vom
1. Gl. des 42. V., überhaupt aber von allem Vorhergehenden,
V. 37 ff., ab. "<T:>-^m] Ohne Zweifel als Hiphil zu punctiren,
vgl. Jer. 50, 34. — Hiob 12, 6., s. zu 17, 14. 19, 4. — Mit: ist

der Spruch des Herrn Jehova , kann der V. sehr wohl schliessen

;

und in der That gehören die nächsten Worte zum Folgenden,
zum 44. V- Der Inhalt des Satzes an sich verlangt Auffassung
als Frage; ebenso diess i:»! nD^t, auf die Frage Antwort er-
theilend; Ez. sagte nicht Ü^r^^i, s. zu V- 47. 56.; dag. 2 Sam.
15, 35. n^T, 3 Mos. 20, 14. von verbotener Ehe gebraucht und
Hiob 31, 11. Präd. des Ehebruches, unterscheidet hier ein ein-
zelnes Laster von den nini^in und bezeichnet als das Verbrechen
vorzugsweise der Erläuterung V. 45a. gemäss eben den Ehe-
bruch. Jerus. ist bis dahin nur als Hure aufgeführt, ausdrück-
lich Ehebrecherin nicht genannt worden; die indirecte Hinwei-
:uni. \. 38. 42. giebt es an die Hand, diese Seite besonders
lierauszukebren. nJ2ti::] Wie ihre , der Tochter, jWaller. Wegen
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Raphe s. zu Jer. 44, 19. Die ihren Mann und ihre Kinder ver-

läugnele] nämlich praktisch verläugnete. Die „Mutter" ist nicht

eine ältere isr. Generation, sondern auch hier hetit. Geschlechtes

(V. 45.). Dass sie ihre Kinder verläug-net haben soll, geht

(vg-1. V 20.) auf Menschenopfer zurück, welcher Gräuel alt-

canaanitisch zu sein scheint; aber wie erklärt sich das: und
ihren Mann? Der Emoriter kann nicht g-emeint sein, und so,

als wenn Jehovacultus unter Melchisedek (einem Jebusiter?)

späterhin in Verstoss gekommen wäre, scheint Ez. die Sache
nicht anzusehen; denn wer wäre V- 45. der Mann Sodoms?
Dergestalt bleibt nur die Annahme übrig, dass Ez. den Götzen-

dienst überhaupt als Abfall von der wahren Religion , als Un-

treue, und die Götzen als Ehebrecher (Jes. 57, 3.) ansehe; wobei

unbequem bleibt, dass die vier Weiber, Mutter und Töchter,

denselben Mann haben. Deiner Schweslern] Es ist, wie das so-

fort Folgende und V- 46. zeigt, der Plur. zu denken (s. zu

V- 52.). Ihre Männer] jede den ihrigen. Deine grössere Schwe-

ster] nicht: grösser als Sodom, sondern als du, die du' zwischen

Beiden die Mitte hältst. Das grössere Reich ist „die grössere

Schwester", welche diessmal nicht zugleich die ältere; Sodom
war älter, als die beiden anderen. Unter den Töchtern Sodoms
werden die Städte Gomorrha, Adma, Zeboim zu verstehen sein;

die Mitaufnahme der „Töchter" beweist, dass auch das von

Jerus. Ausgesagte nicht von der Hauptstadt im Unterschiede

vom Lande gesagt sein soll; vgl. V 48. — V. 47— 52. Schwe-
ster Samariens (im zunächstliegenden Sinne) zu sein, kann sie

nicht läugnen; dadurch aber, dass sie Beider, dass sie auch

Sodoms Schwester sein soll, könnte sie sich beschwert fühlen

wollen. Einem Protest wider solche Unehre gegenüber motivirt

Ez. seine Kategorie. — Das Verhältniss von V- 47». ist das-

selbe wie V- 43. Schluss ; deutlich stellt der Satz eine Frage.

'UT Up ü^JÜD ] Der Vf. kann hier nicht sagen wollen: du hättest

es beinahe ärger getrieben u. s. w. ; denn gemäss den VV. 48.

51. übertrifft sie an Schlechtigkeit ihre Schwestern wirklich.

Ew. : ein Weilchen nur — so Ihalesl du u. s. w. Aber wir ver-

missen eine anderweitige Andeutung, dass sie anfänglich hinter

den Anderen zurückgeblieben sei; und was könnte solche Wen-
dung des Gedankens bezwecken? Richtig hält Ew. mit SchuUens

Dp für das arab. Jai= prorsus , omnino
, Jaäs= dumtaxat, tan-

tum. Wie ein Geringes gar triebst du es ärger u. s. w. = nur

allzu leicht war es dir, es ärger zu treiben u. s. w. , es war

dir Solches völlig (Dp) gleich einem D^^ , einer Kleinigkeit.

— Sodom blieb an Gottlosigkeit, wofür V- 49. den Nachweis

giebt, hinter Jerus. zurück V- 48., wurde aber gleichwohl ver-

tilgt. Ueberfluss] vgl. Spr. 30, 9. Sorglose Ruhe] welche sicher

und übermüthig machte (vgl. Ps. 30, 7. und piNIÜ j. Ueber

nrn3:»n s. Ew. S. 379.— 1 Mos. 18, 21. — V"5'£ leitet die
T r; : t
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Folge ab: darum so trage u. s. w. — Gew.: (deine Schmach,)

welche du zuerliannl u. s. w. ; Ew. ; die du deinen Schwestern hast

slreilig gemachl: Beides eiti schlechter Sinn, und die ang-enoni-

inene Bedeutung- von bbs unerwiesen. Nicht ihre Schmach,

die Strafe (V. 54. )> sondern ihre Sünde, und auch diese

nicht, sondern ein gleich grosses oder grösseres Maass von

Sünde hat sie ihren Schwestern zuerkannt oder (mit GlücJt)

streitig gemacht. bVs mit dem Accus, der Person ist: schützend

zwischen Jemanden und seinen Gegner treten, ihn Diesem ent-

ziehen (1 Sam. 2, 25. 14, 45., wo b^S^T, wie noch LXX vor-

fanden, die richtige Lesart ist). Dieser Sinn leitet sich un-

mittelbar aus der Grundbedeutung ab; nUJ2«i ist Conjunction; und
der Satz hat im letzten Versgl. , bbs in pii: seine Parallele.

Sie schützte Dieselben allerdings nur beziehungsweise, indem
sie mit ihrer schwereren Sünde die schwerere Censur auf sich

nahm
;

gleichwie sie auch nur relativ Dieselben rechtfertigte.

r leitet den Accus, ein; und ^mnN ist wie V 45. als Plur. zu
denken, welcher am Schlüsse "^nvnN geschrieben ist. Es
scheint, da der Sing, des Wortes schon auf ni— ausläuft, das
Suff. Sing, auch für den Plur. sich eingedrängt zu haben und
so Sing, und Plur. theilweise zusammengefallen zu sein. C. 22,
13. steht aber auch "JÜT für ""'ü'i.

V 53— 63. Letzter Abschnitt, in welchem Verheissung
durchbricht, die Rüge weit überflügelnd. Auch er seinerseits

zerfällt in zwei Hälften, und schliesst sich vom Eingange her
an die moralische Würdigung der Schwestern (V 45— 52.) an.

Die weniger Schuldbeladenen , vordem für .Jerus. ein Gegenstand
des Hohnes, werden wiederhergestellt; diese Schmach soll sie

empfinden V. 53— 58. Aber auch sie selbst wird begnadiiyt
werden; und die Gnade wird sie beschämen und tief demüthi-
gen, wenn Gott seinen Bund mit ihr ; ufrichtet. — Den Ge-
danken einer Begnadigung und Wiederherstellung Sodoms kann
Ez. nur auf absolut supranaturalistischem Standpuncte fassen,
kraft dessen Jehova in freier Willkür das Todte zum Lebeu
erweckt. Sodom, welclies ihm durch die vorhergegangene De-
duciion aufgenöthigt ist, von der Gnade auszunehmen, war
zweckwidrig; und er behält es desshalb noch weiter bei. Typus
des ileidenthums (Uäv.) ist Sodom desshalb nicht, weif das
Heidenthum nicht wiederhergestellt zu werden braucht. ^r\xü

n'^'^'^ij ist in seinem sonst geltenden Sinne, in demjenigen auf-
zufassen, in welchem Samarien und hinter der Drohung V. 37— 41. bald auch Jerus. desselben bedarf. „In ihrer Mitte ",
worauf Häv. sich beruft, könnte man auf Samarien und dessen
Töcliter einschränken; vielmehr aber ist der Satz in ganz an-
derer Richtung zu verstehen. n"«nu5 n^mu im Genitivverhält-
nisse, so dass das Erstere den Zustand, Letzteres die Gesammt-
heit der Gefangenen bezeichne, verbindet man sonst nicht- die
LXX lesen TiniZJT ; und dann gehört .,in ihrer Mitte" nicht mehr

Hitz'uj, Ezechifi. 8
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zu T'n^^'i: speciell , sofidern zum g-anzen Satze. Wie jt'tzt Juda

zwischen ihnen mitteninne Hegt, so werden seine Gefangenen,

die Mitte zwischen Jenen einnehmend, heimkehren. Ho stellt

Ez. die Sache dar, weil er für Wendung^ des Missgeschickes

überhaupt den Tropus n^zi^ min anwendet (vgl. Hioh 42, 10.).

Weg^en des SufF. s. zu V 15.; das K'tih n^lallj ist üherull

festzuhalten. — Mit pi2b V 54. ist es der gleiche Fall, wie

V 43. mit *11DN f^v Das Trag-en der Schmach ist mit dem

Trag-en der (Folg^en der) Sünde V. 58. real einerlei. Durch

Letzteres, durch die Gemeinschaft des Unglückes, tröstet sie

die x4ndcrcn; vgl. solamen miseris etc. Die Stelle 14, 23. halt

uns ab, ^73)1:2 zu lesen: und "TiN Höy^a der LXX ist vollends

eine Erleichterung* und erst aus unserem Texte entstanden. -

—

V 55. wird der 53. fortgesetzt und vervollständig-t. H udtXifrj

aov ^. der LXX ist blosse Correctur; denn wie riM auch der

Neffe ist, so kann ninN auch von der Nichte gesag-t werden.

Ferner lassen LXX die x4ussag-e über Samarien weg, obgleich

sie zumal hinter V 53. eine Forderung- der Coucinuität ist. -

Mit pUJn im Fluss der Rede wechselt am Ende die auch gra-

phisch vollere Form. — V- 56. wird wiederum der 54. fortge-

führt. Sodom z. ß. „tröstete" früher dich, indem du dich für

besser hieltest und ihrem Schicksale g-egenüber dich g-eborgesi

sahst. Nach Hieron. erklären Grot. u. A. : du nahmst ihren Na-

men nicht in deinen Mund. Allein dann sollte .'i5>öUJb stehen,

und der Gedanke ist unwahrscheinlich, vgl. 36, 3. Häv.: nicht

war deine Schw. dir zur Lehre. Aliein .,in deinem Munde" ist

ung-efüg-; eine Jii'i'S'in , d. h. Etwas, das sich vernehmen lässt,

in ihrem Munde kann nur für Andere eine Lehre sein. Der
Satz ist fragend zu fassen (s. V. 43. 47.) : und war nicht deine

Schw. eine Predigt in deinem Munde? ein Thema, das du erbau-

lich abhandeltest. Wusstest du nicht von ihrer Sündhaftigkeit und

ihrem schrecklichen Ende alles Mög-liche zu erzählen? — n^T^ii;

ist übr. nicht == Jis-^. Das SuiF. in ^-^aiS?:» beurtheile wieder

nach Ew. §. 259 b. — V- 56b. wird V. 57. wieder aufg-enommen.

LXX: ov ZQonov vvv oveiöog ii xtX. , also ni> ni<, wofür Ew.
unter ßillig-ung- des griech. Textes C. 23, 43. beizieht. Indessen

kann in all' ihren Umgebungen das Pron. nicht wohl auf Aram,
sondern muss auch dem Parall. zufolg-e auf Jerus. bezogen wer-
den; von Jerus. g-ilt also im Satze die 3., nicht die 2. Person.

Enallag-e nun der Person vom 1. Versg-1. her ohne ausdrück-
liches M-^j-i wäre unerträg-lich ; somit würden wir ^ny-^ für das
Subj. zu DDin zu halten haben, während zugleich die Puncta-
tion n^ dankbar angenommen würde. So wird endlich einleuch-
tend, dass r:> lÜD zum Vorhergehenden zu ziehen, und nein
zu "ini?-^ Appos. ist, ==; ein Gegenstand der Lästerung für u. s.w.— Die „Töchter" Arams sind die dortigen Städte (s. V. 27.).
Durch „ihre Umgebungen" wird Erwähnung der Philistäer her-
beigeführt, welche im Westen auch Juda (vgl. Jes. 9, 11.) um-
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o-eben. i"«ao bezeichnet deutlwh nicht den geschlossenen Kreis.

— Zu V. 58. vgl. V. 43. am Schlüsse. Mmsl du tragen] Erster

Mod. im Munde Jehova's von der gewissen Zukunft. — Fers 59.

macht den üebergang zum Gegensätze. Zu n-««)3>n , vom K'n

richtig erklärt, vgl. Hiob 42, 2. Ps. 16, 2.; über die Constr.

mit dem Accus, s. zu 17, 17., wegen b 17, 15. 16. — V. 60.

Die menschliche Untreue hebt Gottes Treue nimmermehr auf

(Häv.). Die Rede bezieht sich auf V- 8., die Ausdrücke fliessen

aus 1 Mos. 9, 15. 16. Dass der neue Bund (Jer. 31, 31.) ewig

dauern werde, s. z. B. 37, 26. Jes. 54, 10. 8. — Die Andeutung

V. 61. über den Belang des Bundes hält das Stück mit allem

Vorhergehenden von V. 45. an in innerer Verbindung. Der Aus-

druck richtet von vorn herein sich nach dem vor. V. Wenn du

erhällsl u. s. w.] Die Fortsetzung Tinsi (erste Fortsetzung) macht

\-inp3 =wenn ich ne/ime wahrscheinlicher, obgleich "Jnnpi sich

ertrügen lässt. Dir zu Töchlern] spricht das Verhältniss der

Unterordnung und Abhängigkeit aus. Jerus. wird die Haupt-

stadt auch der neuen Theokratie sein. Und nidU deines Bundes

halber] Dein Bund heisst der gegenseitige frühere, indem die

Meinung ist: nicht weil Erfüllung deiner Bundespflichten dir

Anspruch darauf gäbe. — V. 62. Wiederaufnahme von V- 601>.,

während in V. 63. verstärkt der 61. zurückkehrt. — €. 29, 21.

vgl. 24, 27. 33, 22.

Cap. XVII.

Bedrohung des gegenwärtigen und Verheissung
eines neuen Königs.

Strafe androhend und späteres Heil in Aussicht nehmend,

geht der Abschnitt mit dem vorigen Hand in Hand. Wenn aber

dort die Rede sich wider und an die Hauptstadt richtet, so

handelt es sich hier um Thun und Schicksal des Königs ; und

parallel entspringt hier auch das Verderben aus einer anderen

speciellen Veranlassung, welche 16, 59. bereits kurz berührt

worden ist. Es wird so durch das letzte Stück des vor. Cap.

das XVII. angebahnt, welches seinen Inhalt gleich jenem zu drei

Theilen sondert. Der Prophet droht zunächst in symbolischer

Darstellung; sodann übersetzt er seine Räthsel in eigentliche

Rede ; mit der Verheissung am Ende kehrt er zur Symbolik
zurück, welche nun, da er die bildliche Weise von vorher

innehält, keiner Deutung mehr bedarf.

1. Die symbolische Drohung V- 1— 10.

Ein gewaltiger Adler bricht den obersten Zweig einer Ce-
der Libanons ab und bringt ihn in eine Krämerstadt. Dafür
pflanzt er einen Weinstock, haut ihn jedoch, da er sicli zu
einem anderen Adler hinneigt, wieder aus. — V. 1. 2 ff. Ein-

gang. In die Reilie jener D'^b'ÜTa 16, 44. soll der Vf. sich hier

selber stellen. JmTI Räthsel ist etymologisch jede uneigentliche

8 *
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Rede, »leren Gedanke ein anderer, als der Worlsiiin, Für das

Haus Isr.] Die Rede soll ( s. V 12.) an, nicht ül»er dasselbe

erfi-ebeii. — V- 3—6. ,,Adler" (Jes. 46, 11. D"*^* ) für einen zn

Felde ziehenden König- hegreift sich leicht; und verglichen mit

einem Adler wird Jer. 48, 40. 49, 22. Nehnkadnezar selbst (vgl.

zu V 12.). Der „g-rosse" Adler aber bedeutet den GrosskÖnig

= König- der König^e, welchen Titel Neb, ang-enommen hatte

(vgl. z. B. Jes. 36, 4. mit Ez. 26,7.). Der Artikel, V 7. feh-

lend, steht im Sinne von aliquis (Ew. §. 299 a.). Welcher biaii

vr))i Farben] Dieser Zug- signalisirt die vielen nach iSpracbe,

Sitten, Tracht verschiedenen >'ölker, welche unter dem Scepter

des Neb. vereinigt waren. Kam zum Liba^ton] Dass dieser, der

Berg- hebräischer Poesie, das israelit. oder judäische Land be-

deute {Ew., Rosenm.)y steht mit Jes. 37, 24. neben 10, 34. nicht

zu beweisen; er ist vielmehr, wie Dereser und Häv. richtig-

sehen, llild für das hoclirag-ende, an Cedernholz reiche Jerus.

;

vgl. V 12. und zu Jer. 22, 6. 7. meinen Comm. Nahm hinweg

den Wipfel der Ceder] Die Ceder als hochgestellt und hochrag-eud

ist Bild für einen Grossen und Vornehmen, für den König-, und
zwar passend für den einheimischen, vg-1. 8ach. 11, 1—3. (s. i\^n

Comm.). r\^l2)l halten Jarchi und Kimchi für Wipfel, hoher

Zweig; was 31, 3. 10. 14. und auch hier zu V 4ii. g-ut passL
Zwar, sollte tüM'^ V- 4a. eine neue Bestimmung- herzubring-en,

so würde mic^ nicht = das oberste ihrer Reiser, sondern nur= Reis, np^r, sein. Mit n?Ji2 Wolle (von ..»» tveiss sein) hat

das Wort nichts zu thun , mit^/^o schlank sein, etwa vom Stamme
auszusagen, eben sowenig-. Ich combinire es, da im Syr. das-

• • •

selbe Wort, nämlich l^r^^ g-urg-es, vortex aquarum (vgl. pz-'

= pi^), dem arab. »^c entspricht (vg-1. Dn^ 1 Sam. 2, 29. 32.

LXX, ^5^zz:(«^c), mit ^i bedecken, z. B. vom Wasser, und

auch höher sein, als ein Anderes. Das Wort ist also wirklich
durch „Oberstes ihrer Reiser" g-edolmetscht ; zug-leich scheint
np^T mit it-iN^n^T p]t2p V 4. g-leichbedeutend. Auf die Edeln
(V 12. 13.) wird also hier speciell keine Rücksicht g-enommen

;

es ist V. 3. 4. nur von dem König-e die Rede, in ein Kauf-
mannsland] eig-. Land der Kaufmannschaft. Babylon muss theil-

weise wenig-stens seine Blüthe und seine Volksmeng-e der In-
dustrie und dem Handel verdankt haben. Wohl meist des Han-
dels wegen hielten sich so viele Fremde dort auf (Jer. 50, 37.);
und es wird desshalb auch noch OfFenb. 18, 10 iF. als Handels-
stadt das neue Babylon g-eschildert. Eine leise Spur der Sache
Jos. 7, 21. — Die Vorstellung- selber eines Adlers, welcher, wie
dort die Taube ein Oelblatt, einen Baumzweig- im Schnabel
tragt, ist nicht ungefällig-; Das dag. ungefüg, dass der eine
»^onig ein Adler, der andere nicht etwa ein Falke, sondern ein
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Reis von einem Baiime sein soll. Wenn dieses endlich in eine

Stadt versetzt wird, so war Solches des g-eschicLtlichen Sach-

verhaltes wegen nicht zu ändern. Nahm ihn hin zu grossen

Wassern] Beschreibender Untersatz mit dem gleichen Finitum,

wie 1 xMos. 1, 27. Die Möglichkeit eines np für nph^ wurde

durch Fälle wie Drij? Hos. 11, 3. vermittelt; nj^ zum Unter-

schiede vom Imperat.' war durch die nunmehrige Aehnlichkeit

von dp u. dgl. an die Hand gegeben. Zum Sprachgebrauche

vgl. 4 3Ios. 23, 27. Ps. 73, 24. Der Setzling ist, wie wir aus

\ 6. lernen, eine Weinrebe , welche in heissen Gegenden einen

bewässerten Boden verlangt. Der Cäcuber wuchs in palustribus

populetis (Plin. H. N. XIV, 8. §. 1.). Hiedurch nun aber ist

klar, dass nSilDi^ hier nicht Weide bedeutet. Was keine Weide
ist. kann man nicht „als Weide" {Eio.) pflanzen; und salicem

fcvil eum darf auch nicht mit Gesen. durch „ut instar Salicis in-

uiidaretur" verdeutlicht werden. Das Wort, im Talmud, aller-

dings eine Art Weiden , muss ursprünglich weiteren BegrilFes

gewesen sein. Von xÄ/i? Ufer eines Flusses , worauf auch 'BiaA2.i/a

zurückgeht, bezeichnet es Sträucher, Bäume, welche, wie na-

mentlich die Weiden, am Bach oder am Flusse wachsen. Also:
zur Lferpflanze machle er ihn; der Belang der Aussage muss mit

dem vorhergehenden Satze schon gegeben sein. Zum wuchernden
Weihslock] weil ihm kein Pfahl, um in die Höhe zu wachsen,
gegeben wurde (s. zu Jes. 16, 8. und Hos. 10, 1. meinen Comm.).
Dass seine Ranken sich zu ihm kehren soUlen] Der Infin. constr.

wird durch den 2. Mod. fortgesetzt; und von dem hier Ausge-
sagten geschieht V 7, das Gegentheil. Also ist in a nur Be-
absichtigtes, [Während das Thatsäehliche in b ausgesprochen;
und wir lesen mit Ew. nüiS^I und '»^[ii. Im Uebr. ist theils an
sich deutlich, theils erhellt' aus ^ 7.,' dass das Suflf. in vi«
auf den Adler sich bezieht; wogegen dasjenige in iTiVpT auf
7D:t, welches gen. comm. Im folg. Gl., für dessen i^UJ-iu; V. 7.

rt^-o^-Qj steht, bleibt das Verhältniss das gleiche. Seine Wur-
zeln zugleich sollten unter seiner Botmässigkeit stehen, so dass
er den ganzen Weinstock, Wurzel und Zweig (vgl. Hiob 18,
16.), in seiner Gewalt hätte. Die Wurzeln sind ausdrücklich
liier und V 7. erwähnt, weil dieselben heimlich weitertreibend
der Weinstock sich ihm zuletzt entziehen könnte. Zu dem
Zwecke nun, ihn unter sich zu behalten, ist, ihn am Boden
ranken zu lassen, nicht das Mittel; aber rn^ ist auch nicht
nr^tb; der Satz drückt nicht gleichfalls eine damit verfolgte
Absicht, sondern nur eine concomitirende Willensmeinung aus.— \ 7. Dieser andere Adler ist nach V. 15. der König Aegy-
ptens. iz^ , nach Jarchi und Kimchi sich krümmen, biegen, ist
eine Weiterbildung von ;]d3 ; und -jEa selbst kommt von ^D^
inflecti. incurvari her. Ihn zu (rörJi^n]*"unterbricht sehr empfind-
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lieh den Ziisaiiiine»hang; aueh wird Solches der Weinstock

schwerlich bezwecken, da er ja (V. 5.8.) Wassers g-enug hat.

Die ma'nS' sind dieselben, wie V. 10. An ihrer Erwähnung^

schliesst sich V 8. eine Beschreibung- ihrer an, in der Absicht,

zu zeig-en, dass der Weinstoek mit seinem Loose hätte zufrieden

sein und nicht weitefstreben sollen. Häv. : „aber der Weinstock
wollte um jeden Preis eine Ceder werden". Warum nicht g-ar

!

— V- 9. 10. Vermuthliche Folg-e davon, dass er sich dergestalt

mit dem Willen seines Pflanzers in Widerspruch setzt. LXX
V 9.: dia tovjo dnuv. Wird's glücken?] Schwerlich ironisch:

Olück auf! (Der.). Die Fragpart. (V^ 10. 15.), welche man aus

mtn^ entwickeln könnte , blieb vermuthlich wegen der folgenden

in H^bTt weg. All' sein Blältergesfross wird verdorren] Der Plur.,

wie sehr gewöhnlich , mit dem Fem. Sing, construirt. ~ Der
Schluss des V muss, wie allgemein anerkannt wird, überein-

stimmend mit V. 17. erklärt werden. mNUJ^a ist die Infinitiv-

form n'-^72 (2 Chr. 19, 7.) mit der dem Infin. zusagenden Femi-
ninendung, die Constr. jene von Am. 6, 10. am Schlüsse; die

Zeit endlich ist durch das Vorhergehende gegeben. Und nicht— wird sein zu erhöhen ihn u. s. w. Da „aufheben" nicht passt

und aufrichten D"'ptl ist, nicht N^3, so erinnern wir uns, dass

Letzteres = sich erheben auch von einem Baume gesagt werden

könnte (Hos. 13, 1. vgl. V 15.) und im Arab. (Lxlx>) wachsen,

aufwachsen bedeutet. Also : nicht mit grossem Kraftaufwande
wird es möglich sein , ihn , den so darniederliegenden , in die

Höhe zu ziehen aus seinen Wurzeln, d. i. ihm wieder aufzuhel-

fen. Gew. denkt man für mNUiÜ^ an ein Ausreissen (yOD!);
Häv. : — mid ohne viel Volk /wird er vertrocknen), wenn man
aus seiner Wurzel ihn reissl. Ohne Einsicht in die Constr. und
gegen die Gramm. — V 10. sieht Ez. von dem Thun des Wein-
stockes ab, sieht ihn nur eben gepflanzt, und kann daher auch
die Ursache seines Unterganges wechseln. Er fragt allgemeiner,
als V.O., ob er gedeihen werde, antwortet, ohne sich wie V 9.

in Besonderheiten einzulassen , und rundet auf diese Weise ab.

Nun ja! er ist gepflanzt — ; wird er gedeihen? — Der Ostwind]
19, 12. 1 Mos. 41, 6. vgl. Jes. 40, 7. Um so passender hier,

da die Chaldäer im Osten wohnen.

2. Die Deutung des Räthsels V. 11— 21.
Dieser Abschnitt hat zwei Theile. Das Stück V- 11 — 18.

läuft mit V 1— 17. parallel. Der drohende Inhalt desselben wird
^- A9— 21. bekräftigt; und wir hören hier, dass der König
durch seinen Eidbruch an Jehova wie am Chaldäer sich ver-
sündigt hat, und Jehova es ist, der in der angegebenen Weise
ihn bestraft. — C. 2, 8. — Im Uebr. s. zum 12. V 2 Kön. 24,
11 ff. Jer. 24, ]. 29, 2. 22, 28. — Zu V 13. vgl. V. 5., zum

9rnT^^ »» « Jer. 41, 1. 1 Kön. 11, 14., zur Sache 2 Kön.
^*,!17. Jer. 37, 1. Durch b erfahren wir, dass Zedekia, wie
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OS auch an sich natürlich ist, einen Vasalleneid schwören musste.

Zum Ausdrucke vg-1. 16, 8. Jer. 34, 10. Die Widder des Landes

nahm vr jorl] Wer diese Widder (2 Kön. 24, 15.) sind, erbellt

aus der mit der Maassregel verfolgten Absicht (V. 14.). Es sind

die starken unter den D^N 1^:^ (36, 38. vgl. 34, 17. 20. 21.),

nicht die Ü^^t V- 12., sondern die b^n "«n'tai» 2 Kön. 24, 14.

(vgl. 15, 20.) /die Besitzenden, die reiclien Eigenthümer, Werk-

leute und Krieger (2 Kön. 24, 16.) vermutblicb mit eingeschlos-

sen , indem V. 16. daselbst der BegriiF D'>i;''N besondert zu sein

scheint. Zu V 14. vgl. V- 6. ma:>b] Die LXX sprechen

rMiTqyl: aus, vs^as den Punctatoren ferner lag, jedoch concinner ist

(s;2Ü''l6, 43.). — Zu V. 15. vgl. V. 7. 2 Kön. 24, 20. Aegypti-

scher König war damals Hophra (Jer. 44, 30.), der Apries der

kriechen. Ihm Rosse zu geben u. s. w.J Die Meinung ist nicht,

wenigstens nicht lediglicb , dass Zed. dazu die Reiter liefern

wollte (Jes. 36, 8. mit 30, 16.); der Aegypter sollte ihm mit

einem Heere, namentlich Wagen und Reiterei (Jes. 31, 1. 3.),

woran es in Juda gebrach, zu Hülfe kommen. — Zu ö vgl.

V. 9. nbSS steht hier, wie 16, 13.; nbir"»:! und ubü-n theilen

das gleiche Subj. — Die Weissagung V 16. beurtheile man nach

jener 12, 13. Für sich betrachtet, könnten V 16— 18. auch

eine eigentliche Weissagung, nicht ex eventu sein; und immerhin

ist die Annahme nicht nöthig, dass Zed. zu der Zeit, wo V. 16.

geschrieben wurde, bereits todt war. Und nicht wird ihn unter-

slülzen u. s. w.J Wie etwa auch in: , ist schon 16, 59. fnuj:? mit

einem Accus, der Pers. construirt, aber anstatt nach Analogie
des sinnverwandten bwä, welches Ez. nie braucht, hier mit

zweien, der Pers. und der Sache, vielmehr so, wie TjTaD Hob. L.

2, 5. , welches daneben mit zwei Accus, verbunden werden darf

(1 Mos. 27, 37.) ; s. 23, 25. und zu 22, 7. Eig. : nicht wird er

ihn antbun mit u. s. w. Zwar überschritt ein ägyptisches Hülfs-
beer die Gränze; aber die Chaldäer trieben es zurück; und den
Belagerten in Jerus. wurde nicht wirksam und definitiv geholfen
(Jer. 37, 5. vgl. 34, 21. 22.). Ew. übersetzt: und nicht mit —
vird er mit ihm dem Pharao im Kriege handeln, und erklärt:
ohne ein grosses Heer gegen Aegypten zu verwenden , reicht dem
Chaldäer zum Siege und zur Zerstörung seine Belagerungskunst
hin. Allein diese Entgegensetzung ist dem Zusammenhange
völlig fremd. Ferner ist unbekannt und unwahrscheinlich , dass
das chald. Heer schwach an Zahl gewesen; ja Jer. 34, 1. führt
auf das Gegentheil. Endlich sollte, was von Pharao, vielmehr
von Zed. ausgesagt sein; der Schwierigkeit, dass iniN in die-
ser Verbindung für int* stehen und M:>-id dazu Appos. sein soll
u. s. w., nicht zu gedenken. — Ueber p->n s. zu 4, 2. Er gab
seine Hand] den Handsclilag, das Versprechen, nämlich der
Treue. — V 19— 21. Meinen Eid] den bei mir geschworenen.
I^sn] Hier vielleicht die Dehnung, weil in Pause. — Der 20. V.
von vorn herein kehrt aus 12, 13. zurück; & bleibt in LXX mit
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Unrecht aus. Ich iverde strafen daselbst u. s. w.j in Babel diircli

die Permanenz des über ihn verhäng^ten Unglückes. Die Ver-

bindung- mit dem Accus. , weil sich ein neuer activer Begriff dem

Reflexiv unterg-eschoben hat. Bei' 1 Sam. 12, 7. s. die LXX. -

Zu V- 21. vgl. 12, 14. Da die Uebrig-gebliebenen , welche zer-

streut werden sollen, wohl Uebrig-gebliebene der im Kampf ge-

fallenen d''n'n:3?3 sind, so sind Letzteres wohl nicht selber schon

Flüchtling-e, welche selbst auch als mehr und weniger zerstreut

zu denken waren. Also denken wir mit dem Targ. , Rosenm. , Ew.

an den Sinn von T''ir!:n?3 (Dan. 11, 15.), wie mehrere Hdschrr.

wirklich lesen. Hiezu passt das folg-ende '^-blDa eben so gut,

Avie zu den Flüchtling-en schlecht; auch spricht dafür die Par-

allele 12, 14.; und endlich ist rTiin^j FlüclUling ohne ander-

weitig-e Autorität. Es lieg-t vielleicht kein Schreibfehler vor,

sondern die Sprache selbst setzte die Radicale um (s. zu Pred.

12,6., dag. , aber 36, 14.). — Wegen der Punctation von i^ü^D''

s. zu 34, 12.

3. Die Verheissung V 22— 24.

Dem frommen Herzen, das mit dem Unterg-ange seines Vol-

kes sich nicht zufrieden g-eben kann, bleibt die Hoffnung-, neues

Leben werde blühen aus den Ruinen, .lebova, der Weltherr-

scher (V 24.), wird ein einheimisches, mächtiges Königthum zu

Zion wieder aufrichten. Das Stück ist eine wirkliche Weissa-
gung, und zwar eine messianische. — V 22. steht in theilweise

gegensätzlicher Beziehung^ zu V. 3. 4. Jehova, auch selbst

5 Mos. 32, 11. 2 Mos. 19, 4. mit einem Adler verglichen, tritt

jenem (V 3.) g-egenüber auf; der Gegensatz ist durch »:« hinter

dem ersten und letzten Finitum ausgesprochen. Und nehmen

iverde ich von dem Wipfel u. s. w.j Das Vav ist hier und in den

zwei nächsten Fällen consecutiv;- der Ton geht wegen des fol-

genden Mil'el und in Pause zurück. Da ni73ir dem '"< \DN*^

(vgl. V. 3. 4.) synonym ist, so bildet rriTSir^ nicht den Accus.

= einen Wipfel, mit partitivem ]';3; sondern es bleibt dieser noch
im Rückstande. .^73*it-; ist hier Ersatz für ^^25Vr^-':^^^ t^a V. 3.

(nd iverde setzen — ] Die Rede vollendet sich noch nicht ;''^nn:i

erscheint wieder in ^nbnUJT (s. 19, 8.); die gemeinschaftliche
Ergänzung ist „auf hohem und erhabenem Berge". Von der

Spitze seiner Reiser ein zartes pßäch' ich] '^n, passend als Masc,
nämlich p2v (Jes. 53, 2.), ist das Obj. auch für die vorher-
gehenden Finita. „Zart" ist hier der künftige Herrscher, weil
die Zeit ins Auge gefasst ist, da er zum Regenten erzogen
werden soll, also in jugendlichem Alter stehend billig gedacht
winl. Dass die Typen des Messias, David undSalomo, 2 Sam.
3, 39. 1 Chr. 29, 1. also bezeichnet vorkommen, ist Zufall; der
König, welchen Ez. erwartet, ist um der Ceder willen ein ein-
lioimisrher, wahrscheinlich auch, wie jener V. 3., aus Davids
Hause (vgl. 34, 23. 37, 24.). — Der „hohe Berg" wird durch
^"/ ratendem Berge Israels V 23. wieder aufgenommen und näher
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Usdmiiit. Gemeint ist der ideell hohe, der „erhabene" Zion

(20, 40. Jcs. 2, 2. Ps. 48, 3.). Der heschreibetide Genit. steht

hier nach Re^el in der Mitte (s. zu 16, 27.). Jeder Vogel jedes

Gejiedn-s] Aus 1 Mos. 7, 14. Ausg-eführt für Nebuk. ist das

Bild Dan. 4, 8. 9. (vg-I. V. 17. 18.). Der den ünterthanenr vom

Könio-e g-ewährte Schutz wird mit dem Schatten des Baumes

verg-lfchen (s. Klag-1. 4, 20. vgl Jes. 32, 2.). fiDD^n] 3. Pers.

Plur. mit ersetzter Verdoppelung-, vg^l. Rut 1, 13. Eiv. §. 195 a.;

das Subj., ein collectives Feminin, ist vorausg-eg-ang-en. Alle

Bäume des Feldes] alle anderen König-e. Dass ich, Jen., erniedrige

u. s. w.J Allg-emeiner Gedanke (1 Sam. 2, 7.), nicht: erniedrigt

habe. Der dürre Baum (Jes. 56, 3.) in unserem Falle wäre aller-

ding-s Jechonja; der saftige war, nachdem auch Zedekia's Kin-

der g-etödtet Avorden waren (.Jer. 52, 10.), verdorrt.

Cap. xvin.

Die verg-eltende Gerech tig-kei t Gottes.

Es stirbt Einer nur um seiner eig-enen Sünde willen —
V 4. Der Gerechte lebt durch seine Gerechtig-keit , rettet aber

mit dieser seinen frevelnden Sohn nicht; g-leichwie auch des

frevelnden Vaters Thun dem rechtschaffenen Sohne nicht scha-

den darf V 5—20. Geschweig-e aber fremde, nicht einmal seine

eigene Sünde muss der Menscli trag-en , wenn er sich bekehrt

;

gleichwie ihn auch seine frühere Gerechtig-keit nicht sctützt,

wenn er von ihr ablässt V. 21— 29. Also möge Israel sich

bekehren und eben dadurch retten V. 30^—32.

Aus dieser Inhaltsanzeige erhellt auch die Eintheilung des
Cap. Die Eingangsworte führen das Thema mit sich ; sofort
kommen dessen Belang und Bereich zur Erörterung; die Nutz-
anwendung macht den Schluss. Wie der Eingang mit V 5—20.,
so hängt sie mit V. 21— 29. eng zusammen; und sie macht es
auch begreiflich, wie der Abschnitt zu dem Platze kommt zwi-
schen den nahe verwandten CC. XVII. und XIX. Am Schlüsse
von C. XVII. hat Ez. das messianische Heil verkündet; allein
seine Verwirklichung hängt davon ab, dass Diejenigen, welchen
die Verheissung Avard, für dasselbe sich durch Busse, durch
Besserung befähigen. Dieser stand die im Sprüchworte V- 2.
ausgedrückte Idee hinderlich im Wege. Es selbst war entstan-
den aus Veranlassung des Unglückes der letzten Zeiten, viel-
leicht speciell aus der C. XVlI. ex eventu geweissagten Kata-
strophe Zedekia's.

Was 5 Mos. 24, 16. als Maxime menschlicher Strafgerech-
tigkeit aufgestellt ist, wird hier und Jer. 31, 30. auch von der
göttlichen behauptet. Während aber bei Jer. Dem also sein soll
im neuen Bunde (V- 31. 29.), spricht Ez., der sein Wissen um
das Sprüchwort aus jener Stelle Jer.'s schöpft, den Satz ab-
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solut aus wie wenn niclit wirklich Kinder die Sc!i«ld der Aeltern

fi-etrag-en hatten. Gleichwohl war diess unter dem alten Bundes-

vertrag-e noch jüngst der Fall g-ewesen (Klag-l. 5, 7. Jer. 15, 4.);

und der herkömmlichen Dog-matik lag- der Gedanke schon recht

(Jer. 32, 18. Hiob 21, 19.). Aber wie war es da eig-entlich ge-

meint^ sollten auch Kinder, welche selbst schuldlos, Schuld

der Väter büssen ? Die Gerechtigkeit der Menschen im Orient

brächte es schon mit sich (Dan. 6, 25. Justin. 10, 2. 21, 4.

Ammian. 23, 6.); g-esagt wird es im A. T. nirg-ends, — und

auch nicht g-elaugnet. Die Stelle 2 Mos. 20, 5. , wo \\3iüb den

Genit. ni3tt wieder aufnimmt, lässt die Sache unentschieden! Es
scheint aber nach der Analog^ie mancher Gewerbe , welche in

gewissen Familien einheimisch waren , hervorragender Eigen-

schaften des Körpers oder Geistes , welche in einem Geschlecbte

nicht ausstarben (vgl. auch 1 Mos. 18, 19.), im Allgemeinen

angenommen worden zu sein : dass das Gift der Sünde theils

vom Hausvater her Familie und Hausstand anstecke (Jos. 7,

15.24.), theils von den Aeltern überliefert auf die Nachkommen
sich vererbe. Durch das Bewusstsein eig-ener Sünde wurde auch

solchen Nachkommen die richtig-e Einsicht vertag-t; von eigener

Schuld konnten noch Jer.'s Zeitgenossen sich nicht lossprechen

;

und es rächt sich Jer. 16, 11. 12. die Schuld der Väter an den

Kindern, welche durch neue Verschuldungen das Maass voll

machten (s. auch zu V 19.). Dennoch erzwang- die thatsäch-

liche Wahrheit, dass der Sohn in sittlicher Beziehung dem Vater

oft g-anz unähnlich ist, sicli zuletzt Anerkennung-, wie dieselbe

Ez, hier ausspricht. Der Geist, sicIi vertiefend in die Inner-

lichkeit seines Wesens, erkannte, moralische Verschuldung sei

nicht wie eine Schuld an Geld und Gut übertragbar, und ein

gerechter Richter dürfe nicht bloss überhaupt die Strafe ein-

treiben, sondern müsse diess vom wahren Schuldigen. Die Sub-

jectivität kam bei Ez. zu ihrem Rechte, lieber das Band , wel-

ches die einzelnen Individuen höheren Einheiten unterwirft, die

moralische und auch die körperliche BeschafFenheit des Einzelnen

von der seiner Aeltern, seines Volkes, des Zeitalters in ilb-

häng-igkeit setzt, dadurch auch sein Glück bedingend, philoso-

phirt Ez. nicht. Er nimmt im Gegentheile bloss die substan-

tielle Einheit , in welcher das frühere Volksbewusstsein die

Familienglieder hielt, aus einander; Vater und Sohn sind ihm

nicht mehr wie Eins , sind für die richterliche Betrachtung nicht

mehr unzertrennliche Glieder eines Ganzen. Aber auch das mo-
ralische Leben des Individuums , den Verlauf der Sittlichkeit

eines Menschen , sieht er nicht als eine Totalität an , in welcher

die verg-angenen Momente so gut wie die Gegenwart, welche
bald auch der Vergangenheit angehören wird , ein Gewicht
haben ; sondern es gilt nur die Gegenwart im Augenblick des

eintretenden Gerichtes. Das Gericht, kein fortgehendes, das
sich still vollzieht, kommt ihm als ein geschichtliches Ereignis»
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\m einzelnen Zeitmoment hinterdrein, und hält sich dann an den

Bestand, den es vorfindet, an den Weg-, auf welchem es den

Menschen gerade antrifft.
^- . i

y l 4, An die Veranlassung knüpft sich antithetisch das

Thema der Rede, welche mit einer Predigt viel Aehnlichkeit

aufweist. V. 1. -rt^l] Das Cap. ist hinter dem vor. weg-geschne-

hen. Den 2. V. leiten LXX mit einem DnN-]3 ein, vgl. 17, 2.,

wo der Vf., hier einen bujü misshilligend, selber ein h'4^ ist.

Im Lande Isr. ] nicht am Chaboras in des Propheten Umgebung.

Falsch Rosenm. und Häv. nach Valabl. : über das Land Isr. —
Die Erklärung des Sprüchwortes s. zu Jer. 31, 29. Wenn Das

ferner von euch gescMehl] Der nicht ausgesprochene Nachsatz

würde eine Drohung bringen; die Worte enthalten einfach ein

Verbot. Nicht etwa verspricht Jehova hier, dass er künftighin

ihnen* keine Gelegenheit mehr geben wolle, das Sprüchwort in

Anwendung zu bringen. Diess erhellt schon aus der Begrün-

dung im 4. V- Alle Seelen sind mein] Ich habe nicht nöthig,

einen Anderen, den Sohn, zu strafen, wie wenn ich des schul-

digen Vaters nicht habhaft werden könnte ( vgl. auch Hiob 34,

23.). Die Seele, welche sündigt] Die Seele hier synekd. für: der

Mensch, weil sie eigentlich es ist, die beim Tode des Menschen

stirbt (vgl. z. B. 4 Mos. 23, 10.). „Tod" bezeichnet die Summe
von Verderben, welche als Sündenstrafe angedroht ist (5 Mos.

30, 15. vgl. Spr. 11, 19. Jer. 21, 8.). — V. 5— 20. Exposition.

— o) V. 5— 9. Wer nicht sündigt, stirbt also auch nicht.

Voransteht V 5. die allgemeine Kategorie, welche im Folgenden

besondert wird, und V. 9. theils dem Sinne, theils auch den

Worten nach zurückkehrt. Zunächst kommen in der Aufzählung

V. 6a. Religionspflichten, welche er erfülle» Auf den Bergen nicht

issl] nämlich Fleisch der Opfer, welche daselbst den Götzen,

oder auch dem Jehova gebracht wurden. bi< für ^5? (V. 15.)

wie 19, 9. 6, 13. und 22, 9., wo auch die Sache wieder vor-

kommt. Seine Augen nicht erhebt u. s. w.] Ps. 121, 1. Nämlich
flehend, anbetend, s. auch Hiob 31, 26. Die Beziehung auf
(ungesetzlichen) Cult Jehova's fehlt hier; der umfassendere Ge-
danke ging voraus. — An den symbol. Ehebruch knüpft der Vf.

in h eigentlichen, an diesen Verwandtes an. Das Gebot, einer

raenstruata nicht zu nahen, s. 3 Mos. 18, 19. 20, 18. Coccej.:

notatur castitas observanda in matrimonio. Nam etiam propria
conjuge potest quis abuti. — V- 7. An die Keuschheitspflichten
schliessen sich solche gegen den Nächsten. Niemanden bedrückt]
Vgl. 2 Mos. 22, 20. 3 Mos. 25, 17. Die allgemeine Kategorie
geht den speciellen Arten voraus. Sein Pfand dem Schuldner
zurückgiebt] Vgl. 2 Mos. 22, 25. 5 Mos. 24, 12 f. Der Genit. im
Suff, geht auf das Subj. zurück, äin ist Partie. (LXX: Iva-
/VQaa/iidv oCffäovrog) wie Dip 2 Kön. 16, 7. (s. zu Jer. 5, 31.),
die Constr. wie in n^'i infc« 3'^n. Gesen. im Thes. : pignus
suum pro debito. Allein eine solche Verbindung, in welcher
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irnn überflüssig, ist nicht eben wulirsclieinlicl! ,
,;och weniger

bewiesen- und die seltene Constr. 16, 27 , wo n7^t Eig-enscbaft

jgg -,-^-,
^ jgt oiFenbar nicht analog. Häv. : sein Pfand , eine

Schuld '== ^^^^ Pfand und mit demselben auch die äussere NÖ-

thigung zum Zahlen der Schuld! Jnbt:i] was Einer mit Unrecht

an sich reisst, s. 3 Mos. 5, 23. — Jes. 58, 7. — V- 8. Eig.

:

für Zinsen nicht hergiehl (sein Geld Ps. 15, 5.) und Wucher nicht

nimmt. rjUJ3 von ^Äi gebären ist toxog, die periodische Frucht,

welche das stehen bleibende Capital abwirft (vgl. das Zeitwort

5 Mos. 23, 20.); rr^mn dag. ist das Mehr, mit welcliem Ent-

lehntes zurückgegeben wird. Das erstere Verfahren war bei

Darlehen von Naturalien, z. B. Lebensmitteln, wenig- statthaft

(3 Mos. 25, 37.) ; und es hat auch mit "^^53 heiasen (vgl. c;^)C3),

abbeissen (?) , ?J'Ü3
Zins nichts zu schaffen. n'2N 73 j S. zu Sach.

7, 9. — V. 9. : (überhaupt) in meinen Satzungen loandeU. — n?JNj

Gar nicht unpassend (Neh. 9, 33.). Allein nach LXX und nach

V 19. ist wahrscheinlicher dnk zu lesen (Eiv.); die Umsetzung
det Consonanten ist durch ntDS''' n7JN- V. 8. veranlasst. —
h) V. 10—13. Der Sünder, wie V- 4. gesagt, stirbt durch seine

Sünde. Einen geivallübendeji Sohn] Vgl. Ps. 17, 4. mit 1 Sam.

25, 21. und für die Fortsetzung des y-'-iD durch b Hos. 4, 2.

Nur eines von diesen Dingen] Zu nnNlO vgl. 5 Mos. 15, 7. 3 Mos.

4, 2. z. B. mit V 22. ; auch im Arab. z. B. tö^Uf ij^iäj ^^ k^^Lo

bist. X Vez. ed. KnÖs p. 110. MN ist nicht mit den Punctt. für

das Wort = Bruder zuhalten, sondern =?ji<, schwerlich durch

Schreibfehler, sondern als Orthographie des Ez. (s. zu 21, 20.).

Und er Ihut alles Dieses nicht] „Alles Dieses" bezeichnet hier

die obigen Handlungen mit Einschluss , wenn es dabeistand,

des Nb. Bei fibiM V 101>. dag. reflectirt Ez. auf die angeführ-

ten Handlungen (ohne ^jb) , die de^r Vater nicht beging. Ganz

unrichtig will Ew V lO^J. noch zur Beschreibung des Vaters

ziehen. NliiT, im Satze voranstehend, enthält keineswegs einen

nachdrücklichen Gegensatz, sondern eine leichte Intonation, mit

welcher neu angehoben wird (vgl. Hiob 21, 32.). bbtl J
das

reine Begriffswort, hier ebenso am Platze, wie V- 7. Inbi2n,

das bestimmte Pfand im jedesmaligen Falle. SoUie er leben?]

am Leben bleiben. Die Antwort folgt sofort. Gelödlet soll er

iverden] Nicht n^73^, sondern rD^i"!, welches sonst von der Voll-

ziehung durch Menschen gesagt wird. Allein auf Nichtzurück-

gäbe des Pfandes z. B. stand gesetzlich keine Todesstrafe. Man
wende nicht ein : nur wer alle diese Sünden gethan , solle ge-

tödtet werden; denn Das kann des Vfs. Meinung gar nicht sein;

und man vgl. V 105>. Ez. bekennt sich hiernach gewiss zu dem
Grundsatze Jac. 2, 10.; indem er aber dem p"^ii£ gegenüber
mit einzelnen Zügen das Bild des 5?ü:^ zeichnen will , welcher
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freilich, wenn die Sünde recht durchg-eschlag-en hat, alle diese

HandlnnopH oder die meisten beg-ehen wird, entbehrt die Rede
jetzt der erforderlichen Haltung-. Klar ist: n73T' bezieht sich

auf göttliche Ahndung-, welche in diesem Cap. eben abg-ehandelt

wird, und mnss desshalb auch vielleielit in nn'Ji , wie sonst

überall steht, verwandelt werden. Veranlasst wurde n7j'T' ver-

miithlich durch das folgende V^l 8''* ^ Mos. 20, 11 fF.) ; allein

DT , D"'^'^^ bezeichnet nur den nicht natürlichen Tod überhaupt
(Hiob 16, 18.). Uebr. kann ü"'73i , da der Geg-ensatz von Sing-,

und Phir. hier wie bei D'^Ü sich aufliebt, mit dem Sing-, con-
sfruirt werden. — c) V 14— 18. Ein rechtschaffener Sohn hat
denujach die Schuld des Vaters durchaus nicht zu trag-en. Und
sah es ein

]
dass es Sünden sind ; dass man nicht also thun solle.

Ohne Accus, des Obj. absolut: und wird sehend, nämlich über
diesen Punct. LXX und Vulg.: ay^__ (vgl. zu Jer. 17, 8.);
allein V. 28. steht an paralleler Stelle J-inh^'», wie mit Unrecht
das KTi auch hier verlang-t. Der Fall ist der gleiche, wie
2 Mos. 20, 15., wo die Punctation richtig-. Nahm nicht Pfand]
Psychologisch richtig-. Diese Wirkung- wird des Vaters Sünd-
haftigkeit leicht beim g-utgearieten Sohn haben, dass er sich
sogar weniger verstattet, als er dürfte, um dadurch des Vaters
Unrecht gleichsam wieder gut zu machen. Hielt vom Atmen zurück
u. s. w.J Mit Recht liest Eio. nach LXX unter Verg-leichung- von
^- 8. bi3>^.. Dag-ewesen ist der ^^^ V- 12. — Vg-1. V. 9. —
Ob der Schuld seines Vaters] V. 13.' 'hat Ez. nicht g-esag-t, der
Sünder solle durch die Gerechtigkeit seines Vaters nicht leben.
Seme Absicht ist gemäss der Veranlassung- V. 2., nur die eine
Seite des Verhältnisses zu erörtern. Inmillen seiner Volksgenos-
sen] LXX: h {.ämp ToiJ laov (.lov — ; allein s. z. B. 3 Mos.
-1, 1. Er ist yeslorben oh seiner Schuld] Es ist also den For-
derung-en der Gerechtig-keit ein Genüge geschehen, nü hinter
r::n wohl Partie, vgl. 17, 10. — V. 19. 20. Mit V. 19. wird
d.e peroratio V 20. eingeleitet, in welcher Ez. seine Sätze
noch einmal kurz zusammenfasst. Mit V- 19. wird V. 18b. fort-
gesetzt. Man könnte etwa fragen, warum bei der Bestrafung
des \ aters der Sohn nicht zur Mitleidenschaft gezogen werde,
so dass Beide büssen; allein der Sohn leidet nicht wie der
>atcr, eben weil er nicht that wie der Vater. Warum trägt derSohn mchlmit dte Sch.u.s.w.] ä m:^ tragen an etwas , einen Theil

w^lL rT ''f" \^''' ^^' ^^- ^^1- Hiob 7, 13. Die Ant-

r der ir^"; ' ^.r
fr«^«l»d« Sohn mit der eigenen auch

a-i der des Vaters, oder wenn Dieser ungestraft geblieben

1». Jes. 65 7. und die Einl. zu d. Cap.). - V. 20a. kehrtV. 4 .
zurück. ,^^] Der Art., welchen das K'ri verlangt, isgle.chmacherisch und unnöthig (Mal. 1, 13.). - V 21-29

E^ s'vnit:;: 's .t"!!'r^
'^^ ^^^'^^'«^'^ ^^^^'^- -^"^ -fair;hz. s^nthet,sch. Seitwärts liegen lässt er den Fall, dass das
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Leben eines Menschen ein CJemisch von guten und hÖsen Hand-

lun^-en, zu g-leiclier Zeit eine moralische Licht- und eine Schat-

tenseite aufweisen kann. Da er zur Besserung* ermahnen will

(V 31 fF.) , so frag-t sich ihm vielmehr, wie alsdann Gott richte,

wenn das frühere und das spätere Verhalten eines Menschen

sich ung-leicli seien. Die Antwort ist: das spätere sei maass-

g-ebend; die Handlungsweise, welche der richtende Gott als die

g-eg-enwärtig-e antriftt, entscheide. Zum Folg-enden überhaupt

vgl. 33, 11—20. — V. 21—23. Die Umkehr zum Guten löscht

frühere Sünden aus. Zu V 22b. vgl. Hab. 2, 4. — Vers 23.

giebt einen guten Grund an (vgl. Marc. 12, 27. Weish. 12, 18.

19. 11, 26.), der aber die Rechtfertigung des göttlichen Ver-

fahrens beim entgegengesetzten Falle (V 24.) erschwert. —
V. 24—26. Die Umkehr zum ßösen loscht frühere RechtschafFen-

heit aus. fiuj:j>1 V 24., die Fortsetzung des aTiü3, wird durch

tl^2>i wiederaufgenommen, auf dass die Frage "Tn (s. V. 13.)

sich anschliesse. Nicht verhall sich richtig der Weg Jeh. s] Unter

diesem Wege kann nur das Verfahren gegen den Sünder V. 24b.

verstanden sein, welches sich nicht genau nach Verdienst und

Verschuldung abwäge oder bemesse, da es von ersterem ganz

Umgang nimmt. Diese Einwendung war schon im vorigen Falle

statthaft; allein über Gnade statt Recht wird sich der Mensch
nicht beklagen; und Ez. lässt den Einwurf mit Recht hier er-

heben, indem er den Anstoss selber fühlt und sich gesteht. Die

Erwiederung in b widerlegt nichts; Ez. weist den Vorwurf nur

ab durch eine allerdings gegründete Gegenbeschuldigung. Eine

Auffassung, als wenn die Inconsequenz eines Solchen, der auf

seinem ersten Wege nicht beharrt, gerügt würde, lassen die

Worte hier und V. 29. der Zusammenhang nicht zu. Wenn sich

abwendet der Rechtschaffene u. s. w.j Ungeachtet Ez. den Einwurf

nicht widerlegt hat, ist er doch auch nicht von seiner Stich-

haltigkeit überzeugt. Er bleibt dabei, einem Solchen geschehe

Recht. Anführen Hess sich übr. , ein Solcher habe seine frühere

Laufbahn selber erst verworfen, und wolle der Frucht seiner

Rechtschaffenheit verlustig gehen. So stirbt er desshalb] n^l ist

deutlich Nachsatz, wiederkehrend in m^"', wie V 24. TTSi^")

in nuJ3>^ DJT*^5>] S. Jes. 38, 16., sowie 33, 18. 19. zum

Wechsel von b5> und a , welches übr. hier wie V. 18. 22. 24.,

wie in ^1Ü23, a des Preises ist; eig. : für seinen Freveln, s.w.

— V 27—-29.' Dass Derjenige, welcher sich von der Sünde

bekehrt, Leben finde (V 21— 23.), Das ist es eig., was den

Ez. , welcher schliesslich zur Bekehrung auffordert, interessirt.

Der ihn bewegende Gedanke kehrt daher jetzt zurück. Der ent-

gegengesetzte Fall V. 24—26. wurde nur der Consequenz wegen
mitgefuhrt, gleichwie V 20., dass der Vater nicht mittragen

solle die Schuld des Sohnes; was ganz abseits liegt. rtN*1^l]

Die Punctation mit Vav relat. ist kraft des ^^11 V. 27. richtig,

also aber auch mit dem K'ri T»D''T zu lesen (verl. z. B. Neb.
»n - NC
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4, 9. 2 Sam. 13, 8.). Im Weiteren s. zu V. 14. — V. 29. Hier

auf g-ünstigerem Felde, wjo Jebova ^e^eti die Mensehen völlig-

im \ortbeil ist, erinnert £z. wieder an die V. 25. g-escLeliene

Einrede. Nicht etwa die Sündenverg-ebung^ hier tadeln sie; son-

dern ihrem Tadel V 25. gegenüber fusst Jebova hier auf einem

Weo-e, dem der verzeihenden Gnade, Ang-esichts dessen jeder

Tadel verstummen muss. — Man bemerke in b die Abwechse-

lung des Numerus gegen V. 25. Hier ist nicht von dem spe-

ciellen 7l'\'i_ Jehova's V. 24. die Rede; sondern von demjenig-en

V 27. 28.^ her wird für Jehova's Wege überhaupt die üng-erech-

tio^keit abgelehnt. Es ist indessen darum nicht DSS'^T zu lesen,

wie wenn von irgend einem Wege ihrer, und nicht vielmehr von

air ihren Wegen Solches gälte. Die Wege Gottes werden hier

den Wegen der 3Ienschen entgegengesetzt (Jes. 55, 8.). i^n-i

beweist nichts; denn der grammatische Gedanke ist: vestras vias

non trutinatur. — V 30— 32. Paränese, gegründet auf die

V 4— 29. entwickelte Theorie, und unmittelbar sich ableitend

aus dem Lehrsatze V- 27. 28. Darum werde ich richlen u. s. w.J

Nämlich weil ich (V^ 29.) ein gerechter Richter bin. Den Grund
einführend (Hiob 34, 25.), g-äbe |wb noch einen besseren Sinn;

es steht aber so nur vor dem Hauptsatze, welchen hier vielmehr

b bilden würde. Die LXX lassen es, durch das ähnliche pn*»
geblendet, weg". Nach seinen Wegen] auf welchen er, wann das

Gericht eintritt, g^erade wandelt, nicht: auf welchen er früher

wandelte. — Zu 14, 6. — 'i:iT n"?!"' N^T ] Nicht Jebova (Jes.

8, 14.), noch sein DN2 (Jes, 28, 13.), sondern das selbstver-

ständliche Subj. ist es, das Sündigen, wenn man nicht lieber JdD

zum Subj. machen will. Für p5? blUiSÜ s. zu 7, 19. 14, 3.

(vgl. 44, 12.). Der Zusatz )')S> lehrt, dass das h^^ nicht vom
Sündigen , sondern vom üng-lücklicbwerden zu verstehen ist,

„Zum blü37J, über welchen man in Schuld und Strafe fällt".— V. 31. 05] Die d-'y^D , deutlich niciht die Objecto der Sünde,
sind auch nicht die Neigungen oder die Organe zu ihr, sondern
die Sünden selbst. Also besser LXX: ng f^ti = -^2. — C. 11,
lö- — Zu V 32a. vgl. V. 23a. So beicehrel euch denn und lehel]

fehlt in LXX; allein vgl. V. 23b.

Cap. XIX.
Klaglied über den Untergang von Juda's

Königshause.

Die Israelit. Löwin zog Junge auf; aber es verschwand der
jungen Leuen Einer, wurde gefangen und nach Aegypten ge-
bracht. Jn Folge dessen stellte sie einen zweiten auf, der als
Löwe schaltend gleichfalls gefangen nach Babel gebracht und
daselbst in Haft gehalten wurde V- 1— 9. Die Mutter ist als
ein prangender Weinstock, der eine stolze Rebe zu Königs-



j2S E/ecliiel.

scebtern sprosste, aber tiiederg-etreten ward , verdorrte, und nun

in die Wüste verpfliinzt ist. Feuer, ausg-ehend von jener Rebe,

bat den Weinstock verzebrt V 10— 14.

Düstere Wirklicbkeit zum Cilde verklärend, verbalt Ez.

sieb bicr als DicJitcr. Einen propbet. Zweck verfolgt er nicbt;

und gescbweigc sieb an den Boden der Gescliicbte anzuscbmie-

gen , bindet er sieb nicbt einmal an das zuerst gewäbltc Kild.

sondern vertauscbt es unbedenklicb für ein anderes. Frei scbwebt

er über seinem Gegenstande; und ebenso bewegt sieb aucb di(>

Rede obne Hemmniss, zum Tbeil rascb vorwärts (z. B. V 12.).

leicbt büpfend und sieb wieg-end V 3— 6. und V 8.

Den duftigen Scbleier der DicJitun^ , welcber liier über die

jüngste Vergangenbeit geworfen wird, durcbbricbt die wirkliebe

Gescbicbte nur so weit, um die Deutung einem Leser möglieb

zu macben. An V 4b. merken wir, dass unter dem ersteren

Leuen Joabas verstanden ist; den zweiten bält man wegen
V 9. gewöbnlicb für den Jecbonja. Allein von ihm , dem Acbt-

jäbrig-en, den seine Mutter leitete (s. zu Jer. 22, 28.), ausgesagt,

würden V 6. 7. docb allzu weit von der Wahrheit sich entfernen.

Da ferner der Abschnitt (vg"l. 20, 1. mit 8, 1.) in Zedekia's Zeit

verleg-t wird, so kann der N'^iüa V 1. (s. die Erkl.), der g*egen-

wärtige König-, welcher V- 2. 10. angeredet wird, nur eben

Zedekia sein. In der Tbat , sobald man V. 1. a'^tij2 liest und die

durch '7ÜN V 10. (vg-l. V- 2.) g-reifbare Einheit des Stückes

erfasst, kann V 5—9. nicht auf Jecbonja gehen, weil Vers 14.

nicht. Dass sie keinen Herrsclierstab übrig Hess, kann, wie

.Tedermann versteht, nur von Zedekia's Katastrophe ausgesagt

werden, nach welcher erst das Cap. wirklich abgefasst ist zu

einer Zeit, da .Jechonja's Fall für die Gegenwart seine Bedeu-

tung verloren hatte.

Jecbonja darf sehr wohl hier übergangen sein ; ist es docb

auch Jojakim. Dieser nämlich nicht desswegen , weil ihn der

Aegypter und nicht seine Mutter, das Volk, eingesetzt; und

gleicherweise darf auch gegen Zed. seine Ernennung durch den

Chaldäer nicbt eingewandt werden. Wer giebt uns das Recht, das

Bild von der Löwin und ihren Jungen, so lange es innegehal-

ten wird, in einem einzelnen Zuge auf die Wirklichkeit auszu-

deuten, während diess mit allen anderen unterlassen werden muss ^

Den Zedekia, Josia's Sohn, welchen Nebuk. ernannte, Hess das

Volk sich gerade so gefallen, wie vorher den Enkel Josia's,

welchen aucb nicht das Volk, sondern das Erbrecht auf "^ den

Thron berief. Auf Jecbonja passt auch V 9. nicht (s. die Erkl.);

und die Bezugnahme auf Jecbonja C. XVII. spricht eher gegen

ihn hier, als für ihn. Cap. XVIII. hat sich bloss an 17, 22—24.

angeschlossen; Cap. XIX. greift nun auf 17, 1— 21.. zurück.

Dort wie hier Rede in Bildern ; aucb dort wieder das Schicksal

zweier Könige parullelisirt; und das Bild vom Weinstocke ist

beiden Stücken gemeinsam. Nun läuft aber dort die Rede auf
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Zed. aus, handelt wesentlich von dessen Treubruch; von Je-

chonia ist V. 3. 4. 12. eben so kurz, wie hier von Joahas, die

Sprache. Dieser steht C. XIX. an dem Platze des Jechonja im

XVil. Cap. Weder auf den Einen, noch auf den Anderen kommt

es eio-entlich an: dort der unmittelbare Vorg-än^er, hier der Bru-

der, sind Beide nur Vorstufe, um jedesmal zu Demjenigen, dem

es ^^ilt, zu Zed., zu g-elang-en.

Die Aufforderung- V- 1. enthält die Aufschrift: über den

Fürsten hr.] Die LXX g-eben den Sing-, ti^ti^, welchen ^üt«

V 2. 10. bestätigt; es ist derselbe, wie 12, 10. 12. 21, 30.

Dem Plur. öffnete der Umstand die Thür, dass V- 3. 5. zwei

Fürsten angedeutet werden. — V 2— 9. Die Löwin und ihre

.hingen. Die Mutter ist die gleiche wie V. 10., nämlich das

Volk Israel (V- 1.); dieses aber ist jetzt auf das Königreich

.Jiida reducirt. Wie nun der Stamm Juda 1 Mos. 49, 9. ein

Löwe , so ist die Volksgemeinde Juda's hier eine Löwin ; und

so werden den Adlern heidnischen König-thums C. XVII. g"egen-

über Löwen die einheimischen. Gew.: was ist deine Muller?

eine Löwin. Aber was soll die Form der Frag-e? Besser fasst

man .123 im Sinne von quam, hier zum Subst. tretend, wie sonst

zu Adj. und Verb., =wie isl doch u. s.w. «"»nb] Von i::b= JT'ab,

vgl. 27, 31. 31, 5. 36, 5. Zwischen Löiven lagerte sie] zwischen

anderen Völkern (vgl. Jes. 24, 13., nicht Ps. 57, 5.), welche

sofort in den D'^lDS, in ihren König-en, repräsentirt sind. Und
sie zog eines auf u. s. w. ] Es wird hier dem nb5> im Caus. ein

Sprachgebrauch aufgedrungen, den kein semit. Dialekt kennt.

Die LXX: unanrjdrjGev ; sie haben also noch das richtige fiijni

gelesen. Dem Alter der Kraft entgegenreifend, emancipirte

sich das Junge, wie anderer Thiere Kinder es auch thun (Hiob

39, 4.). Und es hörten von ihm Völker; in ihrer Grube ward er

gefangen] Zwischen diesen zwei Sätzen klafft eine Lücke. Es
ist ny?3U5?i (s. zu 16, 43. 17, 14.) zu lesen (vg^l. z. B. Jer. 50,
29. mit Jes. 31, 4.) 5 ü"'ia wird darum (vgl. V. 8.) nicht Accus.

D-'nnn] S. Jes. 37, 29. Das Geschichtliche s. 2 Kön. 23, 31
— 34. — V- 5. Häv.: — dass sich verzögerte, zu Grunde ging

ihre Hoffnung. Allein bm3 1 Mos. 8, 12. wäre ja nicht zögern,

sich verzögern, sondern warten, wenn ein Anderer zög-ert. Rosenm.
nach Vorgängern: quod diu, sed frustra exspeclassel (!); Ew.:
sie sei gelauscht. — Das angebliche bni: beruht ausser unserer
Stelle lediglich auf 1 Mos. 8, 12., wo aber, wie bn*»! V- 10. lehrt,

bn-^;! punctirt werden muss , s. Tuch zu 4, 18. , m. Comm. zu Jer.

37, 13. Ein Nipb. von bn"« erkennt 1 Sam. 13, 8. die Puncta-
tion selbst nicht an; und es ist auch dort brni'^, g-leichwie

1 Mos. 24, 32. 50, 26. Qb-^nT zu lesen. Hier nun* bei Ez. geben
statt des sinnlosen und unautorisirten nbm3 LXX: oxi anwaTai
Uli avvijgj d. i. nb rriS "'S, dass er ihr versprengt sei. Ein
vortrefflicher Sinn, zumal n~3 für die Vertreibung aus dem
Vaterlande das eig. Wort ist. Wir sehen nämlich, obgleich nai<

Hitzig, Ezechiel. 9
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und n-i verwandte Begriffe sind (34, 16.), »«clit ftwu rimpn

für das Subj. zu m3 a« ( Hiob 6, 13.); während Jn^M aller-

ding-s um ricLtig^sten g-leiclifalls von ^^ abhängig; g-emacht wird

:

dass ihre Hoffnung dahin sei, objectiv; dass sie nicht mehr hoffen

dürfe, seiner wiederum ansichtig zu werden, nb endlich, wo
man n37273 erwarten könnte, ist unverfänglich, vgl. 1 Sam. 9, 3.

Auch im Arab. sagt man z. B. JU -^ ii ci^f^LÄ?. — inn?3U; ] Diese

Wortwahl weist auf die Bedeutung des i'^Si^ König hin. Und
er wandelle einher u. s.w.] Gut Rosenm.: pro rege se gessit. Im

Uebr. s. V- 3. T>m2?3bN S^T^lJ Im Folgenden sowohl, wie auch

vorher V. 6., hält Ez. das Bild inne; und es wird überhaupt von

Löwin und LÖwen nichts ausgesagt, was nicht mit ihrem Wesen
sich vereinigen Hesse. Selbst die Verbringung in fremde Län-

der ist ja ganz gut denkbar. Somit muss ein Sinn wie: und er

erkannte (schändete) ihre Willwen , befremden; und die Vorstel-

lung kann, da er die Menschen als Löwe frisst, die Wittwen
aber nur als König beschlafen würde, nicht vollzogen werden;

während doch dadurch, dass die Wittwen jene der Gefressenen

sind, solche Einheit der Vorstellung verlangt wird. Uebr. scheint

auch das Suff. Sing, im Gegensatze zu üri(''-^3') auf den Löwen
gehen zu sollen. „ Seine Wittwen " aber für die , welche er

durch Ermordung ihrer Männer zu Wittwen gemacht hat, wäre
hart und ungewöhnlich ; und sind denn DIN im Allgemeinen als

verheirathet vorauszusetzen? — LXX und Targ. sehen yn^T,
und mit Letzterem i>'^\'}^_ (2. Mod. von i'i?'! ) aussprechend über-

setzt Ew. : zerbrach ihre Paläste. Allein s^i'-^ einen Topf kann
man wohl sagen, jedoch schwerlich einen Palast, wofür viel-

mehr yn3. Während man ferner, da Jes. 13, 22. ein Schreib-

fehler zu stecken scheint, "jTnaülN schreiben müsste, bleiben

mehrere gegen die erstere Erkl. angeführte Gründe auch hier

in Kraft. — Wenn es mit Wittwen und Palästen nicht gehen
will, so ist bfi< des langen Wortes wahrscheinlich die Präp.

;

dürften wir sodann nach 73 ein 3> einsetzen, so würden wir das

Wort Piiis^a = lustrum ferarum (z. B. Am. 3, 4.) *) bekommen.
Da 15? Beute bedeutet, so halte ich 5>T^T für fehlerhafte Um-
setzung, schreibe vr)i35>7a~bi^ ^3>''^ und übersetze: er raubte,

schaffte Beute, in sein Wildlager. Es ist der gleiche Gedanke
wie Nah. 2, 13b., wo auch das Wort vnsiy;?:: ; auch die Um-
setzung kehrt, nur verstärkt, 38, 14. zurück (s. noch 1 Sam.

21, 3., wo Tns^T» zu schreiben, und zu 18, 9.). Ihre Städte

vereinsamte er ] sie ausmordend. Ueber S-^j-i zu s. Jer. 50, 38.

Und verödet ivard u. s. w.j indem Alles erschreckt (Am. 3, 8.) floh.

Für öU)m s. zu 12, 19. Das bewegungslose Starren (oaiZ))

kann auch von dem Nlb^ gesagt werden, durch dessen Abwe-

*) Am. 4, 3. steht vielleicht Hj^'D (li^Tt) für rt5i5>ä= (werdet eilen

auf das Gebirg) als Zufluchtsstätte ^vgl. rri?U53 Am. 8, 8. für n5>pU5D.
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senheit das Land jetzt starrt (Hiob 16, 7.). Ihr Nelz] ist auch

noch zu ']^2^)'^^ Obj. (vg-1. 17, 22.). An die Stelle des Netzes

tritt sofort nach V- 4. die Grube; denn das Bild ist beliebig

(Ps. 35, 7.). Zum Könige von Babel] Jechonja ging- selber zu

ihm hinaus (2 Kön. 24, 12.); Zed. dag. wurde anfänglich nicht

nach Babel, sondern zum Könige Babels nach Ribla gebracht

Jer. 52, 9. nn:£?3ü] hinauf in hohe Burgen, d. i. in eine

derselben (vgl. Rieht. 12, 7.), in ein festes Bergschloss. So
sass auf Masada, fi<nitXJ, Johannes der Täufer gefangen.

\ 10— 14. Der Weinstock und seine Rebe. An den ge-

scliiclitlichen üeberblick knüpft sich hier eine Betrachtung über

die Schwere und die verhängnissvolle Bedeutung des letzten

Ereignisses. — V- 1. '^'313] In simUüudine lui taugt wenig mehr,

als in sanguine luo und in süenlio luo. Ez. braucht sonst, wie

Andere, n^^l ; ein Üi , wovon Ew. hier ^73'ia gleich dir lesen

will, existirt" nicht. Die LXX schreiben xai wg uvd-og Iv Qoä

xtX, So stellt sich aus "^7313 ganz leicht V^in her; xal ü)g

(ivd-og ist Zuthat eines Solchen, der nicht daran dachte, dass

man Weinstöcke auch wohl an Bäumen sich emporranken lässt.

Der Granatbaum ist neben dem Weinstock ganz am Platze

(4 Mos. 20, 5.). Ez., der im folg. V- den Weinstock als einen

hochragenden beschreibt, bemerkt geflissentlich, dass er eine

Stütze hatte; damit man nicht an einen, der am Boden ranke

wie 17,4., denken solle. tiblDTZJ] wohl Appos. zu ]Da, nicht

Präd. von ']^n; also lesen wir ]öa3. — V 11. haben wir in

Qußdog 6711 (fvXriv riyovj.itvwv der LXX das Seitenstück zu Dem,
was im hebr. Texte geschah: dort zog ein Sing, den zweiten,

hier ein Plur. noch andere nach sich. Es ist V. 12. (vgl. V. 14.)

nur von Einem T5> JiD^ die Rede, welcher vom Weinstocke
selbst V. 12. unterschieden wird, und auf welchen sich V 11.

die Suffixe Masc. beziehen. Lies also 'lai ntp^a Mb "'H'^i; wo-
gegen ^ü3UJ schon als die Veranlassung des bezeichneten Ver-

derbnisses belassen werden muss. Ist der Weinstock das Volk,

so bedeutet die „herrliche Rebe", welche von dem Fürsten unter-

sebieden und nicht wie er angeredet wird, gemäss allem von
ihr V 11. 14. Ausgesagten das Davidische Königshaus. Der
Satz : und es ward ihm d. i. ihm sprosste eine herrliche liebe

wäre eig. vollständig ; zu Herrschersceplern ist eine Nachholung

:

sprosste zu solchen d. i. zu (der Reihe von) Königen. Vgl.

b rr^n 1 Mos. 24, 60. Hoch zwischen die Wolken] b» ist nicht

anzufechten, weil von einer Bewegung aufwärts die Rede ist.

D^na^ ist bier eben so sehr, als 31, 3. 10. 14., wo LXX richtig,

sicberer Bedeutung. Von :313> bildete sich na5> weiter, wie von
313 ein c>"^3. Und er ward slolz ob seiner Höhe] Nn'^l giebt

keinen genügenden Sinn. Die sehr genaue Parallele 31, 10.

macht D")*»"! wahrscheinlich ( s. zu 35, 6.). dm Hochmulh Jes.

2. 11.— obne 33b — spricht hiefür; und in der Seltenheit dieses

Spracbgebraucbes liegt des Schreibfehlers Veranlassung. —
9*
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V 12. Die Strafe solches üeberimithes , welclien der g-anze

Weinstock büssen musste. — Vg^l. 17, 10. — Wurden abgerissen

und verdorrten] Subj. ist das Collectiv ilD , welches die einzel-

nen Volksg-enossen bezeichnet.! Für Jiitd sahen LXX tmia,

wie V. 14. — V. 13. Die Katastrophe V 12. endete mit der

Entwurzelung und Verpflanzung- des Volkes. In der Steppe]

nicht bloss trop. für fremdes Land. Am Chaboras beg-innt die

Steppe (Xenoph. Anab. I, 5. §. 1.; das Land hat diesen Chara-

kter noch tief im Süden (Jes. 21, 1.); und die Weggeführten
waren vermuthlich vielfach im Falle, das Land erst anbauen zu

müssen (Jer. 29, 5.). N7JiriJ vielleicht als Adj. zu punctiren

(Ps. 63, 2,). — V. 14. Nachdem der aus dem Unglücke V 12.

erwachsene Bestand V- 13. ang-eg-eben worden, sieht Ez. schliess-

lich auf den Ursprung' des Unheiles zurück. Zum 1. Versgl.

vg-1. Rieht. 9, 20. Das Land wurde durch das „Haus Davids",

den Hof, weicherden Krieg- entzündete, ins Verderben gestürzt.

Nicht: von dem Slab seiner Zweige, so dass die Dynastie als das

die Einzelnen Zusammenhaltende, aufrecht Erhaltende bezeichnet

wäre. Vielmehr: von seinem Äsle der Zweige oder seiner Rebe

der Ranken, d. i. seinem zweig-ereiclien Aste. Diese Fassung
weist den der g-anzen Stelle fremden Gedanken des stützenden

nü/D ab; und derselbe ist ja V. 11. wirklich weiter zu Zweigen
g-esprosst. Und nicht ist an ihm] g-eg-enwärtig-, nicht: fürder

= Tiy, welches dastehen würde. Nicht: es mang-elt jetzt ein

König-, sondern ein König-thum und (unU)') ein König, vg-J.

V. 11. Ein Jammer isl's und wurde zum Jammer] nicht: ein

Geg-enstand für ein Klaglied, der auch wirklich sein Klaglied

z. B. in Vorstehendem fand. Vielmehr: Inhalt einer (z. B. die-

ser) MD^p ist das (auf dem willkürlich eingenommenen Stand-

puncte) noch künftig-e Ereigniss, und wurde durcli seine Ver-

wirklichung- Geg-enstand einer solchen. Die letzten Worte halten

den wirklichen und den fing-irten Standpunct des Vfs. deutlich

auseinander.

Cap. XX-XXUI.
Durch die neue Zeitang-abe 20, 1. und eine ebensolche

24, 1. wird wieder eine Gruppe von Orakeln abgesteckt, deren

Zusammengehörig-keit das dreimalige „willst du richten?" (20,4.

22, 2. 23, 36. ) zu verstehen giebt. In eben diesem Worte ist

auch Inhalt und Zweck der vier Capp. ang-edeutet; Ez. will hier

„ richten ", d. h. dem Volke sein Sündenreg-ister vorhalten und

auch die dadurch verwirkte Strafe in nahe Aussicht stellen.

Letzteres in unterg-eordneter Weise; das erwähnte Schlag-wort
bleibt C. XXI. bei der Strafandrohung- weg-, kehrt aber da zurück
(C. XXII.), wo dieselbe durch Aufzählung- der beg-ang-enen Sün-
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den motlvirt wird. Der glänze Abschnitt ordnet sicli weniger zu

C. XVI 1— XIX., als er sich an das XVI. Cap. anschliesst; wie

diess namentlich aus Vergleichung- des XXllI. Cap. hervorgeht

und auch l\ XX. aus dem Zurückkommen auf die ersten An-

fänare.

Cap. XX.

Das nach der \^äter wiederholtem Beispiele sünd-
hafte Volk darf seinem Gotte erst, wenn von ihm

geläutert, wieder nahen.

Israel hat von jeher gegen Jehova, seinen Befreier und

Gesetzgeber, gesündigt — in Aegypten, in der Wüste das alte

und das nachgewachsene Geschlecht, ja selbst noch im Lande
(Janaan ; wogegen er, um seinen Namen zu schonen, wiederholt

seinem Zorne nicht die Folge gab, die Väter fallen zu lassen

und zu verderben, sondern nur mit Zerstreuung sie bedrohte

und ihnen schlimme Satzungen verlieh V. 1— 29. Wenn nun

aber das jetzt lebende Israel den Vätern nachahmen will , so

ertbeilt Jehova auf Anfragen von ihrer Seite keine Antwort mehr.

Er wird die diaanoQo. vor sich , dem zürnenden Richter , versam-

meln, sie läutern, die Abtrünnigen aussondern. Dann erst, und
nachdem er sie in sein Land zurückgebracht haben wird, lässt

er sich ihren Dienst wieder gefallen. Dann werden sie ihres

trüberen Thuns sich schämen und Gott erkennen V 30— 44.

Das Stück zerfällt in zwei Hälften , deren zweite man auch
mit \ 27. beginnen lassen könnte. Aus V. 34 ff. erhellt, was
schon der 1. V ahnen lässt, dass hier die Exulanten „gerichtet"

werden, welche der Vf. indess nicht, seinen gemachten Stand-

punct hervorhebend, von einem noch bestehenden Reiche Juda
unterscheidet. Letzteres und seine Hauptstadt speciell werden
im folg. Cap. bedroht, C. XXII. angeklagt; C. XXHl. endlich

wird durch Parallelisirung Jerusalems mit Samarien (vgl. 16,46.)

der Cyclus geschlossen.

V 1— 4. Zur Zeitangabe s. 8, 1., im Weiteren vgl. 14,

1— 3. und daselbst die Erkl. Willsl du sie richten?] Die Wie-
derliolung der Frage ist Folge des Affectes, den die Erschei-

nung Unwürdiger rege gemacht hat. Der Sinn dieses „ Rich-

tens'' wird durch die Fortsetzung an allen drei Stellen klar;

hier ist es die Auseinandersetzung ihres Unrechtes vor Gott und
ibrer Inwürdigkcit , wegen welcher sie V. 3. auch keine Ant-

wort Itekouimen. Die Form einer Frage giebt den ungeduldigen
Wunsch zu erkoiiiKMi , dass die Sache schon geschehen sein

mochte, und scbliesst also einen Befehl ein. — V. 5— 8. Er-

wählung des A'olkes und Verheissung an dasselbe, deren Be-

dingung es unerfüllt lässt. Als icli Israel erivähUe] nämlich mir

zum Volke (z. B. 5 Mos. 7, 6.). i)ieser Gnadenact enthielt das

Versprechen , dass es fortan sein Volk sein , unter seiner Obhut
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stellen solle. Duher liie Fortsetzung- und ich meine Hand erhob]

welches Geberde des Schwörens , Zuscliwörens (36, 7. 2 Mos. 6,

8 11 ö.)- Und mich ihnen kund Ihal] mich ihnen zu erkennen

eab, meinen Namen offenbarend (2 Mos. 6, 2. 3. 6 f. 3,14. u. Ö.).

Die rechte Fortsetzung dieses Satzes ist 'i:n 'nÜMb; wogegen

das Erheben der Hand, durch ülib wie vorher und wie V. 6. 15.

Geberde des Zuscliwörens, sehr unpassend mit einem Satze,

der nur eine unbestrittene Thatsache ausspricht, versippt würde.

Das Erheben der Hand kommt in drei Zeilen hinter einander zu oft,

und ist hier ein Zuviel auch für den Satzbau des V., welcher

auch den LXX, die das erste '^T' NiüNi mit lyvcoQiad-riv er-

setzen, in Unordnung gerathen ist. — V. 6. beginnt der Nach-

satz. Diese Zusage hängt mit der Offenbarung seiner tradi-

tionell (2 Mos. 6, 8. 3, 16. 17.) zusammen ; und der Begriff eines

Nationalg-ottes brachte mit sich , dass er sein Volk nicht im

Lande fremder Götter und damit diesen unterthan lassen mochte.

— 5 Mos. 1, 33. — 2 Mos. 3, 8. — .Jer. 3, 19. — V- 7. Sie soll-

ten ja von nun an ihren eig-enen Nationalg-ott haben ; und das

bevorstehende Ueberschreiten der Granze entzog dem Dienste

der Landesgötter seine Entschuldigung, seinen Boden; ganz

abgesehen auch von der Idee Jehova's , der keinen Anderen neben

sich duldet. Die VV- 7. 8., wie 23, 3., enthalten die ganz

natürliche Voraussetzung, dass Israel in Aegypten den Göttern

Aegyptens diente (vgl. 1 Sam. 26, 19. mit Rut 1, 15. 2, 12.).

Bestätigt wird dieselbe durch 3 Mos. 17, 7.; und wenn Ez. V. 8.

das Volk am Götzendienste festhalten lässt, so machte eine

üeberlieferung wie 2 Mos. 32, 1 ff. die Annahme glaublich; auch

mochte ihm 2 Mos. 6, 9. 12. vorschweben. — C. 6, 12. 7, 8. —
V 9— 13. Seinen Zorn (V- 8.) bezähmend führte Jehova die

Israeliten aus Aegypten in die Wüste, und gab ihnen Gesetze,

die sie aber nicht hielten. Und ich Ihat es um meines Namens

willen] nämlich, was ich that; ich handelte mit Rücksicht auf

m. N. In welclier Richtung, folgt sofort. Auf dass er, mein

Name, nichl enlweihl würde u. s. w. ] indem die Heiden sagen

könnten, Jehova habe sein Volk zwar befreien wollen,' aber es

nicht vermocht (vgl. 4 Mos. 14, 16.). bnn] Infin. Niph. Das

zweite -rr- ist durch das erste herbeig-eführt, wie z. B. im Hiph.

TiJrt; s. übr. V 14. 22. — Was aus dem ang-eg-ebenen Grunde

Jehova that, ist im letzten Versgl. gesagt, welches das Aus-

fallen von V- 10a. in LXX veranlasst hat. — Zu V- 11. vgl.

5 Mos. 30, 16. 19. — V. 12. ist fitst wörtlich aus 2 Mos. 31,

13. entnommen; und der Plur. Sabbale muss offenbar ebenso, wie

dort, verstanden Averden. Für ün5>ta überhaupt steht das Wort
nie; und warum Sabbatmond und -Jahr und Jobeljahr vor

Passah und Pfingsten ausgezeichnet sein sollten, leuchtet nicht

ein. Die Fortsetzung 2 Mos. a. a. 0. heisst uns an den Wochen-
sabbat denken, den seine Wiederkehr vervielfältigt. Des Plurals

wegen darf mau das Suff, nicht fassen als (Ruhetag,) ,,an wel-
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oLem ich g^erulit habe". Wie z. B. das Räucherwerk 16, 18.,

so ist auch der Sabbat des Jehova, weil er ihm g-efeiert, die

Ruhe dieses Tag-es ihm darg-ebracht wird. Ausdrücklich erwähnt

seiner Ez. , weil beim Nichtstattfinden des Opfercultus im Exil

die Sabbatfeier das einzig-e Band war, welches die Israeliten

afottesdienstlich zusammenhielt (vg-1. auch Jes. 58, 13.). Dass

sie dienen zum Zeichen u. s. w.j zum äusseren Erkennung-szeichen,

welches die Israeliten an sich trag-en, an welchem Jehova sie

erkennen wollte. — ni>nb , dem Orig^inal und der Copie g-emein-

sam . wird auch von 'liT mN, welches beiden g-emeinschaftlich,

abilängen. Das Subj. des Erkennens könnte absichtlich weg-
i>elassen sein, um es von Jehova und dem Volke zugleich aus-

zusagen; allein der Gedanke selbst liesse nur Letzteres zu. Auf
dass sie jetzt (und in alle Zukunft: 2 Mos.) an dieser keinem

anderen Volke verliehenen Institution sich das absehen mochten,

di«ss ich sie (auch in anderen Ding-cn und überhaupt) vor den

anderen Völkern ausg^ezeichnct und g-eweiht habe. Hiemit ist

die Punctation — nicht Dizj'^pü ! — g-erechtfertigt ; und auf ic^

Jehova liegt alsdann nicht etwa eines Gegensatzes halber Nach-

druck. Mit ^ns^'ib wäre die Meinung-: dass die und jene Ein-

zelnen oder Genossenschaften, da sie den Sabbat halten, zu

meinen Q'^dtjpTJ g-ehören; aber für diesen Sinn müssten die

Horte anders angethan sein; und dieser Auffassung- ebenso wie
der ersteren steht V- 20. entg-eg-en. ni*nb besagt: dass man
erkenne. Das Zeichen ist ein wechselseitig-es Band zwischen

Beiden, an welchem Jedermann erkennen möge u. s. w. — V 13.

Da Ez. in diesem Cap. überhaupt viele Gleichmässigkeit beob-

achtet, so ist 'i:n "^n T"i73'»l des hebr. Textes g^eg-en "^/ai^T der

LXX und was daran hängt durch V 8. 21. g-erechtfertig-t. —
Beispiele 2 Mos. 32, 1 — 6. 4 Mos. 25, 1— 3. u. s. w., von Ent-

heiligung des Sabbates vor der Einsetzung 4 Mos. 16, 27.,

nachher 3 Mos. 15, 32. — V- 14—21. Sich nochmals mässigend,

erfüllte Jehova seine Drohung- das Volk zu vertilg-en nicht, und

ermahnte statt der Väter nun die Söhne zum Gehorsam, aber

vergeblich. — Was Jehova um seines Namens willen that, er-

fahren wir erst V 17., welcher den 14. wieder aufnimmt. Die

VV 15. 16. sind eine Nachholung-; mit ihnen kommt Ez. auf

das Vorhaben V. 13l>. zurück, dessen Nichtausführung V. 17l>.

gemeldet wird. Welches ich verliehen] LXX, Vulg. , Syr. sowie

mehrere Hdschrr. fügen tJjib bei , welches in a vorausgehend

hier mit Unrecht wegfiel. Ohne Dtlb würde Tina das 'i^T Dät

,

welches \ 6. zu y-iN Appos. ist, an sich ziehen. — V. 16b.

schreiben LXX: xul onlato imv ivd^Vfirj/^iuTCOV xa^Siag avTCov

fnoQevovTO ; allein der schwierigere Text ist vorzuziehen, und

s. zu 11, 21. Sie nicht zu verderben] nämlich das ganze Volk.

Den Entschluss 4 Mos. 14, 12., allerdings wegen der Sünden

des A olkes überhaupt (a. a. 0. \. 11. 22.) bei einer speciellen

Veranlassung gefasst, gab Jehova um seines Namens willen auf
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(a a V 16.); aber wenigstens die Alten sollten Cunaan

nicht'selien (a. a. 0. V 21 ff. V 28 ff.). — V 18b. schreiben

LXX: -— f^irj avvava/niayiade aal (,i7i f-ituhea&e. Sie scheinen

somit 'i:»i bNi n'nannn bN vorg-efunden zu haben, was einen

g-uten Sinn g-iebt (s. zu Hos. 4, 17.), welchen auch Jes. 44, 11.

Ausleg-er verkannten. V- 21a. drücken LXX üiDiÜ Da aus: eine

Bezug-nahme auf V- 13. , welche leicht übersehen werden konnte.

— V 22— 26. Jehova schonte nochmals, drohte; ihnen aber, sie

zu zerstreuen, und strafte sie durch Gesetzg-ebung-. — Aber ich

hielt meinen Arm zurück] fehlt in LXX, welche auch für das

folgende, durch V. 14. vertheidigte, TttJN xoU aufweisen. —
Klagl. 2, 8. — Die V 23. erwähnte Drohung s. 3 Mos. 26, 34.

5 Mos. 28, 64. ; es besteht aber hier gegen dort ein Unterschied.

Dort werden künftige Geschlechter eventuell bedroht; hier bei

Ez. dag. wegen begangener Sünden (V. 24.) — wie der Gegen-
satz der Väter V. 24. (vgl. V- 18.), wie der Zusammenhang
überhaupt und der Verfolg V- 25. 26. lehrt — das zweite Ge-

schlecht in der Wüste; und an diesem ging das Drohwort nicht

in Erfüllung. Salzungen, die nicht gut] VTieso nicht, sagt uns

fc: nämlich solche, deren treue Beobachtung nicht Leben, d. i.

Glück und Segen brachte. V- 26. wird die Behauptung mit einem
Beispiele belegt. Indem sie ühermillellen Alles . was die MuUer
iricht] jegliche Erstgeburt. Es ist nicht, wie V. 31., gesagt:

durch das Feuer, oder: dem Molech, den Götzen; und der Vf.

hat offenbar d. St. 2 Mos. 13, 12. im Auge. Das „Hinübergehen-
lassen" ist hier, wie 16, 21., ein Euphemismus, der darin liegende

Sinn aber 2 Mos. 13, 13^. für Einen Fall annullirt. — Es steht

hier ganz deutlich von Jehova verordneter nicht guter Cultus

Jehova's in Rede. Häv. meint, Jil^T'b 2 Mos. 13, 12. habe Ez.

absichtlich weggelassen , die Satzungen V 25. seien heidnische.

Allein die Stellen Apg. 7, 42. Rom. 1, 24., mit welchen er die

Kraft des "^nn^ gern schwächen möchte , würden nur dann par-

allel sein, wenn es hier hiesse: ich gab sie hin solchen Satzun-

gen; dann allerdings auch könnte die Satzungen ein Anderer,

als Jehova, gegeben haben. Die Bezugnahme auf 2 Mos. 13, 12.

ist ein hinreichender Fingerzeig. Das Gesetz mit der Clausel,

menschliche Erstgeburt sei loszukaufen, konnte Ez. unmöglich
so, wie V 25. geschieht, prädiciren. Er denkt es ohne sie, kann
aber ohne dieselbe das Gesetz nur in dem Falle auf Jehova
zurückführen , wenn es nach seiner Ansicht dem orthodoxen
Cultus Jehova's durch Herkommen oder positiv gegeben einst

integrirte. Durch effectives Darbringen jeder Erstgeburt, z. B.

auch von Eseln, noch ungleich mehr durch das Menschenopfer,
mussten sie dann wohl in den Augen des Jehova Ezechiels

unrein werden. An menschliche Erstgeburt übr. denkt Ez. hier

ausschliesslich, wie Ü73U5N f3>!^b an die Hand giebt. Auf dass
ich sie erstarren machte] um ihnen Grausen zu verursachen, Ent-
setzen bei ihnen zu erresfen. Man denke sich die Gefühle der
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Aelteni, das Herz einer Mutter. Jehova's wirkliches Gesetz
legte keinen unbillig-en Zwange auf; es war eine F'reude, ihm
zu gehorchen (Ps. 19, 9.). Auf dass sie erkennen möchten u. s. w.J
Daran, dass Nichtbefolgung des Gesetzes (V. 21.) durch Auf-
erlegen eines viel härteren gestraft wurde, sollten sie merken,
dass jener Gesetzgeber (V- 19. 20.) wirklich Gott sei, welcher
Sünde zu strafen wisse und sein nicht spotten lasse. So un-
gefähr gedeutet, mochte diese Absicht mit jenem Mittel verfolgt

werden. Allein der Satz fehlt in LXX; in der bei Ez. unend-
lich häufigen Formel folgt auf yi^ sonst immer -^^ ( s. z. B.
V. 12. 12, 16.); und pisb wird bei Ez. mit dem 2. Mod. (ohne
Negation 31, 14.) unmittelbar verbunden 16, 54. 63. 12, 19. 4,
17. u. ö. — V. 27—29. Fortsetzung. Das pb des 27. V- wird
V. 30. wieder aufgenommen und hat mittlerweile die Folge' nicht,

welche es ankündigt. Der Vf. ist dessen , was er V- 30 ff.

sagen will, bereits voll; daher hier pb. Allein er besinnt sich,

dass das jetzige Israel nicht die Handlungen Jener in* der Wü-
ste, sondern die der Späteren in Canaan eigentlich fortsetzt.

Das Israel von Heute will er als Nachahmer des alten vorfüh-
ren, und ergänzt zu diesem Ende das Vorbild erst, um so mehr
mit Recht, da V- 30 ff. an V. 26. 26. sich nicht gut anschliesst
(vgl. zu V. 31.). Ferner haben damit mich gelästert u. s. w.J Wo-
mit, wird V 28'i. angegeben. In ihrer Verühung von Untreue an
mir] So wörtlich. Es soll nun eben ein Einzelnes, das unter
diesen Begriff fällt, angeführt werden. Jeglichen hohen Hügel
u. s. w.J Es ist, wie das Folgende lehrt, vom HÖhencultus der
Götzen (s. zu 16, 24.) die Rede (vgl. zu Hos. 4, 13.). — Gut
de Welle: und legten daselbst nieder ihre ärgerlichen Gaben] Ein
Aerger für Gott, weil Götzen dargebracht. — Es sollen hier
deutlich die verschiedenen Opfergattungen aufgezahlt werden •

wesshalb auch roTg &toig avTwv der LXX für DiT'niT-nN zu
verwerfen ist. Neben Schlacht-, Speis-, Trankopfer nun bietet
unser Satz noch 'Jl'^p, offenbar G^abe im unterschied vom eig.
Opfer, wie Marc. 7, 11. {öwqov bei Matth.). Allein im A. T.j
auch Ez. 40, 43. umfasst das Wort selbst die Schlachtopfer; der
Sing, bei drei Plur. fällt auf; und die Formel der Aerger (d. i.

das Aergernde) ihrer Gabe klingt fremdartig. Der ganze Satz
fehlt in LXX; und gewiss ist, dass der 'J3'n)5 sich nicht zwi-
schen niT und nnaio eindrängen sollte (s. z. 'B. 1 Sam. 3 14 \

rras ist das für. eine Höhe u. s. w.J Abschätzig gesprochen. Ueber
die Meinung des Vfs. konnte kein hebr. Leser in Zweifel sein •

man hat den ganzen V. einfach nach 1 Kön. 9, 13. zu erklären!
Die Höhe und das Kommen dahin wird geradezu vorausgesetzt-
diess kann nur auf den Grund von V. 28b. geschehen ; also ist die
Höhe eine solche, wie sie dort angedeutet wird, eine Götzenhöhe.
Fälschlich also denkt Kimchi und mit ihm Häv. an „die grosse
Höhe" zu Gibeon , Letzterer diess besonders auch wegen des
Sing. Allein Ez. . welcher von N2 und Jn^ das Wort ableitet



|og Ezecliiel.

war des Sing, benötliigt^ und das Wort Jeliova's war leicht

denkbar als in einem concreten Falle gesprochen , so dass es

dann den Sing, verlangte. — Der Art. in D"«fi<nn macht so wenig

Schwierigkeit, als in niNhn '^''3'^5>. — Jehova gab ihnen also

sein Missfallen zu erkennen; aber der Ausdruck desselben ist

schwach , und die Etymologie von inüa frostig.

V. 30. beginnen wir den 2. Theil, welchen die VV. 30. 31.

an den ersten durch die Aussage knüpfen, dem jetzigen Israel,

das nach dem Vorgange der Väter sündige, werde Jehova keine

Orakel ertheileu. Mit Hindurchsenden eurer Kinder durch das

Feuer] Gegen Iv roTg uffOQKTjLioTg oic; y^rX. der LXX, welche

aus m^^ ein -^UJN herausklauben , ist der hebr. Text durch

V- 26. gesichert, welcher hier nachklingt. Das Folg. nach allen

euren Götzen aber, auch zu mil Darbringen eurer Gaben gehörig,

lehrt, dass im Unterschiede zu V. 26. hier eben vom Götzen-

dienste die Rede ist. Die Kinder verbrannte man dem Gotte

von Sepa^vaim (vgl. 2 Kon. 17, 31. mit Jes. 57, 9. und hier

meinen Comm.). — Vgl. V 1. 3. — V. 32— 36. Wenn Jehova

dergestalt seinen Rath, seine Hülfe versagt (vgl. 1 Sam. 28, 6.

3, 1.), so gewinnt es den Anschein, als wolle er das Volk aui"

den Götzendienst, welchem es sich ohnehin zuneigt, selbst an-

weisen. Aber nein ! er wird es vielmehr mit Gewalt herbei-

holen u. s. w. Der Gedanke, Jehova werde es zugeben,

dass Israel so von ihm abfalle und als Volk Gottes zu existiren

aufhöre, war für einen Propheten unfassbar. — Zu V 32a ygl.

11, 5., zu b z. B. Jer. 2, 27. — V. 33. Sie haben schon ange-

fangen und würden , künftig den Jehova nicht einmal mehr neben

Anderen verehrend, es vollenden, der Herrschaft Jehova's sich

zu entziehen. Allein darob wird sein Zorn entbrennen, und er

das Königthum über sie an sich nehmen, indem er sie sammelt

u. s. w. üeber '^ib?3N s. zu Jer. 3, 14. Es ist Inchoativ; der

Act selbst, in welchem sich die Besitzergreifung offenbart, ist

V. 34. angegeben, und daher auch das Wie der Handlung in

beiden VV. genau dasselbe. In die Wüste der Völker] Es ist

nicht nach Ps. 75, 7. zu erklären, oder gar (vgl. 2 Mos. 19,18.

16. 23.) zu verbessern. Wüste Juda's z. ß. heisst die Wüste,

sofern sie an Juda angränzt, dahin noch zu rechnen ist (vgl.

V. 36.); die W- d. V- ist eine solche, die, an verschiedene Völ-

kergebiete gränzend, als gemeinschaftliches Eigenthum dieser

Völker betrachtet werden kann. Ez. scheint hier von Hos. 2,

16. abzuhängen. Durch den Zusatz der Völker unterscheidet er

„die Wüste" schlechthin von der V- 36. genannten , welche ein

Theil jener. Es ist die grosse Wüste, welche Babjlonien von

den Küstenländern des Mittelmeeres trennt, welche den schliess-

lich Heimkehrenden (V- 40.) auf dem Wege lag (Jes. 40, 3 iF.). —
V- 37—-40. Fortsetzung. Ich lasse euch vorüberziehen unter dem

Stabe] dem Hirtenstabe, unter welchem die Schafe, um ge-

zählt und besichtigt zu werden, einzeln hindurch müssen (vgl.
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•Jer. 33, 13.). Er wird seine Schaaren die Musterung passiren

lassen. Und bringe euch in den Tiegel der Läulerung] Die Mu-

sterung- will sich wenig-er ihrer Zahl, als der Beschaffenheit

und des Zustandes der Einzelnen versichern, und findet nun

unter den gesunden auch (V- 38.) räudige Schafe. — Sehr

natürlich denken bei nnOlQ die Masoreten an die Masora; die

Ableitungen von 1DJ< (in die Bande des Bundes) und »^D*^ (in die

Bundeszüchligung) verfehlen den Sinn der Punctation. Diese

ihrerseits den Sinn des Vfs. Die Fortsetzung Tnin giebt einen

Fingerzeig, dass wir n"^^^ nicht von !i^i, sondern von ^^'2

ableiten, und also n'^lä (Reinigung; dann auch Mittel derselben)

punctiren sollen. Dann aber ist nothwendig auch n'nOTD zu lesen,

Stat. constr. von n"3.i2iü (2 Sam. 13, 9.) Tiegel, Pfanne. Zur
Orthographie, welche" syrisch, vgl. ein paralleles Beispiel 28,

13., zum Gedanken Mal. 3, 2. 3. Sach. 13, 9. Und ich läutere

und scheide aus u. s. w.J eig. : ich reinige hinweg. Die Äblrünni-

gen] s. Jes. 66, 24. 65, 11. Wie einst jene Ungehorsamen
(V. 15 f.) in der arabischen Wüste (V- 36.) verkamen (4 Mos.

14, 32.), so sollen auch Diese auf dem Wege nach Canaan in

der Wüste umkommen. — Die Aufforderung V 39. ergeht schon

jetzt; Israel hier ist also nicht das künftige, von welchem die

Abtrünnigen in Abzug gebracht sind , sondern Israel überhaupt,

von jenen Empörern abgesehen. Gehl, dienet Jeder seinen Götzen!

aber nachher — gewiss ihr iverdei auf mich hören ] Auch wenn
man den Ausweg Ewald's, dM als Schwurpartikel zu fassen,

versucht, erheben sich gleichwohl noch manche Bedenken. Dass
Gott sie auch noch heisse den Götzen dienen, ist von vorn herein

nicht gerade wahrscheinlich; und die Ausrede, der jetzige Zu-
stand werde als ein provisorischer angesehen ( Häv. ) , trifft so

wenig zum Ziele, als die Vergleichung von Offenb. 22, 11., wo
im Gegensatze zu hier ein Strafgericht als bevorstehend ge-
dacht wird. Gegenüber auch von der hier ausgedrückten Hoff-

nung auf die Zukunft sollte man eher eine Aussage , dass früher

Das und Das geschehen werde, als einen Imperat. erwarten
(Hos. 3, 4. 5.). Ferner würde, wenn die Handlungen gegen-
sätzlich und nur nach einander denkbar sind , in gutem Styl

auch der zeitliche Gegensatz durch ein nSJS oder Aehnliches
dem -^riN entgegen markirt sein. Endlich kann y^ mit dem
Partie, nach dem ÜN des Schwures für Zukunft, ja spätere Zu-
kunft, gar nicht gesetzt werden; sprachrichtig wäre vielmehr
nyi^llJn fi«b öi<. Die LXX schreiben: ixuaiog rä iniT'yjdavf.iara

avtov i'^uQuTf, xcx) (.lexa tuvtu tl vfiitTg tigaxoveTe (.lov, was
ein vollkommen angemessener Sinn ist. Der Bedingungssatz
reicht bis zum Versende, und 'nriNT wird V- 40. mit "^ID wieder
aufgenommen ; auch erklärt sich das Verderbniss in unserem
Texte unschwer aus dem der LXX. Statt n!35i' fanden sie ent-

weder :i"ii5>n, oder, was wabrscbeinlicher
,

(zugleich mit iDb

)

^15>2 vor; was sodann d:d2*'N betrifft, so konnte diess freilieb
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nicht wohl aus DtiÜ entstehen. ÖD lässt uns tusi' bb^ZD^ ver-

fallen, welches sich vortrefflich eig-neu würde (vgl. z. B. 1 Mos.

24, 49. Rieht. 6, 36.); allein woher das N in DS3'«t<? Ich g-laube:

Ez. hat Qi\at< , ItJN = US"' , geschrieben. Mitunter klingt bei

dem Vf. die Leetüre nach (vgl. 17, 23.). Nun findet sich das

seltene UiN 2 Sam. 14, 19. wieder, ebendaselbst und nur noch

Ez. 21, 21. die Orthographie b''?:31Dh; und ti^tDp Tiegel V. 37.

kommt ausserdem nur noch 2 Sam. 13, 9. vor, nicht viel weiter

von 14, 19. entfernt, als von unserer Stelle Ez. 21, 21. Ez. hat

wahrscheinlich nicht lang-e vorher, ehe er C. XX. niederschrieb,

jenen Abschnitt 2 Sam. C. Xlll. XIV. gelesen. So werden auf

meinem heiligen Berge u. s. w.J s. zu 17, 22. 23. "'i steht empha-

tisch vor der directen Rede. — Weg^en dg tI'Koq der LXX für

irtb^ s. zu 11, 15. Im Lande, d. i. im Lande Israels (1 Sam.

23, 23. 27. 2 Kon. 3, 27. u. ö.) , lassen sie mit allzu scharfer

Kritik weg-. Das folg-. üü'iJ« will vielleicht noch an y*^4<ä an-

kling"en. — Der Satz enthält implicite das Versprechen , dass

nach Erfüllung" der Präliminar- und der übrig-en Bedingungen
Jehova das Volk in die Heimath zurückführen werde (vgl.

2 Mos. 3, 12.). Borl tnerde ich suchen u. s. w.J darnach fragen,

mich darum bekümmern; dort, nicht auf entweihter Erde (Am.

7, 17.), in Chaldäa (Jes. 66, 1 ff.). Mil all' euern Heüiglhümern]

für: u. s. w. , = und alle eure anderen H. UJTp von den Opfer-

gaben z. B. auch 42, 13. 44, 13. — V. 41—44. Fortsetzung

und Entwickelung* des 40. V , zunächst an Di^lN daselbst an-

knüpfend. Als Duft des Wohlbehagens werd' ich euch annehmen]

3 essentiae vor der Erg-änzung- der Person des Verb. , welche

hier wieder in den Accus, umgesetzt ist (vg-l. Jes. 48, 10. z. B.

mit 2 Mos. 6, 3.). Und werde mich heiligen u. s. w.J Fortsetzung

von niS^N , während "^niziapl sich an '^i<''iri!n:n anreiht. „ Ich

werde mich auszeichnen und durch eure Heimführung- uls mach-

tig-en Gott verherrlichen (vgl. 38, 23.), so dass mein Name
(V 44.) , anstatt in den Augen der Heiden bh zu sein (s. V. 22.),

vielmehr ij^'xp werde. — V 42. In den Aug-en Israels wird er

sich gleichfalls heilig-en, indem er durch die Zurückbringung-

des V^olkes seine Bundestreue bewährt. — Zu V- 43. vg-1. 6, 9.

16, 61. Indem ich mil euch verfahre zu Gunsten meines Namens]

Ü^ma, nicht dinN, wird durch die Parall. V 9. 14. 22. bestä-

tig-t, wo niüJ' g-leichfalls keinen Accus, mitführt. Zugleich

zeugen sie auch für die Richtigkeit unseres Textes , welcher

»la^ p72h vollständig- zu ^miUi'i herüberzieht, den LXX ent-

g-egen (: iv zw noiijaai (.la ovtcoq v(.uv ontog ro ovof.ia [.lov {.u]

ßeßr/lcü&f] KUTa xtX.). Diese haben bn"^ schwerlich vorgefunden,

sondern seiner, weil sie 'j:s>äb als Conj. fassten , bedurft; durch

xara {D'D^'D^l'D , welches unsereiif Texte eignet, s. z. B. 18, 30.,

statt nS"'D*na) werden sie verrathen. Uebrig-ens müsste, wenn
xar« xrX. Sinn haben soll , auch nii> dabeistehen ; es will aber

Jehova vielmehr jener Entweihung- (z. B. V- 22.) auch jetzt vor-
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beuo-en , zu welcher nicht durch die Sünden des Volkes, son-

dern durch deren Bestrafung- Veranlassung^ geboten würde.

Cap. XXI.

Weissagung- vom Schwerte Jehova's und der Chal-
däer über Juda und auch mit über Ammon.

Den Wald des Südens — so soll Ez. weissagen — wird

Feuer Jehova's verzehren V- 1—5. , d. h. sein Schwert wird die

Bevölkerung des Landes Juda ausrotten V 6— 10. Jammern
soll der Prophet ob der Kunde, die allen Muth lähmt V.U. 12.

Das Schwert ist geschliffen zum Morde Judi^'s, welches den

Stecken der Züchtigung missachtet hat (V. 13— 18.); noch ein

drittes gewaltiges Schwert droht ; das Schwert blitzt von allen

Seiten V. 14—22. Nämlich der König von Babel steht im Be-

griff, wider Ammon und vor Allem zur Belagerung Jerusalems

heranzurücken. Dieser Botschaft wird man nicht glauben, und
solcher Unglaube die Schuld des Volkes in Erinnerung bringen.

Auch mit dem Könige ist es aus, mit der Kröne, dem Priester-

thum und der Prophetie V. 23— 32. Wider das getäuschte,

sündige Ammon dessgleichen ist das Schwert gezückt. In sei-

nem Heimathlande wird es vom Feuer des göttlichen Zornes
verzehrt werden V. 33—37.

Die VV 1—5. des Cap. werden von Manchen mit dem vor.

verbunden, gehören aber offenbar mit ihrer Auslegung V 6— 10.

zusammen ; und ebenso sind auch die 5 letzten VV durch die

Bezugnahme auf Ammon V. 25. an das übrige Ganze geknüpft,

welches V. 33. keinen rechten Schluss hätte. Wollte man den
Bestapd des Cap. irgend trennen , so könnte es nur so ge-
schehen, da&s man V. 1— 22. als Weissagung vom Schwerte
des Herrn oder von den drei Schwertern dem Rest gegenüber-
stellte. Allein V- 33. richtet sich die Erwähnung des Schwertes
nach V. 15. 20., und das Bild vom Feuer V. 36. 37. beugt zu
V. 3 f. zurück ; während ja das Feuer V. 3. 4. von V. 8. an ins

Schwert übersetzt wird. In der That auch, wenn das Stück
V 1—5. sofort V. 6 ff. verdeutlicht wird, so erfahren wir doch
noch nicht, wer das Schwert Jehova's über Juda bringen soll;

die Deutung wird erst von V. 23. an in wünschenswerther Weise
vollständig. Wahr aber ist: Amnions Erwähnung, welches un-
angekündigt V- 25. sich eingefunden hat, ist störend; und es
fragt sich: wie konnte Ez. gegen Plan und Einheit so schwer
Verstössen ? Hierauf genügend antworten lässt sich nur von der
Annahme aus, dass das Orakel nach den Ereignissen verfasst
sei. Als das chald. Heer von Norden aus dem Lande Hamat
herunterzog, war es zweifelhaft (V. 26.), ob dasselbe durch
Canaan gegen Jerus. , oder auf der linken Seite des Jordans
wider den mit Zed. verbündeten (Jer. 27, 2.) Amraoniter, wel-
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eher auch Jer. 40, 14-. eine den Chaldäern feindliche Haltung-

beobachtet, sich wenden würde; und die Gemüther mochten län-

e-ere Zeit in Spannung- g-ehalten sein. Das Leos traf Jerus.,

yo-l. V 27. Wirklich steht nach Jerusalems Falle Ammon C.

XXV noch aufrecht und wird nochmals bedroht; vg-l. auch hier

zu V- 33.

Nach Maassg-abe, wie die Ereig-nisse sich entwickelten,

thut Ez. mit diesem Cap. einen Fortschritt. Er verlässt den

Standpunct allg-emeiner Betrachtung-, auf welchem er C. XVII.

XIX. stand, und versetzt uns V 24 ff. mitten in den Feldzug

vor den Anfang- der Feindselig-keiten hin. — In einer Dissert.

vom Jahre 1788. hat Schnurrer das Cap. zu erklären versucht,

ohne aber die Verdorbenheit des Textes zu erkennen.

V 1—5. Gleichniss vom Walde, welchen Jehova verbrennt.

Richte dein AnUilz nach der Gegend zur Rechten] Er soll ncämlich

das Obj. auch ins Aug-e fassen, welches er (V 3.) anzureden

hat. Das Land am Chaboras ist für Jerus. (V. 7.) Norden (vgl.

Jer. 46, 6. mit 2.). Wald des Feldes Mittag] Die Menschen sind

Bäume (V 3.) , also das Volk ein Wald. Es konnte aber wohl

Zion als der Stein des Feldes (Jer. 18, 14. 17, 3.), darum
jedoch nicht die Bevölkerung- Jerusalems als Wald des Feldes

bezeichnet werden; also ist 3^12 noch herbeizuziehen, ist nicht

Accus, der Richtung*. Til"^ steht als Synonym von J1731N V. 7.,

3:»D Jn^n wie z. B. nTi n^^i^; es soll n:»:, bei 'deti LXX
unübersetzt Nayeß , Eigenname sein. Daher V. 3. 333!i n3>^ , wie

man lisalm ^5''' sag-t; die Wahl dieses Namens war aber um
so besser getroffen , weil Piinrr^ 3:iD eine sehr gewöhnliche Ver-

bindung- ist. üebr. scheint 3Ji: eig. =^^^3 zu sein. — Zu

V- 3. vg-1. Jer. 21, 14. Jeden grünen Baum] Bild für den Ge-

rechten V- 8., vg'l. Luc. 23, 31. Die Flamme der Gluth] Asso-

nanz im Hebr. Mit riDlnb, wovon hier der Stat. constr. , hat

nsrrbUJ weiter nichts zu thun , sondern ist mit 'n^S'bl zu com-

biniren. Versengt soll werden jegliches Antlitz] inl2 ist * /i? er-

glühen, ardere. Da den D^:s-b:3 im 9. V- n^3 b^ g-eg-enüber-

steht, so punctiren wir nicht D''iö; wegen V- 9. aber D"'3S auf

die Menschengesichter allein einzuschränken, wehrt die Ruum-

bestimmung-: von Süden muh Norden, d. h. der g-anzen Länge

des Landes nach. D''3D bezeichnet überhaupt von allen Dingen

die Aussenseite, die zuerst von der Flamme leidet, versengt,

verkohlt wird; und die VV- 1—5. beherrscht das Bild, nicht die

Wirklichkeit. Jer. 13, 8. gehört gar nicht hieher. — V. 4.

Jedermann wird durin ein Gottesgericht erkennen. Als von Gott

angefacht, kann das Feuer nicht gelöscht werden, und erlischt

nicht von selber (Jes. 33, 14.); s. übr. zu V- 10. Sie sprechen

zu mir] Die Voraussetzung ist, dass Ez. vor einem Zuhörer-
kreis das Orakel wirklich vortrug. Indirect bittet er um eine
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Uebertraguiig des den Zuhörern dunkel gebliebenen Spruches in

verständliche Rede. Dieser Wunsch wird V. 6— 10. erfüllt.

Das Räthselhafte dort war der „Wald des Feldes Mittag-"; und

seine Erklärung hier zieht die Folge nach sich, dass das

„Feuer des Herrn" in das „Schwert des Herrn" umschlägt.

Datum iceil ich aus dir ivegülge u. s. w. ]
d. i. wegtilgen will.

n^DN ]:>« bezeichnet den Grund, nicht die Absicht; und es kann

daher der 1. Mod. , Mod. der Gewissheit im Munde Gottes von

einem Thun seiner, nicht befremden. Eher diess der Gedanke

selbst (vgl. 1 Mos. 18, 23 f.) ; allein es war über die Vertilgung

des Unschuldigen mit dem Schuldigen leichter hinwegzukommen,

wenn sie als ein Geschehenes vorlag. Es soll nichl wieder zu-

rückkehren] vgl. V. 4b. Nämlich unverrichteter Dinge (vgl.

2 Sam. 1, 22. Jes. 55, 11.). — V- 11. 12. Das Schwert des

Herrn ist dasjenige des chald. Heeres, die WITD^ von Jehova

her (V- 1— 10.) Vorbild des Gerüchtes (V 12.)' vom Nahen der

Feinde; und so ist auch seine Wehklage jetzt typisch für die

künftige der Anderen , sie selbst und ihren Anlass vorhersagend.
— Nicht: dass die Lenden brechen; sondern: in einem Schmerz

(Nah. 2, 11. Jes. 21, 3.), der die Hüften, die compacteste Stärke

des Körpers, brechen oder zersprengen könnte. In Belrübniss]

»!;D3 1:03. Also in Schmerz und Trauer soll er seufzen u. s. w.

Ob einer Bolschaß, dass sie kommt] Die Constr. ist der Antiptose

(z. B. 1 Mos. 1, 4.) ähnlich; wenigstens b:f lässt sich mit ^3

unmittelbar verbinden (Rieht. 3, 12.). !iNa ist richtig als Partie,

accentuirt. Das Gerücht ist noch auf dem Wege; wenn es ein-

getroffen sein wird, dann wird jedes Herzu, s.w. — Vgl. Jes.

13, 7. — Stumpf ivird jeder Geist] Vor entsetzlicher Angst ver-

lieren sie alle Besinnung (Jes. 21, 3b.), so dass sie sich nicht

mehr zu rathen wissen. Laufen mit Wasser] drastisch; s. zu

7, 17. Der Sinn kann nicht zweifelhaft sein (s. z. B. Joel

4, 18.). Sieh' es kommt und es geschieht] Subj. von iiü^ wird
wohl wieder n:>i7j^ sein ; es kann aber auf das Kommen des
Gerüchtes allein kein solcher Nachdruck gelegt werden. nrcSiai
lehrt, dass der Inhalt des Gerüchtes, die Sache, von welclier

es spricht, diessmal gemeint ist; gleichwie NiD von dem Ein-
treffen eines Orakels, von der Verwirklichung eines Wunsches
(Spr. 13, 12.) u. s. w. gebraucht wird. Es kommt also durch
die Worte der ergänzende Gedanke hinzu: und dieses Gerücht
wird kein leeres sein ; man wird mit Recht darüber erschrecken.— \ 13-T—18. Fortsetzung. Der Inhalt des Gerüchtes ist V- 11.
12. nicht angegeben. Jetzt erst erfahren wir, was denn kom-
men soll; nämlich feindliches Schwert; und auch V. 15. 18.,
warum dasselbe. Das Stück schliesst sich an V 11. 12. eng
an; und es kehrt darum der Aufruf zur Wehklage (V. 11.) in
V. 17. zurück. Ein Schwert, ein Schwert ist geschärH] Die Wie-
derholung emphatisch wie z. B. 5 Mos. 16, 20. Vermuthlich
soll mmn, dann irjnm zu lesen, wie nül-^T: und V. 33.
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nmns Partie, sein ohne 73 praeform. nacli Analogie des Partie.

Pual s. zu 26, 17. Da Ez. aueli 46, 22. n des Hophal naeh 73

belässt, und in^rt einem Pu. ausserlicli ähnelt, so bat die An-

nahme nichts g-eg-en sieh. Üll^na] Ein Fall des Dagesch euphon.,

wie 27, 19. Oder sollen ivir uns freuen? Der Slamm meines

Sohnes verachlel alles Holz] So de Welle. Der zwisehen beiden

Sätzen fehlende Zusammenhang- wäre dadurch herzustellen, dass

taaiü als Obj. von lü'^U:: abhängig* gemacht würde; aber Constr.

von U)i;i5 mit dem Accus, kann die angefochtene Stelle Jes.

35, 1. nicht beweisen. Und bleibt denn keine andere Alterna-

tive? Muss man, wofern man sich nicht darob freut, drein-

hauen? Der Slamm ferner meines Sohnes, d. h. welcher mein

Sohn ist, lautet seltsam. Es würde wohl Juda gemeint sein;

allein der Stamm Juda wäre wohl ein Sohn, nur nicht

der Sohn Jehova's (s. meine Psalmen II, 219.). Dass endlich

t3 5^ sonst Masc. ist, und V- 18. zu nDN73 vielmehr Obj. (s.

die Erkl. ): beide Umstände treffen zu Ungunsten jener Auf-

fassung zusammen, welche indess in der Ansicht des lüiüi] als

einer 1. Pers. Plur. im Munde Jehova's (vgl. 1 3Ios. 1, 26. Jes.

6, 8.) das Richtige trifft. — Für 'lai -»M uaUJ bieten LXX:
Gq)ut,t , l'S,ovdtvii, uno&ov nuv 't,v'kov. Sie haben also für ''ai

ohne Zweifel, indem sie das Schwert angeredet sein lassen,

"^13 gesehen oder sich gedacht; und diese Wurzel, bei Ez. häufig

(16, 59. 17, 16. 19. 22, 8.) , hat in der benachbarten ONXD (vgl.

Ps. 15, 4.) eine Stütze. Statt nON^3 ferner drücken sie "'DNXJ

aus; und in der That kann -^ leicht in n verderben (s. zu

V. 19.). Aber das Umgekehrte ist eben so leicht (s. zu V. 32.,

zu 13, 20.); und wie den LXX "«Tla für nOND , so darf uns

nDN^ für "^Tä Correctiv, und demnach nT3 geschrieben werden.

In dem Ungewöhnlichen der Form nt2 (vgl. aber 3 Mos. 25, 21.

26, 34.: Stellen, welche Ez. gelesen hat, und 24, 12.) liegt

der Grund des Verderbnisses. Bei o(pdCs , DnU) für ü;:\Uj hal-

ten wir uns nicht auf; gewonnen einmal ist ein Relativsatz, von

UJ"'">2Jd TN abhängig. U5"'u;] nun einmal liegt uns, wiefern es ein

2. Mod. sein kann, nach IN ganz recht (Jes. 27, 5.), und ebenso

auch Ti< selber, welches, wenn der Text richtig, 3 Mos. 26,

41. in einer Interpol, vorkommt, der V. 43. eine andere mit dem

Stempel Ezechiels folgt. lü'^lDD führen wir auf jj^L^ zurück,

welches rexit pro arbilrio gregem subditosve, casligando suhegit

bedeutet, lesen nach dem Gesetze der Lautverschiebung 11J^Ü53,

und übersetzen: oder sollen wir eine lenken, die den Siechen ver-

achlel hal, geringschälzl jeden Slock?] Die Volksgemeinde ist, wie

z. B. Hos. 4, 16., mit der widerspänstigen Kuh verglichen, die

sich nicht lenken und zähmen lässt. Da keine Züchtigung etwas

ausrichtet, so besehliesst ihr Herr, sie zu schlachten, n^O n^ü
im 1. Versgl.; ganz nach der Analogie des Verfahrens 5 Mos.

21, 18 ff. gegen einen unverbesserlichen Sohn, y^ ist nicht

nur im Arab., sondern auch auf der VI. und VII. numid. In-
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Schrift geradezu Slab , Stecken; der üü^ü hier ist ^Olü DäÜJ (Spr.

22, 15. vgl. 3, 11.); und Schwert und Stock stehen sich hier offen-

bar mit mehr Sinn gegenüber, als Schnee und Carmoisin Spr.

31, 21. Ob man schliesslich 1N durch oder, es sei denn dass, wenn

nicht wiedergiebt, macht kaum einen Unterschied ; Alles hängt von

derAenderung des "^2^ ab. DieAusll. sämmtlich halten es fest; und

es gelangt daher auch keiner zu einem erträglichen
,
geschweige

einem bewiesenen Sinne. Häv. z. B. übersetzt: oder sollte wohl

dagegen übermüthig sein meines Sohnes Scepter, sonst jedes Holz

verachtend? (!). 12:''U53 sei =0''0D (von DD:), welchem Worte

Häv. um so leichter sogleich noch einen Nebenbegriff zuschiebt,

da dasselbe gar nicht existirt. Und so gab er es zum Schleifen

hin] nämlich in Folge dessen, dass der Stecken nichts half.

Es zu fassen in die Hand] Das thut der Schwertfeger auch;

aber diess ist nicht gemeint. Die Verbindung mit dem Vorigen

bringt den Schein hervor, als sei üJSnb dem t^D^üb coordinirt;

also ziehe man es zum Folgenden. Ohnehin stände sonst N'^n

nackt im Satze voran, und spräche einen ungerechtfertigten

Nachdruck aus. Ein Schwert ist's; und es ist geschliffen] Was
es sei, das Jehova zum Schleifen gab, war in V. 16. noch
nicht gesagt. Nicht: (geschärft) zu einem Schwerte; denn ein

Schwert ist das Werkzeug schon vorher. Vielmehr ist i'^n zu

dem vorhergehenden H'^Tl ein weiteres Präd. Denn es kommt
über mein Volk] Nicht: Solches geschieht an meinem V (Ps. 118,

23.). Das mit Nachdruck wiederholte NTI scheint vielmehr, wie
V. 16., auf 3ih zurückzugehen; also eig. : wird sein an meinem

F., wird sich heften an dasselbe (1 Sam. 24, 14. 2 Sam. 24, 17.).

Verfallen dem Schwerte sind sie sammt m. V ] Wörtlich. *11573

ist intrans. Partie, (vgl. z. B. Rieht. 8, 11., auch für den Stat.

cpnstr.). — Jer. 31, 19. — Ob man ]na mit den Punctatoren als

Subst. , oder als (sonst nicht vorkommendes) Pual fasse, ein

vernünftiger Sinn ist nicht zu gewinnen. Lies ]n2 = mit Gnade,
d. i. Gunst, Wohlwollen; "jn nicht identisch mit n3"'wn. Der
Affect führt eine Aposiopese herbei, vgl. z. B. 1 Mos. 25, 22.

Die Constr. denke man so , dass ]n3 nachdrücklich vorantritt,

und das folgende T die Verbindung wieder aufnimmt (vgl. 2 Sam.
15, 34.). Der Satz wäre also eigentlich ]n!3 1172 "'S = denn
was oder ivarum mit Wohlwollen , und derselbe etwa nach
17, 17. mit TjnSN nb^Nl. zu ergänzen. Die Frage verneint; und
sofort folgt der Grund: wenn du, wie das wirklich der Fall

ist (V. 15.), sogar den Stecken verschmäht hast] Die Punctation
nON72 richtet sich sklavisch nach V 15., und hat weiter keinen
Grund. Da das Feminin vermuthlich inöN'S geschrieben sein

würde, so punctiren wir nDN7a , indem die Anrede von dem
Seher weg an „mein Volk" '(V' 17.) ergehe. Durch Da wird
DaTü als stärkeres Besserungsmittel einem schwächeren an die

Seite gestellt; aber welches ist das letztere, wenn man ]n2 liest?

Es wird der Gedanke ausgedruckt: da nicht einmal der Stecken

Hitzig, Ezechiel. 10
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etwas fruchtete, so lässt sich von wohlwollender, freundlicher

Uehundhuia- noch wenig-er etwas hoffen. Also schliesst die Re-

flexion mit TS^Ti"^ Nb, nämlich ]r[ = Gnade soll nicht sein, nicht

stattfinden. Es soll nicht geschehen wäre TllTrn Nb (Jes. 7, 7.).

V 19^—22. Häv. übersetzt V 19'>.: vervielfachen soll sich das

Schwert ins Dreifache; und ähnlich de Wette: wiederholt werde

das Schwert zum dritten Male. Allein bö^ bedeutet bloss ver-

doppeln; und so tritt in Ewalds: dass das Schwert sich dreifach

verdoppele , der Widerspruch an den Tag-; wenn man der Stelle

nicht lieber ein sechsfaches (?) Schwert und seltsam verschro-

benen Ausdruck zur Last leg-en will. Ein Niph. von btiD kommt
sonst nicht vor, eine Form lnn\I)'<byi auch nicht: '^iD-'bti aber

bedeutet ein Dritter, das Fem. als Subst. ein Drittheil; zum dritten

Male ist n\ä/bü^.a 1 Sam. 3, 8. Die LXX (tj tqiti] QO(.iq)uia)

haben, wie es scheint, ln»\ti"'b^ g-elesen (s. zu V. 15.), womit

sich der Sinn unverzüglich herstellt, bs^n würde an ^'d an-

spielen sollen; von dieser Absicht der Anspielung- wird die Lesung

b 5lbm, = und sollst ( sie , die Hand ) krümmen für ein drittes

Schwert, nämlich um dieses damit zu fassen, mehr als bsSn
beg'ünstigt; mit n"'iD'»bu; ist ohnehin der Satz aus. Zu ^on ist

das Obj. aus dem Vorhergehenden ung-efähr ebenso zu erg-änzen,

wie 2 Sam. 17, 13., wo die Funetation inN statt iriN auf der

g-leichen Verkennung- des Satzverhältnisses beruht. Das Zu-
sammenschlag-en der Hände, Geberde heftig-er Gemüthsbeweg-ung-

(6, 11. 4 Mos. 24, 10.), wird hier g-eschickt benutzt, um ihn das

Schwert, welches ausdrücklich das g-rosse g-enannt wird ( s.

nachher) , mit beiden Händen fassen zu lassen. Mit dem Schwerte

haut der Seher selbst, sofern er dasselbe weissagt, und die

Weissagung- unwiderstehlich sich erfüllt. Ein Schwert Erschla-

gener ist es, das grosse Erschlagenenschwerl , tvelches sie umkrei»l]

Dass N">ln g"eg-en den Accent dem Vorherg-ehenden zuzutheilen ist,

erhellt; eben so, dass n von miM abzutrennen, wodurch sich

nbil-»n ergiebt. Daran, dass rmti auch Präd. sein könnte,

und dass das Partie, in Appos. sich loser anschliesst, so dass

es da den Art. entbehren kann, wo das Adj. sein bedarf (3, 13.

Höh. L. 7, 5. u. ö.), haben die Punctt. nicht g-edacht, und be-

schenken uns so mit einem g-rossen Todten , der auch vor seinem

Tode im Lande der Lebendigen nicht existirt hat. „ Schwert

Erschlagener" ist übr. ein solches, das Erschlagene macht;

bbn steht generell (s. 6, 7. vgl. V. 4.) statt des vorangegangenen
Plur.; rr^nn, wofür die Verss. n^lTi (=ni"in^?) vermuthen,

erklärt Ew. richtig nach dem Aram. üeberhaupt nun aber wird

„das dritte Schwert" der LXX schon dadurch wahrscheinlich,

dass bereits zweimal vom Schwerte in verschiedener Weise die

Rede war; auch werden ja gewöhnlich drei Strafübel vorzugs-

weise angedroht, s. z. B. Jer. 21, 7., oben 6, 11. 12. Das-

jenige Schwert, welches geschärft wird und in der Hand eines

Würgers „schlachten" soll V- 15. 16., ist wohl das eigentliche
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Schwert. Das Schwert Jehovas dag. V. 8—10. , welches vorher

Feuer war, wird, in der Reihe mit den anderen seinen allg-e-

meineren Sinn aufgebend, wohl die Seuche, ^yi, bedeuten,

welche auch ^'&i Brand genannt wird; es ist „das Schwert

Jehova's und Pest" 2 Chr. 21, 12. Für das dritte Schwert bleibt

dergestalt der Hunger übrig; und wenn dieser als d'^bbn i"in

bezeichnet wird , so ist auch V 30. 34. eine Formel dem -^^bn

2^1 Klagl. 4, 9. nachgebildet. Auf dass vergehe der Mulh, und

üb/r Viele zu straucheln sei] Noch abhängig von F. 19. Die

Hungersnoth musste alle Hoffnung der Belagerten niederschla-

gen und brach zuletzt auch ihren Widerstand Jer. 52, 6. 7.

Vorher aber waren Viele Hungers gestorben (vgl. Jer. 14, 18.),

über deren Leichname man in den Strassen stolpern konnte. —
Da b mit dem Infin. sich sehr eng verbindet, und der Infin.

nebst b sehr oft mit dem blossen Infin. constr. wechseln kann,

so mochte hier einmal dem Infin. nach p?3b sich eia h vor-

ordnen (s. zu 36, 5. dag. n^iäS^ä^). Fortgesetzt wird ai73b durch

Sil'^tn, welches vermuthlich, und dann mit Recht, als Infin. constr.

gedacht und demgemäss (s. tT'TJ V. 15.) punctirt ist. Eig. : und

viel zu machen der offendicula. Vi^eniger passend schreiben LXX
das Partie. Niph. oder sprechen ü^blü^^ aus ; aber das Hophal

von h^'D kommt sonst nicht vor. Gleichwohl kann Jer. 46, 16.

dem Ez. vorgeschwebt haben. Wider all' ihre Thore pflanze ich

Zucken des Schwertes] Den vorigen Satz weist der Sinn zu V- 19.

hinüber; wäre er mit dem Folg. zu verbinden, so würde '^"b3 bs
hinter l^n " nn:3N stehen. Wie das sofort folgende TIN = ?JN
ist (s. zu 18, 10.), so nJilaN = ri5:3N (s. zu Jes. 9, 17. meinen
Comm.). Die Verbindung mit '^sn" (vgl. 1 Mos. 3, 24.) stellt

das in der Mischna häufige '^Sn her. Gewetzt zum Schlachten]

T['CV12 ist um so weniger mit Ew. in üünü zu ändern, als es

gar nicht an dessen Stelle, sondern an der von |-nmn V. 15.

steht. Häv. will vielmehr: gezogen, wofür fimrD V- 33. und
Jaixi zu vergleichen stände; allein die Form üS-Jj kann nicht

den Sinn eines Partie. Pass. tragen. — V- 21. Offenbar ist

V- 20. vom dritten Schwerte wieder zum zweiten übergegangen
worden. Eben dieses wird V 21. angeredet, aufgefordert zu
thun, was es als niDsnn^ l^jn V. 20. allerdings thun wird.
Anschauend, wie das Schwert dem Befehl in a nachkommt, thut
der Seher die Frage in &. -iinNrinJ Schwerlich: vereinige dich.

Wir haben nicht Ein dreifaches, sondern drei Schwerter. Esmüsste
also heissen: vereinigt euch; es wird aber nur das zweite angeredet.
Andere nach dem Arab. : nimm dich zusammen, strenge dich an; aber
Verbalstämme hat das Hebr. nur von nn\ nicht von nni<. Das
Schwert soll sich rechtshin und nach links wenden : warum nicht
auch nach vorn!? warum nicht nach allen Seiten? ^TTZ-^Ti und
^r">73"Jn machen wahrscheinlich, dass die beiden anderen Verba die
zwei noch übrigen Richtungen anzeigen sollen. Also lese man
^l^i^rin (Parallele zu 11, 19.), von einem wirklichen Verbum -iHN,

10*
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dessen Hltp. := sich rüclirärls wenden iui Arab. vorkommt ( s.

z. B. Harn. p. 93.)- ßei •'la^IZJM aber erg-änze man das sofort

foloende 'T"'3D (vg"l. V 1. 6, 1. u. s.w.): oti^qi'^ov to nQogwnov- aov

(statt es nach irg-end einer Seite hinzuneigen), d. i. wende dich

nach vorn. Häufig- wird ab auf diese Art weg-gelassen^ D^iiD

ist es wahrscheinlich auch 1 Kön. 20, 12. — Zu 20, 39. —
Die Richtung rückwärts steht voran, weil sie durch das Zurück-

beugen des Armes, wenn man ausholt, g-eg"eben ist. Das
Schwert, in der Rechten g-eführt, fällt zunächst auf der rech-

ten Seite herunter, wendet sich sodann nach vorn und fährt bis

zur Linken hinüber, womit es am Ende seines Spielraums an-

langt. Das Ausholen sollte den drei anderen Richtungen nicht

coordinirt sein; allein es ist für einen Hintenstehenden gleich-

falls gefährlich. Wohin ist dein Änllilz gerichtet?] eig. : wohin
(zu fahren) ist deine Schneide beordert? Aengstliche Frage in

dem Moment, wo der Schlag, man weiss nicht wohin? fallen soll.

Andere fassen li^n = wohin nur immer, was ein unbewiesener
Sprachgebrauch. — V 22. Wenn das Alles so geschieht, dann

will auch ich u. s. w. Das Zusammenschlagen der Hände, hier

Geberde der Freude, wie 25, 6., ist, wie "^iN ü>i zeigt, mit

Bezug auf V 19. ausgesagt.

V 23 ff. Hunger und Seuche gehen nur im Gefolge des

Krieges ; daher tritt durch Aufwand in der Schilderung das

eigentliche Schwert vor den anderen hervor, und kehrt auch
V- 20. 21. zurück. Sein Schalten im Lande Israel ist aber bis

jetzt Vorwegnahme. Der a"]_in V 16. ist noch zu nennen; und
das Schwert muss gen Canaan erst gebracht werden : was Bei-

des hier V 24 ff. geschieht. — V. 24. 25. .4ms Einem Lande

sollen sie ausgehen beide ] Da mit Land hier nicht eig. das Volk

gemeint ist, so fällt irjN auf; und man konnte einen Fehler

des Hörens vermuthen (vgl. 1 Kön. 19, 4. 2 Sam. 17, 12., s. V. 9.).

Indess da V- 26. die beiden Wege sogar von Einem Puncte aus-

gehen, so scheint „aus Einem Lande" zu wenig auszusagen,

und '^^N könnte Spur eines ursprünglichen Dip^ an der Stelle

von Y'\a sein. Einen Weiser zeichne am Anfange des Weges u. s.w.]

Da '^"^'1 UJ{<1 an sich nicht das Ende eines Weges bedeuten

kann — um so weniger, da es sonst vor dem Wege selbst (V. 25.)

gegeben wäre^—, so ist das folg. -Tii> nicht Obj. zu i<-ia (= zeichne

eine Stadt), sondern Genit. zu '^n^, und '•^'^S' ']-n ist der Weg
nach einer Stadt. Die Stadt ist Jerus. (V. 27.); eine, welcher

das Schwert nicht gilt, gilt es auch nicht zu zeichnen. Hinder-

lich nun ist das doppelte N^iln. Man könnte glauben, das erste

sei aus dem folgenden inti'y^ erst entstanden, wie 1 Sam. 17,

12. «3; Nlla am Ende sei acht. Allein statt des Iraperat. , so

weit im Satze zurückgeordnet, sollte der Jussiv stehen. Diess

gilt auch, wenn wir das erste Nii wollten gewähren und sich

am Schlüsse wiederholen lassen; ausserdem würde ein riDN ver-

misst (vgl. 1 Mos. 1, 27.). Also streichen wir das zweite «13,
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und Lalte» dasselbe für eine intendirte Wiederholung von ^^N-in

vor 'Ti'1 V 25.; v^ie denn aucb LXX es durch in' uQ/jjg {od'ov)

übersetzt haben, üebr. bedeutet i<-^3 eig. einsclmeiden , wie ppn
(4, 1.) t'mgraben. — Wenn das Zeichnen der T> einen Zweck
haben soll, so muss das Wort Wegweiser bedeuten: wie Jes.

56, 5. Denkmal, so hier Merkzeichen {^V^ Jer. 31, 21.), welches

darum nicht als eine ausg-estreckte Hand g-emalt sein musste.

mmi^aj Ein mattes Epitheton, das auch den Art trag-en sollte

(Ps. 122, 3.). Dag-, n-inisa nach ihrer GeslaU (vg-1. 49, 15.)

würde die Forderung- an den Ez. erschweren. Auch müsste

dann, was schwer angeht, rrnn"» TN von D"'UJn abhäng-ig ge-

macht, und billig DblüTT'l gelesen werden. Letzteres thun die

LXX, und zugleich schreiben sie für nm^S iv jluooj avjrjg

= Hs'npa , womit alle Schwierigkeit gehoben ist. — V. 26. 27.

Angabe, was die Zeichnung bedeuten solle. An der MuUer des

Weges] am Scheidewege; diese Erklärung folgt sofort. Häv.

will: Heersirasse. Allein dieser Sinn des Ausdruckes ist ara-

bisch ; und das Hehr, hat für ihn eine andere specifische Be-

zeichnung, ^n TDif ist an etwas herzulrelen: diess an den

Scheideweg (d. i. die Wegscheide) mag der König; aber warum
au die Heerstrasse, und nicht auf dieselbe? Um sich wahrsagen
zu lassen ] eig. : Wahrsagung zu treiben. Er ist in b selber

der DDp ; wahrsagen lässt er sich also von den Pfeilen u. s. w.,

natürlich , welchen der beiden Wege er einschlagen solle. Er
schüllell die Pfeile] eig.: (das Gefäss , etwa einen Helm) mit

den Pfeilen. Diess ist eben so sehr eine altarabische, wie eine

altgriechische Weise des Loosens (s. zu Jes. 3, 2. meinen Comm.
Hom. 11. 3, 324 f. 7, 182 f.). Befragt die Hausgötter] d. i. seine

Privatidole. S. über D-»D^n zu Sach. 10, 2. Die dortige Ver-
muthung über die Etymologie nehme ich zurück. d'^B^n, nur
Plur. , ist das griech. d^eQuntg selber, indem auch die" Götter
d^tQantvovGi Tovg uv&Qwnovg. Besichtigt die Leber] Hieroskopie
hatten die Chaldäer (Diodor 2, 29.) wie z. B. die Etrusker (Cic.

de divin. 1, 42.); und besonders merkte man auf die Beschaffen-
heit der Leber (Cic. a. a. 0. 2, 13. Barhebr. p. 125., s. über-
haupt Häv. X. d. St.). In seiner Rechten ist das Loos Jerus. ] Wirk-
lich in der Hand haben kann er weder die Antwort der Tera-
phim, noch das Resultat der Leberschau, sondern nur einen
Pfeil , also das Loos , mit welchem es bestätigend Teraphim
und Leber übereinstimmten. Somit übersetzen wir dOp trotz
Hiic s AViderspruche durch Loos. Diess bestand in zwei Pfeilen,
deren einer die Aufschrift „Ammon" trug, während der andere
„DbiLTT»", welches wir, da 'iai ÜWb sich dann leichter an-
schliesst, am richtigsten als Accus, der Richtung denken: gen
Jerus. Nicht: zu seiner Rechten ist u. s. w. = auf seiner rechten
Seite liegt u. s. w. : was is-^üii; oder Ij-^tsitj heissen müsste. Also
hat aber auch das Schütteln nicht den Zweck, dass die Loose
nach entgegengesetzten Seiten herausspringen sollen; vielmehr
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den, durcheinander zu werfen und zu verwirren, worauf man

hineingreife. Die rechte Hand ist die bevorzugte , die günstige

und bejahende; das Schütteln u. s. w. V- 26. ist hier ein kurz

vorher Geschehenes. niSnla IHD nnsb ] Gew. giebt man den

Worten den Sinn: zu öffnen den Mund mit Zertrümmerung, so

dass diese als Drohung aus dem Munde hervorgehe; und weiter

nimmt Rosenm. n^Z") für = rT^i?; Geschrei. Er konnte sich auf

ein Seitenstück 1 Mos. 45, 2. berufen ; das angebliche h'^it aber

existirt gar nicht. Gegen erstere Erkl. gilt : die Formel hat

etwas Gesuchtes (vgl. dag. Spr. 31, 26.); und wenn sie ein

energischer Ausdruck sein soll für: das Schlachtgeschrei er-

heben (Häv.), so folgt eine „leere Tautologie" (vgl. Häv,

S. 345. oben). Schnurrer: ad aperiendum adüum conlundendo.

In der That bedeutet S*t5 auch Loch, Oeffnung ; und ni£*l , nicht

Mord (de Welle), sondern Zermalmung (Ps. 42, 11.), ist passend

von dem Einstossen einer Mauer zu sagen (vgl. Ps. 62, 4. das

Verb.). Der Sturmbock kann wider Mauern (26, 9.) und Thore
geführt werden. Das JiD nnD selber erinnert den Vf. an die

schon vorhandenen OefFnungen der Mauer, die Thore; und so

kehrt D^nD ÖiUJb durch d"'"ii'Ü5 bv ergänzt zurück, welches für

das dem ersten Q^nD ditüb unter-, nicht beigeordnete rtD nnöb
ni2-i5 hier den Ersatz bildet. — V- 28. 29. Aufnahme, die das

Orakel findet, und was aus ihr weiter erfolgen werde. "'^»lUJ

Onb mi^n'öj Der Satz giebt sich als einen relativen, ii>i^ er-

scheint als Appos. zum SuflF. in dJT'3"'i>ä (vgl. Ps. 69, 4.); und
zu übersetzen wäre demnach: in den Augen ihrer, welche eidge-

schworne ihnen sind. Nämlich in den Augen der Judäer (V. 29.),

welche den Chaldäern (17, 16 ff.) Eide geschworen haben; und

angedeutet wäre der Gedanke: die also doch wohl Ursache

hätten , der Weissagung Glauben beizumessen. Allein vermisst

wird das Mittelglied , dass sie diese Eide gebrochen haben ; und

es würde dergestalt die eigentliche Meinung unserer Worte
nur halb' und matt von fern angedeutet. Von der Seltenheit

solcher Anknüpfung an das Suff. nom. sehen wir ab. Dag.

stossen wir an önb einmal darum an, weil es nicht mit dem

Suff, in Qn^2'':?:3 auf das gleiche Hauptwort zurückgeht', sodann

auch, weil dieses Hauptwort (die Chaldäer) im Vorigen nirgends,

z. B. auch nicht V 24., erwähnt ist. Für einen Dativ aber, der

die Handlung auf ihr Subj. zurückwerfe, dürfen wir es dess-

halb nicht nehmen , weil der Satz dann vollends lahm und müssig

herauskommen würde. Ferner hat man nicht den Chaldäern

geschworen, sondern ihrem Könige; nicht die Judäer thaten es,

sondern Zed. ; und nur Einen Eid schwor er (17, 13.), nicht

mehrere. Endlich bedeutet 5>5|1U5 sonst nur Woche; und schwören

wird nicht in der Kai -Form ausgedrückt. — Nach allem Dem
ist sich nicht zu verwundern, dass LXX die Worte weglassen;
allein noch ist eine Schwierigkeit übrig, welche damit nicht

beseitigt wird. Vermissen lässt sich von JT^Jn das Subj., wel-
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dies ein bestimmtes war, da fc*im sich darauf zurückbezieht.

Somit urtheilen wir: am Platze der fraglichen Worte hat An-

deres gestanden, worin dieses Subj. enthalten war: ein Subj.,

zu welchem )is> "T'iT'a Präd. sein kann; also vielleicht (vgl.

1 Köü. 17, 18.) „der Prophet" oder Aehnliches. Lies "»S^aUJ

önb niypüj. Es ist ni>läW i>Ä3^ wirklicher Sprachgebrauch

(Jes. 37, 7.), z. B. auch wenn etwas von Jehova her Gehörtes

in Rede steht (Jer.49, 14.); und eine solche M5>:i^tt5 hat V. 12. Ez.

vernommen. Es entsann sich aber bei ÖOp Jemand der Bedeu-

tung schwören, welche das Wort im Arab. hat; daher das Ver-

derbniss. — Zu den Eingangsworten vgl. Jes. 29, 11., zu -Dhb
Dn"'i'y3 Ps. 36, 3. und übersetze: und es wird ihnen wie Lügen-
wahrsagung vorkommen , wenn Einer Offenharungen für sie hörl

]

Teber solche Syntax des Partie, s. Ew. §. 309 a. Er aber bringt

in Erinnerung ihre Schuld] nämlich bei Gott 1 Kön. a. a. 0. Da-

durch , dass er Gottesworte vorbringend dieselben der Missach-

tung aussetzt, wird er Ursache, dass Gott von der Stellung

seines Sehers zu dem ungläubigen Volke überhaupt Notiz nimmt^

wobei dann ihre gänzliche ünwürdigkeit sich herausstellt, und
all' ihre früheren Sünden (V 29.) an den Tag kommen. —
Ew. liest nii'ln'ttj '^^^^ • *^^ glauben , Wochen über Wochen zu ha-

ben. Häv. dag.: Eide der Eide sind ihnen. Umbr.: mögen sie

Schwüre auf Schwüre vernehmen. — V. 29. Wortreiche Bekräfti-

gung von V- 28b. Die Rede steigert sich in ihrem Verfolge

hier zu Anrede an die Ungläubigen , welchen auch selber hier

das ^^y T'Stil, zu dem sie mit dem Seher zusammenwirken,
beigemessen wird. Die Verkürzung des i in DlD-^^til ist die-

selbe wie in Dn'-iStrj aus -r^irtin ; in b, wo kein Accus, nach-
folgt, ist das Wort' richtig als Niphal punctirt worden. lUJSnn
belehrt uns über das Subj. in lüDDJib V. 28. Das daneben-
stehende ;]S5 aber giebt einen matten , und , erinnert man sich

an \ 16. , schielenden Sinn , ist auch vermuthlich erst aus
V 16. geflossen. LXX bieten iv Tovroig = Ütiz, nämlich durch
euere Sünden. Das Wort, zwischen zwei Verben in der Schwebe
stehend , wird mit Recht vornehmlich zum Folgenden gezogen.
1 d:3"5>U;D (blDä) der LXX ist ein Zuviel und sogar unrichtig.— V 30—32. Die V- 29. gedrohte Strafe trifft namentlich König
und KÖnigthum. Und du. Freveleniweihler u. s. w.j Da aus i^bbn
3 Mos. 21, 7. 14. offenbar nicht folgt, dass bbn ohne nähere
Bestimmung einen Mann als ßißfjloQ (LXX) verständlich be-
zeichnen konnte, so fallt die Begriffsähnlichkeit weg, welche
das Asyndeton 5,'t2J-^ rtbrt entschuldigen könnte ; Erschlagener dag.,
Iruciualus^ dürfen wirYesshalb nicht übersetzen, weil Zed. weder
es jetzt ist, noch später es wurde. Dass bbn nicht Präd. zu
nni< (auch du bist ein u. s. w.) , mögen wir etwa aus Zeph. 2,

12. abnehmen, woselbst d.^ den Satz einleitet; aber zugleich
erinnert die Stelle daran ,

"
dass bbn Stat. constr. sein könnte.

Solchem i^^^^i-bbn tritt V- 34. D*«i>u3n ^bbn , gleichwie D^Nbi "«na
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Jes. 42, 22. einem n):3 n"»a, z. B. V. 7., beweisend an die Seite.

Die Formel scheint nach dem durch den Gegensatz herbeige-

führten 35>^ 'bbn Klagl. 4, 9. neu gewagt zu sein, bedeutet

aber nicht' von dem Frevel leiblich gelödlet ( s. oben), sondern:

von demselben, wie das Weib von einem Manne, übermeistert

und geschwächt. Dessen Tag gekommen ist] Vgl. 1 Sam. 26, 10.

YP ]15> ist die Schuld , welche ein Ende macht , welche den Unter-

gang (7, 2.) mit sich führt 35, 5. Wegschaffen die Inful und
heben die Krone?] Es sind zwei schroff gegensätzliche Hand-
lungen ausgesprochen, d^^tl nämlich mit solchem Accus, und

ohne ]/3 (s. dag. Jes. 57, 15.) konnte ein Hebräer unmöglich

im Sinne des Wegnehmens verstehen; es war ihm erheben oder

in der Höhe erhallen, wie Dil 4 Mos. 24, 7. hoch sein. Sind

aber also die beiden Infin. ganz verschiedenen Begriffes , so

können die beiden DMt sich nicht auf die abhängigen Substan-

tive beziehen, sondern deuten, ganz recht als Feminine, auf

die zwei Handlungen zurück. Die eine, wie es von vorn

scheint, die erste, wird bejaht, die zweite negirt. Also scheint

diese vorher nur gesetzt, nicht behauptet zu sein, und die erstere

dort sich noch zu fragen ; die Worte sind als Frage aufzufas-

sen , welche sofort beantwortet wird. In Prosa: T'iDinSl (vgl.

2 Chron. 19, 2.), hier ohne b. ,
gleichwie V 20. dasselbe zuviel

ist; und zugleich erscheint die Frage, da Tl vor n einen Miss-

laut gäbe (2 Sam. 19, 23. 1 Sam. 21, 15.), bloss durch den Ton
ausgedrückt. Die nsSiSTa nun Hesse sich zur Noth auf die

Hauptstadt oder das Land deuten, welchem das Königthum,
etwa wie die Krone dem Turban (s. zu 16, 12.), aufsass; aber

warum wäre dann ein Wort gewählt, welches nur die Kopf-

bedeckung des Hohenpriesters bezeichnet? Jehova fragt: soll

das Pontificat untergehen, die Königswürde dag. unangetastet

bleiben? und beantwortet die erstere Frage mit Ja, die zweite

mit Nein. Die vornehmsten Priester wurden hingerichtet (Jer.

52, 24.), und das Priesterthum hörte für jetzt auf zu existiren;

mit ihm soll auch das Königthum untergehen. Die niedrige er-

höhen] Diess soll gleichsam das Losungswort sein, nämlich für

Jehova; s. V- 32. und über solchen Infin. absol. für die 1. Pers.

Ew. §. 318 c. nbsu;^ ist mit steifer Consequenz nach nnaü
als Masc. punctirt. Lies tiböUirr; es ist die Krone gemeint

(vgl. 17, 14.), nachher in niniin ihr Träger, Zed., welcher

V 30. angeredet wird. Das Erhöhen des Niedrigen, welches

den Begriff des Demüthigen einschliesst, ist nur als Grundsatz

ausgesprochen, welchem für jetzt, weil das Haus Davids sich

überhob (vgl. 19, 11. 17, 14.), keine Folge gegeben werden
kann. b^STüPiJ Vielleicht bs^n, in Pause mit i geschrieben;

oder es ist Vermischung der Formen. Verwaist u. s. w. lass' ich

nie bleiben] Vgl. i«j-> verlassen sein, leer stehen von einem Hause

(s. zu 16, 7.). !my eig. nicht = vacant, sondern das Vacanlsein.— Die LXX fuhren fort: ovul avT]J , zotavTTj loTui ?cog xiA.
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Einem solchen nb •'IN stand Q5 nicht im Wege (Hos. 9, 12.);

und für acht es' zu halten möchte man schon darum g-eneigt

sein, weil ja zur Inful ein Zweites, mit gleichem Schicksal

„auch" die Krone hinzukommt. Die LXX könnten gelesen ha-

ben t^ib-rTiiN da, woraus sofort nniM Da ( s. zu V. 15.) zu

machen, und nb wieder in Nb unseres hebr. Textes verwandelt

zum Folg. zu ziehen wäre. Es würde sich unmittelbar mit

TOiuvTt] ioiai = !TJ.!in DN'T verbinden ; klar wäre nun auch, auf

welchem Wege n von Vt^nn abhanden kam; i<b stände an seiner

Stelle mit Nachdruck (Hiob 6, 21. vgl. Jer. 33, 25.). Allein es

erhellt nicht, wie nni ausfallen konnte, und für ein Verderben

des timN in nNT dürfen wir Jer. 26, 6. auch nicht anführen.

Vielmehr «JN der LXX (nicht rflN, welches nur einmal vor-

kommt) führt auf niN , welches Wort in einem anderen Exem-

plar DN (2 Mos. 4, 8.) geschrieben, zu r\H1 ergänzt wurde.

Dieses T kann aber auch, indem das i von niJ? seinen Platz

nicht behauptete (s. z. B. zu 37, 23.) wie in »nTNÜ Jes. 50, 11.

(vgl. 24, 13. LXX) aus ? selber entstanden sein. Also: auch

ein Zeichen geschieht nicht, Ms er kommt, ivelchem es gebührt, und

ich es gebe] unsere Conjectur wird durch rriHDi noch bestätigt,

indem DIN ^n: Sprachgebrauch ist (5 Mos. 13, 2.), und das

Suff, sich nun einfach erledigt. Das „Zeichen" ist z. B. 4, 3.

Zeichen einer künftigen Sache, ist rvnog tov (liXkovrog und so

Weissagung. Nachdem mit dem Priesterthum das königliche

Amt aufgehört hat, soll auch das dritte theokratische Organ,
die Prophetie, verstummen: ein Gedanke, welcher 20, 3. 31.

bereits enthalten war. Wenn nun mit dem mN als Wunder-
zeichen sich ein Prophet legitimirt (2 Mos. 7, 9. 5 Mos. 13, 2.),

so bewilligt nicht nur, sondern „giebt" dasselbe eig. doch
Jehova (Jes. 7, 11.); aber auch wenn es Weissagung selbst ist,

giebt Jehova es an, „giebt" er es mittelbar. Daher iTinsl. Er
suspendirt sie, bis Derjenige kommt, dem sie auszusprechen
zustehen wird, nicht als ein Recht, sondern als Beruf und Amts-
pflicht (vgl. Hos. 5, 1.): t(x)Q TOV avaozijvui nQO(prjTrjv niorov
(1 Macc. 14, 41.). Dass der Vf. die Stelle 1 Mos. 49, 40. nicht
im Auge hatte, liegt nun auf flacher Hand; eher könnte ihm
5 Mos. 18, 15. 18. vorgeschwebt haben. — V 33— 37. Bedro-
hung der xlmmoniter (vgl. V. 25.). Und über ihren Hohn] ihr

Verhöhnen Juda's, s. 25, 3. und oben die Einl. z. d. Cap. Ein
Schwert ist gezückt zum Schlachten] Nach der Aehnlichkeit des
14. V. Dass der Accent naüb mit JiÜinT: iverbindet, rührt vom
Missverstande des b^lDH her. Uebersetze: gewetzt um zubienden]
eig. stumpf zu machen die Augen, gleichwie Spr. 30, 1. bDitl
(waekal) vom Stumpfwerden der geistigen Sehkraft gesagt ist.

bbD stumpf werden steht im Arab. so vom Auge wie auch vom
Schwert; b'^DM aber, von jenem 23, 32. wohl zu unterscheiden,

ist nach Analogie von QinSl, -Ttsn aus bDSl=:r J.J't (z. B. Har.
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p. 168.) e-edelint. S. meine Äbbaiidlung „das Köüii^reich Massa"

in Zeller s theol. Jalirbh. von 1844. S. 283. Die Worte hier

enthalten ein Oxymoron: das scharfe Schwert macht stumpf die

Aug-en, indem es zugleich blank ist. Damit es hlilze] eig-. : um

Blüzes willen, welcher von ihm ausgehen soll; untergeordnet

diess dem rttai^^ (vgl. V. 15. 20.), nicht dem b'>5rt. r— In

V 34b. wird niüb exponirt. Die 1. Versh. giebt nicht bloss

einen begleitenden Umstand an , dass nämlich Solches gegen

alle Erwartung geschehe, sondern, sofern trügliche Orakel Am-
mons Politik bestimmt hatten (Jer. 27, 9. 10. vgl. 3.), die Ver-

anlassung, welche das Schwert ins Land zieht. — Vgl. V. 28.

— Dass es, das Schwert, dich lege zu den Hälsen der u. s. w.]

„Colla" in dieser Weise für „corpora decollata" war selbst

einem Schnurrer und Ew. nicht zu stark; offenbar aber schrieb

Ez. statt '^mt^ vielmehr nniJ*: es zu setzen an die Hälse i\. s. w.

(s. zu 8, 17. und vgl. by> Ina 26, 8.). — S. die Erkl. von

V. 30. — Sleclie wieder in seine Scheide ]
Man sollte den ent-

gegengesetzten Befehl erwarten (vgl. V 10.) ; begreifen lassen

sich die Worte nur so , dass man sie als x4nrede an den Am-
moniter auffasst, welcher sich wehren wolle. Wäre demnach

aber die Meinung die: jeder Widerstand wird vergeblich sein,

so hängt mit diesem Gedanken die 2. Versh., ohne Cop. auf

gleicher Linie stehend , weiter nicht zusammen. Ferner ist das

Schwert, welches hier in die Scheide zurückkehren soll, aller-

nächst für das V- 33. gezogene, nicht für ein solches zu halten,

von dem nirgends noch die Rede war. Alle diese Schwierig-

keiten endlich lösen sich durch eine Variante , durch f.if] nuxa-

Ivojig der LXX, = n73^n-bN anstatt lrT^5>n bN. Der Satz

bleibt Anrede an den Ammoniter. Allein nun haben wir einmal

nicht nöthig, einen Accus, zu suppliren ; denn iirii (Imperat.

beim distinct. Accent, vgl. Jes. 42, 22.) steht blos activ, wie

:^:3"''ü::ri 18, 30. 32. Durch seine Seltenheit ferner wurde dieser

Sprachgebrauch Quelle unseres Textverderbnisses , indem man

eher auf transitiven Sinn verfiel, und den nächst passenden Accus,

aus V. 33. supplirte. Drittens erscheint nun auch die innere

Verbindung mit der 2. Versh. hergestellt. Man konnte den Sinn

finden wollen : gieb zurück erobertes Land (s. zu Jer. S. 378.),

indem du aus demselben dich zurückziehst. Allein dieser Fas-

sung sowie unserem hebr. Texte gegenüber weist 29, 14. dar-

auf hin, dass nicht Grund und Boden, sondern der Ammoniter

„zurückkehren" soll. Das ammonit. Heer war, wie das ägy-

ptische, über die Gränze gerückt; es soll umkehren nach Hause,

und wird dort durch die verfolgenden Chaldäer sein Gottes-

urtheil empfangen. Schliesslich ist nun auch hier dieselbe Person

wie V 34., angeredet, das Volk Ammon , hier als das Kriegs-

volk, als Krieger, passend im Masc. Die Punctation des Femin.

im sofort Folgenden fechten wir nicht an , weil die Aussage
DN-i^a: u. s. w. von der Gesammtheit des ganzen Volkes Gültige
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keit hat. Ihre Berechtigung- überhaupt ist durch '^-^IDtn V- 37.

erwiesen ; ü^PtD ebendaselbst dag. soll vermuthlich wieder die

2. Pers. Masc. sein. — V. 36. Beschreibung des Gerichtes.

Ifjnem irae meae sufflabo wird durch Jes. 54, 16. nicht gerecht-

fertigt; vielmehr: mü dem Feuer meines Grimmes hauche ich dich

an. D^n^n] Einen Plur. von *i:^3 erkennt die Punctation nir-

gends und so auch hier (vgl. Ps. 92, 7.) nicht an. Das Wort
ist hier wie Ps. 94, 7. zu erklären; der Chald. gilt um so

mehr als '^^2, weil man seine Sprache nicht versteht (5 Mos.

28 , 49. ) , derselbe für den Ammoniter so viel wie stumm ist.

]yerkleute des Verderbens] die da Verderben anrichten und ins

Werk setzen. — V. 37. Schliessliches Ergebniss. Durch Feuer

und Schwert wird Ammon und sein Gedächtniss hinweggetilgt.

Cap. XXII.

Allgemeine Sündhaftigkeit Jerusalems, welche
bestraft wird.

Die Stadt der Blutschuld beschleunigt das Kommen einer

Zeit, da sie ein Hohn aller Welt wird V. 1—5. Sie hat, die

Fürsten an ihrer Spitze, durch Mord, Gewaltthat und Bedrük-
kung des Nächsten , durch Schändung der Religion und der

Sittenzucht sich versündigt V- 7—12. Das hat Gott mit Strafe

bedroht und straft er, Israel schmählich zerstreuend V 13—16.

Sie sind unedles Metall ; und wie Solches im Ofen , so wird er

sie zu Haufe bringen in Jerus. und durch sein Zornfeuer schmel-
zen V. 17— 22. In Jerus. kann nichts gedeihen. Fürsten und
Priester, Vorsteher und Propheten thun das Gegentheil dessen,

was in ihrer Amtspflicht liegt; und das Volk verübt Unrecht
aller Art. Da Niemand ist, um dessen willen Gott schonen
könnte, so lässt er der Strafgerechtigkeit ihren Lauf.

Zweck des Cap. und Hauptinhalt ist die Exposition einer

Sündenlast, welche schwer genug wiege, um das C. XXI. ge-
drohte Strafgericht zu motiviren. Zunächst zeichnet der Prophet
die Sünde, sodann die Sünder; bis V. 12. zählt er die in Jerus.

herrschenden Gräuel im Einzelnen auf, um V 23— 30. nachzu-
tragen

, dass an diesem Verderbniss alle Stände der Theokratie
(vgl. 21, 31. 32.), jeder in seiner Weise, sich betheiligt haben.
Die Strafandrohung ist untergeordnet und geht nebenher; V- 19— 22. wird sie durch das Bild in V- 18. herbeigeführt.

Das Cap. ist die Ergänzung des vor., und trägt Spuren,
dass es hinter demselben, hinter V- 33— 37., weg geschrieben

worden ist. Jerus. soll V 4. ein Hohn für die Heiden werden,

wie es 21, 33. ein solcher für die Ammoniter bereits war; und
\. 21. 20—28. schliesst sich der Ausdruck an 21, 36. und 34. an.

\ 1 — 5. In der Kürze wird die Hauptanklage, eine auf

Blutvergiessen und Götzendienst, ausgesprochen, und ebenso
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die daraus entspring^endc Straffällig keit und Straf'. — C. 20, 4.

— Die Sladt der Biulschiild] vg-1. 24, 6. 9. — Nah. 3, 1. So

Ihue ihr liundu. s.w.] tins^llfT! fäng-t den Nachsatz an, welchen

m53Ni V 3. fortsetzt. Damil komme ihre Zeil] vg"l. Jes. 13, 22.,

oben 21, 30. In b wird das Partie, durch das Finit. fortg^esetzt.

rfbi'] nicht, wie Häv. übersetzt: über sich, und wie er eig-.

meint: auf sich , was nur, wofern NÜ5?jb folg^te , ang-ehen würde.

Auch nicht: gegen sich, sondern: für sich (1 Mos. 19, 17. Rieht.

9, 17.). Wie man für eine Sünde opfert (3 Mos. 4, 3.), für
Andere bittet (Hiob 42, 8.), so stellte Jerus. für sich Götzen-

bilder auf, um die Götzen sich g^nädig^ zu machen. Hast her-

beigezogen deine Tage] die Tag-e V 14., Gerichtstag-e (Hiob

24, 1.); l'ag in dem empbat. Sinne, wie z. B. die Araber ihre

„Tag-e" (Schlachttag-e) haben. Und bist gelangt zu deinen Jahren]

Diess bedeutet angeblich : zu den von Gott dir bestimmten Jah-

ren der Strafe, vg-l. Jer. 11, 23. Allein in dieser Stelle steht

die Bestimmung- „der Strafe" dabei und „Jahr" im Sing-. ; unser

Satz dag-, konnte einem Hebräer sclnverlich diesen Sinn haben.

Im Geg^ensatze vielmehr zu Ö''»^3 Nia , ^m^I\ ^i, ..äI^= in die

Jahre kommen, bedeutet unsere Formel vollends zu (ni>) denselben

gelangen. Du bist zur vollen Zahl deiner Jahre gelang-t, und
sollst nun sterben (vg-1. Am. 2, 2.). Die Lesarten ni* (für 12))

der Verss. und i^-^im (schreibe NiDni) der LXX und Vulg. ha-

ben keinen Werth. ''Nhri ist wegen des Vav rel. in die kürzere

Form zurückgesunken, vg-1. Jer. 3, 5. — 1 Mos. 20, 17. Auch
in dem folgenden lObpiT* (für ^ö^l^n^"]^ im Versanfange) wird

die längere Femininform vermieden (Hos. 14, 1.). ftJ2i7i72] Nicht

von äusserer (Jes. 22, 5.), sondern innerer, sittlich -religiöser

Verwirrung zu verstehen (Am. 3,9. vgl. Ps. 55, 10— 12.), von

der r,^D^n72 (Spr. 15, 16.), dem uh der Bösen (Hiob. 3, 17. vgl.

Jes. 57, 20.). — V- 6— 12. Aufzählung einer Menge Sünden,

die in Jerus. begangen worden sind. Zunächst V- 6— 8. führt

der Vf. solche an, welche aus Mangel an frommer Scheu, an

Gottesfurcht, unmittelbar hervorgehen. Bei den „Fürsten Israels"

(s. V. 25.) ist wohl zunächst an die Söhne Josia's (Zeph. 1, 8.),

namentlich Jojakim (vgl. 2 Kön. 24, 4.), dann an Manasse

(2 Kön. 21, 16.) u. s. w. gedacht. Sie lassen, indem sie aller

Gottesfurcht haar sind (vgl. 1 Mos. 20, 11.), Unschuldige tÖdten.

Waren Einer dem Änderen behülflich
] vgl. Ps. 83 , 9. UJW wäre

eig. Genit. von 2?t-iT und steht abgerissen voraus (Ea\ §. 300b.),

wodurch möglich wird, li^ntb u:-« anstatt 123'»N S'ilTb "IJ"»« (vgl.

1, 11.) zu sagen. Für diesen Sinn beweist auch Sujp V. 25.

Unrichtig auch Ew. : waren — jeder nach seiner Gewall. — V. 7.

wird zunächst Impietät gegen die Aeltern gerügt (vgl. 5 Mos.

27, 16.). ^pn (nicht b^p , wie 3 Mos. 20, 9.) ist der Gegensatz
jenes nas 2 Mos. 20, 12.' Nicht die Fürsten speciell sind Subj.;
sondern es bleibt dieses unbestimmt. — Vor Kränkung sodann
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des Freindling-s u. s. w. hätte wiederum Furcht Gottes sie be-

wahren sollen; vgl. 2 Mos. 22, 20—22. Ps. 68, 6. - 3 Mos.

19, 14. 5 Mos. 24, 14 ff. — b in n:»i führt den Accus, ein

(17, 17., s. zu V. 29.); zur Punctation puj^'i s. V 12. 12, 12.

— C. 20, 13. 40. — Der 9. V knüpft in a au den 6. an (vg-1.

3 Mos. 19, 16.). Einen Unschuldig-en zum Tode zu bring-en,

bedurfte es der Angeber und falscher Zeugen (1 Kön. 21, 10 f.).

— Das 1. Gl. von h fügt zu V 8. ein Positives (s. 18, 5.).

Der letzte Satz, allgemeiner gehalten, schliesst vollends ab;

und n73T, Avelches auch speciell geschlechtliche Sünden bezeich-

net (s. V. 11.), leitet zugleich zum Folg. hinüber. — V 10. 11.

Ferner ergab man sich zu Jerus. allen im Gesetze verbotenen

Gräueln der Unkeuschheit. — Zu V 10. vgl. 3 Mos. 18, 7. 8.

;

es kann auch Jiba ausgesprochen werden. Für b sowie für den

Anfang des 11. V. s. 18, 6. und daselbst die Anm. '^ü'^N steht

hier in Correlation mit i!ii!''i, bedeutet also nicht Jeder, son-

dern Einer; und ebenso ist im Verfolge "ö^ü , als Schwaher
und als Halbbruder bestimmt (vgl. Am. 2, 7.) ,

„ein Mann," „der

Mann". Ez. will nur sagen, dass die Sache vorkam; ob häufig

oder selten , darüber spricht er sich nicht aus. S. übr. 3 Mos.

18, 15. 12. — 2 Sam. C. Xlll. — V 12. Sünden, deren Wurzel
die Habsucht. Richter z. B. Hessen sich bestechen, um Solche,

deren Güter man an sich reissen wollte, zum Tode zu ver-

urtheilen. — Zu 18,8. Deine Nächsien übervorlheillesl du] Eig.

:

du geivannsl an ihnen oder beulelest sie aus mil Uebervorlheilung,

Die Einzelnen thaten diess, jeder seinem Nächsten; Ez. vergisst,

dass er nicht wirklich ein einzelnes Weib , sondern eine perso-

nificirte Gesammtheit anredet. — Die W 13— 16. knüpfen zu-

nächst an nn^U: "^nN V. 12. an. „du hast ohne Voraussicht

gehandelt, mich vergessend, der ich deinen Gewinn in Verlust

verkehren kann u. s. w. Ich schlage meine Hand in deinen Ge-

icinn] Die Handlung sagt, wie T' yrii Zeph. 2, 15., ein nega-
tives Verhalten zu dem i>2;2 aus, aber nämlich, Jehova werde
entrüstet sich mit der Sache befassen. In ihren Gewinn, der

als ein ungerechter eine zerbrechliche Waare — i?iS3 bedeutet

eig. auch liruchslück — wird er mit der Hand hineinschlagen,

dass der ganze Spuk zerrinnt. Kaum zu vergleichen sein

dürfte „den Schuh auf etwas werfen" für Besitzergreifung (Ps.

60, 10.). Gew. aber denkt man hier an ein Zusammenschlagen
der Hände wegen des Geizes u. s. w. , was die Worte gar nicht

bedeuten können. Und auf dein Blul] b5> vermuthlich nicht mit

bN gleichbedeutend, bloss um abzuwechseln; nicht: in dein Blut

hinein, sondern: auf die Blutschuld; und nicht tov TUQaaativ xo

ul/nu, sondern um dieser ihrer Schuld habhaft zu werden, sie

an das Tageslicht zu ziehen (.Jes. 26, 21.), was durch die Be-

strafung geschieht. liStl in dieser Verbindung ist nur ein ver-

stärktes ö-'ii:, vgl. Hiob 40, 32. — Wegen "^Tsn, wo man ?J'^53'n

erwartet, s. zu 16, 52. Wird feslbleiben dein Muth?] 1üi> (Ps.
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102, 27.) Gegensatz von 0^3; vgl. Hiob 41, 16. Und werde

aänzHch von dir wegtilgen deinen Schmutz] In welcher Weise diess

o-eschehen soll, s. Jes. 4, 4., zu Dnf7 s. Jes. 1, 18. nbn3Tj Das

Nipli. von bbn wird durch „vor den Augen der Völker" (vgl.

20, 9.) wahrscheinlich. ']3 ] durch dich, d. i. durch alle ihre

Angehörigen, welche durch ihr elendes Schicksal ihr zur Un-

ehre gereichen werden. So wird sie ihr eigener Schandfleck

sein, vgl. 5 Mos. 32, 5. — V. 17. 18. Es knüpft V- 16«. an die

1. H. des 15. V an, der Gedanke des 18. V an die zweite.

Gegenwärtig klebt ihnen jene rrNl^Ü noch an; sie sind kein

"ninü dnln , sondern Silberschlacken: unter welchem Bilde Ez.

die Thatsache der PiNl'JD ausspricht. Sind mir geworden zu

Schlacken ] Lies mit dem K'ri a'^D , wörtlich Abgang von aiD

recedere. Sofort wird der Begriff besondert; nach der Aufzäh-

lung aber von mehrerem Einzelnen, was abgehe, tritt das Wort
in den Plur. und nimmt sofort qOD an sich, weil man von jenen

unedlen Metallen nur das Silber, nicht das Gold, auszuschmel-

zen wusste , die D"':}"'Ö also stets Silberschlacken sind. An die

Stelle des Goldprüfens Jer. 6, 27. tritt daher V 29. 30. ein

Schmelzen des — Silbers; den dortigen 28. V. hat Ez. hier im

Auge. Silberschlacken sind sie geworden] nicht: Schlackensilber

{de Welle), welches vielmehr d"'a"'0 S^OD (Spr. 26, 23.). In dieser

Verbindung nun ist ^:»'^0 als Appos. gedacht ; und um den um-

gekehrten Begriff Silberschlacken auszudrücken , drehte Ez. die

Formel einfach um: Schlacken, welche das (sein sollende) Silber

ist. Wie in Qtn N^S , wie in der Verbindung des Präd. mit

dem Subj. zum Satze, geht die Charakterisirung voraus, das

Hauptwort folgt. Nach llosenm. übersetzt Ew.: miUen im Ofen

sind sie das Silber zu Schlacken geioorden] So heisst es Jes. 1,

22., was früherbin Silber war, das Volk Zions, sei Schlacke

gcAVorden, d. i. die jetzige Generation sei Schlacke. Ein dort

deutlicher Sinn , hier aber kraft des „ im Ofen " schwerlich be-

absichtigt; denn im Ofen geht vielmehr Silber aus den Schlak-

ken hervor. O'^^'^O sind sie auch schon vor dem Schmelzen ; und

sofern der Ofen Stätte überhaupt eines Verwandlungsprocesses

ist, soll dieser (V- 19 IF. ) erst noch vor sich gehen. Gesetzt:

Silber sei Blei u. s. w. geworden, so ist der Gedanke wider-

sinnig, durch Schmelzen dieses Blei wieder in Silber zu ver-

wandeln. Vielmehr was sie früher waren , anzugeben unterlässt

Ez. weislich; er geht davon aus, dass sie 3*^0 = unedles Metall,

welches einiges wenige Silber enthalten mag, seien, und fügt

daher V 20. 5)0D (niZpn) ausdrücklich hinzu. Wie ganz an-

ders aber auch ist der Gedanke Jes. 1, 22. ausgedrückt! Kein

hebr. Leser konnte C]0D für das Subj. von Vn ansehen; um
nach dem Präd. sich richten zu dürfen, müsste das Bindewort

in dessen unmittelbare Nähe treten und keine Zweideutigkeit

entstehen können (1 Mos. 31, 8. Spr. 14, 35. Hiob 15, 31. Jer.

10, 3. 50, 6. K'ri. Matth. 3, 5.). Appos. aber zum Subj. im
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Verb, kann C)DD «Itirum nicht sein , weil es keine Art und Weise

ausspricht, wie das Subj. in der Handlung- des nrn sich ver-

halte, s. da^. z. B. Hiob 24, 7. 10. Jes. 24, 22. Jer.'Sl, 8. —
a^3D schreiben Manche mit Dag-esch. — Wie 11, 3. 24, 6. ein

Topf, so ist hier V. 19. (vgl. 5 Mos. 4, 20.) Jerus. ein Ofen,

ein Schmelzofen. Wie in diesem das Metall zu Haufe g^eschüttet

wird, so drängt sich das Volk in der festen Stadt zusammen,

einer Belagerung entgegensehend, in welcher sie DiiS^^ np^cD

und zusammenschmelzen. Nur die Strafe selbst, nicht als Re-

sultat der Strafe die Läuterung (wie Mal. 3, 2. 3.) , ist in Aus-

siebt genommen. — Die Punctation n^'zp V 20. haben wir

keinen Grund zu beanstanden, dag. diess in b den Text. An-
statt TiriDm Ti^nai schreiben LXX bloss xmI avvä'^cx), was ein

guter Sinn; während hineinlegen {de Welle) rr^rn nicht bedeutet

und also in den Zusammenhang nicht passt. Vermuthlich haben
LXX das Verb, rtnn (Spr. 25, 22. acoQeveiv) und zwar in Hiph.

(vgl. tinsii, f^;pn "• s. w. = iin3j fi3p) dasselbe g-elesen, wel-

ches weg-en seiner Seltenheit einem Leser weniger g-eläufig* im
hebr. Texte verdarb. Das doppelte n in 'rjnnm störte; also

glaubte man ein d zu sehen, und setzte dieses vor n. '^DDnai

entstand von "^dn^ begünstigt, vielleicht zuerst in einer anderen
Abschrift, aus demselben Worte, indem man für 'n ein i zu
sehen meinte und ein 73 anstatt n. Es ist nämlich ^n^n^l, da
das Obj. auch für \^npN erst am Schlüsse kommt, eine zweck-
widrige Belastung des Satzes. — Da sofort im nächsten Worte
und zweimal V- 22. d von ^n] assimilirt wird, so ist rj-'nrrib

vermuthlich nur wegen des markirten Platzes am Satzende' so
gesprochen. — V 23 ff. Bis V 29. Angabe des Bereiches der
Sünde, wie weit sie sich erstreckte. — Während V. 24. der
LXX üebersetzung: av h y?j rj ov ß^ji/o/nivt] , ovde vtTog lyi-
vtTo xrA. in sich zusammenhängt, und, wie sich zeigen wird,
einen guten Sinn giebt, leidet unsere hebr. Punctation an grossen
Schwierigkeiten. Einmal; nichl soll fallen sein Regen (Rosenm.,
Häv., vgl. Sach. 14, 17.18.) kann nTDUJa Nb darum nicht be-
deuten, weil das Tempus durch das vorherg-egang-ene Partie,
als Präs. gegeben ist; und den Sinn: das ohne Regen ist {de
Welle) rechtfertigt Nin-Nlb Jer. 5, 12. keineswegs. Es müsste
M73U)3 7^f« oder d^3 TN gesagt sein; nicht einmal ^h Jl7:^a
lässt mit Hiob 6, 21. (wo nicht DnN , sondern ön-«''n) sich als
sprachrichtig beweisen. Ohne Zweifel ferner hat die Punctation
an den Regen gedacht; allein warum legt sie statt DilJa ein
sonst nie vorkommendes D^t zu Grunde, obendrein mit ^"' statt
des gew. 7^- flectirend? Antwort giebt Kimchi an die

*

Hand,
indem er die Form, obgleich U5 kein Dagesch und n ein Mappik
hat, als 3. Pers. Fem. im Perf. des Pual fassen will. In der
That will — das Pual ansagen. Ueberliefert an die Masoreten,
blieb es ihnen heilig; und ihre widersprechende Ansicht machte
sich nur neben ihm geltend, ohne es zu verdrängen. Vgl. Pred.
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9, 4. , wo der -i- mit dem K'ri nicht übereinstimmt. Was nun

ferner ünnt2;3 anlang-t, so würde der auch bei DTZJa eintretende

Umstand, dass Pual sonst nicht vorkommt, wenig- verschlag-en,

wäre nur der Sinn g-efüg-er. Qiü:i lässt hier einen Stamm von

^DTO erwarten; und es liest demnach Ew. nach ßQ£/of.ievi] der

LXX ^TiD73^. Allein ^fb soll ja nicht zum Partie, treten (Eic.

§. 310 b.) ; mit dem Partie, würde der Satz etwa N^!i i^ün
nlt3^72 nia'^N zu lauten haben; und wie erklären wir es, dass'

Tt sich eindräng-en konnte? Vielmehr STinü73 ist wie JiTslü:» ein

Perf. im Pual, auszusprechen (Mi,'-;)-n"'Mt272. Wie in dem weib-

liehen Eigennamen inü3> (d. i. kc Wohlgeruch von -bc, wel-

ches von Weibern g-esagt wird), inscr. Cit. XXXV., so hat sich

bei unserem orthographisch wenig genauen (s. 21, 20.) Autor
der Hauch des t3 noch besonders ausgesetzt. Dieser emphati-

tische Laut, 21, 15. 16. euphonisch verdoppelt — und die Ver-

doppelung ersetzt in :jn:33a z. B. ein ii — giebt dag. bei Sch'va

seine Verdoppelung leicht auf (z. B. in ^s^'ün Jes. 17, 10.), eben

seiner Emphase halber; und um so eher bei einer engen Ver-

bindung mit dem folg. Worte reproducirt es als -^ das vorherge-
hende -^, seine Aussprache dadurch erleichternd. Insofern

ist, da t3 mit p sich zusammenordnet, der Fall TMil-Tiripb
1 Mos. 2, 34. zu vergleichen; das folg. fi^-'n aber ist Ersatz des
ausbleibenden lUJN (s. zu Jer. 17, 9.). Der Sinn endlich dieser

Vergleichung Jerusalems stellt sich gemäss dem Folgenden zu
einer Aussage moralischer Unfruchtbarkeit ihrer Bewohner, der
Menschen, welche so oft als Pflanzen, z.B. Baume, vorgestellt

sind. Statt dass sie, jeder den besonderen Pflichten seines

Standes und Berufes obliegend, mannichfaltige Frucht der Tu-
gend brächten, sprossen sie das Unkraut der Sünde, den Lolch
der Ungerechtigkeit u. s. w., vgl. Jes. 5, 1—7. Jer. 2, 21. Vielleicht

auch lag dem Ez., welcher die Wurzel ain kennt, das arab.

iCj^i> = terra non compluta im Sinne. — V. 25. a) Ihre Fürsten

(»T'i<"''I53) , im hebr. Texte ihre Propheten. Diese treten aber

mit angemessenen Prädd. V. 28. auf, würden es somit zweimal.

Sodann wird von den Betreffenden hier fast ganz Dasselbe, was
V 27. von den Volksoberen, ausgesagt: ein Umstand, der eine

gewisse Gleichartigkeit des Standes andeutet. Während ferner

die Priester V. 26. und die Propheten V 28. überhaupt nicht

mit einem Dritten verglichen werden , sind V. 27. die Volks-
oberen Wölfe, die Leute des 25. V Löwen. Diess führt auf

das nämliche Ergebniss hin, und lässt zugleich vermuthen, dass

die V. 25. Erwähnten eine vornehmere Classe bilden (vgl. 1 Mos.
49, 9. 27.). In der Stelle Zeph. 3,3., welche wohl das Ori-

ginal der unseren, entsprechen die Richter den Volksoberen
hier, die Volksoberen dem a hier V 25. Also aber steht da-
selbst D"''-|b in einem eminenteren Sinne, denn hier; -^iz3 bedeutet
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auch Fürsl , und ist also ein Synonym zu N^ÜJS. Von letzterem

den Plur. lesen die LXX {ol ufpfiyorf-ievoi); die Fürsten hier

voran stehen an der rechten Stelle; auch hob Ez. V 6. schon

einmal mit ihnen an, von ihnen aussag-end , vras er hier mit

seinem rechten Namen "^ivp nennt. Dieser Ausdruck lehrt wie
der entsprechende V. 6. , dass der Ö'"fi<'"U)3 eine Mehrzahl g-leich-

zeitig" da ist; und wenn allerding's zunächst die König-sfamilie

g-emeint ist, dann ferner die Grossbeamten der Krone den g"e-

ring-eren D^*1Ö5 V- 27. gfeg-enüber. Der N^zz-n'b z. B. ist ein

N'^'IDS (vgl. 2 KÖn. 5, 1.); aber der Hauptmann über 50 ist auch

ein 'niij (Jes. 3, 2.). — nüjp könnte (vg-1. Jes. 1, 28.) Präd. zum
Subj. n"'LN'»'l25D sein; allein dann würde die Verg-Ieichung- „wie
ein Löwe" eben auf das nackte l'QJp zurückg-ehen und , da der

Löwe nicht in Gesellschaft raubt, nicht passen. Richtig-er also

denkt man "llüp als Stat. constr. ; aber nicht: Verschwörung ihrer

Fürsten ist inmiUen ihrer; denn das Unzutreffende der Verglei-

chung bliebe stehen. Vielmehr Tlöp bezeichnet auch als Col-

lectiv die Theilnehmer an der Verschwörung- (2 Sam. 15, 12.).

Derg-estalt kann dann vom "itt-ip ausg-esagft werden , was eig-ent-

lich von den darunter Beg-riffenen g"ilt; und es rechtfertig-t sich

der Sing-, ^^n , welcher andernfalls kaum (Ps. 22, 14.) erträg--

lich wäre. Seelen fressen sie] Die Verg-Ieichung- mit dem Löwen
wird g-erechtfertig-t. Der LÖwe verzehrt das erlegte Thier in

dessen Blute, in welchem die Seele ist (1 Mos. 9, 4. 3 Mos.

17, 11 ff.). Aus dieser Erkl. erhellt, dass passend der Sing-.

"^33 steht; für die Fürsten aber liegt der Vergleichungspunct

darin, dass sie ihrer unersättlichen Gier (Hiob 20, 21.) Seelen

opfern und sie tödten ; s. das sofort Folg. — C. 13, 19. —
V 26. b) Die Priester. Das erste der 3 Versgll. aus Zeph. 3, 4.

(.T^in) ö73r ist allerdings nicht h\oss verletzen , aber auch nicht

auf gewaltsame Auslegung und Verdrehung des Gesetzes ein-

zuschränken, o^n ist das arab. «.^i , dieses aber bedeutet zu-

nächst promiscue ingessil salubria ac insalubria sumsitve proba

et improba, was mit dem 2. Versgl. hier vortrefflich überein-

stimmt. Sie nahmen nicht erst zu Künsten der Auslegung- ihre

Zuflucht, nicht die Auslegung des Gesetzes, sondern dieses

selbst misshandelten sie; sie drehten ihm nicht Nasen, sondern

schlugen ihm ins Gesicht. Und ich ward entweiht unter ihnen]

indem dergestalt Diejenigen, welche meine rechte Verehrung
überwachen und handhaben sollten, meinem erklärten Willen

Geringschätzung bewiesen. Profanes opferten (vgl. Mal. 1, 7.

8 ff.) U.S.W. — V 27. () Die Volksoberen, wohl jene 25 Män-
ner 11, 2., woselbst s. d. Erkl. Seelen zu verderben] fehlt in

LXX und könnte für „ Blut zu vergiessen " eine Glosse sein

;

wahrscheinlicher jedoch Hessen LXX die Worte als tautologisch

weg. — V- 28. (/) Die Propheten. Ein freier Stand und wel-

cher nichts zu gebieten hat, gehen sie aus dem Volke hervor

und stehen sie ihm am nächsten, daher auch hier unmittelbar

Hitzig, Ezechiel, 11
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vor ihm. Vg^l. 13, 10. 9. 7. — V- 29. e) Das geuuMne Volk.

Für diesen Begriff ist die gegebene Formel ViNH 05?, und die-

selbe daher auch hier g-ebraucht, wo es sich eig. nur um die Stadt-

bevölkerung* handelt. LXX und Syr. fassen das Volk des Landes

als Accus., so dass die Propheten noch ferner Subj. bleiben.

Es wird aber, dass auf sie die Beziehung- des Dri?^ V 30. sich

einschränke, durch 13, 5. nicht zu einer Nothwendigkeit; und

die Handlungen V. 29. eignen sich schlecht, gerade und speciell

von den Propheten ausgesag"t zu werden , während namentlich

das Recht des Fremdlings zu kränken den g-emeinen Haufen

immer charakterisirt. Es widerstreitet aber auch ein Accus, der

Person noch neben pu?i> dem Sprachg-ebrauche und sogar der

Grammatik. Den Fremdling ühervor-lheüen sie tvider Recht] Das

p123:> g-eschieht immer t3D\D73 i<b5 ; diese Bestimmung" ist also

müssig. Ausserdem ist das p^i? im V schon dag-ewesen , und

während seine Wiederholung- wenig- Wahrscheinlichkeit hat, mochte

es eben darum desto leichter einem ähnlichen Worte sich unter-

schieben. Die LXX übersetzen das Verbum wie V. 7. niZ55> ; und

es ergiebt sich so an beiden Stellen für die g-leiche Sache auch

dieselbe Constr. von niüi', welche dem Ez. eig-enthümlich ist.

— V- 30. 31. Folg-e der über die g-anze Bevölkerung- sich er-

streckenden Sündhaftigkeit. Zu V 30. vgl. 13 , 5. Da aber

das Pron. in dÜÖ nicht auf die Propheten , sondern auf die fünf

Classen geht, so kann auch nicht ein vor den Riss Treten
durch Fürbitte gemeint sein; und die von Iläo. angenommene
Beziehung auf Jer. 11, 14. ist illusorisch. Es trat Niemand vor
den Riss als p^l2Z durch Erfüllung seiner Pflichten ; und es

schwebt dem Vf. vielmehr 1 Mos. 18, 23 ff. vor (vgl. V 28. mit

den drei letzten Worten hier). Freilich den Jeremia lässt er

ausser Acht. Hiegegen wäre, bisher habe es sich um Jerus.

gehandelt und Jer. sei vielmehr in Anatot Bürger, eine unstatt-

hafte Einwendung. Indess konnte Ez. den Jer. von der Zahl

der Propheten, von denen Jer. sich selbst ausscheidet (Klagl.

2, 9. Jer. 23, 16. u. Ö.) , wegdenken , so dass er zu der Summe
Derer, unter welchen Jehova sucht, nicht gehöre. Der Ermah-
ner zu Werken, mit welchen man vor den Riss tritt, kommt
leicht auf die andere Seite, die des Suchenden selber, zu stehen.

Nicht nur aber spricht Ez. hier nach der Katastrophe, sondern

er hat es auch kein Hehl. Wenn V 30b. aber ich fand keinen

der Sinn sein muss , dann ist auch in 'ID^NI, welches die Folge
des Nichtfindens angebend ganz recht ]d;z5N1 punctirt wird, ein

Vergangenes gedacht (vgl. Jes. 42, 25. dag'. Ez. 21, 36.). Der
thatsächliche Beweis , dass Niemand wirksam vor den Riss ge-

treten, war dem Schreiber der VV. 30. 31. geleistet; und die

Frage: warum auch Jer. nicht? war müssig und nicht an ihrem
Orte. — Aus dem gleichen Grunde um so mehr wird V. 30. auch
der Stadt das Land substituirt, dessen Repräsentant übr. die

Hauptstadt hier wie C. XVL ist. — LXX haben die tropische
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Redeweise V. 30. so wenig- wie 13, 5. verstanden , und kommen
daselbst in keinen krit. Betracht.

Cap. XXIIT.

Schuld und Strafe der beiden Buhlerinnen, Sama-
rien und Jerusalem.

Nachdem der Vf. uns mit den beiden Weibern , ihren Ante-

cedentien und ihrem Verhältnisse zu Jehova bekannt g-emacht

hat V. 1— 4., berichtet er zuerst die Buhlschaft Samariens mit

Assur und Aeg-ypten — V. 8., und wie sie zur Strafe den As-

syrern überantwortet wurde V 9. 10. Ihr Beispiel habe die

Schwester mit den Assyrern nachg-eahmt, es überbietend auch

mit den Chaldäern g-ebuhlt, und Unzucht g-etrieben mit den Aeg-y-

ptern V. 11— 21. Dafür g-ebe Jehova sie in die Gewalt ihrer

früheren Liebhaber, der Chaldäer, welche sie mit Krieg- an-

fallen, plündern, verwaisen, verstümmeln werden V 22 — 29.

So werde sie in vollem Maasse das Schicksal ihrer Schwester
erfahren zur Strafe ihrer Buhlschaft und Gottesverg-essenheit

V 30— 35. Beide Weiber haben ausserdem auch mit Götzen
gebuhlt, das Heilig-e entweiht und allerhand Buhlen aus der

Ferne beschickt, um mit ihnen der üeppig-keit zu pfleg-en —
V. 44. Darum werden sie g-erecht g-erichtet weg-en Ehebruch
und Mord, und sammt ihrer Sünde hinweg-g-etilg-t.

Der Abschnitt lässt sich in drei Stücke zerfallen. Jerus.

folgte dem Beispiele Samariens im Sündig-en — V- 21., wird

darum der Schwester auch folg-en in der Bestrafung- — V. 35.

;

und so finden beide Buhlerinnen ihr Gericht — V- 49. Indessen

soll die dritte Gruppe nicht bloss eine Zusammenfassung- sein.

Es kommt hier Neues hinzu; die beiden Arten von Buhlerei,

über welche V. 37 ff. V 40 if. die Rede geht, sind vorher noch

nicht dagewesen. Das Cap. schliesst sich an das vorige an,

tritt aber, da es die Strafe nicht minder als die Sünde be-

spricht, den beiden vorhergehenden Capp. coordinirt gegenüber;

über seinen Zusammenhang auch noch mit dem XX. s. zu dem
Ganzen der vier Capp. die Einleitung. Schliesslich in die Augen
fällt die nahe Verwandtschaft unseres Abschnittes mit C. XVI.,

an welches schon die Wahl der Namen im 4. V- anknüpft.

Beiderorts Parallelisirung der zwei Hauptstädte; dort wie hier

die Allegorie vom Buhlen durchgeführt. Sodoms indessen, das

sich 16, 46 ff. zu Samarien gesellt, wird hier nicht gedacht;

und es wird hier im Gegensatze zu C. XVI. Samarien von vorn

herein und noch am Ende in der Darstellung gleiches Recht

mit Jerus. eingeräumt. Auch eröffnet unser Cap. nicht, wie

das XVI., zuletzt eine Aussicht auf Begnadigung ; der Vf. be-

wegt sich vollkommen frei; und die Ausführung hat manches

Eio-ene.

11 *



164 EzecliieJ.

y, l 4. Von zwei Schwestern, welche Jehova sich ver-

mählt habe. — Ihre g-emeinschaftliche Mutter ist 16, 45. 46. 3.

in Anspielung- auf die Geschichte Esau's als eine Hetiterin vor-

geführt worden. Da nun die Hetiterin nD3"'b!7.N 1 Mos. 36, 2.

vorher 26, 34. rT'nnrT; genannt wird, so vermuthet wohl luit

Recht Häv., dass den Namen na^^bilN für die Hauptstadt Juda's

Ez. aus jenem n733^bnN gebildet habe. Um trelFend zu sein,

war der Name zu In ihr mein Zell abzuändern; denjenigen der

Schwester führt man richtig auf nbMN ihr Zell zurück. Auf
dass er jedoch den erforderlichen Sinn „die ihr eigenes will-

kürlich erfundenes Heiligthum besitzt" ausspreche, ist er als

Abkürzung aus na-Mbn« zu denken. Als Name der älteren

Schwester steht er voran ; es war aber für seine Bildung der der

jüngeren maassgebend und ist es auch für seine Erkl. Und sie

buhllen in Äegyplen
]
Wegen b und V 8. auf den Verkehr mit den

Aegyptern , oder auf ihre Unterdrückung durch dieselben , we-
niger auf Götzendienst (20, 7.), den Cult der Landesgötter, zu

deuten, iü;:^] von ntDi'^'dllJy d. i. öDr. Wohl nur der Gleich-

förmigkeit wegen mit hl'S» V 8. ist das Activ anstatt, dem
Parall. angemessen, das Passiv punctirt. — V 5— 8. Die Buh-

lerei Samariens. Tinn 1 nnn kann hier nicht, wie in nnn^
Hos. 4, 12., unler bedeuten. Der Satz ist (vgl. z. B. 17, 22.)

noch nicht vollendet; r:"»nriN/3 - bi" — bi' durch b« fortgesetzt

und statt desselben stehend (vgl. 16, 26. 28.) — gehört auch
noch zu ]Tm: slall meiner = indem sie von mir sich wegwandte.
-— Dass D'3Tip in diesem Zusammenhange nicht ^jro/jingu<, itahe

be/reundel oder dgl. bedeutet, leuchtet ein; D'»ai"^p dag. = krie-

gerisch, was Ew. vorschlägt, ist als ein wirkliches Wort nicht

erwiesen, ist müssig für das Vorhergehende und widerstrebt der

Verbindung mit dem Folg. Wie hier, so wird V. 12. das Wort
durch 'laT ^ÜJ3b fortgesetzt und ordnet sich um so mehr mit

seiner Fortsetzung zusammen, da hinwiederum D"'3aoi mns sich

besonders abschliesst, vgl. Jer. 51, 23. Nach Maassgabe des

12. V- sollte es auch hier mit seiner Fortsetzung im gleichen

V. stehen, wäre also zum 6. zu ziehen. In der That deutet

schon das Mangeln des Art. eine losere Verbindung mit "yWü
an; durch 'y']T2Jti werden die Liebhaber nach dem Subj., durch

'lai Di^T^p nach den Prädicaten bestimmt, welche nicht zunächst
zu "miDN, sondern zu rr^laüNT: zu ziehen sind. Nun heisst es

für gekleidet in Purpur V. 12. gekleidel in blbD72, und es scheint

nicht anders, als dass letztere Bestimmung das Gleiche oder

Aehnliches mit jener aussage. Es ist an beiden Stellen von
den nämlichen Personen die Rede; beide Male geht a'«3-ip vor-
her; und auch 27, 24. stehen bibST: und nblDD neben einander.
Letzteres ist die Bezeichnung des violetten Purpurs , blb^Ö aber
übersetzen LXX: evnaQvcpa = Gewänder mit Purpurvorstoss

,

wie es aucli V. 6. gemeint ist; denn ganz purpurn sind die
Landpfleger nicht gekleidet. Schliesslich kommt nb^n , was
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jetzt nahe geleg-t ist, selber von Yt'd = hlöde , malt sein, im

Gegensätze zum rothen Purpur, welcher yi73ti ; beim Zurück-
gehen «les Tones musste, wie in rru^Nt, die Verdoppelung wei-

chen. Wird nun aber dergestalt D'DTip beide Male durch ge-

hitich't inil Putpay fortgesetzt, so führt dieser Umstand auf

inneren Zusammenhang der Begriffe. Vgl. also ,^i'*> sich röihen,

xj.'i Röihf , und für diese Combination ^1ä-= Dt:i 4 Mos. 24, 8.
i *

ü -

und ,^1» selber =r anp. Dieses „rothe" konnte man missver-

stchen ; daher erklärt es der Vf. ausdrücklich von den rothen

Gewändern. Indess sind nur deren Vorstösse oder Saume von
Purpur; aber also wirkte auf ihre Phantasie das „zweierlei

Tuch" und (nach b) der Anblick der Reiter hoch zu Rosse,

während die hebräischen Männer einförmige weisse Obergewänder
trugen und zu Fusse zu gehen pflegten. Lesen wir O'anip

,

D-'in-ip (vgl. d"Pj:n V- 14.) von 3:t^[D (vgl. V^72n) , oder D-irin^'j?

von -!»"ij? = i-l'np, womit vielleicht auch w..i> Bohne ursprüng-

lich einerlei ist: so lässt sich für die „vertrauten Freunde"
auch nicht einmal der „feststehende constante Sprachgebrauch"
(Häv.) mehr geltend machen. — Es ist vom Verkehr im Frieden
die Rede, von den Assyrern, wie sie als Gesandte diesseits oder
den Gesandten in der reichen und vornehmen Hauptstadt impo-
uirten. Israel, geblendet von Assurs Glänze und durch die Vor-

stellung von Assurs Macht überwältigt
,
gab sich demselben hin

,

aber nicht auch, wie Häo. meint, seinen Götzen; und „be-
rauscht" werden von Assurs Grösse konnte auch nur Assur,

nicht Israel. Mil allen iluen Gölzen] Appos. zu: mil Allen, wel-

che sie Hehle. Allein Diese sind ja nach V- 5., auf welchen
r:z:>y zurücksieht, und V. 9. nicht die Götzen der Assyrer, son-

dern Letztere selbst; auch haben vor der Katastrophe V. 9 ff.

die Bürger des Zehnstämmereiches schwerlich assyrische Götter

überhaupt, geschweige denn alle verehrt. Wollte man auch vor
den fraglichen Worten die Cop. ergänzen , so sprächen sie also

doch eine unrichtige Thatsache aus ; auch dürfte dann das Finit.

nicht so am Ende stehen ; -iiüN aber mit dem Suff, in orr'lrlbA

zu verbinden und a^jj» mit 2 zu construiren geht vollends nicht

an. Die Worte sind ein unrichtiges Glossem ; s. auch zu V. 8.

— Dass Ez. hier den Ephraimiten ägyptischen Götzendienst

Schuld gebe, der goldenen Kälber wegen (2 Kön. 17, 16.),

wäre denkbar, weil Jehova Symbole seiner, zumal diese, nicht

anerkannte. Allein welch' eine Phantasie, die den beiden Stand-

bildern beimessen könnte, was hier ausgesagt wird ! Wie V. 3.,

so sind hier die Ausdrücke zu drastisch ; die Beschreibung wäre
übermässig grotesk. Vielmehr wenn V. 5— 7., so ist auch hier

vom Völkerverkehr, politischem zumal, die Rede. Von Assur

abhängig, neigte sich das Volk doch auch zu Aegypten hin
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(Hos. 5, 13. — l'i, ^- ^ Kön. 17, 4.), ^weil, wie Ez. hier sagt,

alte Liebe nicht rostet, was auch im arab. Sprüchwort ( s. zu

a lAc •J^ Harir. p. 9. ) anerkannt wird. — Die Wendung- mit

'n^il^ wurde vielleicht durch das vorhergehende tnaas^ veranlasst.

3DU) wird von der Punctation schon 1 Mos. 34, 2. als Transitiv

anerkannt. — C. 16, 15. — V- 9. 10. Die Strafe der Buhlerin.

— Vgl. 16, 37. — Gut de Welle: sie ward zum Mährchen unler

den Weibern] d. i. unter den Völkern. Desshalb und auch wegen

des Zusammenhanges mit der Schilderung der Strafe, nicht der

Schuld, kann die Meinung nicht sein: sie wurde ein 3>"]i dü3,

ein Schimpf oder vSchandfleck für die anderen Weiber (Odyss.

24, 201.). Vgl. im Gegentheil 36, 3.; ihr Schicksal brachte sie

in den Mund der Leute. — V 11—21. Die Buhlerei Juda's. —
V 11. Und ihre Schwesler sah es] das sündige Beispiel und

allerdings auch die Strafe, welche aber bei Juda ebep nichts

verfing. Der Verkehr Juda's mit Assur begann unter Ahaz noch

vor der Katastrophe Samariens. Sofort folgt die allgemeine

Kategorie, dass sie es noch ärger trieb; und diess wird plau-

sibel gemacht durch Anführung eines Volkes mehr, mit dem sie

gebuhlt habe, sowie durch Aufwand der Beschreibung besonders

V 20. — Zur Wortstellung V 12. von vorn herein vgl. 1 Mos.

18, 7.; im üebr. kehren die VV 5, 6. zurück. — Vers 13., vor-

läufig folgelos bleibend, bildet die Vorstufe für V 18b.; NnNI
ist vermuthlich durch fi^nm V 11. herbeigeführt. — V- 14^— 18.

Der Verkehr mit den Chaldäern. Ez. bespricht sie vor den

Aegyptern (V 19.) schon desshalb, weil die Buhlschaft mit Aegy-
pten der Zeit nach später trifft. Die Chaldäer traten für Juda,

wie überhaupt, an die Stelle der Assyrer, und diess auch auf

dem gleichen Schauplatze. Aegypten seinerseits behält ihnen

gegenüber die Stellung bei, die es gegen Assyrien eingenommen
hatte. Der Gedanke wird ausgeführt; Abbildungen von chald.

Männern machten in der Seele des Weibes den Wunsch rege,

die Originale kennen zu lernen ; und diesem Verlangen gab sie

Folg-e u. s. w. Auch hier findet man wieder Buhlschaft mit

fremden Götzen, so unzweideutig auch die Worte selbst diese

Beziehung in Abrede stellen. Bildnisse der Chaldäer sind nicht= Götzenbilder, welche im Besitze der Chaldäer; und „mytho-
logische Abbildungen an den Wänden babylonischer Paläste"
(Häv.) hätte die Dirne nur durch das Auge von Gesandten sehen
können; solche sendet sie aber erst nachher V 16. Die erste

Bekanntschaft, welche Juda mit den Chald. machte, wurde ihm
von diesen aufgedrungen und war durchaus unfreiwillig; diess

aber zu sagen, lief dem Plane des Ez. zuwider. Thatsache dag.
ist

, dass man Gesandte schickte (Jer. 29, 3.) ; und für die hierin
ausgesprochene Hinneigung zu Chaldäa sucht Ez. einen Grund.
Die Chaldäer müssen dem Weibe irgendwie bekannt gewesen
sein, waren's aber nicht persönlich, sondern kaum dem Namen
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nach. Der Schilderung- nun , die von ihnen das GerücJit ent-

warf, substituirt er hier das Bild des Zeichners, darum ohne
Zweifel , weil es sich um Einwirkung- auf die Phantasie eines

^\ eibes handelt; jedoch kann Solches nicht g-anz aus der Luft
i^egrifFeue Fiction sein. Der Vf. darf nicht etwas Unmögliches
erdichten; die Dirne muss in der Lag-e g-ewesen sein, solche

Uilder sehen zu können, d. h. es muss zu Jerus., wenn nicht

Sitte gewesen, doch vorg-ekommen sein, dass man die kahlen

Wände also mit Bildern, wie es hier heisst, von Männern be-

malte. Nun ist z. B. von den Damen in Lacedämon überliefert,

dass sie, um schöne Kinder zu erzeugten, Bilder des Nireus,

\arcissu8 u. s. w. in ihren Schlafzimmern aufhing-en (Oppian.
Cynog'. I, 357 iF.) ; die Wirkung- der Imag^ination im Momente
dos Empftingens war überhaupt im Alterthum und so auch , wie
aus 1 3Ios. 30, 37 f. hervorgeht, den Hebräern bekannt; s. die

Ausll. z. d. St. und besonders Bochatl Hieroz. II, c. 49. Die
Sttlle jener Bilder vertreten hier, mit einer lebhaften Farbe
ausgeführt, Freskozeichnungen von Männerg-estalten, für welche
dem Ez. die stattlichen Chaldäer in ihrer malerischen Tracht

(\ 15.) geeig-net dünken. Solche
,

gegenwärtig- noch lebend,

waren auch selbst zuhaben, nicht bloss ihre Bilder; also sendet
sie hin (V- 16.) u. s. w. Tipnu] Substantiv, rtph , ppn hat

im Sprachg-ebrauche die Grundbedeutung eingraben aufg-eg-eben

und ist bloss =: zeichnen. — Gürtel von Zwillich an ihren Hüften
]

Fasst man, wie gewöhnlich g-eschieht, •^m^M und folg-erichtig

auch »mnD als Fortsetzung- von Ü"^ppn auf, so verwickelt man
sich nur in Schwierig-keiten ; und hätten die Punctt. derg-estalt

eine Appos. zu D'^'^n^D g-ewollt, so würden sie '^^^^ll punctirt

haben. Der Gürtel, niTN» war in der Reg-el linnen (Jer. 13, 1.).

Lederner Gürtel war unterscheidende Tracht (2 Kon. 1, 8.) ; und
t •

j j dasselbe Wort, bezeichnet auch das Einschlag-etuch zu Ein-

wickelung- der Leichen, und steht Marc. 14, 51. für aivdwv , wel-

ches seinerseits auch Segeltuch bedeutet, vg-1. überhaupt den Art.

M bei Gol. Farbige Mützen auf ihren Köpfen] Dem Parall. zu-

tuige ist TTnO ein Subst. , dessen Bedeutung- im Zusammen-
hange hier nicht sehr schwanken kann , und für dessen Grund-

begriff wir an d^nmp Am. 6, 4. und niT^b Ez. 17, 6. uns zu

halten haben. Die Bäbylonier (s. b) trugen Mützen (Herod. 1,

195.J; mo aber ist effusum esse, dann überhängen, z. B. von
einer Decke; und hievon kann die Mütze {Valg. tiara) HTlÖ
(vgl. UJiai: ) benannt sein. cbl^D endlich ist nach D-'bina^"

d''a:n u. s. w. als Subst. und Abstractum zu erklären; und wir

erkennen also hier die tiarae tinctae der Vulg. oder die mitra

picta Ovid. Metam. 14, 654., die hohe Mütze, welche auch auf

Denkmälern erscheint, s. Münlcr , Rel. d. Babyl. S. 97. Von

Ansehen Ritter sie alle] eig. Wag-enkämpfer. 1^^1)2 ist = Aus-
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sehen und auch Gegenstand des Anblickes (43, 3.); es sollte

jjTj^ij gesagt sein, oder ••'d"'!:\D : eine Rittergestalt war Jeder

von ihnen. Deren Geburlsland Chaldäa] nicht: Chaldäa's, ihres

Geburtslandes. — Das K'ri nn^j^nT ist gleichmacherisch nach

V. 20. und sollte consequent auch V- 5. nicht ausbleiben. —
Und ihre Seele wandle sich ab von ihnen] Der Genuss erzeugt

leicht üeberdruss und Widerwillen. Man bekam das Verhältniss,

in welchem Juda zu den Chaldäern stand, satt, ward abtrünnig

und fiel ab zu den Aegyptern (17, 15.) ; auf welchen Punct Ez.

sofort zu reden kommt. ypD V. 18., der 1. Mod. zu ypm, ist

doch eig. V?j . vgl. d:£3 und aiS"'; und es ist hiernach die Anm.

zu Jer. 6, 8. zu berichtigen. Und sie enlhülUe ihre Buhlerei u.

s. w.] d. i. versteckte sie nicht, trieb sie öffentlich. Die Worte
greifen über das letzte Gl. von V- 17. zurück, so dass dem-

selben und meine Seele wandle sich ab von ihr parallel läuft.

Uebr. ist a blosse Rednerei, in der Allegorie vom Buhlen wur-

zelnd ; in Wahrheit wandte sich Jehova desshalb von ihr ab,

weil sie von der Verbindung mit den Chald. sich lossagte. —
V. 19— 21. Der Verkehr mit den Aegyptern. — Zu V- 19. vgl.

V. 8. Die oriental. Juden haben hier als K'tib 3im ; die LXX
setzen schon hier und V. 20. Anrede, in welche der hehr. Text
erst V. 31. umschlägt. Und sie enlbrannlen für ihre Kebsmänner]

üeber Jtaaym s. Ew. §. 191 c. Warum aber gerade für die

Kebsmänner? Den Grund involvirt die in ö folgende Beschrei-

bung, aus welcher zugleich erhellt, dass lUabD, nur hier Masc,
weder dem eunuchus imbellis (vgl. Juven. 6, 367.), noch dem
puer mollis entspricht. Unsere Stelle zeigt, dass die 0'^\ü5bs

für die Weiber da sind, während Aegypten keine Polyandrie

kennt; und es bleibt nur die wirklich nahe liegende Annahme
übrig, dass 0'*1Dabs anstatt der D'^O'^^D gesagt sei, welche in

Aegypten auch als verheirathet vorkommen (1 Mos. 37, 36. 39, 1.).

Nämlich nach dem Fem. D''yiabD für die Frauen am Königshofe

würde das Masc. passend die männlichen Höflinge oder Hof-

beamten bezeichnen; D''0"**!D wird nur missbräuchlich auf sie

alle ausgedehnt; und Ez. scheint D'^ID, welches Wort er über-

haupt nicht hat , hier durch das eig. Richtigere zu ersetzen.

Hofbeamte ( D"'")Ü5 ) des Aegypters unterhandelten wegen des

Bündnisses in Jerus. , oder mit ihnen (vgl. 17, 15.) judäische

Gesandte in Aegypten. Der Allegorie wegen werden sie D'^iD^bs

genannt und wird von ihnen eine Beschreibung gemacht, wie

sie von den Aegyptern überhaupt wahr sein mochte, s. 16, 26.

— üeber die phallische Tüchtigkeit des Esels s. Creuzer. cora-

ment. Herod. p. 266. 241 f., vgl. Pindar Pyth. 10, 32. Hamas,

p. 372.; bezüglich auf die Geilheit des Bosses Jer. 5, 8. 13,27.
Aristot. bist. anim. 6, 22. Columella de re rust. 6, 27. Här.
i. d. St. Und da .^aliesl dich um nach u. s. w.] suchtest sie auf,

erneuertest sie. — m\ü:i>3 haben die Punctt. in dem Sinne auf-
gefasst

, welchen diese Consonantengruppe gewöhnlich trägt;



Cup. XXIIl, 15 23. 169

richtig- schreibt g-emäss V 3. 8. Ew. nTiU5;3 , übersetzend: als

man von Aeg. aus deinen Busen drückte. Erträglich, wenn die

Worte eine Bestimmung des "^Tpem sein könnten, was nicht der

Fall, indem die Handlung- dem lips der Buhlerin erst nachfolgt.

Kraft des letzten der vier Versgll. enthalten die Worte eine

Bestimmung zu '3 nl^T; der Ort aber ihrer Buhlschaft in der

Jugend war Aegypten selber (V. 3.); lies also ü"''nsS73 Dni^J^z.

Das Nomen ist durch das Pron. anticipirt (vgl. Jes. 29, 23.

1 Mos. 29, 24. u. ö.), um anzudeuten, dass Q''-i:272 hier = die

Ae.giiyler sei, vgl. z. B. 1 Mos. 45, 2. — Ö'^n sind die Zitzen,

unter welchen die C^Td sich wölben (16, 7.).

V. 22—35. Die Bestrafung der Buhlerin Jerus. — V 22
— 24. Die Liebhaber, welche sie verabschiedet hat, führt Je-

hova als ihre Feinde heran, yip") yiiüi mp5 ]
Dieses mpD zu-

nächst ist eine Appos. zu ,,die Söhne Babels und alle Chald.",

also nicht zum Genit. bü, ist somit kein Name Babels und

bedeutet nun auch nicht Ahndang , wofür vielmehr ~Ti:2 g^esagt

wird. Dass das Wort aber auch nicht für T'^E steht, erhellt

aus Jer. 50, 21., woselbst s. die Erkl. ; und dass die drei Wör-
ter Eigennamen kleinerer chald. Völker seien {Ew.) , deren keines

sich nachweisen lässt, ist wenigstens nicht nothwendig und wird

durch Jer. 50, 21., wo Chaldäa selbst, nicht ein Theil davon,

mpD (y^^i) heisst, nicht bestätigt. Es bietet sich dar die An-
nahme von drei Classen im Volke, Waffengattungen im Heere,

oder dreier Rangstufen. Da v m g überg-eht, und für Ai.^i

= Tigris (vgl. Burnouf, Yagna addit. p. 183.) auch j^Äs^f ge-

sagt wird, so halte ich Tips, wovon bei Jer. das Land gerade-

zu den -Namen tragt, für das im Sanskr. unendlich häufige

bhavän (bhavat), ungefähr == ''Di.v ; ein bhavart aus bhavat (vgl.

BQtiafiuQTig Urgesch. der Philist.' S. 240. und über Einsetzung

des r vor Zischlauten Bumovf a. a. 0. p. 437 ff.) wandelte ar

in ö ab, und das schliessende l ist d auch im Pers. Dass im

Chald. ar zu ö wurde, erhellt aus 133 = nabhar (nabhas) sanskr.;

und demzufolge erklären wir sofort auch :^iü3 für das assyrische

i;ö Fürst, ,Lxi in Gordschestan (s. Wilken, instit. pers. p. 120.),

indem schliessendes y gegenüber von 133 nichts verschlägt (vgl.

?i72ndt< neben 3>i^n;25N). Für die Erkl. von yip endlich könnte

man sich durch die Bemerkung leiten lassen, dass seh und kh

mit einander wechseln , dass z. B. Upanischad zu üpnekhad
wird, Inschriften schän für khän aufweisen (Lassen, Keilinschrr.

S. 47.); allein ynp sollte mit yi© doch nicht ganz gleichen

Begriffes sein. Ich halte daher 3?ip lieber für = kära, welches

im Sanskr. auch einen Herrn oder Gebieter bezeichnet, und im

Türk., da r in n übergeht (vgl. er armen. = 7]v , Jahr järe

zend. neben Jauus u. s. w. ), .,L> wurde, durch welches bei

Wilken a. a. 0. .L-Ä erklärt wird. Dass jenes schän = schar
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sei wird Liedurch mög-lich , aber nicht nothwendig-; schar kaon

sehr wohl primitiv von kar unterschieden sein. An kava aber

— König im Zend (Burnouf a. a. 0. p. 423 ff.) ist schon dess-

halb, weil s>')p erst die dritte Stelle einnimmt, nicht zudenken,

üebersetze : Edler und Fürst und Herr. — Alle Söhne Ässurs mit

ihnen] Nicht die Syrer (Jer. 35, 11. LXX), sondern gleichfalls

frühere Liebhaber (V- 22.), der Beschreibung- nach dieselben wie

V- 6. 12. Diese konnte der Chaldäer, da jetzt auch auf dem
lictiven Standpuncte des Ez. Ninive erobert ist, in seinem Heere

mit sich führen. Die Attribute in b sind dagewesen und deut-

lich mit Ausnahme von Ö'^N'np, welches in diesem Zusammen-
hange unmöglich das sonst bekannte Wort (s. z. B. 2 Sam. 15,

11.) sein kann, dem die Bedeutung Namhafte (Ew.) nicht zu-

' ''

'

kommt. Es entspricht vielmehr dem arab. Partie. Pass. cj-ä/j

= princeps populi = «.j-j vgl. /<JjJ, und ist zum Unterschiede

von D''3>1"np lacerati nach Analogie von iNn>3 Am. 6, 8. gegen-

über von rin^J'iS Hiob 33, 24. also geschrieben. Mit d"'U)bui ist

nun aber ein Element aus der Schilderung der Chaldäer V- 15.

hereingenommen zum Beweise, dass dieselbe hier auch die Chal-

däer, das Hauptvolk, mit umfassen soll; und nun scheinen jenen

drei chald. Würdenamen mit jedesmal gleichem Anfangslaute die

D'^MTip, d'^UJbUJ, mnD gegenüberzustehen. Die Gleichheit des

ersten Buchstaben scheint den Zweck nicht gerade der Erkl.

jener drei Fremdwörter, aber doch sie durch ein Streiflicht zu

erhellen , anzudeuten ; zu diesem Ende ist ü'^lubMi hereingenom-

men und d^NIlp gesucht; Ö'^D^D aber, mit mriD unzertrennlich

verbunden (s. V- 6. 12.), folgte demselben auch hier nach. Und

sie kommen daher wider dich] Subj. sind von vorn wahrscheinlich

die Gleichen wie in i^'^u:*', nämlich die Chaldäer und Assyrer

des 23. V. 'i:\i '\:i'n kann Subj. desshalb nicht sein, weil und

mit einer Schaar von Völkern das Vorhergehen einer parallelen

Nebenbestimmung voraussetzt, die dann vermisst würde. Diese

Nebenbestimmung könnte, während Wagen und Räder Subj. wä-

ren, "Jitfn selbst sein. Allein die ausgezeichnete Stelle vor dem

Subj. müsste der Wortbegriff rechtfertigen ; wäre das Wort aber

etwa = üi<nD (vgl. Jes. 47, 11.), so würde Ü^J^if bnp5 nicht

gleichartig, und würde ohne Cop. anzuschliessen sein. Subj.

bleiben also die Chaldäer; die drei Wörter sind Nebenbestim-

mung, welche aber nicht im xAccus. stehen darf. Statt "JiZin

wäre die Präp. 3 am Platze (vgl. auch 26, 7.); und es kann

somit das Wort nur ein Adv. , welches aber die zwei folgg. No-

mina regiere, sein, d. h. ein Infin. absol. und zwar, da eine

Wurzel ]]2n nicht existirt, des Hiph. , zu punctiren 'jitJn (vgl.

2 Sam. 8, 2. 1 Mos. 30, 32. Hab. 3, 13. Ew. §. 280 a.). Wurzel

ist ^i:r oder pi2 , nämlich diejenige von beiden, welche einen

passenden Sinn gewährt; und wenn wir erwägen, wie leicht
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b in 3 übergeht (vgl. z. B. Äi:== Schwiegeilochler , 0*^:03

= niVobö); ferner dass bbiZ, J.o klirren mit ^b synonym ist,

und dass (vom verwandten o knarren u. s. w. ) ä./o hebr. tiS22

lautet (Spr. 25, 13.): so ist pl2 hier = briS slrepere . bedeutet

j::M erklirren lassen, rasseln machen, und steht dasselbe an der

Stfelle von ttJ3?1 und 7i53»7 Jer. 47, 3. Und ich übergebe ihnen

das Gericht] So wegen des Folg.;; s. für ^Döb 1 Kön. 8, 46.

1 3Ios. 13, 9. 24, 51. Nicht: ich lege ihnen die Anklage vor

(Hiob 35, 14.). — V- 25 ff. Die Vollziehung des Gerichtes im
Einzelnen. ^mi<] vgl. V 29. und s. zu 17, 17. Aus dem folg.

^SN entwickeln die LXX ein falsches (iv OQyfi) d^V(.iov, — Jn

solchem ihrem Zorne werden sie sie verstümmeln, wie diess

vielen einzelnen Individuen im Kriege begegnet sein mag. Eig.

aber bedeutet dieses Verstümmeln das Lostrennen von Theilen

des Volkskörpers. Das Volk wird im Verlaufe der Belagerung
vielfach decimirt; und sein Ueberrest — rT^lHf* wäre im Bilde

der Rumpf — bei der Einnahme der Stadt niedergemacht (Jes.

14, 30.). Dass ni^riN hier nicht Nachwuchs bedeutet, erhellt

aus dem 1. Gl. von b. tnüfi] sie, nicht Andere, die Nämlichen;
vgl. N^n Hos. 13, 15. Am Schlüsse kehrt die n"»nni< zurück,

und wird von ihr etwas Anderes ausgesagt; dass Ez. den Aus-
druck nicht wechselt, ist charakteristisch. Hier nun bedeutet

dasW^ort: was von ihr noch zurückbleibt, nachdem sie gemordet
und ihre Kinder hinweggeführt sind, d. i. die leeren Gassen
und Häuser, D:?ri-n^3 Jer. 39, 8. — Zu V 26. vgl. 16, 39.

Vom Lande Äeg.] nicht: welche von Aeg. d. i. von deinem
dortigen Aufenthalte her datirt. Die Bestimmung gehört dem
Parall. zufolge nicht zu fmDT, sondern zu "»nSUJIm : ich mache,
dass sie von Aeg. ablässt. — Zu V 28a. s. 16, 37., zu b

V- 17. oben; zu V. 29a. die VV- 25. 26. 16, 39., zu b 16, 37.

'7'«m:Tm ^n^Tl] Diese weiteren Subjj. zu „deiner hurerischen

Scham" passen nicht recht zum Zusammenhange; und doch ist

der Ausdruck der des Ez. Sie sind für V- 29^. ein Zuviel ; und
dag. mangelt es V 30a. an einem Subj. Sie könnten für V. 30a.

Subj. sein; und in der That gehen Jer. 4, 18. dem ^h rt^t< ^lÜIS^,

welchem V 30a. entspricht, zwei Subjj. vorher. So gewinnen
wir denselben Gedanken wie Jer. 4, 18., atis welcher Stelle
die unsere offenbar geflossen ist. Den Infin. absol. lassen wir,
zumal eine künftige Sache in Rede steht, unangefochten (Hiob
40, 2. 1 Mos. 17, 10. — Ps. 35, 16. 17, 5.) , und streichen nur
die Cop. vor "^nTST als erst erzeugt durch die Verbindung der
beiden Wörter mit V 29. Die dergestalt mit V. 30. beginnende
Gedankenreihe läuft mit V. 35. ab ; und der Gedanke V. 30a.

kehrt V 35b., nachdem er durchgesprochen worden, zurück.
Zuerst nämlich hier V. 30. wird gesagt ^ dass dieses ihr Schick-
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sal welches V. 22^— 29. beschrieben worden, Strafe ihrer Buh-

lerei sei. Mit ihren Götzen] der Heiden (ü'^i:») überhaupt, nicht

aber (s. zu V 7.) der Assyrer. — Der Inhalt des Bechers V- 31.

ist V- 33. ang-eg-eben; s. übr. zu Hab. 2, 15. Jer. 51, 7. — V- 32.

hebt die Rede auf den Grund des 31. neu an. In die Hand
bekommt sie den Becher, um ihn nämlich auszutrinken. Be-

schrieben wird er nach den zwei wesentlichen Seiten , dass er

Viel fassen könne (V 32.), und bitteren Trank wirklich ent-

halte V- 33. Sie wird werden zum Gelächter und Gespött] Die

Meinung- kann nicht, wie Häv. will, die sein: dieser Becher

soll dir werden zum Hohng-elächter; denn diess hiesse keines-

weg-s soviel als: er wird dich dem H. preisgeben (vg-l. 36,4.);

und jenes dir ist erschlichen. Er zieht selbst vor, mit Ew.

rr^nn im Sinne von '^^'nr\ aufzufassen, was aber mit Niam 22,4.

und rrilnn 26, 14. sich nicht erhärten lässt. — Einmal stört

schon der Ueberg-ang' in die 3. Pers. Sodann wird mit den

Worten nicht nur die Erklärung- des Bildes im folg-. V antici-

pirt, sondern sog-ar die Folg-e des dortig-en p:3^i ^T^iilD ausge-

sprochen. Der Satz veranlasste ferner die Punctation !n3"i^,

welches Wort anderwärts nicht existirt, und macht dieses M31Ä]

b-^nb unverständlich; denn die Uebersetzungen : soviel als mög-

lich (Ew.) oder: wie viel du verträgst (Umbr.) finden sich bloss

mit der Stelle ab, ohne sie zu verstehen. Statt des unbe-

wiesenen 513*^^ ist zum Voraus ti3"^?j gerechtfertigt. Dieses

welcher viel fasst ist aber hier offenbar ein Attribut des Be-
chers, welches aus der ihm zugesprochenen Tiefe und Breite

rcsultirt; wehher viel fasst zieht dem tief und breit die erfor-

derliche Consequenz, denn nur für den Zweck des Vielfassens

lässt Ez.- ihn tief und breit sein. Jener fragliche Satz unter-

bricht also auch noch den Zusammenhang-, fehlt schliesslich in

LXX; und er war somit anfänglich ohne Zweifel eine Rand-

glosse. Von Trunkenheit und Leide wirst du voll werden ] Es

würde weiter als Accus, von "^MbTsn das folgende ÖID abhängen,

so dass der Becher für seinen Inhalt stände. Nun sagt man
wohl „einen Becher trinken"; aber „angefüllt werden mit einem

Becher" ist schon schwieriger und kommt wirklich nicht vor,

weil das Nb'nS^ lediglich an das Nib73 , an den Inhalt des Be-

chers denken lässt. Ausserdem wurde auch von npTsytl an der

Becher im unterschiede zu seinem Inhalte aufgefasst. Dag.

würde 'ist !iüU3 D"iD sich auf gleicher Linie sehr gut an ni"^Ä]

b"':Dnb anschliessen ; es würde so unmittelbar folgen , was der

Becher b'^^D ; und der Schluss des V würde mit Nennung der

Schwester zum Anfange des (32.) V- zurückkehren und den Vers

abrunden. Der Satz V. 33«. wäre somit gleichfalls ein Ein-

schiebsel; und er sieht auch einer Glosse ähnlich genug. Sehen
wir genauer zu, so fällt die Coordinirung von pnlDUJ und 115*»

seltsam auf; denn sie wird eben von p:i"< anstatt von Weine

(]^?-) Jes. 51, 21. n-n^iDüi. Weiter scheint p-^lD^ in diesem
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Zusauimenhange nicht am Platze zu sein ; denn -^yö ist selber

ein N^DTa; und schliesslich kommt zwar gerade bei Ez. ]T*3«J

noch 39, 19., ]ia^ aber anderwärts bei ihm nicht vor. LXX
haben übr. die VVorte gelesen. Diese Glosse, welche von dem

wirklichen Sinne des Bildes sich weniger entfernt, scheint so-

mit älter, denn die des 32. V- zu sein, und auch, zumal sie mit

jener eben nicht genau übereinstimmt, von anderer Hand herzu-

rühren. Lud wirst seine Scheiben ablecken] So de Welle; Andere:

zcnnalmen , oder gar: fressen. Das Befremdliche dieses Zermal-

mens wird mit keiner Verweisung auf Sach. 11, 16. hinweg-

geschaflFt. Sie könnte doch mit den Scherben zufrieden sein,

ohne sie noch kleiner zu machen. Wenn es noch hiesse: da

wirst ihn zu Scherben zermalmeul Aber auch das Ablecken der

Scherben, nämlich die Voraussetzung, dass der Becher, welcher

soeben noch ganz war, in Scherben gegangen, erregt Anstoss.

Kimchi ergänzt: sie werde ihn mit ihren Zähnen zertrümmern;

aber das steht nicht da. Ferner setzen die Scherben voraus,

dass der Becher irden. — Es kommt ein goldener vor, auch

einmal ein Kelch von Silber; und hölzerne lassen sich denken.

Irdene Becher stehen zu bezweifeln ; wir wissen nur vom grossen

irdenen Kruge, i;33. Aber schon die Reflexion auf das hier

(s. dag. Jer. 51, 7.) ganz unwesentliche Material des Bechers

ist ungehörig; und wenn Ez. gleichwohl darüber sich Gedanken

macht, warum muss der Becher, welcher aus Jehova's Hand in

diejenige des Weibes übergeht, gerade ein irdener sein? Statt

der Scherben stände eber eine Erwähnung der Hefen zu erwar-

ten: hart an der Stelle von n"'Ta"in hier ariebt Ps. 75, 9. n''n7:UJ.

Nun bedeutet ja aber ^*v.>- bewahren, h'dlen . ist das arab. Wort

eben für nTSTü ; und unseres in der Fremde lebenden Vfs. Spra-

che erschien schon wiederholt als arabisch gefärbt (s. zu V. 23.

5. 16, 7. 30. u. s. w. ). Dem Gesetze der Lautverschiebung
gemäss werden wir nun rr'lünn lesen; gleichwie man auch Jes.

16, 11. d'nn, 2 Kön. 3, 25. *nU3"?n aussprechen sollte, vgl.

DüJ-^n, welches eig. = Hut. ^önin] Dia ist im Arab. (mit
den Händen) abstreifen, hier deutlich (mit den Fingern) weg-

und zusammenstreichen. Die LXX, welche von n^2Z73l an Alles

falsch lesen, übersetzen anoajQeyjiüf haben sich also wohl, da

sie anderwärts auch rr^auin durch anoaiQtCfiiv wiedergeben, ein

"173 aN herausgeklügelt. Und wird deine Brüste zerreissen] Häv.

vielmehr: zerschlagen; allein dafür ist pn3 nicht das rechte Wort,
und auch nicht ein Zerschlagen der Brüste, sondern nur ein

Schlagen auf dieselben kommt vor Nah. 2, 8. (aber zu Jes. 32,

12. s. meinen Comm.). Das Zerreissen der Brüste gleichfalls

ermangelt der Analogie , lautet seltsam und hängt mit dem
Vorhergehenden nicht zusammen ; wohl aber mit den „ Scher-

ben", deren zweckmässige Benutzung ein phantasievoller Leser

hier anzugeben scheint. Gut darum de Wette: deine Brüste
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[daran] zerreissen. Die Worte, auch in LXX felilend, sind ein

oifenbares Glossein. — Für V. 35. s. zu V. 29. 30.

V. 36—49. Zum Schlüsse fasst Ez. das Thun wie das Schick-

sal der zwei Weiber zusammen. Vornehmlich klaget er sie des

Ehebruches an, d. i. theils Götzendienstes, theils eines Verkehres

mit Fremden ( s. V 43.), von welchem V 1— 21. noch nicht

g-ehandelt worden ist; wie denn auch der Götzendienst nur bei-

läufig- V. 30. kurz erwähnt wird. Beg^reiflich übr. ist es dem

Vf. besonders um Jerus. zu thun; daher V- 40— 44. wiederholt

der Sing-ular. — V. 36—39. Vg^l. für die Eing-angsworte 22, 1.

2., für V. 37. da^. 16, 20. 20, 31. Statt nb^Nb haben LXX:
öl' i/LmvQCüv. — Zu V- 38a. vgl. z. B. 2 Kön. 21, 4. 5. 7., zu

h 20, 13. 16. MilHti iai^n entbehrt der erforderlichen Beziehung-;

denn die V 37. ang-eführten Handlungen treffen nicht auf Einen,

denselben Tag-, und keine von ihnen ist auf den Zeitraum eines

Tag-es eingewiesen. Es ist diese Bestimmung durch einen Le-

ser, welcher die specielle Entweihung des Tempels V. 39. mit

der hier erwähnten identificirte, aus V- 39. hereingekommen. Die

LXX lassen sie an beiden Stellen weg; allein V. 39. ist ihre

Beziehung gegeben; und sie ist hier schon desshalb acht, weil

sie von hier aus sich V. 38. reproducirte. — Vgl. 16, 21. —
Die Worte sind nicht so zu verstehen, als ob man im Tempel
die Kinder geopfert hätte. Vielmehr nachdem man Solches im

D2n "'i? gethan, kam man, dergestalt durch Götzendienst ver-

unreinigt, in den Tempel Jehova's, welchen man neben den

anderen Göttern wie einen von ihnen verehrte. Durch solche

Missachtung wurde die heilige Stätte profanirt (bbn , nicht wie

V 38. N73C3}. Es wäre aber eigentlich Solches nicht auch von

der Ohola auszusagen; vgl. indess 2 Chr. 15, 9. 30, 11. —
V- 40— 44. Wenn sie andere Götter, als den Jehova, mit un-

gesetzlichen z. B. Kinder-Opfern verehrten, so wandten sie hin-

wiederum die ihm gebührenden Opfer (V 41b.) zu ihrem eigenen

Nutzen auf, sie vergeudend in Buhlschaft mit Männern. Ez.

stellt das Weib als eine Ehebrecherin dar, welche hinter dem

Rücken des Mannes sich für ihre Buhlen schmückt, mit ihnen

schwelgt, Geschenke von ihnen annimmt u. s. w. Allein es re-

sultirt auf diesem Wege wohl Buhlerei, jedoch nicht der V. 43.

gewollte Ehebruch; denn dem rechtmässigen Gemahle, Jehova,

gegenüber ist der Ehebrecher (Jes. 57, 3.) nicht ein Volksindi-

viduum, auch nicht irgend ein heidnischer Mann, sondern ein

Götze. Der „Ehebruch" wird nur durch die x'Ynnahme verständ-

lich, dass der Volksgemeinde, welche von dem Weibe repräsen-

tirt ist, sich die Gesammtheit der weiblichen Bevölkerung unter-

schiebe; in der That lassen die Schminke (V 40.) und die

Armbänder (V 42.) , welche sie nicht, wie 16, 11., von Jehova

empfängt, auf das Gesammtvolk sich nicht deuten. Zu Männern,

kommend aus der Ferne] Für die Chaldäer (vgl. Jes. 39, 3.) sind

Biese nicht zu halten ; denn nach Jenen hat (V- 16.) nur das
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eine Weib geschickt; und überhaupt ist ihre Beschickung, ihr

Kommen und Thun bereits abgehandelt worden. Sie sind ohne

Zweifel Dieselben wie V- 42. Diese aber gehören zum Qtn iin

(s. die synon. Formel 1 Kön. 12, 31. vgl. Ez. 33, 2.), also gar

nicht nothwendig zu derselben besonderen Nation ; und kommen
aus der Wüste, von wo die Chaldäer nicht. Aus der Ferne
aber und aus der Wüste kommend sind sie wohl Araber; und
sofern sie hier nach zwei ausländischen Hauptstädten sich be-

geben , denken wir zunächst an Dcdaniter und Sabäer (vgl. Jer.

6, 20. Joel 4, 8.), welche den Zwischenhandel vom pers. Busen
nach dem Mittelmeere in Händen hatten. Buhlschaft durch Han-
delsverkehr wäre also gemeint (vgl. 16, 29.); und wirklich ist

von dieser in C. XXIH. noch nicht die Rede gewesen. Der
„Bote" oder „Gesandte" wird nicht ihnen entgegen-, sondern
zu ihnen, also in ihr Land selber geschickt, vermuthlich um
die Handelsverbindungen anzuknüpfen. Sie mussten nach Jerus.

z. B. sich zu wenden erst besonders veranlasst werden, da die

Caravanenstrasse und der Handelszug über Petra nach Gaza
ging. Daher V 42. D"«^t^^7:, das Partie. Hoph., womit die Ab-
sendung eines Boten V. 40. übereinkommt. Dass überhaupt
Handel in Rede stehe, dafür beweist schliesslich auch jenes
m.\ a'i'D; denn dem Verkäufer ist es gleichgültig, wer ihm
seine Waare abkauft, und Handelsorte vereinigen Leute von
daher und dorther. — Wegen des Partie, mbu) vgl. 33, 5.

nbni] ein Arabismus. Die ganze Stelle mag wohl (vgl. zu
V 29. 30.) aus Jer. 4, 30. eine Reminiscenz sein; und vermuth-
lich gehört das Schminken u. s. w. , sofern Ez. eine Buhlerin
schildern will (2 Kön. 9, 30.), rein zur Einkleidung, und ist

nicht darauf zu deuten, dass die Stadt den Fremdlingen sich
von der vortheilhaftesten Seite zeigte und das Beste, was sie
besass, auslegte. — Angeredet ist eine von den beiden, ohne
Zweifel die Oholiba. — !T«DDbJ nämlich vor der MC3/a. Dag.
scheint das folg. n-«by sich auf ]nbuj zu beziehen. Den üeber-
tritt in's Fem. erlaubt der Begriff des Tisches, als eines Ge-
räthes und unbelebten Gegenstandes; auch trägt der Plur. von
pbU) gew. die Endung ni— . Dazu eben ist der Tisch vor
ihr hergerichtet, um das Räucherwerk und das Gel aufzustellen;
das Polster ist dafür nicht gleich gut geeignet. Die Fassung
aber von Rosenm.: perfudisti leclum tuum aromatibus, verträgt
sich mit hsi D^brt = daraufstellen nicht; und Spr. 7, 17. lässt
das Oel sich vermissen. — Wenn sie auf einem Polster Platz
nimmt und ein Tisch vor sie hingerückt wird, so will sie offen-
bar speisen, und zwar mit den Männern V- 42., für welche sie
V 40. sich geputzt hat. Das Oel wird bei Tische versalbt (Am.
6, 6. Spr. 21, 17. vgl. Ps. 23, 5.), das Räucherwerk angezündet;
und so bereiten sie sich, indem auch Tafelmusik ¥42. nicht
ausbleibt (vgl. .fes. 5, 12. 2 Sam. 19, 36. Am. 6, 5.), durch allen
möglichen Kitzel der Sinne vor zum Liebesgenusse V. 44. An
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Lectisternien der Mylitta aber und die Sitte, duss sich jede

Babylonierin einmal im Leben einem „Fremden" preisgeben

musste (Herod. 1, 199.) , ist hier wahrlich nicht gedacht. Die

Babylonier stehen überliaupt nicht in Rede; ferner wäre ja der

Sitz hinter diesem Tische der geeignete Platz der Göttin , nicht

aber des Weibes, welches ihr zu Ehren buhlt; und unter jenen

„Fremden" sind nicht gerade Landesfremde, Ausländer, zu ver-

stehen. Mein Räuchenverk und mein Oel] Beides, 16, 18. an

die Götzen verschwendet, verbraucht sie hier für sich und die

fremden Freunde, gleichwie Joseph, jüd. Kr. V, 13. §. 6. die

Juden das heilige Oel und den Opferwein. Wie deuten wir aber

diesen Zug? und warum geschieht keines Weines auf dem Tische

Erwähnung-? Von ihrem vortrefflichen Olivenöle, welches ein

Haupterzeugniss Palästina's, führten die Hebräer aus (27, 17.);

Räucherwerk dag. wurde eingeführt, und zwar gerade aus Sa-

bäa (Jer. 6, 20.). Wie man nun von demselben Oele, welches

im Opfercult gebraucht wurde, gewiss nicht das schlechteste

an Heiden kommen Hess , so wird man ebenfalls nicht nur für

Jehova, sondern auch zu eigenem profanen Gebrauche Räucher-

werk gekauft haben; und in alle Wege war, was die Leute

für sich verbrauchten , dem Altar entzogen (vgl. Mal. 1 , 7 ff.),

der vielleicht darunter selbst darbte. Wenn es sich beweisen

liesse, dass die Sabäer mit ihrem Räucherwerke das Oel be-

zahlten, so würde der Tisch eig. der des Kaufmannes sein;

allein wir müssen , da der Vf. nicht genug an die Hand giebt,

auf specielle Deutung des Tisches verzichten , welchen vielmehr

die einmal beliebte Allegorie mit sich brachte. ib;i: "JIDn bip
]

Ew. findet hier einen „gottlosen Lärm", Uinbr. ein „freches

Getöse": Beides gegen den Begriff von ibd; de Welle seiner-

seits mit Rosenm. und Häv. übereinstimmend ' übersetzt: Lärm

einer wohlgemulhen Menge. Allein ib\2) bedeutet nur ruhig ; und eine

Menge, welche ib'iü ist, kann nicht mehr liaü heissen; ]i:Dn blp

endlich bedeutet vielmehr lauies Gelöse (Dan. 10, 6. vgl. 1 Kön. 1,

41.), welches auch von (a''2n) w^iz herrühren kann (Jer. 10, 13.

Ez. 43, 2.). Die LXX übersetzen uvaxQovovro , haben also ^ITJJ

gelesen, was ohne Zweifel das Richtige. Einmal sagt man

auch sonst 0^'^''ü5 ]i'on 26, 13. Am. 5, 23. Sodann, während

ibU; mit dem folg. Gl. ausser allem Zusammenhange steht. La-

ben wir Hiob 33, 27. D'^^.Nt-r:^ n^^ == er singl vor (s. z. B.

Ps. 9, 20.) den Leulen; bi* aber, welches hier steht, schreibt

Ez. auch anderwärts anstatt b5? (s. zu 18, 6.). Die Rede wäre

somit hier von Erhöhung der Tafelfreuden durch Musik, was

(s. oben) sich sehr gut in den Zusammenhang schickt. Subj.

von T^U) sind wohl Diejenigen, welche von den Männern, vor

denen gesungen wurde, mit Armbändern u. s. w. beschenkt wer-

den ; kraft eben der ilrmbänder und der Suffixa Fem. Plur.

Dirnen; es stehen aber nirgends andere, als die beiden Metzen

Ohola und OhoHba, in Rede. Das Singen nun (zu Saitenspiel)
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war Sache der ÖfFentlichen Dirnen (Jes. 23, 16.) ; und auf dass

uian nicht solche Dirnen hier vor der Oholiba sing-en lasse,

werden durch die „ Kronen auf ihren Häuptern " die Sing-enden

deutlich als Königinnen bezeichnet, vg"l. 16, 12. — Ji3 , wohl
nicht na zu punctiren , lässt auf ]173M, welches Hieb 31, 34.

Fem., sich nur mit Zwang beziehen. Es ist Femin. im Sinne

des Xeutr. = dabei, bezog-en auf die V- 41. erzählten Hand-
lungen; gleichwie 1 Mos. 24, 14. rra im Sinne von daran. —
D"'Nmo] Nachdem nun D''\ü:M-bM nicht von 0"'L^:3i:a abhängt,

zu welchem ü'^szi^O Subj. sei, unterbricht Letzteres den Zu-
sammenbang zwischen D"'(.'<ii^ und nmrj73. Einen schlechten

Sinn gewährend und von LXX nicht ausgedrückt, ist es um so

mehr unächt, da es aus diNinü sehr leicht entstehen konnte (vgl.

2 Sam. 21, 9.). Das schlechte K'ri D'^MäD würde höchstens die
' / -TT

Bewohner Meroe's, sonst ü^Näp, ergeben, aber keine Sabäer.

Und sie legten Spangen an ihre Arme] Die beiden israelit. Län-
der, ihre Hauptstädte zuvörderst, wurden durch die Theilnahme

am Handelsverkehre reich. Indem die Hebräer fast nur Passiv-

handel trieben , verkauften ohne zu kaufen , kam Gold und Silber

ins Land (vgl. Jes. 2, 7.) , was grossentheils zu Schmucksachen
der Weiber aufgewandt wurde (vgl. Jes. 3, 16 ff.). Um so pas-

sender werden die Spangen der Frauen hier erwähnt; während
zugleich erhellt, dass der Verkehr mit den Fremden die alt-

hebräische Sittenreinheit gefährdete (vgl. Jes. 2, 6.), und der

Reichthum Luxus, Schwelgerei bei Gastmählern (Jes. 5, 11. 12.)

u. s. w. mit sich führte. Die Welke treibt Ehebruch? nun wird

huren ihre Hurerei gar selbst] Der erste der beiden Sätze ist eine

im Hebr. nur durch die Betonung angezeigte Frage, welche im

Widerstreit der zwei Begriffe, aus welchen sie besteht, ihre

Rechtfertigung trägt. Der Satz ist so gut wie z. B. Spr. 7,

14^. vollständig, und der Gedanke wesentlich derselbe, welchen

1 Mos. 18, 12. die Sara ausspricht. n5>] s. 16, 57. — Das
nächste K'tib üiT^. ist, da das Subj. nachfolgt, durchaus richtig,

und n;P dag. wäre, indem rr^main wegen des Suff, ein Plur.

zu sein nur scheint (vgl. Ew. §. 259 b), nur dann kein Fehler,

wenn mit N'^M ein zweites Subj. hinzukäme. Diess ist nicbt der

Fall. 3Iit j<m wird auf das vorhergehende Nomen ein Nach-

druck gelegt, nicht etwa auf das Suff.; in welchem Falle für

— T vielmehr Da geschrieben sein würde (2 Sam. 16, 5. Spr. 23,

15. Jer. 25, 14. Ps. 9, 7.). — m3Tn, das Haren, ist das Allge-

meine, welches in den einzelnen Handlungen zur Erscheinung

kommt, die hurerische Neigung, der Hang zur Wollust. Kraft

ihrer hat bisher das Weib gehurt, welches aber jetzt abgewelkt
ist, während die Geilheit unverwüstlich dieselbe blieb, so dass

nun, nachdem ihr Werkzeug, das Weib, untauglich geworden,

zu erwarten steht, sie werde noch selbst gleichsam in eigener

Person huren. Wie Ps. 36, 2. die Sünde hypostasirt, vertritt

sie die Stelle des D''3^3T fl^^ Hos. 4, 12.; und es ist so die

Hltzhj , Ezecliiel. 12
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Geilheit selbst geil, g^leicliwie der Schmerz selbst 123^5^, der

Fluch selber n2:"i733. Verg-leichen lässt sich, was von einer

Schwätzerin gesägt wurde: bei ihrem Tode müsse man ihre

Zunoe (ihre Schwatz haftig-keit) noch besonders todtschlag-en. Aehn-

lichkeit hat es auch, wenn Eurip. Hec. V 776. die Tv/tj selbst

eine övoTV/rjg yvvi] genannt wird. Die Araber endlich sagen

z. B. „sein Strauss", „der junge Strauss seiner Seele" für die

Disposition, sich aufschrecken zu lassen und zu fliehen. t//,rf

man gesellte sich zu ihr] Die LXX: eigenoQtvovzo ^ ohne dass

sie desshalb das planere, also verwerfliche TNh^i gelesen hät-

ten. n'iJN 1 Ein unerhörter Plur. Es ist offenbar niÜM zu nun-

ctiren , sich beziehend auf die Oholiba allein
,

gleichwie auch

in a und V. 43. 41. 40b. nur von ihr mit Ausschluss ihrer Schwe-

ster die Rede ist. — V. 45— 49. Das Gericht über die zwei

SchAvestern. Ihre Zusammenfassung consequent beibehalten führt

jetzt das Ungehörige mit sich, dass die Bestrafung der Obola,

welches doch ein längst Geschehenes, mit derjenigen der Oholiba

in die Zukunft fällt. Gerechte Männer] die Assyrer und die

Chaldäer. Nicht: relativ gerecht, gerechter als die beiden Dir-

nen, sondern: gerecht in diesem Einzelfalle, gerechte Richter.

— Vgl. 16, 38. — flb^n ist wohl richtig in üebereinstimmung

mit "jnDl punctirt, und, wie dieses, für den Inf. absol. zuhalten;

!rib";^7, dessen Subj. erst zu suchen wäre, würde durch "jn^l

fortgesetzt sein. Die zu ergänzende Person ist wohl nicht die

unbestimmte dritte, sondern die erste; und die Worte sprechen

nicht eine SelbstauflForderung gerade, aber einen Entschluss

.lehova's aus, vgl. 21, 31b. Die LXX: ävuywye, öog, und

ebenso V. 47. hd^oß6X7]aov, haben also hier gleichfalls in Wahr-

heit den Infin. absol., d:("i ,
wahrscheinlicher Di^il^ vorgefunden.

Dann lässt auch brrp , welches zu 173:4^ Subj. sein und dann

nicht an der rechten Stelle stehen würde, also wohl aus bt^p

V- 46. sich erst erzeugt hätte, sehr wohl als Gen. zu ]aN sich

vertheidigen. Weil die Katastrophe ein Gericht ist, tritt der

htip hier auf, der die Ehebrecherinnen steinigt (s. überhaupt zu

16, 40.), an der Stelle des hnp V. 46. (vgl. V- 23. 26,7.),
welcher die folgg. Versgll. beherrscht. — Vgl. V- 25. 16, 40.41.

T^D")3tJ *123- 5 Mos. 21, 8. ist, da das zu Grunde liegende Hitp.

vorkommt, nicht zu beanstanden. Von '^D"' dag. existirt kein

Hitp.; und T*iOT3"i hier hat nicht nothwendig den passiven Sinn,

welcher die üebertragung des 3 vom Niph. auf Hitp. rechtfer-

tigt. mmr)3 Spr. 27, 15. gehört gar nicht hieher. — Vgl. zu

V. 10. — LXX: xarä rag äofßdag uvtcop, was aber im Hebr.

zweideutig wäre. iDDiTJ Das nächste bestimmte Subj. wären

„alle Weiber" (V 48.), von welchen es schwierig ist diesen

Gedanken auszusagen; die Richter ihrerseits V- 47- stehen allzu

entfernt. Man könnte n35n7aT ^Dn;i nunctiren , allein r)i?3T kommt
fäur einmal bei Hiob und mit anderer Bedeutung, der Sing. dag.

bei Ez. häufig vor. LXX übersetzen: xai do&rjüfTui; und die-
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sen Sinn gewinnen wir mit -larii , wenn wir, das Subj. nicht

bestimmend, als solches etwa „die himmlischen Mächte" uns

denken, vgl. 3, 25. Hiob 7, 3. 6, 2. Dan. 4, 28. Luc. 12, 20.

(1 Sam. 27, 5.). — Vgl. 16, 58.

Cap. XXIV
Belagerung Jerusalems und Aufnahme dieses Er-

eignisses bei den Exulanten.

An dem Tage selbst, da der König Babels vor Jerus. rückte,

offenbarte Jehova diess dem Ez., und hiess ihn dem Volke das

Gotteswort, den ihm gewordenen Befehl kund thun, dass er den

Kessel über das Feuer stellen und ihn mit Kochstücken füllen

solle V. 1— 5. Dieser Kessel voll Rost ist die Stadt der Blut-

schuld, des Blutes, das nicht zugedeckt worden und das jetzt

die Rache herbeizieht V 6-^—8. Darum wird er nun über mäch-
tiges Feuer gesetzt, und bleibt noch leer darüber stehen. Allein

sein Rost weicht nicht; und nachdem Gott vergeblich ihn zu

reinigen versucht hat, bricht sein Zorn ohne Erbarmen los V 9— 14. Es wird dem Propheten offenbart, Gott werde ihm sein

Liebstes nehmen ; und er dürfe darob keine Trauer kundgeben.
Es stirbt ihm seine Frau ; er gehorcht dem Verbote und erklärt

dem Volke sein Thun dahin, es sei vorbildlich für das ihrige

nach Jerusalems Falle V- 15—24. Diesen wird ein Entronnener
verkündigen, und dann wird auch Ez. reden V- 25— 27.

Das Datum V. 1. ist genau dasselbe, welches Jer. 52, 4.

2 Kön. 25, 1. angegeben wird; und unstreitig konnte Nachricht

von Dem, was zu Jerus. geschah, nicht den gleichen Tag noch
an den Chaboras gelangt sein. Das geschehene Ereigniss ver-

kündet Ez. früher, als man es dort kennen konnte; insofern

ist und bleibt seine Rede Vorhersagung, und zwar eine so be-

stimmte, wie sie in prophetischen Büchern anderwärts nicht auf-

treten. Ew. meint S. 289. 303. , es sei an jenem Tage dem
Ez. lebhaft so vorgekommen , als wenn die Belagerung der

fernen Stadt gerade an ihm angefangen würde; auch müsse
seine Ahnung so ziemlich oder ganz das Richtige getroffen

haben, da die Angabe ganz geschichtlich zu 2 Kön. 25, 1.

stimme. Warum nur „so ziemlich"? Steckt vielleicht in der An-
gabe 2 Kön. a. a. 0. noch ein kleiner Fehler, eine üngenauig-
keit^ Vielmehr auf das Haar getroffen; was uns allerdings

billig befremdet. An Zufall lässt sich um so weniger denken,

weil, wie Häv. richtig bemerkt, auch von einer Ahnung hier

nicht die Rede sein kann, indem die Sicherheit des Tones, die

Bestimmtheit, mit welcher Ez. von der Sache spricht, auf einem

eigentlichen Wissen beruhen muss. Welche Alternative vorliege,

darüber mögen wir uns nicht täuschen; und nach welcher Seite

bin wir uns zu entscheiden haben, kann nicht zweifelhaft sein.

12 *
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Der Prophet Aveiss ganx bestimmt von dem Tage und dessen

Ereiöiiisseti'' (//Vr). — Freilich wenn wir nur eben so bestimmt

wüsstcn, dass Ez. Dasjenig-e, was er hinterdrein g^anz bestimmt

wasyte, in der That auch g-leichzeitig- g-ewusst hat! Aber viel-

mehr, wenn irg-endwo, so legt er es uns hier nahe, dass seine

Rede hinter dem Erfolg^e herkommt; und es ist aus unserem

Falle, sowie aus 12, 13., zu schliessen aut die Weissagung-en in

diesem Buche überhaupt.

Das Cap. zerfällt in zwei Hälften ; und ob in der zweiten,

V. 15— 27., Ez. gleichfalls hinter einem Ereigniss schreibe,

nämlich ob in der That sein Weib gestorben sei, kann gefragt

Averden. Anscheinend hat es mit dem 2. Orakel eine andere,

bessere Bewandtniss, als mit dem ersteren. V. 3. wird dem Vf.

nicht den Kessel überzusetzen Befehl ertheilt, sondern nur, dass

ihm Solches geboten worden sei, dem Volke zu verkünden; und
er berichtet nicht, dass er einen Kessel, welcher Jerus. be-

deutete — vielmehr den Kessel Jerus. wirklich über das Feuer

gestellt habe. V 16. dag. wird ihm eine bedeutsame Handlung-

geboten ; und er nimmt sie V 18. vor. Allein dort reichte eben

für seinen Zweck die blosse Erzählung- hin, hier nicht; und es

nimmt sich sonderbar aus, dass er seinen Landsleuten ein künf-

tiges Thun ihrer weissagt, welches in ihrem freien Belieben

stand, so dass sie auch das Gegentheil thun und ihn Lügen
strafen konnten. Dag. fällt jeder Anstoss hinweg, wenn Ez.,

was er V- 21— 23. weissagt, bereits geschichtlich hinter sich

hat, und über die sehr wichtige Thatsache der Unbekümmertheit
und Verstocktheit des Volkes sich seine Gedanken macht. Der
Charakter der ersten Weissagung entscheidet auch über die mit

jener zusammenhängende zweite. Die Stelle V^ 18. beweist, dass

Ez. eine Frau hatte, welche vor ihm gestorben ist. Ob aber

diess gerade damals unter den bezeichneten Umständen, so plötz-

lich und unbetrauert? Uin.br. meint, sie sei schwer erkrankt ge-

wesen. Ez. sagt hievon nichts ; sie starb durch unmittelbares

Eingreifen Gottes, was vielmehr jähen Todesfall andeutet. Er

spricht am Morgen, sie stirbt am Abend; in der Wirklichkeit

aber pflegen die Dinge nicht so flink zuzugehen und so hübsch

jedes seiner Zeit sich zuzutheilen. Erwägen wir schliesslich,

dass , was der Abschnitt an Handlung aufweist, in V- 18. zu-

sammengedrängt wird, und wie Ez. wohl den Befehl V- 16. 17.

weitläufig vorbringend dessen Vollziehung ganz kurz abthut: so

müssen wir einsehen, dass die angegebenen Handlungen blosses

Vehikel der Darstellung sind, welche Bericht von ihnen aller-

dings, aber keineswegs diess erfordert, dass sie wirklich ge-

schehen seien.

V. 1— 5. Datum des Orakels, und welches Ereigniss von

diesem Tage an datire, nämlich die Belagerung, welche der

^ f
. unter einem Bilde uns vor die Augen führt. — Dieser 10.

Tag bleibt nur Jer. 31), 1. aus; er ist es aber, der noch Sack.
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8, 19. mit Fasten begangen wird. Hai sich geworfen auf Jerus.
]

So Ew. *]^ö stellt Lier und Ps. 88, 8. mit activer Wendung des

BegritTes , wie sonst transitiv. — V 3. Nicht: über das Haus
des Ungehorsams, so dass Jerus. gemeint wäre, sondern: iw

demselben; womit die Fortsetzung und sprich zu ihnen überein-

kommt. Der Topf oder Kessel ist Jerus. (H, 3.), die Koch-
stiieke die Einwoliner; das Feuer, an welchem sie gekocht

werden, ist das Kriegsfeuer, das Beisetzen an dasselbe also

der Bei^iiin der Belagerung. Schenkel und Bug sind als Bei-

spiel guter Kochstücke erwähnt. Die „Knochen" sind natürlich,

da erst gekocht werden soll , keine abgenagten ; diese Wort-
wahl weist aber absichtlich auf die festen Bestandtheile der

tj^r»";i: hin, weil selbst diese V 10. der gewaltigen Gluth unter-

liegen werden. Das hesle Kleinvieh nimm du ]
nämlich um aus

ibm, Schafen oder Ziegen, solche Kochstücke zu machen. "jNlt

Bild für die Menschen, s. 36, 38. — D''7:2i:'n mi würde slrues

osäiuiH bedeuten ; allein Knochen wären ein schlechter Brenn-

stoif, und es wird V 10. 9. vielmehr Holz untergelegt. Noch
lläc. und Umbr.: Holzsloss für die Knochcr,. Aber warum nur

für diese ^ nn ist strues , nicht strues lignorum ; das Material

ist mit dem Worte nicht gegeben und muss durch den Genit.

ausgedrückt sein , welcher sonst müssig wäre. Mit Recht lesen

HöUcher und Ew. 0^225' , welches unter dem Einfluss des vorher-

gehenden D'^Üizy leicht verderben konnte. riTtni] Etc.: seine

Wasser; der Plur. wohl daraus zu erklären, dass das Wort sich

nach '0V2 richtete. Indess kommt ein Nomen von nn*! sonst

nicht vor; und ein besonderes Subst. für das siedende Wasser
ist nicht eben wahrscheinlich. Jede Schwierigkeit würde be-

seitigt sein, stände Irt'^nn: , zu welchem auch V 4. das parallele

Glied D^TSiZy aufweist. Da ÖTinn sonst nicht, dag. Ö'^nnD häufig

vorkommt, so nehmen wir nicht an, dass DTini = Siedslücke

nach Analogie unserer „Kochstücke" gesagt worden sei, aber

eben so wenig auch ein Textverderbniss. Es scheint vielmehr,

Ez. habe Ittidd, um grössere Gleichförmigkeit mit niTi zu er-

zielen, in nTin~i abgewandelt. Wegen Jibura glaubt übr. Ew.

nnn aussprechen zu sollen. Allein die Punctt. , welche ja Inn'n

oder dag. nbüia schreiben gekonnt, fanden die Herstellung des-

selben Mod. nicht nötbig; und da die ganze Stelle von V. 3b.

an der Sinn des Imperat. beherrscht, so liegt er auch hier

näher, als mit „schon sieden seine Wasser u. s. w." die Aner-
kennung einer Thatsache. öa ist Ersatz des synon. 1 , hier

Vav relat. Nach nüjni spricht man auch niün-bN; undl Mos.
40, 14. steht an der Stelle des i sogar DN "'S , so dass daselbst

der Sinn der Zukunft bloss durch Fortrücken des Tones aus-

gedrückt ist. — V- 6— 8. Das Bild empfängt hier von vorn

herein seine Deutung. Jerus. ist „die Stadt der Blutschuld"

(22, 2.) ; und an diese Bezeichnung knüpft V^ 7. die Motivirung
des Strafgerichtes an. An die Stelle ferner der Blutflecken
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treten da sie ein Kessel, Rostflecken, Rost, welcher Bild für

die nN?3D V. 12. Einen Rost oder ein Rosten der Gesinnung-

kennt ^aiich das Arabische; und vg'l. übr. Sir. 12, 10. Stück für

Stück hole sie heraus] Deutlich ist ^ vor dem Plur. hier das

distributive ; die aber herausg-eholt werden soll , ist die Stadt,

sofern darunter ihre Bevölkerung- verstanden wird, welcher ja,

und nicht dem Häusercomplexe, die Blutschuld anhaftet. Die

einzelnen Kochstücke sind die Individuen ; zum Herausholen

vgl. 11, 7. Am. 4, 2. Nicht wird über sie geivorfen das Lous]

welches den Einen träfe, den Anderen nicht. Es trifft sie nicht

nach Bestimmung durch das Loos ein verschiedenes Schicksal,

so dass die Einen in der Stadt verblieben; sondern sie müssen

Alle heraus, denn die Stadt wird zuletzt erobert. — Zu V- 7.

vgl. 7, 4. — Auf den nackten Felsen hat sies hingelhan ] Da Blut-

schuld , welche vor jeder anderen ihren Rächer hat, synekdo-

chisch für Schuld überhaupt steht, so heisst diess : sie hat

Schuld gehäuft, welche noch nicht getilgt ist, sondern noch

immer mahnt und Rache heischt. Sie hat dieselbe nicht durch

Busse gesühnt, wohl weil sie zu schwer, als dass sie durch

Reue und Besserung abgebüsst werden könnte; sie hat das Blut

(die Schuld) nicht versiegen gemacht, so dass „Gras darüber

wüchse"; dass es nicht fort und fort durch seinen Anblick sich

in Erinnerung brächte. Offenbar kann die Handlung sehr wohl

von der Stadt ausgesagt werden; und es ist unnöthige Gleich-

macherei, wenn LXX die 1. Pers. des 8. V- auch hier her-

stellen, üeber die zu Grunde liegende Vorstellung s. die Ausll.

zu 1 Mos. 4, 10. U. Jes. 26, 20. Hiob 16, 18. Aufsteigen zu

lassen Zorn ] vgl. 38, 18. Die LXX drücken das Kai aus ; allein

da die Worte den Zweck des 'i:»t TinD angeben, so ist eine

Verbalform, welche Selbstthätigkeit des Subj. ausspricht, hier

am Platze (vgl. auch Jes. 42, 13.). — V 9— 13. Hat der Vf.

im Vorigen über die „Blutstadt" (V. 7.) commentirt, so hält er

sich hier an den Kessel. ]Db V- 9. will aus V- 7. folgern; und

Vers 10. lässt sich so an , als sollte der Sache Folge gegeben

werden (s. aber zu V- 11.). Häufe das Holz] Die Fortsetzung

V. 11. zeigt, dass dieses und die folgg. Verba befehlenden Sinn

haben; und es lag am nächsten, nicht den Infin. absol. (ina'nfl),

sondern sofort den Imperat. zu punctiren. Und braue das Gebräu]

Grundbegriff von np"i scheint das kunstgerechte Verbinden ver-

schiedener Substanzen in eine zu sein (vgl. ^i.m^>^f Harir.

p. 57. ) , was schliesslich allerdings durch Kochen geschieht.

np"^ ist aber desshalb nicht, wie ifäv. will, eig. fcoc/ten= nm,
das der Syr. hier bietet; und es hat zwischen lrtniz5 und rt[}^n,

nnD und npD (xas) durchaus keine Lautvertauschung stattge-

funden. Wenn übr. 'i:»t rrm^ain auf Reminiscenz aus Jes. 30,

33b. beruht, so finden sich andererseits nm (V. 5.), "T'ö und

nnp'^Ta Hiob 41, 23. in Einem Verse beisammen (vgl. auch V. 7.
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mit Hiob 16, 18.). i-itT' müitymj nicht für ^-inD] = so dass

u. s. w. 1 stebt emphatisch: auch die Knochen sollen erglühen. —
Wenn V. 11. Ez. den Kessel leer überstellen soll, „auf dass

er erwärme", so ist g-emeint: leer, auch ohne Wasser; eine be-

kannte Beobachtung- war also damals schon g-emacbt worden.

Er soll es nachher thun , nachdem das Fleisch g-ar g-ekocht ist

u. s. w. ; diess erhellt aus der Ordnung- der VV. , sowie aus den

„Kohlen", zu welchen nämlich das Holz (V. 10.) verbrannt ist.

Nun wird freilich die Stadt, durch die Belag-erung- entvölkert,

zuletzt leer sein ; allein der Rost haftet ja nicht an ihr als

Häusermasse, sondern an ihrem Volke; ein Reinig-ung-sversuch,

wie er hier gemacht wird, sollte also der Handlung- des 10. V.

vorherg-ehen. Der Kessel ist aber derselbe, wie V 3.; und die

Zeil zu Reinig-ung-sversuchen ist überhaupt vorüber, da er schon

dort das letzte Mal und zu anderem Zwecke über Feuer g-esetzt

wird. Schon dort ist der Zorn aufg-estieg-en (vg-1. V- 8.) , wel-

cher Entschluss und Befehl V 9. 10. zur Folg-e hat; und die

Handlung- V- IL, jenen VV. 9. 10. erst folg-end , trifft g-leichwohl

(s. V 13. am Schlüsse) in eine frühere Zeitsphäre. Solche

Haltung-slosig-keit würde, wofern wir hier wirkliche Weissag-ung-

von dem V 1. ang-eg-ebenen Tag-e besässen, g-ar nicht zu be-

greifen sein. — V- 12a. ßie Bemühungen hat er erschöpft] So
richtig Ew. Die Bemühung-en nämlich , wie der Zusammenhangs
auch mit h zeig-t, durch solche äusserste Gluth seinen Rost
wegzubeizen. Zwischen V- 11. und V 12. lieg-t also einig-e

Zeit, während welcher der Befehl (V 11.) vollzog-en wird; und
übr. scheint dem Vf. Jer. 6, 29. im Sinne zu lieg-en. Sein vieler

llosl] 1^ steht hier nicht als Zalilwort (Jer. 16, 16.), sondern
wie Ps. 145, 7. voran, vor dem durch das SufF. bestimmten
Hauptworte (Jer. 30, 15. Jes. 53, 11.). Der Stat. constr. steht

wie 1,27. in nb-fTiri. — Statt u5«3 ist deutlich T23:<a Gestank
zu lesen. Rost, ausg-esetzt der Glühhitze, stinkt. Ob deiner
unzikhiigen Unreinheit] n?3T, wofür LXX ni2^ zu sehen meinten,
tritt aus dem Bild in die Sache über. Die ^Constr. wie 16, 27.

Vgl. 5, 13. 21, 22. — V 14. fasst zusammen und schliesst
ab. Habe geredel

] überhaupt Vorstehendes , besonders aber
V. 13.; nn^, Fem. im Sinne des Neutr. , ist dazu ein zweiter
Accus.: ein Kommendes. — Für ^lüB^ü drücken LXX das leich-

tere ?]'riüDy3 aus, und füg-en am Schlüsse noch folgende Worte
bei

:^ dm jovio iyaj xqivü) ob xaru tu ui'f.iuTu üov , xal xarot

TU Iv^VfxyiaTÜ oov ytQivio ü€ , t] axddaQTog rj dvcf^iuaTi) xal
tioUt] tov nuQanixQaivtiv, Dass hier hebr. Text zu Grunde
lieg-t, erhellt besonders aus dem verfehlten rj dvof.iaaTrj , vg-1.

22, 5., wo sie g-leicbfalls i] ovo/auot^ übersetzten. Für das dor-
tige n^inT:^ n:3-| stand hier ^^72)1 na'i. Dieser Grundtext nun
aber war schwerlich eine fremde Interpolation. Er vervollstän-

digt unseren 14. V., rundet ihn ab, und wurde nur wegen
seiner Wiederholungen aus V 14., die aber hier ganz an
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ilirein Orte sind , weg-g-elasseu. Richtig urtlieilt in der Kürze

Ewald.
y. 15—24. Weissag-ung-j dass, wenn eintreffe, was V. 1—14.

verkündig-t worden ist, Solches auf die Gemiither der hisher

schon im Exil Lebenden keinen Eindruck machen werde. —
V. 15— 17. Die Eing-ang-sworte V. 15. sind mit Recht andere

als V. 6. 9., sind die g-Ieichen wie V- 1. Das Gotteswort selbst

V. 16. 17. verkündet Ez. (V. 18.) am folgenden Morg-en ; wir

sollen es also wohl denken als an ihn Nachts erg-ang-en, da er

bei seinem Weibe sich befand. Als ein Weib wurde Jerus.

V 13. 14. vorgeführt; vielleicht aber hat •'")73n na"^ speciell ihn

an seine Ehehälfte erinnert. Die Lust deiner Äugen ] sie , die

du gern siebest, deine Gattin V. 18. Im Antitypus V. 21. 25.

wird mit Recht die Bezeichnung erweitert. JiDJi^a] durch plötz-

lichen, unmittelbar verhängten Tod (4 Mos. 14, 37. 17, 13.),

vgl. 2 Sam. 12, 15., wo ;:]53 von solchem Erkranken. OTj^a

'laT b^lN ] Slorr (obss. p. 19, not.), welchem Häv. folgt: mor-~

tuos luciiim , i. e. luctus objectum, we facilo. Allein solcher

Gebrauch des Wortes b^a ist nicht, wie die Formel Tib^ hüjy

mit dem Accus, der Pers. , bewiesen; und es stirbt ja nachher

nur Ein n:2. Unanstössig wäre D"^nD bl^tV; allein Ez. wohnt an

der Sprachenscheide, wo Semitisch und Indogermanisch sich be-

rühren (s. zu 6, 11.). In diesem Lande wird auch eine rr^np

ni:2n (4 Mos. 22, 39.) zur n^y nnhn 1 Mos. 10, IL, wie ander-

wärts eine 125:qU5 i"»^ bei Slepfi. Byz. zur 2u(.iiptiQa; und viel-

leicht ist auch S]D3 Ü'^^t) 22, 18. ebendaher abzuleiten. Ew. mit

de Welle: Tod(enMage slelle nichl an. Richtig; nur dass b^N
nicht Klage bedeutet. — Ez. trägt als Priester den •^N3 (2 Mos.

39, 28.). Diesen bei Trauer abzulegen, ist den Priestern durch

3 Mos. 10, 6. nicht zum Voraus, sondern nur für den dortigen

Einzelfall geboten, vgl. 3 Mos. 21, 10. Der -^N!: ist übr. ein

Schmuck (vgl. Jes. 61, 3.); desshalb pflegte man bei Trauer
ihn abzulegen. — Das Ausziehen der Schuhe als Zeichen der

Trauer s. 2 Sam. 15, 30. Jes. 20, 2. Das Verhüllen nicht bloss

des Kinnes (Häv.) , sondern des Gesichtes bis unter die Nase
(Mich. 3, 7.) bedeutete, dass man nicht sprechen wolle (Ew.).

Qi\252N Önb] Trauerbrod (Targ.), cibos lugenlium (Vulg.) ist bloss

gerathen, Leulebrod dag., was sein soll Brod anderer (!) Leute,

ist — nicht gerathen; was „ Leutebrod" sein würde, ergiebt

sich aus Ps. 78, 25. In alle Wege ist es das Brod, dessen

Hos. 9, 4. 5 Mos. 26, 14. .ler. 16, 7. gedacht wird. Die Puncta-

tion scheint demnach unpassend; der Lesung ö"^u5Di< (s. zu Hos.

a. a. 0.) steht aber entgegen, dass der bekannte Sinn von T2J13N

im Sprachgebrauche hier modificirt werden müsste ; und dass

Mangel des i hier und V- 22., da es Zweideutigkeit abschnitte,

um so mehr auffällt. Es kann auch nach ö"'aj^3^
l'>'^

Am. 2, 8.,

welcher gar nicht zur Sache gehört, der Alisdruck nicht ge-
bildet sein. — Wie DSD von UJiS, so kommt von UJDiN im Aram.
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D;n, bcdränyen , beschweren (Dan. 4, 6.), zwingen u. s. w. , so

dass sich darin die transit. Wendung- des Begriffes t25:n erhalten

hatte. u;:wN wäre = beelenden (oberdeutsch), einen psychisch

schwächen, so dass er nicht weiter widerstehe, sondern jnbn

oder nbn: = sich kümmere, sich annehme um die Sache. Man
heaclite^den beständig-en Parall. von U5T3N und nbns (z. B. Jer.

30, 12.) ; sowie dass ohne diese Ableitung- D3J< im x4ram. ver-

einsamt stände, und dass das Verb. U53N ebendaselbst g-anz aus-

bleibt. d:n steht Esth. 1, 8. vom Nöthig-en zum Trinken; und
so sehe ich dem „Becher der Tröstung-" (Jer. 16, 7.) g-eg-en-

über hier lirod der Nölhiguiig (vgl. 2 Sam. 12, 17. 20.), schreibe

aber, da die Bibel (Esth. 1,8. Dan. 4,6.) nur das Partie. 05N,
0:n kennt, D''*23:« Dnb., so dass von tlJiN g-erade die beiden

Particc. u;:« und ii5i2N' sich erhalten hätten. D'iltJDN, als Plur.

des Concret. erträglich , ist gleiclnvohl weg-en des parallelen

D"»^in:n, ü''2:£.y> Dnb Ps. 127, 2. u. s. w. am ehesten als sach-

lieber Sing-, zu "denken (vg-1. Ü^ti^2 Jes. 3, 12. m'bb'S' und Begr.
d. Krit. S. 155.). ]Vas soll Das uns, was du thusl?] eig-. : was
ist das für uns u. s. w. "'ID steht (vg-1. 1 Mos. 4, 25?) offenbar

incorrect für das sonst so oft mit ihm synonyme -lu:^?. Richtig-

LXX, Viilg., Syr. — Zu V. 21«. s. 7, 24. — Jer. Y, 4. — Es
mochten bei der Auswanderung manche Aeltern in dem Falle sein,

ihre Kinder etwa bei Verwandten zurücklassen zu müssen, weil
sie zu zarten Alters waren, um die beschwerliche Reise mitzu-

machen. Werdet hinsiechen in euren Verschuldungen , und stöhnen

Einer gegen den Anderen] V- 22. und 23'''. ist gesag-t: sie werden
überliaupt nicht trauern, geschweige also auf die rechte Art,

so dass sie die Sünde des Gesammtvolkes , welches die Kata-
strophe herbeigeführt hat, sich zu Herzen nähmen und sich

besserten. Sie nehmen das Unglück mit dumpfer Gleichgültig-
keit hin; und so überlässt Gott die Unbussfertigen den Folgen
ihrer Sündhaftigkeit (vgl. Hiob 8, 4.) , über welche 20, 30-—32.

nachzusehen ist. — Eig. : ihr werdet Einer den Anderen an-
brummen , wie Bären (Jes. 59, 11.), voll Missmuth die Schuld
des Unglücks, anstatt bei sich, beim Anderen suchend (s. zu Hos.
4,4.). Yorbedeulung] Vorbild. Natürlich nicht in V. 23b. Sie
werden, was er that, nachthun (12, 11.), aber noch mehr dazu.

n«T3a kann schon der Stellung im Satze halber nicht bedeuten:
wenn es, nämlich die Katastrophe Jerusalem^, eintrifft. Viel-

mehr, indem der Accent richtig gesetzt ist: an seinem Eintreffen

werdet ihr erkennen u. s. w. , nämlich wenn ihr wirklich nach
diesem Typus euch richtet ; und zwar desshalb erkennen , weil
ich es vorausgesagt, vorausgewusst habe. — V- 25— 27. Das
Eintreffen seiner Weissagung V. 24., in Abhängigkeit gesetzt
von dem Bekanntwerden seiner Voraussetzung, des Falles Jeru-
salems, wird im weitesten Umfange dem Propheten schliesslich

zugesichert. Ihre Zuversichl , ihre triumplürtude Freude] den
Gegenstand derselben (s. V 21.), von ihnen, den Landsleuten
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am Chaboras (V- 27. vg-l. V- 24.). Deren tiS-?:) objectiv ist nicht

einmal das befestig-te Jerus.
,
geschweig-c das U.i'^yrj V 21.; also

subjectiv, indem sie vertrauten, Jehova werde seinen Tempel
nicht preisg-eben. Die Sehnsuclil eurer Augen und das Verlangen

eurer Seele] b'Dtl'Q , V. 21. durch l'or^'D herbeig-efiihrt, wird hier

ersetzt durch NU573 = Obiect, nach welchem sie DUJt)5 ni<iü3.

Die entsprechenden Ausdrücke g-elten aber V 21. vom Heilig--

tliume , sind auch sehr wohl von ihm auszusag-en ; und sollen

sie hier von den Söhnen und Töchtern stehen, so sollte auch

nach dem ^ die Cop. nicht fehlen. tsrTTns^i on"»]:: möchte leicht

aus V. 21. g-eflossene Randglosse sein. Jenes Tages wird kommen
u. s. w.J d. h. nicht noch am nämlichen Tage (vgl. 33, 21. mit

Jer. 52, 6. 7.), sondern an einem Tage, welcher in die nämliche

Zeitsphäre fällt; DV3 (V- 25.) ist zur Zeil — Ps. 18, 1. 1 Mos.

2, 4. 17. D-'bDrr] aliquis fuga elapsus; vgl. Ew. §. 299 a. Zu
berichten die Ohren] eig. : hören zu machen (es) die Ohren, zu-

nächst die des Ez. , die leiblichen, da er vordem nur im Geiste

von Jehova Solches vernommen hat. Mit dem Flilchlling] nicht:

gegen ihn (Ew.) , etwa indem gegen ihn gewendet Ez. sich dar-

auf beriefe, es vorausgesagt zu haben. Auch nicht: in Gegen-
wart desselben ; wenn er anwesend sein wird. Vielmehr Brevi-

loquenz für: zugleich mit dem Munde des Fl. — Es wird vor-

ausgesetzt, dass mittlerweile, bis die Bestätigung seines Orakels

eintrifft, der Prophet schweigen und ruhig zuwarten werde ( s.

d. folg. Einl.). Dann aber wird er, gestützt auf solche Legiti-

mation als wahrer Prophet, seiner Zunge keinen Zaum mehr
anlegen (33, 22.). Und ivirsl ihnen werd^en eine Vorbedeulung]

Man erkläre nicht: er ist es schon jetzt (V. 24.); aber dann-

zumal wird es sich, dass er es ist, zeigen; sie werden ihn als

solche erkennen. Vielmehr hier ist er nicht, wie V 24., ein

Vorbild ihres Thuns ; es liegt in nöl^ hier mehr, als in V- 24.

Er wird es ihnen, ist hier die Meinung-, nicht sein auf jenen

einzelnen Fall beschränkt; sondern sie werden ihn anerkennen

als einen, der durch seine Worte, Geberden, Handlungen wahr-

haft Künftiges vorbildet; dessen ganze Erscheinung bedeut-

sam sei.

Cap. XXV— xxxn.
VS^eissaguugen über fremde Völker.

Von C. XXIV. her wird der Faden C. XXXIII. wieder auf-

genommen; der Flüchtling (24,26.) kommt 33, 21. an, fast zwei
(s. die Anm.) volle Jahre später (V. 20. vgl. 24, 1.). Dieser

Zwischenraum ist in passender Weise auszufüllen
;

gleichwie
Jes. C. XVI. zwischen den Rath V. 1. und dessen Befolgung
sich der 2. V- legt, und wie Marc. 2, 21. erst V 31. fortgesetzt
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wird. Also schiebt Ez. seine Aussprüche wider fremde Völker

hier ein, und zwar der Sachordnung- halber sofort alle, ob sich

e^leich darunter einige befinden, die er mit jüng-erem Datum
überschrieben hat 32, 1. (17.) 29, 17. Nicht nur heischt den

Untergang- der heidnischen Reiche die Idee der Theokratie,

sondern, da diese fallen sollte oder g-efallen war, forderte auch
das verwundete Nationalgefühl die Bestrafung- der feindlichen

Nachbarvölker (Jer. 25, 29.); und noch anderen schien damals

eine Katastrophe bevorzustehen. Die Vollstrecker der Gerichtes

bedroht Ez. überhaupt nicht; und die Chald. namentlich hat er

Grund auszuschJiessen. Im Ganzen macht er sieben Völker nam-
haft; und an diese Zahl, welche so häufig- eine runde, halt er

sich wohl geflissentlich. Sieben Völker sind es auch 2 Mos.

3, 8. LXX und Am. 1, 1— 2, 5. (ausser Israel); und nur um
diese Zahl voll zu machen , dürfte Sidon 28, 20 ff. neben Tyrus
besonders aufgeführt sein; denn eigentlich war nach damaliger

Weltlage neben Aegypten von Tyrus wohl , aber nicht von Sidon
zu reden. Auch die Zusammenfassung von vier Völkern gleich

zu Anfange, während drei nachfolgen, deutet ein klares Be-
wusstsein an, mit welchem der Vf. eine Siebenzahl zerle-

gen will.

Cap. XXV.
Weissagung wider Ammon und Moab, Edom und

die Philistäer.

Der Vf. beginnt mit demjenigen Volke, welches auch 21,

25. 33 ff. schon zur Sprache kam , und das für einen Anwohner
des Chaboras von allen das nächste war. Von den Ammonitern
wendet er sich gen Süden, sodann westwärts und im Westen
herauf schliesslich bis Sidon. Das Gericht über die vier in

C. XXV. zusammengefassten Völker giebt Ez. , wie das über
Sidon, nicht den Chald. in die Hände, worin er ohne Zwei-
fel durch Erwägung der Zeitumstände sich leiten lässt. An den
beiden Brudervölkern Ammon und Moab lässt er es durch Einen
Feind, welcher beiden benachbart, am verhassten Edom durch
Israel selbst vollziehen; für die Rache an den Philistäern nennt

er kein besonderes Werkzeug. Die Abfassungszeit ist nicht

ausdrücklich angegeben; V. 3. aber namentlich, sowie V- 6. 8.12.,

ist die Thatsache der Zerstörung Jerusalems vorausgesetzt, in-

dess nicht nothwendig, was Häv. will, noch in frischestem

Andenken.

V 1— 7. Ammon. Die Schadenfreude der Ammoniter ob

Juda's Untergang bestraft Jehova dadurch, dass er ihr Land
den Saracenen einräumt, Ammon aber gänzlich ausrottet. Weil

du sprichst „hui !" über mein Ueiiiglhum ] weil du dich in Bezug
auf dasselbe schadenfroh äusserst. Der Infin. spricht übr. nicht
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uotliwcMidig dus Präs. ans. Die Handlmig^, jedenfalls eine ver-

-•aric-ene, kann sich in die Geg-enwart herein erstrecken; aber

der Vf. kann sie sich auch lebhaft vergegenwartig-en. Dass die

Annnoniter im Heere Neb. 's gedient ( Häv. ) , folgt nicht aus

2 Kön. 24, 2.; und dass sie an der Zerstörung Jerusalems Theil

»enoininen , ist falsch. Den Morgenländern] den Nachkommen
ismaels 1 Mos. 25, 13—18. Und siedeln in dir werden ihre Pferche]

!)as Verb, transitiv zu fassen hat man nicht nöthig; und ein

Piel von lauj"' ist nicht autorisirt. Was die Punctt. Obj. zu

13115"^ sein lassen , ist Subj. von nsui^'j (s. zu b). Und sie schla-

gen auf in dir ihre Wohnungen] Subj. sind die Dip-'^23, auf

welche das Suff, in DiT'mT'U zurückgeht. Die Wohnungen,

erst in zweiter Linie genannt, sind nicht die Zeltdörfer, son-

dern die Hütten oder Zelte der Hirten. — Dem ersten der zwei

in a angenommenen Subjj. ist das erste n'OTi , dem zweiten das

zweite zuzutheilen. Jene tvcrden abfressen deine Frucht] Da in V. 4.

das Land angeredet ist, so ist Das \^-;!NM~"^ns (Jes. 4, 2. Neh.

9, 36.). Die Pferche, d. i. die Thiere derselben (vgl. 4 Mos.

22, 4.). Dass die Worte allerdings auch von den Eigenthümern

der Hieerden ausgesagt sein könnten, ist gewiss , s. auch 4 Mos.

a. a. 0. Jer. 5, 17. Und Jene iverden Irinnen deine Milch] die

Milch des Landes, vgl. die Formel 2 Mos. 3, 8. Nicht nur

sofern es mittelbar, sofern es Gras hervorbringt, dieselbe er-

zeugt; sondern die Saracenen werden auch die Heerden der

Ammoniter sich zueignen (Rieht. 6, 4.). — V 4. 5. ist über

Land und Hauptstadt, über das Volk nur indirect ausgesagt.

V 6. 7. nun spricht Ez. sich darüber aus, was mit dem Volke,

welches sein Land verliert, weiter werden solle. Der Verfolg

der Rede steigert aber den Affect; die Motivirung (V 3.) wird

wiederholt mit Verstärkivng des Ausdruckes, um der schwereren

Drohung das Gleichgewicht zu halten. ^Nn7J ] Kai, nicht Piel.

U5333] V. 15. in derselben Verbindung, scheint das Wort dem
LJNUJ unter-, nicht beigeordnet zu sein. Eig. : so dass man mit

der Seele dabei ist, mit Leidenschaft. Also: mit all' der herz-

lichen Geringschätzung, die dir möglich ist; ÜMU; geht auf

lA^j zurück, wie Dlr:T auf ^l^ neben D173 =J>U. — ^»'2 , wofür

das K'ri und viele Handschrr. t3 geben , vertheidigt Häv. mit

aane Dan. 1,5., welchem das sanskr. bhäga = Theil , Änlheil

mit zu Grunde liegt ( Gildemeisler , Zeitschr. für d. Kunde des

Morgenl. IV, 1. S. 213 iF.). aia wäre also das hebr. p!rn; aber

pbnb "jna sagt man nicht; und übr. ist auch das Buch Daniel

dem Ez. nicht gleichzeitig. Da schon LXX hier T3b lasen,

dieses in der gleichen Verbindung mit w^i^h 26, 5. vorkommt,
und : in der alten Schrift durch Erbleichen eines Striches aus

t entstehen konnte, ja in n:i 47, 13., wie Hav. selbst annimmt,
daraus entstanden ist: so bleiben wir bei fn stehen, jedoch
einräumend, dass auch aus einem ursprünglichen a^blrn T^b
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(36, 4.), sowie aus dem ab im folg^. D''i:ib der Fehler entsprin-

g-en konnte.

V 8— 11. Moab. Der hebr. Text füg-t noch Seir hinzu,

seltsamer Weise, da Edoms, mit welchem Seir in alle Weg-e

besser verbunden würde, noch besonders g-edacht wird. Auch

wird 35, 15. Seir — aber Ez. sag-t auch V 2. 7. ,,Gebirg-e Seir"

— dem gesammten Edom subsumirt. Hier V. 8. bleibt die Er-

wähnung- Seirs folgelos; auch V. 11. wird nur Moabs g-edacht.

Das Wort ist also müssig", auch bleibt es in LXX aus; und

vielleicht ist es aus 35, 10., woselbst schadenfrohe Rede Derer

vom Gebirge Seir berichtet wird, hereingekommen, wenn anders

das Glossem nicht statt zu V- 12. an die unrechte Stelle g-e-

rathen ist. — In & schreiben LXX: oixog ^loQutjX aui ^lovÖa,

vgl. den Parall. V- 2. — Zu den Worten der Moabiter vg-l.

Jes. 14, 10. Ps. 82, 7. 1 Kön. 19, 2. Ich öffne die Achsel Moabs,

der Slädte baar] ^73 ist das privative, hier kurz für nV!^73.

Man führe aber die Worte nicht darauf zurück, dass Gränz-

Städte Thore {.^kji) g-enannt werden, welchen OefFnen wie

Schliessen eignet; — denn für das Hebr. lässt dieser Sprach-

gebrauch sich nicht beweisen (Nah. 3, 13. Jer. 15, 7.). Auch
bandelt es sich hier nicht um Gränzstädte; es werden in b

einige namentlich erwähnt; aber Kirjataim, nach dem Onomast.

10 Meilen südlich (genauer: südwestlich) von Medeba g-eleg-en,

lag tief im Binnenlande. Vielmehr der Satz vollendet sich ja

erst V. 11.: den Nomaden wird das Land g-eöfFnet; und diesen

ständen überall die Städte hindernd im Weg-e. inizpü t^-^^Td]

)''"^3>Q ist eine matte Wiederholung- von 'ü^^:f'n'D , wird von den

LXX nicht ausgedrückt, und scheint ursprüng-lich Variante für

Ö"'l5>fi^, herrührend von Einem, welcher den Vers las, ohne den
Anfang- des 10. sofort mit ihm zu verbinden. Die g-anze Wen-
dung- übr. könnte dem Ez. von dem Namen 3Ni73 "15^ an die

Hand g^eg^eben sein. Von seinem Ende an
] so dass nichts aus-

geschlossen bleibt, das Ganze; vg-1. n22p73 z. B. 1 Mos. 19, 4.

Das SufF. (Jes. 56, IL), erst nachg-ehends weg-g-elassen ander-

wärts, kann keinen Unterschied machen. Es muss aber auf

cjnD sich beziehen, so dass das Wort bei üebertrag-ung- des

BegriflFes sein Genus gewechselt haben muss (vgl. Ew. §. 174 e);

denn ganz Moab wird diesen Saracenen keineswegs aufgethan.

Ein herrliches Land] eig. : ein Preis von einem^ Lande. Das-
selbe wird nun durch drei Städte topographisch bestimmt, von
denen zwei in dem für Nomaden so sehr sich eignenden Flach-

lande (Jer. 48, 21.), alle aber nördlich vom Arnon lagen, im
ehemaligen Stammgebiete Rubens. at<l73 ;]nD nennt Ez. also

die Ausläufer des Moabiterlandes, mit welchen es sich nördlich

vom Arnon gegen andere Gebiete abgränzt. narr^lp] wie z. B.

Tn'^ aus iTiit (vgl. !i2M); die LXX hatten das ^ noch im

Texte, n^- ist agglutinirt, und kann, da das correlate ]73
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sich vermissen lässt, nicht die Richtung- bezeichnen. Den Mor-

genländern zu den Söhnen Ammons hinzu] Letztere, d. i. ihr Land

( vffl. V- ö«)j ist ^^" Saracenen bereits zug-esag-t. Sie sollen

nun diesen Landstrich noch hinzubekommen. In der That lässt

sich derselbe, da das ammonit. Gebiet selbst Hesbon noch um-
fasst (Jer. 49, 3.) , als eine Dependenz von Ammonitis betrach-

ten ; und die natürliche Gränze ist der ArnQn. Mit 'b JTTinjT

wird endlich jenes nns •'Din fortg-esetzt. Der Dativ ist natür-

lich auch hier zu erg-änzen ; das SuflP. g-eht auf y^ü zurück.

Es sind nun aber dem Vf. die Ammoniter wieder zu Sinne ge-

kommen ; daher die 2. Versh., mit welcher V. IIa. eng- zu ver-

binden ist, so dass JT»Di?N, da nur das schon besprochene Ge-
richt, nicht irg-end ein neues, V 11. g-emeint sein kann, wenn
nicht grammatisch, doch log-isch noch von ]:i>?ab abhängt.

V. 12— 14. Edom. Ohne Zweifel weg-en der Art, wie
Ammon sich an dem chaldaisch- jüdischen Krieg-e betheiligte, is(

es schärfer denn Moab bedroht. Noch stärker (mit dem D"^n

)

hier Edom; und zug-leich leg-t dessen Bestrafung- Ez. nicht in

fremde Hände, sondern behält diese Lust seinen Landsleuten

vor. Die den Edomitern hier vorg-eworfenen „Handlungen der

Rache " verübten sie bei der letzten Katastrophe Jerusalems

35, 5. Obadj. 11 ff. Ps. 137, 7.: der Rache, vg-1. 1 KÖn. 11, 14f.

2 Kon. 8, 21. 14, 7. — nTöy] Die Constr. ist die g-leicbe wie

17, 17. ; b vor n'':i führt den Accus, ein (22, 7.). Und sich ver-

schuldet haben] nämlich indem sie sich an Juda verg-riffen (Jer.

2,3.), eben indem sie Rache übten. Daher i73pDi , nicht :!73p2'"i

(Ew. §. 333 c). — Vg-1. 14, 13. 17. — Und ich mache es zur

Einöde von T. an] Aber bis wohin? }J2 bedeutet ebenso von- her

oder von - weg , wie vo7i-an; und desshalb pflegt man das Ziel,

bis wohin oder in dessen Richtung- etwas stattfindet, anzug-eben.

Offenbar ist geg-en den Accent ]73''n^ mit n3m correlativ zu

verbinden (vg-1. 21, 3. 6, 14.; für die Cop. n3?T nach ]73, ]73b ).

Eben dadurch, dass die Bewohner in der ganzen Ausdehnung des

Landes durch das Schwert fallen, wird das Land zur Einöde

(nicht: zur Wildniss , wie Ew. übersetzt; s. zu Jer. S. 400.).

Wegen njn s. Ew. §. 216 c. — V 14. dTNlJ Vielleicht die

einzige Stelle (ausser 27, 16., woselbst s. d. Erkl.) , in welcher

der Name nicht, wie sofort wieder, Dni< geschrieben ist. Die

Puncte ÖTN3 würden, anstatt zu V- 4. 10. den benöthigten Ge-

gensatz, einen solchen zu V 16. 17. geben.

V. 15— 17. Die Philistäer. In der Kategorie V. 15. sind

Elemente aus dem Thun Ammons und Edoms verbunden; auch

wird die ewige ( d. i. unauslöschliche) Feindschaft 35, 5. hier

den Philistäern beigemessen. — S. zu V. 6. Sie verachten Juda,

weil es ihnen jetzt keinen Widerstand leisten kann, und kühlen

nun ihr Müthchen an ihm. DTtlü^Jb ] wohl wie 2 Chron. 20, 23.

22,4., also nicht Accus, und Appos. zu Dp3. Es ist Verderben,
welches von dieser Feindschaft ausgeht: so dass sie ihre ver-
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derblichen Wirkungen hat. Uebr. lässt \ sich auch normatiT

fassen: in Verderbliclikeü nie endenden Grolles. — pb V- 16. ist

von da den LXX auch an den Anfang des 15. V- hingerathen.

dTJ-iD] Die Absicht einer Paronomasie mit Tn^rr ist unver-

kennbar, üeber den Namen selbst s. meine Urgesch. d. Philist.

S. 17 if. Den Ueberresl des Gestades des Meeres] Aus Jer. 47,

4. 7., s. zu Jer. 25, 20. Indess erklärt Ew. „den Rest" wohl

richtiger durch: auch das Letzte davon = das ganze ohne Aus-

nahme (Am. 1, 8.), vgl. z. B. Rieht. 4, 16. — Die Bestrafung

Philistäa's nimmt Jehova also unmittelbar selbst an die Hand,

indem er dasselbe im Zorne züchtigt (vgl. Ps. G , 2. 38, 2.),

nicht sofort wieder aufhörend. Diess liegt in den Pluralen

;

zugleich correspondirt mbia dem nJJT^ und steigert gegenüber

von V. 14.

Cap. XXYI— XXVIII.

üeber Tyrus und S i d o n.

Cap. XXVI.

Weissagung über Tyrus.
Androhung seines Unterganges.

Das Orakel verläuft in drei Wendungen. Erst bedroht der

Prophet Tyrus im Allgemeinen mit Zerstörung durch Feindes-

haud V- 1—6. Sodann bezeichnet er diesen Feind mit Namen
und als einen gewaltigen, und schildert umständlich den Her-
gang der Zerstörung V- 7— 14. Von da sieht er schliesslich

aus nach dem Eindrucke des Ereignisses auf die Bewohner der

Inseln V. 15—18. Eine nochmalige Bekräftigung dieses Droh-
wortes V 19—21. kehrt zum Anfange zurück und rundet ab.

Als die Zeit, da dieses Orakel erging, giebt der Vf. V. 1.

das Jahr an, in welchem Jerus. zerstört worden ist; und diese

Thatsache hat der 2. V., dem 3. des vor. Cap. ähnlich, zu
seiner Voraussetzung. An und für sich betrachtet, enthält nun
auch das Orakel nichts, wesshalb es nicht wirklich damals ge-
offenbart sein könnte — und auch verfasst, da bei Orakeln
wider das Ausland, welche mündlich gar nicht vorgetragen
wurden. Beides zusammenfällt. Dem zufolge, wie wir noch
die damaligen Verhältnisse zu würdigen im Stande sind, Hess
sich vermuthen, dass Nebuk. nach Jerusalems Falle zuerst die
reiche Handelsstadt angreifen werde. Diess zu glauben lag um
so näher, wenn Nebuk., wie aus Jes. C. XXlll. hervorzugehen
scheint, schon bei seinem ersten Auftreten im Vorderlande im J.

604. Tyrus zu belagern sich angeschickt hatte, verhindert da-
mals wohl durch das Ableben seines Vaters, welches ihn zu
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eilio-er Heimreise bewog- , die Unterneliumtig- mit Nachdruck zu

betreibe». Sei dem wie ihm wolle, in der That haben die

Chaldäer nach Jerusaieitis Eroberung- Tyrus , wie berichtet wird,

dreizehn Jahre lang-, also kraft Ez. 29, 17. 18, seit d. J. 586.,

belagert (s. zu Ez. a. a. 0. die Erkl. und m. Comni. zu Jes.

S. 274.). Wie sich indessen, dass Ez. im 11. Jahre bereits um
die Aufnahme weiss, welche Jerusalems Katastrophe in Tyrus
g-efunden , mit der Notiz 33, 21., wornach erst g;eg-en Ablauf

des 12. Jahres die Einnahme der Stadt zu seiner Kenntniss

g-elangt wäre, vertrag-e, darüber s. daselbst die Erkl. Mit

Bestimmtheit wird sich nur so viel behaupten lassen , dass spä-

testens noch im Laufe der lang-wierig-en Belag-erung-, jedenfalls

bevor sie ihr Ziel fand, der Abschnitt abg-efasst worden ist.

V. 1. Der Monat selber ist nicht angeg-eben oder vielmehr

erst ausg-efallen , und zwar als solcher, wie J^u'. richtig- 'urtheilt,

einer der letzten des Jahres: iDin "^'Ui» -•'iUJa , 'n •^;DS' -tiIlJ^'2

n y-nni^3 konnte g-leich g-ut ausfallen; s. zu 33, 21. Hav.
dag., Textfehler ung-ern zug-ebend, meint, der Monat in am
ersten des Monates sei emphatisch g-esag-t für den Monat der

Zerstörung-; und da diese auf einen späteren Monatstag- trifft,

so soll das Frohlocken der Tyrer über den noch nicht vollen-

deten, aber mit Bestimmtheit abzusehenden Unterg-ang- Jerusa-

lems hier prophetisch verkündet und anticipirt sein ! Allein auch
32, 17. fehlt die Ang-abe des Monates; und dort lässt sich kein

solcher Einfall anbring-en. Ausserdem fallen Einnahme und Zer-
störung-, was Häv. übersieht, in zwei verschiedene Monate (Jer.

52, 6. 12.); um so wenig-er konnte die Erinnerung- an einem
von beiden vorzugsweise haften. — V- 2— 6. Erbrochen ist die

Thür der Völker] vgl. 1 Mos. 19, 9. So bezeichnet ist Jerus.,

nicht weil zahlreiches Volk daselbst aus- und einging, sondern,

wie sofort angedeutet wird, als ein Mittelpunct des Fremden-
verkehrs, als Handelsplatz (23, 40 f.). — Gew. sieht man mit

Kimchi t^2D^ für Niphal und mnbT als Subj. an. Die Punett.

indess dürften, durch den Plur. beirrt, auch miUJD nicht in

dem Sinne von Jes. 24, 10., sondern als Kai, und so auch

riDÖD als Hiph. aufgefasst haben ; denn warum lesen sie , da ein

Niphal nö; nach x4nalogie der Intransitiva D733 und bp3 unbe-

kannt ist, nicht lieber ri255^ Ihre Ansicht von nn^iUD ist frei-

lich falsch; mnbi steht statt des Duals für die Thürflügel

= Thüre (vgl. ninöb und 41, 24.); aber also würde dann auch

nsO: zu lesen sein. Man übersetzt: ü( zu mir gekehrt, oder:

sie hat sich zu mir gewendet. Allein diess kann wohl von den

Völkern, nicht aber von der Völkerthür ausgesagt werden. Nicht

diese, sondern die Fähigkeit, eine solche zu sein, würde sich

der Stadt Tyrus zuwenden; und auch diess nicht, denn eine

Völkerthür ist seinerseits Tyrus schon lange. Ein anderes
Subj. muss gesucht, und es kann dieses nur dadurch erzielt

werden
, dass wir r7;;b'r lc.:Ct:. Dass im Gegentheile Nibz: ein
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Muse, sei , lässt sich nicht heweisen ; das anfangende N scheinen

die LXX [t] nltjQtjg) nicht g-esehen zu haben; und agglutinirt

hat es sich auch in Nb Jer. 49, 25. Es resultirt der Sinn: es

wendet sich mir ihre Fülle zu; und in der That wird auch Jer.

6, 12. von Gegenständen des Besitzes in solcher Verbindung das

Niplial, von der Thür überhaupt nur Kai und Hophal gebraucht

(Spr. 26, 14. Ez. 41, 24.). Nun erhält die Rede auch Styl; denn

die Gegensätze: ich will mich anfüllen, und: sie ist verödet , durf-

ten ohne ausgesetztes, betontes Subj. des zweiten wenigstens

gar nicht so neben einander treten, "^^hv ^D3tlj nicht: auf dich,

sondern: an dich, s. 13, 8. 30, 12. Nah. 3, 5. Das folgende

T»bab fasst man gewöhnlich als Accus. ; Eto, : wie das Meer seine

Wellen heraufschwemmt. So gewinnt es aber den Anschein, als

bliebe das Meer wie ein Feldherr oder wie Jehova im Hinter-

grunde , während doch in seinen Wellen es selber emporsteigt

(Jer. 51,42.). V. 19. ist „das Meer" Accus., und zu mb^Jnn
das Subj. aus dem Zusammenhange zu ergänzen. So vermuth-

lich auch hier; b. ist dann distributiv: die Heere werden nach

ihren einzelnen Schaaren (s. 2 Sam. 18, 4.) heraufgeführt, wie
das Meer nach seinen Wellen, eine nach der anderen und über

die andere. Richtig schon LXX; nur dass sie das leichtere

Kai (avaßaivii) ausdrücken. '^^^ TnnUJl ] vgl. 2 Sam. 20, 15.

lieber die Mauern und Thürme von Tyrus s. Arrian H, 18, 3.

Curt. IV, 2,8. 12. 3, 13. Josephus, nicht Dius , bei Häv. ange-
führt , spricht von Jerus. , nicht von Tyrus. Ich fege ihr Erd-

reich von ihr weg] mit welchem nämlich der kahle Fels über-

deckt ist. Die Vergleichung mit dem Meere , als welches das

Erdreich wegschwemmen werde (s. V. 19.) , übt ihren Einduss

;

zugleich assonirt ^DTlO an inJiUJ. Das Erdreich bedurfte wohl
der Terrassen, der Begiessung u. s. w. ; sind keine Menschen
mehr da, die es pflegen, so fegt es nach und nach der Wind
hinweg. — Eng" an V- 4b. schliesst sich V. 5. an; so ein kahler

Fels eignet sich ganz besonders , um auf ihm die Netze auszu-

spannen und zu trocknen (LXX: ipry/Liog auyrivwv) , zu welchem
Ende vielfach hier die Fischer zusammentreflFen werden. Ihre

Töchter auf dem Felde] die von Tyrus abhängigen Municipal-

städte im freien Felde, auf dem den Chaldäern zugänglichen

Uferlande. S. übr. V. 8. — V 7—14. Nebuk. wird die Stadt

mit einem grossen Heere belagern V 7—9. Von V 8. an (dag.

V 6.) bis Schluss ist Tyrus wieder wie V- 3. angeredet ; und

es wird dadurch indya) inl ae 26q der LXX wahrscheinlich.

— lieber den Eigennamen Nebuk. s. zu Jer. 24, 1. Auf den

altpers. Inschriften zu Bisutun lautet er Nabuqadratschar oder

Nabuqudratschar. Von. Norden her] s. Jer. 1, 14. 15. Den König

der K.] So nennen sich neben „Grosskönig" (s. zu 17, 3.) auf

ihren Inschriften auch die altpers. Könige und dessgleichen die

Sassaniden (s. Silv. de Sacy memoires sur diverses antiq. etc.,

Register unter Malcan-malca). — LXX: xal ovvaycoyTJg id^vcot'

Hitzig, Ezechiel. 1'^
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noUiüv oqöÖQa. In der That, da ^T\^ doch wohl aus dS? be-

stehen wird, sieht man nicht ein, wie die beiden Wörter coor-

dinirt sein mögen. Auch stehen sie 23, 24. im Verhältnisse des

Stat. constr. ; und die innere Verbindung- ist der bloss äusser-

lichen Anreihung kritisch vorzuziehen, s. meine Pss. II, 192.

Auch oqsodga (tN53) war vermuthlich im hehr. Texte begründet.

— Das Niedermetzeln der Landbevölkerung V- 8. ist auch der

Zeit nach das erste, p'^lj s. zu 4, 2. Von gänzlicher Ein-

schliessung, welche auf der Seeseite durch Schiffe bewerkstel-

ligt nicht p'^T heissen würde , ist nicht die Rede ; der Verkehr

mit dem Lande, namentlich das Wasserholen daselbst, wird den

Tyrern abgeschnitten (Joseph. Arch. IX, 14. §. 2.). Und den

Sloss seines Brechers wird er richten] Bevor die Inbbo bis zur

Höhe der Mauer aufgeschüttet wird, muss sie diessmal erst als

Damm die Vertiefung der Meerenge, welche die Insel vom Fest-

lande trennt, ausfüllend durchschneiden ; und auf ihm rückt der

Mauerbrecher vor unter dem Schilddache (V. 8. am Schluss).

bap ist was 21, 27. n3; als Präpos. ist es ein Synonym von

in, 'M^_^^ aber mit inD3 gleichbedeutend, und niDU mit n33 ver-

wandt, üeber die Punctation s. Ew. S. 469., wo ibap durch
x;'|T

vor ihm übersetzt steht, während hier richtig. ttÜ kommt von

Nnü slossen, schlagen, schwerlich (vgl. zu 16, 10.) von .^^3

conlendil recld. Den LXX war das Wort fremd, und sie klü-

gelten desshalb ih^'l seine Lanzen heraus; ihr x«t neQioiaoöo-

fAi^an vorher ist Doiiblette, auf Jisini (4, 2.) für ]nil beruhend,

und nicht etwa aus der angef. Stelle der Text zu ergänzen.

Mit seinen Schwertern?] Gut Ew.: durch seine Eisen; Winer im

WB. : securis. Aber hiezu passt yna nicht ; und die Thürme
sind keine hölzernen. Wir werden weniger an Keile, welche

bohren , als vielmehr an eiserne Hacken zu denken haben , die

man an die Zinnen anschlägt, ins Klammerwerk einhaut u. s. w.

— V 10— 12. Der Belagerer wird die Stadt auch einnehmen,

wird würgen, plündern, zerstören. — Die LXX drücken vor

S5^ V. 10. keine Cop. aus ; s. zu V- 7. , aber vgl. 23, 24., wo-

selbst b^bi das zweite Wort ist. Wie man einzieht in eine er-

oberte Stadt ]
eig. : gemäss den Einmärschen u. s. w. , d. i. wie

solche stattzufinden pflegen (Kaf verit. vgl. Jes. 10, 13.). ni>p3y]

genauer: eine aufgesprengte, mit Sturm genommene. Deine

hehren Säulen] Zweier solcher geschieht Herod. 2, 44. ausdrück-

liche Erwähnung. Da von Sidonien aus der Dienst des Baal

Chamman nach Nordafrika verpflanzt wurde, so haben wir bei

diesen Säulen zunächst an 0"'573n zu denken, sodann wohl auch

an eigentliche Bildsäulen (s. zu Jer. 43, 13.). Die Säulen näm-

lich zu zertrümmern kann nicht nach dem Morden das erste

Geschäft der Sieger sein ; auch steht nicht das Passiv (vgl. Jer.

13, 18.). Vielmehr die Götterbilder, die Götter, z. B. jener

Apollo, welchen Curt. 4, 3. die Tyrer mit einer Kette binden,

stürzen vor dem übermächtig gewordenen Feinde zu Boden, vgl-
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1 Sam. 5, 3. Jes. 46, 1. 21, 9. Erst nach der Plünderung* be-

g-innt V. 12. das Zerstörung-swerk. Deine schönen Häuser] ge-
nauer: nach denen man beg-ehrt, die einem gefallen. Nicht
Luslhäuser , nämlich Lustthürmchen und Gartenhäuschen der rei-

chen Kaufherren, wie Ew. will; denn für solche war auf der
Insel selbst, wo man den Raum fast so äng-stlich wie zu Aradus
benutzte (Strab. XVI, 2, 23.) , kein Platz. Es sind vielmehr die

Jes. 23, 13. erwähnten Paläste. — Die ganze Schuttmasse von
Ringmauer und Häusern werden sie schliesslich ins Meer ver-

senken. — V. 13. 14. Diess Alles g-eschieht aber nach dem Wil-
len und auf Veranstalten Jehova's; daher: und so mache ich ein

Ende u. s. w. — Jes. 14, 12. — Der Gedanke von V 5. kehrt
abschliessend zurück, durch die Bemerkung- verstärkt, dass
Tyrus auch ewiglich ein solcher kahler Fels bleiben werde. —
V. 15—18. Jes. 23, 5. ist von dem Eindrucke die Rede, welchen
eine solche Kunde in einem Lande hervorbringen wird, das

derselbe Feind mit ähnlichem Schicksale bedroht; hier dag*, von
der Bestürzung- und der Trauer in den Colonieen , welche für

sich selber von dem Feinde, dem eine Flotte g-ebricht, nichts

zu befahren haben. Wenn Sterbende ächzen, wenn gemordet wird
in dir] Zwei Pinselstriche zur Schilderung- der nb3/3. Der
zweite lehrt, dass auch der erste nicht den Schall (bip) näher
bezeichnen soll; das „Gedröhn des Sturzes" aber, welches man
nicht unmittelbar auf den Inseln hören kann, ist Bild für die

Nachricht von der Katastrophe. a-^Jia] mit Accent auch auf
der vorletzten Sylbe wegen des folg. Mil'el. Die Punctation
als Infin. Niph, (vgl. Ew. §. 244 b) ist zu billigen, da derge-
stalt a-iti dem bin parallel Subj. des Finitum wäre, und auch
V. 6. Niphal vorkommt. Dag. sollte Ä'^rra, nicht aii^a, vocali-

sirt sein. D"^'«NlnJ V- 18b., ^ie Q-^a »^^JN lehrt, von solchen
Küsten , die allenthalben nur Küste sind , Inseln. Hier dag.
sind solche, welche ein Binnenland hinter sich haben, nicht

ausgeschlossen; der Vf. kann die Colonieen in Nordafrika und
Spanien mit inbegreifen. Treffend gewählt ist iu)3>'^^, da gerade
die Küstenländer und Inseln des Mittelmeeres häufig vom viS!l

heimgesucht werden. Alle Fürsten des Meeres] (ndvTeg oi uq/ov-
Ttg) ix T(7)v i&vcov [rrig d-aXuaarjg) der LXX ist nur erläuternd

(vgl. D^ Jes. 23, 4.). Im Weiteren schreiben sie: y.ai uqpeXovvrai

T a ^ f.iiT Q ag anb Twv xfifahJov arTrSv ( DfT^bS'Ta , vgl. 1 Mos.
38, 19.). Allein vielleicht trug nicht einmal "der König der
Mutterstadt Diadem , ein karthagischer dasselbe keinenfalls, noch
weniger einer der strenger abhängigen Inselkönige. Und stan-

den denn diesen Colonieen auf Rhodus, Creta u. s. w. wirk-
lich Könige vor? Ez. braucht nur das allgemeinere N'^töD; und
ihre „Stühle" sind nicht nothwendig Königsthrone (1 Sam. 4, 13.).— Vgl. Hiob 1, 20. — Schön ist das gegensätzliche lUJSb''.

gleichsam: statt derselben werden sie u. s. w. Der Gedanke
wird nachher mit Verstärkung durch D^:?a'^b wieder aufgeHom>

13*
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inen. Diess bedeutet aber nicht augenhlicks {Ew.) sondern n.irk

Aa()enhl(c1ien, so dass das Zittern, gleichsam das Fieber, sie

keinen Aug^enblick verlässt; unablässig. f^XX lesen hier (r/}v

amöUiav avTCOv) und 32, 10. D3?:\nb (vgl. Ps. 30, 6.). Allein

diess würde mit dem folg. ^'^'^S' sich stossen ; auch haben jene

Fürsten nicht nöthig, für sich selber zu fürchten; und 32, 10.

hätte b in Ö5>;*lb und in T;UDDb entgegengesetzte Beziehuns;-.

Du volkreiche im Meere] eig. : vom Meere her, oder genauer:

aus dem Meere heraus. Eine menschliche Bevölkerung tragend,

ragte sie
,

gleichsam aus dem Schoosse des Meeres aufgestie-

gen , unmittelbar über den Wasserspiegel empor, was n)it keiner

anderen Stadt der Fall war. Manche Ausll. lesen, wie Jarchi

angiebt, d'')3'^73 , nämlich D"'DVJ*|p ; und so übersetzt noch Ew.:

du seil Jahren (vielmehr: seit Tagen) bewohnte (Jes. 23. 7.).

Rieht. 14, 8. bedeutet 'D''J2^'D nach einiger Zeil. — Du gefeierte

Sladl] Der Accent verlangt den 1. Mod. , so dass der Art. un-

statt nUJN stände. Allein wahrscheinlicher dachte der Vf. das

Partie. , so dass der Ton auf die letzte Sylbe zu werfen ist,

s. zu 21, 14. Welclie stark war durch das Meer mit ihren Be-

wohnern] Sie war durch ihre Lage natürlich fest, vgl. Nah. 3,8.

Aber dieses mit ihren Bewohnern ist unzutreffend, bringt, dem
allen ihren Bewohnern sich an die Seite drängend, eine gewisse

lahme Eintönigkeit hervor, und scheint schliesslich mit einer

falschen Lesart zusammenzuhängen, ja sie veranlasst zu haben.

Der Satz, in LXX fehlend, scheint um so mehr ein blosses

Glossem für Ö''73'^73 niUJlS zu sein , weil er zugleich auch

einen guten Zusammenhang unterbricht. Von diesen Bewohnern
hier unterscheidet de Welle die folgenden rr^aUST^ als Anwohner!
Kimchi, Ew. u. s. w. beziehen das Suff, auf D"^ (in dem bean-

standeten Satze) , wodurch die Rede schielend würde , wäre D""

nicht oberdrein ein Masc. Iläv. findet die Rede etwas räthsel-

haft. Die Meinung- sei: Tyrus' Einwohner, die wirklieben,

hätten die Einwohner von Tyrus, welche nämlich nicht dort

wohnten, aber doch von dort herstammten, die Inseln V. 18.,

in Furcht erhalten!! — Subj. zu i^nD kann nur rflU:"' sein;

und mit der Aechtheit des vor. Satzes fällt auch die Richtigkeit

des IDDD und des Suff, in Ön\nn. LXX: rj noXig tj fnao'fTi]
.,

1] dovau rhv cpoßov avrijg näai xrX. Der in alle Welt verbreitete

Ruf ihres Reichthums, ihrer Grösse und Macht kam im Fremden-

verkehr zu Tyrus selbst oder im Auslande all' ihren Kaufleuten

zu Statten. Ein Bürger von Tyrus befuhr weniger, als man-

cher Andere, im Auslande sein Recht gekränkt zu sehen, tnit

zuversichtlicher auf, hatte mehr Credit; das Ansehen der Stadt

strahlte zurück auf jeden einzelnen ihrer Bürger. — TinV V- 18.

kommt wieder bei der in x4ussicht genommenen späteren Epoche
an ; und V. 18. kehrt abschliessend zum 15. zurück. Der Parall.

ist hier der identische; und desshalb wohl fehlt die 2. Versh.
in LXX. — V 19 — 21. Dergestalt fährt Tyrus in die Unter-
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weit und verschwindet spurlos. ludem ich dich mache u. s. w.J

vgl. Jcr. 22, 6. — Du Ez. V 12. den Schutt der Stadt ins

Meer versouken lässt, und auch V 31>. nur vergleicht, so sind

die Worte hier in h nicht, wie Jer. 51, 42., tropisch aufzufassen.

Diess erhellt noch weiter aus dem 20. V., wo nicht die Bevöl-

kerung-, sondern die Stadt, die verödete Stadt des 19. V., zur

Hölle fahren soll. ilü^ (s. ^3ii5r) ) , absolut von einer Stadt

gesagt, gilt von ihr als Häusercomplex ; V- 5. 14. aber ist

deutlich die Meinung, was an ihrer Stelle dannzuuial da sein

wird , ihre Stätte werde sein ein kahler Fels u. s. w. In Einöden

von Ewigkeil her] Räumen ohne lebendige Bewohner, vgl. Hiob

3, 14. Ez. 38, 12. i:2i2 TiriDl ] Hält man die Punctation als erste

Pers. , womit die Setzung des ^ zusammenhängt, fest, so darf

man wenigstens den Satz nicht noch von j^'Tsb abhängig und

Nb fortwirkend denken. Man hätte mit der Accent. und dem
Targ. den Satz unabhängig und positiv zu fassen, nach Ana-

logieen wie 39, 21. 30, 13. So entsteht aber ein Missverhältniss

der beiden Vershh. ; und der 1. Mod. mit Vav relat. sieht doch

ganz so aus, als solle er die regelrechte Fortsetzung des

2. Mod. 'i'^rn bilden. Dann ist aber auch Gleichheit der Person

herzustellen und also offenbar "Tinai zu punctiren. Dag. kann
man sich auf 22, 16. und 16, 33. beziehen; vgl. aber 16, 18. 36.

Also: und (auf dass du nicht) Ruhm strahlest im Lande d. L.]

jnD ist eig. etwas von sich ausgehen lassen , daher im Arab.

sogar ausdünsten. ''iiÄ ]n3 ist eine ähnliche Formel wie nüjy

b'^rr. Auch LXX (/nrjÖi uvuatfjQ) fühlten, dass "»^tin fortgesetzt

sein sollte, und klügelten ein 122Tim heraus. Schwerlich, was
Ew. meint, lasen sie: "'^üfc^n i<Sl ; ein 2. Mod. von 2^23 kommt
nicht vor und ist vielleicht nicht gebildet worden. — Dem
V 21a. ähnlich die Schlussvv. 27, 36. 28, 19. Auch in der

Form itVlna bedeutet das betreffende Wort z. B. Jes. 65, 23.

jähen Tod. lieber die Punctation "'irpsnn s. Ew. S. 125. Die

LXX kürzen hier ab, so dass sie ']d''!S*) unmittelbar mit nT3>

verbinden (vgl. 27, 36. 28, 19.).

Cap. XXYIT.

Klaglied (?) über den Untergang des herrlichen
Meer schiff es Tyrus.

Ein Klaglied soll (V 1.) der Prophet anheben; jedoch
trifft er von vorn herein dessen Weise nicht. Die Rede beginnt

mit Beschreibung, welche von V 9. an in Aufzählung ausartet;

und erst V 26. schlägt der Vf. wirklich elegischen Ton an,

überträgt aber V 32. den Schiffern , welche zur Klage nähere

Anwartschaft haben , seine Aufgabe.

Den Inselbewohnern , im Grunde also auch den Schiffern,

hat Ez. schon 26, 17- ein Klaglied in den Mund gelegt; und
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V 19. daselbst liess er Tyrus von den Wellen verschlung-en wer-

den. Es ist hiemit die Wendung, welche C. XXVll. beliebt

wird: das für eine Stadt, welche vom Meere umg-eben mit

Schiffen ihren Handel betrieb, passende Bild eines Schiffes,

welches nunmehr untergehe , hinreichend eingeleitet. Diese Vor-

stellung selbst aber wird V. 9b. verlassen; Ez. fällt in den Be-

griff der Stadt zurück, und findet sich zurecht erst wieder

V- 26.

V- 3. 4. Der Vf. beginnt damit, an die Schönheit und voll-

endete Ausführung des Baues zu erinnern , welcher nun zerstört

werden soll. Die du wohnest an den Zugängen d. M.] lieber

T^lÜTT s. zu Jer. S. 38. Die nöt1S73 des Meeres sind solche,

welche das Meer bietet und in welche man nur auf dem Meere,

vom Meere her eintreten kann ; also Häfen , in welche die Schiffe

einlaufen. Solcher Einfahrten bot die Meerenge zwei, eine süd-

liche und eine gegen Norden (Strab. XVI, 2, 22. Arrian. 2, 137.

139. 147. Blanc. ). Hähdlerin der Völker nach den v. Küslen]

eig. : die du des Handels wegen sie besuchtest, zu ihnen wan-
dertest nach den Ländern. — Die Verbindung der Wurzel hb'D

mit -5^ ist sehr gewöhnlich; -^ selber von bb!D ein Synonym.

Im Her:.eu der Meere ist dein GeMet] d. h. (V- 25.) mitten im

Meere gelegen, rings vom Meere umgeben. Die betreffende

Meerenge war, wie die Alten angeben, 4 Stadien breit. Diese
Lage zeichnete etwa lieben Aradus Tyrus vor allen anderen
Städten aus. Billig tritt das Charakteristische der Ortsbeschaf-
fenheit an die Spitze; und erst hinter ihm stellt sich mit V- 3^.

der Zusammenhang Ifer, welcher. Wenn wir V 4». relativ den-

ken wollten, kaum enger würde. — V. 5^—9a. Rings von Wasser
umgränzt (V- 4a.)

, theilte die Stadt eine Eigenschaft des Meer-
schiffes; und unter dem Bilde eines solchen, aber eines prächtig

ausgerüsteten, wird sie hier vorgeführt. Als Schiff kann sie

nur aus Holz gebaut sein; aber sie war ein solches, wie keines
mehr existirte; also wählt Ez. die edelsten Holzarten, welche
er kennt. Eichen wohl mochte man auch sonst zum Schiffbau
verwenden; aber aus Basan (V 6.) bezogen die Tyrer gewiss
kein Bauholz; und die Zuweisung der Hölzer an die verschie-
denen Theile des Schiffes ist offenbar nur poetisch. Im Wei-
teren s. die folg. Erkl. — Die Schilderung beginnt passend
mit dem Gerippe des Schiffes, dem „Doppelplankenwerk" des-

selben rechts und links. Holz vom Libanon, ohne Zweifel Ce-
dern und Cypressen (1 Kön. 5, 22. 24.), holen die Tyrer auch
bei Joseph. Arch. VllI, 5. §. 3., allerdings, wie Virg. Georg. 2,

443., für Gebäude, nicht zu Schiffen; s. jedoch Theophr. bist,

plant. 5, 8. '^-üTiü'a] neben üiüJa V. 29. wie iin: neben -^n:.
- ü)-ip übersetzt man gew. Bänke. Ew.: Ruderbank. Allein
wie zwei Seiten, so hat das Schiff wenigstens zwei Ruderbänke,
und wir werden es wohl mit mehreren , etwa drei Reihen Bänke
über einander, zu denken haben. Der Sino-., sowie der sonstig-e
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Gebrauch des Wortes, führt auf die Bedeutung Verdeck. Dieses

machten sie also aus Elfenbein, welches in Holz eingeleg-t oder

damit eing-efasst wurde (vgl. Virg-. Aen. X, 137.). Ob dieser

Sinn nun mit na ausg-edrückt werden konnte, bleibt zweifelhaft.

Auch kennen wir anderwärts keine Baumart d^TttJN , wohl aber

einen ^^.yiJMn , welcher gleich g-ut von "^UJN als der gerade auf-

schiessende , schlanke benannt sein kann (s. zu Jes. 41, 19. m.

Comm.). Lies Ö«^UJ^{na, parallel mit TT^pi^ I2:u; V- 7. Wer
den Baum nicht kannte, dem lag- es, da die Wortform eine un-

gewöhnliche, freilich näher, ns zu punctiren. Ich trete der

Erklärung- durch Scherbinceder , Lärche, bei; dass Jes. 60, 13.

unserer (berichtig-ten) Stelle widerspreche, kann ich nicht ein-

sehen; und übr. hat der in Chaldäa lebende Jesaja II. vielleicht

nur vermuthet, der "TitüNn werde auch auf dem Libanon wach-
sen. Gestickles Linnen aus Äegyplen war dein Segel] pelusinische

Gewände, s. Joma III, 7.; über den ägypt. Lein Plin. H. N.

19, 3. Dnp*i73 nennen die Beduinen einen Stoff, in welchen
Figuren oder Blumen eing-ewirkt sind. Dir zu dienen zum Panier]

Wie Häv. will , sollten die Seg^el selbst durch ihre g-estickten

Embleme als Panier dienen ; besondere Wimpel fänden sich ja

auch an den bei Wilkinson (manners and customs etc. HI, zu

p. 208 f. ) abgebildeten Schiffen keine vor. Gewiss hängt der

Satz von In^apnS speciell ab ; aber OJ eines Schiffes ist seine

Flagge und unter Ü5*iD7j , weil die Flag-g-e gleichfalls ausge-
spannt oder entfaltet wird , mit inbegriffen , vgl. Jes. 33 , 23.

Purpur — toar dein Dach] das Zelt, welches zum Schutze ge-
gen Sonnenbrand über dem Verdecke des n'''^N "^iS aufgeschlagen
wurde. Die Tyrer hatten eigenen Purpur; es fällt daher auf,

dass hier lakonischer verwendet wird. Man sage nicht: sie

besassen zu wenig eigenen, wesshalb sie ihre Zeuge auch mit

fremdem färbten; denn nicht der Farbestoff, sondern der gefärbte

Stoff kommt hier von den Inseln. Vielmehr der Vf. hat bisher

nur ausländisches Material genommen, und thut diess um so

mehr auch hier, da das Fremde ohnehin das Werthere ist, und
die Hellenen ihre Zeuge gewiss auch auf den Markt nach Tyrus
brachten. — V. 8. 9. Das Schiff ist nun fertig; es folgen die

Bemannung und schliesslich, wer es in Stand erhalten habe. Die
Worte des 8. V. können eben so gut auf die Stadt, welche
Schiffe besitzt und in & genannt wird, als auf das Schiff be-

zogen werden. Im letzteren Falle würden die Ruderer wie die

Steuerleute allegorisch zu fassen sein. Allein dann wäre das

Schiff auch nicht mehr die Stadt Tyrus, sondern der phönici-

sche Bundesstaat, dessen Hegemonie Tyrus hatte; die Ruderer
würden auch mehr als bloss die damit gegebene Abhängigkeit
aussagen; und die von Byblus V 9. flicken nicht am Staate,

bessern vielmehr wirklich Schiffe aus. Der Vf. lässt offen,

dass auch Tyrer als Ruderer dienten; man nahm die Ruderer

ohne Zweifel aus der gesammten phönicischen Bevölkerung.
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Capitän dag^. und Steuermann eines tyr. Schiffes mussten , wie

es scheint, tyrische Bürger sein; war Ersterer, was sich oft

so treffen mochte, mit dem Eigenthümer Eine Person, so g-ab

sich das von selbst, denn sonst wäre das Schiff kein typisches.

Nun erhellt auch g"eg-en Häv. , dass die Ruderer hier keine

Sklaven sind, und da die D"»ban mit den d'?JDn die Gleichen,

dass zu den Ersteren die Matrosen nicht mit gehören. "^^ ^ifn]

waren in dir? .Ohne Zweifel; sonst wären sie nicht die -ijasn

^ii2. Richtig- sehen LXX und Rosenm. einen Relativsatz. —
Die Byblier werden schon 1 Kon. 5, 32. (18.) als g-eschickte

Baukundig-e erwähnt. Die d"»3pt sind weder Greise, noch Stadt-

vorsteher, sondern Meisler, welche Gesellen und Handlanger
unter sich haben. -— V- 9b-— 11. Noch einmal in "^pTZ war
Tyrus ein Schiff, welches aber die tyrische Flotte repräsentirt;

daher sofort in b die Anschauung- zahlreicher fremder und eige-

ner Handelsschiffe, welche hier vor Anker lieg-en. Barock
g-enug- meint Eiv. und ihm nach Häv. , Ez. lasse alle diese Schiffe

in das Schiff hineinkommen. Tyrus ist schon V. 91j.
, gleichwie

V 8. 10. 11., kein Schiff mehr; und V. 10. 11. ist nicht vom
Schutz des Schiffes, d. i. der Handelsschiffe, die Rede, sondern

von der Krieg"smacht der Stadt und ihrer Besatzung- (s. beson-

ders V. 11.). Typus, wie Carthag-o, durch seinen Handel reich

genug-, um Miethtruppen zu bezahlen, halt solche, indem die

eigenen Bürger dem Handel obliegen , zum Schutze seiner Nie-

derlassungen, oder auch zu Gewinnung neuer, und zu Dämpfung
von Aufständen (Joseph. Arch. VIII, 5. §. 3. IX, 14. §. 2.). Die
Miethsoldaten nun aus Afrika, dessen Nordküste mit phönici-

schen Pflanzstädten besäet war, machen keine Schwierigkeit (über

-nb s. zu Jer. 46, 9., über ms Grabschr. des Darius S. 71.);

dag. fallen in ihrer Gesellschaft zumal die Perser seltsam auf.

Combination mit Justin XVIII , 3. §. 6. 7. löst den Knoten nicht;

und die Verbindung mit Persien durch den „persischen" Meer-
busen {Häv.) ist für Ez.'s Zeiten nicht gesichert; wenn aber

auch, so folgen aus ihr noch keine persischen Söldner. Sallusl

weiss (Jug. C. 18.) von Persern, welche in der Urzeit sich in

Afrika angesiedelt; Herodol, welchem Andere folgen, erwähnt
afrikanische Muxai (4, 175.) neben den asiatischen (Ptolera. VI,

7 §. 14.), welche bei ihm IVLvxoi oder Mixoi (Lassen, Keilinschrr.

S. 63 f.); und so werden wir wohl auch die Perser wie die

Aethiopen, mit welchen Ez. 38, 6. sie zusammenstellt, als dop-

pelt getheilt annehmen dürfen. Das Volk der Pharusii combi-
nirt Plinius (H. N. 5, 8.) mit jenen Persern Sallusls; die Perorsi

lägen wohl gleich nahe. — Wenn sie nicht zu Felde lagen,

momentan in Tyrus versammelt oder daselbst in Garnison, hin-

gen sie wohl nach Abtheilungen reihenweise Helme und Schilde

auf; und das bot allerdings einen glänzenden Anblick. — Neben
den Miethsoldaten hatte Tyrus (V 11.) auch Nationaltruppen.
Während Jene für den Felddienst verwendet wurden als "»UJSN
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n^rnb'J) wurde die Hut der Festung-swerke der Stadt nur pliö-

niciscliem Militär anvertraut; die festen Positionen waren Krie-

gern aus Äradus eing-eräumt. Von ibnen ist nicht, wie man

gew. tliut, '^b"'n als „das eingeborene tyrisclie Heer" zu unter-

scheiden; denn hiefür reicht ^^^n nicht aus. Die Aradier wie

jene Miethtruppen gehörten ja gleichfalls zum bin von Tyrus.

Construire: die Söhne Ärvads — was sie betrifft — so waren

sie dein Heer (vgl. Hiob 4, 6. Ew. §. 335.) auf deinen Ringmauern,

im Gegensatze zu Jenen, die ins Feld rücken mussten. -br

"TilTaTn ist zu '^b'^h die nähere Bestimmung. Und Ueberläafer (?)

icaren in deinen Thüimen] Von vorn wahrscheinlicher ist d•'^^:i

ein Subj., nicht Präd. , aber darum nicht ein Patronym. Sie

waren in, nicht auf den Thürmen. Somit fällt die Fassung,

sie seien wegen Höhe der Thürme Untenstehenden wie Zwerge

erschienen, hinweg; ebenso aber auch das Wächter der LXX
und des Syr. ,

welchen Begriff man aus dem unbeweglich an

seinem Posten Stehen (vgl. tX*>) entwickeln müsste (Jes. 21,

8. 62, 6.). Häv. angeblich nach dem Syrischen: die Tapfern,

besser: die Verwegenen; allein diese Eigenschaft zu bewähren,

bot sich der Besatzung bis jetzt keine Gelegenheit. Da I j.2iOQv^

die Slörrigkeil bezeichnet an einem Pferde , ein solches aber arab.

„^4.^ heisst (Harir. Schol. p. 14.) , so combiniren wir D'«nüa mit

t^> z= Krieger, welche durch die Flucht sich dem Dienste

entziehen. Der Grundbegriff liegt in den zwei ersten Radicalen,

der dritte, jenen nur modificirend , ist gleichgültiger. Die Ü"'lö:»

wären nicht Tyrer, welche den Felddienst weigernd zur Be-

wachung der Stadt verwandt wurden , sondern die d^'TITa Jes.

58, 7. , transfugae aus den Nachbarländern , welchen die reiche

Republik günstigere Bedingungen bot, als die Könige. Indess

der ganze Gedanke von dem Aufhängen der Schilde sowie seine

Fassung in den Worten hier und V 10. macht wahrscheinlich,

dass Ez. die Stelle Höh. L. 4, 4. im Sinne trug. Dann aber

ist auch der Verdacht begründet, dass hier ein ursprüngliches

D^'li::; verdorben sein möchte. Zuvörderst 3 in 73 wie umge-
kehrt 21, 28., sodann hier n in ^ wie 11, 19. 21, 21.; wogegen
in O'^n^^i; der LXX , nachdem S zu 12 geworden , n sich erhielt,

aber a in Verderbniss zu iü nachfolgte. C. 32, 6. lasen LXX
umgekehrt iniTa für ']73n73. Die Stelle Hob. L.4, 4. beweist übr.,

dass u^'d wirklich Schild bedeutet, wohl auch (vgl. 2 Chron.

23, 9. ) als allgemeineres Wort die nSi: umfassend. Verwandt
o

ist dasselbe raitüiuj, wie sculica mit sculum , indem auch ^^a.^

Schwell von C]b^ herkommt. riT^n] wohl nicht die Schilde,

sondern, wie V 10., ihre Aufhänger; vgl. auch V 4b. — Von

V 12. nun bis V 24. reicht eine Aufzählung der Länder, mit

welchen Tyrus Handelsverkehr pflog, wobei diejenigen, welche
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bereits V. 6. 7— 10. vorkamen, überg-ang-en werden. Die Reibe

beg-innt mit Tarsis ; und die Rückkebr dieses Nuiiieiis V- 25.

rundet den Abscbnitt ab. — V- 12— 14. Aus dem äussersten

Westen gebreitet der Vf. dureb den Norden bis zum Nordosten

fort. Ob der Menge von allerlei Gütern ] Diese Bestimmung- wird

V. 16. im nämlichen Zusammenhang-e dureb das erklärende ob

der Menge deiner Kunslarbeilen ersetzt ; V- 18. , wo wieder der-

selbe Zusammenbangf , ist Beides verbunden. Also wird niebt

]1rt im Folg-, besondert, sondern ist tyr. Kaufmannsg-ut. Die in

streng-er Abbäng-ig^keit g-ebaltene Colonie Tartessus (Jes. 23, 10.)

bezahlte mit dem Ertrag-e ibrer Minen die Erzeugnisse des tyr.

Kunstfleisses , scbwerlich auf eig-enen Schiffen in Tyrus sie ho-

lend; denn die Tarsisschiffe V- 25. sind tyrische, welche nach

Tarsis fahren. Somit ist die Meinung-: Tartessus war deine

Käuferin, dein Kunde; und "^rrnno kann nicht einfach auf

n"1hb eigf. circumiens neg-otiandi causa zurückg-eben. V 15.

g-Iaubt sich die Punctation zur Aussprache n'nhö g-enÖthigt;

und man könnte demnach auch hier die Puncte ändern wollen.

Allein '^T'-'^'^rib V. 21. lehrt, dass vielmehr auch V 15. das

Partie, herzustellen sein wird; und es bleibt so nur nach Ana-
logie von nia^in (Geg-enstand des 35>n ) ein vom Partie, sich

ableitendes Subst. ln"imD (V- 15. n^njib) übrig- = Handel, Han-
delsverkehr, d. i. Land, mit welchem man handelt. — Die er-

wähnten Metalle, unter welchen Gold nicht g-enannt ist, in

Spanien s. Plin. H. N. 3, 4. 33, 31. 34, 41. 4, 36. Diodor. 5,

38. ']'^5i:3T5i' "»ariD] 'jnSTi; kommt, g-leicbwie l'nS'ö Auslausch, nur

in diesem Cap. des Ez. und, während 3ni>73 nur im Sing-, und

wo die Tyrer kaufen, seinerseits nur im Plur. vor und wenn
vom Verkaufe die Rede ist. Nimmt man noch hinzu die Etymol.

von atJ» commillere , ablassen, so bedeutet D''3iäT5> höchst wahr-

scheinlich Waaren, merces. Die Constr. , wie sie sich hier findet,

ist sowohl durch V 22. , wie auch durch ihre nicht unlösliche

wScbwierig-keit und durch das analoge 3 3'^i>73 |r)D (z. B. V- 13.)

hinreichend g-eschützt. Nun sollte man aber im Geg-entbeil

^"'D13t3'3 lirjD 5]ö!D, für deine Waaren, erwarten; und — wir

treffen V- 16. auf eine Constr. mit doppeltem 2 , und V 14. auf

einen doppelten Accus. An der Stelle von "jn: steht V 15.

Ü^UJin , welches sonst vom Entrichten des Tributes gebraucht

wird (z. B. 2 Kön. 3, 4.) , aucb vergelten Einem selbst mit dem

Accus, der Pers. (2 KÖn. 14, 28.), also ihn In zahlen bedeutet.

Das Bezahlen ist aucb ein Geben; aber wie man im Deutscheu

nicht nur Geld bezahlt, sondern auch absolut „zahlt" oder „be-

zahlt", Jemanden (Accus.) bezahlt, eine Waare bezahlt: so

scheint in diesem Sinne Ez. auch ]n3 zu construiren. V l6.

übersetze: mii Karfunkel u. s. w. zalUten sie für deine Waaren

(s. zu V- 18. 19.), In den Fällen V. 14. 12. dag. steht „deine

Waaren " an der Stelle des Accus, der Person , mit welchem
*jn: gehen mitunter construirt wird. Zur Constr. V 14. ist nicht
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sowohl ein Beispiel wie Mich. 7, 2. (Ew. §. 283 a) , als vielmehr

die Verbindung von b^a und D^^ mit doppeltem Accus, zu ver-

gleichen; diejenige V. 12. halte man mit jener 17, 17. zusam-

men, welche dem Ez. gleichfalls eigen ist. Beide möchten übr.

unter Einwirkung eines fremden Sprachgeistes (s. zu 24, 17.)

gebildet worden sein. Sie waren deine Händler] deine Krämer

(s. V 15. 22. 24.), d. i. sie verkauften an dich. Mil Menschen-

seelen] diese also wie Waare betrachtet, Sklaven. Den Handel

mit diesen mögen besonders die lonier getrieben haben ; Joel

4, 6. werden von den Phöniciern Sklaven an sie verkauft. Die

Kupfergeräthe hatten wohl vornehmlich die Tibarener und Mos-

clier zum Verkauf. Hierauf führt sowohl der Name Ersterer

(vgl. tupäl Erz pers.) , als auch die Nachbarschaft der Letzteren,

die Chalyber Xenoph. Anab. V, 5. §• 1. Noch jetzt enthalten

die kolchischen Gebirge bei Trabosan eine unerschöpfliche Fülle

Kupfers. Uebr. ist t3lN 1L*D32 mit der Accentuat. zum Folg. zu

ziehen. J3'^2>ü IDMJ V. 19. könnte üy23 etwa Markt, Markt-

platz bedeuten ; aber die Formel V- 9. 27. lässt diesen Sinn nicht

zu. 315^ bedeutet sonst bürgen d. h. versprechen, dass man
zahlen wolle; was beim Kaufen stillschweigende üebereinkunft

ist. 2'\S72 wäre demnach das Kaufen, der Einkauf, oder sofern

man mit Waare bezahlt, der Eintausch , welcher aber gegenseitig
ist) also Tauschgeschäft, Handelsverkehr überhaupt (s. V. 9.).

Also weder: sie fournirten damit deinen Markt, statteten ihn

damit aus; hoch auch: sie bezahlten damit deinen Eintausch,
= was sie von dir eintauschten! Vielmehr (vgl. *^n^n I5na
V 10.): sie realisirten damit deinen Eintausch, richteten deinen
Handel aus: in diesen Objj. machten sie mit dir Geschäfte. —
V. 14. Die Tyrer wieder als Verkäufer; und so geht der Wechsel
fort, lieber Togarma s. zu 38, 6. , Tuch zu 1 Mos. 10, 3., über
Armeniens Reichthum an Rossen Strab. 11, 558 ff. 587., arme-
nische Maulthiere s. bei Herod. 1, 194. Mit Pferden und Rossen]
mit Wagen- und Reitpferden. Hier wird einmal deutlich, dass
'7"'3ia'j5> i3nD nicht sie machten deine Märkte bedeutet; denn wozu
Pferde auf die ferne Insel verbringen, wo für sie kein Spiel-
raum ist? Im Lande T. selbst oder etwa in Städten am schwar-
zen xMeere nahmen die tyr. Kaufleute Pferde an Zahlungsstatt
an und verkauften sie wieder. 'iai D-'DlD wäre übr. auch als
Subj. denkbar, jedoch diess weniger wahrscheinlich, üeber-
setze: die vom Hause T. (vgl. Ps. 68, 27.) u. s. w., oder wohl
richtiger: aus dem H. T. zahlten sie u. s. w. — V. 15 18. Nach
Medien

,
Persien und weiter in die Binnenländer Asiens hinein

erstreckte sich der tyr. Handel nicht, oder es fehlte dem Ez.
Nachricht darüber. Also setzt er V- 15. im Südosten an und
geht im Süden herum und herauf im Westen. — Es sind V 15
(entgegen dem 20. V.) die Dedaniter der Stelle 1 Mos. 10,

7*

gemeint, die Inhaber des Zwischenhandels vom pers. Meerbusen
nach Tyrus (Jes. 21, 13.). Viele Küstenländer Kundschaft für
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(lieh] n'^'^n hier ulcht Inseln; denn die „vielen ItJclsi*' wären in

der VVeltgegfend, welche in Rede steht, nicht voiLunuen. Viel-

melir, da der Vf. V- 16. nach Edoni hinüberlenkt, so muss er

hier wohl einzelne Puncte der Ost- und Südküste x4rabiens mei-

nen, mit welchen Handelsverbindungen angeknüpft waren. Wegen
n-»nD s. zu V- 12a.: ein Wort .1~ihö ist übr. aram. und aucb

talmudisch, '^ni hier und V. 21. soll g"egen das blosse Suff,

vermuthlich einen sachlichen Unterschied anzeigen. Es deutet

un , dass die M^nD abhängig- war von tyr. Einfluss, welcher

nicht nothwendig- directen Contact voraussetzt. Ncämlich die tyr.

Kaufleute handelten nicht direct dorthin, sondern die Dedaniter

nahmen tyr. Waaren als Rückfracht und vermittelten deren Ab-

satz (s. auch zu V- 21.). Elfetibeinliörner und Ebenholz] Elfen-

bein kommt 1 Kön. 10, 22. aus Ophir. Im Weiteren erhellt,

dass, wer dasselbe „Zahn" nennt, es nicht für ein Hörn an-

sehen kann; „Hörner" muss sich wohl nur auf die Gestalt

beziehen. — 1iU;N dürfte wohl ledig-lich spätere Corruption aus

1DUJN sein ; aspar aber bedeutet im Armen, ein Geldstück (vgl.

1 Sam. 2 , 36. ) , Thaler. Also , da die Tyrer hier verkaufen,

nicht kaufen , übersetze : Elfenbein u. s. w. gaben sie als dein

Geld = mit E. entrichteten sie deine Bezahlung. Edom tcar

deine Kundschaß] Aram des hebr. Textes lieg-t von Dedan und

den D"'''« her nach Israel (V- 17.) ausser Weg-es ; auch kommt
in Aram der Vf. erst V. 18. an. Zudem fanden noch LXX und

Syr. Dij« vor; und bis Dedan (V. 15.) erstreckt sich 25, 13.

Edom. Mit Recht daher ziehen J. D. Michaelis , Pareau , Ew.

m^t vor. Das Verderbniss entstand um so leichter , weil DIN
für DnN, zwar g-erade bei Ez. (25, 14.) vorkommend, so un-

g-ewöhnlich ist, dass auch LXX hier ö^N aussprechen. ']''t):5>ü]

Die LXX drücken fälschlich rj^/ii.^ aus. Im Weiteren lassen

sie Purpur und Byssus we^; ihr' fx QaQOig ist vermuthlich,

indem zwei Columnen n^ben einander standen (s. zu Jer. 31, 38.

33, 5.), aus V- 25., wo jetzt bloss nXota , hereingekommen.

Aber auch der hebr. Text scheint verwirrt, da er den Edelstein

*|d: durch drei Arten Zeuge von den Corallen und dem Rubin

trennt. Entg-eg-en dem 7. V handelt es sich hier um factisclie

Verhältnisse; und da sollten Tyrer Purpur — im Zusammen-
hange ist der gefärbte Stoff g-emeint — auswärts kaufen, um

Datteln zu tragen nach Basra? Da solche Zeuge in Tyrus

gerade verfertigt wurden , so sehe ich in den drei Wörtern,

von denen ja zwei in LXX fehlen, eine Glossirung- des '^^12J5>73,

und dessen einen Beweis in dem Umstände, dass sie "^33 von

m^Nn"? abtrennen. — ^D3 LXX hier fälschlich: otuxt/iV, indem

sie an riDD (47, 2.) dachten, oder nsb zu sehen meinten. Minnil]

Rieht. 11, 33. ammonit. Stadt, das Mannith, welches nach Hieion.

de locis S. Scr. vier röm. Meilen von Hesbon auf dem Wege
nach Philadelphia lag, und also zeitweise auch zu Israel ge-

hörte. Palästina versorg-te die Tyrer mit Waizen (1 Kön. 5. 25.
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Apg-. 12, 20.); solchen bezahlt aber 2 Chr. 27, 5. Ammon au

Juda. Die Hebräer können als Zwischenhändler Minnitwaizen

nach Tyrus g-ebracht, oder auch diese Sorte im eig-enen Lande
ang-epflanzt haben (s. 1 Mos. 49, 20.). a3D ] Vielleicht ein nicht-

seniit. Wort des Landes am Chaboras. Pannaga (eig*. Schlange)

ist im Sanskr. Name eines wohlriechenden Holzes, das als küh-

lend und stärkend in der Heilkunde angewendet wird; und von

dem „Preise des Landes" 1 Mos. 43, IL" würde hier namentlich

Storax und Ladanum vermisst werden. LXX: (ev nQuoet) xu-

aiag, und nachher tiqcTitov (.liXi = UJiT "Uiiil. Oel] vg"l. Hos.

12, 2. 5 Mos. 8, 8. 1 Kön. 5, 25. Wein von Chelbon] Für die

Güte desselben zeugt, dass er auf die Tafel der pers. Kö'nig-e

kam, Strab. 15, 735. — Wenn die LXX fortfahren: xul I'qiu fit

MiX/jTov xai oivov xtX., so lassen sie nniS, welches weg'en
gleichen Anfanges und Endes mit iü:iJ: , wie 1 Sam. 13, 8. ein

"^'JN, ausfiel, unübersetzt und lesen ]nh statt ^'ii. Im Weiteren
liefern sie unser briN^ {i^'Aorjl) e'rst unmittelbar vor bT"^3
V. 19. nach, und verbinden tddd ']"'2iaT5':3 noch mit V. 18. In

der That bietet der hebr. Text V. 19. mit Kauf und Verkauf
zwei Finita, V. 18. keines; auch ist die Anknüpfung- von ']^'^'2

'laT pibn an "jmnD schwierig-; und die Ang-abe der Objecte,
mit welchen man die tjr. Waaren bezahlt, wird sonst immer
mit liDD ']"'3i^ty(n) verbunden. — Die Constr. ist die g-leiche

wie V. 16b.; zur Punctation ^2n3 s. bei 21, 15. Zu dem quod
usque hodie cernimus des Hieron. bemerken wir: die Worte lassen
die Annahme nicht nur zu, sondern führen auch darauf hin,
dass die Tyrer an Ort und Stelle mit ihren Waaren erscheinend
Wein und Wolle aufkauften. — V. 19— 24. Von Dedan bis
Damask hat der Vf. einen Bog^en beschrieben. Nun holt er erst
die Binnenländer nach, und tritt schliesslich da, wo der Kreis
noch oflFen ist, aus demselben heraus. btiN« ]V) pTJ Nach-
dem diese Worte im hebr. Texte vor iDn2 •7''3iaT3>3 sich einge-
drängt hatten, wurde die Punctation btiN^, den erforderlichen
Accus, stellend, zur Nothwendigkeit, welche für uns bereits weg-
gefallen ist. Auch muss, da bin sonst eine g-anz andere Be-
deutung hat, dass es hier = J^£ spinnen sei, zweifelhaft er-

scheinen; und zuletzt hat auch die Bedeutung Gesponnenes
(respmnsl selber etwas Bedenkliches. Was für ein Gespinnst wäre
es denn wohl« was hätten sie versponnen? Für die LXX ihrer-
seits, welche in 72 die Prap. 773 erkennen, spricht schon der Um-
stand, dass die Wendung- n^n ^'a-^yjsa ohne einen vorhergehenden
Ablativ fast nicht genommen werden konnte. Sodann, wenn LXX
auch bTN ohnei vorfanden, dürfen wir, zumal auf den hebr. Text
russend, buv aussprechen, welches der alte Name von Jemens nach-
maliger Hauptstadt, Sanaa, welche hieher ganz vortrefflich passt

(s. im Folg.). btyt Hesse sich mit JM vertheidig-en ; da indess
auch 1 Mos. 10, 27. btl6< steht, so dürfte eher -, welches trotz
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der Meinung, wir hätten hier ein Partie. Pual , im hebr. Texte

sich erhalten hat, durch dieselbe im Grundtexte der LXX aus-

g-efallen sein. Was ist nun aber mit ]n und ]T« anzufangend

Der Stamm Dan ist nach Ort und Zeit unzulässig; und "jn finge

wieder einen Vers an , aber dannzumal gegen die Analogie in

unserer Aufzählung mit der Cop. Ein Ort, Land, Volk 'jm

existirt nicht. ]13 zu emendiren (s. Orla 3, 7.) geht, da wir

eine arab. Localität brauchen, nicht an; |ti der LXX auch

nicht. Dag. könnte Letzteres cius "jTi verfehlt sein (s. 1 Mos.

10, 4. das Umgekehrte
) ; und dieses würde an sich passen.

Javan nämlich neben üzal wäre das jemen'sche (s. Tuch, Comm.
z. Genesis S. 210.). Nun aber giebt es nur ein zwiefaches

Dedan , in unserem Cap. V 15. und V 20. ; hier V 19. hätten

wir ein drittes. Ferner fügen die beiden Nomina sich ja mir

zur Noth in den hehr. Text , welchen wir verwarfen ; vor dem
Satze 'lai bt'na bT5^N73 sind sie unnütz und schaffen nur Ver-

legenheit. So bleibt nur übrig, sie für eine halb und halb

richtige Glossirung des bllN anzusehen. Im Grundtexte der

LXX gerieth sie allein an die unrichtige Stelle; in unse-

rem hebr. riss sie bTTNÜ selber noch mit sich. — Das ver-

arbeitete Eisen versteht Tuch S. 260. mit Recht vornehmlich von

Degenklingen. Uzal war eine indische Stadt (s. zu Jer. 10, 9.)

in Jemen, indische Schwerter aber und jemen'sche bei den Ara-

bern gleich berühmt und wohl dieselben, s. Tuch a. a. 0. War
in deinem Handel] indem Tyrus dergleichen kaufte und aucJi

wieder verkaufte. — V 20. Hier nun jenes andere Dedan (1 Mos.

25, 3. Ez. 25, 13.), das binnenländische. Im Gegensatze zu hier

stand V 15. 'l"^3a; denn den Zwischenhandel trieb nicht das

Land, sondern auch ausser Landes sich begebende Individuen.

Mit Decken zum Reiten] vgl. Rieht. 5, 10. —- V- 21. Waren

Kunden für dich] kauften dir ab für Lämmer u. s. w. LXX
schicken Kameele voraus und lassen die Böcke weg. In der

That waren die Kameele zum Transport der Waaren brauchbar,

ja unentbehrlich; und die Schafe wird man geschoren haben.

Wozu aber die lana caprina? Wer indess die Sache so ansah,

als wären diese Thiere nach Tyrus gebracht worden, der stiess

nothwendig an den Kameelen an, aber nicht an den Böcken.

Lnler ihnen deine Kundschafter (?) ] Vgl. bsh mit bih und bf/^ö-

Die Uebersetzung sucht sich der von "yi^ ^'inO anzuschliessen

;

verstanden wären Handlungsreisende, welche sich unter die

Noraaden begaben , um an Ort und Stelle die Wolle zu kaufen.

f)e Wette: darin verkehrten sie mit dir; und auf den gleichen

Sinn kommt die Erkl. von Rosenm. und Ew. hinaus: damit waren

sie deine Händler. Allein warum diese nachdrückliche Betonung?
Auch heissen die Fremden oft genug die D^b^l, aber nie die

D^inO von Tyrus; '^[mnD V. 12. u. s. w. ist nicht einfaches

Partie. S. vielmehr Jes. 23, 2. und vgl. Jes. 45, 14b.; die de-

finitive Erkl. s. bei V 24. am Schluss. — V 22. Saba , hier
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mit Rhegiua zusaiuineng'estellt , würde das cuscliitische sein

(1 Mos. 10, 7.); allein neben ihm nennt Ez. nicht noch ein

semit. , während wir deren zwei haben (1 Mos. 10, 28. 25, 3.).

In der That sind alle drei eig. eines, das cuschitische Saba der

Landestheil, in welchem Inder sich niedergelassen hatten; und

auch V- 15. ging" Ez. vom cuschit. statt vom semit. Dedan zu

Edom über, indem ihn der reine Eigenname leitete. — V^^-

1 Kon. 10, 2. 10. Jer. 6, 20. — V 23. 24. Zunächst fällt auf,

dass hier im gleich folg. V- hinter dem 22. die „Händler
Saba's " noch einmal kommen ; die beiden Dedan waren durch

vier VV. aus einander gehalten, und im Ausdrucke eine Verschie-

denheit. Wenn sodann die Häufung der Subjj. zu Einem Prad.

*7nb5l befremdet, so will sich gerade das Subj. '^b'D^ als Plur.

zu diesem Präd. nicht recht schicken. Ferner ist '^''b'Dn fiTan

V. 24. tautologisch ; und die Wiederaufnahme des Nomen durch

das Pron. rtTan, während die vorausgegangenen Nominative

nicht abgerissen stehen, sondern ihr Präd. bereits haben, ent-

behrt der Begründung. Endlich bieten LXX «mehrfach einen

anderen Text. Die „Händler Saba's " lassen sie ganz weg,
verbinden riam |nn mit T^bD*n n^M, und lassen sodann die

2. H. des 23. V folgen. Von letzterem Puncte vorerst abge-

sehen, giebt ihre Verbindung der Subjj. mit dem Präd. Sinn

und Satz , und ist unbedenklich zu adoptiren. — iiDD ist sehr

wahrscheinlich = tisb.S d. i. Ktesiphon
,

]n5', von den LXX
sehr mit Unrecht nicht wiedergegeben, das Jes. 37, 12. er-

wähnte. — ,,Dle Händler Subas" nun könnte die drei Nomina,
welche vorhergehen

,
glossiren sollen. Ein Kuqqcu giebt es

auch am erythräischen Meere (Steph. Bjz.), und das Wort ^-in

ist arabisch; in "JT^ konnte man das jeraen'sche Aden (.^.Ac)

sehen ; nach beiden entschied die Vermuthung auch über das

Hapaxleg. n3D. Grössere Wahrscheinlichkeit hat jedoch ein Feh-

ler aus Oscitanz, da gerade im vor. V. dasselbe NSU; ^bDl zu

den gleichen Worten '^"•bDl tlTSM Subj. war. — Anlangend nun
die 2. Versh., so soll n^b3 die Stadt XaQf.idvdij sein in Meso-
potamien (Xenoph. Anab. 1 , 5. §. 10. und Steph. Byz.). Wenn
nur XaQ[.iuvdrj als Name eines Landes oder -mzJM im A. T. als

solcher einer Stadt vorkäme! Chilmad sollte wie Assur ein

Land sein, ausserdem aber auch, da kein drittes Subj. folgt

(dag. V. 13.), die Cop. vor sich haben; und die Aehnlichkeit

jenes Charmande ist nicht gross genug, um diese Gründe auf-

zuwiegen. Ein Leser, den die Punctation und die Verbindung
der Worte mit der 1. Versh. nicht zum Voraus befangen ge-
macht haben, kann in denselben nur den Sinn finden: Assur war
wie dein Handelslehrling, natürlich nun ^jnV^n T^^bs ausspre-

chend. Diess ist der Sinn, in welchem die Worte geschrieben,

freilich nicht der, in welchem sie punctirt wurden; und doch
erklärt, ohne sich von der Punctation beirren zu lassen, auch
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Jos. Kimchi: ^vjn on-onoä ^^hi^ M^inb D'^'iVJb ro'D vntJ.

Weiter erliellt jetzt, duss der „Lehrling-" nur zu Assur Präd.

sein kunn , die Verbindung- also der 1. Versh. mit ihrem Präd.

V 24. durch V 23l>. unterbrochen wird. Diese Thatsache

scliliesst unsere Worte aus dem Contexte aus. LXX holen sie

zwar hinter jenem Präd. nach; allein nun richtig- erklärt schicken

sie sich nicht zur Fortsetzung-, Sie bedürfen g-ar keiner Er-

g-änzung-, wohl dag", einer solchen sachlich, wenn auch nicht

g^rammatisch, ^'blDT n!an; und die Unsicherheit ihres Platzes

kann die Aechtheit der frag-lichen Worte nicht sichern, sondern

träg-t vielmehr zu ihrer Verwerfung- bei. mUJN umfasst richtig

die drei ersten Eig-ennamen V. 23. ; das Präd. fusst auf falscher

Auffassung des '^•'bD^. Anzunehmen aber, dass die Worte,
nachdem durch das Eindring-en der Händler Saha's auch der

Versbau zerstört worden, g-eflissentlich als 2. Versh. eing-efüg-t

seien, verbietet ihre Stelle in LXX und das Wegbleiben jener

Händler aus denselben. — QibbS^j::] s. zu 23, 6. Solche Ge-
wände können die Assyrer wohl von Tyrern g-ekauft, aber

nicht an dieselben verkauft haben (vg-1. bei V- 16.); während
von V 12. an nur fremde Erzeug-nisse , die von den Tyrern

eingetauscht werden, successiv auftreten, die „Waaren" aber

oder „ Kunstarbeiten " der Tyrer nicht im Einzelnen benannt

sind. Diess darum nicht, weil man sie nicht vertheilen , den

Eintauschurtikeln einzeln g-egenüberstellen konnte, indem die

Tyrer an jedes Volk mehr und weniger dieselben Waaren ver-

kauften. D"'bbD:a3, in LXX fehlend, ist zu nb'DD "^aib^la eine

Glosse; und es wurde, weil man in jene auch Figuren einwob,

zu Letzterem n^pm, in LXX gleichfalls abwesend, noch ein-

gesetzt. Die Glosse ist aber eine irrige; denn U'^'Dlb^ kann

(vgl. \2b^^ materia rudis) nur Rohstoffe, nämlich die rohen, vor-

erst bloss gewobenen, Zeuge bedeuten, welche man zu Tyrus

mit nbDD färbte. Die Verbindung hier im Genit. wurde dadurch

zulässig, dass nbDD nicht nur den Farbestoff, sondern auch den

Zeug, welcher gefärbt wird, bezeichnet. Und in Strängen von

Gar.icn] t2V2'\^'2, der gleichen Form wie ü'^73lb^ , von Dt:3,

welches im Arab. als 2. und 4. Conj. zusammendrehen bedeutet,

z. B. zwei oder mehrere Fäden zu Einem, zu einem Stricke.

Zu ^T2a seinerseits vgh 'JiJri.', umwickeln, einwickeln. Das Verb,

des parall. "»IDlbA bedeutet zusammenwickeln , -ballen; und T^:; als

Nomen wäre wohl == was gewickelt wird oder aufgehaspelt.

Diese Garne kauften die Tyrer als Hohstoff , um sie zu weben,

zu färben, und das also verarbeitete Product theuer zu ver-

kaufen. Mit vielfädigen festgedrehten Stricken] gew., wie schon

LXX, Vulg., Syr. : mit Stricken gebunden; was gegen die Wort-
stellung und ein miissiger Sinn. Ew.: mit gezwirnten (?) und

festen Fäden; aber bin ist nicht = bTiS. Nachdem wir fZJ^

dnvch Strang erklärt haben, und da neben *jj firmavil ;.! ßrmus
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fall bedeutet, so leuchtet wohl ein, dass die Worte für die

zwei vorhergfehenden Hapaxleg'g*. Glosseni sind , zugleich unser
o )

Verständniss derselbeo bestätig-end (vg\. oL^ax (3Us> Hain. p.

752.). Da die D'^üTiia als Zeug-e tioXv/lutu wären, i'ürt aber

poljinitarius ist, so steht D"';Z)in (vielleicht durch Schreibfehler)

für D"^3U3n. '^nb5na;i] Man übersetzt: auf deinem Marktplätze.

Allein die' Tyrer können diese Rohstoffe auch am Orte selbst in

Assur aufg-ekauft haben ; und diess ist sogar wahrscheinlicher.

Auch giebt es anderwärts kein Wort nbiD"*i:2 ; und der Urheber

des Glossems ^a'i:?^ V. 25. würde, wenn er das Verständniss

der 3Iasoreten theilte, '73"i:?^3 geschrieben 'haben, wie zweimal
ähnlich in diesem V Sprich* aus rins^n Da. So las Jener,

welcher Ji^S"^ (28, 5. 16. 18. und hierY 23b.) V. 25. durch

Ü^^ erklärt. Wörtlich: um sie war dein Handel , d. i. du han-

deltest um sie, sie an dich zu bringen; 2 ist Präp. des Zieles,

Zweckes. Es erhellt nun, dass ^^ibü als Ergänzung eng mit

"^^bs"! zusammenhängt (vgl. V-20. ); und zugleich lässt sich,

nachdem Da und ein Synonym von iHö gewonnen ist, über

V. 21b. entscheiden. Lies, da "inö keinen Plur, hat, JT^'^riD

(vgl. V. 33. und zu 16, 56.): um sie war dein MarMen oder

Feilschen . um selbe feilschtest du. — V. 25. Zum Schlüsse wirft

der Vf. einen Blick auf den Hebel dieses Verkehrs, die Ver-
mittelung des tyrischen Handels, die Schiffahrt, '^'»mmj] Dass
ni-^';25 Mauern bedeute, lässt sich mit Jer. 5, 10. nicht erweisen.

KriegsschifiFe waren einmal die hölzernen Mauern Athens ; von
Handelsschiffen zumal in dem Zusammenhange des 25. V. aus-

gesagt, wäre das Präd. ganz widersinnig. Gew. nach Kimchi:
deine Caravanen, was zu ertragen, wenn das Suff, oder ^a^ya
hinweggedacht wird. Auch könnte man sich über das Frostige,

welches in dieser Parallelisirung des See- und Landhandels
liegt, hinwegsetzen, wenn nur, dass Mi^ dem aram. NT^TIJ

entspreche (s. dag. Jer. 5, 10.), bewiesen wäre, und nicht
ein besserer Sinn zu erzielen stände. Gestützt auf Jes. 23, 3.

lesen wir HTinnb = deine Felder, deine Aecker. Die Ausrü-
stung und Befrachtung der Schiffe mit Waaren war gleichsam
die Bestellung des Ackers, die Einfuhr (V. 12— 24.) aller

der Schätze, welche die Schiffe als Bezahlung heimbrachten,
war [der Ertrag des Ackers , seine HNnan. — Da "^mya
nur ein weiteres Prädicat für die Tarsisschiffe sein könnte,
so ist es dem Contexte völlig fremd; und es müsste zu deine

Fluren ein so disparater Begriff wie dein Handel, da er nicht

innerlich sich anschliesst, durch die Cop. angeknüpft werden.
In den LXX vorhanden, ist das Wort gleichwohl unächt, s. zu
V. 24. — V 26 ff. Eingeleitet durch die „Tarsisschiffe" V- 24.,

kehrt das Bild eines Schiffes (V 5— 9a.) jetzt zurück; der

Untergang der Stadt ist ihr Schiffbruch. Schön hebt sich von

Hitzig, Kze«Litl. 14
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«lern Reichthimi ini i tier Herrlichkeit V. 2<ib. der Bericht ihres

Schicksales ab (V 26'.), der in der Kürze Alles sag-t. Die

Entg-eo-ensetzunj;- ist, wie das wiederkehrende im Herzen der

Heere zeigt, planmässig-. Der Ausdruck entspricht aber hier

V 26. seinem eig^entlichen Beg"rifFe besser; damit die Bemannun«-

des Scliiifes auf keinen Fall sich retten könne, wird „das
Schiff'' vom Lande weg, in dessen Nähe „die Stadt" liegt, auf

die hohe See gerudert. Hiermit will Ez. nicht gerade eine

sich in Gefahr begebende Politik andeuten ; die Ruderer sind

ihm nicht die Staatslenker. Auch ist der Ostwind nicht wegen
der von Osten kommenden Chaldäer gesetzt; denn es kommen
Letztere von Norden (26, 7.) ; und Ez. trägt vielmehr die Stelle

Ps. 48, 8. im Sinne. — V 27. 28. Der gesammte Inhalt des

scheiternden Schiffes fällt ins Meer; und Geschrei steia-t auf.—
• Zwischen welche in dir und ivelche in deiner ganzen Volks-

menge lässt sich keine rechte Gränzlinie auffinden. Der Vj-;p

ist selber auch in der wStadt; und die Einschachtelung der Kriegs

-

leute in den bnp , und dessen in^ die Stadt (vgl.^Sinia -^iun) ver-

trägt sich mit jener Coordinirung herzlich schlecht LXX und
die arani. Verss. mit vielen Handschrr. und Ausgg. lesen -h'Di

anstatt - 3:^:31 (vgl. 34b.), wodurch der Anstoss beseitigt wird!

Eilfertigkeit reproducirte das 3 aus dem vorhergehenden ^3.

Nun ist aber offenbar das unverbundene '^aii"!^ auch hier in a ein

Glossem; denn Ez. fasst absichtlich je zwei Subjj., welche ent-

weder ähnlichen Begriffes oder deren Begriffe schon früher

(V- 9.) verbunden sind, zusammen mit steigender Erweiterung
des Ausdruckes in der 2. Versh. Fallen ins Herz der Meere am
Tage deines Falles] Wo anders sollen sie hinfallen, da das

Schiff, welches sie trägt, auf hoher See sich befindet? QV'2

~nbD7:j , zu V 27. gezogen, ist ein lahmes Zuviel; dag. käme
dem 28. eine Verstärkung sehr zu Statten. Auch 26, 15. 31,

16. wird ein iü5>-i mit einer JibOÄD im nämlichen V verbunden
und von ihr abhängig gesetzt; und vermuthlich wollte Ez. auch

dsesen V wie die beiden vorhergehenden mit d"'!^'^ labS schlies-

sen. muj-(57j] Häv.: Vorstädte . d. h. (!) die zu Tyrus gehörigen

Städte auf dem Continent. UJn^XJ bedeutet Weichbild (einer Stadt),

z. B. 4 Mos. 35, 2. , welches seinerseits ü''"i5> haben kann (Dec.

secund. V, 14.). Nach der Vulg. Ew. vielmehr: Flolle. Allein

hiefiir scheinen die Hebräer kein besonderes Wort gehabt zu

haben (vgl. Dan. 11, 40. mit 1 Macc. 1, 17.); und die Bedeutung
sollte sich von der bekannten des Wortes, von welchem mTÜ-\aü
der Plur, ist, nicht sehr entfernen, auch mit ü^fi 26, 15. aus-

gleichen. Nun sind ja aber bekanntlich die Küsten von Gaza
an nordwärts maist Wiesengründe, zu Viehtriften geeignet und
benutzt, sind milJna^ (vgl. 4 Mos. 35, 3.). — V 29 ff. Der
Untergang einer Stadt, deren Schiffahrt und Handel sich so
weit ausbreitete, erregt Bestürzung zunächst bei Denjenigen,
v.'ciche der gleiclien Beschäftigung obliegen, zum Theil auch
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von tlem tyrischeu Handel einen Verdienst hutten, der jetzt auf-

hört: bei den SchifFsrhedern. Ein Unglück zu beklag-en, tritt

man theilnehmend näher, indem man sich vergewissern, die

Grösse desselben ermessen will. So muss, wem es mit der
Klage über Tyrus Ernst ist, ans Gestade treten, von wo man
die Ansicht der Stadt, jetzt ihrer Statte hat; Schiffer indess
könnten auch nur in die Nähe derselben hinfahren (Offenb. 18,
17.), Allein das Bild vom Schiffbruche wird weiter benutzt,

um zu verstehen zu geben, die Mannschaft anderer Schiffe halte
sich nun auch nicht mehr für sicher, sondern strebe das feste

Land zu gewinnen. Thatsächliche Wahrheit hat dieses }^nfi«n b»
nüy, sofern die heimkehrenden (phönicischen) Tarsisschiffe
(Jes. 23, 1.) allerdings landen werden. NnnpJ Aram. Ortho-
graphie wie 19, 1. Zur Sache s. 7, 18. DrT'aü] unsere Puncta-
tion geht von dem richtigen Gefühle aus, dass den Söhnen der
Schiffer (Dn'^33 , wie LXX, Theodol. , Syr. und einige Handschrr.
lesen) die Wehklage ganz unmotivirt zugeschoben würde. Die
Söhne wurden vorher nicht erwähnt, waren nicht nothweudig
mit zu Schiffe; und dag. steht die Wehklage in bester üeber-
einstimmung mit Allem, was V. 30.31. die Schiffer thaten, und
vollendet ihr Thun. Dass hingegen "^z für "»^li stehe oder über-
haupt stehen könne, ist unerweislich, obgleich '^'n 2, 10. keine
Instanz dagegen bildet. Auch ist Tli weder zu 1:33 V. 31., noch
zu IDOJS ein Synonym, wohl aber zu Sia^p. Es war also von
\"I3 vorher noch nicht die Rede; das Suff, wäre daher nicht
recht passend , wesshalb wir auch nicht D'TTia emendiren. Lies
D^liDa , s. zu 16, 36. und 7, 3. LXX. An gleicher Stelle im
Satze ist auch ein überflüssiges dVlp3 V- 30. hinzugefügt; und
da n^j: eig. erheben, aufheben bedeutet, so soll 3 hier neben

^-.bN==^-«by (26, 17.) vielleicht für ^:f (s. z. B. Ps. 16,4.) ein-

treten. Eig. in den Mund nehmen oder heraufheben, wie auf die

Lippen nehmen oder heben, vgl. 36, 3. Wer ist wie Tyrus?]
Dieser Ausruf wird V. 33. 34. begründet: von so glänzender
Höhe so tief gefallen zu sein, davon giebt es kein anderes Bei-

spiel. Jn^'TS] Mit der Annahme eines Abstr. die Zerstörung für

die zerstörte macht man einen unnöthigen Umweg. Das Wort
ist Partie. Pual, s. zu 26, 17. 21, 14. Indem deine Waaren
hervorkamen aus dem Meere ] wie die Gewächse , die Feldfrüchte

aus dem Erdboden (vgl. ^Tmiü V. 25.); die Vergleichung führt

auch noch die Wahl des Wortes nyaujtn herbei. Nicht sofern

sie zu Tyrus, also im Meere, fabricirt wurden, sondern indem
das Meer den Völkern in den Schiffen die Waaren ans Land
schwemmte, welche den Begehr der Käufer befriedigten. Be-

reichert die Könige der Erde] Indem Tyrus von ihnen kaufte,

theils mit baarem Gelde (s. *J''Din), theils mit kostbaren Waaren
(vgl. di3i:^_ Hiob 27, 16. 2 Mos. 12, 35. 1 Mos. 24, 53.) bezah-

lend. Rohstoffen verliehen die Tyrer durch die Verarbeitung

viel höheren Werth; was für die „Könige" geringen oder keinen

14 *
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Wertb hatte so <iass sein Besitz sie nicht reich machte, konnte

sehr werthvoll sein für den Kaufmann; der Handel bereicherte

beide Theile. T'3i!nJ pn hat so wenig: wie m3>72 einen Plur.;

das SufF. beurtheile man also wie in *J"»:iMA 16, 56. — V 34.

„Da V. 34. deutlich den Geg-ensatz zu V- 33. bilden soll und

zwar mit Wiederkehr des herrschenden Bildes V 26 f. , so ist

ni> wie 16, 57." (und 23, 43.) „und n^iairi zu verbessern,

ausserdem das zweite Glied anders abzutheilen" (Ew.). Nämlich

der ^ ist bei ü'^'D^'ü anzubringfen; ID'^'D^'D n'inu): scheint übr. zu

Ö'^Ö'^^ nlairiD 26, 17. absichtlicher Geg-ensatz. — Ihre Könige]

s. zu 26, 16. 0':d nD:>-»] Ein Arabismus, vgl. ^6^ renuens

adaclus fuü, naso in arenam depresso , »c^f nasum ejus clemersil

in arenam (Harir. p. 590. vg-1. p. 153. 157.), und Hiob 16,15.

40, 13. Die Kaußeule unter den Völkern] deine Nebenbuhler im

Handel. In b haben wir deutlich nicht das Gezische der Kauf-

leute, sondern das Schlusswort des Vfs. , Avie 26, 21.

Cap. XXVIII, t — 18.

Tödtung- des typischen König- s.

Von der Stadt Tyrus weg- richtet Ez. sein Aug-enmerk auf

ihren König-. Hat er C. XXVI. in läng-erer Rede die Stadt

bedroht und C. XXVH. in einem Klag-liede über sie sich ergan-

g-en , so schiebt billig- hier Beides sich näher zusammen. Die

Bedrohung- reicht bis V. 10., bis V 18. die Todtenklage; und

noch ist der Raum des ziemlich kleinen Cap. nicht ausgefüllt.

Im Hochmuthe des König-s sieht die Weissag-ung- die Ur-

sucbe seines Sturzes, im Pochen auf die Schlauheit, welche

ihn reich g-emacht. Feindliches Schwert bring-t ihn zum Tode;
die Einbildung-, ein Gott zu sein, wird ihm da schon vergehen.

Die Eleg-ie, diesen König- einem mit Edelg-estein reich be-

setzten, prächtig-en Sieg-elring-e verg-leichend, g-esteht ein, der-

selbe sei in die nächste Nähe Gottes zug-elassen g-ewesen. Aber

mit seinem g-rossen Handel und durch seine HofFart habe er

sich versündig-t. Darum wird er Verstössen hinab auf die Erde

und mit seinem Feuer verbrannt. Anderen zum Schauspiel.

V- 1 ff. An der Stelle von T^ia V- 2. steht V- 12. ^b»

;

welcher tyrische König- es war, s. zu 29, 18. Einen GöUersilz

bewohne ich u. s. w.
J

Nicht weil derselbe wie die Himmelsböhe
unnahbar ist (Jes. 33, 5.) , sondern weil seine Residenz ebenso

aus dem Wasser hervorrag-t, wie der Palast Gottes aus dem
Himmelsocean (Ps. 104, 3.). Und einen Sinn hegst, wie ein

Gott] So richtig- de Wette. Das „Herz" steht statt seines In-

haltes; es ist hier nicht der Sinn, welcher sich auf besondere
Objecte richtet, sondern der in sich vergnügte, das Selbstbe-
wusstsein als Zustand, wahres oder falsches. Also: weil du
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von dir denkst (eine Einbildung- von dir hast), wie ein Gott

von sich denkt. Mit "jna ist das Willkürliche, Gemachte ange-

deutet; zur Wiederholung^ von 3^ nach 3 vgl. m. Comm. zu

Jes. 9, 3. Grammatisch wäre es nun zulässig-, dass der mit

Vav relat. eingeführte Satz den unmittelbar vorhergehenden ad-

versativ fortsetzte (s. z. B. Hiob 2, 3.) ; allein dieser ist selbst

ein Einwand gegen seinen Vorg^änger ; und so schlagen sich

die Worte von selbst auf die Seite des letzteren. Als Fortsetzung

von 'i5i lX3Nm hängen sie gleichfalls von p"^ ab, wie V. 6.

diess unmittelbar. V- 6. wird von V. 2. her i\er Faden wieder

aufgenommen, und V- 7. der Hauptsatz angeknüpft. Das Zwi-
schenstück V. 3—5. holt, sie nicht in Abrede stellend, die Titel

nach , auf welche hin der Tyrer sich so viel einbildet. Nämlich
hochmüthig überhaupt macht ihn sein Reichthum (V 5.); diesen

aber hat er erworben durch seine Weisheit (V 4.) , eine Weis-
heit D^ribN nö^rjS V. 3. (vgl. 1 Kön. 3, 28.). Nicht desshalb,

weil er über Wassern thront, hält er sich für einen Gott,
sondern für einen Gott sich haltend (aus anderen Gründen),
findet er weiter, dass er auch wirklich wie ein Gott wohne.
Zu dem Vorwurfe selbst solches Hochmuthes vgl. Jes. 14, 13.

14. '^Töüi' Mb] Es ist ein Begriff zu suchen, welcher hieher

wie zu 31, 8. sich gleichmässig- schicke: was schwerlich hei

einem anderen, als dem des Ueberragens zutreffen wird. In

der That scheint Sir. 48, 13. {nag T^oyog ov/ vnigfJQev avTov)
vntqaiQU) die üebersetzung von D7:5> zu sein, welches 31, 8.

ein Grieche ebenfalls durch {mtQaiQio ausdrückte (ot*/ iniQfiQav
uvTov: Var. hei Holmes). Wenn aber iC^Uc eine Kopibedeckung-

bezeichnet, so erinnern wir uns, dass auch .^c, vom Wasser

ausgesagt, superslüü rem lexüque und auch z. B. von Menschen
hervorragen über andere bedeutet (s. zu 17, 3.). öir^*' dag. Klag].

4, 1. (vgl. |,U Jahr), parallel mit it2U5'' (vgl. Milli Jahr), gehört

gar nicht hieher. — Die LXX Hessen sich durch den Plur.,

welcher beim Collectivum in der Ordnung ist, irre leiten. —
Ueber Daniel s. zu 14, 14. — V- 4. Durch solche deine Weis-
heit u. s. w. Vgl. Sach. 9, 2. 3., welche Stelle dem Ez. vor-
schweben dürfte. — V. 5a. Nähere Bestimmung der IVäpn als

Schlauheit im Handel; ^nblD-^a ist dem ^n«3n US subsumirt.
Wider die Schöne deiner WeisheU] Wider, nicht über, wie wohl
in der Verbindung 2 Mos. 20, 22. Diese Schönheit ist die-

jenige, welche von der Weisheit hervorgebracht worden; in

welcher letztere sich einen Leib und Gestalt gab: das schöne
Tyrus selbst (27, 4.) mit Allem, was schön darin ist. <B^ ist

Stat. constr. von -'S;. — Die LXX ziehen nmub noch zu V. 7.,

wodurch aber ^nm*', vor welchem sie die Cop. einsetzen, un-
gerecht verkürzt wird (Ps. 30, 10.). -»möJD] wie V- 10. •»ni»
(vgl. mit Suff. Jes. 53, 9.) nach ^nöa, indem der Stat. constr.

Xivz wie ein Plur. Femin. aussieht"(s. Ew. §. 211d, 259 b).
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Der Genit. bbn hier scheint für den Sinn von d"'b'n5> V 10.

einen Finffcrzeiff zu g-eben ; unbeschniUen kann das Wort hier

nicht bedeuten. Entweder ist der Tyrer unbeschnitten, und stirbt

dann als solcher auch wenn natürlichen Todes ; oder er ist be-

schnitten (Herod. 2, 104. Aristoph. Vögel V- 504— 506.): wie

unterscheidet sich da der Tod des Unbeschnittenen von dem des

Beschnittenen? Auch 32, 25. wechselt das Wort mit bbn V. 22.

und bedeutet kraft des abgeleiteten jA-::i.if^ (nacU) und der

zwei ersten Radd. nacU, nb"i3? eig. die nackte Haut (s. Urgescb.

d. Philist. S. 30.). Die Erschlagenen pflegte der Sieger nackt

auszuziehen (1 Sam. 31,8.), und sie unbegraben liegen zu las-

sen , in welchem Falle der Tod selbst statt des Begräbnisses

galt (Hiob 27, \h. Jer. 22, 15.); begrub man sie (1 Kon. 11,

15.), so wurden die feindlichen Leichen ohne Zweifel unbe-

kleidet in die Grube geworfen. nT.73 ist nicht das Sterben,

sondern das Todt-sein, das Todt- daliegen; und er wird in der

Weise von ihnen getödtet werden, dass sie (nicht vorher ihn

der Kleider berauben, sondern) seinen Leichnam nackt liegen

lassen. — Das Sterben V- 8. sollte eig. dem Hinabstürzen zur

Grube vorhergehen; und desswegen wohl hat man es durch den

h davon wenigstens abgetrennt. Allein das Ebenmaass der

Versgll. verlangt JintSl ; und der Zeit nach fällt ja Beides un-

gefähr zusammen. V- 10. schliesslich erfordert der Parall. den

Sinn , welchen '^^bh^'J aussprechen würde ; und es wird auch so

zu lesen sein (s.* zu 32, 26.). Zu verbinden ist "^bbriT: T'i

nicht mit a, sondern erweitert den aus V. 2. zurückkehrenden
Satz in &. In der Hand seines Würgers wird er sich als sterb-

lichen Menschen, nicht als einen unverwundbaren Gott zeigen

(Jes. 31, 3.).

V 11 ff. Da der Tod des Tyrers also mit Gewissheit in

Aussicht steht, so mag der Prophet die Todtenklage über ihn

anheben. — V- 12. LXX: in\ tov uqxovtu T. , als hätten sie

auch hier T<a3 gelesen. Du bisl ein kunstreicher Siegelring] Dieser

Sinn von dmn könnte auch mit der Punctation dnin beabsich-

tigt sein. Das Siegeln kann nämlich dem Ringe "beigemessen
werden; auch bedeutet diess Partie, im Arab. , und im Hebr. das
Femin., den Siegelring; und ünin ist aus Dnin erst weiterge-
bildet. Aber warum schrieb dann der Punctator nicht den Stat.

constr. von önin? Vielmehr das Folg. „voll von Weisheit"
schien nicht zu dem Ringe, einer Sache, zu passen; und auch
im Arab. sagt man mit dem Partie. Besiegter (z. B. der Prophe-
ten) für den letzten und obersten. Häv. : du besiegelnd das Eben-
maass. Aber was soll Das heissen? und wenn es etwas heisst,

wiefern wird es treifend vom Tyrerkönige ausgesagt? Jener
arab. Sprachgebrauch führt eine andere Art des Genitivs und ist

nicht analog. Mit Anderen Ew.: o du Siegel der Vollendung,
worunter er „das Aeusserste aller Pracht", also nicht dasjenige,
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was der g-ewÖhiiliche Sprachgebrauch , versteht. Aber n^SlDn

ist nicht rT'blDn, sondern bedeutet FaQon , FaQonnirung , wie sie

V. 13. beschrieben wird. Gegen beide Erklärungen gilt, dass

hier V- 13. ein Siegelring in Rede steht; wesshulb auch ohne
Frage dnin zu lesen ist. Das Bild scheint freilich seltsam,

seine Wahl aber begreiflich , wenn der Vf. Jer. 22, 24. im Sinne
trug, wo auch ein König, derjenige, mit welchem Ez. weg-
geführt worden , als Siegelring in Aussicht genommen ist. Voll

von Weisheü] wäre von einem Siegelringe, der wohl ein Werk
der Weisheit, nicht gut gesagt; und es hat vermuthlich eben

HDNbö, welches im 13. V- einmal vorkommt, hier gestanden.

Nb^ fällt aus dem Bilde , welches doch sich noch weiter fort-

setzt, und kehrt zu V. 3— 5. zurück, welche das Verderbniss

veranlassten oder begünstigten. — C. 27, 3. 4. — In Eden, dem
Garten GoUes, warst du] Scharfsinnig, aber vergebens, sucht Ew.
diese Worte aus Hiob 15, 7. zu erläutern. Gleich jenem NbTa

halten sie das Bild vom Siegelring nicht inne, welches doch
\. 13. noch fortgeht, und hätten eine passendere Stelle V. 14.

Aber Eden ist ja nicht der Garten Gottes, sondern dieser lag
in Eden (1 3Ios. 2, 8.) ; und 36, 35. weiss diess Ez. auch. Noch
Jes. 51, 3. ist Eden mit dem Garten Jehova's nicht identisch

;

aber gerade eine Stelle wie diese konnte jene Ungenauigkeit
in die Vorstellung hineinbringen. Durch Streichung der Worte
wird der V., welcher anderwärts auch erweitert werden soll,

nicht zu kurz. Da aber innerhalb des 14. V., zu welchem sie

gehören, für sie kein Raum übrigt, und sie zugleich eine dem
Ez. , wie es scheint, fremde Ansicht einschliessen : so halten

wir sie für eine Glossirung des Satzes: auf dem heiligen Berge

Gottes warst du; woselbst s. das Weitere. — Jeglich Edelgestein

war dein Bildwerk] Die Punctation ':|nsp73 liefert ein unautori-

sirtes Wort und, da dasselbe wohl Decke hedeuten nüissle, mit

den Steinen aber der Ring besetzt, nicht bedeckt wird, einen

unächten Ausdruck. Kraft 3 Mos. 26, 1. und zufolge der Anui.

bei 20, 37. ist '^nSDa zu lesen. Deutlich, dass nicht ein Bild-

werk hier sich auf dem einzelnen Stein befindet, sondern aus
den Steinen die Figuration des Ringes zusammengesetzt ist.

„Jeglich Edelgestein" kehrt aus 27, 22., einer der Steine aus

V 16. zurück. -— Ein Glossem können, weil nach Streichung
des ersten Gl. der Vers zu kurz geriethe, die folgg. Edelstein-
nameu nicht sämmtlich sein; und Ez. musste wegen pi< b3

,

wenn nicht gar keine , dann eine grössere Zahl anführen. Die
hier genannten alle stehen auch 2 Mos. 39, 10 f. 28, 17 f.

(gleichfalls je zu drei, und unsere beiden ersten auch dort
voran), und nur daselbst noch beisammen; und da gerade auch
2 Mos. 37, 9. 25, 20., wie hier V 14. 16., mit dem Partie. ?]5iÖ
des Cherub (dort in der Mehrzahl) gedacht wird: so fliesst die

Aufzählung der Edelsteine sehr wahrscheinlich aus jenen Stellen

des 2. B. Mose und aus der Feder des Ez. Dann ist aber auch
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weiter wahrscheinlich, dH«s die IJ^^ »'^t Recht die Steine i„

der Reichen Reihenfolge, wie 2 Mos. a. a 0.
,
und vollständig

ffiihren Neun mochten einem Abschreiber genug dünken;

Gerade eine Reihe, drei 2 Mos. beisammenstehende, welche an-

derwärts nicht vorkommen, fallen hier aus. Hierin aber, wie

in der Aenderung der Reihenfolge, lässt sich die Hand eines

Abschreibers entdecken, der nicht im Original 2 Mos. den Grund

der Anordnung sowie der Zwölfzahl erkannt hatte. — Nach

LXX ero-änzen die vierte Reihe auch Bellermann (ürim u. Thuni-

mim S. 33 f.), Züllly (zur Oflfenb. Job. U, 19.), Ew. zu d. St.

Veranlassung aber, mit den Steinen des '\m seinen Ring zu

besetzen, war für den Vf. wohl die Angabe 2 Mos. 28, 21. 39,

14., dass in dieselben Namen eingegraben wurden, Onin "»nnr)!:.

Zum Voraus wahrscheinlich ist der h zu npia zu setzen;

Gold ist kein Edelstein. T'Sn ]
[Die Consonanten sind nicht

auf andere Art , als im hehr. Texte geschehen ist , zu

punctiren; und das Wort bedeutet nichts Anderes als: deine

Handpauken. Dass aber diese nicht hieher gehören, leuchtet

ein- und wir haben somit den Text zu verbessern. Die LXX,

mit welchen der Syr. übereinstimmt, schreiben: xai xqvoiov

ivtnlrjaag rovg d^rjOUVQOvg aov. Sie haben ^^«sri im Sinne von

^Din V 16. ( tnlriaag ia ruimTd oov
)
gelesen ,' sich leiten las-

send durch V. 4b. Nun hat aber ^pn keinen Plur., und zu-

gleich ist V 16. das Fulcrum geschrieben. Gewonnen ist nur

n anstatte; und wir sind an rjn , die Wurzel "pn, oder an

riDn angewiesen. Da nun jenes i^n 5 Mos. 33, 3., welches

man auch !)3n aussprechen und von "pn ableiten könnte, an

"TDUJ, an den"^Wechsel zwischen n und isj erinnert, so fällt uns

sofort auch '»X^ bei , = Stempel , Gepräge der Münzen. Auszu-

sprechen ist n mit intransit. Vocal, und da *^:Dn, "»Sin Pfau als

ursprünglich hehr. Wort von unserem ']n abgeleitet sein könnte,

so mag es beim i^ bleiben. Eine mögliche Conjectur Tj^is^

(s. zu 21, 19.) geben wir theils um der LXX willen auf, theils

auch wegen des coordinirten '7''ip3, welchem gegenüber W'Dn

die Gravur (Schriftzüge in erhabener Arbeit, vielleicht auch Fi-

guren), "l^^p^ ] Rosenm. erklärt nach Hieron. : pala d. i. Ring-

kasfen. Der Plur. steht, weil der Steine viele sind, nicht im

Wege ; und vergleichen lässt sich , da der Grundbegriff in den

beiden ersten Consonanten ruht, auch ^jixäi sculpsit , caelavil.

Der Vf. giebt dem Ringe nicht Einen Stein, auf welchem ein

niins; sondern an der Aussenseite des Reifes fügt er deren

zwölf aneinander. Die Platte daher oder der Schild des Ringes

ist metallen, von Gold, und nicht weniger diess, wie sich zei-

gen wird, der Reif, an welchem im Kreise die Ö''2p3 angebracht

sind. De Welle nun übersetzt: die Kunstwerke deiner Ringkaslen

Maren an dir. Aber wo anders könnten sie denkbarer Weise
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seiül Er fährt fort: am Tage deiner Gehurl wurden sie bereilel.

Sehr wohl ! aber ein Ring- wird nicht geboren , nicht „geschaf-

fen"; N*in3 vom Ringe ist ein unpassender Ausdruck. Zur Ety-

mologie flüchte Niemand ; der Sprachgebrauch steht fest (vgl.

auch V 15.) ; dieses '^Niin QVn verbinden LXX unmittelbar

mit 'm^"] ai"iD na, während wir dieselben Worte gern an einem

Versende sehen würden (1 Mos. 5, 2.). Aber sie übersetzen:

uq)' -rjg f]f,i(Qag itcTiad^rjg y.iX.j haben also 'n oi'XJ gelesen, wie
V. 15. geschrieben steht. Von ebenda könnten die Worte her-

datiren. Verdächtig sind sie ; und werfen wir sie aus , dafür

t:3")D den LXX entgegen behaltend, so stellt sich sowohl der

Sinn, als auch der Versbau her. üebersetze: und aus Gold waren
die Arbeil deines Slempels und deine Ringkaslen an dir verferligl.

apiT g"ehö'rt auch zum zweiten, nsDTiD auch zum ersten Satze.

"i'^apD könnte gleichfalls Genitiv sein, und nach den Genitiven

sich das Finit. richten; die Punctation des n^N^^ als Plur. ist

unnÖthig und unwahrscheinlich. — Der Punctation zufolge, wel-
che riN und V 16. '^'iziNI ausspricht, von LXX aber und dem
Syr. nicht bestätig-t wird , hätte Ez. hier den TyrerkÖnig- als

Cherub vorgeführt. Das wäre nun für sich schon bedenklich,

da charakteristische Aehnlichkeit nicht hervortritt ; wie denn
auch der Vf. nichts dafür thut, sie herauszuheben. Aber so-

eben war der Tyrer ja ein Siegelring-! Der schnelle üeberg-ang-

in ein anderes und zwar ganz verschiedenartig-es Bild müsste
befremden. Ein Cherub wäre er noch V 16. ; allein was da-

selbst weiter und was V. 15. 16. von ihm ausgesag-t wird, ist,

einem Menschen, einem Könige beigemessen, denkbar, einem
Cherub — theils zweifelhaft, theils einfach ungereimt. Ein
Cherub treibt keinen Handel (V. 16.); und ob er, wie die Eng-el

wohl (Hiob 4, 18.), sündigen kann (V. 15. 16.), fragt sich.

Weisheit, Schönheit, Hochmuth V- 17. ist von dem König-e
(vgl. V 3. 5. 7.) ausgesagt, kommt dem Cherub nicht zu; und
der König, nicht der Cherub, soll — Königen zum Schauspiel

werden. Ferner befindet der Cherub sich auf dem Berge Gottes
(V 14. 16.), im Garten Gottes V. 13a., er ist der Paradieses-

cherub: wie sonderbar, dass er, der 1 Mos. 3, 24. abtreiben

soll, hier selbst weggetrieben wird! Und wo ist der Beweis,
dass der „schirmende Cherub" inmitten der feurigen Steine

(V. 14.) herumwandelt? Schliesslich ermangelt die Punctation der
betreffenden Wörter auch innerer Wahrscheinlichkeit. -dn
richtet sich nach Fällen wie 4 Mos. 11, 15. 5 Mos. 5, 24., wo
das Wort indessen viel weiter von einem Ruhepunct entfernt

ist; rm aber, attä auszusprechen, ist verhältnissmässig- selten

(Pred. 7, 22. Neh. 9, 6. u. s. w.). "jnaNl seinerseits für ijnzNN-'

ist aller wahren iinalogie haar. — V. 14. Wenn wir nun nacii

LXX und Syr. nN für ^die Präp. nw = mil ansehen, so muss
jTinST noch zu a gezogen werden, wodurch das folgf. Versgl.

eines störenden nimium ledig wird. Zu übersetzen wäre: neben
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den Cheruh u. s. w. so hob' ich dich gesetzt (Ew. §. 335!»). Allein

T würde also das consecutive sein
;
g-eschrieben sciu sollte deui-

iiacli TtsnNi ; und in ähnlichem Falle V 17. bleibt die Cop. aus.

Zug-leich von LXX nicht ausg-edrückt , scheint sie mit der Aus-

sprache -nN und der Cäsur bei '^SlOn zusammenzuhäng^en , und

ist zu streichen. n'^D'D'n] nach Häv.: ein gesalbter Gegenstand!

nach Anderen: Ausdehnung, Weite; Hieron.: Cherub extentus et

proteg-ens; Ew.: weitdeckender Cherub.— Offenbar ist, wenn seine

Flüg-el ausg-ebreitet sind, desshalb nicht der Cherub auch selber

extentus zu nennen; und es ist auf dem Standpuncte der Aus-

sprache nN auch der Art. vor '^SlÖ g^eg-en Hieron. eine Instanz.

Dieser Art weist auf ein Verhältniss des Stat. constr. hin,

welches auch die Punctation soweit mit Recht anerkennt; denn

einen Stat. absol. wie '01:^^12 Jes. 10, 6., der eine Ausnahme,

beabsichtig-t sie schwerlich, und zwar ist Ji^^^O zugleich auch

Genit. ; wo nicht, so müsste, auf dass Sinn herauskomme, viel-

mehr nilJJDTS!^ "ISIO g-eschrieben stehen. Also: Cherub der Weite

des Deckenden. Der „Deckende" nun kann nicht für Decke,

Deckung- g-esagt sein; denn als sachliches Subst. ist "^STO Nah.

2, 6. etwas g-anz Anderes, hier aber auch V 16. das g-ewöhnliche

Partie. Es konnte nur der Flügel verstanden werden; allein

der Cherub deckt mit beiden Flüg-eln (2 Mos. 25, 20.), und f|;3

ist ein Feminin. V- 16. ist '^mon Beiwort des Cherub selber,

das "jDO, wie anderwärts, von ihm, nicht von seinem Flügel, aus-

g-esagt; und wünschenswerth erscheint, dass V- 14. diess auch

der Fall sein möchte. Dann aber dürfen die beiden Wörter nicht

durch mrit3?3 g-etrennt bleiben; und wirklich fällt auf das Wort
von V 16. her ein Verdacht der ünächtheit. Diesen verstärkt,

dass das Wort sonst nicht vorkommt; und ausserdem ist, da

niD73 wohl messen, vermessen, aber nicht ausdehnen bedeutet, der

postulirte Sinn Weite, Ausdehnung nicht so leicht abzuleiten. —
^M*.A bedeutet verwandeln, besonders aus menschlicher Gestalt in

eine andere. Gerade diess wäre ja aber, wenn man rN liest,

mit dem Tyrer g-eschehen; und also hängt das Wort mit einem

falschen Verständnisse der Stelle zusammen. Man kann einwen-

den : dieses Verständniss wird durch n^'3?3 als richtig bezeugt.

Allein es sollte , als Subst. oder als passives Partie, punctirt,

entweder vor iT^:D oder nach "jDTO^i stehen ; und so verrätli

sein Platz den Eindringling- vom Rande. Auf dem heiligen Berge

Gottes warst du] Es kann nicht derZion, es könnte „der Berg
Gottes " Horeb verstanden sein ; für den Götterberg- aber der

asiatischen Mythologie Jes. 14, 13., den Albordsch , spricht der

Umstand, dass gerade dort der Cherub seine Heimath hat (s.

zu Jes. 37, 16. m. Comm.). Auch die Glosse in Eden, dem Gar-

ten Gottes V 13. bekennt sich zu dieser Deutung-. Wir über-

setzen: auf dem Berge Gottes, nicht: der Götter. Jener Garten,
den der Paradiesesstrom bewässert, ist ja 1 Mos. C. II. Hl-

auch für „Gott .Jehova" in Beschlag genommen worden ,
gleicli-
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wie Ps. 48, 3. für den Zion die Ehre, 1if^'\'ü 'ntn zu sein; der

Cherub ferner ist stets dem wahren Gotte aggreg-irt, welcher

auch V. 16. auf dem Ö"'JnbN n^ gegenwärtig zu sein scheint.

VVejin dergestalt der Tyrer auf dem Berge Gottes ist, so erhellt

nun auch, wie Ez. überhaupt von V 12. 13. weg auf diese Art

fortfahren mochte. Vers 12. fusst auf Jer. 22, 24. Als einen

Ring indess, welchen Jehova wirklich an sich trage, konnte

einen heidnischen König Ez. sich nicht vorstellig machen; er

wollte aber unter dem Einflüsse von Jer. a. a. 0., dass densel-

ben , der als König und durch seine Weisheit über gemein
Menschliches so hoch hervorragte, Gott in seine Nähe zuge-

lassen habe (vgl. Jer. 30, 21. Ps. 148, 14.). Diess aber wieder

nicht der Nationalgott Israels auf Zion , sondern der Gott der

ganzen Welt — auf jenem Götterberge. Schliesslich ist nun
auch klar, dass „im Garten Gottes warst du" (V- 13a.) tlas

Revier des Tyrers in engere, allzu enge Gränzen einschliesst.

Neben Anderem ist allerdings auch ein Garten D'^lribM ^«na

;

aber warum soll der Tyrer auf den Garten beschränkt sein?

Vermuthlich wegen des Cherub, welcher allerdings derselbe ist

wie 1 Mos. 3, 24., aber nicht die gleiche Function hat, also

nicht im Garten zu sein braucht. Dass übr. auf die Existenz

eines Gartens dortselbst Ez. hier gar nicht reflectirt, wird aus

dem 3. Versgl. hervorgehen. himiUen der feurigen Steine wan-
dellest du] Dass mit Häv. aus Herod. 2, 44. diese Worte zu
erklären unstatthaft sei, bedarf kaum eines Beweises. Dort ist

von Säulen, nicht Steinen, in einem Tempel die Rede; und nur
eine ist steinern, und leuchtet, ist aber nicht feurig. Ausser-
dem ist klar, dass die feurigen Steine auf dem Gottesberge sich

befinden in der Nähe des Cherub auch (bei richtiger Puncta-
tion) nach V 16. Man könnte annehmen: die Edelsteine V 13.

lassen den Vf. an ein musivisches pavimentum , J^Sii'^ , denken

;

und dieses führt ihn auf die D'^SiS'i (Jes. 6, 6.) des Brandopfer-
altars , welcher vor Gott steht (s. zu Ez. 1, 13.). Allein „in-

mitten" derselben oder zwischen ihnen kann er nicht herumgehen

;

und sowohl wegen UJN , wie auch desshalb, weil es nicht heisst:

auf denselben u. s. w. , kann auch nicht an glänzende Steine des
Estrichs (1, 22. 2 Mos. 24, 10.) gedacht werden. Auch darum
nicht, weil er auf einem Berge, nicht im Himmel sich befindet.

Ebendesshalb sind aber auch die feurigen Kohlen (z. B. Ps. 18,
14.) durch feurige Steine (vgl. 2 Mos. 19, 13.) ersetzt. Zu
Grunde liegt die Anschauung des feuerspeienden Berges, nicht
aber wie derselbe gerade Steine auswirft. Vielmehr auf der
Spitze selbst des Berges thront Gott; und die nächst dem Gipfel
umherliegenden feurigen Steine machen seinen Wohnsitz unnah-
bar. Zum Schlüsse ist deutlich, dass Ez. diese Steine nicht
schicklich im Garten (V. 13.) herumliegen lassen würde; und
wäre ihm dag. aus ihnen die Mauer des Gartens zusammenge-
fügt, so würde er, statt geflissentlich durch den Plur. auf Ver-
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einzelung hinzufüliren , hier und V 16. sich anders ausgedrückt

Ijjjjjg^^ V. 15. spricht eine notliwendige Voraussetzung- aus.

Dass er unsträflich sei, ist die Bedingung-, unter welcher er in

Gottes Nähe verweilen darf; dass er es war, steht daraus, dass

er daselbst geduldet wurde, zu schliessen. *]äin ibö ] In der

Weise, wie rib^s voraussetzt, geht Nbs 1 Sani. 6, 10. über in

"n^^ . aber nähert sich tibl2 den Verben nra sonst nie: und

nach fi<^Ü52"» Jer. 10, 5. sollte man wenigstens Knb^ erwarten

(s. zu 39, 26. d. Anm.). Zugleich wird *]in nirgends ander-

wärts mit einem Präd. im Plur. verbunden. Sprich S^-q, wie

41, 8. geschrieben steht, = Nib^ : die Erfüllung deines Inneren

war — d. i. dein Inneres erfüllte Unrecht, Rechtskränkung

(Mich. 6, 12.). '^bbnNl] Durch sein Wohnen auf dem lünp ^n
(V 14.) war er bis dahin selbst auch lülj"^ gewesen. Und es

lilgle dich der deckende Cherub hinweg u. s. w.] s. bei V. 14. und

lies ':]"j2i<"l. Es wird kein Fortschritt ausgesprochen, sondern

die Handlung ist die gleiche wie in dem bVJl, welches Gott

durch den Cherub vollzieht (s. zu 25, 12.). — Der Hochmuth

(vgl. V 5.) scheint hier als weiterer Grund, wesshalb Gott den

Tyrer stürzt, angeführt zu werden. Kraft des Zusammenhanges

ist es wohl so gemeint: der Uebermuth verleitete ihn, seine

Weisheit zu ruiniren , d. i. in Thorheit umzusetzen (vgl. nnU)

Am. 1, 11.), sofern er 073n sich zu Schulden kommen Hess;

was die nächste Ursache seines Falles wurde. "jni'Di-by]

Nach LXX und Syr. Rosenm. richtig: una cum splendore tuo.

Kein hehr. Leser konnte Anderes verstehen ; und wegen deines

Glanzes ist auch ein schlechter Sinn. Zur Erde werf ich dich

herab] nicht: zu Boden (nS3>b)j sondern herunter vom Gottes-

berge, der über die übrigen Berge, über die Erde im Ganzen

hoch emporragt. tTiNn] ein Infin. wie irt^Mf*. — bl^ Stat.

constr. von b^^. Du hast enlweihl deine Hei'iglhümer] Unter

D"'U)Tp73 wäre hier wohl, was 7, 24., zu verstehen (s. aber daselbst

die Ableitung). Das bVn derselben kann, da er es durch seine

Schuld herbeigeführt hat, ihm auch selber beigemessen werden;

und man kann ißißtjXwaa der LXX als leichtere, darum ver-

werfliche Lesart ansehen. Die Fortsetzung dag. sowie 'jbbnNT

V. 16. sind der 1. Pers. günstig; und sie wird von p3 in i'^Ü

gefordert. '{72 ist mit dem folg. 3 synonym (vgl. Ps. 6, 8. mit

31, 10.); aber wegen seiner Sünden entweiht der Tyrer seine

Ö^'iJTpX: nicht, sondern durch dieselben; dag. Gott wegen und

(a) zutfi Lohne für dieselben. Ew. will darum vermuthlich mit

unserem hebr. Texte '^72 comparativ auffassen. — Schliesslich,

da die Vulg. mit den aram. Verss. den Sing. "lUJip^ ausdrückt,

halten wir ^ für die Anzeige des -rr- beim Accente (1 Mos. 16,

5. Jer. 46, 15. Ps. 16, 10.). Sein ÜJ-n^« ist sein Standort und

seine Würde als u3lp ; s. übr. zu V 16! Ich lasse Feuer hervor-

gehen u. s. w.] Rieht. 9, 20. Der OÄJn V 16., mit welchem er

«ein ^•^n durchdrungen und geschwängert hat, ist als gebun-
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«ienes Feuer in ihm. Sein fin ist nicht das Magazin, sondern

von diesem der ßeg-riff überg-etrag-en auf das Innere des Men-

schen (Ps. 55, 16. Jer. 9, 7.) ; und man vergleiche also Hiob

20, 11., nicht V. 26. ~ Vgl. 27, 36.

Cap. XX VIII, 20-26.

Weissagung über Sidon.

Zu einem Drohworte wider Sidon fehlt, da die Sidonier

ohne Zweifel , wie dem Salmanassar (Joseph. Arch. IX, 14. §. 2.)

und später dem Alexander, so jetzt sich dem Nebuk. unterworfen

hüben , die besondere Veranlassung. Daher hat dieses Orakel

auch nichts Individuelles, fasst sich kurz, und bestätigt so die

in der Einl. zu den Capp. XW — XXXII. ausgesprochene Vermu-

thung, dass nur um die Siebenzahl vollzumachen, Sidon mit

einem eigenen Orakel bedacht worden sei. Dasselbe bringt die

erste Hälfte der Orakel gegen die Fremden zu Ende; mit Sidon

sind die gegen Israel feindlich gestimmten^ Nachbarn vollends

alle gerichtet, vgl. V- 24. Dem Aegypter, welchem kein Uebel-

wollen gegen Juda, kein Triumphiren über dessen Fall Schuld

gegeben werden kann , der also eine ganz andere Stellung ein-

nimmt, sind die folgg. vier Capp. gewidmet. Nun begreift es

sich auch, wie die VV- 25. 26. hieher kommen. Wie an Sidon

V 22., so will Jehova auch an Israel sich heiligen V. 25. Nicht

aber dem Schicksale Sidons wird das künftige der Israeliten

gegenübergestellt, sondern demjenigen aller bisher bedrohten

Völker. Vers 24. leitet zu V. 25. 26. hinüber und erscheint

wieder in V 26b.

V- 20— 24. Die Anrede an Sidon führen LXX auch durch

V 22b. und 23a.; aber V 23b. drücken sie t^vi aus, wozu
doch TtTQavf,iaTiaf.uvoi (bbn) nicht wird Subj. sein sollen. Ihr

Text, welchen sie bekennen, aber nicht nothwendig vorfanden,

ist der leichtere, ist gleichmacherisch und verräth sich als den
geringeren auch dadurch, dass er nä"""'nnb'tt)l vermuthlich des

vorhergehenden rj3 ^müipDT halber vermissen lässt. — Subj.

sind zu IST«! in beiden VV- die Bewohner Sidons, V- 24. „Alle,

welche um sie her", V. 26. deutlich die Israeliten. Seuche und
Blul] LXX umgekehrt, s. aber 5, 17. 38, 22. Während die

Seuche in den Häusern, wüthet das Blutvergiessen auf den

Strassen, Jr^niLSina (vgl. Jer. 51, 4.); und wenn wir ina-^nnblDl
festhalten, so ist n:n das Nächste (14, 19.). Nicht: in sie

send' ich Pest, Blutvergiessen aber auf ihre Strassen. d'lT I^T
sind mit Recht von der Punctation eng verbunden (5, 17. 38,

22.); DT hängt noch von Tinb'iJT ab durch Zeugma, welches
durch den Nachtrag ST^miiTn^ gemildert wird, bbsai] Diese

Steigerungsform von bö3 kommt anderwärts nicht vor; auch
scheint Steigerung des Begriffes „fallen'' hier ungehörig.; und
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z. H. 6 7. 30, 4. Jer. 51, 4. steht das einfuche ^SD. Vermutli-

lich liut das doppelte b i» bbn die Wiederliolung- des b veran-

lasst, s. zu 29,4. und Begr. der Krit. S. 138. •T'NTS^J ] LXX,

Vniq. , Sijr. u. s.w. denken an ni^ büler sein. Allein n'^Njqjj

ist dazu das Fem.; und die rriN^?:: ^^7^ 3 Mos. 13, 51. 14,

44. ist doch wahrlich keine lepra dolorem afferens (Gesen.). Wie

3NU;73 =wOtA/o, so ist -^üJ^ z=: xA welches vom Ausg-ehen der

Haare gesagt wird, sowie vom Abfallen der Näg-el. Gol: de-

cidit unguis . üa ut ah ulcere fieri solel. — Vgl. 4 Mos. 33 , 35.

— S. 16, 57. 25, 6. — y 25. 26. Die Orakelreihe von C. XXV.

her läuft auf dieselbe Weise in Hoffnung für Israel aus, wie

C. XVI. und XX. Kai avva^co tov 'Tagai]! der LXX, eine

laxere Verbindung, verdient keine Berücksichtigung; ebenso ist

auch x«t vor iviöntov töJv Xacov und ihr Zusatz xai tüjv id-vwv,

durch vorhergehendes tx tüv I&vmv veranlasst, zu verwerfen.

— Das erste inu^'^l, dem Bauen und Pflanzen vorausgehend,

ist inchoativ: sie lassen sich nieder, das zweite: sie sind sesshafl,

sie wohnen oder weilen. — Am Schlüsse haben LXX noch

weiter: xal 6 &aog tcov naTtQwv avicov. Die Bezugnahme (V- 25.

am Schlüsse) auf den Erzvater Jakob macht diesen Zusatz wahr-

scheinlich. Weil er der Gott ihrer Väter, der Gott Jakobs ist

(2 Mos. 3, 16.) , dem er für seine Nachkommen den Besitz des

Landes verheissen hat, wird er sie heimsuchen und sich so als

den Gott ihrer Väter und ihrer selbst bewähren.

Cap. XXIX— XXXII.

lieber den ägyptischen König und sein Land.

Wie die drei vorhergehenden, so haben diese vier Capp. Ei-

nen gemeinschaftlichen Gegenstand. Dort aber wurde dem Könige

der Republik nur neben seiner Stadt auf beschränkterem Räume

ein Platz angewiesen; Aegypten dag., eine wirkliche Monarchie,

sieht Ez. — die Einschaltung 29, 17— 30, 19. von der Rech-

nung ausgeschlossen — nur in ihrem Repräsentanten, dem Kö-

nige. Die Reden ferner, welche Tyrus angehen,, tragen nur

an der Spitze der ersten eine Zeitbestimmung, welche, wie es

scheint, auch für die folgg. Gültigkeit haben soll. Hier hin-

wiederum ist jedes Orakel (30, 1—19. ausgenommen) mit seiner

Zeitangabe versehen; und nach dem also bestimmten Alterrichtet

sich ihre Anordnung, so dass je das folgende das nächst jün-

gere ist (s. zu 32, 17. d. Erkl.). In der That weist auch

30, 21. auf einen Fortschritt in der Zeit hin, indem die Worte
daselbst auf eine Thatsache zurückgehen, welche 29, 1— 16«

noch nicht geschehen war. Die Beharrlichkeit aber, mit welcher
sechs besonderen Abschnitten ihr Datum beigegeben wird, macht
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wahrscheinlich, dass 30, 1., wo diess nicht der Fall , auch nicht

ein neues Orakel , sondern in einem laufenden der Vf. neu an-

hehe. Allein dann gehört es auch schwerlich zu 29, 1^— 16.

und in das 10. Jahr, sondern ist vielmehr die Weiterführung-

und > ollendung des Stückes 29, 17— 21., welches sonst gar

zu klein ausfallen würde. Beleg der Zusammengehörigkeit,

dass in diesen heiden Stücken, und nur in ihnen , Nebuk. nament-

lich erwähnt (29, 18. 19. 30, 10.), und dag. nicht, wie sonst

immer, Phiirao bedroht wird, sondern das Land Aegypten.

Cap. XXIX, 1— 16.

Der Sturz ägyptischer Macht.

Der König mit seinem Kriegsheere wird getödtet (V- 1^—5.),

und Aegypten in eine Einöde verwandelt (V. 8— 12.); dasselbe

soll aber nach Zwischenzeit als ein unbedeutendes Königreich
wieder hergestellt werden V. 13 ff. Der Vf. hält sich ziemlich

im Allgemeinen und der Schluss beurkundet Mässigung. Nicht

einmal, dass das drohende Schwert dasjenige des Königs von
Babel sei, wird uns hier gesagt; und noch sieht Ez. auf die

Veranlassung des Strafgerichtes zurück, eine doppelte: den
üebermuth, welcher sich für geborgen hält (V 3.9.), und das

Nichtige ägyptischer Hülfe, auf welche Israel mit Schaden sich

verliess V. 6. 7. 16.

V 1. 2. Die letzte Zeitbestimmung 26, 1. brachte das
11. Jahr, daher LXX hier mit falscher Kritik das 12.; wäh-
rend sie doch 30, 20. das 11. anerkennen. Der 10. Monat des

10. Jahres entspricht dem Januar 588. v. Chr. Am 12. des Mo-
nates] LXX: /Lua tov f^iijvog, vgl. V 17. 31, L 32, 1. Viel-

leicht wurden die Zahlzeichen i< und b , welche in der alten

Schrift sich sehr ähnlich sehen, verwechselt (vgl. ^biii für "«blb

4|Mos. 22, 33.). — V- 3—5. Unter dem „grossen d'«3n u. s. w."
ist ohne Zweifel das Krokodil verstanden , welches den He-
bräern nur im Nil heimisch zum Symbole des ägyptischen Rei-
ches und seines Stellvertreters , des Königs , sich vortrefflich

eignete, s. m. Comm. zu Jes. 27, 1. Wegen Ö"'3n für 'j'^Dn s.

zu Jer. 14, 6. 32, 7. und die Fälle Hiob 37, 16. (vgl. V. 14.) und
Jos. 16, 9. Und ich hab' ihn mir gemacht], mfr ihn zurecht ge-
macht, wie er ist, mit Ableitung von Canälen, mit Dämmen,
SchleUssen und Flussbauten überhaupt. Vorher betone man
nicht: mein ist der Nil, sondern: mein ist der Nil, so dass
ich vom Regen des Himmels nicht abhänge. Diess erinnert an
das Wort der Holländer: die Erde hat Gott geschaffen, Holland
aber wir; weil sie es nämlich dem Meere abgewonnen. — Die
vorliegende Constr. des Accus, tritt vorzugsweise" beim Suff,

ein (Hiob 31, 18. Ps. 5, 5. 42, 5. u. Ö.). D-t^nnJ Es scheint
(vgl. 19, 4. 9. und bes. 38, 4.) nicht der Dual beabsichtigt,
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sondern '' fehlerhaft wiederholt, nicht weil auch n im Worte

doppelt steht, vielmehr weil im Folg-enden hinter n doppeltes «

kommt (s. zu 28, 23.). Vgl. übr. Am. 4, 2. und über den Fang

des Krokodils mit dem Angelhaken Herod. 2, 70. — Das Kro-

kodil ist gleichsam der Beherrscher des Nils und seiner Be-

wohner. Das Volk Pharao's, speciell sein Kriegsvolk, die ganze

ilun anhängende, von ihm abhängige Clientel , wird daher mit

Fischen verglichen , die sich an die Schuppen , d. i. die Schilder

(Hiob 41, 7.) des Krokodils anhängen. — Den letzten Satz des

4. V- lassen LXX als überflüssig mit Unrecht weg. Ujid ich

werfe dich hin in die Wüste u. s. w.j Für lnnm73 LXX: h tu/h

= mi-i^l Es ist „Arabien" gemeint, die Wüste Östlich vom

Nil. Der Vf. unterstellt, Pharao werde mit einem Heere ins

Feld rücken und gänzlich geschlagen werden. In der That

hatte Pharao spätestens im Sommer 589. bereits den Chaldäern

entgegen die Gränze überschritten (s. zu Jer. S. 290.) , wovon

die Nachricht jetzt den Ez. erreicht haben kann, ynpn] viel-

leicht verschrieben aus "^^[Pn, vgl. Jer. 8, 2. und zum Folg.

Jer. 7 , 33. Es soll den Aegyptern ergehen wie schon einmal

in der Urzeit (Ps. 74, 14.). — V 6. 7. Darum weil du ein Rohr-

slab bist u. s. w.] So nach LXX, Vulg. , Syr. (s. zu 3, 12.). Wie
die Texteslesart entstand,' ist deutlich; und umgekehrt lese

man V- 7. , wenn nicht das K'ri , DS33 , da als bestimmtes Subj.

(dag. 21, 16.) die 3. Pers. Plur. gegeben ist. Dnvn könnte

man nur dann belassen, wenn 13>T>T wäre: sie sollen fühlen , wie

Jes. 9, 8. Der Satz hängt aber in Wahrheit nicht bloss von a,

sondern und hauptsächlich von V- 5. ab. üebr. stammt das Bild

aus Jes. 36, 6.; jedoch zeigt die Fortsetzung V. 7., dass nicht

vom ähnlichen früheren Verhältnisse die Rede ist und der lufin.

nvü nicht mit dem Prät. übersetzt werden darf. ni:!33>Ml]

Der Gedanke fliesst, wenn das Datum V 1. sich richtig verhält,

wohl nicht aus Ps. 69, 24. Das Wort könnte aus nnyam ver-

schrieben sein; allein y behauptet seine Stelle nicht immer fest,

und tritt namentlich von der zweiten in der Wurzel oft an die

erste; vgl. C)"iy z. B. 5 Mos. 32, 2., ^ü^ = wää/ü, wovon

^^:f:z, rt^t^'y Hob. L. 1, 7. = Ji3>b u. s. w. — V- 8— 12. Fort-

Setzung. Wenn die Kriegsmacht Aegyptens vernichtet ist, so

dringt der Feind, ohne fernerem Widerstände zu begegnen, in das

Land ein und verheert dasselbe. — Zu V- 8. vgl. 14, 17.

n^N ]3>"'] Consequent sind V- 10. die Suffixe als Masc. pui\ctirt;

^"ibN aber zeigt, indem es jetzt nicht mehr den König zu be-

haften gilt, dass nicht, wie V 3., zu •^J2ü Pharao Subj. sein

kann. Als solches wäre Y'\H, das Land im Sinne des Volkes

(Jes. 18, 1. 2.), zu denken. Wahrscheinlicher jedoch ist mit

LXX, Vulg., Syr. '1['i7jn zu schreiben, welches wir (und so

auch die folgg. SufF. im Femin.) Tjy2ii lesen. 'j['»-iM"< V- 10. ist

mit den Verss. als Plur. zu belassen' ('s. V. 3. 5.); man schreibe
weder die Var. "rj^N^, noch auch erkläre man i wie 27, 33. —
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Die Verbindung nöü^ 3^h hat nichts Auffälliges (vgl. 36, 35.

4.); aber statt des Stat. constr. ist doch wohl nii"nnb zu
' ^ » t:(T

punctiren: zu Einöden, Verödung der Wüslenei. — Von Migdol

bis Syene] von der Nordgränze , welche die nächste für den

Feind, bis zum äussersten Puncte im Süden. Ebenso 30, 6.

Dass die Formel correlativ, leidet nach 21, 3. 6, 14. keinen

Zweifel; und es ist, da die Orientalen Syene Aswan nennen,

die vorletzte Sjlbe zu betonen (rtilp) , 'rs'.i'D aber für eine Copie

von 2vr/Vf] anzusehen. Und his zur Grunze von Cusch] nicht:

und von da noch weiter bis u. s. w. , wie wenn viel Land da-

zwischenläge; vielmehr: bis dahin, wo Aegypten ein Ende hat

(Syene), und Cusch anfängt. Vierzig Jahre] Die Zahl, aller-

dings eine runde (1 Sam. 17, 16. 2 Mos. 24, 18. u. s. w.) , folgt

der Ahalogie 4, 6. (s. zu 4, 4.). Nach Ablauf dieser Zeitfrist

könnte der Prophet das Land durch Nichtägypter bevölkert

werden lassen; gleichwie das Land Ephraim, nachdem es län-

gere Zeit Öde gelegen , mit Cuthäern besetzt worden war.

Wenn er im Gegentheil V- 13—-16. die Aegypter, nachdem sie

in alle Welt zerstreut worden (V- 12. 30, 23. 26.) , wieder ge-

sammelt werden und das untheokratische Reich von Neuem er-

stehen lässt: so ist ihm Jeremia hierin vorangegangen (48, 47.

49, 6. 11.); und im üebr. zeigt das Stück mit Jes. 23, 15— 18.

einige Aehnlichkeit, hat auch die gleiche Verszahl und schliesst

ebenfalls ein drohendes Orakel. — In das Land ihres Ursprunges]

Warum gerade dorthin ? Soll das eigentliche Aegypten noch
ferner öde bleiben? V. 12. sind nur die 40 Jahre genannt, ohne
dass freilich eine weitere Ausdehnung der Frist damit abgeschnit-

ten wäre. Auch will der Vf. sie nicht desshalb erst in Thebais
ansiedeln, um von da aus sie sich über Mittel- und ünterägypten

verbreiten und den früheren geschichtlichen Hergang sich wie-

derholen zu lassen. Vermuthlich leitete den Vf. sein Verständ-

niss von Jer. 46, 26^. Die von Ez. hier gegebene Notiz wird

durch Herod. 2, 4. und 15. , wornach den Namen Aegypten ur-

sprünglich Theben geführt hätte , und anderweitig vielfach be-

stätigt (s. V. Bohlen, d. alte Indien u. s.w. I, 117 ff.). Und
sollen bilden daselbst ein niedriges Königreich] Der Vf. bleibt sich

von 17, 14. her treu. Vor den Königreichen] Es soll unbedeu-

tender sein, als alle übrigen Reiche. 'Jü ist aus der Gesammt-
heit hervorhebend, wie 2 Sam. 23, 19. 1 Mos. 3, 1. 14. u. Ö. —
Für nn-^ LXX: jnin^l! In Erinnerung bringend Schuld] nicht:

die Israeliten an ihre frühere Sünde erinnernd, auf dass sie

dieselbe von Neuem begehen; s. vielmehr 21, 28. Aegypten
soll nicht mehr durch seine Macht für Israel, welches auf die-

selbe Vertrauen setzt, eine Veranlassung zum Sündigen sein;

und indem nicht ferner durch solches Vertrauen Schuld con-

trahirt wird, bringt dasselbe, worauf es hauptsächlich an-

kommt, auch keine bei Gott in Erinnerung, d. i. verursacht

Hitzig, Ezechiel. 15
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Dass 7ry n"':3T^ Appos. zu nün>3 ist, erhellt.

Cap. XXIX, 17 —XXX, 19.

Verheerung^ und Entvölkerung- Aegyptens
durch Nebukadnezar.

Nebiik. erhält als Vergütung für seine Dienste gegen Tynis,

welche sich nicht belohnt haben, Aegypten zugetheilt 29, 17—21.

Es kommt der furchtbare Gerichtstag .Jehova's über die Aegypter

und ihre Verbündeten 30, 1—9. , indem Nebuk. mit seinem Heere

dasselbe zu verwüsten herbeigeführt wird V- 10— 12. Die Göt-

ter Aegyptens werden sammt seinem Königthum vertilgt,- die

Bevölkerung der Städte wird theils getödtet, theils gefangen

geialirt V 13—19. Wie z. B. 24, 15 ff. mit V 1—U. daselbst,

so dürfen wir auch 30, 1 ff. mit 29, 17—21. verbinden. C. 30,

1 ff. knüpft deutlich an das vStück unmittelbar vor ihm an; auf

den Grund des 19. V- daselbst wird C. XXX. weiter comraentirt,

der Inhalt jenes V entwickelt und ausgelegt. Diess bindert

nicht, dass die Fortsetzung sich gegen das erste Stück nicht

zu einer gewissen Einheit abschliesse, die auch im Aeusseren

ersichtlich ist, sofern der Tag* des Gewölks V 3. sich durch

Gewölk V. 18. verfinstert. Das Zusammengehören aber beider

Stücke wurde bereits in d. Einl. zu C. XXIX— XXXII. einem

Theile nach beg^ründet, und findet sich noch weiter durch die

Thatsache bestätigt, dass 30, 20— 26. zum ersten Orakel des

XXIX. Cap. grössere Verwandtschaft aufzeigt, als des XXX. Cap.

erster Theil. Ferner erklärt Ez., was in diesen vier Capp.

sonst nirgends, 30, 3. den Gerichtstag für nahe. Die Sache

selber ist ihm so gewiss , dass er bereits in alle Einzelheiten

der Zerstörung eingeht; und er lebt offenbar des festen Glau-

bens, jetzt g-elte es mit Aegypten Ernst. So die Lage der

Dinge zu beurtheilen', war, als die Belagerung von Tyrus ihr

Ende gefunden hatte, der g-eeignete Zeitpunct. Jetzt konnte

der Chaldäer auf eine neue Unternehmung- denken. Wagte er

jetzt keinen Einfall in Aegypten: ein Feldzug-, der nahe bei

der Hand lag und fast allein ihm noch übrig- blieb : so wurde die

Sache in ungewisse Ferne hinausgerückt; und doch hofft Ez.

auf eine Verheerung Aegyptens durch die Chaldäer (vgl. 30,

24. 25.) seit 16 Jahren. Nämlich in der That scheint 30, 20
— 26. im eilften, 29, 1—16. im zehnten Jahre verfasst zusein.
Wenn der Abschnitt 29, 17— 30, 19. sich so wesentlich von

Demjenigen, was folgt und was vorhergeht, unterscheidet, so

dürfen wir ja wohl den Schluss ziehen , dass die Abfassungs-
zeiten wirklich weit auseinander liegen

;
gleichwie der Vf. es

angiebt.
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C. 29, 17— 21. Die Zeitbestimmung im 17. V. entspricht

dem Neumondstag-e des Aprils 572. v. Chr. Der Vf. beruft sich

hier nicht, wie 24, 1., auf eine OflFenbarung-, welche das V. 18.

ang-edeutete Ereigniss ihm kundgethan habe ; und bis auf dem
natürlichen Wege die Nachricht ihm zukam, müssen nicht nur

die ohnehin den Verkehr hemmenden Wintermonate verstrichen

sein (s. zu 33, 21.). Die Belagerung ist also im Laufe des

Jahres 573. nach Julian. Calender zu Ende gediehen. Sie hat

aber dem Menander (Joseph, g. Ap. 1, 21.) und Phüoslralus (Jos.

Arch. X, 11. §. 1.) zufolge 13 Jahre gedauert, begann somit

im J. 586.; die Zwischenzeit seit Jerusalems Falle mag grossen-

theils auf Zurüstungen verwandt worden sein. Jedes Haupt ist

kahl] eig. kahl gemacht. Diess erst in Folge des ßelagerns,

also nicht vom Drucke des Helmes ; vielmehr, wie das parallele

Gl. uns denken lässt, vom Lasttragen „um zur Ausfüllung der

Inseltyrus trennenden Meerenge Schutt herbeizuschaflfen" {Ew.).

Sollte Nebuk. auch Kriegsschiffe der Aradier z. B. zur Ver-

fügung gehabt, und sollten diese gegen die Tyrer haben See

halten können, so griff er doch jedenfalls die Stadt hauptsäch-

lich in der ihm geläufigen Kriegsweise (Hab. 1, 10.) vom Lande
her an. Schüttung eines Walles oder Dammes, der diessmal

nicht sofort zur Höhe der Mauer, sondern erst zu derjenigen

des Ufers anzusteigen hat, nimmt Ez. 26, 8 ff, in Aussicht;

und die Seichtigkeit der Meerenge zu Alexanders Zeit (Arrian

2, 18.) mag noch von Nebuk.'s Anstrengungen zu Aufführung

dieses Dammes herrühren, üebr. ist also die ausgesagte Kahl-

heit solche des Hinterkopfes. Und Lohn ist ihm und seinem

Heere nicht geworden von Tyrus für die Arbeit u. s. w.J In einem

Zusammenhange wie hier kann b^ nur wegen, für bedeuten an

der Stelle von 3 (vgl. ST'by mit rt^ V. 20. und 2 Sam, 3, 27.

mit V. 30.); gleichwie z. B. fltsla mit beiden Präposs., und von

den Späteren nn3, nn^ u. s. w. mit b5> construirt wird. Sinn und

Belang dieser Worte unterliegt keinem Zweifel. Wofern Nebuk.

die Stadt eroberte, so wurde ihm, mochten auch die Tjrer ihr

Bestes geflüchtet haben , wenigstens ein Theil seines Lohnes

;

nun aber hat er auch V. 20. „seinen Arbeitslohn", nicht nur

einen Theil desselben, erst noch zu bekommen. üeberdiess

konnte ja der Gott Ezechiels bestimmen , dass die Eroberung

der Stadt auch ohne reiche Beute ihm als Lohn genügen müsse;

und hätte wirklich Nebuk., wie es von Ez. geweissagt worden,

Tyrus erobert, so wäre jetzt schon dem Propheten tns pnnS)

(V- 21.) verliehen gewesen und hätte er wohl eher jetzt ein

Triumphlied angestimmt. Die dogmatische Kritik aber, zu weU
eher Häv. sich ausdrücklich bekannt hat, kann nicht zugeben,

dass die Weissagung unerfüllt geblieben sei. Nachdem Ez. eine

gänzliche Zerstörung der Stadt durch Nebuk. verkündet hat —

-

was notorisch nicht eingetroffen — ,
greift man zu der Ausflucht,

die Eroberung durch Nebuk. habe im Keime die gänzliche Ver-

15*
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iiiolitung- («luicli Aridere in späteren Julirliunderteii ) entluilten

(s, Här. S. -140 ff.); *l^^ss aber Nebiik. die Stadt erobert Jiabe,

sucht JIüv. neuerding-s als Tliatsache festzuhalten. Wir geben

in der Kürze seine erheblichsten Gründe durch. Einmal meint

er S. 428. : „für die Arbeit, womit er sich abgemüht" bedeute

so viel als : der Lohn stand in keinem Verhältnisse zur Arbeit.

Es sei dem Nebuk, allerdings ein Lohn g-eworden u. s. w. Wirk-

lich wenn anderwärts eine Eroberung hinreichend bezeugt wäre,

so würden wir wohl genöthigt sein, der Stelle diese Wendung
zu g-eben: er habe bei Einnahme der Stadt in seiner Hoffnung

auf reiche Beute sieb betrogen gesehen u. s. w. Die Worte
möchten zur Notb diese Deutung- zulassen, sag-en sie jedoch

nicht aus; es müsste vielmehr nni:ns3 oder """^03 oder -^iS
nii^i>n g-esetzt sein. Nun wird aber, dass Nebuk. die Stadt

erobert babe, von gar keinem historischen Zeugen behauptet.

Menander und Philosiralus sprechen nur von einer Belagerung;

dadurch, dass sie über den Erfolg" derselben Schweigen beob-

achten, wird in der Seele jedes Lesers die Vermuthung erregt,

das Unternehmeu habe keinen Erfolg" gehabt, s. zu Jes. S. 274.

278. Endlich erhellt auch: kam Nebuk. nach Tyrus hinein, so

war ein solches Ahwäg-en der Beute und der Arbeit seine Sache,

nicht die Jehova's oder Ez.'s. Die vom Propheten vermuthete

Absicht Gottes war erreicht und nicht weiter zu verfolgen; das

göttliche Strafgericht bezweckt keinesweg"s die Belohnung des

Werkzeuges , von weichem es vollzogen wird. — Weiter legt

liäv. S. 430. Gewicht darauf, dass im Berichte Menandcrs Rich-

ter zwischen den König"en auftreten. Diess könne nur als chald.

Verfüg-ung" zur Strafe für Aufruhr oder dg-1. ang-esehen werden.

,,Denn da die Tyrer ein erbliches König-thum besassen, so wür-

den sie sich mit Abschaffung" desselben eine Demüthigung auf-

erlegt haben." Sodann sei der Umstand entscheidend, dass die

Tyrer bald nachher zwei ihrer alten Dynastie angehörige Könige
aus Babylon holen. Nach Babylon entflohene oder exilirte Glie-

der des ang-estammten Regentenhauses seien nicht anzunehmen;
„denn wenn jener Act der Tyrer bei voller Unabhängigkeit der-

selben stattfand, so würde der Ref. g"ewiss nicht jenen zwei-

deutigen Ausdruck: anoGidlavTtg juareTUfiipuvTO Mtgßalov h
T% Baßvlajvog g-ebraucht haben, wobei man sofort an ein Ab-
häng-ig-keitsverhältniss von Babel denkt." Es handle sich hier

wesentlich um die Ehre von Tyrus u. dgl. m. Wer zu viel be-

weist, beweist nichts. Aus der Arg"umentation würde folgen,
dass überhaupt noch niemals ein erbliches Königthum abg"eschafft
worden. Es können in Tyrus die Ding-e so beschaffen gewesen
sein, dass man zu solcher Selbstdemüthigung- (?), obzwar ungern,
sich g"leichwohl verstand; und ob den habsüchtigen Kaufleuten
wohl der Glanz des Königthums und die Ehre dermaassen über
Alles ging? Der Fremdling- Menander aber, wer hat denn Den
zum Hüter tyrischer Ehre bestellt? und wer vollends den Hrn.
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hav. , Aer lieber seine eigene kritische Ehre hatte wahren sollen.

Dass endlicn ^.fUTtnffx^pavTO ex rrjg Baßvlwvog" auf Abhäng-ig--

keit von ßabel fiiliic, begreife wer kann; wir werden vielmehr

an den ähnlichen Fall 1 Kon. 12, 2. 3. erinnert. — Noch meint
Häv. für den Sinn Menanders besonders den Zusammenhang ur-

giren zu dürfen, sofern Derselbe, mit der Belagerung durch
Nebuk. „nach kurzer Erwähnung der Zwischenregierung Baals"
die Einsetzung von Richtern in Verbindung setze u. s. w. ikllein

Mcn. erwähnt hier Alles und Jedes nur kurz. Baal regierte

10 Jahre lang-, und wer weiss, wie viele vor ihm nach dem Ende
der Belagerung noch Ithobul. Dass Mcn. Belagerung und Ein-

setzung von Richtern mit einander verbinde, ist in dem Sinne,

in welchem allein die Aussage für die Beweisführung etwas
bedeutet, eine nackte Unwahrheit. — Mit den übrigen Gründen
Häv. s können wir uns kürzer fassen. Wenn der persische

Grosskönig dem sidonischen Könige vor dem der Tyrer den
Vorrang einräumt (Herod. 8, 67.) und auch Herodol vielleicht

ebendesshalb den Sidonier zuerst erAvähnt (7, 98.); wenn Esr.

3, 7. die Sidonier, was sonst allgemeine Bezeichnung der Phö-
nicier war, den Tyrern vorangehen, so — hat Nebuk. Tyrus
erobert?! — Bei Jusliu (18, 3.) soll eine Sage von der Erobe-
rung der Stadt sich erhalten haben ! Vielmehr von einem mit

Erfolg gekrönten Sklavenaufruhr; vor Alexander, jedoch, wie
aus dem Fragmente Menanders hervorgeht, nicht vor Cyrus *).

— Megasllienes sage , Nebuk. habe den Herkules überbietend

Libyen und Iberien unterjocht (Joseph. Arch. X, 11. §. 1. Strab.

XV, 1. §. 6.). Nämlich durch den Besitz von Tyrus „erschie-

nen als die äussersten westlichen Gränzen des chald. Reiches

Spanien und die Säulen des Hercules"; vv^enn Nebuk. Tyrus
nicht eroberte, so sei diese Fiction schAver erklärbar. Aber

wenn er die ganze phönicische Küste inne hatte? Wie leicht

konnte statt von dieser Küste der „äusserste Westen" von

Spanien verstanden werden! Libyens Unterjochung soll Hy-

perbel sein für die Einnahme Aegyptens ; allein auch diese Er-

oberung Aegyptens unterliegt grossem Zweifel. Uebr. anerkennt

Uäc. selbst, die Aussage des Ueg. sei mythisch gehalten; somit

aber gilt sie uns auch nicht als ein Zeugniss für etwas, was
sie nicht einmal aussaert. Schliesslich bemerkt Häv. S. 436.,

Berosus bei Joseph, g. Ap. 1, 19. erwähne „nur kurz die Er-

oberung von Phönicien im Allgemeinen". Zum Glück lässt

Josephas seinem eigenen ungenauen Referate des Berosus Worte
selbst folgen; und wir sehen: der Schriftsteller, welchem der

*) Der mit (>\iu.s glciolizeitij^c EYoajuoi Meriaaders dürfte &üy J^(0v)fi06

Herod. 7, MS. sein, dessen Sohn mit Xerxcs in den Krieg zieht; die Namen
sind identisch. Dann aber Iritt't jener Sklavenaufruhr frühestens in die Zei-

ten d.;s Xerxes; und er wird, dem Justin später fallend, als der endliche

Si^T, über die Perser, bis zu Arta.Kerxes Ochus herunterzurücken sein.
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äa-vptiscbe König übrigens für einen babylonischen S^^--i»J

fi-ilt spricbt von pbönicischen und anderen Gefangenen, welche

Nebik zusammenraffte bei seinem ersten Erscheinen in Vorder-

asien im J. 604.! — V 19. Dass er forllrage seinen Reichlhum]

Unrichtig de Welle: dass er wegfahre dessen Volksmenge. N©3

ist dafür nicht der geeignete Ausdruck. ]i73n hier wie Ps.

37 16. 1 Chr. 29, 16.; die LXX aber lassen den Satz weg

(
s.' zu 30 , 4. ). Und es der Lohn sei für sein Heer ] Subj. ist

nicht das Wegnehmen u. s. w., sondern das Land Aeg., s.

V 20. Möglich, dass Missmuth seines Heeres den Nebuk. zur

Aufhebung der Belagerung nöthigte. Um welchen er gedienl]

LXX und Syr. fügen fnl TvQOv hinzu, und lassen das folg.

<b> ITZjy ITÜN weg. Dieses nUJJ* bezieht Ew. unwahrscheinlich

genug noch auf inVi>D ; und den sie um mich verdienten können

die Worte gar nicht bedeuten. De Weite: denn sie haben für

mich gearbeitet. Indess solcher Sprachgebrauch steht mit 1 Mos,

30, 30. , wo das Thun für das Haus zugleich zu demselben hin-

zuthut, nicht zu beweisen, üeberhaupt könnte auch, dass im

Dienste Jehova's Nebuk. Tyrus belagert habe, der Prophet

schicklich nur dann aussprechen , wenn die Stadt erobert wor-

den wäre. Die Eroberung erschliesst Häv. S. 428. mit aus

unserer Stelle, indem er ebenfalls die Chaldäer zum Subj. macht;

allein vielmehr ging aus dem Fehlschlagen des Unternehmens

dem Ez. hervor, dass Nebuk. eben nicht im Dienste Jehova's

gearbeitet hatte. Man sollte durchaus fiiü^ erwarten ( labora-

veril: Vulg.); mit W^ musste jeder hehr. Leser T^I5^? auf d'^niSü

= die Aegypler beziehen, und konnte die Worte nur, wie im

Targ. geschieht, in dem Sinne z. B. von 23, 38. auffassen. Die

Syntax ist allerdings nachlässig; *^U5N = in Ansehung dessen,

was — d. i. für das, was — . Sonst bedeutet "lüN in Bezug

auf welchen oder ivas (Rieht. 8, 15. Hos. 13, 10. 4 Mos. 20, 13.);

und es kann vor der Conj. llD^t, wenn sie aus dem Zusammen-
hange als Conj. des Grundes erhellt, ]5>^, *i!>^?3 u. dgl. weg-
bleiben (Jer. 13, 25. 1 Mos. 30, 18.). Das Relativpron. ist aber

mit der Conj. dasselbe Wort (vgl. Ps. 41 , 9. 1 Kön. 19, 1.);

und die Constr. hier nach jener Jes. 65, 18a. zu bemessen. An
jenem Tage lass' ich sprossen ein Hörn] zur Zeit, wenn Nebuk.

Aegypten verheert. Das Hörn Israels ist abgehauen (Klagl.

2, 3. vgl. Jer. 48, 25.), d. h. seine Kraft, sich der Angriffe, des

Druckes Fremder zu erwehren, ist gebrochen. Wenn nun Aeg.,

dem das Gericht seit Jahren droht, endlich besiegt sein wird,

dann wendet sicli Jehova vom Zorne wider die Heiden zur

Gnade für sein Volk. Ez. sieht das zu erwartende Eintreffen

dieses Orakels als Bürgschaft an , dass dannzumal auch das von
ihm vor vielen Jahren verkündete Heil (20, 40 ff. 17, 22 ff.

16, 60 ff.) anfangen werJe (vgl. Jes. 43, 19.) sich zu ver-

wirklichen. — LXX : dvaiiUr und nav-^l Tüi oixo) 7.
Hat Nebuk. wirklich nach dieser Belagerung von Tyrus
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eioeii Einfall iii Aeg-ypteii unternommen , und etwa also daselbst

gehaust, wie C. XXX. in Aussicht gestellt wird? Häv. meint

S. 497., es sei schon an sich höchstwahrscheinlich, dass Nebuk.

Aegypten seine üebermacht fühlen Hess. Aber ob diese Ueber-

rnaclit und ob der gute Wille des Heeres noch vorhanden war?
Der Prüfung aprioristischer Gründe dürfen wir uns entschlagen.

Nicht nur wissen die griechischen Geschichtschreiber, an ihrer

Spitze Herodol (2, 161 ff.), von einer chald. Invasion in Aegy-
pten rein nichts , sondern ihre Berichterstattung widerstreitet

auch einer solchen ; und die elenden Gründe , welche bei Häv.

S. 499. 500. die Hypothese der Eroberung durch Nebuk. mit

der Geschichte ausgleichen sollen, verdienen keine Widerlegung.

Aber schon Cyrus, der Erbe Babels, sehe sich als den Ober-

herrn des Amasis an, nicht minder Cambyses (S. 501.). Wir
würden uns, da schon Necho dem Berosus für einen Vasallen

des Grosskönigs von Babel gilt, und auch Darius die Welt-

herrschaft anspricht, nicht darüber wundern ; allein der umstand,
dass Cyrus von Amasis einen Arzt verlangt (Herod. 3, 1.), be-

weist die Sache nicht, beweist nicht einmal, dass er einen Vor-

wand zum Kriege sucht (vgl. 2 Kön. 5, 7.). iVmasis erscheint

Herod. a. a. 0. als selbstständiger König, als minder mächtig,

denn der persische und als abhängig von Furcht vor Diesem,

nicht vom Perser selbst. Wenn Cambyses seinen Leichnam noch

misshandelt, so will er nicht, wie Häv. meint S. 502., einen

Empörer strafen, sondern sich rächen für den ihm gespielten

Betrug, über welchen (j.tyakwQ S^vf,ico&iig (Herod. a. a. 0.) er

den Feldzug unternommen hatte. Inzwischen tröstet sich Häv.

S. 498. damit, dass Berosus, Megaslhenes und schliesslich Jose-

phus diese Occupation Aegyptens behaupten. Wie es sich mit

den beiden Ersteren verhält, haben wir zu V. 18. bereits ge-

sehen ; von einer Eroberung Aegyptens meldet Berosus nament-

lich kein Wörtchen. Wenn Joscfhus aber Arch. X, 9. §. 7. „den

Kern seines Berichtes jedenfalls einer historischen Quelle" ent-

nommen haben soll , so verdient Das noch eine Beleuchtung.

Josephus sagt: im 23. Jahre seiner Regierung (583. v. Chr.)

habe Nebuk. Cölesyrien, die Ammoniter und Moabiter unterwor-

fen, und sei sodann in Aegypten eingefallen. In welchem Jahre

Letzteres i Die Unterwerfung der Moabiter u. s. w. kann dock
nicht 10 Jahre Zeit gebraucht haben, die Meinung des Josephus

nicht wohl sein, dass erst im J. 572. Nebuk. sich gegen Aeg.
gewandt habe. Aber unterdessen belagert er ja Tyrus! Die
Angabe, damals habe Nebuk. auch die in Aeg. ansässigen Juden
weggeführt, lehrt: Jos. setzt den ägyptischen Feldzug in das

23. Jahr selber (vgl. Jer. 52, 30.), also nicht in die Zeit nach

573., in welche derselbe, wenn er je stattfand, fallen müsste.

Jos. behauptet ferner, Nebuk. habe den damaligen König Aegy-
ptens getödtet und einen anderen eingesetzt. Er weiss aber

weder von diesem , noch von jenem den Namen; und die Angabe
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widerspricht nicht nur den Berichten Herodols und Diodors , son-

dern auch das vatic. ex eventu Jer. 44, 30. deutet an, dass

Apries nicht in Nebuk.'s Hände gefallen ist. Woher hat Jos.

seine Nachrichten über den Feldzug gegen Cölesyrien, gegen

Ammon und Moab? Wir antworten mit der Frage: woher jenes

23. Jahr? Dieses oiFenbar aus Jer. 52,30.; und so auch jenen

Feldzug aus Jer. C. XLVlll. 49, 1—6. 23—27. Auch einen Einfall

des Nebuk. in Aeg. hatte Jeremia geweissagt 42, 16 f. 43, 8 f.,

und dass die Juden daselbst der Krieg erreichen werde (s. auch

44, 12 fF. 27 If.). Dass alle diese Orakel in Erfüllung gegan-

gen seien, stand dem Jos. zum Voraus fest, und so benutzte

er sie als historische Quelle. Die Stelle Jer. 44, 30. Hess die

Möglichkeit offen, dass Nebuk. den Apries getödtet habe; uns

aber lehrt dieselbe als vatic. ex eventu, dass wenigstens noch

bei Lebzeiten des Apries bis zum Jahre 570. Nebuk. nicht in

Aegypten erschienen ist. — Das ägypt. Babylon endlich, dessen

Name auch noch von Nebuk.'s Invasion zeugen soll, ist nach Jo-

sephus (Arch. II, 15. §. 1.), den Häv. hier zu citiren unterlässt,

nicht älter als Cambyses.

C. 30, 1^— 4. Ankündigung des Gerichtstages über Aeg.

V. 2b. 3. ist offenbar nach Joel gearbeitet, vgl. Joel 1, 13. 15.

2, 2. und zu letzterer Stelle Ez. 34, 12. Die Zeil der Heiden

ist er] „die Zeit" emphatisch, wie z. B. Jes. 13, 22., diejenige

ihres Endes. Nicht bloss der Aegypter, sondern auch anderer

Nichtisraeliten (s. V. 5.) , während gleichzeitig Israels Heil auf-

geht; doch steht mit Recht nicht D";ia5l. — V 4. wird das

Werkzeug des Gerichtes, feindliches Schwert, angegeben, bbn

spielt an rrbnbn an. Und sie Jätiwegnehmen seinen Reichlhum]

fehlt gleichwie die Parallele 29, 19. in LXX. Diese Conse-

quenz macht wahrscheinlich, dass sie die Worte im Hebr. nicht

hatten. Da V- 10. 15. ]TDfi in einer anderen Bedeutung, wie

auch sonst (z. B. 31, 2.) bei Ez. , zu stehen scheint; und auch

V. 8. auf den Infin. mit 2 nur Ein Finitum noch folgt: so

halten wir die Worte beiderorts für unäcbt. Der Wechsel von

N^ZJD und npb verschlägt nichts (s. z. B. Jes. 57, 13.); der \

wird nun aber bei iDllD zu setzen sein. Und seine Grund-

testen niedergerissen werden] Die Grundvesten des Landes selber

sind nicht die seiner Gebäude. Ps. 11, 3. und (im Orakel

wider Aegypten) Jes. 19, 10. geben an die Hand, dass die

Grundvesten bildlich zu verstehen seien und zwar von Personen.

Richtige Erkl. aber des 5. V- lehrt, dass damit Cusch, Puth
u. s. w. , d. h. die Söldner von da, gemeint sind, welche V- 6.

die Stützen Acgyptens genannt werden. — V 5 — 9. Die niib"'

weisen mit Namen erwähnt und weiter besprochen. Söhne des

Bundeslandes
]
Dass diess nicht bedeuten kann : ihre Verbündelen

-^ Dn^nn -^bJ^r, erhellt. Als Bundesland zum Voraus bestimmt,
und daher mit dem Art. das Bundesland, war Canaan (vgl. Dan.
IL 28. Ps. 74. 20.). Schon LXX (xui Tfov vtrov ttJc Siad-^xrji;
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,1(0 1;) und Hieion. verstehen den Ausdruck von den Juden; und
Theodorel bezieht ihn mit Recht ausdrücklicli auf solche, welche
dem Rathe Jeremia's zuv«^ider sich in Aeg". niedergelassen hatten

(s. Jer. C. XLll— XLIV , oben hinter 29, 21.). Das Suflf. nun
in QDN geht zum Voraus wahrscheinlich auf 'lai IDiD zurück,

und Dn« ist desshalb hinzugefügt, weil diese Juden nicht zu
den vorher genannten niTb"; gehören, obzwar deren Schicksal

theilend. Ferner scheinen die sammtlichen Völkernamen zu
icerden durch das Schwert fallen Subj. zu sein, nicht bloss

die „Söhne des Bundeslandes"; in welcliem Falle Da vor 'irn ^33,

und Tbs'^ an einer anderen Stelle stehen würde. Die Nomina
bis 313 sind also nicht Appos. zu n'^miD"»; und der s gehört
vielmehr zu DnM, dessen Suff, der Punctator auf die Aegypter
(V 4.) bezogen hat. — Puth und Lud schon 27, 10. ; über l'ij-,

richtiger nach 2 Mos. 12, 38. 3"iy zu punctiren, s. zu Jer. 25,
20. und 24. msi ] Diesen Namen combinirt Eäv. mit einem
Volke Kufa der Monumente, welches nach Wükinson einen viel

nördlicher denn Palästina gelegenen Theil Asiens bewohnte,
und von ihm S. 379. unter den Feinden Aegyptens aufgeführt
wird! Kufa dürfte das altpersische kufa = Berg, und jene
Gegend in Medien, in Kohistan zu suchen sein (vgl. Journal
des Sav. Janvier 1847. p. 11. 12.). Allein von dorther hatten
die Aegypter schwerlich Miethtruppen im Lande; auch ist der
Name nicht ganz ähnlich. Die Stellen Nah. 3, 9. 2 Chr. 16, 8.

(vgl. 1 Mos. 10, 13.) führen auf die Conjectur n^b , welches die
ältere, hebr. Form für „Nubien" zu sein scheint (Begr. d. Krit.
S. 129., Comm. zu Jes. S.643.). Die Aechtheit eines Wortes aber
hinten in fortlaufender Reihe , welche durch bD vor dem vierten
Worte ihre Erschöpfung andeutet (vgl. 88, 13. 32, 26.22.), ist

verdächtig. Auch fehlt es in LXX; und anderwärts kennt das
A. T. nur ein Volk der Ö''5nb , kein mb; dass aber dieses äib
in 313 verdarb, gereicht ihm endlich auch nicht zur Empfehlung.
Es entstand wohl nicht aus vorhergehendem a'n und folgendem
m ; sondern das „Bundesland" deutete ein Leser als das mit
Aeg. verbündete, und nachsinnend verfiel er auf aib, Nubien,
welches neben den schon genannten allein noch übrigte. 'DIQO]
Die Wortwahl vielleicht in Erinnerung an Jes. 36, 6. (vgl.
Ez. 29, 6.). — Vgl. V 18., zu 7, 24. — Vgl. 29, 10. — Zu
172\DD1 würden Dieselben, wie in ibD"» vorher, Subj. sein; allein
da im Zusammenhange hier der Sinn von obslupescere nicht Platz
greift, so ist es offenbar von Leblosem ausgesagt (vgl. Am.
7, 9.): vom Lande Aegypten , wie aus dem 2. Gl. und aus 29,
12. erhellt. Dann aber ist der Plur. so schwierig, wie in v-^yi
das beziehungslose Suff, des Masc. Der Stein des Anstosses
ist beide Male der gleiche, nämlich das schliessende i, für
welches (vgl. 26, 17.) n (ht^^di , n/ny) herzustellen sein dürfte.— Die Helfer V. 8. sind die' „ünterstützer " V. 6.; der Aus-
druck erinnert an Hiob 9. 13. — V 9. Die Kunde dessen, was
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iü Acg-. g-escliieht, wird sich verbreiten. In a schwebt dem Vyi.

die Stelle Jes. 18, 2. vor. "'iDbXJ ]
Eig-.: con vor mir weg. iiidein

Jehova Gericht haltend selbst in Aeg-, anwesend ist (Jes. 19, 1.).

Selbst ab'er sendet er die Boten hier so wenig- wie Jes. 18, 2.

„Eng-el" würden nicht in Schiffen , und würden vielmehr i^'^rinb

ausziehen, was LXX zu sehen meinten. — nt55, Präd. zu iltd

(vg-1. Rieht. 8, 11.), ist nach Art der den Zustand beschreiben-

den Particc. (s. 3, 13. 21, 19. u. Ö.) unmittelbar subsumirt. —
Zu 6 vgl. V 4. Daselbst ist mit Cusch nicht das cuschitische

Söldnerheer (V 5.) , sondern das Land gemeint kraft des parall.

D'^'^iZlDS , und weil sonst dem 5. V vorg-eg^riffen würde. Dann
aber ist hier nicht von einer neuen iibribn g^emäss jener V 4.

die Rede; denn jene kann doch nur auf Botschaft hin, welche
von solchen Ö"'3^cbXD überbracht wird, eintreten. Vielmehr es ist

hier dieselbe; nach ihrer kurzen Erwähnung- V 4. wird hier das

Nähere des Herg-ang-es ,nachg^ebracht. In üvi ist 'd also auch

nicht Vergleichung-s- , sondern, wie in Üi'^3, wie in i>73UJ3 Jes.

23, 5., Zeitpartikel ; und es kehrt in ü''")2iX3 ÖVS eben j<iho dT'i

zurück. Richtig- erklären LXX und die Var. DV2 ; und bestätigt

wird unsere Auffassung- auch durch Jes. 23, 5. , denn diese Stelle

scheint Ez. hier, wie Jes. 18, 2. in a, im Auge zu haben.

Denn siehe, es homml] Satz des Grundes für den ganzen übrigen

V- „Es", nämlich die Sache, welche V 6—8. exponirt worden.
— V 10— 12. Angabe der Rüstzeuge des anzurichtenden A er-

derbens. — Zu V- 11. vgl. 28, 7. Werden herheigeführl u. s. w.J

s. 23, 42. Nämlich Diese, den Nebuk. und sein Heer, führt

Jehova herzu. Und ich lege die Ströme trocken] LXX: DSn.'^'lN^

oder on'nN'' , da das Wort den Art. nicht trägt, eine leichterej

verwerfliche Lesart. Den nächstfolgenden Satz lassen LXX
vielleicht als überflüssig weg. Allein er scheint (von Ez., s. zu

V- 9. 13.) aus Jes. 19, 4., wo wahrscheinlich ebenfalls '^n'nSÜl

zu lesen , entlehnt zu sein ; und die Wortwahl D''5>n ist unver-

fänglich (Jer. 15, 21.). Das Trockenlegen der Nilarme und

-Canäle, von denen Aegyptens Fruchtbarkeit und Existenz ab-

hängt, ist ein ganz begreifliches Element der göttlichen Heim-

suchung (vgl. 29, 3. 9.), indem den Dienern seines Willens

Gott unmittelbar eingreifend im Zerstörungswerke beisteht, zu-

gleich ein Hinderniss ihres Vordringens und eine Schutzwehr

der Aegypter beseitigend. Aber auch hierin war Jesaja voran-

gegangen V. 5. 6., welchen Stellen zufolge wir D-'-iN^ belassen.

?- Zu b s. 19, 7b. — V 13—19. Das Strafgericht selbst; Er-

örterung seines Inhaltes und Besonderung seines Bereiches. Der

Vf. beginnt mit der Hauptstadt Memphis (Jes. 19, 13.) und den

Götterbildern (vgl, Jer. 43, 13.); zum eigenen Sprachgebrauche

Ü-«blbA mischt er mit b'^b'«!:« solchen des Jesaja (aus 19, 1.).

Memphis, ein Centralsitz des ägypt. Cultus, war zugleich die

alte Königsstadt; aber der König soll jetzt getödtet, und damit

auch für immer einheimischem Königthum ein Ende gcDuicbt
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werden. Unerfüllt, wenn den Amasis Nebuk. einsetzte. — Zu b

vgl. 26,20b. 17b. — Auf Aeg". im engeren Sinne V 13. lässt der Vf.

V. 14. Oberäg-ypten folgen, als welches öde gemacht werden
soll ; worin gegen 29, 14. kein Widerspruch liegt. Einer Haupt-

stadt ünterägyptens sodann gesellt er diejenige von Oberäg. bei.

Es ist aber von Städten der Thebais Theben allein bekannt und
nennenswerth, und kehrt daher auch V. 15. 16. zurück anderen

Städten Unter-, und was Memphis anlangt, Mittelägyptens gegen-
über. Angemessen darum erscheint auch die Erwähnung der

„Volksmenge von No", da die Bevölkerung der Thebais haupt-

sächlich in der weit ausgedehnten Hauptstadt sich zusammen-
drängte (vgl. Iliad. 9, 389.). Unnöthig wird angenommen , aber

offen bleibt, da vollständig der Name ]i72N-ND lautet, die Mög-
lichkeit, dass Ez. geflissentlich mit 'J173M auf den Gott p^N
(Jer. 46, 25.) anspielen wollte. Schwerlich aber hat er p73it

Jer. a. a. 0. durch ^^J2'^ erklären wollen, und noch weniger
']')12rt (s. auch V- 10.) im Sinne von ]173N als Gottesnamen ge-

schrieben; zumal weder die Erwähnung eines Götzen nach V. 13.,

noch das Verbum D'^'^Dn am Platze wäre. •— D?3"i"' '^-iis r|D"!]

Schwerlich liegt dem xal dia/vd^rjotTai vdara (is^bsi) der LXX
mehr als eine Conjectur zu Grunde; und die Wiederkehr von

V\-:, wie vorher von j-'O und N: , darf nicht befremden. Auch ist

der Sinn, welchen sie gewannen, schlecht. Nicht hesser Ew.'s:

und Memphis wird ewiger Rost ("""i^z). Auch ist Rost 24, 6. 11.

12. riNbrt; und üüv bedeutet auch Ps. 6, 3. nicht beständig,

ewig, dai"^ >^:2 (s. den Gegensatz Obadj. V.5.) ist, was Jer. 15, 8.

d^'^^iüa Ti'\23 ; und vielleicht hat Ez., da er mit der jungen
Mannschaft, inn3 , fortfährt, eben diese Stelle vor Augen
(s. zu V- 18.). Die Präp. von 5?p3J^b fortwirken zu lassen, er-

scheint allerdings hart. Man vgl. lieber Spr. 27, 7. Jes. 66, 3.

;

und am richtigsten hält man DJ3T^ "^n^i für einfaches Präd. : wird

sein Feinde am Hehlen Tag, d. h. wird erfüllt sein von ihnen

(Jer. 24, 2.). Man wendet ein, es sei unnöthig, die Chald. noch
als solche zu bezeichnen. Allein sie D^i^'n zu nennen V. 12.,

war auch überflüssig; und es kommen vielmehr zu den Ö'^it'^'li)'

V 11. ganz recht die D^'nit (Hiob 6, 23.) noch hinzu. — Die
Punctation |1N statt "^^m rechtfertigt Häv. durch Betonen der
Schreibung ]tn für ]n und durch Vergleichung von Jer. 43, 13.,

da Heliopolis ein Hauptsitz des Götzendienstes war, als im
Sinne Ez.'s gelegen. „On" übr.

,
„d.i. Heliopolis" nennen LXX

2 Mos. 1, 11. als noXig o^v^a-, und der Nomos von Bubastis war
der Kriegerkaste der Kalasirier zugewiesen Herod. 2, 166. In

ri:m werden die Städte selbst, d. h. ihre eigentlichen Einwohner,
von der Besatzung, den dort stationirten D''")in3, unterschieden.
— Gleichfalls fest war und Besatzung hatte Daphne ( Herod.

2,30.), DriiEnn. Wie in DiT'^rJip^a 7, 24. beim Weiterrücken
des Tones, so stürzt hier in dem vom Versende entferntesten

Worte (vgl. Ps. 7, 6.) -=- der Stimme nach. Auf anderem Grunde
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beruht -^nrn von ^T'ntiriri. Zu T. verfmsterl sich der Tay] Aus
Jer. 15, 9.", woselbst "auch das D72r des IB. V mU73 ] LXX,
Sijr. , Vulg. und nach ihnen Rosenm. und Eiv. lesen niLD/D. Es
sind wohl niclit die Lanzen (Hab. 3, 14. 2 Sam. 18, 14.), son-

dern die stützenden Stabe V. 6. g^emeint, welche auch V 8. zer-

brochen werden. An der Gränze, zu Daphne (.Jer. 43, 7.), nimmt
das Heer der Aeg-ypter die Schlacht an und wird g-eschlagen.

Der Stelle 3 Mos. 26, 13. für die Punctation im hebr. Texte
lässt sich Ez. 5, 16. 14, 13. entg-eg-ensetzen. Dass mit der Nie-
derlassung- von Juden (Jer. 44, 1. 46, 14.) zu Daphne dem Proph.
sich die Idee einer Erneuerung- äg-yptischer Zwing-herrschaft ver-

bunden habe (Häv.), ist unbewiesen und Aveit herg-eholt. Und
ihre Töchicr] die unbefestigten kleinen vStadte, TTiiz^a -iV'N

,

v^l. 26, 6.
'"' ''

Cap. XXX, 20— 26.

Gott wird durch den König- von ßabel Aeg-yptens
geschwächte Macht vollends vernichten.

Jehova lässt den Seher wissen, er habe den einen Arm
Pharao's zerbrochen , werde ihm auch den anderen zerbrechen,

und dag", die Arme des Babyloniers stärken. Aeg-. wird über-

wältigt und seine Bevölkerung zerstreut.

Dieses Orakel fällt keine vollen drei Monate später, als

29, 1— 16. Es schliesst sich durch V 23. 26. (vgl. 29, 12b.)

an letzteren Abschnitt an und ergänzt ihn durch ausdrückliche

Erwähnung des Königs von ßabel V- 24. 25. Die Thatsache,

auf welche V 21. gedeutet wird, ist ohne Zweifel die Zurück-

treibung des äg. Heeres (vgl. Jer. 37, 5. 7.), an welcher der

Proph., was Jehova's Wille sei, und in welcher er eine Bürg-

schaft erkennt fernerer Erfolge der Chaldäer.

V- 20. Das Datum ist der April d. J. 588. — V. 21. Den

Arm des Ph. hah' ich zerbrochen] Sowohl die Hinweisung in &

auf den aus dem -inuj hervorgehenden Zustand, als auch die

offenbare Gegensätzlichkeit des 22. V-, welcher Zukünftiges

aussagt, lehren, dass ^nilttJ nicht als prophet. Mod. der Ge-

wissheit (Jer. 28, 2.) auf die Zukunft bezogen werden darf. —
Arm steht trop. für Macht, Kriegsmacht, durch welche Pharao

stark ist, hier im Zusammenhange der n^lTb 29, 8. (vgl. Jes.

9^ 19.), — ;jj3n steht zuerst im weiteren Sinne. Der 'ran (Jes.

3, 7.) wendet einmal niNö-i an (Jes. 1, 6.), sodann wickelt er

den Arm in Linnen ein ziim Behufe des Verbandes, nin^nb ist

dem binn Ül^b, nprnb aber dem in h Vorhergehenden über-

haupt untergeordnet, und subsumirt sich selber sein Folgendes.

Wegen des Letzteren mit Recht nicht M,OTnb (34, 4.), indem

sonst unane-ekündie-t das Subi. in UJDnb wechseln würde. Viel-

mehr: dass er gesunde um zu fassen u. s. w. Das »un. ist
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walirsclieiiilicli und wünschenswerth ; also ist auch nicht J-:pThb

zu lesen. — Der Mensch hat aber zwei Arme; Pharao hält das

Schwert V 22''. mit dem anderen. Mit dem einen Arme hat er

über- und ang-egrifFen , mit dem anderen wird er AngrifF ab-

wehren wollen; nachdem das Heer, welches die Offensive er-

g-riiFen hatte, g-eschlag-en ist, existirt noch ein unversehrtes

zweites, dem die Landesvertlieidigung- obliegt, in den festen

Plätzen. Also wird Jehova auch diesen noch gesunden Arm
zerbrechen, ihn entwaffnen (vgl. 39, 3.), bewaffnen dag. mit

dem Schwerte des göttlichen Gerichtes (vgl. Jes. 27, 1.) den

Chaldäer. — Dem Stärken der Arme V. 24. (ptn) zum ßehufe
des Dreinschlagens tritt V 25. ein p"^vnn an die Seite, welches

in Uebereinstimmung mit dem Gegensatze riDbsn erklärt werden

muss. Und zwar, da nicht J-irs^n gesagt ist, nicht nach vStel-

len wie Hiob 4, 3., wo auch pin ; sondern man vgl. 2 Mos. 17,

11. 12. Nicht im Sinne von Ergreifen (Jes. 41, 13. Ez. 16,

49.), nämlich hülfreich, wo dann n"^ stehen würde, sondern des

aufrecht, oben Erhaltens (a ^:^n 2 Mos. a. a. 0.), so dass er

die Oberhand behält. — Und er soll ächzen u. s. w. vor ihm]

Pharao vor dem Könige von Babel. — V 26. LXX: xai yrco-

novTui Tiuvjec.

Cap. XXXI.

Assur, die herrliche Ceder, niederg-eworfen ein

Vorbild Aegyptens.

Wenn im vorigen Orakel, welches keine zwei Monate früher

trifft, Ez. aus einem ersten Unfälle der Aegypter auf ferneres

Unglück derselben schloss, so findet er hier in dem noch fri-

schen Beispiele Assurs, welches demselben Feinde erlag", einen

weiteren Grund , Aegyptens Untergang zu hoffen. Während
dort die Bevölkerung in alle Welt zerstreut wird, soll dag",

hier der König" mit Allem , was man das officielle Aeg". nennen
möchte, in die Unterwelt hinabfahren. Die Rede wendet sich

an den Aegypter selbst mit der bedeutsamen Frage, wem er

ähnlich sei in seiner Grösse. vSeines Gleichen , Assur, war eine

hochragende Ceder V- 3— 9.; allein seiner Höhe und seines

Hochmuthes halber ward dieser Baum gefällt und liegt nun am
Boden V 10— 14. Alles trauerte um seinen Fall und zitterte,

da er und wie Viele mit ihm hinabfuhren zur Hölle V- 15— 17.

Nun wird die Frage, mit der unser Dichter anhob, nachdrück-
lich wiederholt; die Beschreibung der Ceder und ihres Sturzes

erhellt nun als zur Sache gehörig; und der Abschnitt rundet

sich auf's ^Schönste ab.

Den Verss. und dem Sinne der Punctation zuwider hat man
die Erwähnung Assurs aus V- 3. exegetisch zu entfernen ge-

sucht. Es käme dann etwa auf die Meinung hinaus : da war eine
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Ceder, die stürzte; und mit dieser bist du zu vergleichen, wirst

stürzen. Allein es wird nirgends , dass Pharao dieser Ceder

ähnlich sei, ausgesprochen, sondern, wem er gleiche, noch

V 18. gefragt; und V- 10 ff. wird nicht die Fällung einer wirk-

lichen Ceder erzählt; vielmehr wird unter diesem Bilde der

Sturz eines Königs oder Königthums vorgeführt. Nun steht

ja aber Aegyptens Sturz erst noch bevor; die Ceder muss also

ein anderes schon gefallenes Reich sein , also doch wohl Assur,

da für ein minder mächtiges Reich — und welches wäre diess l

— die Schilderung' V- 3—9. sich nicht schickt. Dieser Folge-

rung wird durch die Annahme ausgewichen, dass V- 10 IF. von

Zukünftigem die Rede sei. Allein dann war, Aegypten sei

diese Ceder, ausdrücklich vorher zu sagen, nicht so unberech-

tigt vorauszusetzen. Auch hebt sich V. 10 ff. keineswegs Zu-
kunft von der Vergangenheit V. 1—9. ab; ein Wechsel desTempus
ist mit nichts angedeutet; und es ist V- 16. (vgl. dag. 27, 28.

26,15.) eben so gewiss von Vergangenem die Rede, wie aller-

dings V. 18b. von der Zukunft. Die Frage am Schlüsse wäre

nun auch wirklich gar zu naiv. Ez. würde ja wohl meinen,

dieser Ceder sei der Aegypter ähnlich. Erst macht er ihn zu

einer Ceder, und dann haut er ihn um, was an die Fabel vom

Bilde, in welchem ein Mensch den Löwen erwürgt, erinnert.

Das Orakel wird auf diesem VTege zu einer kahlen Drohung,

welche plausibel zu machen Ez. nichts leistet; denn eine wirk-

liche Ceder kann wohl , aber muss nicht umgehauen werden,

und was beweist ihr Schicksal für eine bildliche? Vielmehr

nicht mit einer Ceder, welche (wie Aeg. selbst) erst noch gefällt

werden soll, sondern mit einer anderen Ceder, die bereits

gefällt ist, war Aeg. zu vergleichen. Anstatt die Frage V- 3.

direct zu beantworten, sagt uns der Vf., Assur sei eine Ceder

gewesen. — Die Aehnlichkeit aber Aegyptens mit Assur (vgl.

Jes. 7, 18. 27, 13. Jer. 2, 36. Hos. 12, 2. Sach. 10, 10.) steht

ausser Frage; und es ist ebendamit, dass auch Aeg. einer sol-

chen Ceder verähnlicht sei, zu verstehen gegeben. Allein die

Ceder Assur ist zuletzt umgehauen worden; Aeg. gleicht nun

nicht mehr bloss einer prangenden Ceder, sondern einer solchen

zwar, aber die gefällt werden werde. Assurs Schicksal ist Ty-

pus für dasjenige Aegyptens; und es kehrt nun hinter V- 10

^17. mit verstärktem Gewichte die Frage aus V- 2. zurück,

welche der äg. König, nachdem solch' unheimliche Perspective

eröffnet worden, sich nunmehr selber beantworten mag.

V- 1. 2. Das Orakel ergeht an Pharao und an seinen p^n.

Verstanden hierunter ist, wer Lärmen macht im Lande; wer

etwas zu sagen und zu befehlen hat: die herrschenden Classen

und Stände (Jes. 3, 2. 3.), im Gegensatze zu den Stillen im

Lande (Ps. 35, 20.), welche schweigen und gehorchen. -- Aut

die Frage V- 2., ähnlich jener 32, 19., folgt V. 3—9. die Schi -

derung Assurs, welches auch 32, 22. vorangeht, als einer statt-
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liehen Ceder. \ 3. schildert der Vf. zunächst den Baum an und

für sich. Als Ceder steht er auf dem Libanon , wo allein Ez.

von Cedern weiss. b^JS UJ'^mJ von LXX als unverständlich

weg-g^elassen. Doppelter Analog-ie zufolg-e sollte ein Subst. von

einem Adj., welches Stat. constr. , abhäng-en; auch ist b2£73 als

Subst. (vg-1. z. B. 12273 , 13073 auch 1 Kön. 6, 29.), das Masc.

zu rTii}£^ Sach. 1, 8., wirklich punctirt. Dann ist aber conse-

quent auch UJlH als das Adj. von UJn'n Dickicht, und zwar ver-

muthlich ^Ü")?! zu lesen. bi:73 ist das Obj., durch welches bü
wirklich wird und zur Erscheinung kommt, also hier das Laub-
Averk. Dicht belaubt, frondibus nemorosus Vulg. , ist ein Merk-

mal, das nicht fehlen darf; es wird auch V 6'>. auf den Schatten

reflectirt. Zur 2. Versh. s. die Erkl. 19, 11. und 17, 3. —
V. 4. Grund dieses üppig-en Wachsthums. Zu den Zeitwörtern

in a vgl. Jes. 23, 4. Nicht der Regen (Jes. 44, 14.) zog sie

gross, sondern DTin; der Vf. nimmt deutlich schon hier vom
Standorte auf dem Libanon Umgang. Es wird aber im Verfolge

des V. nicht etwa das assyr. Land, welches mit Mesopotamien
keineswegs identisch, angedeutet, auch schwerlich, wie Häv.

will, auf 1 Mos. 2, 10. Bezug genommen; indem der Garten

dort nicht bloss als der 3>l:73 dieser Ceder zu denken ist, der

Strom ("1Ü5 , nickt dinn) den Garten nicht umfliesst, und diese

Ceder auch V. 8. 9. nicht in den Garten Gottes gesetzt wird.

Öinn dö laticibus subterraneis fontibusque, qui plantas alunt,

dicitur et Gen. 49, 25. Deut. 8, 7. 33, 13. (Rosenm.)^ hier ein

Bild für die in Assur zusammengeströmte Menschenmenge (s. zu

Jer. S. 400.) , auf deren Grunde die politische Macht sich erhob.

An andere Länder und Fürsten kamen nur abgeleitete Bächlein.

Mit ihren Strömen ging sie rings um ihre Pflanzung] Ob man im

Hebr. sich so ausdrücken durfte ? Man erwartet vielmehr einen

1. Mod. (^yayfv LXX) mit abhängigem Accus.; nach Ew. muss

•^bn so viel als '^'blü sein. Man kann 32, 14. vergleichen; aber

diese Orthogr. ist bedenklich , und r\\l-[ dag. sonst nicht transi-

tiv. Ferner ist hier vor- und nachher, wie V- 15. und wie ge-

wöhnlich, öT^n ein Fem., ja ist es durch die Suffixa hier im

fraglichen Satze selber. — Es ist einmal nVDT: zu punctiren

(s. z. B. Inbi73r7 V. 18.), und sodann '^bJl zu streichen. Jedoch

kann JT»n-|n3-hi< nicht wohl von Jinbu; regiert sein; vielmehr

scheint dTa*!"^ nach Analogie von '773D (1 Mos. 27, 37. Ps. 51,

14. ) und ähnlichen Verben zwei Accus, zu sich zu nehmen.

Wurde das Verhaltniss verkannt, so schien ein Verbum zu feh-

len; die LXX ergänzten ein Transitiv, ein Anderer, welchem

n^* die Präp. mit war, das Activum, — Zur aram. Schreibung

4<!iail (s. 27, 31.) V. 5. gesellt sich das aram. Wort mD^iO,
welches einem späteren Leser geläufiger, denn ms^D V. 6. 8.,

sein mochte; was wir wegen inbU53 bemerken. Häv.: indem

er (der Baum) seine Zweige (!) aussandte. Vielmehr: seine

Wurzeln (V- 7''.); aber Das sollte ausdrücklich bemerkt sein.
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Ew.: indem er (der Öinn) das Wasser entsandte. Allein ob Ez.

mrtn auch als Masc. verwende, ist bei V 4. zweifelbaft ge-

worden; Oirin stellt auch zu weit entfernt; und nicht darauf,

wer entsendet , sondern was entsandt wird , kommt es an.

DnV"i53 (vgl. 32, 7- D"jqc\2 Hos. 10, 10.) wäre unverfänglich.

Vielmehr aber ist "Itibui::: zii lesen, eine Glosse für das folg.

iipDi^Di, welche LXX nicht vorfanden. — V 6. Vgl. 17, 23.

Dan. A, 9. Die 2. Versh. gleitet aus dem Bilde in seine Be-
deutung hinüber (Klagl. 4, 20.). — V 8. Die Cedern im Garten
Gottes, in eminentem Sinne von Gott gepflanzt (1 Mos. 2, 9.

vgl. 4 Mos. 24, 6.), sollen ohne Zweifel die höchsten Cedern
sein. Sie waren also nicht hoher (s. zu 28, 3.) ; das Gezweig
der Cypressen war nicht reicher und dichter, die Aeste der

Platanen nicht ausgedehnter (s. V 5.). In b wird zusammen-
gefasst; V. 9. wäre durch denn an VD''3 anzuschliessen ; und
V 9Ij. giebt von V 8. 9'!. die Folge an. Dass aber mit den

Worten hier nicht gesagt ist, auch die Ceder Assur selbst hal»e

im Garten Gottes gestanden, scheint deutlich. — V 10— 14.

Die Fällung dieses Baumes zugleich mit Angabe ihres Grundes

und auch des damit beabsichtigten Zweckes, nl^ia ] Der üeber-

tritt in Anrede, welche kraft des Zusammenhanges sicii nur an

Assur wenden dürfte, scheint ungehörig, weil alles Bisherige

zu dem Aegypter gesprochen wurde, der auch \ 2. 18. in der

2. Pers. erscheint und im Gegensatze zum Assyrer noch unter

den Lebenden ist. Ein Abschreiber mag "ti^n V. 3. irrig (-\ViJN)

aufgefasst, oder von dorther den Faden verloren haben, und

vermeinend, es sei bisher vom Aegypter die Rede, schrieb er

sie hinter dem feierlichen Eingange leicht in Anrede über. Und

sein Herz sich erhob ob seiner Höhe] LXX: y.ai eiSov Iv reo

vipwd-rjvui avTov. Da sie im folg. V- Tri^ny;"ia ly^^D nicht

übersetzen, so nahmen sie, wie es scheint, am Hochmuthe und

an der Bosheit eines Baumes Anstoss; und -i in Dm diente

ihnen als Ausgangspunct für ihr T^N-J. — lil^DN"!] Nachdem

nn25 einmal im Texte stand, lag es um so näher, die Rede

auf Pharao zu beziehen und folgerecht V 11 ff. von der Zukunft

zu verstehen. Diese Auffassung schien durch r^'^s^ V- IL, •!3D;ü"'

V. 13. bestätigt zu werden; und höchstwahrscheinlich liegt sie

auch der Punctation iriDnNl zu Grunde, wofür in^nNi zuschrei-

ben sein wird. Eines Widders der Völker ]
Nach bekanntem, auch

arab. Sprachgebrauche steht b''.N Widder, da die Völker ]i<:;

sind, {ÜT Fürst, Vorkämpfer; Ez".''schreibt bN hier und 32, 21.

—

40, 48., wie man spricht, anstatt nach der Etym. b\N{. (vgl.

zu Jes. S. 112. Ez. 17, 13. 2 Mos. 15, 15.). Nicht: eiues Wid-

ders unter den Völkern = eines Heldenvolkes; denn ein ^ olk ist

m:i, nicht ;n\15 , so dass erst eine Mehrheit von Völkern ^NiS

wäre. Vgl. vielmehr D^i:» T^hlz 1 Mos. 14, 1. 'a -!^D= Ez. 32, 2.

und jenen b^N Dan. 8, 3. Es ist aber nicht etwa Nebuk. zu

verstehen, da seine von Äbtjdcnus berichtete Theilnahme an
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Ninive's Eroberung jedenfalls untergeordneter Art war. Viel-

mebr spricht schon das Aparte des Ausdruckes für den eigent-

lichen üeberwinder Assurs, Cyaxares (Herod. 1, 103. 106.). —
"ib n'>2Jy"« TID:^] wohl nicht Relativsatz: welcher ihm mitspielen

sollte; sondern Vav relat. blieb, da i;uy sich vordrängte, vor

JlÜSs?"» weg, und der 2. Mod. , wie er war, stehen, vgl. Ps. 22,

30. 32, 5. 30, 9. 114, 3. Die Formel selbst erkläre man nach

22, 7.; die nähere Bestimmung, dort pllJ-^'S, ergänze man aus

dem Zusammenhange. Sie konnte, da einem etwas Ihun (titl^)

gewöhnlich in bösem Sinne gesagt wird (vgl. Ps. 56, 5.), ebenso

wegbleiben, wie dag. auch in "»bi' bjaa Ps. 13, 6. — 1:>'£)-|D

lässt sich von "jh'^nUJia nicht trennen, nicht herüberziehen. —
Das Bild vom Baume wird V- 12. wieder aufgenommen; aber

im letzten Gl. des V schimmert die Sache wieder durch. tii"»t ,

wie schon LXX lesen, scheint übr. nicht passend gewählt; Ez.

dürfte ^Tn^T geschrieben haben (vgl. Dan. 4, 11. Spr. 27, 8. —
Ps. 68, lä.). — Die Vögel sind natürlich hinweggeflogen (Dan.

a. a. 0.) ; und wenn V 13. sie und die Tbiere sich nun, nach-

dem der Baum am Boden liegt, herzumachen: so schiebt sich

offenbar das Bild eines Leichnams (der tlbas Assurs) unter

(s. 32, 8. Jes. 18, 6.), einer nbsü wie Rieht. 14, 8. An
seinen Äeslen sind u. s. w. ] an seinen Gliedmaassen , sie zerflei-

schend und zernagend, ^icht: auf seinen Äeslen; denn während die

Vögel auf das Aas herniederfahren, kommen die Raubthiere von
der Seite heran. In der Wirklichkeit entspricht, dass aus der

Katastrophe vielfach die Einzelnen Nutzen zogen, und auf den
Trümmern das Leben sich neu einrichtete. — V 14. Dieses

Schicksal wurde über Assur desshalb verhängt, auf dass künftig

kein Baum sich es einfallen -lasse, in den Himmel zu wachsen
u. s.w., d. i. dass kein Sterblicher übermenschliche Grösse und
Macht („dis aequa potestas") erstrebe (vgl. Hiob 21, 22. Herod.

1, 32., zu Jes. S. 28.). — Ön721p3 Tnlai"» ist nicht: sich erheben

ob ihrem Wüchse ; s. V- 10. Bäume des Wassers ] nicht bloss

= B. am Wasser (Jer. 17, 8.), sondern durch Wasser (Volks-

menge) gross gewordene (Könige) , s. V 4. Und nicht zu ihnen

stehen oh ihrer Höhe alle vom Wasser Getränkten] So, nach LXX
Dn^bN lesend, de Wette. Die Meinung wird wohl sein sollen:

dass sie nicht zu ihnen halten, die Partei derselben verstärken

und ihre Macht vergrössern. Allein es heisst ja nicht: alle

übrigen (Hab. 2, 8.), geringeren Wassertrinker; D'^lQ ^nU) und

O"'^ '^'^':^ ist Eins und Dasselbe. Auch ist ein solcher Sinn des

bM l^S' ganz ohne Beweis; die Punctt. hätten, entsannen sie

sich seiner, ihm hier gewiss den Vorzug gegeben. Ew.: und
keine Wassertrinker ihre Gölter in ihrem Stolze bestreiten; •M2S> sei

wie Dip einen bestehen = bestreiten. Allein von Dip nimmt wohl
das Partie, den Genit. des Suff., aber nicht das Finit. einen

Accus, zu sich; und wie käme das Obj. hier dazu, vor dem
Subj. zu stehen? DM''bN müsste wohl Subj. sein; und so wider-

Hitzig , Ezechiel. 16
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spricht dieser Puiictation der Umstand, dass ein Subj. noch

folgt, welches sich nicht mit ün-^bü etwa als Appos. verträg^t.

Das Suff, nämlich in örr^bN müsste doch auf die Bäume zurück-

g-ehen, und so würden diese die ütbN haben; während sie die-

selben — ob man Helden oder Terebinlhen übersetze — vielmehr
sein sollten. Dereser „nach dem Arab.": sich nicht auf sie slül:.en;

indess l\4.c ist slülzen mit dem Accus., nicht sich slülzen; J,t u\4.c

dag. bedeutet (z. B. Harn. p. 189.) etwas ganz Anderes, lieber-
setze, allerdings ÖJl^bN lesend: und nichl auf sich fussen oh ihvr
Höhe u. s. w. „Ob ilircr Höhe" — die Hohe entspricht dcü
mDb.^ ^pp (vgl. das Targ.) — weist darauf hin, dass b>{ 17^^'

etwas Aehnliches bedeuten werde, wie V 10. Ti^b Dl. Wie
V 12. 18, 5 ff. steht b« für b^ ; und es kommt so bN T-j:j>

wirklich hier, wie 33, 26., auf den vSinn von bSf n73p3 (z. B.
Jes. 48, 2.) hinaus. Das Suff, ist aber reflexiv zu fassen (34, 2.

Ew. §. 304c), so dass, „auf eigenen Füssen stehen zu wollen",
ihnen vorgeworfen wird. Dass das Pron. dem Nomen, auf das
es sich bezieht, im nämlichen Satze vorhergehe, ist erlaubt
(Spr. 14, 20. Hos. 10, 9.). — üVj T)^ nennt Ez. die Bäume
(vgl. pädapa sanskr. = mit dem Fusse d. i. durch die Wurzel
trinkend, Baum), da die Fürsten, von jenen bedeutet, als 'nid
^5'J3_ (Fs. 69, 13.) denkbar sind. — Denn sie alle icerden hinge-

geben ii. s.w.] Sie sollen desshalb nicht pochen, weil sie wirklich
nur von der Gnade eines Anderen, Gottes, leben und, wenn
Dieser will, dem Tode verfallen sind. InmiUen der Menschen-
kinder] Die Bäume sind ja Könige; Diese also sterben wie
andere Menschen auch (Ps. 82, 7.). — V. 15. 16. Durch V- 14b.

wird der Vf. daran erinnert, dass eben Assur unlängst so zur

Hölle gefahren ist; also nimmt er von V. 13. her den Faden
wieder auf. Ew. : ich bedeckte mit Trauer über ihn die Flulh.

Gewiss ist; Tibi^ sollte Eine und dieselbe Beziehung beider Verba

aussprechen, also des ^nb^N" halber ob ihm, wegen seiner u. s. w.

bedeuten; allein die Worte können keinen anderen Sinn haben,

als den hier unpassenden : ich deckte auf oder über ihn die Flulh

( Vulg. , Syr. ). Vermuthlich aus diesem Grunde drücken LXX
das irregulär geschriebene (s. 32,7.) TiDZi nicht aus; und die

beiden folgg. Verba geben an die Hand, dass ^nöS3 (s. 22, 21.

39, 28.) das Ursprüngliche sei (vgl. Ps. 33, 7.)," woraus auch

das Mängeln des > nach D sich erklären würde. In der Trauer

zieht man überhaupt ein und hält sich zurück, das weite Ge-

wand (n'nTJ*) wird zum engen piü; und so nimmt denn auch

die Fluth ihre Gewässer, die sich bisher fröhlich ergossen und

ausbreiteten, wieder an sich. Nämlich der Zufluss an \olk

gerieth ins Stocken; die Einwohner kamen durch das ScJiwert

u. s. w. um oder flohen auseinander; die Bevölkerung nahm ab.

Durch das Datum wird übr. die Zeit der Katastrophe überhaupt

abgesteckt. Ich Hess den Libanon ob ihm Leid tragen] Den Li-

banon d. i. den Cedernwald (Jes. 10, 34.), die anderen Fürsten:
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nicht den Berg-, wo er stand, g-leichsam seine Mutter, also in

der Wirklichkeit das Land Assur. PTöbs»] Also punctirt, wäre
das Wort, welches nothwendig- ein 1. Mod. , aus ;]^5> weiter
g-ebildet (vgl. Jes. 51, 20.), und würde sich nach dem Stat.

constr. b^ richten, s. Ew. S. 247. 584. Allein es ist doch wohl
nur der Plur. mit dem Femin. Sing-* construirt (32, 13. 17, 9.

35, 12. 10. 5 Mos. 21, 7. u. ö. Ew. §. 307 a), und rrö^^y zu lesen.
"^ ' T IT-..

Und es Iröslelen sich in der Unterwelt alle Bäume Edens] nnh3?1
zu schreiben, scheint nicht rathsam; lün:*«! haben die VerssT
sämmtlich gelesen. Diese „Bäume Edens" u. s. w. sind mit
Assur hinuntergefahren, und werden von den Völkerschaften
selbst unterschieden (V. 17.). In Uebereinstimmung mit Vi 14.

sind sie also für Fürsten, aber für D"'"ib (Hos. 8, 10.) und d"'Db/3

(Jes. 10, 8.) des Assyrers, namentlich Kriegsfürsten (vgl. Jes!

10,33.), zu halten, welche für die Sache des Assjrers gefallen

sind und sich über ihr Schicksal dadurch, dass ihr Mörder (Jes.

14, 20.) und der viel Gewaltig-ere (Jes. 14, 9. 10.) dasselbe
theilt, nun getröstet fühlen (vgl. übr. 14, 22. 23.). So ist die

Saclie ohne Zweifel zu denken, wenn überhaupt an Trösten
gedacht werden darf. An I^JIj^t (24, 23.) würde Niemand an-
stossen (s. zu 32, 2. Jer. 16, 7., aber für die Texteslesart 32,

31.). müi -innia] Die Verbindung- der Beg-riffe wie 1 Sam. 9,

2.; für -inni^ s. Jes. 37, 24., weg-en das Stat. constr. Etc.

§. 329b. Zu den vom Schivert Erschlagenen] auch zu den natür-
lichen Todes Gestorbenen; allein, weil sie zu ersterer Classe
gehören, wird nur auf die im Kriege Gefallenen reflectirt. Und
seine Ärtne , die in seinem Schallen sassen inmillen der Völker] Auf
i5>nT bezieht diese Punctation das Suff, in ibi23 (vgl. Jes* 49,2.).

Allein wenn er selbst, dann fährt natürlich auch sein Arm zum
Scheol hinab; tropisch dag-, gefasst, steht „sein Arm" nicht

nachzuweisen. Wäre er das Heer (30, 21.), so dürfte er von
den Schwerterschlagenen nicht unterschieden sein, 't^t "illTL"^,

anscheinend ein Relativsatz, muss li^iT zum Subj. haben, und
man könnte somit nach LXX, Syr. , Ew. das Collectiv '"^yii

lesen , welches jedoch keinen gefügen Sinn gewährt. Das Suff,

könnte sich nur auf Assur beziehen; aber die Weltmacht Assur
hat kein THT, und im Unterschiede von ihr den König (vgl.

Jes. 14, 20. 21.) kann das Wort nicht bedeuten. Auch führt,

was vom y^T ausgesagt wäre, nicht auf Glieder des Königs-
hauses (s. V iS.). Die Bevölkerung aber des assyr. Reiches ist mit

der Ceder Assur gleichfalls nicht gemeint; und weder sie selbst,

noch ihr Nachwuchs ist zum Scheol gefahren. So bleibt nur

ly'^T zu punctiren übrig. Allein „seine Arme" wären doch wohl
seine Armee, also wieder die Schwerterschlagenen; und gleich

unpassend würde von seinen Kriegern, wie auch von Bundes-

genossen
,
gesagt: sie sassen in seinem Schatten. Ferner schreibt

Ez. 30, 22. 24. 25. fünfmal den Plur. ni:>hT; und endlich fehlt

nach dem bestimmten Nomen vor einem erweiterten Relativsätze

16 *
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->CN äusserst selten (Ps. 68, 17. vgl. dag. z. B. Jes. 57, 16)
Venniithlidi sclirieb Ez. ^n^r; ^5>-^ nT, 17 auf Dil zurückbeziehend"
aucb sie mit ibm, die inmitten der Völkerschaften , welche selbst
auch im Schatten des Baumes sassen (V 6.) , in seinem Schatten
sitzend (nicht weideten, sondern) hüteten, eben die Völker wei-
dend (34, 2.). Die Cop. bleibt aus, wie V- 15.; ^t stände nur
hier bei Ez., aber :?TVn auch nur 36, 35. Wem gleichst du
dergeslall u. s. w.J bei so bewandten Umständen, wenn die Ceder
von einem solchen Schicksal g-etroffen worden. Wem i d. i. was
für Einem? und die Frage lässt sich also auflösen: wie sieht
es nun (hinter V 10— 17.) mit Demjenigen aus, welchem dn
ähnlich bist ^ Unier den Bäumen Edens] gehört zu i;3 und wird
hinzugefügt, weil seit V 3. jetzt die nm Pharao's eben dort
(vgl. V 8.) zu suchen sein wird. — C. 28,' 10. — So ergehl es

dem Ph.] eig. : Ph. ist jeuer also Beschriebene seinem Ergehen
nach. Nicht: es ist Ph. (Ew.), was N^n riint) lauten würde.
;>{"rr ist nicht Cop. zwischen Subj. und Präd. , sondern Präd.
st'lbst. Auch nicht: Pharao selbst u. s. w.; vgl. vielmehr 1 Mos.
36. 19. 43.

Cap. XXXII, 1— 16.

Todtenklage über den König Aegyptens.

Er, der Drache, wird aus dem Wasser ans Land gezogen,
sein Fleisch ausgesetzt zum Frasse, die Erde mit seinem Blute
getränkt V 1— 6. Sein Erlöschen verfinstert den Himmel, be-

trübt die \ Ölker und macht den Königen derselben bange V. 7— 10. \amlich der König von Babel wird über Aegyptenland
kommen, wird daraus wegtilgen 31enschen und Vieh. Da min-

dert Gott die Wasser Aegjptens; und das Land wird eine Einöde.

Sofern Pharao hier wieder unter dem Bilde des Krokodils

auftritt, schliesst der Abschnitt sich an 29, 1 — 16. an; durch

die Bedrohung mit dem Könige Babels reicht er dem Stücke

30, 20-—26. die Hand. Eigentlich soll aber von dem Bilde der

Ceder C. XXXI. ausgesprochene Anwendung auf Pharao gemaclit

werden. Indess ist Dieser ein Drache, der also nur mutatis

mutandis das Schicksal der Ceder erleidet (vgl. V- 4. 5. mit

31, 12. 13.).

Allem Dem zufolge ist das spätere Datum sowohl, wie auch

die Stelle des Abschnittes nach 29, 1— 16. 30, 20—26. und

unmittelbar hinter dem XXXL vollkommen in der Ordnung.

V 1. Aus vorstehendem Grunde, sowie auch wegen des Da-

tum V- 17., ist an dem 12. Jahre und auch am 12. Monat des

hebr. Textes festzuhalten. Die LXX (Vatic. ) schreiben beide

Male Iv TCO öty.aTCo , der Syr. mit dem x41ex. : im 11. Jahre.

Nach Hieron. hätten das 12. Jahr und den 10. Monat mancher
LXX -Handschriften die anderen griech. üebersetzer umgestellt.
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\ 2. Vg-I. 28, 12. Löwe der Völker, du bist des Todes] Zum
Vocativ s. >Jicli. 5, 7. 19, 3. 6. Gew. nach LXX, Vulg., Syr.:

du gliclusl einem Löwen. Allein diese Bedeutung- hätte das so
häufig- vorkommende iliy'li nur eben hier; und das alsdann syn-

onyme b\Z."7JD wird dreifach anders, aber nicht mit dem Nomi-
nati\ cojistruirt. Auch kann Ez. immerhin den Löwen mit dem
Drachen vergleichen, aber nicht wohl in Einem Athem den Pharao
einem Löwen und auch einem Drachen ähnlich finden. n:im
']"'m!i3!i] Wenn man et prorupisii in ßumhnbus luis h. e. cum
fxercifibus tuis übersetzt, so Avird das Hervorbrechen, anstatt

von den Wassern (Hiob 38, 8. 40, 23.), vom Drachen ausgesagt;
und es wäre, wenn man überhaupt einen derartigen 8inn bezielt,

wenigstens mit LXX {fy.eQcxTi^tg) ln.^inT auszusprechen. Allein

ein wirkliches Krokodil bricht weder hervor, noch stÖsst es „mit
seineu Strömen". Die Worte, welche doch ihres Theils die

\ ergleichung rechtfertigen sollen , ständen von dem eigentlichen

Krokodil gar nicht auszusagen: was dag. bei den beiden folgg.

Sätzen zutrifft. Man könnte denken: du Uessest hervorbrechen

deine St., nämlich aus deinen Nüstern (Hiob 41, 12.). Aber
doch nicht Ströme, sondern höchstens Wasserstrahlen; und das
t'ausat. solltej nicht mit a construirt sein. Es fällt ferner „deine
Ströme" neben „ ihren "Strömen ", als seien beide verschieden,

seltsam auf; und durch das parallele, äusserlich so ähnliche
'7''-^"^^

5 Werkzeug- der Handlung am Leibe des Krokodils, wird
^TnlHDa noch seltsamer. Lies mit Ew. (und mit deinen Nüstern
sprudellesl) nach Hiob a. a. 0. "rf^rinnsii. Eig. : durch deine Nü-
stern (vgl. 5 Jiü"') ; zum Plur. statt d<BS Duals vgl. niDDiü. Da
aus dem folg-. Gl. als Obj. D"«;a zu ergänzen Schwierigkeit hat,

das Krokodil auch in der That nicht, wie der Wallfisch, Wasser,
sondern Athem durch die Nüstern ausstrahlt: so fassen wir nani

als Kai von rT'i = ^^ [emisil radiatim, sparsit roralim ex ore

aquam) und als Activ ganz in dem Sinne des verwandten (ji:,L>,

welches Ham. p. 33. eben von den Nüstern gesagt wird. Also:

und braustest durch deine oder mit deinen N. — V- 3-— 6. Vgl.

29, 4. 5., wo er mit dem Angelhaken heraufgezogen wird.

^ni7Jn] Handscbrr. lesen 'rj'^niTan; aber ein Plur. von ^73'^

kommt, wie billig, nicht vor; und n^73n, bei welcher Form wir

bleiben, bedeutet schwerlich etwas Anderes, als das ßlut, wel-

ches vom Gebirg in die Thäler herabfläessen wird ( s. V. 6».).

'jVa'l, maluni jmnicum, wird, wie im Latein., wohl auch im Hebr.

von der Farbe den Manien haben und mit
J./»^ , J»/«,^

sangaine

infecit verwandt sein. Wie aber n^73^ (vgl- n^b;! ) lehrt, wäre

die eii,a!ntliclie U iirzfel ^/o,— ^^C> satKiuine inftclui, cäi, indem

auch die semit. Sj.rächen einen llebergang des d in / kennen

(vgl. ppi= ppn, ^CJ-\=^-\z~\,. J^.^ z= congregavit wie u\^,:>
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u. s. w. )• Und ich Iräniie den Erdhoden mH deinem Ausßass]
Fortsetzung von V- 5b, iiD2£, eig. Partie, von C]i^ = das Aus-

fliessende, ist weiteren Begriffes, als nwi, welches Letztere eben

an die anderen Flüssigkeiten des Körpers/z.B. Ölige Bestandtlieile,

erinnert. Also aber bietet auch das erläuternde mit deinem Blu(e

auf den Bergen eine zu enge Erklärung. Besser würden diese

Worte sich zu '7mai gesellen; und sie dürften, für Letzteres

Glosse, ursprünglich am Rande gestanden haben. Sie stören

den Parall.; und das Umschlagen des Accus, in 'i:n p giebt

der Appos. '7|ü'n den störenden Schein, als sei sie keine. —
Für "jnDiZ haben LXX und zwv nQO/ojQTj^iuTcov aov = '^HN^.— Schon aus der Vorstellung, welche man vom Gerichtstage

Gottes hatte, scheinen die Aeusserungen V 7. 8. begreiflich

(30, 3. Joel 4, 15.). Allein Das, was hier geschieht, bringt

nicht den Fall Pharao's mit sich oder kündigt ihn an; vielmehr

des Aegypters Erlöschen ist das Signal und die Veranlassung

("^^by V- 8.) zum Verdunkeln der Gestirne. Sehr gut schliesst

aus '^m^DS Dereser , der Meerdrache Aegypten werde hier unter

dem Sternbilde eines Drachen vorgestellt. Aegyptens symboli-

sche Bezeichnung Rahab, Hiob 26, 12. 13. neben dem flüchtigen

Drachen (vgl. Jes. 27, 1.) stehend, ist ja das sanskr. Rähu
selbst, welches Name eines Drachen am Himmel (vgl. Hirzel zu

Hiob 9, 13. ürgesch. d. Philist. S. 287.). Hiernach erklärt

Der. die Stelle also : wenn du , o Pharao ! als ein Gestirn erster

Grösse am politischen Himmel erlöschest, so werden die übrigen

Gestirne sich in Trauer hüllen. Von der bildlichen Rede V 7. 8.

geben somit in eigentlicher die VV 9. 10. die Deutung; und es

erhellt, dass die Verfinsterung der Gestirne hier sich dem Gan-

zen fester einfügt, als Jes. 13, 10. Wenn ich dich auslösche]

eig. : bei dem dich Auslöschen. Es ist in diesem Zusammen-

hange, und da er nicht natürlichen Todes erlischt, mit Recht

der Infin. Piel punctirt. Vermuthlich übr. soll das Wort auf

Z'Dil) anspielen. Ich bedecke den Himmel] nicht mit dem Sacke

(Jes. 50, 3.) ; sondern er verhüllt das Antlitz desselben mit einer

Decke (vgl. 2 Mos. 34, 33.), durch Gewölk (s. fc und Hiob 26,

9. ). — Sonne und Mond , Herrscher auch 1 Mos. 1 , 16. , sind

nicht speciell zu deuten; und die Sterne sind nicht die Menschen

überhaupt, indem sie nur Ein Volk (gegen V- 9.) unter der

Herrschaft des Mondes vorstellen könnten, sondern mehr oder

weniger Hervorragende unter ihnen (4 Mos. 24, 17.). — Vgl.

31, 15. — in V- 8b. zieht der Vf. aus der Verdunkelung der

Gestirne sofort den Nutzen, dass das Land — es ist Aegypten,

vgl. 2 Mos. 10, 21 ff. — nun auch mit Finsterniss geschlagen

wird. Mit Unrecht lassen LXX das Suff, von ^:inN weg. Und

ich betrübe das Herz u. s. w.] eig.: thue ihm Leid an, füge ihm

Kränkung zu. Wenn ich deinen Slurz ausbringe unler u. s. w.J

LXX lesen -^^iui. Aber die D^ia sind doch wohl die d^7Jr; und

die Gefangenen kommen zunächst ins Land der Sieger, die sich
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nicht betrüben. Wäre von einzelnen noch weiter Fortgeführten,

anderwärts hin Verkauften die Rede, so müsste mau, dass Diese

die Kunde erst dorthin hring-en würden, hier hinzudenken. Ew.:

^^13^ „nach der aram. Bedeutung- Meldung, Gcsciächle". Allein

'n^üj, aus dem Aram. auch im Hebr. vorkommend, bedeutet hier,
m *

wie dort, nur Hoffnung, Ericariung ; und j.i:xEü hoffen (vgl. .aaj)

auslumett) von j-llia) denken (vgl. .a^j sehen, einmhen) hat mit

j.:ii£0 verkünden = "itoa , .^j ursprünglich nichts gemein. Viel-

mehr: dvinen Slur:: ^ nämlich ihn im Munde der Leute ( s. zu

36, 3.) , die Kunde von ihm. -— Zu V- 10. vgl. 27, 35. und zu

26, 16. Das Schwert Avird ihnen vor dem Gesichte geschwun-
gen, indem es ein Mal um's andere auf ihren Bruder, den a«.

König, niederfällt. LXX: aq)* rj/ne^ag mwatcnc: aov , unrichtig.

— V 11 ff. Nachdem Ez. in V. 9. 10. bereits die Deutung von
V 7. 8. gegeben hat, übersetzt er nun noch weiter die bildliche

Rede der VV 2—6. in eigentliche. Dem nbnm V- 2. entspricht

\ 13. Dnbin. Den Stolz Aeggpiins] nicht: worauf Aegypten
stolz ist, sondern: was stolz ist in Aeg. , vgl. 'J'^'n?!n-1')N-\= was sich erhebt, in die Höhe schiesst. — ÄU' sein Vieh hin-

weg von den grossen Wassern] An den grasreichen Ufern des

Nils weideten und an den Nil zur Tränke getrieben wurden
grosse Viehheerden; vgl. 1 Mos. 47, 6. 41, 2 f. 2 Mos. 9, 3. Zu
b s. 29, 11. Dann lass'' ich ihre Wasser sich senken] ich drücke
sie nieder, lasse sie abnehmen. Da keine Menschen mehr da
sind, das Feld zu bestellen, so hat Wasserfülle des Nils, welche
bisher das Land überschwemmte und fruchtbar machte, keinen
Zweck mehr; s. auch zu 30, 12. Gew.: ich lasse sie sich klären,

zuwider dem Wortbegriife und Dem, was der Vf. sagen will.

Lass' ich laufen wie Oel] Sanft und langsam fliessend werden sie

den Weg, wie man ihnen ihn anweist, innehalten, statt, wie
bisher, mit gewaltiger Wassermasse daherzubrausen (vgl. den
Gegensatz Jes. 8, 6. 7.). Die Verminderung der Menge, der

Höhe des Wassers vermindert sein Gefäll , seine reissende

Schnelligkeit und — Gefährlichkeit. Das Mittel, solchen Zweck
zu erreichen, s. Jes. 11,15b. lrf73UJw5i ] Man sollte nach conse-
quentem Sprachgebrauche des Ez.'^ iriTattiü erwarten (6, 14. 33,
28. 29. 35, 3.) ; allein vielmehr ist ganz offenbar nach den Verss.

-7r>!ij1, der 1. Mod. mit Vav relat., zu lesen. TJI^iDnrn ist dem
Satze unter-, nicht dem "^nrin beigeordnet. — Abrundend beugt
der letzte V. zu V. 2. zurück. — Vgl. 19, 14. — Die Töchler
ih'r Völker] Jener V- 9. Die Todtenklage war vorzugsweise
Sache von Weibern , der sogenannten ni:Dip^ (.Jer. 9, 16.). An
einen Doppelsinn, wie wenn „Töchter" zugleich die Einwohner-
schaften , \ölkerbtämme anzeigen sollte, ist hier so Avenig, wie
2 Suni. 1, 24., zu denken.
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V. 17— 32.

Grabgesa 11 g über die Macht Aeg-ypteii.

Sie wird versenkt in die Tiefen der Erde. Nicht werthcr,

denn Andere, fährt der Aegypter zu den nackt daliegenden Er-

schlagenen hinunter, zu Assurs Volke und Elam und Mesecli,

die ihr Schreckniss getroffen hat auf der Oberwelt V- 18— 26.

Nicht wird er sich lagern unter den Tapfern , die in ihrer

Kriegsrüstung hinabgefahren sind; die einst Schrecken verbrei-

teten auf der Oberwelt: den Fürsten Edoms und des Nordens

V 27—30. Ein niederschlagender Anblick für den Aegypter, der

geschreckt zu den nackten Erschlagenen hinabfährt V 31. 32.

Zu der ni/l^ in der ersten Hälfte des Cap. fügt die zweite

hier ein ^h; : welche beiden Begriffe nicht wesentlich verscliie-

den sind. Die beiden Abschnitte sind also auch innerlich mit

einander verbunden ; und wahrscheinlich ist der zweite später,

denn jener erste, abgefasst, welcher an'C. XXXI. anlehnt, wäh-

rend V- 18. auf V 16., der erste hier auf dem letzten dort,

fusst. Weiter lässt die Verwandtschaft beider Stücke vermuthen,

das zweite werde nicht gerade bedeutend später geschrieben

sein ; und wirklich weist die Angabe V. 17. dasselbe dem glei-

chen Jahre zu.

V- 17. Das 12. Jahr wird hier auch von den LXX aner-

kannt, wodurch sie dem eben Gesagten zufolge ihr zehntes

V. 1. widerlegen. Der Monat ist im Hebr. nicht angegeben

(LXX: Tov ngwTOv /iiTjvog); es darf aber nicht d esshalb mit

Rosenm. derselbe, wie V. 1., angenommen werden. Die Angabe

des Monats fiel durch ein Versehen aus. Da aber der Abschnitt

bald nach V. 1— 16. verfasst wurde und ebenfEiUs noch in das

12. Jahr trifft, so kann allerdings nur jener 12. Monat des

1. V ausgefallen sein; und es trifft also unser Stück um 14

Tage später. — V- 18. Aufforderung, den Grabgesäng anzu-

heben. Und senk' ihn hinab, sie und die Töchter u. s. w.] !nmN

sollte wohl die Wiederaufnahme des Suff, rjn— sein. Allein

solcher Absprung ins Femin. ist um so weniger glaublich, da

ll7jn nur Hiob 31, 34. als Femin. sich verbindet. Auf D^^:iJ2 aber

nmJ? zu beziehen, liefe allem Styl und auch der Logik zuwi-

der- dennAeg. würde zuerst vom p73!i Aegyptens unterschieden,

und fiele nachher doch mit ihm zusammen. Hinabfahren ferner

würden ausser ihm auch noch „die Töchter herrlicher Völker",

unter welchen, soll die Aussage nicht zwecklos und mussig

sein, wir die nachbenannten V- 22. 24 ff. zu verstehen haben.

Allein diese alle, auch Edom V. 29. u. s. w., sind schon hinabge-

fahren ; und wenn sie coordinirt zu Aeg. hinzugenoramen wer-

den, so hört der Abschnitt auf, ein ^ns über Aeg. zusein, wei

alsdann die von V. 22— 30. aufgeführten Völker ihrer selbst

wegen genannt sind. Der Vf. schrieb tznü , was anstatt rtnN
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fälschlich rrnN aiisg-esprochen wurde. Ez. soll mit Beihülfe der

„Töchter u. s. w." den Aeg-ypter zum Scheol hinabbringen ideell

durch das Lied, welches er verfasst und anbebt (vgl. 43, 3.)

und die „Tochter" mitsingen. Das Verhaltniss ist das gleiche

wie V. 16., und diese Stelle für r;ni^ hier beweisend. Vor wem
bist du tverlh?] Eine Frage wie jene Nah. 3,8.; zu Ö:>D vgl.

^st3 mit Subjecten. Es scheint aber diese Frage nicht durch

den Propheten, sondern unmittelbar von Gott gestellt zu werden;
und so fällt auf sie der falsche Schein , als sei sie Anrede an
den Ez. LXX legen sie den „Widdern der Helden" V- 21. in

den Mund. Hiefür eignet sie sich mit ihrer Fortsetzung sehr

gut; auch fällt jener Schein nun hinweg; und jene „Widder"
sollen ja etwas reden. "Ji^l^ darf so wenig, wie wenn T^73M"^

stände (vgl. 38, 19. 40, 4. und 38, 13.), folgelos bleiben; nun
aber sehen die Worte V. 21b. wahrlich nicht darnach aus, als

wären sie Anrede an den Aegypter oder (Ew.: es reden von ihm
u. s. w.) Rede über ihn. Da der Text der LXX zwei Schwie-
rigkeiten zugleich hebt, so ziehen wir ihn in sofern vor. Sie
lassen jedoch der Frage selbst die Worte fv ßa&ei ßod-Qov
yivov vorausgehen , welche der hebr. Text nicht bestätigt. Da
ausserdem die Frage billig im Anfange stehen sollte (vgl. 31,

2.), und ein ms 'nin"» (s. V- 23.) leicht aus *n:3 ^im^ (V. 18.)

sich entwickeln konnte, so verwerfen wir jene Worte als unächt.
Vermuthlich übrigens war die Angabe, wer Solches rede, hinter

n^S^a ''J272 eingeflochten; und daher die Versetzung. Die LXX
übersetzen nun in Einem Zuge fort bis mn ^bbn "^inH V. 20a.

Hinab ! und lass' dich hinlegen zu den Nackten , inmitten Schwerl-

erschlagener
] lieber den Imperat. vom Passiv s. Ew. §. 226 a,

über hli> nackt zu 28, 10. Dass die Unbeschnittenen, welche
Ew. in Unreine verwandelt, dem Zusammenhange hier und in

allem Folg. fremd sind, liegt am Tage; und im Uebr. s. zu

28, 10. die Erkl. und den Gegensatz V- 27. — Nun aber haben
die LXX vor ihrem xul egovaiv aoi 61 yiyavitg unmittelbar hinter

V- 18. die Worte: h jnaao) /naxaiQag TQav/nuTKJüV ntaovvTui juez^

avTov , xai xoi^irj&rjniTui näua tj lox^g uviov , in welchen der

20. V- des hebr. Textes leicht zu erkennen ist. nniN erscheint

als t:7nN zu ibS"* gerückt, wodurch die Cop. vor bD entbehrlich

wurde; t^jUJTO seinerseits ist durch aiDUJm (s. V 32.) ersetzt.

~;n3 nnn bleibt im Griech. aus; Allein die Stellung (xu/aiQag

TQuvjiiaTKüv lässt vermuthen, dass durch Schreibfehler l-in ^ID'D,

ibi:"' 3nn "^bbri im Texte stand. LXX Hessen das zweite iin
weg und übersetzten D'^bbn ; im Hebr. dag. wurde das erste

gleichfalls behalten, und ihm', um es in den Zusammenhang auf-

zunehmen, rrDD^ beigegeben. Solches Wegrücken selbst aber

von der ursprünglichen vStelle ist nur dann ganz begreiflich,

wenn die Worte auf beschränktem Räume am Rande standen;



^50 Ezecliiel.

und (luss der hebr. Text g-lossirt ist, wissen wir jetzt iiU57Q
ist von vorn die wenig-er wahrscbeinlicLe Lesart. ^^mN würdi»man auf nin zu beziehen haben; die Fortsetzuno- zeie^t diss
es auf 0^^2272 des 18. ?. zurückg-eht. Allein auch V. 18 'habenwirrmiN bereits verworfen; mittlerweile erg-ing- die Rede \ 21«V 19. an und über ein Masc. ; und endlich wer ist Subi zu

•;°V- ?'^ T^y- .^^'^ ^^' '"^^ y-' (^^- ^1 ff-) "'itden i-^n ^bbnidentisch. Somit ziehen wir den Text der LX\ vor welclicTvon diesen^ Einwürfen nicht g-etroffen Avird, und überhaupt ver-
ständlich ist. Ihm ziifolg-e können nur die „\Ölker" V 18
imt den „Töchtern der Volker« auf Eins hinauskommend, zu
T.D"« Subj. sein; die Aussage beruht also auf falscher Auffas-
sung- von V 18b., wie sie daselbst im hebr. Texte und in L\X
g-leichmässig herrscht; somit können die Worte nicht von Ez
herrühren. Dazu kommt die Unsicherheit ihres Platzes VaLXX sie vor V 19. bring-en; mit Unrecht, wie es scbeiüt, da
die Frag:e V. 19. an der Spitze stehen sollte. — Nun lässt sich
auch über Das, was V. 21. der hebr. Text mehr hat, als die
LXX, leichter urtheilen. r-iT^-nM einmal ist auch um des
SuflF. Masc. willen von anderer Hand, als lT«Di?2!TbD, welchesLXX vorfanden, und ist eine Erklärung dafür, Glosse der
Glosse. Das Suff, richtet sich nach ib und den Mascc. im 18. V.,
mit diesen sich ganz richtig auf p7:n beziehend. Was ferner
bys":: '7in7: anlangt, so fragt sich, ob die d^-iU:» ^bi< als schon
hinabgefahren zu denken sind. Vergleicht man 32, 12. 31, 11.,
so sollte man sie eher für Diejenigen halten, welche den püM
hinabbefördern; welche durch die That das „Hinab" u. s. w. zu
ihm sprechen. Wirklich müsste er wohl, sollen sie im Scheol
zu ihm reden , bereits hinabgefahren sein (.Jes. 10, 14.) ; aus dem
Scheol zur Oberwelt hinauf können sie ihm nicht füglich zu-
rufen. Auch würden zu den Schwerterschlagenen , unter welchen
sich zu betten sie ihn einlüden, sie selbst gehören (V. 29. 30.),
also objectiv in der 3. Pers. von sich reden; was nicht eben
wahrscheinlich. Hiemit ist aber auch über die 2. Versh., einen
zu i"^t3:j ^bN gehörenden Relativsatz, entschieden, welcher nur
von V- 19b. 20a. den Wiederhall bildet. S. im Weiteren zu
^ 22. — V. 22. 23. Dächte sich wirklich Ez. seine „Widder
der Starken" im Scheol, so würde er durch die Aufzählung:
Assur, Elam, Mesech u. s. w. zu verstehen geben, es seien diess

namentliche Reispiele derselben. Allein gerade die genannten

werden von den D^n^^ "^ 27. unterschieden, und können um
so weniger gar ü"i"^iü "^bi* genannt werden. Es folgen jetzt

Beispiele von „Nackten , Schwerterschlagenen" ; es wird gesagt,

welche Gesellschaft der Aegypter dort unten antreffen werde.

— Das auf den jedesmaligen Eigennamen zurückgehende Siifl".

wird so eonsequent mit rt geschrieben, dass die Richtigkeit der

Punctation ~^?-, das weibliche Geschlecht z. ß. von -j"ni;i<, niclii

zu bezweifeln ist. Dann aber liegt in iTJI^p vmn^nc ciw
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Felller; oder die Worte sind unaclit. Gesagt werden soll: die

Gräber des bnp = der Krieg-er, welche im Kampfe für Assur
g-efallen , lieg-en ring-s um das Grab Assurs selbst, welches durch

seine Königsfamilie (vgl. V- 29.) reprasentirt ist, herum; gleich-

wie im Kampfe selbst um einen Heerfübrer herum seine tapfer-

sten Leute ihn vertheidigend getödtet werden. Dieser Gedanke
folgt nun aber V 23., und zwar umgekehrt gewendet, nicht:

rings um ihn die Gräber des bnp , sondern: rings um sein Grab
der bl~tp' Auch sollte billig, in welcher Richtung die beider-

seitigen Gräber zu einander liegen , erst dann besprochen wer-
den, nachdem der gemeinschaftliche Ort derselben angegeben
ist: was V 23a. geschieht. Endlich fehlen die Worte in LXX.
Was sodann die Fortsetzung anlangt, so lassen das die gefallen

durch das Schwerl LXX wieder weg; aber auch ihr 71mag rgai -

(.lUTiai wird dadurch verdächtig, als zu kurz abklappend und
der ergänzenden Begleitung beraubt. Auch sollte V. 23a.

, wo-
selbst das Suft'. in fTTi^^p , wie schon der Plur. andeutet, Assur
und „seine Schaar" zugleich umfasst, von V 22a. nicht durch

Zwischensatz getrennt werden. Schliesslich fallen jene Anfangs-
worte des 22. V., wenn wir alles Weitere streichen, noch au

den 23., welcher nun, nicht mit einem "^iTN anfangend, reich

ausgestattet ohne Ueberladung sich auf das Schönste abrundet.

Deren Gräber gemacht wurden in der tiefsten Grufl] Diese „tiefste

Gruft" ist Jes. 14, 15. mit ^TNU) synonym; hier steht V- 25.

dafür m^nnn V"^^? wohin und also an Einen Ort das deutende

Ü'O die Genannten alle einweist. Somit ist nicht vom Grabe
die Rede; denn die Grabstätten liegen weit auseinander, und
Pharao würde von der seinigen aus keine andere gewahren
(V. 31.); ii3""'nD"T^ steht eben im Gegensatze zu ^i'n == Grab.

Gleichwohl haben sie ihre Gräber in der „tiefsten Gruft"; und

es werden also die BegriiFe „Grab" und „Platz in der Unter-

welt" nicht auseinander gehalten. Nämlich ob sie begraben wer-

den oder nicht, bleibt dem Zufalle überlassen. Im Verneinungs-

falle werden sie „durch den Tod" begraben Hiob 27, 15., s. zu

Jer. 22, 19. Sie, die Schrecken verbreiteten u. s. w. ] Das lautet

gegensätzlich zum Vorhergehenden und wird durch Dieses nicht

angebahnt. Sie kehren gleichlautend (LXX haben auch hier

Tov qoßov avx(üv) V. 24. zurück, wo sie zum Folgenden noch
weniger passen, als zu Dem, was vorausgeht. Von Schrecken,

den der Assyrer, Pharao's Vorbild, früherhin verbreitet, zu
reden, läuft überhaupt wider den Zweck des Vfs. ; es integrirt

dieser Zug vielmehr der Schilderung Jener V 27 ff. , welche als

Gegensatz Assurs u. s. w. gezeichnet sind. Sprich aus n3ri2 ; sie

wurden zu einem Schrecken gemacht durch ihr Schicksal, ihr

Ende mit Schrecken vgl. 26, 21. 31, 16. — V- 24. 25. Elam,

schon Jes. 22, 6. nicht mehr unabhängig, wird Jer. 49, 34.

(offenbar mit einem Angriffe des Nebuk.) bedroht, und hat wirk-

lich mit den Babyloniern (Strab. XVI, 1. §. 18.) Krieg geführt.
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urig^lücklicheii, wie unsere Stelle vermiitlien lässt. ö-^bsin] Dir

Wiederholung- 5 oder wabrscLeinliclier das V^ersende — denn mit

'niüt^ sollte neu angehoben werden — schafft einen Nachdruck,

welchen der Art. darstellt, vgl. Ew. §. 274a. Örr^nn IDDD '^u:iN*]

Den durch die Punctation ausgesprochenen Sinn fanden wir zu

V 23. unstatthaft; das Suff, erlaubt aber nicht, ^Dn5 zu lesen,

denn Ini bedeutet nur gegeben , nicht hegahl , mit elicas heschenkl

werden. Man könnte das Suff, streichen und lesen Avie im 23. >

Allein ob der Vf. wohl die anzunehmende Katastrophe Elams
und auch Mesechs V 26. mit derjenigen Assnrs auf gleiche

Linie stellen darf? Ist Elam wirklich durch sein Schicksal ein

Schrecken geworden? Da auch Elam für Aegypten einen >'or-

g-ang bildet, so räth die Parallele V- 32«., das wSufF. , welches

nun einmal im Texte steht, festzuhalten. Es wird durch V 26.

und durch den 25., in welchem der 24. sich abschattet, noch

weiter bestätigt. Dann aber haben wir entweder ^nnJ (V 32,)

oder]n3 zu schreiben, welches Letztere durch V. 25. hinreichend bc-

zeug-t ist; denn dem ^3n3 ein anderes, unbestimmtes Subj. zuzii-

theilen, dürfte am wenigsten angehen. Uebersetze : deren Schrech

niss gesetzt ward nämlich von Gott, verhängt wurde, n^nh ist

was mSibia, SlVi^a Jes. 65, 23.: objectiver Schreck zum Tode.

Zur Constr. vgl. ^ns i^hb Jes. 33, 16., zu ^DD Ps. 78, 66. —
Vom 25. V. haben LXX nur die drei letzten Worte, welche sie

zum 26. ziehen; dieselben mit unwesentlicher Variation bilden auch

den xlnfang des 25. V Schon als doppelt und um der Variation

willen, auch als einmal bestätigt von LXX, das andere Mal

nicht, besonders aber weil hier und dort in verschiedener Ver-

bindung stehend, hat sie beide Male schwerlich der Nämliche

g-eschrieben ; wenigstens an einer der beiden Stellen sind sie

unächt. Nun stehen sie im Anfange des V. mit dem Folg. in

enger Verbindung; wogegen diejenige, welche mit dem 26. ^-

LXX herstellen, da der V mit DiZJ beginnen muss (s. V 22.

24. 29. 30.), nicht existirt. Der Satz am Ende des V würde

also zum A orhergehenden zu ziehen sein. Aber ohne Anschluss

durch Cop. oder innerlich durch den Gedanken, welcher ein ver-

späteter, und das Finit. im Sing, führend, erscheint er vom

Vorhergehenden abgelöst; und mit n^i -»T^r-DN seinerseits

will, w"ie der 24., offenbar auch der 25. V- schliessen. Die Worte

sind also hier unächt und wieder an den Rand zu versetzen.

Im üebrigen nun ist der V eine blosse Wiederholung aus dem

24. mit einer Lesart, welche, auch wenn man J^n"]äT^ vm^''^D

punctirt, von einer anderen Ansicht, als der Ausdruck X 24.,

ausgeht, und sich auf die Seite des bereits verworfenen vmD^^D

Vn^ip V. 22. stellt ( s. zu V 26.). Ausserdem sollte hinter

D'»b-ii' anstatt iinn-^bbn (vgl. V. 211).) beim Steigen der Rede

ein erweitertes Wort erwartet werden (s. zu V 26l>.)
;
und end-

lich fehlt das Ganze in LXX. Also halten wir die Worte tin-

unächt und für später, denn die drei letzten, zugesetzt. Dki'b«'
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faiul ein Loser bereits im Coiitexte vor, vermisstc, da Plurale

vorheriJ-clien , ein Subj. von ]n3 , und erglänzte den Satz, ihn

wiederbolend , durch nb ^D'^'O am Rande; worauf er vollends

zum ümfang-e eines V. zu erstrecken war. — V 26. Mesech

mit Tubal repräsentirt liier die Scythen (vgl. 38, 2.), deren

Mehrzahl vor nicht so langer Zeit elendiglich erschlagen worden

war (Herod. 1 , 106.). — Die Cop. bleibt vor b:3n hier weg,
indem der Vf. "^^73 sofort durch bin ersetzt, so dass das SulF.

in JiDTTan sich auf Einen Sing, beziehen kann. !i\~nn:3p vm3"':2ö]

Aber binn ist ein Femin. und |iDn Masc. (vgl. zu V- 25. 22.).

LXX richtig- neQixvahp tov ^ivijfxaiog avTOv, wie V- 23». 24:a.

Wenn sie sofort hinzufügen: nuvTeg TQut^/iiaTiai uvrov , so wird

dieser Zusatz vom hehr. Texte nicht bestätigt, harmonirt nicht

mit den Parallelen V. 22. 25.; und wohl nicht von Erschlagenen

will Ez. nachher berichten, sie seien — Schwerterschlagene,

3in 'bbn^J Der bekannte Sprachgebrauch würde wenigstens

die Puuctation ^bbhTa erheischen; bbn72 bedeutet enlheüigt (36,

23.). "^bbn zu vermuthen, so dass 73 agglutinirt sei, liegt nahe;

aber nun schreiben LXX hier TQavf,iuTiai änb (^iu)(ui^ag. Eine

Constr. Dnn^ — scheint unzulässia-; :3-in D""bbn, woher LXX
ihr -73 = «710 hätten, ist es gewiss; und doch wäre hier in

steigender Rede eine vollere Wortform an der Stelle von D'^bs^n

(V 24.) wünschenswerth. Lies üinn D"'bbh73. Das Partie, lässt

sich auch als Verbum construiren ; dieses aber wagt bisweilen

solche Ansichnahme im Accus, (s. zu Mich. 7, 2.), z. B. gerade

des Wortes n'^n Jes. 1, 20. — Im Folg. werden wir tdhd,

welches auch im Eingange des 25. V- erst aus ]n3 am Ende
erwachsen ist, gemäss dem zu V 24. Gesagten wieder durch

Tn: ersetzen. Wenn aber LXX auch hier ol daSfoxoTeg rov

yioßov avT(Jüv übersetzen, so haben sie schwerlich '^D als Relativ-

pron. gedeutet (s. zu 24, 19.), sondern niDN gesehen (V- 23.24.),

wovon ""n hier, wie V- 25., die wohl nicht im Sinne Ez.'s ge-

legene Deutung eines Abschreibers ist. — V- 27—30. Dass der

Vf. hier den Gegensatz ausführen werde , lässt schon die Negat.

im Anfange ahnen ; LXX werfen sie desshalb , den Gegensatz

verkennend, weg. Die Obigen (V. 22. 24. 26.) sind nirgends

als D^naa bezeichnet; während hier V 27.29.30. geflissentlich

die n"^l3a der Betreifenden erwähnt wird. Auch ist der unter-

schied sciion durch andere Formulirung der Subjj. — kein bJljP^

kein ]V3r; ! — fixirt, sowie durch das zweimalige n/3tü V. 29.

30. gegenüber von D^ oben. Was ferner von den D"^n35 über-

haupt V 27. ausgesagt wird, ist mit dem Präd. D'^blS' V 19.

24.26. unverträglich; und sogar nicht einmal, dass sie wenig-

stens als D'bbn zur Grube gefahren, wird V. 27. unzweideutig

(s. über bs: die WBB.) vorausgesetzt. — V 27. Der cnaa
gedenkend erinnert sich der Vf. von selbst jener „ Starken der

alten Zeit" 1 Mos. 6, 4. LXX richtig: rctiv ntnTcoy.onov an
aiwvog = Dbiy73 (1 Mos. a. a. 0.) , welches in unserem Texte
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zu ob'^S?:^ ,
g-elesen Ö'^bn^.'Q.j verdorben ist. In ihrer kriegerischen

Rüslung] VVenii sie auch im Kampfe g-efallen , so blieb doch ihr

Heer Sieg-er und bestattete seine Todten mit allen Krieg-sehren

;

wogeg-en die feindlichen Leichen nackt ausg-ezog-en wurden

(1 Sam. 31, 8.). Zu iDn"»! ebenfalls ani:^:* als Subj. zu denken,

hat, da die Anderen, welche es jedesmal thaten, doch auch zu

den D"'ni5 g-ehören, nichts Bedenkliches. Und ihre Häute blie-

ben auf ihrem Gehein] Die Worte müssen etwas aussagen, was
bei den bisher Genannten nicht zutrifft; um so weniger ist

omsts? richtig-. Wem beifällt, dass 37, 6. 8. die Gebeine Er-

schlagener mit Haut ("ii5!') überzog-en werden, der g-eräth sofort

auf die Vermuthung- Dni-ii:^. Aber der Plur. < Man sage nicht:

es hatte Jeder seine eig-ene Haut; also sind es viele Häute
Vieler. Ez. meint nicht etwa, bei jenen Anderen V- 22 ff. sei

im Geg-entheile die Haut der Knochen (unter dem Fleische) hin-

weg^ebleicht. Jene blieben nicht nothwendig- unbegraben; und
es ist nicht von späterem Zustand im Tode, sondern vom Zeit-

puncte des Sterbens und Begräbnisses die Rede. Gab man ibnen

ihre Waffen mit ins Grab , so Hess man ihnen g-ewiss auch ihre

Gewänder am Leibe: was aber noch nicht g^esagt worden. Der
Ausdruck ist wohl in Bezug- auf jene D''bl5^ so getroffen. Jene

behielten nur "^ii?, Diese nini5>: ausser der Haut im eig. Sinne

noch die weiteren Hülsen oder Hüllen, ihre Gewänder und ihr

pUJS. Denn ein Schrecken war ihr Heldenlhum] LXX: ort e'^icpo-

ß}]ouv navrag = DbiS ^Dinn "^5. — Es ist sehr wahrscheinlich

das \¥ort dmiia zu lesen, wie V 29. 30.; über Verderben des

n in « s. zu 21, 15. — V- 28. Ang-eredet ist der p7:n Aegy-
ptens, nicht im Gegensatze zu Assur, Elamu. s. w. , welche als

Subj. von )3D©'» V. 27. zu denken sind, sondern zu den D'^n^a.

„Du kommst zu lieg-en inmitten der D'^bi:>", natürlich selbst

auch ein h'^y, — *^5'i)n mit der folg-. Cop. fehlt in LXX und

g-iebt keinen' treffenden Sinn. In der That bedarf der V- nur

Eines Finit. ; und das Wort könnte aus dem Folg-, verschrieben

sein. Vermuthlich aber schrieb Ez. aDTUn, als Hophal zu pun-

ctiren, vgl. V 32. 19. — V- 29. Man könnte denken, auf den

Grund des 28. V. nehme der Vf. die Reihe der nackt Hinabge-

fahrenen wieder auf. Indess sollten billig auch Exempel der

D"'Ti:3:i ang-eführt sein; und wofern Ez. diess V. 29. 30. nicht

wollte, so hätte er zumal durch Betonung der miari hinter

0111:3:^ und n"n5a des 27. V. den Leser zum Missverständniss

förmlich angeleitet (s. übr. zu V. 27.). — Anstatt DnN lesen

LXX {01 a^xovTtg 'AaaovQ, vgl. Jer. 35, 11.) D-^N, wahrschein-

lich nur eine Conjectur. Eine Anzahl Könige Edoins sind 1 Mos.

36, 31 ff. neben einander aufgeführt; die „Fürsten" bier mögen

den D^ölbN daselbst V 40 f. 15 f. entsprechen. Die LXX dürf-

ten wohl an der Geringfügigkeit dieses Volkes Anstoss genom-

men haben. Allein zur Zeit des Ez. scheinen die Edomiter noch

unabhängig gewesen zu sein; und was die Urzeit betrifft, so
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wird 4 Mos. 20, 14 f. ein kriegerischer, 1 Mos. 36, 35. ein sieg-

reicher König- Edoms erwähnt. Die durch ihr Heldenlhum gesellt

wurden zu den Sckwerlerschlagenen] Der Vf. kann sich nicht ver-

hehlen, dass auch Helden (V. 27.) im Kampfe gefallen sind.

Die Edomiter unterwarfen sich dem David nicht freiwillig, son-

dern setzten sich zur Wehre (2 Sani. 8, 13. Ps. 60, 2.); die

Erschlagenen, wohl nicht nur diejenigen des siegreichen Heeres,

wurden hegrahen (1 Kön. 11, 15. und s. zu 39, 13.). LXX:
Ol dovTtg Ti)v ioyvv avTov eig jQuvf.iu (.layaiQagl Die üib"n3>

in h hier aranz unafehöris, werden von LXX durch Ü'^bbn er-

setzt. Wer den Gegensatz der Helden V. 27. und der D^^'^y

verkannte, mochte leicht, um so mehr, da Sin-'^bbn vorhergeht,

hier Ö"'b~i5' schreihen. Wahrscheinlich aher sind die Worte
i^D^U"^ Q''b'lS> PN JT3n, einen Satz für sich bildend und mit dem
Vorioen nicht verbunden, zusammen eine Glosse. — V. 30. Die

Gebieter des Nor-dens zumal^ '^lOD = unter ?Jö3 geweiht oder er-

nannt, vgl. DTi2 mit dem Accus, der Person. n\ZJM ''3ii2 bs]
LXX: navT^g aiQUTrjyol 'Agöovq = nilJN 'D^Ö"b3! Sidon und
Tyrus haben mit Apries gekämpft (Herod. 2, 161.); Tyrus hat

dem Salmanassar widerstanden und vielleicht schon ein erstes

Mal im J. 604. sich gegen Nebuk. behauptet. Aber eine krie-

gerische Nation waren die Phönicier doch nicht; und die Ver-

bindung mit den Gebietern des Nordens nimmt sich seltsam aus.

Es könnte leicht ^3322 ursprünglich gestanden haben ; das vor-

hergehende 'db'D lassen I^XX weg. Im Folg. haben LXX gut

tD'^bbn ohne vorgängiges "DN, an der Stelle von D'^b'^i' V. 24b.;

und nachher bleibt bei ihnen auch D"^u;Ti weg. Das Wort geht

ebenfalls von Verkennung des Gegensatzes zwischen V- 19— 26.

und V. 27—30. aus; 'j/3 vor Ümi:i5 gab dasselbe an die Hand.

Drni^a'O DnTinn] Man könnte denken; hei ihrer DTin (vgl.

V 24. 32.) = tDn"'N DV3 , um ihrer Tapferkeit willen. Allein

durch ihre Tapferkeit werden sie wohl D^bbll, fahren aber nicht

durch sie als solche hinab. Die Worte V- 27. am Schluss er-

lauben keine' andere Auffassung, als : hei ihrem Schrecken von ihrer

Stärke her = ungeachtet des Schreckens , welcher von ihrer

Stärke ausging, welchen ihre Stärke einflösste. ^'ExnayXoi ntQ

eovieg gingen sie in den Hades. Und legten sich nackt hin zu

Schwerterschlagenen] Sind Letztere auf dem Standpuncte von
V. 19—26., welchen man auch für hier beansprucht, nicht eben-

falls nackt? Die beiden Wörter erscheinen V. 19. 20. 21. 25.

grammatisch coordinirt. Es ist mit dem gleichen Rechte, wie
V. 29. , Q'^bns auch hier zu verwerfen. Nun entzieht sich aber

auch dem: und trugen ihre Schmach (welche?) die Stütze. Für
diesen Gedanken aus V 24. ist von V. 27. an der Ort nicht

mehr; die beiden Glosseme sind aber auch in sofern solidarisch,

als sie gemeinschaftlich Ein Versgl. zum Umfange zweier er-

weitern. — V 31. 32. Sie wird Pharao sehen und sich's leid sein

lassen um aW sein Heer] dniN kann füglich nur auf die Helden
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V. 27— 30. bezog-en werden. Gew.: er wird sich trösten über

u. s. w. Allein Ez. will nicht den Pluiruo mit solcher Aussicht

trösten, sondern ihn hedrohen; eine Erkl., welche Schlimmes

anssiigt, ist vorzuziehen. Ferner würde der Satz der Grundes

\. 32. nicht gleich g-ut passen; und endlich bedeutet br ÜHd
überhaupt nicht sich trösten über— . Auch 2 Sam. 13, 38. nicht;

und Jer. 31, 15. hängt rr'^n b5> nicht von iDn^nb, sondern, wie
die in LXX fehlende Glosse an die Hand g-iebt, von n3:n!3 ab.

Also nicht, dass auch Andere, sog-ar solche Helden, sein Geschick
theilen, tröstet den Ph.; sondern dass sie Gewand und Rüstung-

noch anhaben, betrübt ihn im Hinblick auf die mit ihm nackt
Hinabgefahrenen. Die Schwerterschlagenen Pharaos und all' sein

Heer] fehlt in LXX und ist eine offenbare Handglosse. -"'Jrin

'd Inn lautet mindestens zweideutig, und würde ausser dieser

Verbindung von Solchen, welche Ph. erschlagen habe, zu ver-

stehen sein. Auch scheint es, "ji^jn wäre eher V 18. schon
zu erklären g-ewesen ; aber die Kürze des V lud zur Erweite-
rung- ein. Denn ich lasse ergehen sein Schreckniss] S. zu V"- 24.

Durch diesen und V 26. wird das K'tib gegen Ti"«nn ( Vulg.

und K'ri ) bestätigt. — Man beachte in b die Rückkehr zum
Ausdrucke V. 19. 20a. nebst der Variation durch Umstellung- des

nN und '^ina. LXX: x«f nuv ro nXrj&og avTOv (.lex^ uvrov.
Nicht unwahrscheinlich , weil der Schluss VolltÖnigkeit liebt und
durch Wortreichthum dieselbe erzielt.

Cap. XXXIII— XXXIX.
Weissag-ung-en von der Wiederaufrichtung-

der Theokratie.

Den früheren Orakeln Ezechiels gemäss ist mittlerweile die

Theokratie zusammeng-estürzt. — Allein dabei kann der Pro-

phet sich nicht beruhig-en ; denn die Herrschaft Gottes auf Erden
ist nicht nur für das fromme Gefühl ein Bedürfniss, sondern

auch ein Postulat des theolog-ischen Denkens. Von den aus-

wärtigen Völkern wendet sich die Prophetie nun wieder weg-,

um das neue Gottesreich, welches aus dem Schutte des früheren

sich erheben soll, ins Aug-e zu fassen, und vorzuzeichnen, wel-

chen Verlauf auf welchen Weg-en seine Verwirklichung- neh-

men werde.

Cap. XXXIII, 1— 20.

Vom Berufe des Sehers, zu verwarnen.

Von C. XXIV. her wird die Reihe der einheimischen Orakel
Mit diesem Abschnitte wieder aufg-enommen , welcher kein Datum
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trägt. Sein Inhalt schlösse ihn zunächst an das XVIII. Cap. an.

Die 2. Hälfte aber unseres Cap. setzt sich durch die beiden

ersten VV mit dem Ende des XXIV. Cap. inVerbindung-; und ihr

äusserlicher Zusammenhangs mit der ersten ist keinesweg-s bloss

zufällio-. Die VV. 25. 26. g^ehen ebenmässig^, wie z. ß. V. 15.,

auf C. XVIll. zurück; und dag-, lässt aucl« in V 10'^ ein An-

klang an 24, 2-3. (vgl. V. 33. mit 24, 24.) sich nicht verkennen.

Nun dürfen wir urtheilen : das Stück V. 1— 20. stehe am rechten

Orte; es sei zwischen die beiden Hälften des Cap. kein anderes

Orakel einzuschieben. Die Weissag-ung nun aber V. 23 ff. er-

ging ohne Zweifel, nachdem der Flüchtling- ang-ekommen war;

allein schon am Abend vorher war Ez. in den Zustand prophe-

tischer Entzückung- gerathen. Blieb dieselbe wohl unfruchtbar?

Offenbarte sie nichts? Vielmehr sie hat allemal Offenbarung zu

ihrem Inhalte; und den Mund öffnete Gott dem Propheten g-leich-

falls vor der Ankunft des Flüchtlings (V. 22a.). Somit liegt

bei der engen Verbindung beider Hälften auf flacher Hand, dass

das Stück V 1— 20. eben das Orakel sein soll, welches am
Abend vorher Ez. empfangen hat. Die geschichtliche Notiz

V 21. 22. steht mitten inne, und kann eben so gut zum Vorher-

gehenden, wie zum Folg. gezogen werden.

„Wer sich nicht warnen lässt, nicht gewarnt wird, stirbt

durch seine eigene Schuld; aber Der zu warnen verabsäumte,

hat sich verschuldet." Dieser V- 2— 6. bildlich ausgedrückte

Gedanke ist V- 7—9. auf den Fall Ezechiels bezogen. Es wird

aber aus demselben, da die Nachricht V. 21. noch aussteht, nicht

gefolgert: also habe Jerus. sein Schicksal verdient; sondern es

wird davon Nutzanwendung gemacht für die Zukunft. Seinen

Landsleuten, welchen sich sittlich wieder zu erheben der Muth
fehlt, ruft Ez. zu: „Bekehrt euch! Dem Frevler, weFcher sich

bekehrt, werden seine früheren Sünden verziehen, wird durch

sie der Heilsweg nicht verlegt". Die Kehrseite V. 13. 18. ist

— Kehrseite, auf die es eben nicht ankommt. Die erste Be-

dingung für das Wiederaufleben der Theokratie spricht der Ab-
schnitt in der Forderung aus, dass man von dem Thun, welches

ihren Sturz veranlasst hat, ablasse, dem prophetischen Aufrufe

Folge leistend; wozu denn freilich gehört, dass dieser Aufruf
auch wirklich ergangen sei.

V. 2— 6. Das Bild vom Wächter, welcher das Herannahen
des Feindes verkündigen soll, und seine Pflicht entweder thut

oder vernachlässigt. Wenn ich wider ein Land das Schwert da-

herbringe] so dass es, d. i. der Feind, unterwegs ist, und man
eines Angriffes gewärtig sein kann. üiT'iSp^ ] aws ihrer Ge-

sammtheit, irgend Einen unter ihnen. Sing, von H^J^', vgl. den

Plur. 1 Kön. 12, 31. Und er slösst in die Drommele] vgl. Am.

3, 6. Jer. 4, .5. — V. 4. Vgl. 2 Sam. 17, 9. Und rajft ihn hin-

weg] vgl. Jes. 57, 13. Spr. 24, 11. Jer. 15, 15. Liess er aber

sich loarnen, so hat er seine Seele gerellel] Sich warnen, da die

Hitziff , Ezechiel. 1'
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Drommete ertönte; sich gerettet, jetzt beim Eintreffeii des

Schwertes. nrtT2 ist liier Partie. {En\ §. 331b), in a dag-,

sowie im 4. und 6. V der 1. Mod. (Eiv. §. 332 c), mit -v- wegen

des Accentes. — iü33 See^e = Mensch , als Masc. verbunden, s,

Eic. §. 308a. — V 7— 9. Das Verhältniss des Propheten, der

Fall Ezechiels , ist im Allgemeinen ganz ähnlich. Die vStelle

ist eine fast wörtliche Wiederholung- aus 3, 17— 19.; und dieses

ihres Charakters halber dürfte auch das in LXX ausbleibende

letzte Gl. von V 7''., ohne welches der V auch zu kurz ge-

rathen würde, für acht zu halten sein. — V- 10. 11. Im vor-

lieg-enden Falle geben sie der Warnungsstimme kein Gi^hör.

weil sie bereits Strafe erleidend meinen, es sei zu spät. Allein

der Frevler kann immer noch durch Bekehruiia- sich retten:

welcher Gedanke V 12— 20. entwickelt und namentlich auch

durch den Gegensatz des zur Sünde abfallenden Gerechten ins

Licht gesetzt wird. Die Meinung V- 11. geht dahin: sich ret-

ten, auch nachdem er die Strafe schon ang-etreten hat, von

ihrem weiteren Vollzuge und dem schliesslichen Verderben. —
Zu V- 10. vgl. 24, 23. 3 Mos. 26, 39., zu V- 11. aber 18, 23.

32. 31b. LXX, als hätten sie :inr^ ^W gesehen, schreiben

dnoargorffj änooTQtxpaTi , und drücken 033'n^73 ohne das Adj.

aus. Von V- 12. lassen sie die drei ersten Worte, aber auch,

indem ihnen das Nomen, auf welches n3 sich bezieht, zu weit

entfernt ist, die drei letzten weg; und ebenso auch mit Unrecht

im 13. V. JT^n"' tlTl. — Man vgl. überhaupt 18, 21 ff. i:yir3 ist,

wie nachher inNCJn? ein Infin. Er aber verlässl sich auf seilte

Gerechligkeil
]
auf sein Thun , welches bisher ein g-erechtes war

und auch nur dadurch ihn sicher stellte. Verlässt sich auf sie,

als würde sie, auch tüchtig verringert oder beiseite gelegt (vgl.

Hiob 27, 5. 6.), doch vermögend sein, ihn zu schützen. Es ist

nicht die äussere Ger., sein Glück, gemeint; auch handelt es

sich nicht von der Sicherheit, durch welche unvermerkt die

Tugend zu Falle kommt. Dass nicht der Plur. , wie er so-

gleich folgt, punctirt wurde, ist zu billigen, sofern der Sing.

ein Inhärentes, wirklich Vorhandenes stellt, auf das Einer fussen

mag. — V 15. lehrt schon das Ausbleiben jeder Cop., dass

rascher Gang\ lebhafte Rede beabsichtigt wird. Um so mehr
ist das überflüssige und lahme yu:"i, in LXX und Syr. wie auch
18, 7. ausbleibend, zu streichen. Eine passende Stelle hätte

das Wort V- 14. nach muT ; vermuthlich aber wollte es ein

Leser vor m73n mZ3 gleichmacherisch nach V- 8. einsetzen. —
Zu V. 17. vgl. 18, 25. Sieht man von der nahe liegenden spe-

ciellen Beziehung der Klage in a ab , die Sentenz ganz allge-

mein fassend, so lässt sie mit dem Geständniss der Sünde
V 10. sich doch noch vereinigen; denn sie könnten die Strafe
für zu hart halten. Man beachte aber die Rückkehr des Ge-
dankens der VV- 13. 14. in den zwei folgg. ; worauf V- 17«. als
V- 20. wieder erscheint, und vgl. die Anm. zu 18, 25. — Das
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nachdrücklich vorantretende nan g-eben LXX mit avii] wieder.

Weg-en ona und ü^^bif s. zu 18, 26. — V. 20. führt xal tovto

iaiiv Hnart der LXX auf ein ursprüng-Iiches 'iJji ünlÜJ< lUJNtI

= und was <mlangl , dass ihr sprecht. In der That liefert der

recipirte Text nur eine kahle Wiederholung-, und stellt die

beiden Vershälften unverbunden neben einander; "i^JN aber fiel

vor i^f^ leicht aus (s. zu 27, 18.). —^ Zu b s. 18, 30.

V. 21 — 33.

Wider unwürdige Erben des Landes und über
frivole Hörer der Weissagfung-,

S. die Einl. zum vor. Abschnitte.

Unser Stück zerfällt in zwei Hälften, V. 21— 29. und

V. 30^— 33.; und die zweite hat zu ihrer Voraussetzung-, was
V. 22. berichtet wird, dass Ez. sein Schweigen gebrochen habe.

Indem der Vf. sich weiteren Eintreffens der von nun an erg-ehen-

den (V- 30.) Orakel g-etröstet (V. 33.) , leitet er passend zu den

folgg. Capp. hinüber. Wenn er aber hier auf seine Landsleute

am Chaboras zu sprechen kommt , so wendet sich dag-, die erste

Hälfte wider diejenigen in der Heimath. Was er V. 24— 26.

Diesen zur Last legt, beruht allem Anscheine nach auf Berich-

ten des Flüchtlings V- 21., lautet, da Auflösung- aller Bande
der Zucht und bitterer Nothstand dem Kriege zu folgen pflegen,

sehr wahrscheinlich , und wird zum Theil anderweitig bestätigt.

Ein solches Geschlecht jedoch darf den Boden der Theokratie

nicht behaupten ; Ez. weissagt Vertilgung desselben und gänz-

liche > erödung des Landes. An Jeremia erging freilich ein

ganz anderes Gotteswort 42, 9— 12.; allein der Flüchtling kann

unmittelbar nach dem Blutbade zu Mizpa aus dem Trupp des

Ismael (Jer. 41, 10.) entronnen sein, wenn nicht — was un-

wahrscheinlich — erst nach erfolgtem Abzüge gen Aegjpten.

Sofort wenigstens nach Jerusalems Falle konnten die Worte,

welche V. 24. Jenen in den Mund gelegt sind, nicht gesprochen

werden ; und aus den ersten Tagen nachher iiätten die Anklagen

V. 25. 26. keine Wahrheit.

V, 21. 22. Bericht über Thatsächliches. Im 12. Jahr, im

10. Monai u, s. w.] Wenn Nachricht von Dem, was mit Jerus.

im Juli 588. geschehen ist, Ez. erst im Januar 586. erhalten

haben will, so behauptet er etwas sehr Unwahrscheinliches.

Und man entschuldige ihn nicht (wie Dalhe) damit: es sei das

12. Jahr der Galut, deren erstes als ganzes gezählt zu den 11

des Zedekia hinzukomme. Ez. rechnet überall nach .Jahren der

Galut; sie laufen denen Zed.'s parallel (vgl. 24, 1.); und Jeru-

salems Fall triftt 40, 1. ins 11. der Galut, wie sonst ins 11.

des Zed. — Ferner widerspräche Ez. auch sich selbst; denn

26, 1. 2. hat er schon im 11. Jahre von der Sache Nachricht;

17*
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1111(1 lim Dasjenige, was im Sommer oder Herbst 589. in Pa-

lästina vorg-ing (s. zu Jer. S. 290.), weiss er 30, 20. 21. im

April 588. Allem Dem zufolge lesen wir, wie 26, 1., inu::^3.

Leicht konnte 5>, wie hinzutreten (40, 49.), so ausfallen; und

zugleicli konnte falsche Kritik nicht hinter das Jahr 32, 1, zu-

rücksinken wollen. Vielleicht schreibt sich daher auch der 12.

Monat der LXX neben nicht ursprünglichem 10. Jahre; das

11. Jahr dag. im Syr. mag auf seinem Grundtexte beruhen. —
Wegen ^ in irmb^ s. zu 16, 15. Von Jerus.] Nicht: aus dem
Lande Juda, weil er über die Stadt berichtet. Der Vf. hebt

aber Solches aus den ülierbrachten Nachrichten hervor, weil die

Einnahme der Stadt, d. i. das Wichtigste, gleichfalls uoch nicht

bekannt war. Bis er zu mir kam am Mon/en ]
also in der Zwi-

schenzeit, vor seiner Ankunft. Hiemit behalt das |)lötzliche 11«'-

redtwerden des Ez. den Charakter eines übernatürlich Veran-

stalteten. — V 23 ff. foljjft ein Gotteswort, welches Ez. mit

nunmehr entfesselter Zunge verkünden soll, V. 24. wird dessen

Veranlassung angegeben , V 25. 26. die dort sich äussernde

kecke Zuversicht als übel begründet angefochten, und im Folg-.

ihr g-erades Gegentheil geweissagt. Dieser Einöden u. s. w.J Es

ist weniger an Jerus. selbst, als an die übrigen ihrer Bewohner
entleerten Städte zu denken (Jer. 33, 13. 10.), in welche sich

nebst zurückkehrenden Flüchtlingen (Jer. 40, 12.) jene Besitz-

losen Jer. 39, 10. vertheilen, die nun auf einmal zu grossem

Grundeigenthum gekommen sind und übermüthig werden. — Das
argum. a minori ist deutlich. Einer war Abr.\ ein einzelner

Mann; vgl. übr. Mal. 2, 15. Darum sprich zu ihnen] Von da a;i

fehlt in LXX der 25. V sammt dem 26. und ünbN -i^f<n !-i3

des 27., aus vorliegendem Grunde, der Identität des nächsten

Satzes V 25. und V 27. Ihr esset mit dem Blute] Fleisch, des-

sen Blut nicht ausgelaufen (Ersticktes), oder das man nicht

auslaufen Hess. Auch 1 Sam. 14, 32 ff. thun die Leute Solches;

vgl. dag. 1 Mos. 9, 4. 3 Mos. 19, 26. 17, 11. 14. — Vgl. 18, 6.

und s. Jer. 44, 8. Vergiessel Blut] vgl. Jer. 41, 2. 3. 7. Und
wollt das Land einnehmen?] in Besitz bekommen; was nur den

Frommen verheissen ist (Ps. 37, 9. 11. 22. 29.). Ihr steifet euch

auf euer Schwert] Wegen -\T3y s. zu 31, 14. Die Aussage hängt

mit dem ihr vergiesset Blut zusammen , und gilt zunächst von

Ismael, aber auch von den übrigen Hauptleuten, sofern sie dem
Kampfe gegen die Chald. noch nicht entsagt haben, s. Jer. 40,

7. 9. 'jn'^ujy] nicht: ihr Weiber; sondern ] steht für D wegen
des folgenden n, vgl. 1V']'B und Dvns. — C. 18, 6. — Den
sechs Sünden gegenüber zählt der Vf. V 27. drei Strafen auf:

das Schwert der Chald. (vgl. Jer. 42, 16. 11.), welches nach

einem bestimmten Ziele allemal seine Richtuns- nehmen und sie

zunächst in ihren neuen Wohnsitzen aufsuchen wird; Heimsu-
chung derer, die im Freien handthieren (Jer. 40, 7. vgl. 5, 6.

6, 25.), durch Raubthiere, welche durch die Entvölkerung des
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Landes sich verniebit Laben (vg^l. 2 Kon. 17, 25. 2 Mos. 23, 29.);

endlich Seuche über diejenig-en, welche an engen zur Wohnung-

für 31enschen ung-eeig-neten Plätzen zusammeng-edräng^t sind. —
LXX lesen irrig- ni"ni2733 {iv tuTq TiTti/jofievaig) , und schreiben

am Schlüsse änoxitvco, — Vg-I. 6, 14. — 7, 24. — Für Tinä

V 29. haben LXX xal noitjaw.

V. 30—33. Dieses g-anze Stück bildet im Grunde nur Einen

Satz. Zu 'y2$ ^3ä hinter dem Vocativ ist tsjt'T V- 33. das

Präd.; und die Appos. Q'^nnD^! wird durch Finita fortg-eführt

,

so dass schliesslich der 32. V in der Form, die er hat, sich

anlehnen konnte. An den Wänden hin und unter der Hauslhür]

soll bedeuten: heimlich und öiFentlich. Richtiger: zusammen-
sitzend auf der Bank vor dem Hause (1 Macc. 14, 9. Sach. 8,

4. ) , oder unter der Hausthür stehend ein Nachbar mit dem
anderen. Nicht: die sich besprechen über dich, sondern: die

sich von dir unterhalten wie von einem ziemlich g-leichgfültig-en

Geg-enstande, und endlich zu dem Schlüsse kommen (/>). doch

auch mit einander hinzug-ehen. inj Nach arara. Weise für thn >

welches eigentlich Din wäre. In hellem Häuf] Eig-, : g-emäss

dem Kommen Volkes , d. i. wie wenn eine Menschenmeng-e irg;end-

wohin strömt. Als mein Volk] Ein nichtssag-ender Zusatz. Dieses

Sitzen vor ihm kann nicht als ein Merkmal des Volkes Jehova's

betrachtet werden; und dass in diesem Zusammenhang-e, Rüge
aussprechend, Gott sie „mein Volk" nenne, ist unwahrschein-
lich. LXX und Syr. , i735> weglassend, dürften dennoch das
Wort vorgefunden haben; aber ursprünglich stand wohl ?|535>

;

was nicht überflüssig, weil es involvirt, dass er auch selber

sass, nicht stand. — Ew. wünscht ^Min^l und ^iniD'"^. Allein

wahrscheinlich ist i in i:?^T2)i V. 31., wie V. 32., ein consecut, und
dann vor ^i<n'^ blosse Cop. Denn Liebliches isl nach ihrem Ge-

schmacke] b"'UJ:' nüi^, in LXX und" Syr. fehlend, wurde von
einem Leser, welcher den Sprachgebrauch 1 Mos. 25, 28. nicht

kannte, eingesetzt, und giebt keinen vernünftigen Sinn. Aber
nicht etwa: denn Liebelei, Buhlerei ist u. s. w. Die Töne des

'^jAV begleiteten nicht etwa nur das Liebeslied; auch sieht man
nicht ein, warum ihnen (V. 32.) Ez. als ein Sänger speciell von
Liebesliedern, als Minnesänger gelten soll. Endlich würden die

Worte als Satz des Grundes nicht mehr sonderlich treffend sein.

Die Meinung ist: sie Avollen sich nur amüsiren. Es ist ihnen

nicht um den paränetischen Inhalt der Predigt zu thnn, so dass

sie ihre Handlungsweise darnach einrichteten, sondern um die

schöne Form, das Wohlgesetzte, Liebliche der Rede; und ihrem

Veryiiägeu yeitl uir Her:: fiavh] Eig. i'itln := Dem, wovon man
auch etwas hat, hier die Steigerung des Wohlseins durch Ohren-

Kitzel. Man beachte, dass Ihau dieöelüen aber niclil \. S2. nach-

drücklich wiederholt wird. Wie ein litbiici^r Sauyer] ps iüX3

beweist, dass n^Ü Säuger h'ntr ^ nicht ficiu/jy bedeutet. 2 Chron.

29, 28. steht „Gesang" für die Summe der Sänger, hier gerade-
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zu als abstr. pro coiicr. (vgl. rjbn Besuch)-, die Form des Wortes

Hess sich dazu Lerbei, vgl. d'^p , ßj neben ^.r (Harir. p. 158.).

Somit ist 'n»1ü, wie £t(j. lesen will, nicht ""nothwendig-; auch

steht zu bezweifeln, dass es neben Tili und 1^\1J73 ein nijTü gab.

Siehe! es kommt] für: und es wird auch wirklich kommen, näm-

lich die Sache, welche das Obj. deiner Reden. Mit Unrecht

setzen vor Idov 7]xei LXX ein fQovai ein. — Vgl. 2, 5.

Jer. 28, 9.

Cap. XXXIV
Wider die schlechten Hirten und die Gewaltigen
in der Heerde, welche unter einem neuen Hüter

glücklich wird.

Den Hirten, welche die Heerde ausbeuteten und sie verwahr-

losten, so dass dieselbe sich zerstreut hat, wird Gott das Hüter-

amt nicht ferner überlassen V. 1— 10. Er wird seine Heerde

mustern, sie sammeln ins Land Israel, und da auf fetter Weide
sie selbst hüten V. 11— 15. Liebevoll für sie besorgt, wird

er die Gewaltthätigen, die Vorrechtler unter der Heerde ausrotten,

und als Hirten den David bestellen. Da wird Israel fortan leben,

frei, befriedet und gesegnet, und sich als das Volk Gottes er-

kennen.

Erfordert werden für die neue Theokratie andere Obrig-

keiten, als die bisherigen (vgl. Jes. t, 26. 60, 17.), welche

durch ihre Tyrannei nach innen das Glück der Bürger, durch

ihre Politik nach aussen hin die Theokratie selbst zerstört haben.

Deutlich sind die „Hirten", worauf auch der Name zuerst führt,

gemäss Dem, was von ihnen ausgesagt wird, weltliche Regenten,

nicht zwar der König allein, sondern, wie schon der Plur. an-

zeigt, da sie bisher noch hüteten (V. 10.), König und Magnaten

(O'^'liü). Unter der Heerde selbst aber werden wieder unterschie-

den' V- 16. 17. die Widder und Böcke, die Fetten und Starken

der Heerde, d, i. die Reichen und Vornehmen im Volke, von

den Magern und Schwachen, d. i. den Geringen des Volkes, wel-

che durch Jene unterdrückt sind. Dergestalt sondert das Orakel

sieb zu zwei Theilen, deren erster auf das Versprechen, Jehova

werde das Volk hüten, ausläuft; während im zweiten David unter

Jehova Hirt sein soll, und zugleich von V- 24. an das Bild in

eigentliche Rede umschlägt. Vgl. Jer. 23, 1^—^8.

V- 1— 4. Die Pflichtuntreue der Hirten. Welche sich wei-

deten] Ueber den Ausdruck des Reflex, s. Ew. S. 580. Sollten nicht

die Heerde die Hirten weiden"}] Sind denn die Regenten nicht

des Volkes wegen da? — In V- 3a. wird der Vorwurf, dass sie

nur für sich selbst sorgen, exponirt: in h wird die Verabsäu-
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muiig- der Ueerde kuteg-orisch ihnen zur Last g-eleg^t, und die-

selbe exponirt in V. 4^".; in & wird diese Anklage noch erweitert.

Das Fell Ihäiei ihr essen] Das Fett steht ungfeliÖrig hier an der

Spitze, wo neben der Wolle passend der Milch g-edacht würde,

die nun gar nicht erwähnt ist. Auch wird des Schlachtens der

fetten Tliiere, welches vorherg-ehen uiüsste, erst nachher gedacht.

Besser also LXX, Vulg. Bocharl (Hieroz. I. 2. 44. p. 447.):

:3rrM die Milch. Vermuthlich nahm man am Essen der Milch
T > V

Anstoss ; allein auch die g-leichfalls flüssig-e (Hiob 20, 17.) SlNl^'n

iäst mau (Jes. 7, 22.), und vg"l. 1 Cor. 9, 7. Das Gemäslele Ihälel

ihr sddachlen] Aus Sach. 11, 16., wie di^ Fortsetzung- V. 4.

mutlimaassen lässt. Grolius erklärt: divites occidebatis per ca-

huiiniam, ut bonis eorum potiremini. So wäre allerdings zu deuten,

wenn man überhaupt deuten soll; aber auch V- 4a. lassen sich

die einzelnen Züge des Bildes keineswegs als Unterlassungen

der Regierer auf die Sache zurückführen. mbh31^] Der begriff-

liche Unterschied gegen 'n'bin bestimmt sich nach den beidersei-

tigen Finita. Im Plur. steht das Wort ausnahmsweise, weil bei

r^Vnzn zunächst an das sachliche Subst. (Jes. 17, 11.) gedacht
werden würde. nn"i:?l] entspricht dem Ul^ (2 Sam. 14, 13.),

welcher freiwillig oder genÖthigt von Hause entwichen ist. —
Zu h vgl. 3 Mos. 25, 43. — V. 5. 6. Der hieraus erwach-
sene Zustand der Heerde. Das Bild bringt den Vortheil, die Zer-
streuung der Heerde von dem V 2— 4. beschriebenen Thun und
Lassen selbst abhängig machen zu können. Die Zerstreuung
des Volkes wurde durch die Politik nach aussen bewirkt, und
kann nur mittelbar, sofern das Volk die Sünde der Regenten
büsse, auf Letzterer frühere Missregierung zurückgeführt werden.
Dieutil kein Flirl da war] Vgl. Sach. 10, 2. Das und sie zer-

slreulen sich wird am Schlüsse mit Nachdruck wiederholt. V 6 ff

.

immer wieder „meine Heerde", weil das Einschreiten Jehova's
motivirt werden soll; und darum auch V. 8. gut: meine Hirlen.
Im 9. \., woselbst LXX zwar mn*' "^S'i li^üU) nicht ausdrücken,
erscheint nach dem Zwischensatze der 7. wieder; und i^b-dfi*
\ 8. wird V. 10. durch mn ersetzt. Und ich forclere meine
Heerde ihnen ab] Vgl. 1 Mos". 31, 39. 33, 6. Es sind aber
der ihnen anvertrauten ]Nir weniger geworden (vgl. Xenoph. me-
mor. Socr. 1

, 2. §. 32.) ; und sie vermögen wegen der fehlenden
sich nicht zu rechtfertigen. Also werden sie des Hüteramtes
entsetzt; was jetzt, da Ez. diess schreibt, in der Wirklichkeit
schon geschehen ist, aber definitiv werden soll, ünibt] Vgl. h und
V. 2. LXX fälschlich uvid. — V 11— 16. Die Hut jehova's.

Nämlich der Eigenthümer der Heerde wird selber zu ihr heraus-

kommen, um nachzusehen und nachzuzählen. Wie ein Hirl seine

H. muvieri] dieselbe inspicirt. Wie ein Hirt nämlich, der es

auch mit der That ist. Hier würde passend der Besitzer in die

Vergleichung genommen sein; doch ist Jehova auch als der

Oberhirt denkbar. n'lU;'-)SD] ohne Art. (vgl. 33, 3. 3, 13 u. s. w.).
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indem, wenn iDt^^z ein Subj., dann mU5"»D3 nicht Appos., sondern
Präd. sein würde. Zu dem Zwecke der Inspection sondert er
die Heerde nicht etwa nur nach Schafen und Zieg-en (vg-1. V. 17.);
sondern sie, welche sich zu Haufe zusammendrängt, trennt er,

vereinzelt sie thunlichst und lagert sie auseinander. Aus dieser

Beziehung auf den Zweck des Wahrnehmens und Untersuchens
erhellt, dass die Wurzel iüiD einiger Zeugen hier nicht am Orte
ist; und wie hier, so muss auch 17, 21. von üilD das Niphal
gelesen werden, uins bedeutet wohl trennen, vereinzeln (vgl. 1 Sam.
11, 11.), aber iü'^D nicht zerslreuen. — Am Tag der Wölk' und
Düsterkeü] Gew. verbindet man diese Worte mit wohin sie zer-

streut 'Worden. Indess sie stammen aus Joel 2, 2., welcher Stelle

Ez. auch 30, 3. sich erinnert, und bedeuten so viel als : am Tage
Jehova's. am Gerichtstage, welcher ja „die Zeit der Heiden"
und die Epoche der Rettung- Israels 30, 3. 29, 21. — V- 13 ff.

'n ^^-^v^ blDm 0"'p"'Di<3] also an wasserreichen Stellen und „an
allen zu Niederlassung- g-eeigneten Plätzen." Es giebt nämlich
viele Strecken Landes in Canaan, welche durchaus nicht so be-

schaffen sind, dass Menschen dort wohnen können. — V 14.

wird der Weideort, V- 15. 16. die Hut Jehova's charakterisirt.— Jes. 32, 18. — Jes. 49, 10. — V. 16. Gegensatz zum 4. V
Die Aufzählung in a geht, verglichen mit V- 4., von hinten

nach vorn ; und es werden, indem die Repetition Verkürzung liebt,

(mit Snbin des 2. Gl. im vSinne von ^btis) die sich nahe ver-

wandten beiden ersten Gll. des 4. V zusammengezogen ; oder,

wenn man so will, es wird das 2. ausgestossen. In der 2. H.
läuft der V dem 4. durch seinen Inhalt parallel , welcher das

Folgende anbahnt. "n^aiDN (LXX, Vulg., Syr,) für T'TS^UN ist

falsch gesehen und verstÖsst geg^en Sinn und Zusammenhang.
fViU es weiden nach dem Recht] will ihm werden lassen, was
ihm gebührt, nach streng-er Gerechtigkeit, welche sich eben in

der Austilgung- desselben beurkundet. — V. 17^—^22. Das Got-

tesreich ist derer, die da mühselig- und beladen sind (Matth. 11,

28.), und welchen dadurch jetzt zu ihrem Rechte verholfen wird,

dass die Reibe', des mrf '2^12 froh zu werden, nunmehr an sie

kommt (Luc. 16, 25.). Die Reichen und Vornehmen, welche den

Gering-en vielfach mit Härte und Gewalt (V- 21.) die Glücks-

g-ütcr vorwegnahmen, werden aus dem Volke der neuen Theo-
kratie ausgerottet (Jes. 29, 20.); denn diese, welche Ersatz unver-

schuldeter Leiden bieten soll, ist nicht für sie da. — Gott hält

Gericht über Stück (der Heerde) gegen Stück. Gegen die Widder

and die Bll'-he] Deutliche Fortführung von Ji^b, so dass dieselben,

mit den fetten und starken ]^{:i^ V- 16. identisch (vgl. V 20.), mit

einander auf die eine Seite zu stehen kommen. Ihnen gegen-
über treten die Aveiblichen ]Ni2 als die schwachen (mbn3 V. 21.),

Symbol der D'^'^Di' und D"'>'7. Die Scheidung der Schafe von den
Ziegen Matth. "'25, 32. gebort nicht hieher. — Die Anrede >-

18, 19, ergebt an die zuletzt erwähnten Widder luij Böcki'.
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Sie enthält die Anklage, welche V 21. verstärkt wieder aufg-e-

„onimen wird. Die Constr. erhellt aus dem nothwendigen Sinne.

Dass ihr die beste Weide abweidet , indir. Satz ohne einführendes

HiN, ist zum Präd. 135^73 das Subj., und so dass ihr — zerstampft

der erforderliche Folgesatz. Will sagen :
reicht es euch nicht

hin, selbst Fülle Glückes zu geniessen, dass ihr euren armen

Brüdern das ihrige stört und verkümmert? — D^73-ypU372] p
scheint nicht der Präp. ]12 zu eignen, sondern das Wort ein

\oinen wie die V. 19. folgenden zu sein. Gew. übersetzt man

nach purissimam aquam der Vulg. , wie der Sinn zu erheischen

scheint, aber ohne sprachliche Bewahrheitung. Dag. LXX: to

yM^eotrjxbg vdwQ , vermuthlich als „das niedergedrückte«, wel-

ches sich gesenkt hat, so dass es nicht abfliessen kann (vgl.

32, 14.). Gehen wir aber einmal von der Bedeutung der»Wurzel

aus, welche auch mit 'nyp , jxi sich combinirt, so gewinnen wir

eher „am Boden, zu unterst befindliches" d. i. das kühlste Wasser

:

ein guter Sinn diess und sprachlich gerechtfertigt. -»^N "»san]

Der cas. obl. mit Nachdruck als rect. wiederholt. JT^iS] Nicht

unwahrscheinlich vermuthet J. D. Mich, (supplem. p. 217.)

-,,^3 __ ^Nn-13. — V. 21a. hat der Vf. wohl die Anschauung

iiii Auge, wfe die Heerde sich drängt zum Brunnen. Für h vgl.

die 'Anin. zu V 5. 6. — V- 23 ff. Zunächst Bestellung eines

neuen Hirten. Und ich setze über sie Einen Hirten] Dn^b3>, nicht

Gnb (Jer. 30, 9.); also ü^pii hier, wie Dip z. B. 2 Mos. 1, 8.

Das Pren. ist gen. comm., also nachher ]rinN und "jMb. — Dieses

IHN, auch 37, 24. (22.) in der gleichen Verbindung, steht nicht

etwa, wie 8, 7b., bedeutungslos, aber auch nicht in der Meinung

von 37, 24. Dort gilt es Einen König der beiden israelit.

Reiche , welche fortan nur Eines bilden sollen. Hier dag. ist

von der Zweitheiligkeit Israels nirgends die Rede ; und es scheint

kraft des ganzen Zusammenhanges nriN IlSI nur im Gegensatze

zu den „Hirten" (V. 2. 7. 9.) stehen zu können. Es existirten

aber niemals mehrere Könige Juda's zu gleicher Zeit; und ande-

rerseits kann den „David" Ez. nicht dem König und den Ma-
gnaten entgegensetzen, auch nicht wohl meinen, die Selbstregie-

rung „ Davids " werde sich auf alles Einzelne erstrecken ohne

Beihiilfe von ü"?")'iz5. Somit bleibt nur die Annahme übrig: TriN

stehe gegensätzlich zu der Mehrheit nach einander. In der

That nennt Ez. keinen anderen weiter, spricht von keinem Nach-
folger oder Geschlechte Davids; und 37, 25. lässt er ihn König
sein Dbiyb. Meinen Knecht David] Ebenso V. 24. und 37, 24. 25.;

aber als seinen Knecht pflegt Jehova sonst, auch im Munde Ez.'s

(s. Jer. 33, 21. 22. 26. und daselbst die Anm.), den histo-

risch bekannten David ständig zu bezeichnen (1 Kön. 11, 32.

34. 36. 38. vgl. 2 Sam. 7, 25— 29. Ps. 18, 1. u. s. w.) ,
so

dass, da Ez. eine bestimmte Persönlichkeit meint, diese nur

eben jener David sein kann. Ez. hat also die Auferweckung

Desselben erwartet; und wirklich Hess die Stelle Jer. 30, 9.
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(vg-1. Hos. 3. 5.) sich in diesem Sinne verstehen; auch kennt

Ez. niclit nur, sondern hegt auch die HoÜ'nung- (C. XXXVII.) einer

Auferwcckung- längst Gestorhener. Dass jenen alten König- Israels

selber der Prophet hier im ilug-e habe, hält auch Rosenm. we-
nig-stens für ,, minime improbabile ", indem er die Zoroastrische

Lehre von der Rückkehr des Paschutan beizieht, der jedoch

mittlerweile fortlebt {Silv. de Sacy , memoires sur diverses anti-

quites de la Perse p. 94 ff.). Was zuletzt hiegegen Häv. ein-

wendet, hat für die Wissenschaft keinen Werth ; und nur das

ist einzuräumen, dass von Jer. 33, 21. her Ez.'s Theorie sich

fortg-ehildet hat. Er wird sie loeiden \\. s. w.]-Mit einer gewissen
Betonung- verweilt der Vf. hiehei; Avas leicht zu beg^reifen, wenn
er die Geschichte Davids kannte (2 Sam. 7, 7 8. vgl. 24, 17,).

— Von V 25. an folgt nun die Schilderung- des Glückes, dessen

die Bürg-er der neuen Theokratie theilhaftig- werden. Ich schlicsse

mit ihnen einen Heilshund] Jes. 54, 10. Für Gnb haben LXX
linV. Wirklich leg-t vom vor. V. her DMb sich näher; und es

konnte an Vertrag-schluss mit David, der indess natürlich für

sein Volk und zu dessen Gunsten handelt, Jemand Anstoss nehmen.
Auch wird in Wahrheit mit dem Fürsten direct, nicht mit dem
Volke, abgeschlossen (vg-1. ausserdem Jes. 55, 3., dag-, aber

37, 26.). — Dieser Pact nun hat zunächst die öffentliche

Sicherheit (o'jbuj) im Lande zu g-urantiren. Also entfernt Jehova
aus demselben die Raubthiere (wörtlich aus 3 Mos. 26, 6.), mit

welchen er Hos. 2, 20. zu Gunsten des Volkes > ertrag schliesst.

rtDäb] fehlt in LXX sehr mit Unrecht. Ü"*nii'"':2J Vermuthlich

hat Ez. hier, wie 39, 10., d"'"^S'"'i g-eschrieben ; und i ist ein blosser

Schreibfehler, ein missrathenes i, welches stehen blieb. Sie

und die Umgehungen meines Hügels] Es werden hiemit zwei sehr

ung-leichartig-e Objj. verbunden ; auch kann die Art und Weise,

wie sie beiderseits tnD'ni sein werden, nur eine sehr verschiedene

sein. Ferner ist der Gedanke so allg-euiein, dass er an den

Anfang oder das Ende, aber nicht in den Verlauf der Besonderung-

g-ehört ; und warum nur „die Umg-ebungen meines Hüg-els", unter

welchen man doch unmöglich das g-anze Land verstehen kann i

LXX schreiben yjxi dföoco uvrovg 7itQixvxX(p tov OQOvg fiov, haben

ttlso Ji:di3 und die Cop. vor mü^^inO nicht g-elesen. Diese Les-

art ist, da sie statt der losen äusseren Verbindung- durch und

eine eng-e innere giebt, zum Voraus vorzuziehen (vgl. meine

Pss. H, 192., zu Hab. 2, 13. 2 Mos. 20, 4. mit 5 Mos. 5,8.).

Die Cop. setzte Jemand ein, der in mn-inö das Adverb, verkannte;

und nun fehlte freilich ein Accus, des Werdens (der Prädicats-

accus. zu dem des Subj.), welchen man beim Nachbar aus h

entlehnte. — Zu & g-leichwie zum Anfange des 27- V vgl. 3 Mos.

26, 4. ü;Dan mit dem Art. ist Sprachg-ebrauch, wie z. B. Sach.

14, 17. Nun bleibt aber ri-f in LXX aus; und es wird so

'a "»73113:» zu d^:»n Appos. Dieses Verhältniss mochte des Numerus-

wechsels halber Jemand verkennen , welcher sodann ein Finit.
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beischrieb. Nämlich 'n ^J2^>, nicht unter Attraction von Seiten

des Präd. D'^isrr, scheint zu vn^ Sub • zu sein. Den Fall nun

besetzt der Unächtheit des Vn^, wird alles Folg. his rt^^ noch

zum 26. V. zu ziehen sein. In der That hängen diese beiden

ersten GH. des 27. V. mit den folgg. nicht enger zusammen;

und wenn wir sie abtrennen, so hört die Ueberladung des 27. V-

auf und es stellt sich ein wünschenswerthes Ebenmaass her. —
Für nü2b V. 27. LXX: ev ilnlÖi tiQrivi]g', allein DlbU)-nünb

klingt unhebräisch. Vermuthlich stand hinter nD:: undeutlich ge-

schrtebcn Dbl5b ; indem es 'zumal bei Vergleichung von 37, 25.

26. 28. auffallen müsste, wäre dauernder Bestand solches Glückes

nirgends verheissen. Indem ich ihr Joch zerbreche] Aus 3 Mos.

26, 13. — Ueber n n55> s. zu Jer. 22, 1.3. — Gew.: und ich

lasse ihnen ivachsen Pflanzung zu Ruhme] Für dU)i^ LXX und Sijr.

dV«::, eine blosse Conjectur, wie es scheint, indem man mit D'iJb

nicht zurecht zu kommen wusste. Erwägung der 2. Versh. und

Vergleichung von 36, 30. heben jeden Zweifel. Gott will, was

sie pflanzen, in einem Grade wachsen und gedeihen lassen, dass

ihr gutes Land (5 Mos. 8, 7.) ihnen zur Ehre gereichen, sie

auch wegen seiner öTüi? sein werden unter den Heiden (Zeph.

3, 19.). Uebr. ist Ä'DJa nur plantarium , Pflanzslälle; und b D"*/?!!

ist eig. nach Maassgabe von ^ Clip und b 0!2.^p 1 Sam. 22,

13. Fred. 12, 4. Mich. 2, 8. zu verstehen: und ich lasse aufkommen,

d. i. lasse werden das Pßanzland euch zu einem Ruhme, einem

Gegenstande des Ruhmes. — Die beiden folgg. Gll. hängen (s.

36, 30.) innerlich zusammen. Die Schmach des Hungers sollen

sie nicht mehr tragen ; es soll nicht fürder unter den Heiden
heissen; die Israeliten sind Hungerleider, hahen nichts zu nagen
und zu beissen. — V 31. erklärt Häv. hinein: ihr seid Menschen,
schwache Geschöpfe; aber ich bin euer Gott, der im Schwachen
stark so Grosses schon ausführen wird (!). Offenbar wird hier

angemerkt: die ]Ni2 sind keine wirklichen Schafe und Ziegen,
sondern es sind damit Menschen gemeint. Eben so offenbar ist,'

dass Ez. diese „eben so überflüssige als matte" (Häv.) Deutung
nicht gegeben hat. LXX schreiben: nQoßaja f.iov nal nQoßaia
not(.iviov jiiov tGTt, i(u\ lyw ^tX,, haben also iriNI und Dtn nicht,
dag. vor ]N22 und i]N die Cop. gelesen. Ein vortrefflicher Sinn I

Auf den Grund des vorhergehenden mit ^D eingeleiteten Satzes
wird in directem fortgefahren ; die Rede , in ihrem Verlaufe von
selbst erwärmend, wird Anrede und schliesst das Bild zur Sache
hinzufügend (vgl. V- 23. 24.), das Bild, welches von V 1. an
das Ganze beherrscht, unser Cap. auf's Schönste ab. Ein un-
bedachter Leser hingegen behandelte "»n^yn^ ]Äii1 ^3i<i2 wie ein
neues von >72y verschiedenes Subj., hatte dann freilich ein Präd.
erst zu suchen (s. 36, 38.); und ]nfi<T ergab sich aus DnN
und dem Genus des Wortes iNiS von selber.
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Cap. XXXV
Weissag-ung- der Verödung- Seirs.

Das Gebirge Seir soll wegen des blutdürstigen Hasses, lult

welcbem seine Bewohner Israel verfolgten , sowie wegen ihres

Gelüstes nach dem Lande Jehova's entvölkert werden.
In dem zweiten Momente liegt der Grund, wesshalb hinter

25, 12—14. Edom (V 15.) hier noch einmal bedroht wird. Die

Edomiter scheinen wirklich im südlichen Theile Juda'S verlas-

senes Land an sich gerissen zu haben; in Hebron z. B. Avohnen

Neh. 11, 25— 30. keine Juden, aber 1 Macc. 5, 65. daselbst

Söhne Esau's. Wenn nun die Unwürdigen von Israel selbst im

Lande der Theokratie keine bleibende Stätte haben (33, 27 ff.

34, 16.), wie viel weniger die fremden Eindringlinge! Sie

werden zur gerechten Strafe ihrer Vergehungen sogar aus dem
eigenen Lande hinweggetilgt. — Die Bezeichnung „Gebirge Seir"

wählt Ez. wohl nicht, um gegen 25, 12. abzuwechseln; sondern

er bedroht dasselbe gegenüber von den Bergen Israels (36, 1 ff.),

welchen Gnade angekündigt wird.

V. 1— 9. Anfeindung Israels und ihre Strafe. Die „ewige

Feindschaft" (V- 4.) gegen Israel wird 25, 15. den Philistäern

beigemessen, liegt aber für Edom auch in der Schilderung Am,

1, 11. 'i^T l^jm] s. zu Jer. 18, 21. Vgl. Obadj. 13. und

wegen yp py 21, 30. Fürwahr! zu iUuie icill ich dich machen]

Diess müsste ungefähr so viel sein als: mit Blutvergiessen er-

füllen, oder: deinen Boden mit Blute röthen. Diesen Ausdruck

selbst des Gedankens (vgl. 16, 38.), sowie als Anspielung auf

dnN das viermalige DT , könnte man sich gefallen lassen ; nun

aber übersetzen LXX: d f.i'^v tlg aii.ia fj^ia^ieg, und lassen die

2. Versh. ganz weg. Letztere übersetzt z. B. Ew.: ha.st da

Mord nichl gehassl , soll Mord dich verfolgen. Allein ob hier der

passende Ort für eine Litotes sei, dahingestellt, und angenom-

men, Di< könne im Sinne von quandoquidem, quoniam {Häv.)

da stehen, wo von einer ganz sichern, ausgemachten Sache die

Rede ist, oder es sei wahrscheinlich, dass eine nicht hypothe-

tische Sache auf diese Art wie zweifelnd besprochen werde: so

sollte doch, um jenen Sinn auszudrücken, etwa 'Ü5 Nb Dn nnN D^^

geschrieben sein. So wie die VTorte im Texte stehen , musste

sie jeder Leser für eine affirmative Betheuerung halten. Diess

um so mehr, da der Schwur „bei meinem Leben!" vorhergeht.

Demnach hätte Edom also Blut gehasst. Allein es hat im Ge-

g-entheil sich keineswegs Blutscheu gezeigt (V. 5.); und wenn,

so sollte es dafür nicht von Blute verfolgt werden. Das Falsche

der Aussage macht die Aechtheit verdächtig; das folg. Gl. ist

schon als kahle Wiederholung aus a zu beanstanden; und nun

fehlen noch beide Gll. in LXX. Die Einschiebsel sind in der

Regel erklärende, d. i. Glossen; und das gleichmässige Aus-
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laufen beider Hälften auf "IDTT» Dn setzt die Worte Nb-Ö^J

DNDÜ On mit "^in^N Dlb "'S parallel, von welchen letzteren jene

eine Glosse sein könnten. In der That entspricht ja heim

Schwüre Nb - DN des directen Satzes genau dem ^D = dass des

indivecten (I Sam. 20, 3. 13. 14, 44. 1 Kön. 19, 2. — Ez. 38,

19 u. ö.); das nächste Wort in beiden Sätzen ist Dt; und nur

naycii und '];d3?n fallen auseinander, xlllein -{'^Sü haben auch

LXX nicht, sondern (von r!i2J5>, vgl. 1 Sam. 26, 18.) ein Subst.

mit Suff., also tjiüy'^ gelesen; in Frage gesetzt ist das ^?, und

um so mehr, da ein Land oder ein Volk zu Blule machen Aveiter

nicht gesagt wird. Wir bedürfen einer Lesart, welche einen

passenden Sinn gewähre, und zugleich auf die Art, wie in b

geschieht, uiissverstanden werden konnte. Lies '^il5;?!D , '^WS
(Uioh 10, 17.), obgleich das Zeitwort Ez. D3>D schreibt; dätui-

D an der Stelle von iu 28, 13. 20, 37. Ein D sah man leicht,

wie die LXX, für ein 12 an (s. zu V 11^*.'); ?J verdarb leicht

in N (s. zu 19, IL). — OS'S ist ein Synonym der V. IL dem
Edomiter beigemessenen nN3p (Hiob 5, "2.), und man übersetze:

ja! auf Blut ging oder nach ßlul stand dein Groll = dein Groll

gegen Israel dürstete nach dessen Blute. Ein Leser verstand

aber den Satz so, als wenn der Zorn nicht gegen Israel auf
Blut, sondern gegen Blut (!) sich gerichtet hätte, und setzte

dieses Verständniss in den Text. Die Aussage war sodann nach
Analogieen, wie Spr. 10, 24., zu begreifen (Vulg. : et cum san-

guinem oderis , sanguis persequetur te ) , fällt aher schon an
sich und durch öiaiD anstatt p *1J\^ oder Aehrilichem gewaltig
auf. wird durch den offenbaren Parall. der Sätze fraglich , und
sollte vollends hinter V. 5. nicht erwartet werden. — In/3^T1J

spottet der grammat. Analogie; und man hat zu dieser Puncta-
tion sich vermuthlich auf den Grund des Stat. constr. niTSri;::

V 9. aus Verlegenheit entschlossen, da man zu n73:i2lU' einer
anderen bedurfte. Allein wahrscheinlich ist das zweigte Wort
,172 J'a zu schreiben, und die Formel die gleiche wie V. 3. 33,
28. 29. a^iJi ^:i^] Vgl Sach. 7, 14. 9, 8. LXX statt dessen:
uv9-QU)7iovg xul xrrivi] , aus 25, 13. faerübergenommen. — V. 8.
werfen LXX ii-jn-DM als neben "j^m:>3a überflüssig weg (s.
aber 36,4. 6.); wodurch auch das Suff, in vbbn fallen musste.
Nun hat der V- nur zwei GH.; ^^p^D« bST gehört zum zweiten;
und die Anrede {iv ooi für Dn3 ) wird vollends durchgeführt.
niTaT^MJ] Stat. constr. Plur. von n^^ijj. Deine Siädle sollen nicht
bewohnt iverden] Das K'ri n^äuJn, also' absolut stehend, ist durch
1 Sam. 7, 14. nicht gerechtfertigt. Lies nsiuiin = nanü^n.
In 3U;i wie in dem Falle Mich. 1, 8. erster Rad. ,"'lässt sich "t

noch eher entschuldigen, als in den Beispielen 6, 6. (s. d. Erkl.)

2 Mos. 25, 31. Ps. 139, 12.; auch wird die Wurzel ^t15^ hier

z. B. durch 36, 33. geschützt. — V- 10 ff. Ihr Gelüste nach
dem Eigenthume Jehova's und ihre Beleidigung Jehova's wird
bestraft. Die beiden Völker u. s. w.J Neben Ephraim nunmehr auch
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Juda. Das Präd. lehrt, dass eig-. das Land der beide» Völker

g-emeint ist; daher auch die Fortsetzung-: und die beiden Länder.

nN vor dem Subj. bei Zusammenfassung- durch das Zahlwort bs
(2 Mos. 1, 14. Rieht. 20, 44.) oder ein anderes (2 Sam. 21, 22.).— Das Suflf". in m3'a5n"'1 auf den Plur. Femin. sich beziehend, s.

2 Kon. 13, 2. Ps. 145, 6. K'tib (Ew. §. 307 a). Da doch J. da-

selbst ivar] Zum mindesten hätte Jehova über sein Eig-entbum
frei zu verfügen (Jer. 27, 5.); und, da er nicbt stirbt, so bleibt

es sein, wenn er es auch zeitweise verlassen hat (vg-1. 9, 9.).

Aber schon des ümstandes halber, dass Jehova überhaupt ein-

mal daselbst verweilte, sollte ihnen das Land für heilig- und
unantastbar g-elten. Den du geübt an ihnen vennöge deines Hasses]

D:3 ist mit Jin''U55> zu verbinden (1 vSam. 28, 18.). Auf wen der
Hass sich richtete, erhellt aus dem Zusammenhange; und es

würde, da nN3Ü5 ein Infin. , nicht ü'2 , sondern t3nN ffescbrieben

sein. Das « in "^TiMDUJJJ rührt vom Laute -rr- bei Tiphcha her

(s. zu Ps. 9, 15. meine krit. Anm. ). Und ich thue mich l.und

unter ihnen] unter den Israeliten, aber indem er sich an Edom
kund thut. Da ferner die LXX (yvojad-rioo/^iui ooi) ?]3 g-elesen

haben, D und )2 leicht mit einander verwechselt werden (s. zu

29, 6. 7. und oben zu V 6.), und D3 leicht aus dem vorher-

g-ehenden D^ entstehen konnte: so ziehen wir rja = an dir un-

bedenklich vor, und g-ewinnen derg-estalt eine ähnliche Verbin-

dung- wie Jes. 19, 21. Dass ich, Jehova, gehört liabe] So auch
nach dem Willen der Punctation ; denn der distinctive Accent,

hier ^^, steht bei Subj. und Obj., wenn sie dem Finitum vor-

antreten, lieber die Punctation "^TniiNS s. Eic. §. 50 b. MÜTau;]

Das K'tib, welches man !T3ü1li ausspreche (s. V 15.), ist fest-

zuhalten (17, 9. 32, 13., zu Jer. 2, 15.). Zum Frasse] Sonst bi^N

(verschling-en) ein Volk Jer. 2, 3. 10, 25., s. aber auch Jer. 5,

17. Omr)5>m J
Richtig- die aram. üeberss.: ihr habt viel gemacht

(vg-1. 1 Sam. 2, 3.). '^n5> ist die aram. Form zum hcbr. nizf^ ;

und beide haben ihre Einheit in i5' j dessen IV- Conj. allein

schon viel reden bedeutet. Weg-en ^- unter n s. Ew. S. 441.

Die LXX lassen das Wort, vermuthlich weil sie es nicbt ver-

standen, sammt seiner Ergänzung weg. Während sich freut alle

Well] nämlich eben über deine Verödung. D ist hier nicht, wie

im 15. V., Vergleichungs-, sondern Zeitpartikel; zum Gedanken

vgl. 30, 32. '^b betrachtet man am besten als Accus., vgl. 22,

7. — V 15. Wörtlich: gemäss deiner Freude u. s. w. Diess ist

kraft der 2. Hälfte des Correlat. nicht: zum angemessenen Lohn

deiner Freude (Mich. 3, 4.), sondern: wie du über Israels Ver-

ödung dich freutest, so will ich dir thun, d. h. Andere über

deine Verödung sich freuen lassen. — 'n'^nn fassen LXX, Vulg.,

Syr mit Recht nicht als 3. Pers. durch Attraction des Präd.,

sondern als zweite. Und ganz Edom gesammt] Vgl. 11, 15.

36, 10.
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Cap. XXXVI, 1— 15.

Weissaoinig von dem Wiederanbau des Landes
^Israel durch das Volk Gottes.

Weil nach dem Besitze der verödeten Berge Israels der

Feind ^-icrt und Schmach auf ihnen lastet, so verheisst Gott:

sie solFon. während Schmach auf die Heiden fällt, wieder an-

g-ebaiit und belebt werden von den bald zurückkehrenden Israe-

liten wolebe Gott mehren wird. Nicht ferner wird das Land

zn eigener Schande das Grab seiner Bevölkerung- sein.

i>em Gebirg-e Seir C. XXXV- setzt unser Abschnitt die

ßerg-e Israels entgeg-en; er bildet zu dem vor. die Kehrseite

lind Erg-änzung-. Wenn der Berg- Seir über die Verödung der

Berge Israels sich freut, so wird zur Strafe dafür nicht nur

auch ihm das Schicksal der letzteren , sondern zugleich wird

dasselbe diesem abgenommen. Das ist der Gedanke des Ab-

schnittes ; und auch sein Ausdruck weist noch Spuren auf (V 4.

6. vgl. 35, 8. — Y- 5a. vgl. 35, 15b.) , dass er unmittelbar hinter

C XXXV. weg niedergeschrieben worden. Der 5. Vers sieht

ausgesprochener Maassen auf Cap. XXV. XXVI. und XXXV.
zurück.

V. 1— 4. Das nachfolgende Gotteswort wird unter Angabe
seiner Veranlassung angekündigt. Weil der Feind über euch
sprichl: /la/] Unter dem Feinde sind ausser Edom auch die

übr. Völker (vgl. V 5.), welche C. XXV- XXVI. aufgeführt
werden, zu verstehen. Und die ewigen Höhen u. s. w. ] LXX:
}'o)]ua alüjvia. Allein diese „Höhen" sind nicht gerade Waldes-
böben (Mich. 3, 12.),- und wenn, so wären in solche nicht gerade
angebaute und bewohnte Berge verwandelt. Da nicht von Städten
die Rede ist, so wäre auch 5 Mos. 13, 17. nur in soweit bei-
zuziehen, dass man das obl^ von der Ewigkeit vorwärts ver-
stände. Allein in der Verbindung „ewige Berge" (1 Mos. 49,
26.) wird sie schon 5 Mos. 33, 15. als Ewigkeit rückwärts ge-'
fasst (Ps. 90, 2. Hiob 15, 7.); und wenn auffällt, dass gerade
die Berge Israels so bezeichnet werden, so bezieht sich Ez.
vielleicht gerade auf 5 Mos. 33, 15. (s. zu V. 5.). — Zur Constr.
s. 32, 13. — Weil, dieweil man schnaubet und schnappt nach euch]
Wegen p^^ p. s. zu 13, 10. Im Weiteren übersetzt z. B.
de Welle: weil man euch verwüstet und verschlingt: Ew.: weilman euch verwüstet und anschnaubt; und hiemit, was müU)anlangt übereinstimmend alle Neueren. Allein verwüsten, rich-tiger orfe machen, bedeutet. D^J^ sonst nirgends; das Oedemachen

Tdl diTs't derBe'^'ff";
^^"'^""^ ^"^'^^^ (^- Chald.) tln;

D •«• II I- .
' • ^" erklaren, wo Qiüm dpnBegriff allerdine-s der Wurzel nv'T hnf «.„. !• V , '

van n.,,.^ 1, 1

^"^^^i OZI iiat, grammatisch aber auch>on Q^^ herkommen könnte. Durch den 2. Mod. Db^ sowie
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dadurch, dass D'iiJS anhelavü wie das Niplial von ü^iIJ aussieht,

war der Ueberg-ang- in letztere Wurzel angebahnt, von welcher

ni^ali: der wie ein Infin. Piel von Kb — weil Verdoppelung- nicht

fehlen darf — formirte Infin. Kai ist {Ew. §. 238 e) , der Infin.

constr. , welcher nach Reg"el durch den absol. fortgesetzt wird

(Jer.:?, 18. 2Mos. 32, 6. l Sam. 22, 13. u. s. w.). Man „schnappt"

übr. nach ihnen, sie zu verschlingen (35, 12.). Und ihr gekom-

men seid ins Gerede der Zungen und Geschwätz der Leute] ^bs^ni

zunächst ist der 2. Mod. Kai von TibS' für ^b"m (vgl. Eiv. §. 4rbj.

Eig. : — gestiegen seid (d. i. genommen worden seid) auf die

Lippe (= in den Mund), vgl. Ps. 16, 4. Während nun fisiü,

hier mit na'i Gerede parallel , auch geradezu die Rede bedeutet

(1 Mos. 11, 1.), so plüb, Besitzerin der riD^ hier und parallel

mit D5>, sonst im Flur, soviel wie D"'73^ , sofern nach der Spra-

che die Völiter sich scheiden. Hier haben wir aber nur ö5) im

Sing.; und so steht auch 'JiU5b lediglich für "Ji^b b5>3 ,
jedoch

coUectiv = die Sprechenden. Aehnliche Verbindung übr. von

Synonymen im Genitivverhältniss s. z. B. 4 Mos. 14, 5. 27, 11.

5 Mos. 34, 8. Schliesslich , da die Sprache an ihrem Werkzeuge
haftet, daselbst localisirt ist, so „steigt" man im Hebr. nicbt

nur auf die Lippe, sondern auch auf die Rede. — 5i>bbl] s. zu

25, 7. LXX: eig yaTandTi]/iia. Ihr Text scheint die Wurzel

Dil mit Ttti verbunden zu haben. — V 5— 7. Aus dem ange-

führten Grunde hat Gott — und das soll Ez. den Bergen an-

sagen — bereits über die umwohnenden Heiden ein Drohwort

ausgesprochen, und spricht es nochmals. — S. vor V. 1. Von dem

Inhalte der Capp. XXV- XXXV- sind die „Berge Israels" nicht

nothwendig bereits unterrichtet, werden es daher jetzt. Vgl.

übr. 38, 19., wo in ähnlicher Einkleidung auf ein früheres Ora-

kel zurückgeschaut wird. i<b^ ] s. zu 19, 1. Welche mein Land

sich zugelegt haben u. s. w. ] eig. : — sich gemacht haben zu

einem Gegenstande der Besitzergreifung, so dass über wirk-

lichen Vollzug derselben in den Worten nichts ausgesagt wird.

Hut Freude von ganzem Herzen und Verachtung aus der Seele]

nicht: mit Freude jedes Herzens. Da üb oder n^b der Formel

mit dem Suff., ohne den Art. vorzukommen pflegt (s. zu Fred.

5, 19.), so blieb er auch hier nach bs weg, wo er eig. stehen

sollte. Im Uebr. s. zu 25, 6. Das letzte Versgl. übersetzt^u'.;

um es zur Plünderung auszutreiben; aber Austreiben ist ein in

diesem Zusammenhange ganz ungehöriger Begriff. De Welle:

um es auszuleeren zur Beule; aber )ii^:, bedeutet nicht ausleeren.

Ohne Zweifel könnte U3n:|^ ein Infin. sein (s. 4 Mos. 23, 10.

Ew. §. 160 b) ; allein richtiger wird man flb lesen und über-

setzen: um zu rauben seinen Ertrag. Ez. , das Stück 5 Mos.

C. XXXIII. im Sinne tragend (s. wegen V. 15. zu V. 2.) ,
schreibt

T2:-):>?3 im Sinne von ujna 5Mos. 33, 14. (vgl. z. B. ^ndü=*in^',
-^i£73=:-)it u. s. w.), und construirt p7jb mit b des Infin., wie

21, "20.,- das Obj. aber, welches zu p73b auch Genitiv sein
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könnte, stellt sieb um so leichter voran (Jes. 49, 6. 58, 2.). —
V. 6. WasJehova damals (V- 5.) den Heiden ang^edroht hat, das

wiederholt und bekräftigt er hier nochmals durch den Mund des

Propheten. Er erhebt den Arm V. 7. (zum Schwüre, s. zu 20, 6.)

jetzt, indem seine r^Nip V. 6. jetzt wie damals (V- 5.) die

gleiche ist. Sie sollen 'ihre Schmach tragen] steht dem Schlüsse

des 6. V. gegenüber, bedeutet aber (s. z. ß. 32, 24.) nicht etwa:

(tragen) ibre gegen euch ausgestossenen Schmähungen. —
V. 8—12. Gottes Eifer (V. 6.) gegen die Heiden bethätigt sich

positiv als Eifer für sein Land. — V 8. schreiben LXX: v/uaiv

de ßQTj 'loQarjX xrjv rxraqpt^Xijv y.ui tov xagnov Vfxojv xaTaipayerai

laog /.lov, oti elnil^ovoi tov iXd^tiv. Aber der Plur. GTaq)vXai

wäre richtiger; und die Traube ist auch eine Frucht, welche

zu essen ausserdem nicht die Hoffnung des Koramens, sondern

das Kommen in den Stand setzt. Sie lasen 33^ statt C]3y, l^J?

statt ll'^p; Anderes konnten sie nicht lesen, und aus ^ TN—
klaubten sie ein Vi^n heraus. — Zu V- 9 ff. vgl. 3 Mos. 26, 9.,

zu V. 10. Jes. 44, 26. 61, 4. TiSümJ Die Consonanten stellen es

frei, in der Form ein Hiph. von 3it3 oder von 30" zu sehen;

daher vermuthlich die beide Wurzeln combinirende Punctation.

In dem bekannten Falle Sach. 10, 6. ist solche Vermischung vom
Consonanten vorgezeichnet, hier nicht; und es ist wahrscheinlich
das ungemein häufige Hiphil von ^"d zu lesen, wie ein solches
auch vorhergeht. Dag. hat man von DD'^nuJN'^^ (^ig. = über
eure früheren Zustände hinaus), welches sich dem D2Tn72T|p
möglichst conformirt, die Punctation zu belassen. — V. 12.

Eingangs ist Tj'ibiMl der LXX einfach zu verwerfen; und wenn
sie im Folg. die 2. JPers. überall im Plur. aufführen, so scheint
diess blosse exeget. Erleichterung. Da ;]Din wahrscheinlich die
2. Fers, ist, so erscheint in sofern die Punctation n^^'^^ und
"^^1^1 gerechtfertigt. Die Anrede könnte wohl nur ' a'n den
collectiven bii^'^bl -tri ergehen, wo dann Db^'iib zu lesen sein
würde (s. zu V.i3.); aber so spricht Ez. nirgends. Der Vor-
wurf des b3;4 wird V. 13. vielmehr dem Lande (einem Femin.)
gemacht, V- 14., was hier V. 12b. steht, vom Lande ausgesagt;
und dieses ist V. 13. (vgl. ü^h und V. 6.) mit den Bergen, aus
denen es besteht, identisch. Wir lesen somit ri^^n;!, Dyfn

,

und verbessern folgerichtig isjpin. — V 13— 15. Der hier er-
wähnte Vorwurf wird dem Lande schon 4 Mos. 13, 32., einem
Theile desselben 2 Kön. 2, 19. gemacht. Von beiden Stellen
vereinigt unser V. die Ausdrücke; und wenigstens der ersteren
dürfte Ez., da er auch V. 3. das Wort nai braucht, sich er-

innert haben. Wenn dort aber die Anklage "sich auf das unge-

sunde Klima bezieht, so wird sie von Ez. ohne Zweifel auf

alle die Uebel bezogen, unter deren Einflüsse die Bevölkerung

binstarb, ni?5tt573 vielleicht selbst darauf, dass sie durch das

Exil der Heimath entfremdet wurden (Jes. 49, 21.). Und hindes-

mörderin deines Volkes warst du] Man erkläre nicht: «lu basi

1

R

Hitzig, Ezechiel.
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(lein Volk kinderlos gemacht. AVenn 2 Kön. a. a. 0. die Gegend
ri'b'DW2 genannt wird , so soll nicht gesag-t sein , dass sie den

Leuten die Kinder hinraffe, sondern sie raffe die Leute hin,

welche die Kinder der Geg-end sind. biDüi von einer Mutter ist:

Kinder todt zur Welt bring-en oder sie nachg-ehends umbringen

;

vom Vater kann nur das Kai gesagt werden. Richtig den Sinn

zu fassen scheint Ew.; nur dass er mit Unrecht Jerus. ange-
redet sein lässt, „in welcher geistig so stark bcAvegten Stadt

die ungeheure Unruhe, das lebhafte Treiben und Drängen die

Einzelnen schneller aufreiben musste". ^^''^j Das K'ri ?|"i''i5 ist

hier, wie V- 14. 15., ohne hinlänglichen Grund. Das% dag. mit

dem K'ri und den Verss. "'ijS^n gelesen werden muss , liegt

am Tage (vgl. zu 17, 21.). Das Land, der Boden, könnte nur
im eig. Sinne die Leute straucheln machen; „entweiht" wird
V 17 z. B. das Land vielmehr von den Bewolinern. Das
gleiche K'tib ist V 15., da nicht, wie im 14. V., das parallele

Glied auf das Synonym^ von tji,\ nirlDN V- 13. zurückdeutet, ohne
K'ri gelassen, und übr., da ein Piel von bü3D nicht existirt,

als Hiphil gelesen. Allein LXX und Syr. lassen die ganze un-

nütze Wiederholung aus V- 15. weg, welche um so sicherer

ein Einschiebsel ist, da das Aufhören des bösen Leumunds Folge
vom Aufhören des bsili sein wird, also der Satz den beiden

ersten VersgU. vorangehen sollte. Interessant ist der Wechsel
der Ausdrücke in der Vulg.: suffocans (beim Gebären) gentem
tnam V 13. , non necabis ultra V 14. , non amiUes amulius
i-^htrti) V 15.

Y 16 — 38.

Der Grund des Heiles, das Gott dauernd begründet
durch des Volkes Heiligung.

Die Heimkehr steht in Aussicht, die Wegf'ührung liegt vor
als geschichtliche Thatsache ; und wenn letztere durch des Vol-
kes Sünde vollkommen gerechtfertigt ist, so hatte sie doch noch
die besondere Folge, dass sie dem Ansehen Jehova's unter den
Heiden Schaden that. Diess, die Herabwürdigung seines Na-
mens, vermag ihn, das unwürdige Volk heimzuführen, und zu-
gleich darauf Bedacht zu nehmen, wie er der Wiederkehr einer
Nöthigung, sein Volk zu Verstössen, vorbeuge. Also heiligt

er das Volk, pflanzt in sein Herz den Trieb zum Guten, und
macht durch seine Gnade ihre Sünde ihnen noch abscheuwürdi-
ger. In Folge davon wird das Land angebaut, fruchtbar und
volkreich sein, und so die Ehre seines Gottes unter den Heiden
sich herstellen.

Dass Israel nicht um seines eigenen Verdienstes willen ge-
rettet werde, zu sagen und zu betonen (V 22. 32.) war ganz
um Platze; und der tJrund, welchen der Prophet geltend macht,
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die Ehre des g-öttlichen Namens, ist mit dem BegrifFe des Par-

ticulargottes g-eg-eben. Der Schwerpunct aber des Orakels ruht

sonder Zweifel in den VV 25— 27., obgleich der Verlauf der

Rede dieselben, ohne sie hervorzuheben, mit sich führt. Die

äussere Gerechtig-keit, welche C. XXXI V- 36, 1— 15. der Pro-

phet verheisst, häng-t von der inneren ab; ihren Bestand beding-t

die Fortdauer der letzteren. Dass nun Gott in Israel auch die

Bedingung des Heiles schaffe, war, wenn das Heil g-esichcrt

bleiben sollte, unerlässlich, wurde aber seit C. XXXHI. noch

nirffends und wird in der g-anzen Orakelreihe nur hier aus-

gesprochen.

V 16—21. Den Eingang zu dem Orakel V. 22 ff. bildet

ein kurzer Bericht über diejenigen Thatsachen , welche das

Orakel zu seiner Voraussetzung hat: die Sünde und die Ver-

stossung Israels , Jehova's Sinken in der Achtung der Welt

und sein Leidwesen darüber. — Der ganze 17. V- ist ein Satz

des Zustandes, in welchen die Handlung des 18. V- plötzlich

hineinfällt (Ew. §. 331 d); die 2. Hälfte des 17. V- ist bloss

erklärend ohne Fortschritt der Erzählung (Ew. §. 333 c). Das

Partie, setzt sich nach Regel durch das Finit. iMÜDil fort,

welches einen Fingerzeig für die Zeit desselben giebt: (Dauer

in der) Vergangenheit; wie schliesslich aus dem Hauptverbum

'TCiüNT erhellt. Da die vom Hause Isr. in ihrem Lande wohnten und

es ießecklen] Vgl. 4 Mos. 35, 34. 3 Mos. 18, 28. Wie das ekle

Btttl der Reinigung] s. 3 Mos. 15, 19., die moralische BeschaflFen-

heit des Volkes ebendamit verglichen Jes. 64, 5. — Zu V- 18.

s. 22, 3. 6. Wegen des Blutes u. s. w.j fehlt mit allem Folg. in

LXX, welche B^T'b'lb^n schon V. 17. nach Öi'mia untergebrapht

haben. Der Ausdruck von dort kehrt aber gleichmässig V. 19^.

zurück, wo LXX wohl ebenfalls mit Unrecht xal xcct« Tf]V

apiaQTiav avnuv bieten. Und sie kamen zu den Völkern, wohin

sie kamen] zu denjenigen, zu welchen sie kamen (vgl. V. 21b.

22b.)
, die aber jetzt nicht namhaft gemacht werden sollen (vgl.

1 Sam. 23, 13. 2 Kön. 8, 1.). Lies INn;} ; den Plur. drücken

alle Verss. aus. Und sie entweihten meinen h. N.] durch ihre

Anwesenheit als Besiegte in fremdem Lande, Anlass gebend zu

Gerede, wie es in b folgt. Und sind aus seinem Lande forlge-

wanderl] Nicht freiwillig, etwa weil es ihnen daselbst nicht

mehr gefiel, sondern gezwungen. Stillschweigend verstanden

wird: ihr Gott würde sie schon geschützt, seine Unterthaneii

festgehalten haben, wenn er stark genug gewesen wäre. Vgr.

überhaupt Jer. 33, 24. 4 Mos. 14, 16., zu n^Z-^N^ Hos. «, ^.

Uni ich erbarmte mich meines heil. Namens] So richtig die Vulg.

und die aram. üeberss. Falsch dag. LXX, welchen Dereser und

ffäv. folgen: i(pu(Tuur]v avicov öia x6 ovof-id (.lov. Unrichtig

endlich Rosenm., de Welle-, Umbr. : ich will schonen meines li.

Namens; dag. Ew.: so dass es mich meines h. Namens erbarmte.

- V. 22—24 Die Ehre seines Numens wird Jehova durci»

18*
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Heiinführung Israels wiederherstellen. Nirhl um eureliviMpn]

nicht um euch eine Wohlthat zu erweisen (?). Richtiger: nicht

dass in euch, wie ihr seid, in eurer Beschaffenheit ein Grund

für mich läge, also zu handeln (s. V 32. Jes. 48, 11. 9. und

vgl. 16, 61. 5 Mos. 9, 6.). Ü'db] Dat. comm. Meinen grossen

Namen] Jos. 7,9. Mal. 1, 11. D:D''3^yb] Die Verss., unzählige

Handschrr. und die ältesten und besten Ausgg. schreiben tD^i-'r^b

;

von der grossen Masora wird diese Lesart bestätigt, und von

Hahn mit Recht in den Text gesetzt. Vertheidigt wird dieselbe

schon durch die Parall. 38, 16. 20, 41. 28, 25., aber auch durch

ihren guten Sinn; denn die Handlung, an welcher die Heiden

erkennen sollen u. s. w. ,
geht billig vor ihren, nicht Anderer

Augen vor. ÜD^D''J'b dag. , wofür Hengslenb. , Ihnhr. , Häi\ sich

erklären ,
giebt einen im Zusammenhang der Stelle ganz gleich-

gültigen Sinn, ist bloss lästig; und DD— hat die Vermuthung

gegen sich, durch Oscitanz aus üü hervorgegangen zu sein.

— Zu V- 24. vgl. 11, 17. Und ich sprenge über euch reines

Wasser u. s. w.J ich reinige euch von den Sünden, welche euch

als Verschuldungen anhaften, indem ich die Strafe derselben

aufhebe und euch freispreche. Im Körper erscheint der Geist,

und die Sünde wird als Flecken oder Schmutz vorgestellt; daher

äusserliche Reinigung Symbol der moralischen. Auf diesen Lu-

strationsbegriff überhaupt geht die Stelle zurück; und es ist

weder mit dem Targ. das Stück 4 Mos. C. XIX., noch mit Häv.

4 Mos. 8, 6— 22. speciell zu vergleichen, sondern vielmehr Ps.

51, 9. 4. beizuziehen. Und ich gehe euch ein neues Herz u. s. w.j

S. 11, 19. und daselbst d. Erkl. Nachdem die alten Sünden be-

seitigt sind, ist das Aufwuchern neuer zu verhüten. Also schafltt

ihnen Gott ein für das Gute, für die Lehren des Guten em-

pfängliches Herz. Damit aber dieses wohlgesinnte Herz auch

Frucht trage, legt er schliesslich (V 27.) in dasselbe einen

Trieb , dem empfangenen Eindrucke Folge zu geben , indem er

seinen Geist, welcher die Energie des Guten, mit der erneuer-

ten Gesinnung des Menschen vermählt (39, 29.). -iu;i<-nw\]

Ew. §. 327 b. — V 28— 30. Fortsetzung. Nun kann die Gnade

auch, ohne dass ihre Wirkungen von der Sünde durchkreuzt

und gehemmt merden, sich auf das äussere Wohlergehen des

Volkes richten. Zu V 28. vgl. 3 Mos. 25, 18. 26, 12. Und

ich helfe euch von all' euren Befleckungen] welche in der neuen

Theokratie noch vorkommen mögen. Es ist unwahrscheinlich,

dass der Vf. auf jenes Hinwegnehmen der Sünde V- 25. zurück-

greife (s. zu 37, 23.); grobe Verbrechen und Laster können

aber in der neuen Theokratie (s. V 27.) nicht mehr stattfinden.

Mit dem Sinne nun: ich werde euch bewahren vor euren

niNTau , die ihr früher beginget, so dass ihr nicht mehr in die-

selben verfallet, verträgt sich der Ausdruck nicht; die Worte
besagen: ich werde euch den Folgen eurer nTNlQD entziehen,

vgl. 37, 23. Also kann auch nicht etwa vom Vertilgen des
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Aussatzes u. dgl. Lier die Rede sein ; und die levitiscbe Un-

reinheit (3 Mos. 5, 2 f. 12, 2. 15, 5. ff.) kann Ez. nicht ab-

schafl'en wollen (vgl. 44, 23 ff.). Somit bleiben nur die niNttÜ

bs'^iü"' "'22 übrige, welche in der alten Theokratie der Hohe-

priester sühnte; und vermuthlich ist auch der Ausdruck aus

3 Mos. 16, 16. 19. entlehnt. Und ich rufe dem Getreide] Dag".

2 Kon. 8, 1. — Vgl. 34, 29. — Der Gedanke des 31. V kehrt

fast ganz mit den gleichen Worten aus 20, 43. zurück, die

Eingangsworte des 32. V. aus V. 22. -— Cd^ i>nv] yvioGTOv

iOT(o vf-uv (z. B. Apg. 13, 38.). Richtig der Syr. : und wisset,

dass nicht euretwegen u. s. w. — V 33 — 36. Dieses Thun
Jehova's (V 32.) wird nun weiter entwickelt, am Schlüsse V. 36.

mit nachdrücklicher Hinweisung darauf, dass es die Ehre Je-

hova's bezwecke. An die Sünden V 32., um deren willen

eben Israel zu diesem Thun Gottes nichts mitwirkt, knüpft

V. 33". an. — S. V 25. — Da richie ich die Slädle wieder auf]
ich mache, dass dieselben !^;::ii3n (35, 8. vgl. V. 35. hier), d. i.

sitzen, anstatt zu liegen; wie wir z. B. im Spiele die Keg-el

..aufsetzen". Bewohnt machen bedeutet 2''1üin weder hier, noch
Jes. 54, 3. — Den Nachsatz lässt Ew. erst mit V. 36. beginnen.
Allein während zu der Handlung des 36. V. diejenige des V. 35.

Verwandtschaft trägt, sind dag. die Handlungen V. 33a. und b.

ungleichartig; und wenn die Zeitbestimmung bis V. 35. reichen
i>ollte, so sieht man nicht, warum sie das den Heiden nicht als

Machtthat Jehova's in die Augen fallende n!nü V. 33. noch mit-
schleppt. — Zu V- 34. vgl. 5, 14. — Und 'sie werden sagen]
nämlich die r\-\;i ^Z'^^ ^ welche das Land in seiner Verödung
gesehen haben," und jetzt wieder hinkommend mit Staunen, wie
sehr es sich verändert hat, gewahr werden. Gew. ungenau: und
man wird sagen. Wie der Garten Edens] S. 1 Mos. 2, 8. 13, 10.

Ez. 31, 9. nn-nn^jj So punctirt anstatt nil^^nti ist auch V- 38.;
und es erhält sich dergestalt durch -^ das ^ von ^^nin. Allein
zu dem, wie der Name anzeigt, dunkel lautenden pjf? ist -^
keineswegs der entsprechende €hatephvocal. ^n-jn JesV'44, 27.

hat ein ö in der Form; und :in-iNn^ Jes. 44,- 13.^ Ist /(/lo- ör<?Mt

auszusprechen (gegen Ew. §. 49T)*. Welche übrig sein werden

um euch her] Die Zeit nämlich der Erlösung Israels ist zugleich

eine des Gerichtes Über die Heiden (30, 3. vgl. 29, 21.); und

dasjenige über einige Völker, z. B. Amraon (25, 1 ff.), soll viel-

leicht noch früher eintreten. — V- 37. 38. Der übrigbleibenden

Heiden werden in alle V^ege wenige sein. Gegensätzlicü niezu

trägt Ez. nach, was er zwar auch V- U-, über in unse en

Orakel noch nicht gesagt hut. - Gott will sie
^^^^^^""J'^,

2-IN ?Ni:3, sondern l.sJilS; und es ist DTN, dem ]N22
^^^^^

Übertretend, zu Dnb< eine Nucbbolung. ^^.^^^r" ^^"'»"vö^
drei hohen Festen! zn deren Feier ^- '-"" f;;^,f\tT)^.
des ganzen Landes in .Jerus. zusammenkam

(^J^J^;
*^'

j^^^

Obgleich übr. an allen dreien die Opfer zahlreich waren, so
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doch der Vf. ohne Zweifel vorzug-swcise das Pascha im Auge
(vgl. 2 Chron. 35, 7. Joseph, jüd. Kr. VI, 9. § .3.). Voll von
Menschenheerden] Die Verbindung- DIN 7^22 fusst auf der Ver-
gleichung V. 37. und klingt an C. XXXIV an; vgl. übr. Mich
2, 12. Ps. 119, 176. u. s. w.

Cap. XXXVII.

Auferstehung Israels und Wiedervereinigung
seiner unter Einem Könige.

Das Cap. zerfällt in zwei Hälften, V- 1— 14. und V. 15— 28. Gleichwie die beiden an Verszahl gleichen Abschnitte
C. XXXV- und 36, 1—15. gegensätzlich mit einander verbunden
sind, so treten unsere zwei gleich grossen Stücke auf dieselbe
Seite neben einander. Ihr gemeinsamer Gegenstand ist die

Wiederherstellung des Bundesvolkes : in A die Wiederbelebung
des jetzt ertÖdteten , in B die Einigung des vordem getrennten.
Deutlich mit Recht geht Ersteres Diesem voran. Dass aber die
beiden Stucke Hälften Eines Ganzen sind, erhellt auch aus dem
Umstände, dass gerade mit der ersten das folg. Orakel über
Gog einige Male sich berührt (s. die Einl. zu V. 1— 14. gegen
Ende).

V. 1 — 14.

Die Erweckung Ges ammtisraels vom Tode.

Die vom Vf. erzählte Vision ist nicht etwa in ekstatischem
Zustande wirklich erschaut worden; die vor 1,1. beigebrachten
Gründe treffen zum Theil auch hier zu. Der Gedanke, ein

prophetischer, aber im Geiste des Dichters empfangen, nimmt
die Gestalt einer geschichtlichen Thatsache an. Die Phantasie
gewinnt eine Anschauung von dem Hergange im Einzelnen, und
stellt sich Alles so lebhaft vor, als wäre es mit körperlichem
Auge gesehen worden. Also erkennen wir in dem Redestück
ein Erzeugniss poetischer Intuition , welche zur Verzückung des

„ Sehers " die nächste Verwandtschaft hat. Grossartig aber
und erhaben, wie sie ist, hat diesen Charakter die Vision in

ihrer Einfachheit mit wenigen Mitteln sich geeignet.
Ist nun diese Vision von der Belebung der todten Gebeine

bildlich zu verstehen oder im eigentlichen Sinne von der Auf-
erstehung der Todten?

Die bildliche Auffassung ist durchgedrungen und befindet

sich im Besitze, hat sich jedoch verschiedentlich abgewandelt.
Die schlichte Deutung (noch bei Rosenm.) auf den bürgerlichen
Tod und den traurigen Zustand in der Gefangenschaft, aus wel-
chem Gott die Gemeinde emporheben werde, genügt nicht mehr;
dem verwöhnten Gaumen ekelt ob solcher losen Speise. Nach
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Hengsltnb. (Christol. HI, 665 f.) ist von (schon vor der Weg-füb-

raug eingetretenem) g-eistlichem Tode und von g-eistliclier Wieder-

«reburt die Rede; mit der Verwandlung aber der Gebeine in todte

Leiber V 7. 8. sei die Zurückfübrung nach Canaan symbolisirt.

Ewald gewahrt in dem Abschnitte ein Bild von dem Wiederauf-

leben der wahren Gemeine durch den Geist Gottes. Häv. endlich

tadelt es, wenn man überhaupt (wie Hengslenb.) in V 1— 10.

ein reines Bild finden will, wozu V- 11 fF. den Commentar liefere.

Es handle sich um das Verhältniss Gottes zum Tode. Die schöpfe-

rische Lebenskraft Gottes, selbst Todtengebeine wiedererweckend,

sei der Grund der Erlösung, des Heiles Israels ; eine ausdrück-

liche Verkündigung der x'Vuferstehung sei in den Worten nicht

ausgesprochen u. s. w.
Warum nicht beim Wortsinne stehen zu bleiben sei , davon

legt Niemand Rechenschaft ab ; dass die Auferstehung bildlich

zu denken, wird vorausgesetzt; und nur in der Deutung des

.Symbols gehen die Meinungen auseinander. Es ist aber alles

bildliche Verständniss , das nicht V. 11. Ez. selbst anerkennt,

aus nachfolgenden Gründen zu verwerfen.

1. „Man entlehnt Gleichnisse nur von Gegenständen, die

wirklich da sind, oder deren Dasein allgemein geglaubt wird"
{Der.)', also meint Hieron., die Auferstehung der Todten werde
bier vorausgesetzt. Ganz recht, wäre nur, dass wir hier bloss

ein Gleichniss haben, erst erhärtet. Aber Ez. konnte (s. Häv.
S. 581.) die Auferstehung keineswegs (s. auch V 11.) als etwas
so allgemein Angenommenes oder Bekanntes ansehen, um von
ihr die Züge des Bildes zu entlehnen. Als Symbol eines Anderen
ihrer war sie unverständlich; alles Besondere der Schilderung
dient ihr, nicht einer Sache, von welcher sie das Bild sei; der
Leser konnte nur sie selber gelehrt sehen.

2. Soll der Tod das Exil und die Wiederbelebung die Heim-
kehr abbilden, so hat das freilich keine Wahrscheinlichkeit und
ist eine jämmerliche Ausbälgung des Sinnes. Dass der leibliche

Tod den geistlichen bedeute, lässt sich schon eher hören. Richtig
sieht Hengslenb., was Etcald verkennt, dass durch den von den
vier Winden kommenden n^n nur das niedere Leben ertheilt wird

(\ 9. 10.); dass damit aber die geistliche Wiederbelebung sym-
bolisirt werde, ist unbewiesen und geradezu unrichtig. Es fehlt

jede Andeutung, dass das Leben V 14. (in dn^^m) anders

als V. 9. 10. verstanden werden solle; und die geistlich (?) Todten
sind ja nicht nur Todte, sondern (V 9.) Erschlagene; geistlich

erschlagen?! Angenommen aber, der leibliche Tod bedeute den

geistlichen, wie kann da „die Oeffnung der Gräber, das Zusam-

menkommen der dürren Gebeine und ihre Bekleidung mit Fleisch

und Haut" die Zurückfübrung nach Canaan abbilden? und über-

haupt wo ist zwischen dieser und der Verbindung der Gebeine

z. B. ein Bindeglied, ein Drittes der Vergleichung? Ein Eingehen

in Detail wie V 7. 8. wäre ganz zweckwidrig. Auch geht
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Jenes alles der Ertheilung^ des Lebensgeistes vorher, indem der

zu belebende Leib erst wieder vorhanden sein nmss ; dag-eg-en

g-eht V. 14. die Mittheilung- des Geistes der Rückkehr voraus;

und so müsste es auch dann sein, wenn daselbst der „höhere

Lebensgeist" gemeint wäre.

3. Wofern der Vf. von Tod und Wiedergeburt der wahren

Gemeinde handeln wollte, so hätte er billig die Gebeine Eines

Leichnams, die Eine !n;3D der personificirten Gemeinde wieder

aufleben lassen. Er spricht uns aber von den Gebeinen eines

grossen Ueeres V. 10., deren Vielheit V- 2. betonend; und wenn
sie wieder leben, so wird nicht nur die Gemeinde, sondern es

werden die todten Individuen, aus denen sie bestand, wiederbe-

lebt. Würden sie nun von geistlichem Tode zum Leben gebracht,

so wäre das Heil auf diejenigen, welche bereits geistlich todt

gewesen, also, wenn leibliche Auferstehung wegfällt, auf die

jetzt im Leibe Lebenden eingeschränkt. Dass auch durch andere,

als bereits geistlich todte Individuen, die Gemeinde geistlich

wieder aufleben könnte, käme nicht in Betracht; und nicht der

Gemeinde, welche unsterblich, sondern nur ihrer Erscheinung zu

einer gewissen Zeit würde geistliches Leben verheissen.

4. Man hegt wirklich die Meinung, es seien die Todtenge-
beine Bild des jetzt lebenden Israel. Sie sind „das ganze Haus
Israels" V IL; und dieser Ausdruck gab ohne Zweifel den

ersten Anlass zur bildlichen Erklärung, indem man ihn auf das

gegenwärtige Israel deutete. Allein er bezeichnet vielmehr den

gesammten Gottesstaat, welcher zwei Reiche, die nicht mehr
existiren, und zwölf Stämme umfasste, welche in ihrer Mehrzahl

gänzlich, und politisch alle verkommen sind. Mit h'^ schliesst

der Vf. absichtlich Ephraim ein, von welchem im folg. Abschnitte

die Rede wird. Der Staat aber und der Stoff desselben, sein

Volk, fallen ihm zusammen; und sein Gesammthaus Israel ist

einerseits der durch Krieg aufgelöste Staat, andererseits die durch

den Krieg hingeraffte betreffende Generation. Daher V- 9. d"':i">rT,

synekdochisch für die Todten überhaupt, nachdem „alle Israeliten"

durch das Schwert gefallen sind 39, 23. Auf die vereinzelten

noch lebenden Glieder des ehemaligen Volkes wird nicht refle-

ctirt. Im Gegensatze zum Folg. (vgl. V 14. mit V 21.) ist hier

nur vom verstorbenen Israel, welches wieder auferweckt werden

solle, die Sprache. Auch der Ausdruck der Hoffnungslosigkeit

V- 11. beweist keineswegs, dass die hier Sprechenden mit Jenen

33, 10. identisch seien. Sie sind aus ganz anderem, zureichen-

dem Grunde hoffnungslos ; Jene dag. haben mit Unrecht die Hoff-

nung aufgegeben. Schliesslich würde auch „das Thal" V- 1. 2.,

selbst wenn es hier, wie 3, 22., ein bestimmtes und am Cha-

boras zu suchen wäre, dass über die Schicksalsgenossen Ez. s

die Rede gehe, nimmermehr beweisen; zudem ist aber auch hier

kein bestimmtes Thal gemeint.
Der Prophet lehrt eine Auferstehung, nicht zwar der Todten
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überhaupt, sondern der GetÖdteteu Israels. Wir berufen uns

Liefiir nicht auf den supranaturalistiscben Charakter des Hebrais-

mus, welcher a^erade in dieser Richtung- durch Stellen wie 5 Mos.

32, 38. 1 Sam. 2, 6. und die Todtenerweckung-en 1 Kön. 17,

22. 2 Kön. 4, 35. 13, 21. documentirt wird. Die Idee selber

der Auferstehung- wird schon vor Ez. gpleichfalls von einem Schrift-

steller des Exils ausgesprochen Jes. 26, 19., welche Stelle, wie

den ganzen Abschnitt Jes. XXIII—XXVIl., Ez. verinuthlich g-ekannt

hat; und das Buch Daniel nimmt sie 12, 2. wieder auf. Ja

unser Vf. selbst bekennt sie 34, 23. 24. 37, 24. 25. im Einzel-

falle; und eben sie fügt sich vortrefflich in den Zusammenhang-
des Abschnittes nach vorn und rückwärts. Mehren das Volk
der Theokratie will Jehova 36, 37. 38. Dasselbe war vordem
durch den Abfall Ephraims, jüngst durch den Krieg sehr g-emin-

dert worden; also hebt Gott V 15— 28. für künftig jene Tren-
nung auf, und — erweckt er V 1— 14. die Getödteten. Er
redet und führt es auch aus 37, 14. vgl. 36, 36. Die Erhöhung
Israels aber ist der Fall des Heidenthumes. Im Erdbeben, wel-
ches die Todten Israels zum Leben weckt V- 7. , geht die

Macht des Gog unter (38, 19 ff.); und während eine grosse
israelit. Schaar (V- 10.) aus dem Thalgrunde, der ihr Grab war,
aufersteht, wird ein Tiefthal angefüllt 39, 11. mit den Gebeinen
von Gogs erschlagenem Heere. Alles diess aber bestätigt nur
den klaren Augenschein, nach welchem denn auch von Anfang
an der Abschnitt erklärt zu werden pflegte. Matth. 27, 52. fusst,
wie das begleitende Erdbeben andeutet, auf der Weissagung
Ez.'s; und hieher vor das Auftreten des Gog und Magog (V. 8.)
ordnet der Apokalyptiker 20, 4. 5. die uvaaraaig tiqojtt], gleich-
falls Gemordeter. Noch Justin und Irenäus mit anderen KW
(angeführt bei Dereser S. 176.) betrachteten unseren Abschnitt
als eine Hauptbeweisstelle für die Auferstehung der Todten.

^- 1 — 4. Berichtender Eingang und Ankündigung des Ora-
kels \

. 5 ff. Und er enlführle mich im Geiste Jehova s ]
führte

uiicb aus meinem Wohnorte, meinen gewöhnlichen Umgebungen,
ins Weite, und zwar diess in von Jehova gewirkter Begeisterung,
im Geiste, nicht dem Leibe nach. Gegen den Accent ist mit
der Vr'g. r.^rr als Genit. zu denken, obgleich Subj. im Finit.

ebenfalls r^r.^ ist (vgl. 1 Mos. 9, 6. 19, 24.). So allein m^3
= im Geiste sagt man nicht; auch käme es so heraus, als wäre

vielmehr Jehova fV nvtv^iaTt gewesen; auch würde weder als

Sul>j. niM^ ausgesetzt, noch mnn vorangestellt sein. Und setzte

mich nieder] Für diesen Sinn wird ausser hier und 40, ''^- ;="'--]

punctirt. Im Geiste sieht er sich aufgehoben und durch d^^^^^^

dahingeführt, vgl. 11, 24. 3, 12. Inmilten eines
^''Vl'l:'

3 ,22. r.d .4- ^oar angefüllt mit Ge^i^^ ^1^' d r Theo-LXX erläuternd hinzu. Da es Gebeine von
^"^f^;"

,

j„
kratie sind, und von Letzteren 36, 38. d.e ^^ad « n^^^^^^^

werden, so berührt sich die Stelle m.t dem vorhergehenden
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Das Thal ist passend g-esagt , denn das Bild verlangt einen
Rahmen

; und das Thal eignet sich, ein grosses Grab vorzustellen,

wie etwa ein solches nach einer Schlacht die Getödteten (vgl.

V. 9.) aufnimmt. Zwar sind es diessmal in Wahrheit der Gräber
viele (V. 12. 13.), die auseinander lieg-en mögen; aber die Phan-
tasie vereinigt g-etrennte Bilder unter Eine Anschauung, hier

aus dem ang-eg-ebenen Grunde um so passender. Er führle mich
an ihnen vorüber rings herum] nämlich zu dem Zwecke, dass
Ez. dieselben, über deren Lebensfähigkeit er V. 3. urtheilen,

zu denen er nachher sprechen soll , sich recht ansehen möge
(s. &.). Zu ihnen sprechend, nimmt er, wie wir denken werden,
seinen Standort seitwärts ; und bereits befindet er sich (s. V 1.)

auf dem Boden des Thaies. Schon durum wird er nicht über
die Gebeine g-eführt werden , sie unter die F'üsse tretend (was
levitisch unrein machen und das Gefühl verletzen würde); aber

das wiederholte i'^DO sagt auch ausdrücklich, dass er rund um
dieselben herumg-ing-. Auf der Fläche des Thaies

] also nicht in

eng-erem Räume zu Haufe g-eschichtet, sondern zahlreich auf

dem Boden umherg*estreut. Verdorret seht-] um so schwerer, wie
es scheint, wieder zu beleben. Die Sprache des V. ist g-efühl-

voll, und sein Bau darum schön g-erathen. — Du welssl es] vg-1.

OfFenb. 7, 14. Nicht bloss Formel für: ich weiss es nicht; auch

wird nicht zu verstehen g-egeben ; Gott wisse es , weil er es

bewirken könne. Vielmehr drückt diese Antwort die üeberzeu-

g"ung" aus , dass Jehova nicht aus UnAvissenheit gefragt habe

und nicht alles Ernstes eine Beantwortung der Frage verlang^e.

lieber diese Gebeine] Die Rede ergeht nicht nur an sie, sondern

betrifft auch ihr Schicksal. — V 5— 10. Das Gotteswort wird

zu den Gebeinen und zum Geiste gesprochen; indem aber hinter

ihm sofort seine Erfüllung- g-emeldet wird
,

quulificirt sich das

Ganze zur Weissag-ung- für dritte Personen, für Ez. selbst und

seine Leser. Der Bericht V. 7- 8. von dem Eintreffen der ersten

HNIi: schiebt sich um so mehr mit Recht zwischen sie und die

zweite, da die Richtung-, in welcher beide ergehen, verschieden

ist, und das Eintreffen der zweiten, von welchem sie selbst un-

trennbar, dasjenig-e der ersten zur Voraussetzung hat. Ich bringe

in euch Geist hinein, dass ihr lebendig werdet] also einen Lebens-

g-eist oder -Odem, dviri ni-i. Die Hauptsache, in der Wirk-

Hchkeit zuletzt kommend und daher an ihrer eigentlichen Stelle

wiederholt, drängt an den Anfang-; die Handlungen, welche auf

sie abzwecken und sie vorbereiten, folgen sofort nach. —
V 6b: und werdet erkennen, dass ich, der ich Solches thue,

wahrer Gott, weil allmächtig-, bin. ^nNiDl] Hier, wie V 10.,

kein Vav der Folge mit dem 2. Mod., weil N32n V. 4. V 9. allzu

entfernt steht; in -^n^N-n V 8. desshalb nicht, weil eine innere

Folge nicht vorhanden ist. Da ward es laut, als ich weissagte,

und sieh' ein Gedröhn] Der Laut ist nicht derjenige der Stimme

des Propheten ; sondern Dieser weiss im Augenblicke selbst nicht.
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was es für einer ist, überzeugt sich aber sofort, es sei der

eines ©3>^. Diess Wort übersetzen Einige: ein Geräusch, ein

Kauschen. Es wird doch nicht das Rascheln der sich bewegen-

den Gebeine gemeint sein sollen. Der Gedanke wäre läppisch;

auch würde wohl die Handlung, deren Folge das Geräusch,

nicht selbst mit Vav der Folge an das Geräusch angeknüpft sein.

ü;3"-i ist sonst das specifische Wort für Erdbeben, und wird für

unsere Stelle, wo LXX aeiaf.i6g, auch Matth. 27, 51. so ver-

standen. Ferner sollte das Wort hier die gleiche Bedeutung,

wie 38, 19., haben, wo es sicher = Erdbeben ist. Endlich

eignet sich ein solches auch für den Zusammenhang. Die Gebeine

setzen sich nicht von selbst in Bewegung; der Anstoss dazu kommt
ihnen nothwendig von aussen her, schicklich vom Erdboden,

mit welchem sie im Contacte sind, i^'ipm] für ^ta^'^pnT, weil

die Form durch Vav relat. vorn belastet worden. iTJ^zy b^] der

zu ihm gehörte, niclit bloss wie z. B. Vorder- zu Oberarm, son-

dern auch vordem zum nämlichen Körper. d^"'b5>] b^ bleibt

Präp. der Bewegung, obgleich T(bs> vermuthlich nicht, was zwar
gestattet wäre (2 Sam. 3 , 22.) , auch zu D'^T'^ Präd. sein soll.

Und es zog sich über sie Haut obenher] über sie, welche bereits

mit Sehnen und Fleisch bekleidet waren. Von den vier Winden

komme, o Geisl] Der kommen soll, ist derselbe, welcher V 8.

den Leibern noch fehlt. Es ist der Lebensodem V- 5., Odem
Gottes V 14., welchen er in die Welt ergossen hat, sie vor
Stagnation zu bewahren und immer neu zu beleben (2 KÖn. 2,

16. Apg. 8, 39.), somit die strömende Luft, Wind;] und so

braucht das Hebräische für „Lebensodem" oder „Geist" und
„Wind" Ein und dasselbe Wort. — Von den vier Winden her
zugleich soll der Geist kommen? Allerdings. Es ist nicht ein-

zusehen, warum etwa nur von Einer Himmelsgegend; und die

Leiber liegen umher, allen Seiten der Windrose mit Nase und
Mund zugewendet. Und hauche in diese Erschlagenen] nicht nur
unter sie, sondern in die Leiber auch eindringend, vgl. Steph.

Byz. unter '/xor/or, V IQb., und s. 1 Mos. 2 , 7. — Ew. und
Umbr. lassen den „Geist" die Erschlagenen „anbiaßen"; bei

de Wette werden sie angeweht vom Geiste, bei Hengslenb. we-
nigstens consequent vom Winde „angehaucht". Aber von sol-

chem Winde wird kein Todter lebendig. — V. 10a. ist absicht-

lich gegen V. 7». der Ausdruck verändert. Für & vgl. besonders

OflFenb. 11, IL, und zum.Stehen auf die Füsse noch 2 Kön. 13,

21. Anstatt b^n scheinen LXX {ovvaya}r>]} btip^ (vgl. 38, 15.)

gelesen zu haben; allein die Auferstandenen sind ein Heer, wie

vorher Erschlagene. V. 11— 14. Diese Gebeine sind das ge-

SUtll)
. '^ ^ 1

sagt — die Gebeine der Israeliten

nur bedeuten. Das Verhältniss stellt sich mithin nicht so, dass
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V. 11^— 14. die Vision der ersten 10 VV. gedeutet wird; dass

die leiblich Todten g-eistlich Todte symbolisiren. > ielmelir nur

die Gebeine dort im Thulgrunde werden hier (auf die Todten
Israels) gedeutet, nicht die ganze Vision wird es. Nach Maass-
gabe der Sache des Symbols sich abwandelnd wird die Weis-
sagung jetzt wiederholt; die Ansprache an die verdorrten Gebeine

wird V. 12 ff. eine solche an die Todten Israels. 1D''~i^n] vgl.

2 Mos. 5, 16. Ew. §. 200. Nicht die Gebeine, sondern die

Todten (vgl. liTil^iSi') sprechen, und werden A'. 12 ff. ange-

redet. Wir sind aufgeyebi'u ] e\g. : von der Wirksamkeit Gottes

abgeschnitten und auf uns reducirt (vgl. T2b) , nämlich eben als

todt (Ps. 88, 6.). — Man beachte V. 12. 13. das AviederhoUe

tröstliche i73i% Meinen Geist] vgl. z. B. Hiob 34, 14., nicht Ez.

36, 27., s. oben V. 5. 6. — Jes. 14, 1. — Cap. 36, 36.

V. 15 —28.
Vereinigung der beiden israelitischen Völker unter

Einem Könige und unter Gottes Obhut.

Die hier ausgesprochene Hoffnung ist mit dem Begriffe der
idealen Theokratie schon gegeben ; aber wenn > orbild letzterer

die Epoche Davids ist (s. V 24.), welcher König Gesammtisraels
gewesen, so versteht sie sich vollends von selber. Die durch
Ephraims Abfall der Theokratie geschlagene Wunde vermochten
die Propheten nie zu verschmerzen, der Hoffnung, Gott werde
sie einst heilen, nie sich zu entschlagen; sie taucht daher immer
von Neuem auf (Hos. 2, 2. Jes. 11, 13. Jer. 3, 18 ff'.). Diess
selbst jetzt wieder zu einer Zeit, da auch Juda aufgelöst ist,

und, um sie ferner halten zu können , der kühne Gedanke einer

Auferstehung gefasst werden musste.

An die Vision V. 1—14. reiht sich hier eine symbolische Hand-
lung. Zwei Hölzer oder Stabe soll der Prophet, nachdem er

sie als Stab Juda's und Stab Ephraims bezeichnet, in Eins zu-

sammenfügen u. s. w. Er meldet keine Vollziehung des Befehles;

um so mehr ist die Handlung für eine nur erzählte anzusehen,

die nicht wirklich vorgenommen worden (vgl. 4, 1 ff.). Der
Gedanke selbst war dadurch, dass die Wörter u^'ili und nt:73

erst Stab (s. wegen y^ zu 21, 15.), sodann Sldintn, Iribas bedeuten,

nahe gelegt; und die Zusammenfügung (V 7.) der Gebeine mag
hier noch nachwirken.

Ueber die Verbindung- mit VI— 14. s. die Einl. zu dem
Cap., über diejenige mit 36, 37. 38. die Einl. zu V 1— 14.

gegen Schluss.

V- 15— 17. Die symbol. Handlung selbst. Für Juda und

für die Isr. , seine Genossen] h, ist hier eig. , wie z. B. in nnnb
(ein Psalm) von David, Zeichen des Genitivs ; als Stat. constr.

ausgelassen wird, wie der Zusammenhang lehrt, yj-, Avelches
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vor O'^ISN der Vf. aussetzt. — Zu Juda hielten sich ausser Ben-

jamin und Levi später auch Siineon und einzelne Bürger anderer

Stämme (l Chr. 4, 41. 2 Chr. 15, 9.). — Statt des zweiten

':niS* LXX: dfVTf'guv (s. zu 11, 19.); g-leichwohl wird in ihrem

Texte THN g-estanden haben, welches (vgl. V. 17.) sich ertragen

lässt. Stab Ephraims] Appos. zu ciovb und von SnD abhängiger

Accus. Und bringe sie zusammen u. s. w.J Vgl. V. 7., zum Folg.

Jes. 27, 12., und für Qi^riNb 1 Mos. 11, 1. LXX {tov ötjaai

l-avTag) vermuthen für Letzteres, wie es scheint, Ü'nONb vor

n-ini. — V. 18— 20. Erklärung des Symbols. Die Bezeichnung

V 16. der Stäbe mit den Namen der Stämme selbst, welchen

es gilt, würde eigentlich hielier gehören; mit derselben nicht

zuzuwarten, veranlasste den Ez. vielleicht das Vorbild 4 Mos. 17,

18. Was dir Diess bedeulel] dir d. i. nach deinem Willen =
was du damit ausdrücken willst. Der Stab Josephs] Das ist nicht

jener V 16. , sondern das durch denselben Bedeutete. Auch
nicht der Herrscherstab , welchen Ephraim in der Hand hätte,

sondern, wie das Folg. lehrt, der Stamm .Josephs, „welcher in

der Hand (vgl. Hiob 12, 10.) Ephraims ", sofern E. dessen Hege-
monie ausübte. Zu ihm, zu dem Stabe Judd's] Durch das SufF. in

T^by muss das Nomen vorausgenommen sein (s. zu 2,3, 21.); dann
aber ist für nx = mil auch das mit bi" fast identische bN zu
lesen (s. zu Mich. 2, 8.). In meiner Hand] Eine Handschr. und
die Vulg.: iV3 wofür auch tv ifj xeiQi "Tovda der LXX Zeug-
niss giebt. Deutlich hat der Gegensatz Ephraims diese Var. ver-

anlasst. Gott handhabt ja die Stäbe; das Mittelglied, dass er

den vereinigten an Juda übergebe, bleibt aus; und wie soll Juda
den Stab d. i. Stamm Juda in der Hand halten? — V 20. ist

gut bemerkt, dass er die Handlung vor den Augen der Leute
vornehmen müsse (vgl. 12, 3. 4. 5. 6. 7.), weil nur dann die

Frage V- 18. gethan werden wird. — V- 21. 22. Weissagung,
desselben Sinnes wie die Erklärung des Symbols V 19. und
dasselbe unabhängig weiter erläuternd. Die Söhne Isr ] LXX:
nävia oiHov 'L, vgl. V 16. Unser Plur., auf Vereinzelung (s. b)

hindeutend, scheint treffender. Zu b vgl. V 14. — LXX V- 22.

:

ev Tfj yfj f.iov xoLi, erläuternd und auflösend. Das Land ist ja
mit den Bergen identisch (s. zu 36, 1 2.). Zu Einem Volk im Lande]
im Gegensatze zu ihrer bisherigen Trennung. Nicht: zum ein-

zigen im Lande, so dass andere nicht neben ihnen darin wohnen
dürfen. Allerdings ist Ez. dieser Ansicht; er spricht sie aber
hier nicht aus. Häv : „Einheit des Königthumes soll V- 21 ff.

vor allem dem Volke gewährt werden." Vielmehr Einheit des

Volksthumes , aus welchem, das Königthura vorausgesetzt, Ein-
heit des letzteren von selbst folgt. ^i'^Si^ Nb"i] Vom K'ri wird

übersehen, dass "^l^ Subj. sein kann; rjbT?. ist es natürlich nicht.

— Im letzten Versgl. ist das eine ni", und zwar, da noch vorher

ni5' vor ö''ia "»aiab steht, das erste, offenbar zu streichen. —
V. 23. Fortsetzung. "Vgl. 36, 25. 28. Und ich helfe ihnen ^^72
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'n5T d^TiaiDl^a] Ein hier verspäteter Gedanke, und wie unpassend

mit 773 y"<^TM ausg-edrückt ! Es können nur die Sitze im Aus-

land g-enieint sein, „an welchen sie g-esündig^t haben". Aber

sie sündig-ten ja auch vorher im eig-enen Lande ; und diese Sünde,

in deren Gewalt sie g^eg-eben worden sind (vgl. Hiob 8, 4.),

käme weit mehr in Betracht. Was soll übr. diese g-anze Lo-

calisirung- der Sünde? LXX drücken niimöJj aus; und ein Syn-

onym von mi<73a 36, 29. muss hier erwartet werden. Mit Un-

recht lässt Ew. eine Mög-lichkeit, dass m:3UJi53 = mmina sei,

oflFen. — V 24. Ergänzung- des 22. V.; vgl. 34, 23. Die LXX,
welche 6 mit ort beginnen, lasen TÖN, welches richtiger (s. 36, 27.)

durch Vi/« auszudrücken war, und als schwerer, auch als engere

Verbindung gewährend, vorzuziehen sein wird. „ Ein Hüter (Je-

mand, der sie beaufsichtigt), auf dass sie gehen mögen u. s. w.

"

— V. 25— 28. Weissagung einer ewigen Dauer dieses glück-

lichen Verhältnisses. — C. 28, 25. — Und ihre Kinder und Kindes-

Jiinder bis in Ewigkeil] fehlt in LXX, ist aber durch i-i73!i geschützt.

Dieses betont auszusetzen, ja überhaupt die Aussage 't51 13^"'1

zu wiederholen, dafür liegt der Grund lediglich in diesem Satze

selber, welcher um des obiy willen, womit auch der folg. schliesst,

ausgefallen ist. C. 34, 24. obl^b] nicht ^ auf die Dauer seines

Lebens ( Ps. 110, 4. 1 Sam. 27, 12. u. ö. ), sondern wie

Dbl^/'b V. 26. 27. = in Ewigkeit d. i. in späte Zukunft, der

kein Ende abzusehen. Für die ünterthanen reflectirt Ez. nicht

auf die lange Lebensdauer in der idealen Theokratie (Jes. 65,

20. 22.) ; der von den Todten Auferstandene aber (s. zu 34, 23.)

soll nicht zum zweiten Male den Tod schmecken. — Zu V 26.

vgl. 34, 25., und für den ,,ewigen Bund" Jer. 32, 40. Jes. 55, 3.

Die Worte DmN '^rT'n'^m D^nn3T fehlen in LXX, nicht ihrer

Schwierigkeit wegen, welche nur beim ersten vorhanden ist, son-

dern weil der folg. Satz wieder mit \-in3T anfängt. D'^nnDI

fand sich also bereits im Texte der LXX oder einer Original-

handschrift desselben, giebt aber keinen schicklichen Sinn, und

scheint durch Abirren über Orr'N '^n'^nnm hinaus entstanden zu

sein. Die Flüciitigkeit des Schreibers verräth sich durch das

schliessende D, indem er r)J< überfliegend ^lüipTS "^nriDl bezielt

zu haben scheint. Die einmal geschriebenen Buchstaben 72 Tin3T

blieben stellen; der Syr. drückt sie aber nicht aus, und liefert

somit er allein hier ein Bild des richtigen Textes. — C. 34, 11.

36, 37. — Ich verlege mein Heiliglhum in ihre Mille ]
Vgl. V. 28b.

Ungeachtet des Orr'bs' V 27. gegenüber von a:DTna hier, wirft

Hengslenb. a. a. 0. S. 670. U5Tp73 mit p\i:72 zusammen; auch

bei dem ersteren denke der Prophet an kein äusseres Gebäude;

die Stelle 11, 16. beweise das. Allein zwischen einem >2J'np.^?

welches Gott sei, und einem, welches er habe, besteht ein Un-

terschied. Das Heiligthum hier ist von der Art, wie sie 2 Mos.

25, 8. eines machen sollen ; Cap. XL ff. wird es geschildert. Und
meijie Wohnung ivird über ihnen sein] drT'bi' dieses Zusammenhanges
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konnte einem Iicbr. Leser nur über ihnen bedeuten. Nun aber

wirft Häv. seinerseits p^Ü mit '^ipJ2 zusammen, und erklärt:

,,dus in Mitten des Volkes aufg-ericbtete Heilig-tbum stebt zu-

^leicb über demselben , wie aucb das bisberig^e auf seiner Höbe

Jerus. überrag-te." Es kann vielmebr p'iJTa allerding-s, wie Tünpü

,

den Tempel bedeuten ; aber Gott wobnt zug^leicb aucb im Himmel

(Jos. 33, 5. vgl. Ps. 29, 9. 104, 3.), und dessbalb wechselt

Ez. hier Jen Ausdruck. Zwischen der himmlischen und der

irdiscben Wohnung besteht eine Verbindung- (vgl. Ps. 68, 30.

1 Kön. 8, 33. 34.); im Himmel wohnt Gott gerade über dem
Tempel Jerusalems ; vgl. 1 Mos. 28, 17- und im üebr. Ps. 7, 8. Dass

ich, Jchoia, hr. Jbeiiige] UJTp Gegensatz von bVn. Gut Hengslenb.:

„heiligen heisst: dem Zusammenhange theils mit der Sünde, theils

mit ibren Folgen, demUebel, entnehmen. Hier wird auf das letztere

geseben, weil nur dieses in die Augen der Heiden fällt; das

erstere aber wird dabei als die nothwendige Grundlage voraus-

gesetzt. " — Der Nachdruck lieg-t übr. deutlich auf dem Subj.,

nicht auf dem Präd. Jene „Heiligung-" Israels sind sie zum Voraus

geneigt, auf einen Gott zurückzuführen, und können sie dann

nur vom Nationalgotte Israels ableiten. Daran , dass er seinen

Wohnsitz unter den Israeliten hat und nicht aufg^iebt, werden die

Heiden erkennen u. s. w. Das Partie, die dauernde Handlung-

bezeichnend, hängt mit Dbli^b zusammen.

Cap. XXXvni. XXXIX.
Vertilgung- des Gog und seines grossen Heeres

im Lande Israel.

In späten Tag-en (38, 8. 16.) wird Jehova des Gog- aus

vielen Völkerschaften zusammengesetztes g-rosses Reiterheer (38,

15.) vom fernen Norden (38, 15. 39, 2.) g-eg-en das Volk Israel

heranführen, welches, zurückgekehrt aus der Fremde, bis dahin

tiefer Ruhe sich erfreut hat, 38, 1— 16. Aber einem alten Got-

tesspruche gemäss wird dannzumal ein gewaltiges Erdbeben

stattfinden, und Jehova selbst den Gog bekämpfen V. 17— 23.

Durch Vernichtung des feindlichen Heeres wird Jehova sich ver-

herrlichen 39, 1— 8. Die Waffen der Erschlagenen werden

Jahre lang statt Brennholzes den Israeliten ausreichen. Begra-

ben wird man die Leichname in einem Tieftbal, aucb die verein-

zelt da und dort liegenden sucht man auf und bringt sie

dorthin, um das Land gründlich zu reinigen V- 9— 16. Inzwi-

schen ladet Jehova die Geier und Raubthiere noch ein, an Fleisch

uod Blut der Krieger und ihrer Rosse sich zu erlaben V. 17

— 20. Er verherrlicht sich unter Heiden und Israeliten: Jone

müssen einseben, dass Israel nur um seiner Sünde willen, die

Gottes Zorn reizte, den Feinden unterlag. Jetzt, auf Wahrung

seiner Ehre bedacht, führt er die Israeliten, ohne aucb nur
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Einen zurückzulassen , in ihre Heiinatli , lässt sie in Frieden

wohnend das Geschehene verg-essen. Er theilt ihnen seinen

Geist mit und wird ihnen nie mehr zürnen V. 21—29.

Das Orakel ist im Zusuramenhang"e mit den vorhergelienden

zu beg-reifen. Von C XXXIII. an ist der Vf. mit dem Wieder-
aufbau des Gottesreiches beschäftigt, welclies schliesslich auch

g*eg"en Angriffe von aussen her g-esichert werden muss. Der Siesf

der Theokratie ist die Niederlag-e des Heidenthumes ; aber es

wird so wenig" jener wie diese durch die Rückkehr Israels

vollendet. Der Stoss selbst, welcher Israel in die Heimath
zurückbringt, wird zunächst seinen Zwing-herren gefährlich sein,

und mag Zustände und Bestand auch der Nachbarvölker be-

drohen. Andere dag"., namentlich entferntere, werden von dem
Ereignisse, wie zu vermuthen, g"ar nicht berührt. Ihre Reiche
bestehen neben der erneuten Theokratie fort ; sie schwebt wieder
und noch in Gefahr; und diese muss beseitig-t werden. Es be-

darf aber das Gericht über die Heiden einer speciellen Veran-

lassung". Als die natürlichen Feinde der TJieokratie kommen
sie, da Israel wieder im eig-enen Lande lebt, gegen dieses zum
Angriffe herbei. Nämlich die Kriege, welche einzelne Völker

zu verschiedener Zeit anheben könnten , combinirt der Vf. zu

Eminem Entscheidung-skampfe , der die Kraft des Heidenthumes
bricht; und in sofern stimmt er mit Joel (4, 2. 11 f.) und Sa-

charja (12, 2 f. 14, 2 f.) völlig- zusammen.

W^arum nun aber ist Mittelpunct und Führer des heidni-

schen Heeres g^erade Gog, der Scythe? Man könnte antworten:

die Wahl ist, wenn Ez. nicht ein schon dagewesenes Volk noch-

mals bedrohen will, eine beschränkte. Aber müssen es darum

eben die Scythen sein? — Passend nennt der Prophet solche

Völker, welche dem Lande Israel die entferntesten sind; denn

sie sind am wenig-sten vom Gerichte schon getroffen, und das

Ueidenthum bietet seine letzten Kräfte auf. Wirklich betont es

der Vf., dass der Feind aus dem äussersten Norden komme,
und zu den Scythen g-esellt er das 1 Mos. 10, 2. zu äusserst

g"enannte eig-entliche Volk des ]^Di: (Odyss. II, 13 f.), die Cim-

merier, und noch die am Südrande des Erdkreises sesshaften

Aethiopen (Odyss. 1 , 23.). Er will die Entferntesten angeben.

Wenn er hiebei vorzug-sweise an nördliche Völker denkt, so

Hess sich eben ältere Weissag"ung", welche nur allgemein D"^ia!n

in Aussicht nimmt (z. B. Sach. 14, 2.), am ehesten auf jenes

Völkerg-ewimmel beziehen (vgl. 1 Mos. 14, 1.), aus welchem

kaum einzelne Namen hervortraten, und das bei den Griechen

mit dem allg"emeinen „Scythen" umfasst wird. Gerade sie, die

Scythen, waren vor nicht so lang"er Zeit schon einmal in Palä-

stina erschienen. Ez. muss das wissen; und wenn er aus den

Orakeln des Jeremia über die Scythen hier borgt (38, 9. 16.),

so liat er von jenen Orakeln noch die richtig"e Beziehung-; die
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erstmalig-e Anwesenheit aber der Feinde konnte ihm als Typus
gelten ihrer Wiederkunft.

Bei solcher Sachlag-e scheint es kaum nöthig-, auf die poli-

tischen Aspecten der Zeit Ezechiels einen ßlick zu werfen.

Allerding-s mag- man weg^en eines Einfalles nördlicher Feinde
Besorg-nisse g-eheg-t haben ; und wie im Heere des Cjrus Jer.

51, 27. Aschkenaz, der Bruder Thog-arma's Ez. 38, 6. , so dienen

auch später im persischen Heere die 2dxai (Herod. 6, 113. 5,

49. 7, 61.). Allein die Vorkehrung^en der Nitokris (Herod. 1,

185.) und vielleicht schon des Nebuk. (s. zu Jer. 51, 58.) g-elten

ja speciell den Medern ; und der Scythen haben Diese vor Kurzem
sich entledigt (Herod. 1, 106.). Somit könnte die medische Ge-
fahr nur überhaupt den Gedanken eine Richtung- nordwärts g-e-

g-eben haben; und man darf unserem Abschnitte nicht vorwerfen,

es schiebe sich hier der Standpunct von jetzt am Chaboras dem
künftigen des Landes Israel unter. Der spätere Canaans würde
vielmehr nur mit dem jetzig^en Mesopotamiens darin überein-

kommen, dass man beiderorts einen Feind aus Norden zu be-

fahren hätte. Von jenem aus aber mit Eioald den Abschnitt
allegorisch auf den ünterg-ang- des chaldäischen Weltreiches zu
deuten, scheint g-anz unstatthaft. Wir haben im Obig-en g-e-

sehen, dass die Erwartung- eines Einfalles ferner Nordvölker
sich wohl reimen lässt; und dass von einer solchen Mög-lichkeit
bis dahin in der Erfahrung-swelt keine Andeutung g-ewesen (Ew.
S. 348.), ist ja thatsächlich irrig. Nirgends auch deutet Ez.
einen uneigentlichen Sinn seiner Rede an, mit nichts giebt er
den Chaldäer zu verstehen ; vielmehr führt er — wie Ffäv. richtig'

bemerkt — z. B. durch die Zusammensetzung des Heeres 38,

2 fF. und indem er nicht für früher an Israel verübte Frevel den
Gog bestraft werden lässt, von den Chaldäern geradezu ab.

Wirklich können Diese schon desshalb nicht in Frage kommen,
weil ohne Zweifel, Jehova werde den Sturz Chaldäa's gleich-

zeitig mit Israels Rückkehr ausrichten, bis dorthin also längst

ausgerichtet haben, auch Ezechiel meint (s. oben); wie denn
auch in der That die Rückkehr, bedingt durch den Fall Babels,
diesem auf dem Fusse nachgefolgt ist

C. 38, 1— 3. Ankündigung des Orakels. Gegen den Gog
des Landes Magog] Noch anderwärts kommt nur der letztere

Name vor, dessen Unterschied von Gog die Bezeichnung Land
andeutet. Nach Analogie z. B. von niN und niN^ (s. 32, 8.)

könnte Ez., 72 als das des Ortes betrachtend, :n:j aus aia72 neu

hinzugebildet haben. Ist aber Magog wahrscheinlich Landes-

name (vgl. z. B. 1 Mos. 2, IL 12. und b^^.^rr r^i«), so dürfte m
der Sylbe Ma hier, wie in n73->:nn, eben'd'er Begriff Land he-

gen, indem sie dem kopt. Ma = Orl , dem sanskr. Maha==iWaLi

Erde entspräche; und Gos- erscheint dann einfach als wirklicher

Xame des Volkes , welchen Ez. auf den Mittelpuuct und .Stell-

vertreter des Volkes, seinen König, übertrug. Wenn der au)

Uitzhj, r.zcHiicI.
^^^
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aUpersIschcri Denkmälern vorkommende Name eines Theiles der

Scytlien, Hiimuwa (Hunnen?), sie wirklich als Anbeter des

Mondes (liaoma == soma sanscr.) bezeichnet, so könnte ij^i^ das

Pehlewiwort liolia = Mond sein (s. Grabschr. des Darius S. 64.).

Zur Verbindung-: Gog- des Landes M. , für: Gog-, den König-

des L. , vg-1. niN:3i£ nin''_, J,j5^ ^^^^ , Gesen. zu Jes. 1, 9.

Eiü. übersetzt: gegen Gag nach dem Lande M. Allein dann hat

die Wiederaufnahme von :iT::\ durch die Appos. i<'';üD ihre Schwie-

rigkeiten; und es würde, wofern nothwendig- so zu erklären

wäre, ti^'^^lJn 7-1N vielmehr für ein Glossem zu halten sein.

Den Fürslen von Rasch u. s. w. ] Weil von einem Volke Rosch

das A. T sonst nichts weiss, übersetzt nach dem Targ. (tj"^^ an),

mit welchem der Syr. und Hieran, in der Hauptsache einig- gehen,

Ew. vielmehr: den Flauplfücsten , wofür ich den Oberherrn sagten

würde. Aber von einer Verbindung- UJN"i N"^iD5 weiss das A. T.

auch nichts; und wenn die Mög-lichkeit, dass man also sprach,

zug-eg-eben werden muss (vg-1. 1 Chr. 27, 5.), so wieg^t das der

Umstand auf, dass ausser der Bibel ein Volk '^Pcog in entspre-

chender Geg-end wirklich erwähnt wird. Durch das dreimalig-e

Vorkommen (s. V 3. 39, 1.) wird die Vermuthung-, N^UJ^ sei nur

für UJ^?^ ein Glossem, ausg-eschlossen ; und die Wiederkehr von

'CN'I ist, wenn es Landesname, gerechtfertigt. Nicht aber in

g-leichem Maasse, wenn U5N1 ^"»^133 Hauptfiirsl bedeutet; denn

warum soll Ez, auf den vollen Titel erpicht sein, da man bei

Wiederholung-en sich thunlichst kürzer zu fassen pflegt? S. über

das Volk ü3n-) Gesen., Thesaur. p. 1253. Auch 1 Mos. 10, 2.

wird zu Meschech und Tubal noch ein drittes Volk, Tiras,

hinzug-efügt, und als Fürst nur jener zwei Volker würde der

Scythe wohl zu eng- g-efasst sein. Wenn nun aber Tzelzes (chil.

bist. XI, 393.) durch 01 ^P(X>g die TavQOi erklärt, Bewohner der

Krim (Herod. 4, 99.), welche von den Kimmeriern, n72i\ V- 6.,

den Namen trägt: so scheint U.1N-1 = 01 'Poig allerdings die

Russen zu bezeichnen, deren Fluss der Don ist (Frähn zu Ibn-

Foszlan S. 38.). Verhält sich diess richtig, so wird zu Bocharls

Combination des UJin mit den Roxolanen, Rhoxalanen, die Be-
merkung, das ala phrygisch das Ross (altdeutsch ras neben ors)

bedeutet, wohl nichts verfangen, obgleich die Alanen wie die

Scythen (V 15.) ein Reitervolk sind. — V 4— 6. jehova wird
das wohlgerüstete

, grosse Heer des Gog ins Feld führen. —

-

Und ich locke dich an
] Der Scythe wird zum Voraus wie ein

wildes Thier gedacht, welches sich flüchtig abwendet und erst

herbeigeholt werden muss. Richtig das Targ.; imia ist eig.

(vgl. 39, 27.) einen zurückkehren machen. „Ich verlocke dich"
(Häv.) d. i. führe dich aus deinem Lande, von deiner bisheri-

gen Strasse ab, ist an sich weniger passend; und es sollte

dann das „Legen des Ringes in die Backen" billig vorhergehen
(vgl. Übr. 39, 2.). — C. 29, 4. — GeUeidei in Purpur sie^ alle]
Appos. zu „Reiter". Der „Purpur" (s. zu 23, 6.) beansprucht
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nur die rothe Farbe des Kriegskleides (Jes. 9, 4. Nah. 2, 4.),

nicht den kostbaren Farbestoff (vg-1. Matth. 27, 28. mit Marc. 15,

17.), Tarische und Schild] Aus V. 5b. ersehen wir, dass weder
vor diesen Worten ein Stat. constr. herzustellen , noch aus ly^sn
ihr Reg-ens zu entwickeln ist. Im Feuer der Rede, welche die

Anschauungen sich drängen lässt, sind sie neben i*i bnp lose

hingestellt, ohne Vermittelung durch Angabe des gegenseitigen
Verhältnisses. — Der grosse Schild, ^I32£, auch in der Aufzäh-
lung 39, 9. neben dem n^h, wäre eig. unter den Waffen eines

Reiterheeres (V 15.) nicht zu nennen, und bleibt V. 5. weg, —
Die Perser (vgl. 27, 10.) kommen zuerst bei Ez. vor, und sind

bis jetzt noch nicht geschichtlich aufgetreten. Ez. konnte sie

füglich als ein wenig bekanntes, fernes Volk anführen; und er

thut es auf dem Wege begriffen von den Scythen zu dem
entlegenen Südlande, Aethiopien (s. die Einl.). — üis wird von
'Sil'D attrahirt und muss folgen. Im Südwesten angelangt, beugt
Ez. sodann nach Nordwesten um, da er nordländische Kampf-
genossen des Gog noch gar nicht erwähnt hat, selbige nach-
zubringen. Zur Zeit der Abfassung unseres Cap. sind die

Kimmerier längst in Kleinasien eingewandert (Herod. 4, 12.

1, 15. Steph. Byz. s. v. 2vaaaog)y ja schon wieder „Ix rijg

Idairjg" ausgetrieben (Herod. 1, 16.); suchen werden wir sie in

alle Wege nicht ostwärts von Togarma. Dieses Land scheint

Armenien zu sein, weit hinauf in den Norden reichend (vgl.

über pDir TiS'T' Begr. der Krit. S. 50.). Da die Armenier mit

der Zeit ein Kaufmannsvolk wurden, wie sie das noch sind, so

scheint ,ä*Lj {= I^/Ti) Kaufmann, ,^j, "l^ri daher ins Semiti-

sche eingedrungen zu sein (vgl. "»SiiiiS); und, dass Togarma
Armenien, wäre damit bewiesen. — üeber D^satl s. zu 12, 14,

— V. 7— 9. Jetzt noch nicht, sondern erst in später Zukunft
wird Gott dieses Heer wider Israel herbeiführen. Sei bereit und
halle herein] Halte dich selbst bereit, nämlich zum Feldzuge,

und ebenso halte dir Alles (7, 14.) bereit, was zur Ausrüstung
des Heeres gehört. — Die 2. Versh. wird sehr verschieden

übersetzt. Dereser: und lass sie auf dich Acht gehen, womit
de Weites: und sei du ihr Führer, ziemlich übereinkommt. Häv.

dag.: und du bist ihnen zum Gesetz; und Ew. vollends: und

denen du zur Fahne dienst, n^^r:^ setzt deutlich die Imperative

fort; und der Text müsste nach Analogie von 1 Chr. 12, 29.

erklärt werden. So ergiebt sich aber die formelle ünangemes-

senheit, dass dem Gog befohlen wird, was eig. ein Befehl ist

für seine Leute, ihr Verhalten gegen den Anführer betreffend;

und zugleich lesen LXX vielmehr -«b anstatt Onb (vg^- 1 Sam.

3, 13.), wörtlich: und sollst mir sein zur Äufsparung] zur Re-

serve (vgl. 1 Sam. 22, 23. 2 Sam. 22, 44.), mit welcher ich

zurück- (Hiob 38, 22.), welche ich in Bereitschaft halte für den

künftigen Tag V- 8. Dieser Sinn hängt mit dem Vorhergehen-

19*
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den und dem Folg. eng- ziisummen. Eben dadnrcli , duss er sirli

fertig und gerüstet hält, soll er zum n'SUJJJ , auf welchen Gott

eintretenden Falles sofort greifen könne , sich qualificiren

;

solcher „Rückhalt" aber soll er sein, weil er (s. V. 8.) jetzt

noch nicht verwendet wird. Uebersetze etwa: und siehe du mir

zu Gebole obgleich nicht Gog, sondern Jehova derjenige sein

soll, welcher nbU;';. Nach vielen Tagen wirst du Befehl erhallen]

Vgl. Jos. 23, 1., zu ipD in diesem Sinne Jer. 15, 3. Niclit:

wirst du heimgesucht , d. i. bestraft werden. Davon ist im Zu-
sammenhange hier noch nicht zu reden ; erst von V. 18. an

kommt die Sprache darauf; auch bedeutet npD mit dem Accus,

der Person nicht heimsuchen im bÖsen Sinne (s. zu Jes. 24, 22.).

Auch 1j?ön = wirst gemustert werden wäre nicht treffend, weil

die Anrede nicht an das Heer ergeht, und Musterung den

Befehl zum Aufbruche nicht einschliesst. Das abgewandl vom
Schwerte] Nicht: das dem Kriege entsagt hat, sondern: das

keines Krieges sich versieht und in sorgloser Sicherheit (vgl.

V. 11.) dahinlebt; vgl. Mich. 2, 8. und dag. Hiob 15, 22. I)as

Partie, ist passives, wie das parallele. Nicht wegen des parall.

Gl.: das zurückgebracht ist vom Schwerte; denn ,, das Schwert",
der Krieg, kann nicht für die Folge des Kriegsunglückes,
longum exilium (Rosenm.) , gesagt werden. Welche öde gewesen

ewig lang] Vgl. nicht 36, 2., sondern z. B. Jes. 58, 12. T'T^n,

durchgehends , bezieht sich nirgends auf den Raum. — LXX
schreiben in a die 3. Pers. und hil yrjV ^loQutjX, nachher xal

ovTOc; (nämlich Gog) f^ id-vcov IS.th^Xvd't, unpassend an sich

und zum Folg. ungefüg. — Jer. 4, 13. — Die Aehnlichkeit mit

dem Gewölk wird auf das Bedecken (s. 4 xMos. 22, 5.) einge-

schränkt. Das weitere Subj. ']''d:»N b'Dl wird vom Präd. er-

heischt. — ^^)k für ?Jn^{ V 6. ist wohl nur der Abwechselung
wegen punctirt worden. — V- 10— 16. Pragmatische Erörterung
über die wirkliche und vermuthete Absicht, in welcher Gog
daherkommt, gegenüber derjenigen, in welcher Jehova ihn her-

beiführt. V- 16. langt wieder bei V. 9. an. Werden Dinge dir

zu Sinn steigen] Was für Dinge, sagen die VV. 11. 12.: Krieg
führen, Beute machen u. s. w. Wider ein offenstehendes La^id]

vgl. Sach, 2, 8. Diess ist nicht so gemeint: welches keine den

Eintritt wehrenden Gränzfestungen hat, sondern: in welchem es

überhaupt keine festen Städte giebt. In sofern Eiv. gut: ein

Land von Dörfern. Im Uebr. s. zu Mich. 5, 9. 10. ni^J^iia

36,35. sagt nur ein steil in die Höhe Ragen aus, und wider-
spricht also keineswegs. Q'^apuJnJ nicht D"'t3p"iü JiNiaN ; im
Uebr. vgl. Rieht. 18, 7. und Jer. 49, 31. — Zu V- 12a. s.' Jes.

10, 6. Gegen Oeden, die tvieder bewohnt sind] Wieder, vgl.

12, 20. 26, 19. Nachgehend dem Erwerb und Gewerb] Vgl. z. B.

1 Mos. 36, 6., aber auch 31, 18. ?lDp72 muss in dem gleichen
Sinne, wie V- 13., erklärt werden, wo es sich nicht auf den
Heerdenbesitz einschränkt, ja nicht einmal bezieht. LXX: m-
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noi)]Xfnag xTJJntig, was ein Motiv des Angriifes enthaltend in

die Rede des Gog- V 11. sich einfüg-en würde. Auf dem Nabel,

der Erde] Die Erde kann , wie auf dem Bauche , so auch aut dem
Rücken liegend g-edacht weiden ; und es bezeichnet in diesem

Falle „IVabel" was eine Fläche darbietend, wie z. B. der ab-

geschnittene Keg-el "^ian , am höchsten und zug-leich in der

Mitte liegt. Beides aber, Hochland und Land der Mitte, ist das

israelit. als '''2^ V*lM, durch sein Volk g-eadelt (5, 5., zu Jes.

S. XXI.); und jene Bezeichnung- legft sich um so naher, weil

das Land selber hoch lieg-t, und nach Ost und West sich ab-

dachend einen „Nabel" (vg-1. Riebt. 9, 37.) zur Anschauung- bringt;

vgl. Rohinson, Paläst. III, 294. 394.416. Arnold, Paläst. S. 22.

— V. 13. Rednerei im Gefühle , dass man des schriftlichen Aus-

druckes mächtig. Die Fragen hier sind schon beantwortet ; aber

den Fragern gilt der Feldzug ja nicht; und Ez. verfolgt die

Sache nicht weiter. Die Tarsishändler sollten nicht in T. zu

suchen, sondern solche sein, die dorthin Handel treiben (vgl.

.,Tarsissohiffe"). Allein rT^T^öD seine, des Landes T., Macht-

haber (19, 2. 32, 2.), die doch wohl, wenn sie auch Tyrer,

dort im Lande anwesend sein werden, widerspricht. — Handel
macht reich ; darum reden hier Kaufleute , die am meisten zu

verlieren haben. Gew. meint man : sie sprächen ihre gierige

Freude aus, dem Gog Glück wünschend, böten sich ihm sogar
zu Helfern an. Allein warum werden Händler genannt, die mit

den Israeliten niemals — Händel hatten , und nicht vielmehr Erz-

feinde von ihnen, z. B. Edom, Moab u. s. w. ? 3>inj du loirsl es

merken; oder du wirst es verspüren, nämlich die Strafe; oder

du wirst die Wahrheit dieser Verkündigung erkennen, taugt Alles

gleich wenig. Es ist deutlich nach eyeQ&ijorj der LXX mit Ew.

^yn = ^S^n zu lesen (s. zu 19, 7. — Jer.'ö, 22. Joel 4, 12.).

— Für V- ib. s. 39, 1. — zu Jer. 6, 23.; für V. 16. s. oben

V. 9. 8. — V. 17 ff. Was Ez. jetzt weissagt V. 14—16., das

hat Gott schon vordem durch die Propheten verkündigt, nämlich

dass Gog über Israel kommen werde, aber auch, es werde als-

dann Gottes Zorn entbrennen; und zürnend hat er verkündigt,

es werde alsdann ein Erdbeben stattfinden u. s. w. — Die Worte

des 18. V. redet Jebova nicht jetzt. Der „Zorn" hier und der

„Eifer" V- 19. treten chronologisch auseinander; jener in die

Zeit der Erfüllung treffend ist noch künftig, dieser fällt in die

Zeitsphäre der Weissagung. Dass -»nun dem ^nN3p:3 vorher-

geht, hat etwas Schielendes, weil der Schein entsteht, als sollte

dieses durch jenes angebahnt werden. V. 18. nun werden, durcii

17b. eingeleitet, Worte selbst der früheren Weissagung citiic

mit dem ^erklärenden Zusätze: zur Zeil dass Gog über^ das Lana

Isr. kommt, welcher, wenn der Vers Weissagung von jetzt wäre,

nicht dastehen würde. Um so deutlicher erhellt, dass nnin

V. 19. dieselbe Zeit.wic -«nnin V- 17. ausspricht;
Y^^^Vln.!^^= ich rede, ich sage, nämlich jetzt, so sollte der Gegensatz
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zu der V. 17. g-eg-ebenen Zeitsphäre ausdrücklicli , etwa mit

nnv, angemerkt sein. Es wird vielmehr mit V 19». (vgl. 36, 5.)

die "vor V- 18. ausg-ebliebene Einführung- des damaligen Aus-

spruches nachgeholt; der 18. V wird fortgesetzt mit V 19'): Bist

du eS: von welchem ich gesagt habe] Ez. fragt nicht für seine

Person, sondern lässt Gott, dem die Sache nicht fraglich sein

sollte, die Frage thun. Der Geist der Prophetie ist in den

verschiedenen prophet, Individuen offenbar nicht Einer und der-

selbe. Es kann übr. so gefragt werden nur in dem Falle, wenn

in jenen alten Orakeln weder Gog selbst, noch auch ein anderer

Heide namentlich erwähnt wurde. Er bezieht sich somit auf

solche, in denen nur von ü'^i^ überhaupt die Rede war (Joel 4,

2. 11 f. Sacb. 12, 2 f. 14, 2 f.). didü] = Jahre hindurch, als

Accus, des Maasses. — Das Wort von ehemals kann , weil es

des gleichen Inhaltes (aber nicht gleichlautend) durch mehrere

Propheten erging, hier nicht genau citirt werden, vielmehr nur

nach seinem Wesen und Inhalte überhaupt. Wenn nun damals

Gott auf diese Zeit hin ein UJy^ verkündigt haben soll, so be-

zieht sich Ez. nicht nur auf Joel 4, 16., sondern auch auf Sach.

14, 4. 5. ; denn wenn er V. 17. von Propheten in der Mehrzahl

spricht, anmerkt, dass sie Jahre lang geweissagt haben, und

dadurch sogar ein Auftreten nach einander andeutet: so muss

er wenigstens in ihrer zweien die Weissagung vom U)J'n ange-

troffen haben. Dass umgekehrt dem Sacharja unsere Stelle des

Ez. vorschwebe, wird dadurch unwahrscheinlich, dass Ez. eben

sich als einen, der ein älteres Orakel vor Augen habe, bekennt.

Dieses müsste, da Joel 4, 16. nicht ausreicht, verloren gegan-

gen sein; man müsste also, es habe einmal existirt, annehmen,

ohne dass man hiefür einen guten Grund oder von dem Orakel

eine Spur hätte. Indem er sich auf die alten Propheten beruft,

tritt Ez. vielmehr mit dem ächten Sacharja (vgl. Sach. Ij 4.

)

auf die gleiche Linie; und wenn er das \D^i V 19. dem 20.

zuwider auf das Land Israel einweist, so rührt das eben daher,

dass er neben Joel auch noch von jenem älteren Sacharja ab-

hängt: was zu V 21. 39, 11. noch weiter bewiesen werden

wird. Und erheben iverden vor mir u. s. w. ] Nach Joel a. a. 0.

„Vor mir", indem Ez. nach Maassgabe seiner Vorgänger ein

persönliches Erscbeigien Jehova's denkt, was er, schriebe er

selbstständig, auch gesagt haben würde. Im Folg. könnte, da

auch 39, 4. an 1 Mos. 7, 14. erinnert, eben diese Stelle und auch

Hos, 4, 3. nachklingen. Die Hügehvände stürzen ein] m5^T3
sind überhaupt Höhen , welche man nur durch Klettern ersteigen

kann. Und ich rufe wider ihn auf all' meinen Bergen das Schwert

<>.erbei] Wider ihn, nämlich den fremden Feind, welcher (vgl.

V 18.) wohl Gog sein wird. — b in 'n^r-b^Db ist eig. distri-

butiv, ^-^tz aber z^ mvhif (GottesY Bertjp sagt Ez. sonst nicht;

lind vSacb, 14, 5. hat ^-^n den guten Sinn: meine Berge, die

ich Jebova^ durch Spaltung des Oelberges zu zweien eben
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ffescLÄffeii Labe. Da die 2. Versli. den Gedankeu von Sacb.

14, 13. mit ordiDärem Ausdrucke (vg^l. 1 Sani. 14, 20.) wieder-

ffiebt, so glaube ich : das in den Zusamuienliang- ohnebin nur

Lineing-ezwängte n^fi^b fusst auf jener Stelle des Sach. Und

ich rechte mü ihm] Nach Joel 4, 2. Durch SeucJie und Bliil]

5. zu 28, 23. Für das zunächst Folg-, vg-1. 13, 11., für dessen

Fortsetzung 1 Mos. 19, 24. Und so erweise ich mich gross u. s.w.]

leber die Aussprache s. Ew. S. 441.; im Uebr. vg-l. 39, 27.,

üben V 16. 36, 23.

C. 39, 1— 8. Für einstweilen wird vorausgesetzt, V 8. aber

ausdrücklich bestätigt, dass in jenen alten Orakeln eben Gog
gemeint war. Sich stützend also auf die frühere Weissagung-,

wendet jetzt Ez. sich in Anrede wider den Gog- und droht ilim

den CInterg;aüg iiu israelit. Lande. — Zu X 1. vgl. 38, 2'^ 3.,

zu V. 2. sofort 38, 4. und 15. '^"'n^ct-'il'] Erklärungen, wie:
ich lasse ein Sechstel von dir übrig-, oder Jos. Kimchi's: ich

lielege dich mit sechs Strafen (vg-1. 38, 22.), lassen wir beiseite

;

es ist eine Bedeutung- aufzusuchen, welche uach vorn und rück-

wärts in den Zusammenhang- passe. Für das „irre führen" nun

des Targ. lässt sich weiter nichts , für „herausführen" der VuJg.

bloss TiiNiiin'i 38, 4. g-eltend machen. Dag-, wird y.a&odr]yi]ow ae

der LXX durch das Aethiopische bezeugt, welches L. de Dieu
hier zuerst verglichen hat; und als Realparall. lässt sich 2 Kön.
6, 19. hinzunehmen. mili^D ist eine solche Pielbildung-, wie das

araui. Jr^tj, und kann miit der Bedeutung- nicht weit von ihm ab-

stehen. ^Ew. gut: ich gängle dich. — Zu V- 3. vgl. etwa lliad.

16, 788ff. — ^iDi^ tD^i>!j] ü^i>, eng-eren Beg-riifes als *il5i£, ist

zu diesem Appos. , nicht Stat. constr. , sondern beide zusammen
regieren den Genit. ;]DD-i::D (17, 23.). Die Fräp. b wirkt
vor n-^n noch fort. Und unter die, so in den Ländern ivohneu

sonjlos] Dass mit „Mag-og" die Scjthen zu Hause gemeint seien,

darauf führt schon das Wort selbst, und es wird Solches durch

unser parall. Gl. bestätigt. Der Zorn Gottes entbrennt zunächst

über das scythische Heer, und wendet sich von diesem weiter

zunächst gegen dessen Angehörige. Allein es lieg-t kein Grund
vor, wesshalb er auf diese sich beschränken sollte ;

die Scythen

wecken ihn nur und sind sein Ausgangspunct, um wider alle

Feinde der Theokratie loszubrechen, nt:^!: ist bier dem Nomen,

tlem als solches construirten Partie, untergeordnet, wie 30, y.

^'Ü3, - V. 6b. und V 7. Angabe des Zweckes. Jehova will

»1»« Khre seines Namens in den Äugten der Heiden sowohl, wie

""ch Israels, herstellen (vgl. 20, 41. 42. ^ 39.). LXX: 7^^003^^!-

^"«^ ßfßriXo)^aerau Sie nahmen wohl dc.ran, dass
J^«*^^^'^^'

seinen Namen entweiht haben sollte, Anstoss; vgl. aber 1 s. 7ö, oi.

"^m ist punctirt weeen Zurücktrctens der Verdoppelung-. --

V. 8ü. viil 21 l'^ ,. h '^8 17 19 — ^' ^- ^^^- ^o»<^«etzung.

l^ie:Fci.rd; sämm^dicli sind dV/ b^'.. (J^' ^^' ^^ ' "t.th.r
^Verden nun ziusächst ihrer Waffe ürüstuiuv, sofort auch der Kiciati
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u. s. w., beraubt. Waffen nun braucbt Israel unter seinem Scbutz-

g-otte, der auch jetzt für sein Volk gekämpft hat, keine. Wenn
man selbige sonst auf einmal zu Haufe verbrennt (Liv. 38, 14.

[2.3.J,
Virgil. Aen. 8, 562. Ps. 46, 10.), so werden die Israeliten,

deren Land ohnehin nicht eben holzreich, derselben sich als

Brennmaterials bedienen ; und es wird dessen so viel sein, dass

es auf Jahre hinaus ihnen hinreicht. Und sie breunen und heizen]

Die Bedeutung von pi\Dn : heizen, in Glulh setzen z. B. einen

Backofen (Jes. 44, 15.) , ist auch in der Mischna die gleiche

(Terum. 10, 4. Schebiit 8, 11.); der Zusammenhang mit oii:^i

odoratus est stellt sich nach Rieht. 16, 9. (vgl. .UJ5 ^ Abdoll.

p. 100.) ohne Schwierigkeit her. Dass '\nifJ. in b zurück-

kehrt, und LXX nur Ein Verbum, aber, wie in 6, xuvaovoiv
aufweisen, hat nichts auf sich. ^p"|'^25J^ ist für acht zu halten

schon als seltenes Wort, und weil es die Wahl des Wortes puJD

veranlasst zu haben scheint; ns'l dag. ist Inchoativ: anzünden,

nicht verbrennen, und wird durch ip'^ium aufgenommen und er-

setzt. — p'*ü3, V 10. in weitestem Sinne gesagt, hier aber dem
grossen und kleinen Schilde beigeordnet, ist vom Harnisch, der

keineswegs nothwendig kupfern, vom Helme u. s. w. zu verstehen.

Und mit Stecken der IJand] Man denke nicht an Stabe der Be-

fehlshaber, sondern an die Gerte, das Stöcklein, womit der

Reiter sein Thier antreibt (4 Mos. 22, 27.). — Ueber die Sie-

benzahl, auch V. 12., s. zu Jer. 15, 9. Ihre Plünderer] die

plündern gewollt, und etwa einen Anfang dazu gemacht hatten.

— V 11 — 16. schliesslich werden die nackten Leichname be-

graben, und das Land von ihnen gesäubert. Eine Stätte, woselbst

seift Grab in Isr.] eig. : ein Grab; eine Stätte, woselbst er be-

graben werden mag. Das Thal der Gegenhöhen] Die überlieferte

Punct. D-i'i:3i>r» ••» gründet sich auf die D''^i'y V. 14. 15.; soll

sie aber vSinn haben, so werden unter D'^nD^^Jl die Scythen zu

verstehen sein, als welche das Land Israel überzogen oder über-

schwemmt haben. Allein wie unpassend , wenn in diesem Zu-

sammenhange der Ort, welchen Gott als Grabstätte anweist, mit

einem Namen bezeichnet würde, den er erst davon, dass Gog
dort begraben wird, künftig erhält! Ja, welchen er gar nicht

erhält; V- 11. am Schlüsse wird ein anderer angegeben, welcher

auch V 15. bereits gültig ist. Ausserdem steht d'^'i:33> V- 14.,

und den iluslegern zufolge gleich nachher V. 11. selbst in einem

anderen Sinne, welcher jedem unbefangenen Leser der nächste

sein muss (Spr. 26, 10. Hiob 21, 29. Ez. 36, 34.). Ew. er-

klärt: das Thal der üebermüthigen am östlichen Meere. Allein

nlnii» bedeutet sonst nirgends übermülhig ; und am östlichen Meere

kann ü"*" nanp auf keine Weise bedeuten. Wenn somit aber

die Sodomiten nicht, wie Ew. wünscht, unter den D^ilay mit ver-

i^tarulea sein können, so treten die obigen Einwendungen, dass

duti TLiii vüesen Xamen noch nicht und überhaupt nie führte.
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auch g-eg'en Elf). 's Auffassung- in Kraft; die folg-ende dritte bleibt

olinehiu aufrecht. — Da ein ^13 durch gegenüberstehende Berge
gebildet wird (1 Sani. 17, 3.), so dringt sich uns die Aussprache

Dn^sr: ^a auf (vgl. Jer. 22, 20. 4 Mos. 33, 47.), welche durch

nnn--a Sach. 14, 5. bestätigt wird, indem die Berge hier

bei Such, wirklich Gegenhöhen sind, und in demselben V. eines

Erdbebens (vgl. 38, 19.) gedacht wird. Unser Thal nun liegt

„nach Osten gegenüber vom Meer". Aber so liegt ja das ganze
Land; und die Bezeichnung ist nur dann nicht müssig und nichts-

sagend, wenn Ez. damit meint, dasselbe laufe gerade von West
nach Osten. Diess trifft ja aber eben bei jenem Thale Sach. 14,

4. genau zu; auch wird dasselbe als ein sehr grosses, wie wir
es liier bei Ez. brauchen, charakterisirt. Offenbar ist die Stelle

bei Sach. das Original der unseren; Ez. sann nach über einen

Zweck selbigen Tiefthaies, und hat hier einen ausfindig gemacht.

Dn^yn-nN t^"*!! riTDOm] In dieser Gestalt geben die Worte
durchaus keinen befriedigenden Sinn, ob man mit de Welle: und
das wird den Wanderern den Weg verstopfen . oder mit Dereser:

das die Vorbeigehenden anstinken wird, oder mit Ew.: das den

Alhem der Reisenden einschnürt, oder irgend Aehnliches übersetze.

Das Eine thut zur Sache so wenig wie das Andere; und soll

denn solches Wegverstopfen, Anstinken und Einschnüren zu den
Annehmlichkeiten gehören in »der neuen Theokratie? Zudem
legt jede dieser drei Erklärungen dem DOn einen unbewiesenen
Sinn bei. Ein Dbn , ein Verstopfen oder Verschliessen, wäre
schon passend, ja erforderlich; nämlich dass man wenigstens
die Östliche, dem Lande zugekehrte Mündung des Thaies schliesse,

UDi es einem Grabe mehr zu verähnlichen und es gegen die ge-
weihte Erde abzusperren. Diesen Sinn nun drücken LXX und
Syr. aus, Letzterer: und sie werden das Thal verschliessen, Jene:
iiui neQioixoöo(.irjaovoi to neQiaT6/.itov jijg (pdguyyog. Hiernach
würde nJ:* dem {<\-t vorzuordnen, und dieses selbst in "'S, oder
(was um des n willen wahrscheinlicher) in n^5 zu verbessern
sein. Der Sprachgebrauch fordert ein ^3 nicht (5 Mos. 25, 4.);
LXX haben es auch nicht nothwendig gelesen ; auch hat ja
das Thal zwei Mündungen. Dass LXX und Syr. den Genit.

'2"''!^^;'';j nicht aufweisen, ist in der Ordnung. Er lässt sich bei

der Wiederholung entbehren, und bleibt nach Regel weg; der

Art. tritt dann vor den bisherigen Stat. constr. Ez. schrieb ver-

muthlich i<^jin ni< nTjpm.. Ein Leser fügte des Thaies vermeint-

lichen Eigennamen cn^S^Jl-nN hinzu, welcher das N">an riN

in unserem Texte verdrängte. Im Weiteren wird wohl nicht ü^i,

um in ,s-,- zu verderben, als Randglosse geschrieben worden

sein; sondern Q^nri^, nunmehr Ü^W gelesen, veranlasste das

Verderbniss n7J0n zu welchem ci^ri, da das Partie, die Person

nicht schon einschliesst, sich von selbst gab. Um das Land zu

'Einigen] Vgl. V 14. 16. Aus diesem Grunde geschieht es, nicht

etwa um dem Feinde die letzte Ehre zu erweisen. Sieben Mo-
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nale hindurch] Die Siebenzabi wäblt der Vf. obne Zweifel

weg-en des Vorg^ang-es der 7 Jabre V- 9.; wenn aber das Ge-

scbäft des Begrabens, obglcicb das g-anze Volk sieb daran be-

theilig-t V. 13., überbaupt Monate lang- dauert, so will er uns

auf die Meng-e der Leicbname scbliessen lassen. Und es gereichl

ihnen zum Ruhm] Es ist nicbt etwa das folg-, d'l^ S^'^j-; J»e

Wortstellung- widerspräcbe , und Zusammenbang- mit dem ersten

Versgl. würde vermisst. Aucb sag-en die Worte nicbt aus : mit-

zubelfen bei dieser Arbeit wird für Jeden eine Ebrensacbe sein;

und nocb weniger liegt ibre Ebre darin, dass sie den todteii

Feind durch Begrabniss ebren, anstatt ibn unbeerdigt liegen zu

lassen. Vielmehr, nachdem den Ruhm der Vertilgung der Feinde
Jebova vorweg-g-enommen hat, bleibt ihnen der, selbige begraben
zu haben ; und es ist dieser Ruhm nicht eitel , weil sie nur
als bevorzugtes Volk, das Gott beschützt, in ihrem Lande das

Grab des Gog- besitzen können. Conibinirt man die Worte übr.

mit den „Monaten" im vor. V., so scheint Ez. die auf Edoni

bezüglichen (s. zu 32, 29.) Stellen 1 Kön. 11, 15. 16. und

2 Sam. 8, 13. im Sinne zu haben. Zur Zeil, da ich mich

verherrliche] = da ich mir selbst einen Namen macbe. ÜV
(s. zum Accus. Mich. 7, 11.) steckt deutlich eine grössere Zeit-

sphäre als die eines Tages ab, jene überbaupt, in welche
erst die Vernichtung- und dann n-ocb die Beerdigung- des Gog-

fällt. — V. 14 ff. Selbst wenn Jebova das Reiterbeer, wie er es

vorfände, auf dem Platz erschlüge, würden gleichwohl von der

Hauptmacht g-etrennte Geschwader und auch Einzelne sich denken
lassen. Wahrscheinlich aber hat Ez. nach dem Vorgange von

Sach. 14, 12. 15. eine Aufreibung durch die Fest im Auge (vgl.

Jes. 37, 36.). Bei ihrem Ausbruche fliehen die noch Gesunden
schneller und langsamer auf verschiedenen Wegen ; aber sie werden.

Einer da, der Andere dort, vom Tode ereilt werden. Und sie

werden besondere Leute anslellen] i-^JDD "fUJ^N sind solche, die dem
Geschäfte sich nicht bloss je nach Lust und Laune unterziehen,

sondern als Beamte ad hoc ernannt demselben beständig obliegen.

Welche die Ueberzieher begraben] Was unmittelbar folgt, ist ebenso

offenbare Appos. zu D"'ni2'n-nN, als dieses selbst ein von Ü"'"i:3p;2

abhängiger Accus. ,• und es trägt somit D''n:3i*n denjenigen Sinn,

welcben V- 11. die Punct. ausdrückt. Diese Punct. fanden wir

aber unrichtig; also wird aucb unsere Stelle unächt sein. Ver-

dächtig wird sie schon dadurch, dass sie D"'-i:2yM in einem an-

deren Sinne, als V- 15. und als D"'^:35!' , braucht, worunter die

Deutlicbkeit leidet. Ferner begraben ja die D'^-^i^ solche Leich-

name nicht (V 15.) ; die ö''-iäp73 sind V. 15. Andere. Endlich

bieten auch statt dieser Worte LXX blos d^ü.xpui = läpV, was,

wie soeben bemerkt worden ,
gleichfalls nicbt richtig sein kann.

Man durchwandert das Land, z. B. um etwas auslindig zu ma-

chen , zu suchen (1 Kön. 18, 5. 6.); und wirklich werden
ja zu dem Zwecke, die da und dort im Lande zerstreuten

Leichname aufzusuchen, diese Beamten bestellt. Es wird in b
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bemerkt, wann sie ihr Amt antreten werden; nämlich sobald

die grosse Masse beg^raben ist. Darin aber, dass b eine Zeit-

bestimmung- für Tipn"' ang-iebt, lieg-t die Voraussetzung-, dass

des lipn vorher bereits g-edacht worden. Wir lesen also nach

Maassg-ab'e von mpn*« ein dem ^apb formell sehr ähnliches ipnb,
und sehen im Uebr. für g-ewiss an: wenn l-ipn"' dasselbe Suj}].

wie ib^^ia"« hätte, so dass die T^TDri "'UJDN vielmehr :)-iplT', so

würde auch ib^n^i'' gesetzt sein. Und es sieht Einer Menschen-

(jeheiii] Vgl. Ps. 53, 6. Seit sieben Monaten der Luft und der

Sonne ausg-esetzt, ist der Leib verwest, und nur das Skelett

noch übrig. So errichtet er dabei ein Mal] Vg-1. 2 Kön. 23, 17.

Sie signalisiren das Gerippe Anderen, später Kommenden, damit

sie es finden, fortschaffen nach jenem Tiefthale und begraben.

inN n^p-nS''] Der erste Mod. in dieser Verbindung- scheint

fehlerhaft. Nach Analog-ie von T)&< TinUJ^ Jer. 33, 22. in einer

von Ez. herrührenden Stelle (s. zu Jer. S. 284 ff.) lese ich iüp-n:?
iriM, somit nun aber auch dort TIN TTlUi^. — Und auch ein

Sladlname ist da „Getümmel"] So Ew.-, und de Wette's: auch ivird

der Name einer Sladl sein Hamona^ (Haufen) kommt auf das
Gleiche heraus. „Zum Andenken an die Katastrophe soll eine
nahe gelegene Stadt einen entsprechenden Namen führen " (Häv.).

Aber wie sonderbar ausg-edrückt, für: es wird eine Stadt sein,

H. ihr Name; oder: man wird den Namen einer Stadt — diese
als schon existirend g-edacht — H. nennen (vg-1. auch Jes. 19, 18.).

Dass ein Wort JiDTTaM sonst nicht vorkommt, verschläg-t nichts;
aber wo bleibt das Finitum wird sein, welches, lese man ölü

oderD^Ij, nicht fehlen sollte? Und wie eig-net sich, das Andenken
jenes Ereignisses zu erhalten, ein Name, der die Erwähnung-
Gogs, aufdie Alles ankäme, ausschliesst? Wenn man au^xvd^onoXig
(richtiger SxvTomXig) im /Luya nidiov (vg-1. Sach. 14, 4.; aber
^{'3 ist nicht TifJ/ov) denkt (s. aber für die Localität zu V- IL):
so erkennt man an, wie die Stadt zweckmässig- benannt werden
musste. — Gog mit seinen d'^B^N ist begraben, und der Name
des Thaies sagt das aus; es restiren also noch „die vielen Völker,
welche mit ihm gekommen sind", vgl. 38, 9. Somit lesen wir

"^''^•V'^R. ÖTü (vgl. 12, 14. und 30, 8. mit V. 10. — 31, 18.

32, 32.);'äuf ^H,^5t gab den Gedanken die Richtung entweder

P'^* (Zion?) oder die Stadt Scythopolis. Erkläre: auch sind

gleichzeitig daselbst die Hülfsvölker oder Zuzüger seines Heeres.

— Am Schlüsse LXX besser, da es hier auf das Resultat, nicht

«»f die Handlung ankommt: '^ n-inbi. {vs\. die Punct. 22, 24.

und wegen Ji fdr ^ z. B. 30, 7.);' noch richtiger durfte, zumal
P"- nicht vorkommt, ^r*^nt2i se'in, vgl. 1 Mos. 8, 14. - V- 17—20.

)' ist nicht gesagt, dass man augenblicklich zum Begraben der

^eichname geschritten sei; und sie wurden es nur nach e.nander,

J'e letzten der Hauptmasse erst im 7. Monat, die vereinzelten

"«ch später. Also hatten die Aasgeier "• «• w- mit lerweile

^^•t genug, das Fleisch zu verzehren ; auch bedarf eben nur.
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was sie übrig- hissen und wus V 15. übrig- ist, der Bestattung-.

Mit dem Hilde vom Opfer ist Jer. vorborg-eg-ang-en 46, 10., und
aucl» hier ist es zulässig-, sofer» 38, 21. die Scytlien doch auch
durch das Schwert fallen. Eben des g-ewählten Bildes weg-en
führt V. 181'. Ez.die g-ewaltig-en Krieg-er auch als Widder, Böcke
u. s. w. vor; und diese nimmt sodann der Yf. von Jes. C. XWH
im eig-cntlichen Sinne, g-iebt aber dafür passend, da es ein Opfer
Jehova's, diesem ein Schwert in die Hand. Zu meinem Opfer,
welches ich euch schlachte , einem grossen Opfer auf den Borgen Isr.]

V or n^t ist die Präp. zu wiederholen , vg-1. V. 4'>. Gott giebt

den RaubvÖg-eln u. s. w. einen Opferschmaus (V 20.); sie sind

seine g-eladenen Gäste (vg-1. l Sam. 9, 22. 5 Mos. 33, 19.).

Die Einladung- kann aber in der That erst dann erg-ehen, wenn
Jchova im Begriffe steht, das Opfer zu schlachten; und auf
diesen viel späteren (38, 8.) Standpunct versetzt sich Ez. durch

n:3T ""SN. — Die LXX lassen d'"iD weg- und lesen 'jilj'7 stati

'J'iün ; vg-1. dag-, Ps. 22, 13. Am. 4, 1. Die drei ersten Nomina
sind nicht etwa noch von ÖT abhäng-ig-, sondern Prädicate zu

öb^ ; ihre Gesammtbeit bestebt aus Widdern u. s. w. S^^^T Dlö]

Nach Analog-ieen wie 2 Kon. 0, 15. wurde 35*1 punctirt; und
man übersetzt: an Rossen und Keilern. Wirklich kann DTD nicht

im Unterschiede zum Wagenross das Reitpferd bezeichnen (Hob.

L. 1, 9.), und Krieg-swag-en der wScythen setzt Ez. wohl nicht

voraus (38, 4. 15.); aber n:D-\ bedeutet auch nicht Reiter. Die
Vers, der LXX, welche x«i uvaßr/,T7]v , die Vulg. , welche et de

equile forii, "^läli noch beiziehend, übersetzt, und der Syr., welcher

das Suff, ausdrückt (vg-1. z. B. 1 Mos. 49, 17.) , scheinen ii/n
ausgfesprocben zu haben. — V 21^—24. Der Zweck dieses Straf-

g-erichtes. Er ist ein doppelter, Israel von Gottes Huld, die

Heiden aber von seiner Macht zu überzeug-en, und ihnen begreif-

lich zu machen, dass die Weg-führung- vordem nicht wider Je-

hova's Willen g-escheben sein kann. Und ich erweise meine Herr-

lichkeil unter den VöUiern] Kraft des Folg-, nicht: an den Völkern

(vg-1. auch Jes. 66, 18.). LXX unrichtig- ev vf.uv == DD2. Und
meine Hand, die ich an sie gelegt] "i^ kann Denkmal bedeuten

(1 Sam. 15, 12.) und auch Macht, aber nicht polentiae documenla

(Rosenm.) ; und es ist also hieher nicht 2 3Ios. 10, 2. oder Jes.

66, 19., sondern 2 Kön. 11, 16. zu verg-leicben. Die Heiden-

welt ist solidarisch; Gott hat an sie Hand ang-elegt, indem er

einen so g-rossen Bestandtheil von ihnen vertilg-te. — V- 221». ist

mit Ti'T'i zu verbinden. ÖpN73Üi] Der Parallel, des folg-. Wortes
(vg-1. 3 Mos. 16, 16.) und die Stelle 36, 29. beg-ünstig-en die

Aussprache als Plur., welchen LXX ausdrücken. — V 25—29.

Mit Verheissung- für Israel g-edeibt das Orakel g"eg-en die Heiden

zu einem wohlthuenden und erhebenden Schlüsse. Nachdem die \ V-

23. 24. bis zur Wegfübrung- in der Zeit zurückg-eg-ang-en sind,

schreitet mit V- 25. der Vf. wieder bis in seine Gegenwart vor,

ein Wort verkündend, welches Jebova jetzt spricht und jetzt
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realisiren wird. Darum sprichl so der Herr] Darum, weil ich

sie nach Maassgabe ihrer 8iinden bestraft habe (V. 23. 24.).

Nachdem der Gerechtigkeit ein Genüge geschehen, kann ich

Gnade üben und die Schuld für abgebüsst gelten lassen. —
Für V. 25. s. 16, 53. — C. 36, 21. Und sie werden vergessen ihre

Srhinach] die sie bisher getragen liaben (36, 15. 34, 29.). Es

ist offenbar riUJin zu lesen. Vertührt durch die Häufigkeit der

Formel n73bD Ni25D auch bei Ez. fassen die Verss. und die Maso-

reten das Wort im Sinne von INb: , aber es sollte eben (vgl.

Ps. 139, 20. Jer. 10, 5.) f{ nicht fehlen. Möglich ist die Schrei-

bung rbs schon; aber ob man auch wirklich so schrieb? De

Weile übersetzt: dann werden sie ihre Schmach und alle ihre

Vergehung — fühlen. Soll wohl heissen : fühlen das Schmähliche

und die Schwere ihrer Vergehungen; was die hehr. Worte gar

nicht bedeuten können. „Ihre Vergehung tragen" würden in

einem Zusammenhange wie hier (s. dag. 16, 52. 54.) die Israeliten

nur objoctiv durch Unglück, welches in der neuen Theokratie

keine Stätte hat; wesshalb auch Ew. bb73 für b^-nN lesen will.

Aber auch Schmach — nicht zu „fühlen", sondern — zu tragen

bat das Volk jetzt keine mehr; die Reihe ist nun an den Heiden

36, 7. Stellen wie 20, 43. 36, 31. lassen sich gegen diese

Erkl. und für jene füglich nicht beiziehen; denn, ungerechnet

die Verschiedenheit des Ausdruckes, ist daselbst nur vom ersten

grossen Gnadenacte die Rede, welcher sie allerdings mit Scham
erfüllen wird. Aber die Zeit wird ihre Heilkraft auch an ihnen

bewäbren; mit der Erinnerung an die erduldete Schmach verliert

sich allmälig auch diejenige an deren Ursache, ihren früheren

Frevel; und es werden somit vielmehr Stellen wie .)es. 54, 4.

45, 17. zu vergleichen sein. Wirklich wird in b als die Zeit

der Handlung- von a nicht die Epoche der Rückkehr, sondern

die Periode des Wohnens in der Heimath anberaumt. Dass b

nicht zum vorhergehenden Relativsatze zu ziehen ist, erhellt;

l^"ina l"*«! nuab würde ganz müssig gesagt sein. — V. 27.

setzt sich ^nmiL'n auch noch durch iniZJnpDT fort; Finitum des

ganzen Satzes ist lyT^i V- 28. — lieber den Art. vor Q"«T5 s.

zu Jer. 2, 21. Möglich bleibt, dass ein Abschreiber an das Folgen

eines D"'3i anfänglich nicht dachte (vgl. 38, 23. mit 20, 41.).

— Es gehört nun aber also das erste Gl. des 28. V- noch zu

V. 27.; und mit Tnb:jnn scheint, wie der neue V., so auch ein

neuer Satz zu beginnen. Gewiss aber macht man als Wieder-

aufnahme von -»naT^a die Worte noch von ii'T»1 abhängig. Allein

dann macht ^mbina, als durch D^nDSlDi fortgesetzt und mit die-

sem coordinirt, Schwierigkeit, indem sie, dass Jehova ihr Gott

sei, an der Wegführung nicht erkennen konnten, wenn aber

aucli, diess schon erkannt haben würden, ^mbana aber logisch

unterzuordnen: „am sie Sammeln, nach meinem sie Wegtuhrcn,

geht desshalb nicht an, weil das Uebergeordnete nicht einen

directen, unabhängigen Satz bildet. Die LXX in ihrer \ erle-
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genbeit lesen TiiVaMa und scheinen DDIN nicht einmal als =
DnN zu denken, sondern geradezu ürib zu vermuthen! Ein ferne-

rer (GegengTund lieg-t darin, dass man nun 'lai iTiDN Nbl V 29.,

die offenbare Fortsetzung- von '1:11 -rrnj^ ttb^ , oder Letzteres,

die Fortsetzung von DtiD32i1, nicht als solche betrachten darf,

sondern einen selbstständig-en Satz damit anheben muss. Alle

diese Schwierig-keiten fallen hinweg", wenn man, wozu das An-

fang-en des V mit Tnb:»M3 ohnehin einladet, sofort DTiDZDl als

Finitum behandelt: da ich sie weggefülirl zu den Heiden, will ich

sie sammeln u. s. w. Bekanntlich ist der Infin. aller drei Zeiten,

auch der Verg^an genbeit (Jer. 37, 11. 2 Chr. 20, 23. 3 Mos. 23,

14.). Der Wegfübrung- war darum zu g-edenken, weil das

nach Hause Sammeln, dass eine solche stattg-efunden habe, vor-

aussetzt; und vielleicht will Ez. bedauernd g-leicbsam sag^en:

da das g-escheben ist, g-escheben musste, so will ich dafür auch

jetzt die letzte vSpur davon verwischen. — LXX lassen nach

D'^iJirT-bN alles Folg-, im 28. V weg. Der ich ausgiesse u. s. w.J

der ich vielmehr oder im Geg-entheil u. s. w. Vgl. 36, 27. und

das Original Joel 3, 1.

Cap. XL— XLYIIJ.

Die Ordnung der neuen Theokratie.

1. Gleicliwie die Capp. XXXIII— XXXIX. innerlich zu

einem Ganzen verbunden sind, so führen auch diese neun einen

Grundgedanken aus, welcher ihre Einheit bildet; und es scheint

sogar beim ersten Anblicke der Abschnitt vom übrigen Buche

sich scharf abzusondern , als könnte dieses ohne ihn bestehen,

und als wenn er dasselbe nicht zu seiner Voraussetzung hätte.

In der That aber liegt im vor. Abschnitte die reale Möglichkeit

seines Nachfolgers, liegen die Keime verborgen, welche hier

üppig aufgesprosst sind; und nicht nur das vor. Stück, sondern die

Prophetie Ez.'s überhaupt gedeiht hier auch zu innerlicher Voll-

endung. — Der frühere Tempel ist zerstört; aber Gott wird

seinen heiligen Wohnsitz einst wieder in Israel aufschlagen

37, 26— 28. Es wird also ein neuer Gottes würdiger Tempel

dereinst dastehen, und von demselben (C. XLlIl.) Jehova Besitz

nehmen. C. XL— XLII. beschreibt Ez. das neue Heiligthum;

und wenn er dabei verweilt, in ausführlicher Schilderung sich

ergeSiend, so ist das bei einem Priester, dessen Sehnsucht

ein verlängerter Aufenthalt in der Ferne mächtig erregen musste,

sehr wohl zu begreifen. — Er lässt das A'olk, und zwar (Cap.

XXXVII.) alle zwölf Stämme, einst wieder in der Heimath woh-

nen 36, 10 f. 24 f. 38, 8. 39, 26 f. Wie werden sie wohnen?
Wie wird unter sie das Land vertbeilt sein? Der Vf. sagt es

47, 13— 48, 35. — Es soll das Land 36, 35. wie der Garten
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Etloiis werden. Wie das etwa ziig'elien mochte, wird 47, 1— 12.

m der Bewässerung^ eines Bezirkes zur Anschauung- g^ebracht.

— Das \olk wird, wie wir 34, 23. 24. 37, 24. 25. hörten, einen

Fürsten haben. Seine ßefug-nisse und Pflichten werden hier an-

ge£»-eben , seine, des Laien, Stellung dem Priesterthum gegenüber

abgegränzt 44, 1 f. 45, 7 f. 46, 1 f. 16—18. Eine Priester-

scliaft selbst endlich ist mit dem Tempel schon g-esetzt, ebenso

ein Cultus. Dalier 44, 9 fF. die Ordnung der hohen und niede-

ren Diener; daher C. XLIII. die Weihe des Altars, und 45, 18
— 46, 15. 19—24. die Bestimmungen über die Ausrichtung des

Gottesdienstes.

2. Nicht mit seinen Mängeln der frühere , aber allerdings

wieder ein Gottesstaat soll aufgerichtet werden (Jer. 31, 31. 32.),

dessen allgemeines Vorbild die im Ganzen gute frühere Theo-
kratie ist, an welche der Vf. überall anknüpft, von welcher er

im Einzelnen mehrfach abweicht. Sein Altar z. B. 43, 13 f.

hat nicht die Höhe des Salomonischen; und den Seitenanbau

41, 6 f. denkt er sich in anderer Weise von der Wand des

Tempels g-etrennt, als es vordem wirklich der Fall war. Das
Pflingstfest lässt er 45, 21 f. weg", und anerkennt kein täg-

liches Opfer am Abend 46, 13. 14. Dafür erhöht er den Betrag-

des Morgenopfers; und wie oft und erheblich g^eht er (z. B.

45,23. 25. 46,4— 7.) überhaupt in seinen Opferbestimmungen

von den ehemaligen ab! Da er eine ideale Theokratie im Aug^e

hat, so führt er ferner auch die jenseitig-en Stämme herüber
ins Land der Verheissung- 48, 4. 6. 27. , was einst gegen Gottes

Absiebt unterblieben war; dehnt 44, 22., was einst die Heilig-

keit des Hohenpriesters forderte, auf sämmtliche Priester aus;

und das Gesetz in dessen eigenem Geiste weiter bildend, nimmt
er 47, 22. 23. Fremdlinge ins gleiche Recht auf mit den Israe-

liten. Die wichtigfste Abweichung aber vom ehemaligen Bestände
ist ohne Zweifel — neben seiner Wunderquelle und der gleich-

massigen Vertheilung des Landes unter die Stämme — die Aus-
scheidung eines Tf(.uvog in Quadratform und die Versetzung des

Tempels ausserhalb der Stadt, die dessgleichen ein Quadrat, in

ihren Norden.

3. Einem nüchternen und prosaischen Sinne wird man nie-

mals einreden, dass Ez. dergleichen für möglich, für ausführ-

bar, für wahrscheinlich gehalten, beziehungsweise angeordnet

und vorgeschrieben habe. Man bedenkt oder bedachte aber nicht,

dass des Propheten Beruf war, die Forderungen der Idee auszu-

sprechen, zunächst unbekümmert um deren Verwirklichung. In

jenen idealen Aussichten verhält er sich nicht anders, als 11,

6—8. sein Vorgänger .lesaja; und mit der Weissagung von der

Tempelciuelle wurden alte Orakel nur weiter ausgeführt und

entwickelt. Darin, dass die Wasser des todten Meeres verdor-

benen Geschmackes sind, erkennt er mit Recht einen Schaden,

wie er der idealen Theokratie nicht anhaften darf; und wie dei^
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selbe etwa zu heilen sei, darüber darf er sich seine Gedanken

machen. Anlang-end aber jene Vierecke, die besonders hart an-

e-efochten werden, den Priester-, Leviten- und Stadtbezirk: so

heisclit eben die Idee Form, und lehnt die ünform , das Un-

reo-elmässi^e, ab. Form aber, und zwar das Viereck, gab sich

mit der neuen Landesvermessung- von selber; denn diese schreitet

in geraden Linien vor und betrifft Länge und Breite. Auch

zog das Tempelquadrat leicht noch eine viereckige Stadt nach

sich ; und übrigens schwebte , wie bei dem übermässig hohen

Berge 40, 2. der Gottesberg 28, 14., dem in Chaldäa lebenden

Vf. wahrscheinlich die dortige Hauptstadt und der Belustempel

vor, gleich diesem jene ein Quadrat bildend, mit in rechtem

Winkel sich durchschneidenden Strassen (Herod. 1, 178— 181.

vgl. Ez. 48, 30 ff.). Gewiss aber würde bezüglich auf seine

Vierecke Ez. sich billig finden lassen. üeberhaupt sofern

Das oder Jenes auch in anderer Weise, als er es sich denkt,

eingerichtet werden konnte, würde er Einwürfen und Vorschlä-

gen g-egenüber nicht eigensinnig" beharrt, sondern ünAvesent-

liches der Ausführung- von dem Wesentlichen der Sache selbst

zu unterscheiden gewusst haben. Er zeichnet die Zukunft so,

wie er, dass sie sich gestalte, wünschen muss , wie sie wirk-

lich sich am schönsten ausnehmen würde. Blieb hinter dem
Bilde die Wirklichkeit zurück, so ist die Idee mang-elhaft reali-

sirt; aber der Fehler liegt an der Wirklichkeit, nicht an der

Idee , und Ez. ist für denselben nicht verantwortlich.

4. Solcherlei Prophetie, deren buchstäbliche Erfüllung-

geradezu unmöglich war (vgl. aber 1 Mos. 18, 14.), hat man
vorgeschoben, um eine g-eistliche, oder typische, oder symbo-

lische Erklärung des g-anzen Abschnittes zu rechtfertig-en. Der
eigentliclie Grund hiefür liegt jedoch in dem Umstände, dass

diese Weissagungen, auch die erfüllbaren, überhaupt nicht ein-

getroffen sind: eine Schwierig-keit, welche -— und mit ihr die

Nöthigung, dem Wortsinne einen anderen unterzulegen — für

uns hinwegfällt. Symbolische Erklärung^ ist unnöthig, und kann
theils nur beweislos und mit Zwang-, zum Theil aber gar nicht

vollzogen werden; den „Beweis im Einzelnen, dass sie sich

schön und vollständig- durchführen lasse" (S. 633.), bleibt //är.

im Comm. schuldig-. Gewöhnlich versucht er symbolische

Deutung nicht einmal; wofern aber doch, wie will er z. B.

erhärten, dass das Wasser 47, 1 — 12. reichen Geistessegen

bedeute? (S. 725.) Und wenn die zahlreichen Fische V 9. Sinn-

bild der zahllosen Gemeinde sein sollen (S. 733.), warum dann
die Fischer, welche die Netze ausspannen, nur ein malerischer
Zug, der weiter nicht gedeutet wird? Macht man anders auf
Consequenz Anspruch, so erkläre man sie doch lieber mit der
alten Tvpik für die Apostel und ihre Nachfolger, und dann
anch die verschlossene Pforte 44, 1. für den ulerus sanctae et

dviparae vlrginis! Wenn aber z. B. damit, dass der Fürst in
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diesem Tliore speisen soll 44, 3. , nach Häv. S. 703. die Herr-

lichkeit jener Gemeinschaft symbolisirt wird , in welcher des-

Fürst mit Gott steht, so entdeckt sich damit das Missverständ-

niss, welches seiner Erklärung-sweise zu Grunde lieg-t. Gewiss,

der g-anze Cultus ist bedeutsam, der Tempel selbst nur ein

Abbild des himmlischen Palastes; und die Opfer sind symboli-

sche Handluug-en. Aber sollen sie desshalb nicht verrichtet wer-

den ? wurden die Opfer, Symbole auch der historischen Theo-
kratie, nicht wirklich dargebracht? Wenn der Priester z. B.

keine Verstossene heirathen soll 44, 22., so spricht sich die

Idee der priesterlichen Reinheit dadurch aus; aber soll er iSiQnix

etwa doch eine solche ehelichen dürfen? Im Gegenthcil, da

die Idee einen Körper annehmen will, und diess nur im Sinu-

bilde kann, so liegt am Tage, dass mit seinem Tempel, und,

wenn ein Altar sein soll, mit den vielfach eigenthümlichen

Opferbestimmungen u. s. w. der" Prophet es ganz ernstlich ge-

meint hat. Nun aber wolle man zweitens sich hüten , dass man
den symbolischen Sinn nicht allzu weit erstrecke. Es giebt in

3Ienge Vorrichtungen und Verrichtungen, welche lediglich dem
Zwecke, das Symbol ins VTerk zu setzen, untergeordnet sind,

und für sich selbst nichts weiter bedeuten. Was wäre denn die

Idee jener Opferküchen 46, 20 f., des Weges vor den Zellen

42, 4., der Stufen (43, 17.) des Altares? Was wird die Be-
stimmung, dass das Epha den 10. Theil eines Chomer betragen

solle 45, 11., Anderes besagen, als was sie sagt? üeberhaupt
lässt der Vf. sich häufig so tief in Besonderes und Besonder-
stes ein, wie Solches, um eine Idee einzuschliessen viel zu

eng, nur sich selber noch bedeuten kann; und dagegen spricht

er auch wohl z. B. 44, 10. den allgemeinen Gedanken ohne
Bild aus: von welchem anderen soll er da das Symbol sein?

Die typische Ausdeutung auf die christliche Kirche hat

bereits Dalhe (vor C. XL.) abgewiesen; und im Wesentlichen
richtig urtheilt über den Abschnitt Ewald. Um die Erklärung
der Capp. XL

—

XLII. hat BöUcher, der die darin enthaltene

Beschreibung des Tempels nicht übel „ein nach Erinnerung
sowohl als nach Phantasie auf geschichtlichem Grunde idealisirt

entworfenes Musterbild" nennt, in Gemeinschaft mit seinem

Freunde Thenius sich bemüht, und in jeder Beziehung viel dafür

geleistet. S. BöUcher, Proben alttestamentlicher Schrifterklärung,

8. 218— .365. nebst dazu gehörenden Zeichnungen, und dess-

gleicben hinter Rosenmüllers kurzen Scholien seine Plane und

j.explicatio ichnographiae templi ab Ezechiele descripti'
:<'

o ^0
Hitzit; , Ezechiel.
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Caj). XL, l - 47

j) i e \ orliöfe des ii eu en T einp e I s in i f ihren

T b o r g- e b ä u d e n.

V 1-4.

Bevorwortiing des ganzen Absclinittes

Cap. XL— XLVUI.

Zuuäcbst giebt der Vf. die Zeit der Ekstase an, dere i

inbalt er im Folg. entwickeln will. Die Stelle hat zum \ brau ^

mit 1, 1—3. Das gemein, ein grösseres Ganze einleitend, gleich-

falls Vision in Entzückung an ein doppeltes Datum zu knüpfen.

Am Jahresanfang] Im ersten Monat ? ^iDUJn U5N"i kommt im A. '^!\

nicht weiter vor; 2 Mos. 12, 2. wird „der erste Monat" ganz

anders ausgedrückt; und auch Ez. würde (vgl. 29, 17. 30, 20.

45, 18.), wie z. B. Joel (2, 23.), für im erslen Monat wohl

JitiM^s geschrieben haben. Es bleibt übrig-, den Ausdruck im

Sinne „Neujahr" zu verstehen, welcher durch den Spracbg-e-

braucb des Talmud bestätigt wird. Dann aber ist am 10. des

Monates explicativ zu fassen ; und wir haben uns nach einem

Jahre umzusehen, welches mit einem 10. Monatstage anhebt.

Diess ist das Jobeljahr (vgl. 3 Mos. 25, 9.); und es fragt sieb

bloss: ist wahrscbeinlicb zu machen , dass im 7. Monat des

Jahres 575. — denn dieses steht in Rede — , im Laufe des

14. Jahres nach Jerusalems Zerstörung, ein Jobeljahr begonnen

hat^ Das vorhergehende müsste ein Sabbatsjabr gewesen sein;

aber da von Herbst 590^— 89. ein Sabbatsjahr lief (s. zu Jer.

S. 290. 309.), so g"ing- ein solches auch mit Herbst 575. zu

Ende, und könnte ein 49. Jahr gewesen sein. Traf ferner auf

575—74. ein Jobel, so muss im J. 625—24. auch ein solches

gewesen sein; und nun hebt in der That mit diesem Jahre eine

Aera an (s. zu 1, 1.). S. überhaupt Ebrard's Anzeige von des

Herzog-s von Manchester limes of Daniel (theol. Stud. u. Krit.

JG. 1847. H. 3. S. 653 ff.). Wenn wirklich, wie diese Gelehr-

ten g-lauben , aus Jes. 37, 30. hervorginge, dass Uiskia's 15.

Jahr ein Jobeljahr gewesen (s. dag-, meinen Comm.) , und dieses

15. auf 725. träfe: so würde allerding-s für 625. das Jobeljahr

bewiesen sein. Allein wenn Amons Regierungszeit, wie man
vorschlägt, zu 12 Jahren erstreckt wird, so hat zur Zeit von

Merodach Baladans Gesandtschaft (Jes. 39, 1.) bereits Manasse

den Thron inne ; denn dem Kanon des Ptol. zufolge trifft jener

Merodach auf 703. v. Chr. — Noch kann man fragen: warum
schrieb Ez. nicht: im 50. Jahre u. s. w. , im 25. unserer Gefan-

genschaft? So konnte, aber musste er nicht schreiben. Wenn
jene Wegfführung-, so luusste er auch das seither eingetretene

weit wichtig-ere Ereig-niss, die Zerstörung .Jerusalems, in die
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Zeitbestimmung" aufnehmen wollen ; drei Data aber mochten ihm

leicht zu viel sein. Die Annahme, dass der im Exil lebende

Vf. nach Jahren einer Jobelperiode rechne, wird durch 2 Chr.

36, 21. 3 Mos. 26, 34. 43. unterstützt, zumal wenn die beiden

letzteren Stellen, offenbare Einschiebsel, eben von Ez. herrühren

sollten (s. zu 21, 15. 13, 10.). Vielleicht führten auch den

Jeremia jene siebenten, die Sabbatsjahre, auf seine 70 Jahre

29, 10. ; und übr. hat für die im J. 588. Weg-g-eführten das

Exil gerade 50 Jahre g^edauert. — Vor d'i'^U33>l3 drücken LXX
ein 'rr^T aus {vg\. 1, 1. 33, 21.), und nüU), darum auch "»aN-^nn

V. 2., lassen sie weg-. Indess !n72;i5 bezieht sich deutlich auf das

vorhergehende -^'^yn (vgl. V 21).) ; LXX kürzen ihren Text ab.

— V- 2. V'gl. 1, 1. — S. zu 37, 1. Auf einen üpIiv hohen Berg]

auf den höheren Zion der idealen Theokratie (Mich. 4, 1. vgl.

Ez. 17, 22. 23.). Nicht: an denselben. Die Meinung- könnte

nicht wohl sein: an den Fuss desselben; aber man sieht auch

nicht, warum er in halber Höhe des Berg-es landen und den

Rest des Weges zu Fusse g-ehen soll. Mit und er brachte mich

dahin V. 3. wird diess nicht angedeutet; die Worte sind bloss

Wiederaufnahme von V. 1. her, besag"end, er habe in der Weise
ihn auf den Berg- niederg-elassen , dass- er ihn in die unmittel-

bare Nähe der „Stadt" brachte. bN ist nach Stellen wie 18, 6.

31, 12., wie by Jes. 14, 1. 11, 2. (s. zu 37, 19.) zu erklären.

Wie der Bau einer Stadt gen Süden] Wenn der Prophet das Bild,

welches er sieht, stadtähnlich findet, so könnte man denken,

es komme desshalb ihm wie eine Stadt vor, weil es wirklich

eine sei (vgl. 8, 16. Dan. 7, 13.), nämlich das ideale Jerus.

Allein in V. 5. liegt die Voraussetzung, dass dieses riDS^ ein

Haus sei, wie aus dem Folg. erhellt, das Haus Jehova's; das
Thor des nD373 V. 3., allem Anscheine nach mit demjenigen
V. 6. identisch , ist ein Tempelthor. Von der Stadt wird die

Rede erst 45, 6. 48, 15. 30. ; und aus den betreifenden Beschrei-

bungen selbst ist ersichtlich, dass das Ostthor des Tempels
V 6. nicht zugleich ein Stadtthor sein kann, ^'•y ist eig. eine

Stätte, woselbst man sich bergen kann, eine Burg, ein um-
schlossener, vorzugsweise ein mit Mauern umgebener Ort; und

zu übersetzen wird sein: und auf ihm ein burgähnliches Bauwerk.

Wenn man nun aber, um iJD'a zu rechtfertigen, entweder an

des geschichtlichen Tempels Lage im Südosten der Stadt er-

innert, oder den Ez., wie wenn er im Leibe gen Jerus. gereist

wäre, von Norden kommen lässt: so ist rein nichts gesagt.

333 ist nicht der Südosten; und das ideale Jerus. den^ sich

Ez. keineswegs auf dem Gipfel dieses Berges. Von Norden

aber kommend würde Ez. nicht nur diese „Burg", sondern den

Berg selbst schon vorher in südlicher Richtung vor sich haben.

Allein offenbar (vgl. V. 3. mit V. 6.) nähert Ez. sich dem „Bau-

werk" von Osten her. Man müsste etwa sagen :
aut dem menr

und weniger ebenen Gipfel lag das „Bauwerk" südwärts zuruck-
^ 1 o

20 *
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"CSciiolxMi , so ilass von Norden her «ler V\ntx irci war. Allein

aus welolieiii (jiunde, da auch der „sehr hohe Berg-", vielfach

die folg-. Schilderung- des Tempels und diejenige der Stadt um
das oeschichtliche Vorbild sich nicht kümmert, schöbe derge-

stalt Ez. das „Bauwerk" zurück? Ohne Zweifel ist unlvavTi

der LXX = ^J^.2'^ das Richtige. Er soll ja eine Vision und

muss zu diesem Behuf ihr Object g-eg-enüber haben, t verdarb

in 3, wie z. B. Jos. 15, 47., wie den LXX umg^ekehrt 2 in t

39, 18. ; und zwar diess eben desshalb , weil die Stadt ("^^y
!)

C XIjVIII. am südlichsten, weit südlicher, als der 'rem[»el , zu

lieg-en kommt. Und siehe, da war ein Mann] Da derselbe 44,

2. 5. miT' g-enannt wird, so ist er für den inin"» r[t<b:o zu hal-

ten (vgl. z. B. 2 Mos. 3, 2. mit 4.). — Zu /«XKof' fügen LXX
aTi'XßovTOQ hinzu, gut erklärend; dersn er soll als eine glän-

zende Erscheinung- bezeichnet werden. Etve leinene Schnur in

seiner Hand] {^nagriov) oixodofiwv der LXX beruht schwerlich

auf einer Variante, welche auch verworfen werden müsste;

denn statt des g-ewöhnlichen Messstrickes wird absichtlich zusu

Vermessen des Heilig-thumes dem Eng-el eine leinene Schnur in

die Hand g-eg-eben
, g-leichwie im Tempeldienste die Priester

Linnen trag-en 44, 17. Die Schnur ist übr. das Maass für die

grösseren Dimensionen , mehr für's Terrain; die Ruthe misst die

kleineren, mehr das Gemäuer. Und er stand am Thore] des

Ankömmlings gewärtig. Dieser ist in einer bestimmten Richtung-

auf das Bauwerk zugegangen; und dasjenige Thor, zu welchem
er seines Weges zunächst gelangt, ist für ihn das Thor; s.

im Weiteren zu V. 6. — V 4. Mit ähnlichen Worten, wie 44, 5.

vor der Regulirung des Dienstes im Heiligthume, wird hier vor

der Detaillirung seines Grundrisses der Seher zu äusserster

Achtsamkeit ermahnt, indem er das Erschaute weiter mitzuthei-

len habe. Das unpassende n'^^i'^n (LXX: ov ecoQuxag) , welches
nach 8, 12. 15. 17. 47, 6. sich in den Text der LXX ein-

schlich, wird schon durch sein Ausbleiben in der Parallele

44,5. verurtheilt. Beiderorts dag. schreiben LXX: tu^ov hq
Tfjv xagdiav oov , was aber 44, 5. dem Sehen und Hören un-

passend voranstände, nn^nn] LXX: iigEltjXv&ag. Allein er

ist ja nicht aus freiem Antriebe gekommen; und nicht, welche
Absicht er, sondern welche Gott verfolge, soll ihm gesagt wer-
den. Es scheinen die LXX nur Ein M gesehen zu haben, wel-
ches sie zu '^mft'^rr zogen. Dieses Suff, ist übr. nicht Genit.,

sondern Accus. Der Genit. würde einen folgenden Accus, ver-

missen lassen; und er soll, was er gesehen haben wird, nicht

Andere sehen lassen, sondern es ihnen sagen (T'-in).
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V 5 — 27

Der ä u s s e r e V <) r li o f III i t G 1 ä II z lu u u e r , T li o r g- e b ä u d e n

und L a g' e r k a in in a r n.

\ 5. Die Mauer. Rings um das Haus] Dasselbe ist, wie
die ]}ei»cbreibung- ausweisen soll, das Haus Jehova's (43, 7),
die Mauer eine Ringmauer (42, 20.), wie Städte (s. V 21».) sie

baben. Von sechs Elioi , je zu einer Elle und Handbreite] Da
die 6 Ellen die Messrutlie sind oder ausiiiacben, so kann nVJtt XDv:,

was eig. Genit. , nicbt von nlip , sondern von m?jJn JiDp ab-

bängig- , auch als Appos. gedacht sein. Nicht eigentlich : be-

stehend in einer Elle und Handbreite, denn das distributive

Verhältniss ist nicht ausg^edrückt; sondern: nach oder (gemes-
sen) an einer Elle u. H. — In den Worten hier und 43, 13.

liegt, dass die g-ewöhnliche Elle Ezechiels eben um eine Hand-
bieite kleiner war, als diejenige, nach welcber der ti:p hier

eilig eiJK'ilt ist. Letztere ist desshalb aber, wenn wir auch jene

gewöhnliclie mit dem (.itTQiog nriyvg ideutificiren wollen, nicht

der ßuGili'i'iog nrj/vg Herod. 1, 178., welcher nur um drei, nicht

um vier Finger grösser war; und angenommen auch, dass die

nachmalig-e königlich -persische Elle schon die Chaldäer hatten,

so kann doch Ez. unmöglich mit heidnischem Maasse das Hei-

ligthum messen wollen. Es ist vielmehr, da 2 Chr. 3, 3. g-leich-

falls vor der Tempelmessung- der Ellen „nach ehemaligem
Maasse" g-edacht wird, eben eine solche, die althebräische,

anzunehmen, vom Ellenbogen bis zur Spitze des Mittelfing-ers

24 Finger- oder 6 Handbreiten betrag-end, = l-^' rhein. ; s.

BöUcher S. 287— 90., Berlheau, zur Gesch. der Isr. S. 53 if. —
'J'^33^

schreibt der \T. , um diese Breite (des Steinsatzes),

= die Dicke, im unterschiede zu jener 42, 20. zu bezeichnen.

V 6—16. Das Ostthorgebäude. Und er ging zu dem Thore

hinein u. s. w. J Es lässt sich kein Grund absehen, warum Ez.

den Mann V 3. zu einem anderen Thore hätte hinstellen sollen.

Es ist vielmehr dort schon dieses Ostthor; allein erst hier, nach-

dem V 5. der TKQißoXog , welcher der Thore noch mehrere hat,

wahrgenommen worden , stellt es als solches sich heraus. Um
den ]iDn V 5. zu messen, musste der Mann links oder rechts

vom Thore Aveichen ; und man könnte darum: er kam zum Thore,

übersetzen wollen. Allein dass er vom Thore weggeg-angen,
ist nicht ang-emerkt; und dass er hineing-ing- ^— was er wirklich

that— würde, wenn nicht hier, nirgends gesagt sein. Mit dem
Hineingehen ist die Hauptsache vorausgenommen (s. V l**.) ; das

Hinaufsteigen auf den Stufen, der Zeit nach das Frühere, wird

als Specialität nacbgebracht. LXX: ev tmu uvaßati/noTg, Der

Sache nach wohl richtig-, denn ihrer so viele hat das Nord- wie

das Südthor V 22. 26.; aber hier ist das Suflix ebenso am
Platze, wie dort in anderem Zusammenliange Raum für das
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Zahlwort. Und er maans das Gesims des Thores , eine liulhe

breit] C]D ist nicht = Schwelle (inSTS), sondern vorspring-endes

(LXX: 70 aiXuf^i TiJQ nvh]g) unteres Gesims (vg-l. Jes. 6, 4.),

welches durch den ^2^2. selbst gemessen, und die Stufen fort-

setzend durch den Anbau fortg-esetzt wird, übr. selber schon

zum Thore g-ehört (s. zu V Hb.). Da nun seine Breite ang-e-

g-eben ist, so wird seine Läng-e, wie die des zweiten V 7.,

selbstverständlich der Pfortenbreite (V. 11.) entsprechen, also

10 Ellen betrag-en sollen. Um so deutlicher ist qo mit pl:73

J er. 43, 9. einerlei (s. daselbst die Erkl.); und zug-leich erhellt,

dass die Breite desselben nicht von der Rechten zur Linken,

sondern von aussen nach innen g-eht. — Das erste irrn mit ein-

g-eschlossen, fehlt alles Folg-, in LXX, und 'iii dnt kann somit

nicht durch Homoiotel. ausg-efallen sein. Auf dass die Textes-

worte wirkliches Hebräisch seien, müsste wenig-stens n« izm
gelesen werden; aber das betonte 'i:n S]0 ntt bleibt zwecklos

und müssig. T3m selber ist dessgleichen unnütz. Da das Ge-
sims keine ihm eigene Länge hat, so fällt auch der Gegen-
satz der Breite hinweg. Während beim Hineingehen über das

Gesims dasselbe mit seinen Schritten, misst er zugleich die

einzige Dimension , um welche es sich handeln kann , mit der

Messiuthe. Ein Leser erklärte richtig i3n~^ , und fügte mit

Beziehung auf den zweiten f|0 V 7. noch weiter die nächsten

Worte hinzu. — V 7 Zunächst kommt nun auf jeder Seite

ein i.\n. Es sind deren drei hüben, drei drüben, alle gleich

gross (V- 12>.), so dass mit einem auch die anderen gemessen
sind. Zu denken unter ihnen hat man sich nischenartige Seiten-

gemächer (im Thorgebäude) , in welche zurückgezogen die wach-
habenden Leviten (s. z. B. 2 Kon. 12, 10.) unter Dache (V 13.)

sich aufhielten. Und zwischen den Wachsländen fünf Ellen] LXX
schreiben: x«t jo uiXu/ii avu(.ilaov zov ^t;;!«^ (versehen aus

muS'D, vgl. V. 12.) 7if]XMv i'§; sodann nachdem sie die Maass-

bestimmung des zweiten ^5n besonders ausgesetzt: aal to

oAXa^i ni^yjwv nivxt ; hierauf die Maasse des dritten Mn u. s. w.

Es erhellt, dass statt t't, dort gleichfalls nlvzt stehen sollte;

uud gefunden vor ]''3 haben LXX DbwJl (d. i. ob'^Nn). Der
i^aciie nach diess vollkommen richtig; denn die fünf Ellen sind

nicht unbesetzter Raum, sondern werden von jenem Zwischen-

pfeilergewand (ab*»;^ V. 10. 16.) eingenommen. Andernfalls wür-

den die 50 Ellen Thoriänge (V 15.) nur so herauskommen,
dass jenes Maass der ü'^Mn gegen Gewohnheit ihre Wände mit

einschlösse, wodurch die 0"'Mn zweckwidrig eng würden. Und
das Thoigesims neben der Vorhalle des Thores innerhalb . Eine

Ruihe] Es folgt hier ein zweiter f)0, bei den LXX wieder

aiXü/ii. Da zuvor die Wachstände abgehandelt sind, er gegen-
über jenem im 6. V- als innerhalb gelegen bezeichnet wird und
liäcbst der Vorhalle sich befindet, über welche sofort V. 8. 9.

die Rede ergeiil: so erscheint die Läse desselben zieinlicb



Cap. XL, 6—10. 311

g-enaii fixirt. — Die „Vorhalle" ist nicbt eine blosse Saulen-

Lalle ohne Wände; denn wenn sie auch keine Fenster haben

sollte, welche ihr passender, als den D'^^b^^t, zukämen (s. zu

V 25.): so hat V 40. diejenige des inneren Thores n^^ns , und

solche ohne Zweifel auch die des äusseren. — V. 8. Ürtd er

iiiaass die Vorhalle des Thores i nr, erhall) , Eine Rulhe] Von den

Verss. hat diese Worte nur das Targ.; und es liegt vor, wie

dieselben aus ^ 7. 9. zusammengeflossen sein können. Eine

andere Vorhalle kann V 9. nicht gemeint sein. Eine solche

durfte schon nicht so geradezu neben derjenigen V 8. als ,,die

Vorhalle des Thores" aufgeführt werden. Hinter einander sie

zu ordnen geht nicht an , weil V 39. 44, 3. 46, 2. 8. nur eine

einfache Vorhalle, nicht eine zwecklose Doppelheit, in Aussicht

genoüimen wird. Au den Eingang aber des '^l'bores die eine

zu setzen, wird uns schon durch jene Stelle C. Xf>,IV verwehrt;

auch hätte ihrer vor den Wachständen Erwähnung geschehen

sollen. Die nämliche Vorhalle kann es ebenfalls nicht sein.

Wozu das wiederholte: und er maassl V 8. würde, wie der

r|D li 6. 7., in die Breite von Ost nach West, V 9. dag. in

die Länge gemessen sein. Allein diese Verschiedenheit war an-

zugeben; und die 8 Ellen reichen nicht für die Thorbreite

(V IL), die 6 nicht für die 50 Ellen Länge des Thores aus

(V 15.). Eine Messung- hinwiederum der Breite V- 8. im Lich-

ten, A 9. im Ganzen, ist auch nicht anzunehmen. Die Gesammt-
breite von 8 Ellen wäre um 2 für die Länge von 50 Ellen zu

gering-; und dass Messung im Lichten und im Ganzen so zu-

sammengestellt würde , ist beispiellos. Schon HoubigaiU und mit

ausführlicher Motiviriiiig BÖllcJier , welchem Ew. beipflichtet, ha-

ben den V ausgestossen, welchem schliesslich noch eine durch

V 9. nicht gereclitfertigte falsche Beziehung des n^ni-^Ü V 7.

zur Last fällt. — V 9. Die 8 Ellen bleiben also das (natürlich

innere) Breitenmaass der Vorhalle, von Ost nach West genies-

sen. Da zwischen drei Wachständen zweimal ein Raum von
5 Ellen (V. 7.) liegen muss, so sind jetzt 40-{-8 Ellen gemes-
sen; und diese 8 machen zu den 40 ebenso -^ , wie die 12

Ellen, welche die Tempelvorhalle breit ist (V- 49.), j- der Tem-
pellänge 41, 2.4. Und ihre Pfeiler zwei Ellen] V'^.V (eig. Widder.

vgl. unser Bock in Eishock) ist Ein- und Durchgangsgewänd,
welches aus angränzenden Vertiefungen immer von zwei Seiten

pfeilerartig vorspringend gegen den Ein- und Durchgangsraum
Front macht; s. Böltcher S. 302 f. 305 f. Die 2 Ellen machen
jene 50 voll. Die Vorhalle des Thores aher irar innerhalb] um
nämlich der zugekehrten (V 34.) Vorhalle des Thores vom inne-

ren Hofe gegenüber zu stehen. Erwarten sollte man, dieselbe

werde aussen, vor oder über dem mQlßoXog angebracht sein.

Desswegen wird, dass das Gegentheil der Fall war, ausdrück-

lich bemerkt; und die Worte sind walirscheinlich acht, nicht

erst aus V 7. geflossen. — V 10. Nachdem an den Wachstän-
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den , welche mit ihren 0"^b"'N den eigentlichen Körper des Ge-

bäudes ausmachen , vorüber der Messende zum anderen Ende
g-elang-t ist, siebt er zurück, und trägt Zahl und gegenseitige

Stellung der Wacbstände mit der Bemerkung nach, das« die

Maasse V. 7a. von Mn und b^M von allen gelten. D'^ipti "{m
]

Wenn der Messende zurücksiebt, so hat er die Wachstände
freilich, aber auch alles Andere mit im Osten ; und es versteht sich

das so sehr von selbst, dass es nicht angemerkt zu werden braucht.

Es scheint somit 0"'Tpn '^nl nicht auf "'HD zu beziehen zu sein.

Aber aucb niclit auf "n^'lLn; denn es ist ja vor- und nachher

bis V 16. nur vom Osttbore die Sprache, und die genauere

Bezeichnung desselben nur im Anfange statthaft. Die Verbin-

dung,zwar, welche -mzjn vermissen lässt (V. 6. 22.), kann durch

V. 32. (nicht durch V 24.) gerechtfertigt scheinen; aber wenn
LXX Tov &i£ xartvarTi bieten, so schrieb Ez. vermuthlich

D^Mni^ n^:, womit eine allgemeinere Aussage gewonnen wird,

die sofort in den nächsten Worten sich besondert. — V- 11. 12.

In regelrechtem Fortschritte giebt die Schilderung nun zunächst

den Zwischenraum an, um welchen jene beiden Reihen von ein-

ander abstehen , sodann wie weit der Länge nach derselbe sich

erstrecke, endlich eine theilweise Beschränkung eben dieses

Zwisclienraumes. — V. lln. macht keine Schwierigkeit; die

desto grössere der 13 Ellen in h löst sich nur durch die An-
nahme, dass ni'IDn den bedeckten Thorweg (2 Sam. 18, 24.

19, 9.) anzeige, welcher in der Regel ein doppelter war (vgl.

V 15. 2 Sam. 18, 24., den Dual Jos. 15, 36.), so nämlich, dass

die beiden Thorwege durch einen unbedeckten (V- 14.) getrennt

wurden. Hat nun jeder dieser Thorwege (vgl. den Sing. Nn
V 7.) 13 Ellen, so bleibt von den zur Verfügung stehenden 40
(s. zu V- 14.) das grössere Drittel mit 14 für den Hofraum
übrig; und die Bedachung beider Thorwege hat, was sehr pas-

send 5 das Zwischengewänd noch eine Elle weit zur Stütze.

Und eine Gränzwehr war vor den Wachsländen, Eine Elle von

dkser Seile] Diese Gränzwehr, durch eine Elle Zwischenraum
vom Wachstande getrennt, vermindert die Weite der Thoröff-

njiiig für den freien Durchpass auf 8 Ellen. Die Beschaifenheit

dieser Barriere ist nicht näher angegeben, ihr Zweck erhellt.

Der Wächter, welcher seinen Posten nicht verlassen darf, muss,

um sich auch rechts und links umzusehen, aus seinem Nn her-

austreten, und hiebei gegen allzu grosse Annäherung der Leute
und Behinderung durch dieselben geschützt sein. — Nach nrjf*

setze man dem Parall. zufolge !ns7j ein. Die Worte in 6, zu

welchen \' 7. zu vergleichen , sind durch a herbeigeführt, und

besagen : hinter der Elle bis zur Gränzwehr war noch 6 Ellen

'laurn , \n welchem man sich frei bewegen konnte. Gemeint ist

d<e Läfipe, die Dimension von Süden nach Norden. — V 13.

i\u!i, n;u hdem die Breite der Thoröffnnng V.U. und ihre Ver-

grosserung durch die Länge der Wachstände V 12l>. angemerkt
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worden, ist es an der Zeit, auch die Breite des g-auzeu Thor-
g-ebäudes zusammenzufasseD. Sie beträg"t, den bereits erhobenen

6-|- lO-j-6 = 22 g-eg-enüber, 25 Ellen, so dass mithin nicht im
Lichten, sondern im Ganzen g-emessen sein muss : was mit „von
Dach zu Dach" schon ausg-esag-t ist; denn 5:1 ist nicht die Decke
eines Zimmers, sondern deren Rücken = Da. Vom Dache des

Wachslandes zu seinem Dache ]
für : — zu dem Dache des Wach-

standes. Dieser ist nämlich, weil ja die Breite g-emessen wird,

nothwendig- der g-eg^enüberstehende und also durch den Zusam-
menhang- bestimmt. Da er eben nicht im Lichten misst, so muss
er, wofern er nicht unnÖthig^er Weise zum Thorg-ebäude hinaus-

gehen will, von Dach zu Dach messen. Er steht entweder am
Eingange des öbN, oder im Hofraume , und misst am Dache,

weil er die Ruthe an einen festen Körper anleg-en will ; die

Bedachung^ des zum Nn gehörig^en b'^JÄ ist unter NnSrii:» mit

inbegriffen. Uebr. ist also die Hinterwand der Wachstände noch
l4- Elle breit d. i. dick, welches V 42. die Breite eines Qua-
dersteines ; die Breite aber des Thorgebäudes entspricht seiner

halben Länge (V. 15.). Thür gegen Thür] Diese Worte hängen
mit dem Vorhergehenden, da von Dach zu Dach gemessen wurde,
nicht recht zusammen. Diese Thüren müssten , da die Breite

gemessen wird, Hinterthüren der Wachstände sein; aber die

Pluralität der Thüren, welche drei gegen drei, ist nicht an-

gezeigt. Der Sing, führt auf nur Eine Thür , einer anderen
gegenüber. Aber wo diese angebracht waren, ob etwa im Rük-
ken der beiden mittleren Wachstände, darüber enthält der Text
wiederum keine Andeutung. Die Seitenthüren ferner 41, 11. am
Tempelhause sind ganz unverfänglich; hier dag. am Thorge-
bäude scheinen sie fast zweckwidrig. Nimmt man hinzu, dass
der Text des folg. V., und zwar sogleich von Anfang her, ver-

dorben ist, V. 15. aber von zwei mit einander correspondirenden
Thoren die Rede wird : so ergiebt sich grosse Wahrscheinlich-
keit dafür, dass ursprünglich unsere Worte zum Folg. gehört
haben. — V- 14. 15. Im 14. V., welchen LXX fast wörtlich so,

wie den 15., beginnen, kann schon \^;j>ii, da nicht erst gebaut,

sondern Fertiges gemessen wird , nicht richtig sein ; eben so

wenig diess die Zahl 60. Es wäre wohl an so viel Ellen Höhe,
die Hälfte jener nicht historischen 120 (2 Chr. 3, 4.), zu den-

ken; allein sie würde bloss von den D'^b"'M seltsam einseitig

ausgesagt, wäre übertrieben, und stände zur Dicke derselben

sowie zu allem üebrigen ausser Verhältniss. LXX schreiben

:

yMi To al'&Qtov Tov aiXu(,i ttjq nvlrjg l'^wd^ev niiX^iQ el'xoai &ttl/.i

tr/i; nvli^g y.vxlo). 15. xai to ald^Qiov Tr^g nvlrjg T^wd-tv dg to

(d'&Qiov alXu(,i rijg nvlrig tGioStv nrjxojv ntviijy.ovTU. Nach die-

sem Texte gehört auch V. 14a. zur Ausmessung, nicht zum

Ausbau ; und die beiden VV rücken enger zusammen. Der ziem-

lich deutliche 15. giebt zur Erklärung des 14. der LXX Mittel

au die Hand, und steht daher vor letzterem vollständig zu er-
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klären. Und vor dem Elngangslhore weg bis vor die Vorlialle

u. s. w. ]
Die LXX, welche z. B. 9, 3. mit aid^giov 10573 über-

setzen, müssen dieses Wort liier nicht gelesen Laben- und als

Lesart wäre es verwerilicli 5 denn eine „Schwelle" ist weder \or

dem ersten S:]0, noch an der Aiismündnng- des D^rN in den \'ür-

liof (s. nachher) an ihrem Orte. Ein p2 ( "'ZD bi>?i ) haben sie

gleichfalls nicht g-esehen; und es durfte mit dem gleichen Rechte
ausbleiben, wie Rieht. 5, 15. Ps. 48, 9. '^irtvrr, wie Ps. 39, 3.

1 Sam. 14, 16. die Hälfte des Korrelats; wofern nur das ent-

sprechende ni> vorhanden war. Es muss aber also , wie auch

Eic. richtig- sieht, ^;Db - "li* statt •'^sb -~y gelesen werden (Jos.

13, 16. 17, 14. — Dan. 4, 14. 4 Mos. 21, 80.). Für pnM^•^
seinerseits lesen wir mit dem K'ri lirr^isn (vgl. Rieht. 12, 3.

ü

16, 26.) =^Lji der Eingang (vg-1. ib"<'ü3 von nbUJ), so dass das
s.

Wort (als Appos. oder s. zu V 19.) mit n:s>y:;n zusammen das

„Eingangsthor" bezeichnet. Dass dieses das äussere (LXX) sei,

liegt an sich zunächst und wird durch den Geg-ensatz bestätiget.

Fünfzig- Ellen nun ist die Gesammtläng-e. Es wird also mit

Einscliluss des ersten tiD bis zur Einmündung in den >'orhof

g-emessen, so dass der Messende erst ante portam ('ds ^y), und
zuletzt den dbN hinter sich habend juo porta (''^Cib) steht. Der
Ausgangs- oder x4nfang-spunct ist hier derselbe wie V 14., wo
LXX yul To (ud^QLOV Tov ulXufi rrjg Tivh-jc. (über aiXac. s.

V- 6. und zu V- 16.) bieten; und wenn sie V 15. kürzer schrei-

ben, so geschieht es der Wiederholung halber, und V 14, ist

demnach nicht mit liöitcher hinter den 15. zu versetzen. Nun
fragen wir aber: wenn V. '15. die Läng-e des ganzen Gebäudes
g-emesseu wird, und hinter den Messung-en V 11. 13., ^— was
bleibt wohl V- 14. von demselben Ausgang-spuncte her zu messen
noch übrig-? In alle Wege wieder eine Totalität; aber es lässt

sich keine andere absehen, als der gesammte Tliorweg-, an

Läng-e (s. zu V 11.) 40 Ellen; und dass dieser wirklicii V 14.

in Rede stand, dafür sprechen noch folgende Gründe. Einmal

ist in V 14'\ wirklich von dem ganzen doppelten Thorweg
= "^yiüSl die Rede. Sodann hat einiges Gewicht auch die Nach-

barschaft von nnD i:i3 nnö V- 13.; denn die (verschliessbaren)

DTins kommen natürlich jedesmal nach dem Sr|0 und vor dem
DbN, so dass wirklich, zwar nicht von Thür zu Thür, aber

docli bis zu einer Thür, der inneren, gemessen würde. Ferner

treten so die beiden W äusserlich in einen schönen Gegensatz,

wie wenn auch der Anfangspunct ein verschiedener wäre; denn

V 14. würde folgendermaassen zu schreiben sein: t3b''^^ "^DD "bi?!

m2H ü'^yn'iit -i^jidd;-; ni'ujrr "^Dsb-'ii^ iin-^Nn nyiün. Die 40
Ellen , welche sonst nirgends heraus wollen , füg-en sich sehr

gut zwischen die 25 V 13. und die 50 im 15. V.; das um-
fassendste Maass folgt billig- am Schlüsse. Wenn endlich so
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viele Zalilen in dem Abschnitte vorkommen , duss man sie walir-

scbeinlich mit Buchstaben des Alphabetes bezeichnete, so verdarb

?2 =40 leicht in (2 Sam. 21, 9.), die 60 des hebr. Textes,

und ebenso auch (wie 41, 8., wie 41, 4. den LXX umg-ekehrt)

in S (s. zu 29, 6. 7. 35, 6.) , die 20 der LXX. Und den Hof-
raum umgab das Thor ringsum] Da wir den 14. V nicht unter

den 15. herabrücken dürfen, und V- 14a. durch zum Ausbau ge-
hörige Bestimmungfen eing-efasst ist, so schieben wir diese als

zweite H. des 14. V. zusammen, die erstere: Thür gegen Thür,
vorausschickend, b^^t, von Manchen b^M punctirt, scheint eine

blosse Wiederholung- von bN zu sein. Die D"^b''N (b^ü collectiv?)

gehören selbst zum Bauwerk des Thorgebäudes ; und es würde
somit nicht passend, das Thor umg-ebe sie, g-esagt. Wörtlich:
und für den Hofraum war das Thor ringsum. Dass Thorg-ebäude
einen solchen freien Raum einschlössen , dafür s. z. B. Jer. 37,
21 f. 38, 6., vgl. 1 Kön. 7,8. — Was schliesslich den hehr.

Text in a betrifft, so führte das Verderbniss d'^lUU: vermuthlich

das weitere D"'b''i< für öb'^N herbei; und möglicherweise konnte,

wie BöUcher in Aussicht nimmt, ein Leser die gesammte Ellen-

zahl der 0'«b"'N zu 60 anschlag-en. — Mit V. 16. vollendet sich

die Beschreibung- des Thores. Zu messen g-iebt es nichts mehr-
fortg-eführt wird V- 14b. Geschlitzte Fenster] Der Stamm ÖTÜN
nur in der Verbindung- mit ]iVn vorkommend, hat vermuthlich

mit dü&( nichts zu schaffen, sondern ist = ^j^ geschlitzt; vg\.

den Ausdruck Jer. 22, 14b. und c^Jls
, J.Ä)J Xs = übö, bt2p,

iLjp. Das Wort besag-t nicht, dass die Fenster, in die Lang-e
g-espalten (von oben nach unten ohne Zweifel), nur g-eringe

Breite hatten — was das Gewöhnliche g^ewesen sein Avird —

;

sondern, die MauerÖflFnung- habe sich erweitert, und zwar, da
es keine Schiessscharten sind, von aussen nach innen, mit Nei-
gung- abwärts bei den D"'D|5U3 'n. Diese Fenster können nur in

der Rückwand der Wachstände angebracht g-ewesen sein. Wenn
nun aber die Zwischenwände ebenfalls Fenster hatten , so waren
sie offenbar durchbrochen , und die drei Wachstände dergestalt

mit einander in Verbindung gesetzt; diese Fenster aber dienten

nicht sowohl zum Hindurchsehen, als dazu, dem Durchg-ang-e

mehr Licht zu schaffen. Nach innen zu gegen das Thor] Diese
Bestimmung- häng-t vom Satze, und nicht etwa bloss von m73Dtt
ab, = g-eschlitzt nach dem Thore zu; denn diejenig-en der

D"'b\X sind g-eschlitzt, d. h. erweitern sich vieiraehr nach ihrem
Durchgange zu, nicht gegen die Thorweite in der Mitte. So
aber erhellt auch , dass die Bestimmung nur zu den Fenstern
der D"'b"'N, nicht auch zu denen der CNn gehört. Die letzteren

sind nach innen zu, d. i. vorn, offen; und durch ihre Fenster
soll nicht aus dem Tempelvorhof ins Thorgebäude, sondern aus
dem Wachstande in den Tempelvorhof geblickt werden. LXX
schreiben^ (ttJ^ nvXtjg) Jfjg avlijgy vermuthlich eine verfehlte
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Wiederholung- von rrjc nvX^g selber. — Db"*« sollte kraft seiner

Etymologie und analogen Form etwas Aehnliclies wie ob^N, wird

aber nicht g-anz dasselbe sein , eben um des Abweichenden in

seiner Form willen, und auch weil das Thor nur einen db^i<,

aber mehrere Db''N hat. Wenn nun LXX V 6. 7. «ZAw^tt für

r|D setzen, so ist diess freilich nicht vollkommen richtig-, und
war auch nicht die Meinung- Desjenigen, der den d''73b"'N Fenster
gab; denn da müssten ja die Fenster, wie BöUcher bemerkt,
eine Art Kellerlöcher g-ewesen sein. Bestätigt aber wird soweit
ihre üebersetzung- dadurch, dass von den Stufen weg-, Avie ein

C]D, so auch ein üb''f* das Nächste ist V- 22. 26. Gleichwie
ferner zwei D''Ep, so ist auch mehr als ein ob"^N ; und wenn
nach allem Diesem ^ti und Db"^}« untrennbar verbunden sind,

letzterer aber (V 26. 31.) ü'^b^'N d. i. Pfeiler hat: so kann Db^c\

nur den durch die Pfeiler g-ebildeten hallenartigen Ein- und
Ausg-ang-sraum bedeuten, dessen Grundfläche der qö ist; und
vermuthüch leitet sich das Wort nicht von der Wurzel , sondern
von b';N direct ab , um ein in die Höhe Strebendes zu bezeich-

nen. Die Dächer der Q-^Nn dürften weit niedrig-er, als diese

Portale, gewesen sein. Also aber bezeichnet das Wort -— was
wünschenswerth — gleichfalls, wie oblN, eine Halle; diese ist

im vorliegenden Falle bedeckt, eine doppelte, und aus der zwei-
ten tritt man erst in den Db^N ein. — Zu lesen ist offenbar

niDibn ini?3bt\b , das Suff, zurückg-ehend auf ni^Üi^r. Diese
„Hallen" fassen die Doppelreihe der Wachstände ein; ihr Ge-
mäuer wäre vom jedesmaligen anstossenden Wachstande aus

ebenfalls durchbrochen ; und auf diess ihr Inneres würden Fen-
ster münden, welche nach der Thormitte sehen (s. dag. zu V 25.).— Den letzten Satz des V- schreiben LXX : yMi enl to aiXd/ii

(foivixtg i'v&iv xal l'v&tv. Dieses uiXa/ti wird durch den 26. V

vertheidigt, und durch denselben b''N, welches als b"'N des üb">N

bestimmt sein sollte, widerlegt. Wenn ferner die LXX sofort

hinter joig aiAa/^i hier rö aiXäf.i setzen , so scheinen sie die

Palmenverzierung nur dereinen Halle zuwenden zu wollen; und
auch hierin haben sie nach V. 26. Recht. Hier V 26. ist es

ganz passend die Eingangshalle, welche als Vorhalle des gan-

zen Thores vorzugsweise ob'^N genannt worden wäre. Die Pal-

men stehen wohl den Stufen zunächst am Eingang der Halle.

Am Anfang des inneren üb'^H aber beim Ende des jedesmaligen

dritten Wachstandes ständen sie als in einem Inneren unpassend,

passender am Ende, wo der üb^f< anfängt; aber da wäre ihr

beiderseitiger Ort verschieden. — ^'Ev&av xal tv&tv = i-:;':]^ 1^)2

scheint, wenn die Beschreibung die hinreichende Vollständigkeit

haben soll , nicht entbehrt werden zu können.
V. 17^— 19. Der äussere Vorhof mit seinen Zellen. Zelleii

uiid Sleingeläfel gemacht am Vorho/e riayaain] Ueber n^il/b s. zu

Jer. 35, 2. Die Bestimmung dieser Zellen war eine sehr mannicb-
faltige; daher die verschiedenartigsten Uebersetzungen des Wortes
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s. BöUcker S. 324. Weg-en des verscliiedenen Numerus der Subjj.,

deren zweites ein Sing-., mochte das Präd. als Neutrum im Sing*,

gesetzt werden (vgl. aber 41, 18. 46, 23.). — Da der Seher

durch das Ostthor eingeführt wird, so muss das „ring-sum" nur

mit der Ostseite auch die Nord- und Südseite nothwendig- um-
fassen, als welche er nämlich g"leichfalls überschaute. Die West-
seite hat kein Tlior; und so träfe, was V- 18. vom Steingetäfel,

auf welchem die Zellen stehen, g-esagt wird, bei ihr nicht zu.

Wie die 30 Zellen sich vertheilen, ist nicht gesagt; aber nicht

unwahrscheinlich kommen auf jede der drei Seiten 10: 5 rechts

und 5 links von einem jeden Thore. Da nicht die Zellen , son-

dern das Getäfel V. 18. sich zur Seite der Thore befindet, so

sind erstere wohl nicht an die Thore angebaut, sondern durch

einen Zwischenraum getrennt; um so mehr diess, da die Fenster

der Wachstände in der Rückwand zu denken sind (s. zu V 16.).

— Die Zellen befinden sich übr. hDi2"^^T-bNj unmittelbar auf

dem Getäfel, vgl. 2 KÖn. 16, 17. — Dem 18. V- zufolge beträgt

also die Breite des Getäfels 50, oder nach Abzug- des ntQißo'koQ

{\ 5.) 44 Ellen. Das unlere Getäfel] so benannt als dasjenige
des unteren \ orhofes (V 19.). Im Streben nach Kürze lässt der

Syr. die Worte weg. Von vor dem Thore des unleren Hofes] "i^^
ist nur Jes. 14, 31. aus gutem Grunde, aber sonst nirgends
Fem. ; und als Masc. wird das Wort auch hier durch die Betonung
lacluöna anerkannt, aber die Endung Si^f- damit unerklärt gelassen.

Es steht vielmehr riDinnnPT im Gegensatz zum oberen Vorhofe
(Jer. 36, 10.) für 'nn "ll^nn (s. zu 8, 3.), und der Art. vor

^5>1U desshalb, weil dieser Stat. constr. zugleich auch Genit. ist

(vgl. V. 15. Zeph. 3, 19. Jos. 8, IL, zu 39, 27.). Hienach
ist hinter im (LXX: to nXuiog TTjg uvXijg) nicht etwa n:£n!l

erst ausgefallen. Bis vor den inneren Vorhof hin ausserhalb] LXX
schreiben: (und tov uid^Qiov riyg nvXrjg Trjg i^wTfQag lowd^ev)

Inl TO ai&giov rijg nvXijg rijg ßXtnovorjg l"^co ; und wirklich könnte

ja auch in schiefer Richtung- auf den Vorhof hin gemessen werden;
misst er aber gerade, so schlägt er die Richtung gegen das

Thor ein. Auch ist bei liSn die Bestimmung- yin?^ müssig-

und seltsam; das Thor dag. hat allerdings, wie eine innere, auch
eine äussere Fronte (D'*2d). Ez. schrieb wahrscheinlich (mit oder

ohne Art. des n^Uj) ^J2^ZDn li>UJ "^20*, da *ii£n auch Masc. ist, oder,

da diess zweideutig wäre: n''X3"'DD!i "i^UJin "'js!:. In dem einen

Texte wurde sodann iS'UJn durch litntl, Glosse für n"^73'':Dn,

verdrängt, und nach V- 27. 28. '^ü'^DSn g-eschrieben ; im anderen

verdarb das Wort in nsisn. — Die 100 Ellen sind also gemessen
vom inneren Ende des äusseren Thores bis zum äusseren des inneren.

Nach Osten und nach Norden] Vielmehr nach Westen, und, wo-
fern vom äusseren Nordthore zum inneren, nach Süden. Er misst

im Osten und mässe im Norden ; aber das sagen die hehr. Worte
nicht aus. Wie sonderbar ferner, dass er vom äusseren Nordthore

zum inneren messen soll, während er jenes selber erst V. 20.
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niisst, und wir, dass es ein inneres Nordthor giebt, erst V. 23.

und daselbst nochmals , dass er seinen iVbstand niaass , erfahren

!

LXX schreiben: rijg ßXtnovariQ yurä uvaroXag. xui fjyaye f^ie im
ßo^()äv. Hievon wird die erste Hälfte durch 8, 3. 46, 12 ff.

bestätiget. Der Genit. als Appos. darf von dem Hauptworte (hier

durch yin'::) g-etrennt sein (1 Mos. 24, 24. Neb. 8, 10.). Scbrieb

Ez. aber, wie die Uebersetzung- der LXX V 20. 22. es zulässt:

Dinpfi Tj'n'j T'DQ T»ÜN, so fällt vollends jede Scbwierig-keit hinweg-.

Die zweite Hälfte schliesslich ibrer Uebersetzung- hier bringet

uns eben erst in den Norden, wo der Standpunct des 20. V.,

g-anz analog- dem 24. V.

V. 20—27. Nord- und Südthorg-ebäude des äusseren Vorhofes.

— Zu V 20. ist der Schluss des 19. in LXX zu ziehen, mit

welchem ihr weiteres xal lÖov tivXt] xtX. zusammenbäng-t und

durch V, 24. bestätig-t wird. Des äusseren Vorhofes] Nach dem
Texte der LXX ist das Hehr, auch als Dativ übersetzbar; nach

dem recipirten ist es Genit., den der Relativsatz von seinem Re-

g^ens trennte (vg^l. 1 Sam. 14, 16. 2 Kön. 5, 9 ff.). — Für

Tl73 ist nun auch mit LXX t^'I zu lesen. Und seine Wach-

slände . drei hüben] Zu dem folg-. tT^n ist im Voraus wahrschein-

licli ein Sing-., nämlich eben ^j'lIJii, Subj., wie diess auch aus

dem .Suff, in ^D'^^{ und der Angabe der Breite bervorg-ebt, welche

niclit als Summe der einzelnen Maasse von Wachständen u. s. w.

ang-esehen werden kann. Also aber ist, was dem n^n vorher-

geht, von T^^T abbäng-iger Accus.; übr. beweisen die V^orte,

dass -Mjbti zu den beiden uiXa/n noch den oblN mit einschliesst,

weil sonst die Summe von 50 Ellen Läng^e nicht herauskäme,

keinesweg-s. — Für M"in haben LXX xai iyheTO, ohne dass

desshalb in ihrem Texte ^ri'^T g-estanden haben muss. Die Er-

zählung- schreitet nämlich nicht fort, sondern g-iebt nur ein schon

g-ewonnenes Resultat ausdrücklich an [Ew. §. 333 c). Kul jovg

(poivixu.Q uvTrjg aber vor y.ul iytvaTO ist, da die (poivixtg V- 22.

wiederkehren und an ihnen weiter nichts zu messen war, ibr

Maass auch weder bei der Breite, noch bei der Läng-e des Thores

eing-erechnet ist, ein blosses Einschiebsel. — V 22. von vorn

berein versuche man nicht nach den VV 25. 29. 33. zu ändern,

da in diesen die correspondirenden Worte in anderem Zusammen-

hang-e stehen, und namentlich in b ihnen nachfolgt, was hier

in V. 21. vorausgegangen ist. Dag. ist m^D, wofür LXX
nicht y.aiu ra (.itTQa , sondern xa&cog schreiben, entschieden un-

richtig, da die Fenster und die Palmen mit dem Maasse des

Thores nichts zu schaffen haben, auch nicht gemessen worden

sind, die d'^^b^'N aber V. 21., wofern daselbst nicht V^btt^ zu

lesen ist, bezüglich auf Maass bereits zur Sprache kamen. Lies

-13>1^> oder (vgl. V. 25.? 47, 22.) "^s^ujns. Der Stat. constr.

'2ibri u. s. w. ist logisch zu ergänzen , und „ seine Fenster u. s.

w. ivaren gemäss u. s. w." zu übersetzen. Das Thor ist identisch

mit dem 'jiUJN'in ';:; V- 21,, wo LXX, die Einförmigkeit noch
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iiielirend, gleiclifalls, nur im Genit: tj ßXtnovaa xara uvaroXac.

Und auf sieben Stufen stieg man zu ihm hinan] Vg-l. V 26. und 6.

f')id seine Halle vor ihnen] Es ist die Halle vorzugsweise, die äus-

sere, g-emeiut (s. zu V- 26.), und offenbar i7ab^N zu lesen. D''Tpln]

Das wissen wir schon aus V- 19. Da "jiD^sb, allerdings gegen
den -^ (s. aber zu 6), zu 'i^'üjrT, nicht zu '^:f'\D gehört, so

kann man auch nicht, i subsumirend, wie gegen Osten übersetzen;

vor d"'Tpb aber konnte ny'ii5!-i nicht ausgelassen werden. Somit
ist das Wort als Glosse zu streichen. Und er maass von Thor
zu Thor] Das hat er V. 19. bei den Ostthoren gethan ; also

misst er hier nur von Nordthor zu Nordthor, nicht, wie ]iDi;b

QiTpbl zu verstehen giebt, auch zwischen den Ostthoren. Dieser
Schein fällt hinweg, wenn wir den Accent ändernd "JiDiZb mit

n3^t;ü verbinden; was aber mitD'^npbT nicht ausführbar ist. 'D^b'T^l]

Dieses Wort wird hier, wie 43, 1. 47, 6., der weiten Entfernung
halber gewälilt, weil er von Norden gen Süden den Osten zu
durchwandern hat. LXX: y.ul die/.(JTQr]afv uvt7]v y.al t« &tf: =
iNni iriN, ohne Zweifel mit Recht (vgl. V 29. 33.). — Die
erste Hälfte des 25. V. , welche im Wesentlichen gleichlautend

V. 29. 33. zurückkehrt, unterbricht den Zusammenhang noch
mehr, als V 36. die gleichwohl auch unächte Notiz in Betreff

der Fenster. Auch kann ib sich nur auf das Thor, das ganze
50 Ellen "lange (&) Thorgebäude, beziehen: wie sonderbar nun,

dass ihm seine ü'^Tab'^N, die ein Theil seiner, coordinirt werden!
Diese Fenster der D"</Db"'c'< (mtibwN) erwähnt zuerst der 16. V.;

aber die betreffende zwischen zwei —^ eingeschlossene Stelle

wird schon durch den Plur. m^b^ (noch im unächten 30. V.)

verdächtig. Und was sollen Fenster in den Portalen? Unser ib

V. 25. führt auf ein Verständniss des 16. V., wie wenn „geschlitzte

Fenster a n den Wachständen und ihren Pfeilern dem Thore
nach innen" wären. Dieses Verständniss ist unrichtig, ist also

nicht dasjenige des Ez. ; wer es aber hatte, der konnte sodann
dem Thore dessen m72bN coordinirt beigeben. Nach allem Dem
erscheint die Aechtheit der betreffenden, immer das Gleiche aus-

sagenden , Stellen als höchst zweifelhaft. — Aus 7 Stufen be-

stand seine Treppe] nibi* = die Treppe, eig. die hinansteigenden

(Stufen), welche die Treppe bilden. Und Palmen hatte sie, eine

hüben und eine drüben , an ihren Pfeilern] Wenn man ib auf *)y\D

V. 24. bezöge, so würde durch die Bestimmungen hier der Ort

der Palmen nicht genau fixirt werden ; denn das Thor hat an

seinen Endpuncten und in der Mitte , im Ganzen auf jeder Seite

fünf, Dib"'N. Allein schon dT'jSb für sich allein macht die Punct.

ITsb'^N'i zu einer Nothwendigkeit, ib dieselbe, um sich auf iTsb"'«

beziehen zu können, wünschenswerth und beweist sie schliesslich.

„An ihren (der Halle) Pfeilern". Von solchen ist die Halle oder

das Portal auf der ganzen Breite von 6 Ellen (V. 6.) nach zwei

Seiten hin eingeschlossen. Vermuthlich indess gelten sie. auf

5 Ellen bin als Pfeiler der nächsten Wachstände, so dass die
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letzte , äusserste Elle als Pfeiler des Portals und Ort der Palme
übrig- bleibt (s. übr. zu V. 16. am Sohl.). — V. 27. fanden LW
hinter 'n^'iüT in ihrem Texte noch 1Si\Dn ^52 (vgl. V 23.), wo-
mit sie sodann '73"'DD^t liinb (rijg avXrjg xtX. statt rfj uvlr,) irr-

thümlich verbanden. Im Ferneren erläutern sie, dass erden Hof
durclimaass, und dass die 100 Ellen seine Breite sind.

V 28 — 47.

Innerer Vorliof mit seinen Thorg-ebauden, seinen
Zellen u. s. w.

V 28— 37. Die Thore selbst. Er hat zuletzt die Distanz
vom äusseren Südthore zum inneren g-emessen; bei letzterem an-

gelang-t, gpeht er nun hinein, und vollends hindurchg-ehend misst

er es. — Das zweite dT^"i;i wird von LXX und Vulg. nicht aus-

g-edrückt und lässt sich entbehren. Der Art. vor ^i>^ kann eine

Spur sein, dass ursprüng-lich kein Genit. folg-te. Und Fensler haue
es u. s. w.

]
S. zu V. 25. — V- 30. Hat tDb'^f« diejenige Bedeu-

tung-, welche wir dem Worte beig-elegt haben, so enthält ^'^0

n"'3D eine unrichtig-e Aussag-e, welche mit den Maassbestimmun-
gen in b sich obendrein nicht ausg-leicht. Der V fehlt in LXX
(cod. Vat. und ed. Compl.); und auch andere krit. Zeugen sind ihm
ung-ünstig- (Böllcher S. 251.); zudem g-eht er über die allen an-

deren Thoren zugetheilte Verszabl hinaus. Für eine irrige Wie-
derholung- aus dem Vorigen erklärt ihn Böllcher, dessgleichen

für unächt J. D. Mich, und Ew. Da die Dib""« (s. zu V. 7.) 5 El-

len breit sind, und sich g-eg-enüberstehend in der Richtung- der

Breite des Thores ihre Länge haben, die ni^abN aber hier so

lang- sind, wie das Thor breit: so scheint dem Schreiber des

30. V- Ob^N ein jedesmal aus zwei sich g-eg-enüber tretenden b''LS

bestehendes Ganze zu bedeuten, welches er vermuthlich höher

als die Wachstände sein und einen Bog-en bilden lässt. Zu den

wirklichen Q>73b^^<5 deren D"'b''N fünf Ellen breit g-edacht (s. zu

V 26.) , kämen derg-estalt noch zwei innere ; und es würde so,

da zug-leich jeder Db'^N den inneren Thorraum umschliesst, das

a"»iO l'^ao beg-reiflich. Nachdem wir aber in einer noch aus

anderen Gründen ang-efochtenen Stelle des 16. V die Form nVJb^^

g-efunden haben, so g-lauben wir, das Wort soll auch dortselbst,

inde<m man inTarT'bN verkannte oder durch ein umfassenderes und

treifenderes Wort ersetzen wollte, sowie in den Einschiebseln

V 25. 29. 33., das Nämliche wie hier bedeuten, und an allen

diesen Stellen sei die nämliche Hand im Spiele. — V- 31. ist

wiederum i^ab^JN zu punctiren; s. zu V- 9., im Uebr. zu V 26.

Und aus acht Stufen bestand seine Sliege] Ihrer so viele sind es

auch bei den zwei anderen Thoren des inneren Vorhofes V. 34. 37.

ib:f72 ist, wie z. B. T»ia5>73 1 Sam. 19, 4., Sing-. Und er brachte

mich zum inneren Vorhofe des Weges gen Osten] Nicht nur zum
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inireren Vorhofe, sondern sog'ar hinein kam er schon V. 28. , wo
«"»üM deutlich hineinbringen bedeutet; dort, aber nicht hier, war
dieses ü^'Dlt zu erwähnen. Nach unserem Texte wäre die Sache
so zu denken, dass er zum Südthore wieder hinausg-egang-en

;

allein dann g-eht er zum Ostthore in nördlicher Richtung und
befindet sich fortwährend am inneren Vorhof, wofern er nicht,

wofür kein Grund, einen Bogen beschreibt. LXX haben: x«i

eig^yaye f.ia elg T7]v tivXtjv ti]v ßXtnovaav xar avaroXag', und
diess ist gerade der Gedanke, welchen man (vgl. auch V- 35.)

hier erwarten wird. Schon V. 19. musste 122 n!n in li^lü verbes-

sert werden ; wie dort, können wir ''^a^^Dw im Fem. belassen, und
(vgl. 8, 3.) nsisn einsetzen. — Das Mittelstück des 33. V. ist

wiederum zu streichen; der 34. ist wesentlich Wiederholung des

31. und daselbst erklärt. — V- 35. steht 11731 aramaisirend für

1W1. V 36. lässt in der hier zum letzten Mal wiederholten

Glosse die Eilfertigkeit V:3bMbl weg. Dass V. 37. von vorn

für ib"«N1 vielmehr nach LXX und Vulg. VJb'iMT (s. V. 31. 34.)

geschrieben werden muss (vgl. zu V- 16. am Schi.) , ist deutlich.

V. 38— 43. Opfervorrichtungen am inneren Ostthore. Zum
Voraus ist wahrscheinlich, dass dieselben nicht bei allen drei

Thoren sich befanden, sondern nur an einem einzigen. BöUcher
glaubt: am Nordthore, und erklärt Ö^l^UJ V. 38. von den bei-

den Thorwegen desselben; allein dieses Wort hält uns bei der

offenbaren Verdorbenheit des Textes überhaupt nicht auf, und
das Thor kann bei richtiger Erklärung des 40. V- nur (mit Ew.)
für das östliche gehalten werden. — V- 38. ist der Sinn von b

deutlich: dort sollten sie das Brandopfer (synekd. für jegliches

Opferfleisch , vgl. V. 42.) spülen oder abwaschen. Die Zelle nun,

wo diess zu geschehen hatte, muss in alle Wege den Schlacbt-

tiscben V. 39., also dem nach dem äusseren Vorhofe gekehrten

übN benachbart sein ; und schon desshalb ist für D''i'^N3 in a,

welches auch grammatisch sich nicht fügt, Db'^N3 (LXX: tu

uiXaf,ifj.ü)v) zu lesen. Der äussere Db"^J«?. gegen das Tempelbaus
hin ist begreiflich nicht gemeint; der innere aber kann durch

denjGenit. C'VUJln, auch wenn man den Dual punctirt, nicht un-

terschieden werden; denn er gehört beiden Thorwegen nicht

mehr, als der andere, und, wie dieser dem äusseren, so seiner-

seits dem inneren Tborwege an. Weiter macht irrnnsi Schwie-

rigkeit. Das Wort kann nicht wohl mit den beiden folgg. Par-

enthese sein, so dass iilDTübl abgerissen stehe; denn, wo die

Zelle war, zu sagen scheint nöthiger, als, wo ihre Thür.

Also: eine Zelle und ihre Thür war im ob"»«. Allein wo die

Zelle ist, da wird auch ihre Thür sein; und wenn das nicht

immer der Fall ist, wie sollen wir im vorliegenden die Sache

denken, auf dass die Erwähnung der Thür sich rechtfertige?

In Rede steht der an den Db^N anstosseude zweite Db/N. Wenn
nun LXX (xul tu (Ailui^iinütv' avTTjg) enl TT^g nvKi^g Tfig dtvztQag

schreiben, so führt uns diess auf ein ursprünglicheres Db"'^^

Hitzig, Ezechiel.
^^

s
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''^Ilirr li'''4'n = :;iveUc Halle des Thores, nicht: Halle des zwei-

ten TJ). Dieses Thor nun aber würde, ohne nähere IJcstinimiinsf

bleibend, das Nordtbor sein, was des 40. V. halber nicht an-

o-eht. Erfordert wird vorherg-eg-ang-ene Erwähnung- des Osttho-

rcs a^if welche eben 'nS'U5n sich bezieht. Nun lässt sich wirk-

lich mit Ew. in der Endung- von ü^-i^iD eine Spur des Wortes

Q-^lp entdecken; und wenn ausserdem die Zelle in der Nähe des

Dbj< gedacht werden muss, zwischen ihm aber und dem Db'^N

die Gränze vom nns des Thorweges gebildet wird: so dürfte

sieb ein Text folgenden Sinnes als ursprünglicher ergeben

:

Ö"'1p^ n5'iö> n^^ybn (oder ü'^^p^ n5>!i, oder w^ie V 22., s. V. 23.

und ^ auch' zu V 19.) ^]"^n -i^U^fj 'üb^f< nn-?. = an der Tliüv

des u. s. w. Vermuthlich war die Zelle nicht sehr gross, und

dieselbe in die Thoröjffnung mitten hineingestellt. Die ,, zweite

Halle" ist die innere, zu welcher er, sich bereits im inneren

\orhof befindend , erst in ,, zweiter" F^inie kommt. — Die Tische

V 39. haben dieselbe Bestimmung- wie diejenigen V 40., und

sind um so mehr denselben parallel stehend zu denken, zwei

neben einander an ieder cinS auf deren Innenseite. Diese DTDn^
sind V 40. solche der Vorhalle, V- 41. aber solche des Thores;

um so weniger (vgl. V- 18.) können sie für die zwei durch den

Eingangsraum getrennten Frontenstücke der Vorhalle angesehen

werden. Für rriiiiri^ will Eii\ nach tov Qvaxog der LXX niSI*!^,

Wasserlauf, lesen. Allein davon, dass niiTlÜ anderwärts diese

Bedeutung nicht hat, abgesehen, muss ein Canal, wenn er auch

existirte, doch nicht nothwendig erwähnt sein. Auch hat ein

Canal oder „Wasserlauf" keine J]n3, und diese hier ist viel-

mehr, wie die andere, eine solche des DbK; „die an die Thorhaiie

slösst" ("i^iDm übab "!UJn) ist unrichtiges Verständniss. Dem,

der zum Thoreingange aufsteigt, nördlich^ Zum Thoreingange, in-

dem er die Treppe heraufsteigt. Die beiden anderen Tische ste-

hen dem „Heransteigenden" südlich, zur linken Hand. V. 41b.

schreiben die LXX: in avxag a(faCr)vai tu dv/^iaja. xariravTi

TMv oyacü TQantL^iov tcov S^v/.iäTcov , und haben also, wie Böttcher

urtheilt, ein "JJi2^ ihres Textes am Ende von a falsch bezogen.

Und vier Tische für das Brandopfer, Quadersteine ]
Jeder einzelne

Tisch ist ein solcher (Quaderstein, und man denkt am richtig-

sten je einen zwischen zweien von jenen nothwendig grösseren.

„Für das Brandopfer" oder „Opfer" überhaupt ist ein entbehr-

licher Zusatz. Böttcher übersetzt „an der Treppe"; allein tih']^

ist nicht mb'S' V- 26. — üJT'bf* = auf ihnen ist nothwendige
Ergänzung für nrT^3'', und steht von den Anfangsworten des V-

zu weit weg, als dass man „und vier Tische loaren hei ihnen"

übersetzen dürfte, i vor irr^S"^ ist zulässig, wenn das Wort ur-

sprünglich vor drT'bN stand; wo nicht, so hat ein Abschreiber

geglaubt, vor öJ-;^bN ein lüniJ"' (V 41.) geschrieben zu haben.

CriDiDni] Die vorgefundenen Consonanten konnten nicht wohl
anders, als geschehen ist, ptäuctirt werden; aber die „Haken-
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g-estecke" oder „Schlächterhaken" BöUchers sind g-anz unbewie-

sen und durch den Sinn des Wortes Ps. 68, 14. widersprochen.

In b ist der V- g-änzlich verderbt, sowie diess auch der ganze

folg-ende; dag", hat sich in LXX die wahre Gestalt von V- 43b.

44. erhalten, und auch V- 43a. bieten sie einen g-uten Sinn. Sie

schreiben : xai naXatOTtjv h'§ovoi yetaog XtXa^ev^ievov iacod-tv xvxXw
;

und es dürfte, wenn wir den hebr. Text gleichzeitig- zu Rathe

ziehen, der ursprüngliche etwa (vgl. 43, 13. 17.), wie folg-t, g-e-

lautet haben: n^nD a-^iö rT'ari^ 1'D^'D h^^sm in« nsb driDÜJ^ =
und ihr Rand betrug eine Handbreite; und eine Gränzwehr war einwärts

angebracht ringsum. Die Handbreite ist auch das Maass der ring-s

herumgehenden Leiste an jenem Tische 2 Mos. 25, 25.; rr^an/S

schreiben wir nach V. 7. Diese Tische sind massive Blöcke V. 42.,

die Handbreite verrauthlich in den dort gegebenen Maassen der

Länge und Breite inbegriffen, und eben durch den bllSi an der in-

neren Seite des Randes dieser abgesteckt. — Die 2. Versh. schrei-

ben LXX: xai enl rag TQanltug endvoj&tv axtyag , tov xaXvnTe-

öd^ui uno TOV verov xal ano rtjg '^rjQUGiag, von Ew. beifallswürdig

durch': 3-ih72i ^'oiii'n niDüb nio^w nbyTsb» niDnbujn bNi rück-

übersetzt. Es gilt diess wohl von sämmtlichen zwölf Tischen;
und es sollen wohl nicht die (metallenen) Gerätbschaften vor dem
Nasswerden, das Opferfleisch vor dem Einfluss der Hitze, son-

dern gegen Beides die hier beschäftigten Priester geschützt

werden (vgl. auch Jes. 4, 6.). Die Schutzbedacbung war an
den Wänden des DbN selbst anzubringen, wenn, wie auch dess-

halb anzunehmen ist, die Tische hart an denselben standen. Im
hebr. Texte scheint eine Zeile, durch drei Wörter gebildet, aus-

gefallen zu sein; in nU5a ist von nü/O, in p^p^ von n^nü die

Spur erhalten. — V. 44— 46. Die zwei Zellen der dienstha-

benden Priester. V 44. stellen wir zuvörderst nach LXX die un-

zweifelhaften, auch von Rosenm., Böttcher, Ew. anerkannten, Ver-

besserungen her. Für D'^"JÜ lies Q'^nTli, also vorher niDlüb; anstatt

^UJN ist nriN 5 für ün^DQ also auch rr^pD zu setzen ; in b schreibe

man nriN für nriN und statt d''ip?l UJ, was nicht einmal Sprachge-

brauch, vielmehr Dillrt 15>1Ü, wie die Sache erfordert. Im Weite-

ren lassen sich dem „ y.ai iigr\yayk ^e dg ttjv avXf]v ri^v eocüvegav,

xal Idov ovo l^tSgui xtX." der LXX gegenüber die Eingangs-

worte des hebr. Textes schwerlich rechtfertigen. Theilweise

stehen ja auch die Tische schon !ii£in73 (V. 40.) ; und wenn sich

dieses \Vort hier auf jene Zelle innerhalb des Thores V. 38.

beziehen soll: so bleibt doch der Ausdruck „inneres Thor" hier,

wo kein Gegensatz , und wo von drei inneren Thoren bereits

die Rede war, durchaus unpassend. Kraft des Folg. müsste es

wohl das Ostthor sein; und consequent würde nachher an der

Xordseite des (Ost-)Thores, an der Südseite des (Ost-)Thores übersetzt

werden müssen. Allein so würde die Fronte einer jeden Zelle

auf eine Wand des Ostthores hinsehen, was ungeschickt genug,

da ja nicht das Thor von diesen Priestern V. 45. 46. gehütet

21*
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werden soll. Die beiden Zellen sind vielmehr am Nord- und

am Südtliore angebracht, so dass sie den g-anzen Hof vor sich

haben ; und es ist nach LXX mit Ew. 'i:Q'<35r: l^inb "DN-^^-^i

u. s. w. ZU lesen. Das letzte Wort hat sich als Zeuge noch

erhalten ; und wir haben auch schon '^isntl gegen ni^yjJi verwor-

fen (V. 19. 32.). Zwar schon V 28. wurde Ez. in den inneren

Vorhof geführt, sofern nämlich auch die Thore einen Theil des-

selben ausmachen; hier dag. kommt er in den inneren Vorhof,

sofern dieser von seinen Thoren unterschieden ist. Sie sind die

Söhne Zadoks , diejenigen von den Söhnen Levts, welche dem Jehova

nahen u. s. w.J Kraft der umfassenden Ausdrücke 44, 15. 48, 11.,

und weil man nicht sieht, warum das bevorzugte Geschleclit ge-

rade vom Tempel dienst ausgeschlossen sein sollte, sind auch Jene

V- 45., nicht bloss die Diener des Altares, unter diesen Söhnen
Zadoks zu verstehen. Da sie theils im inneren Hofe am Brand-

opferaltar, theils im Tempelhause selbst mit Rauchopfer, Auf-

legen der Schaubrode u. s. w. Dienst thun , so sind sie vor den

anderen Leviten mn"' bN QOip. Das Partie. :3"^p statt In'np

43, 19. scheint nur desshalb punctirt zu sein, weil vor die Er-

gänzung 'bN noch 'ib •'3^53 sich eindrängt. Ueber die Bevor-

zugung Zadoks, d. i. Eleazars, nicht vor Itamar, sondern vor

den übrigen Leviten, s. zu 44, 10 ff. — V. 47. Das innere

Quadrat (vgl. 1 KÖn. 8, 64.), vom Ausgang der Thore an

gemessen. Den ganzen inneren Vorhof schloss eine Mauer ein

(42 , 10.) , welche der Eingang der drei Thore unterbrach.

Cap. XL, 48 — XLI, 26.

Der Tempel und dessen nächste Umgebungen
i m Ga nz en.

V. 48. 49. Die Vorhalle. In der ersten Hälfte des 48. V
ist der hebr. Text unverfänglich und durch LXX bestätigt. In

ö dag. begreift man sofort nicht, wie die Thorweite von den

zwei entgegengesetzten Seiten gegen die Mitte hin gemessen

werden soll ; und es kommt beim Summiren weder die Länge,

noch die Breite im 49. V. heraus. Auch widerstreitet unserem

Texte ein anderer in LXX, welche xat to tvQog tov &vQü)f.iaTog

nr] x^v öey.aTtaauQwv xai i no) ^i td e g Ttj g d'v Qug tov
alXa/Ä n7]XMV tqkov l'v&tv yrl. schreiben, so dass wir, tov ai-

XajLi als erklärenden Zusatz betrachtend, nT72N miü3> i^a'lN

"n^üyfl niiDrilDI einzusetzen hätten, welche Worte per hömoiotel.

in unserem Texte ausgefallen sind. Nicht nur entspricht der-

gestalt das Thor mit seinen Seitenwänden der Länge des ürN
V. 49. und der Quadratbreite des Altares (43), 17.), welcher vor

dem dbN stand (V. 47. 8, 16.), sondern es kommt, wenn die

Thür des vaog 10 (41, 2.), diejenige des Allerheiligsten 6 El-

len breit ist (41, 3.), auch eine ^Verengerung in arithmet. Pro-
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gression heraus. Schliesslich folg-en auch 41 , 2. auf die Weite

der Thür unmittelbar ihre ni5n3. Und er maass das PfeüerwerJi

der Vorhalle] Es wird die Breite (41, 1.), d. i. die Dicke des

Seiteng-ewändes g-emessen , übereinkommend mit der Breite der

d"'b''f< V. 7. Seine Läne-e wird durch die Breite des dbN V- 49.

gemessen sein. Ohne Grund nitumt Böilch. Vorsprüng-e nach Süd
und Nord im Osten an, welche er für die Gesammtlänge des

Tempels 41, 13. in Rechnung- bringt. Diese fünf Ellen gewin-

nen wir wieder beim ybi£ 41, 9. 10. — ^M für b'N, wie 31, 11.

— Es ist zum Voraus wahrscheinlich, dass die 14 -{- ^ X 3

Ellen durch die zunächst folgenden 20 summirt sind ; und diess

wird auch durch 41 , 2. bestätigt. Die drei Ellen nisnS laufen

also der Länge des d^N parallel, von Nord nach Süden; und

„das Thor" hat keine Länge, ist nicht, wie die bisher dage-

weseneu, ein Thorweg. Kommen nun aber zu jenen 14 -]- 3 -|- 3

noch 5 -|- 5 Ellen Pfeilerwerk hinzu, so erhellt, dass die 20 Ellen

Länge des dbN vom Innenraume zu verstehen sind; mit Einschluss

der Wände betrug seine Läng-e 30 Ellen. Und die Breite eilf Ellen]

Die zu keiner anderen in einem Verhältniss stehende ungerade Zahl

fällt auf; auch fehlt dann bei der Summe 41, 13. eine Elle. Lies

mit LXX (Vat. AI. Compl.) r:"l©3> iniü (vgl. 33, 21.), sowie statt

des folg-. ^'ÜH mit J. D. Mich., Rosenni. u. s. w. 'Tiü3> {inl öty^a uva-

ßud-ficov)^ und somit auch nibs>733. Erst sind es sieben , nachher

acht, nunmehr zehn Stufen. -^ Die Säulen, hier die Stelle der

Palmen V 26. 31. vertretend, sollen ohne Zweifel eben da ste-

hen , wo früher die Säulen Jacbin und Boaz , über welche 1 Ron.

7, 15 ff. und zu Jer. 52, 21 f. nachzusehen ist. Sie können

nicht cor (btt!) den d'^b''^ Biegen Osten gestanden haben, aber

auch nicht füglich, wohin sie Böilch. versetzt, im Eingange

selbst, den sie um mehr als 7 Ellen verengern würden. Sie

ständen da, genau genommen, nicht an den d"'b'^« , sondern an

den niDDi , und so nahe beisammen , dass sie gegensätzlich die

rechte, die linke Säule zu nennen (1 Kön. 7, 21.) nicht nahe

gelegt war; auch würde a. a. 0. ihre Stelle nicht bloss durch

^1i-''7]p_ db^^ bestimmt sein. Von Joseph. (Ärch. VIII, 3, 4.),

der nichts wusste, ist nichts zu lernen; aber wenn die Säulen

wirklich 18 + 5 = 23 Ellen hoch waren {BöUch. S. 336.),

während der dbN, wie man annehmen darf, nur 20 (zu 2 Chr.

3, 4. vgl. Herod. 3, 89. mit Dan. 6, 2.): so passten sie nicht

in das Innere desselben; wogegen sie nördlich und südlich an

den d-'b^N, oder an Nord- und Südostecke sehr wohl gestanden

haben können. — C. 41, 1. 2. Der vaog, das Schiff des Tem-

pels mit Ausschluss der Vorhalle und des Allerheiligsten. Dass

für bnj<n (LXX: Tov alldii) mit Ew. b-'N.?!, wofür LXX auch

anderwärts aila^c geben, zu lesen sei, liegt am Tage. Und die

Wdle der Thür 10 Ellen] wie die Breite der Thormündung 40,

11. Was gegen 40, 48. der Eingang enger ist, das wird nach

gleichen Theilen den nicnS zugelegt. V 3. 4. Das Allerhei-
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lig-ste. Und er ging nach Innen hinein] Wie aus der Beschreibung-

erhellt, und V 4b. ausdrücklich gesagt wird, ins Alleiheilig-ste.

Darum nimmt er auch diessmal den Propheten nicht mit sich.

Und er maass den Pfeiler der Thür zwei Ellen] Es ist die Breite

oder Dicke ang-egeben, welche bei der Läng-e des ganzen Hau-
ses mit berechnet wird. — Anstatt 'i:ji nnsil inn^l stelle man
den Text genau nach xai jag encof-iidag tov d^vQo')jiLUTog ntj/öjv

tma ivd^iv , yMi titj^mv tma l'vdtv der LXX in Ordnung, niDDiDi

für ain*T^ lesend (s. zu V. 2. und zu 40, 48.). Angesichts des

Tempelraumes] Da die Breite hier der Lange gleich kommt, so

kann gefragt werden : was ist Länge, was Breite? Also
wird bemerkt, die letztere sei gerade vor den Tempelraum
hin gemessen worden, parallel der Breite des vaogf der Länge
des TiQovaog. — ibN fehlt in LXX Vat. — V 5— IL Sei-

ten -x4nbaue des Tempels. Die Wand des Hauses wird nach
ihrer Breite oder Dicke gemessen, welche, wie billig, die-

jenige der 0'>b"'N V L ist. 3?bi2n V 5. bezeichnet collectiv die

ganze Reihe Seitengemächer; die angegebene Breite ist noth-
wendig die kleinere Dimension von Norden nach Süden , 1 Kön.
6,6. fünf Ellen betragend. Gemach an Gemach . dreissiq dreimal]
Die LXX stellen die Zahl dreissig voran, und im üebr. geht
aus den Varianten TQ\g (5/^, xai TQ\g öig, xal rguov , xal roia
öig als ursprünglicher Text (Tgtaxorra) rgiu öig h(f;vor. Sprach
man nun also D'^!ai>5 aus, so konnte man für "DiblD Ü'^UJblü als

gleichbedeutend auch D"'U)blZJT iTlbu) schreiben. Allein auch der
Zellen sind 40, 17. dreissig; und dem salomon. Tempel giebt
Joseph, dreissig m^bit (Arch. VIH, 3, 2.); endlich sind drei
Stockwerke, wie 1 Kön. 6, 6., so hier V 7. behauptet. Nunmehr
darf auch offenbar bN nicht durch auf übersetzt werden.
Was in den zunächst folgg. Worten gesagt sein solle , lässt

sich aus b errathen, und wird durch xul öidoT7]fia iv reo Toiyco
y.rX. der LXX näher gelegt. Sie müssen besagt haben , in wel-
cher Weise dafür gesorgt war, dass die rj"ii>b2£ die Wand des
Hauses nicht unmittelbar berührten. Nun übersetzen LXX mit
öiaaTTKAa V. 8. nb"'i2N; aber weder b"^:!iN noch 'niNTj, wie Ew.
für niN:2 lesen will, ist so viel wie ni'n. b'^iSN is't junclura;
und da eine Verbindungswand hier ganz am Orte scheint, so
lassen wir uns das Wort gefallen. Diese Verbindungswand in-

dess darf auch selber nicht die des Hauses unmittelbar berüh-
ren; sie würde ja nur die Breite derselben mehren, würde nicht
selbstständig, und es könnte von ihr als einer besonderen gar
nicht die Rede sein. Also lesen wir für mN3, das auf irgend
einen Ursprung zurückzuführen ist, D'ira (vgl. 10, 7. und mN72
2 Chr. 9, 16. für niD73 = Ü-^iö 1 Kön. lÖ, 17.). m:'»^ , ausser
bei Ez. nur vor SuflF. vorkommend, verdarb eben darum desto
leichter, dürfte aber die LXX noch auf ihr diaaTTj/iiu gebracht
haben. Der Text lautete ursprünglich: 't^t T^p^: nia^'S b'^iZN"'

;

b vor mi'bi: ist dem mri correlativ; und zu übersetzen wurde
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sein : und eine Jiinclung war zwischen der Wand des Hauses und
zwischen den Gemächern u. s. w. Nach dem ersten Ö'^tTiN, wo-
für LXX d'^Tinb zu sehen meinten, ist deutlich !:"*2£Na zu er-

g-änzen, g-leichwie ja b"'Üfi< auch vor niNS ausg-efallen war.

-iiN3, wie Ew. will, nun um so wenig-er, aber auch schon

darum nicht, weil man ans Lichte nicht Tint< kann, am Lichten

es nichts zu halten ^iebt. Vgl. übr. 1 Kön. '6, 6., auch sofort

zum fol^. V- — Hier e^iebt inliD:'!, sowie nachher iÖl?3 ^S, durch-

aus keinen Sinn; sondern es ist nach einer Spur in LXX (xar«

To nQ6g&ef.ia) und zufolg-e von 1 Kön. 6, 6. mit Etv. ?]C.i73i5 und

tlöDb"? zu lesen. Und sie erweilerle sich immer mehr je höher

hinauf mit den Gemächern] Subj. ist das Femin. i'bi^ als Collect.

(wie V 5.), welches mit dem distributiven nis'biib besondert

wird. Alle in Einer Linie lieg-enden höheren mi'bii waren brei-

ter, denn die des nächsten tieferen Stockwerkes; und so weit

der Boden des zweiten Stockwerkes über das erste, der des

dritten über das zweite herausragte, war er mit einer somit

doppelten Säuleng-allerie g-estützt, s. V. 16. Gemäss der Zu-

naJcme des Hauses je höher hinauf] Dieser Sinn ist sowohl zum
> orherg-ehenden, wie auch zur Folge '1^^ i:D-^i> tautolog-isch,

und hat das Missliche, dass n'^'ntl den VV 5. 6. zuwider von
dem ^"^iii und im ersten n^^lb doch wiederum vom Tempelhause
verstanden werden muss. Lies nach fx tov toi/ov der LXX
T'pTi ; die Gemächer wurden „nach Maassgabe einer Zunahme
über die Wand hinaus" breiter. — Für 't51 srT^ )'D''b^ wieder-

um geben LXX: oncog dian'kaTvvrjTai avco&tv; und in der That
kann vom rr^a, dem Tempelhause, keine Erweiterung ausg-esag-t

werden. Lies entweder nach LXX rrlnh*! , nämlich i^büiri, wie

vorher, oder näher an unseren Text angeschlossen Tib ih'i.

Und aus dem unleren Slockwerk stieg man hinauf u. s. w. ] Dass
man nach LXX und Syr. für Idt vielmehr (s. zu 40, 14.) 'Jül

zu lesen habe, wird von BöUch. und Ew. anerkannt. Im Uebr.

erhellt, dass man aus dem untersten Stockwerk durch das mitt-

lere in das oberste g^elangte; und es stellt durum Eiü. den Text
nach Maassg-abe von 1 Kön. 6, 8. in Ordnung. Zweifelhaft

bleibt, ob Ez. auch der Wendeltreppen gedachte; und da auch die

LXX und der Syr. nDvb5>M bs> Jibs?"« nsinnnn )121 g-elesen haben,

so dürfte vielleicht nur nDl^D'^nb in nsTlDTia = durch die miulere

zu ändern sein. — V 8. sind wir vor allen Dingen befugt, am
Schlüsse Pib''S2N zu lesen ; und zu 6 Ellen gemessen wird somit

jene Bindewand. Vorher im V gemessen wird etwas g^leich

Grosses. Es scheint daselbst nicht von etwas Anderem, hier

nicht von etwas Neuem die Rede zu sein ; denn unser Satz wird

ohne Cop. angeschlossen. Wirklich bringen LXX vor nii'bi^r:

das Wort didoiTjjiia', und wenn TT^fi^-ri sonst in der Beschrei-

bung ungebräuclilich ist, y.ui TO &()aeX aber der LXX unerklär-

bar: so können beide Wörter aus b'^i^N^ii verdorben sein. Wie
leicht wurde y z. B. t (1 Mos. 26, 22. Mies nsit'ne), und ging-
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t in n über (s. zu 21, 19.); älteres n aber war leicht so zu

schreiben, dass man n und n zu erkennen glaubte. Da von

dem b'^i^N bereits g-ehandelt worden, so trägst das Wort hier

den Art.; und der erste Satz lautete (vg-l. V 6.): die Bindewand

aber war dem Hause (dem Tempel) ringsum. Wir heben rtlaa

aus seiner Verbindung- heraus, und schreiben, da hinter y.vy.Xco

die LXX öiäoTru^ia bring-en, den zweiten Satz: ''^^^ b^jTNri r:ai\i.

Im Weiteren lesen wir das K'tib, nämlich nilb'^73 für niib"' "in

(vgl. 30, 4.), und übersetzen: und die Höhe der Bindewand betrug

von den Grundlagen der Gemächer an eine volle Rulhe. Ueber

ib'a s. zu 28, 16. Das SufF. in tib""!:« geht auf i'^i: zurück,

wovon der Plur. kurz vorher steht. Unter niTb"; sind übr.

nicht die Böden der drei Stockwerke, sondern wortlich „die

Fundamente" des ganzen Baues zu verstehen (s. zu V 9.). Weil
der Stat. constr. im Plur. steht, so schreibt Ez. auch m5>bli2n

für S!\:ip_, vgl. z. B. Jes. 42, 22. mit V 7. Jer. 42, 8. 2 Mos.

1, 11. u. s. w. — Die Richtigkeit dieser Erkl. wird schliesslich

noch durch den folg. V. bestätigt, welcher die entgegengesetzte

äussere Wand bespricht. — V. 9a. Wäre wirklich diese Wand
5 Ellen breit d. i. dick, so würde sie den Raum, dessen Wand
sie ist, an Breite übertreffen (V- 5.); fünf Ellen Mauerdicke
kommen V. 12. auf 70 Ellen Raum, hier auf 4 Ellen. Auch
lässt sich , diese Mauer sei als äusserste Tempelwand ange-

sehen , nicht geltend machen ; denn fünf Ellen Zwischenraum
halten Tempel und 5>'^i£'' auseinander (V- 11.). Und wie breit

ist denn der b'';£N ? Von der einen Wand wäre die Höhe (V- 8.),

von der anderen die Dicke angegeben ; und die letzteren 5 Ellen

wären auch nur vom unteren Stockwerke wahr, und müssten,

so viel die Gemächer zu-, ihrerseits abnehmen (vgl. V. 7. 1 Kön.

6, 6.). Es wird , wie im vor. V- , von der Höhe die Rede sein

sollen; und 1 Kön. 6, 10. beträgt die Höhe des 5>'5£^ in der That
fünf Ellen. Nun erhellt auch, dass V. 8. die mo^ als eine

Elle hoch in den 6 Ellen inbegriffen sind, während gegen die

Aussenwand hin diese Höhe immer mehr abnimmt und endlich

verschwindet; beim zweiten und dritten Stockwerk ist auch der

b"'-!2J{ nur 5 Ellen hoch. Nämlich schiefe Neigung nach aussen

abwärts ist nicht anzunehmen. Wäre bereits das ttD"' geneigt, so

würde durch verringerte Höhe der äusseren Wand das zweite Stock-

werk schiefer denn das erste, das dritte schiefer als das zweite.

Läge aber der iiD"^ wagerecht, so bliebe das dritte schiefer

als das zweite, und das erste wäre durch seine wagerechte

-

Grundfläche beiden ungleichartig. — V 9b. ist mit dem 10. V-

zu verbinden. Und was frei blieb zivischen u. s. w.] rT'a ist ein

Aramaismus; ] von 'J'^a wurde die Sylbe schliessend in n ver-

stärkt. — Die Zellen nun V. 10. laufen den Thoren (Süd- und
Nordthor) parallel, welche sich 50 EMen weit bis an den -i^iti

40, 47. hereinerstrecken. Dieser aber ist 100 Ellen breit; und
wenn wir nun die Breite des Tempels und seiner Mauern V- 1. 2.
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mit den 2X4 Ellen V. 5. und den 2X^ des Zwischenraumes
V. 11. zu diesen 2^20 Ellen hinzurechnen, so kommen nur
90 Ellen heraus: was im Falle V- 12b. wohl sein mag-, hier aher
nicht. Nun werden die V- 9. weg-g-eschenkten doppelten 5 Ellen

schmerzlich vermisst. Indess 2 Ellen auf jeder Seite g^ewinnen

wir (vgl. 1 Kön. 6, 6.) durch die Säuleng-allerie (s. zu V. 7.) ; es

bleiben also nur 6 Ellen im Ganzen noch unterzubring-en. Allein

hatten denn die Aussenwand V 9. und die Bindewand V- 6. 8.

gar keine Breite? Nehmen wir diese bei jeder zu li Elle an,

so erhalten wir im Ganzen die sechs. Wirklich sind ja auch
die Wände der Thore , was gleichfalls dem Tempelhause gegen-
über Baue zweiten Ranges , hinter den Wachständen 1^ Elle

breit (s. zu 40, 13.); und es ist diese Breite ebenfalls ihres

Ortes nicht angezeigt. An sie daher, sowie an den Raum, wel-
chen die Gallerie wegnimmt, dachte man nicht; und desshalb

wurde, um die benÖthigten 10 Ellen herauszubringen, ^riaa V- 9.

in nm verwandelt. Die Thüren aber des Seüenbaues gingen dem
Freigehliehenen zu] Wie das sofort Folg. zeigt, sind es zwei
Thüren; auch haben LXX den Plur. Den Sing, konnte die

Stelle 1 Kön. 6,8. veranlassen, der Sing. 5>b22!n hier ihn bestä-

tigen. n373n ist kurz vorher der Raum zwischen ni5>b:r und
mriirib, gehört dag. hier in 6 zur Bezeichnung des Raumes
zwischen ^^iS und Tempel. Freier Raum umgab die S'biS eben
auf beiden Seiten. Wir denken demnach die ThürÖfFnungen,
welche auch vorn gegen Osten angebracht sein konnten, als

durchgehend von einem nrti zum anderen; und es fällt so auch
das Zweifelhafte hinweg in der näheren Ortsbestimmung, da
jede der beiden Thüren, wenn an der Innenseite (am b^iSf* )

angebracht, zugleich südlich (vom Tempel aus) und nördlich

(von der i^blZ her), oder von letzterer südlich und von jenem
nördlich gelegen hätten. n3ün Dlp^ ] In alle Wege wird Dip7a

zu lesen sein. LXX schreiben rnv (pcoiog rov anoloinov , und
durch qccog übersetzen sie 42 , 7 ff. ^'lä ! Man könnte des an-

fangenden 12 und der vier Consonanten halber hrjöTa lesen. Aber

riDTin allein kann, da es auch vom äusseren Räume gesagt wird,

zur Bezeichnung des inneren nicht hinreichen. Da ein Wort
riTiTa nicht vorkommt, so bleiben wir bei D'^p^ , welches ja auch

Raum, spatium bedeutet (1 Sam. 26, 13.). — V. 12—15. Ge-

sammtmaasse und nächste Umgebungen des Tempels. Zuerst

merkt der Vf. ein Hintergebäude an wahrscheinlich von unedlerer

Bestimmung, die desshalb auch verschwiegen wird, an der Stelle

des -^1-15 (2 Kön. 23, 11. 1 Chr. 26, 18.): welches Wort, einen

von allen Seiten offenen Kiosk im Pers. bedeutend (s. Gesen.

Thes. s. V. ) , über die Natur unseres ^^'2 einigen Aufschluss

geben dürfte. LXX (to dioQilov) denken bei letzterem Worte

an y^. Richtiger übersetzen sie auch üiTiln (to unöXoinov)

wie nsviri , indem die TfM^ = abgesonderter Raum eben aus dem

n272 zu beiden Seiten des Tempels besteht, welcher auf ihr
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befindlich V 13. 14. von ilir iinterscliiedeii wird. Die Worte
Ü^fi "^-il riNO sind nicht enger mit ih'! zu verbinden, obgleicli

allerding-s die Breite von Osten nach Westen g-emessen wird.

Weg-en der 70 Ellen selbst s. zu 42, 16. Als Läng^e kommen die

erforderlichen 100 Ellen heraus, wenn man zu den 90 die 5 El-

len Mauerdicke im Norden und Süden hinzunimmt. — V. 13. Und
er maass das Haus] LXX: xarlvaiTi jov olxov. Sie haben also

nur unrichtig- übersetzend '^ "^pB-nN g-elesen, was (vg-1. V 14.)

schon darum richtig- ist, weil er die Aussenseite (D"':b) misst.— rr^a^n hier ist, was im g-eg-enwärtig-en Texte 'J'^3:3fi V. 15.,

und kann nicht von dem Hinterg-ebäude im Westen verstanden
werden, ist aber dann vollkommen undeutlich. Die ybi: hat das

ang-eg-ebene Maass nicht; und die ni^DUJb sind unter diesem Na-
men wenig-stens nicht dagewesen; was soll dann ferner „und
ihre Wände"? Vielmehr die Wände der trit^ werden eben durch
die nilsirb g-ebildet, deren Länge, die gleiche wie die der

n->T:», durch dieselbe Messung- bestimmt wird. Jemand, der

V- 12. missverstehend pDiM auf die Zellen deutete, schrieb das

Wort als Glosse zu !T'm"^''p an den Rand; und dieses SufF.

halber wurde nachg-ehends daraus auch ein Feminin. — Bei der

Berechnung- der Tempelläng-e aus den einzelnen Angaben sind

besonders auch die 2X6 Ellen Mauerdicke (V 1.5.) nebst den

2 Ellen V 3., und die Vorhalle ohnehin nicht zu vergessen.

Die 5 Ellen riDÜin Öip73 zu den 5-|-4 des ^^^ sind Ersatz für

jene 5, die wir bei 40, 48. ausschlugen. Die V 14. angege-
bene Breite setzt sich in folgender Weise zusammen. Fürs

Erste ist das beiderseits Freigebliebene 2X^0 Ellen breit; kommt
hinzu zweimal 5-J-4 Ellen Breite des i'biZ und zweimal die 5

Ellen des Zwischenraumes V 11., im Ganzen 28; sodann ist

der Tempel selbst 20 Ellen breit und seine Mauern hüben und

drüben 6 Ellen dick. (J7id er maass die Länge des Baues vor der

SchiedsläUe] Nach solcher Bezeichnung- sollte es derselbe Binjän

wie V 12. sein; allein dieser ist dort bereits, und zu 90 Ellen,

gemessen. Wird weiter fortg-efahren : welche an seiner Rückseile,

so verhielte sich die Sache ja gerade umgekehrt. Es müsste

also wohl die Binjä V 13. g-emeint sein. Allein diese haben

wir ausg-emerzt. Auch passt der Sing, nicht, da einer Zellen-

reihe im Süden eine im Norden gegenübersteht; und der Binjän,

welcher "»iD bf< im Gegensatze zu '»^nN ^i> von der Gizrä liegen

ßoU, läge ja nördlich und südlich von ihr. Nachdem Länge

des Hauses und der Gizrä V 13. und vordere Breite beider

V- 14, angegeben worden, sollte jetzt von hinterer Breite die

Rede sein. Hiezu kommt, dass das SufF. in Ji^^riN, statt auf

das Masc. 'I*»;2, sich auf ein Femin., als Avelches nur rtlT^ zur

Verfügung steht, beziehen können sollte. Also lesen wir :3h^^

'i:4i K^sn ••35 -bN n*ltall. — Der Ausdruck V. 12. veranlasste

«iinen Leser zur Umstellung, in Folge deren für „Breite" sofort

die Länge zu schreiben war. Allein Binjän und Gizrä stehen
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zu einander d"»35"!?N D'^jC ; und wie das „vor" iedesnial zu

denken sei, ist, wie V 12. durch D''^ 'T^'l DNS, so V- 15. durch

niTnN~b3> "^UJN ang-edeutet. Ohne umzustellen, will übr. auch

Ew. 5nh lesen. Und ihre GaUerieen hüben und drüben] Dieses

„Hüben und Drüben" kann nicht von der Läng-e , sondern nur

von der Breite, und zwar im Westen, g-elten. Allein nehmen wir

hier auch zwei Säulenreihen an , so sind diese doch nicht durch

einen namhaften Raum g-etrennt zu denken , können also auch

nicht durch IDIOT ID^O auseinandergehalten und sich entg-eg-en-

gesetzt werden. Zu tragen auch hätten sie hier nichts (s. dag*.

42, 5.). Für NSTpinNT geben LXX nai t« unoXoina =ri~\1i,n'),

was so für sich, nachdem ?]nN verworfen worden, auch nicht

ricbtig sein kann ; und auch in b und in den folg"g. W- ist in

LXX, wie im Hebr. , der Text vielfach verdorben. V 15. war
bisher von Maassen die Rede; im Folg. handelt es sich von
der Holzvertäfelung, die auch nach dem Beispiele des histor.

Tempels nur im Inneren des Gebäudes Platz g-reift. Also
scheint ü^pTiMiii mit dem, was daran hängt, im 16. V. nicht
an seiner Stelle zu sein. Einen Wink g-iebt Dn^übUJb. Es wird
wohl — die Grammatik steht nicht im Wege, vgl. 7, 2. K'tib— von den niSJ^iS die Rede gewesen sein, deren nicht nur
drei Stockwerke waren , sondern die auch auf drei Seiten das
Tempelhaus umgaben. Da 5>b22: auch Hohlafel bedeutet, so ver-
loren sich die Worte um so leichter in den 16. V. Eine weitere
Hindeutung auf das Ursprüngliche liegt in n:i3. Von der Gizra
handelte es sich; sie lag, sofern das Wort nicht nur den Raum
sondern auch dessen Begränzung bezeichnet (vgl. liin), wirk-
lich n:n der Gallerie. Diese aber hat noch zwei Seiten, was
noch nicht angemerkt ist; und so war es am Platze, auch Das
zu sagen. Also schreiben wir hinter hundert Ellen {Länge:
LXX): 1DÖ1 ist: ö-^pTiNm f]ön ^53 d-'i'bsz!-! •'ji^ni^a M-ir^m
: öniyiri; nü^bu^b ir^'O = und die Schiedslälle gränzle an die
GaUerieen der Seilengemächer gegenüber der Schwelle; und die Gal-
lerieen waren hüben und drüben , rings um ihre drei Seilen. Eine
Schwelle der Gizra begreift sich nicht leicht, wohl aber eine
solche der GaUerieen. nirblDb können wir unverändert desshalb
nicht belassen, weil nur zwei Stockwerke GaUerieen hatten-
dass die CJ^'b^i (oder m—) ihrerseits ni:>b:£ haben können (vg-K
zu 7, 13. 13, 20. 43, 3.), wurde leicht verkannt. — V 16—26.
Inneres Holzwerk und allerlei Bildwerk des Tempels. — V. 16.
Erwägen wir, was bis jetzt erzählt worden und was V. 17 ff.

noch folgt, so bleibt für den 16. V- nur die Holzvertäfelung-,
welche wir nach 1 Kön. 6,9. 15. 16. erwarten dürfen, und die,

wenn nicht hier, nirgends besprochen würde, während docli die
in Holz geschnitzten Bildwerke V. 18. 19. Anerkannt wird dieses

„Holzgetäfel" noch durch yy Cj'niÜ, was um so mehr richtiger

Text, und hinreichender Grund für uns, statt D"'DD^i ni'it LXX
{nequTvwfieva) D"«55D zu lesen. Als Subj. schicken sie voraus

:
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y.ul vuog am ul ycovlai y.ai ib aiXafi rb l^MXtQOv. Gewiss
ist -mnn erst aus pltri^l (iTabN) verdorben (Ew); aber beim

ruog giebt es nicbt, der voraiisg-esetzt wäre, aucli einen inneren

all6f.i , welcber aucb nocb vor dem äusseren auf Vertäfelung-

Ausprucb bätte ; einen doppelten übN giebt es vollends nicbt.

Durcli vai o.l ycoviai = D*2-:!^i g-evrinnen wir einmal eine Cop.,

'^73'':3m. Hiezu im Geg-ensatze bezeicbnet b!D"^n den vaog im

engeren Sinne V- 1. 2. (vg-1. 1 Kön. 6,5. 7, 50.); angemerkt

wurde diess durcb die Randglosse piirin, welcbe an falscbe

Stelle in den Text bineinkam. Warum den LXX das durcb

•»Tob^ angezeigte 172bN sieb in DbN'n verwandelte, Hegt am Tage.

Die notbwendige Beziebung aber des SufF. auf bD"^?!, sowie die

Reibenfolge in der Wirklichkeit, verlangen, dass ^Ta'^SDrn dem

b^'^nini vorangebe. In beiden Texten stebt jetzt b^TT im wei-

teren Sinne, und drängte dessbalb an den Anfang*. — i\uf

D"'2lbnJTl bezöge sich das SufF. in onU^bUDb. Also ist das Wort
erst aus Ü"^i'b2in entstanden (s. oben), und mit seinem jetzt der

Stütze beraubten Adj. unäcbt. Letzteres war, so lange D'^ipO

unversehrt blieb, ohne Artikel Präd. , und erscheint als solches

auch noch in der Reproduction am Schlüsse des V. ; allein von

der Art der Fenster spricht Ez. erst \ 26. — Die nächstfolgg.

Worte haben wir bereits herausgehoben. An falscbe Auffassung

derselben schliesst sich in LXX ein äoTf diaxvnriiv an (Fj'^p^n

für f)'iniü!), welches von da, wie T(>m(7(«~g lehrt , in — TQiaacog,

ilg %b ötay.iTiTiiv der LXX am Versende zurückkehrt. \^y nun

{l'S,v'ktO[.ilva) sagen LXX von 6 oiyog x(xl t« nXriotov (l^i) und

nachher von (x«<) xo l'öuq^og aus ; wir haben , da o orxog bereits

dagewesen, nur to l'örxtfog (Y^a'^^) disponibel. Es waren aber

1 Kön. 6, 15. 16. aucb die Wände vertäfelt, was hier V 18. 19.

vorausgesetzt scheint; und die Cop. vor yiNM führt auf etwas,

wie im griech. Texte, Vorhergegangenes. Wir lesen also (vgl.

V- 20b.): V""lN!nT 'n-pm. = soicohl die Wand als den Fussboden,

-)^P für n^3 wie einmal im 7. V — Nun die Bildwerke im

Tempel. LXX fahren fort: y.ai ex tov tddcpovg i'wg twv &vqi-

öwv. Es erhellt, dass und wie die erste Hälfte des Correlats

Vl^H'?/' *™ '*^^^' ausfiel. Ferner erhellt aus V. 20., dass

nnsn' b5>7:-b5> (sprich 'i^t ";2>
) V. 17. als Wiederaufnahme zu

mDbntl~'l5> gehört; und es unterbricht somit mD:353 mDbnm
den Zusammenbang, ist folglich unäcbt. mOD?3 gleichwie o.va-

TiTvaaofÄtvai (rnil5"^ö) der LXX sind Beides Glossen für m:Qt2i<{

V. 16.; und zwar kommt die der LXX dem Richtigen näher

(s. zu 40, 16.). Mit den Worten: vom Fussboden aber bis zu

den Fenslern, fangen wir den 17. V an. Nun fehlt in LXX
nnsn b5>^-ny; aber das folg. 'i^l n'^IH-^:^ lehrt im Gegen-

theil, dass wiederum durch Homoiotel. nnsn ]?3n vielmehr aus

dem Hehr, ausgefallen ist. nriDn ist selbstverständlich die Tbür

des äusseren und somit des ganzen Tempels; und es wird von

da bis zum ^l^O'^DD inclus. der ganze Tempelraum gemessen. So-



Cup. XLI, 16—21. 333

mit aber ist vor \^Tr:b"l seinerseits ^t)'^3sr7^n ausg-efallen : vom
inneren Tempel nach Aussen zu, d. i. bis zum Dbx exclus. Der

oblN , nicbt der vaog, ist nitin^ Ebenso ist nun aucli deutlich,

dass vor ^^pn-b^~!bN die Cop., nur als eine exegetische be-

greiflich, am besten gestrichen wird. Das sinnlose m^Ü am
Schlüsse ist in niybpj?3 (BöUch.) zu verbessern (.1 Kön. 6, 18.

29. 32.) , und sodann als überflüssig und in LXX fehlend sammt
der folg. Cop. nach Etc. s V^orsclilage zu streichen. — Auf die

Nebeubestimmungen im Satze folgt V. 18^. das Präd. mit Sub-

jecten. Mit Recht (vgl. V. 20. 25. 40, 17.) ist ersteres nicht

als Subst. im Stat. constr. punctirt, sondern steht wie ein Fini-

tum dem Subj. vorangehend im Sing. (s. dag. V- 20. und vgl. den

ähnlichen Fall Mich. 1, 9.). — V. 20b— 22. Das erste b^^Tin

fehlt in manchen krit. Zeugen , und wird durch die puncta

cxtraord. der Masoreten für beanstandet erklärt; die LXX [xal

10 uyiov zal o vaog xtA. ) haben statt seiner üJ'ijPin gelesen.

Für diese Var. spricht, dass sofort in ö von UJTpln, zu welchem
irlD'^nn Glosse sein kann, die Rede wird; und in Wahrheit ist

nur unter Voraussetzung ihrer Richtigkeit ein genügender Sinn
zu gewinnen. Nämlich wie V. 23. und bei richtigem Verständ-
nisse V. 21., bedeutet den LXX auch hier UJipn das Ällerheiligsle,

wie es scheint, mit Recht. Dann aber ist die Glosse falsch;

und wir ahnen unmittelbar, was der Vf. hier sagen wollte:
nichts Anderes, als dass die Wand des Allerheiligsten quadrat-
förmig war. Vom Allerheiligsten , in welches er nicht hinein-

geführt wird (V. 3.), sieht er nur die dasselbe gegen den vaoQ
abtrennende Zwischenwand. Es ist aber das Allerheiligste nicht

nur 20 Ellen lang und 20 breit (V- 4.), sondern auch 20 hoch
(l Kön. 6, 20.), somit diese Wand, wie die übrigen, wirklich ein

Quadrat (gleich grosser Seiten, wie der Sprachgebrauch von

y^nn aussagt). Unser hehr. Text ist an sich unverständlich,

und ein Subst. rTi*n"l unbekannt. Zunächst wurde lü'lp^l V 21b.

durch ^5'^nln glossirt, welches hinter l25TprT n^p am Ende der

Zeile sich anleimte. Sodann trat für TDipr; i'^p die Glosse

b^iriM nT1T?3 hinzu, aus welcher ein Abschreiber in unserem

Texte blD"^?!!! an die Stelle von ujnprt pflanzte, so dass nT1T73,

in der Luft stehend, nunmehr vor ti5>l'l sich einschob. Und
vor dem Ällerheiligslen befand sich was aussah wie ein ÄUar] Dass

die hehr. Worte nicht besagen und Ez. nicht sagen wollte: „das

Vordertheil des Allerheiligsten war anzusehen wie es anzusehen

war," versteht sich von selber. LXX schreiben: aara nQogconov

Tiüv uyicüv ogaaig cog oxpig d-vataaTTjQi'ov '^vXivov. Nach diesem

Vorgange ist zuvörderst der Art. in nN-i^.l^ vermuthlich mit

einer Aussprache tlN.I'an zusammenhängend, zu streichen, und

sodann "N/I^JS zu lesen, = ein Gegenstand des Anblickes ge-

mäss dem Anblicke u. s. w. Im Ferneren kann man, da der

Art. vor n'21J3 eig. den Stat. constr. nN~!73 bestimmt (s. zu 39,

27.), yy als Appos. (vgl. z. B. 2 Kön. 16, 17.) belassen; wo
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nicht, so würde naTlalli vor y^ zu ergänzen sein (s. zu V 16.

17.). — Nach [der Länge geben LXX tuich die Breite, und zwar
dessgleichen zu zwei Ellen an, was mit Dank entgegenzuneh-

men; und statt des sachwidrigen zweiten t:din haben sie noch
das richtige IDTi^ (f] ßuoig aviov) gelesen. — Es ist der Rauch-
altar (1 Kon. 7, 48. 1 Chr. 28, 18. Jes. 6, 6.); dass aber der

Altar leicht als Tisch Gottes vorgestellt werden konnte (44, 16.

Mal. 1, 7. 12.), bedarf keines Nachweises. — V 23 ff. Die Thü-
ren (vgl. 1 Kon. 6, 34.). Und zivei Tliürßägel hallen die Thiiren]

natürlich jede der beiden Thüren deren zwei. Im Folg. werden
nicht etwa die zwei Thüren als die eine und die andere nb'7

einander entgegengesetzt; denn wozu die tautologische Wieder-
holung? Der Ausdruck selber führt schon darauf, dass die

zwei zusammengehörigen Thürflügel gemeint seien ; und also

besteht jeder wiederum aus zwei solchen Planken. Nämlich die

Flügel sind miaDi:^ ivendbar , lassen sich umschlagen; ohne
Zweifel zu dem Ende, dass man sie, die zusammen 10 Ellen

breit und wohl auch sehr hoch, nicht jedesmal ganz aufzuschla-

gen habe (BöUch.). Da nachher mnb^ als Subj. ausgesetzt

ist, so darf man m^DTlQ nicht mit BöUch. für ein Subst. im
Stat. constr. , das ohnehin erst noch zu beweisen wäre, ansehen.

Nachdem rnnb*! schon erwähnt worden, geht die Appos., den

Nachdruck tragend, hier voraus, vgl. Jes. 28, 21. — n"'V^y]

S. wegen des Femin. Sing, zu V 18. — Ferner bedeutet rnnb"!

bD^nn die Thüren des Tempels; somit ist nicht bloss die äussere

gemeint, und bln^Jl schliesst das 'O^'ip V. 23. hier nicht aus.

yy '2S>^] Wahrscheinlich ist 13^ identisch mit D''::^' V- 26. , dessen

Art. vorhergeschehene Erwähnung andeutet. Der 35> ist also

von Holz, befindet sich aussen vor der Halle; und ihm zu bei-

den Seiten stehen (V. 26.) Palmen. Somit ist er nicht ein

„Schwellenstück" (BöUch.), noch weniger „ Laub " (£w.) = j]i:>

aram. , welche Bedeutung auch zu 1 Kön. 7,6. nicht passt, und
den Text zu ändern nöthigen würde. :ai>, wie der Stat. absol.

lauten wird (constr. "^57)^ scheint mir identisch mit dem aram.

äiy = :2h Hiob 31, 33. ==w*.a> xoXnog, sinus. Das eigentliche

hebr. Wort hiefür, p"^!! , kommt von ^L> cingere, circumdare;

und so wäre Si> von s^>,
v*-:*;-?" (^&'' V^!^^ ^^^ (•j^) <^^schnei-

den, abirennen hergeleitet eine Einfassung mit dem Busen des

Gewandes verglichen, weil gleichfalls vorn befindlich und, um
den Eingang in der Mitte frei zu lassen, zweigetheilt; woher

auch V 26. die Mehrzahl. — Vermuthlich ist V. 26. der Text
verdorben. Die D''^::^ können keine „geschlitzten Fenster" (s.

zu 40, 16.) gehabt haben ; die Erwähnung aber der Fenster des

Dbt< und des Hauses kann nicbt unächtsein, weil ihrer express

sonst nicht gedacht wäre (s. zu V 16.). Dag. sind die Palmen
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hier offenbar nicht wegen V- 19. mit denjenigen V- 18. 20.,

sondern jenen 40, 26., den Säulen 40, 49., zusammenzuhalten;

dann aber wäre weder mit 'tl n"i:'bi2 bif genau ihr Ort, noch
aiicli über ihre Zahl eine Andeutung gegeben. Die m5>iii2 des

Hauses sind nicht seine Seitengemächer, sondern die Langseiten
des Tempels, welche 1 Kön. 6, 4. mit Fenstern versehen sind.

\'crmuthlich ist Ö'^as'n-biJ ID^I TÖ^ D'^il^m vor m/2UN QiD"}bm
einzusetzen, so dass rr^nfi mi>b:!£ den Schluss macht. Die Sub-
jecte, in gleicher Verbindung mit bn stehend, rückten irrthümlich

zusammen.

Cap. XLII.

Die heiligen Zellen und des heiligen Bezirkes
Umfang ins Geviert.

V 1 — 9. Die Zellen auf der Nordseite. — Wenn V- 1.

die LXX mit xal elg}]Yaye jtie eig Tr^v €ivXi]v ttjv iacoTeQuv an-
heben, so ist eig^yays nur eine Consequenz aus lacoTfgav, und
ebenso auch ihr Zusatz xßra avaToXag^ weil er aus dem vuög
des Weges, welchen er ihn hineinführte 41, 1., ihn auch
hinausführen wird (?). Aber eben weil er ihn hinausführt, soll-

ten sie e8,riyaYa haben. •'3M'^i£'<i einmal ist gerechtfertigt; der
Standpunct kann aber im Tempel genommen, und ihr iocoTe^av
richtig sein. Wenn sie fortfahren: y.axivavTt rtjg nvkrig rijg

TiQog ßo^Quv , y.al dgrjyaya j^ie, xal idov xiX. , so hätte er ihn

wohl in das Thor hineingeführt. Allein wozu diess? und er

führt ihn vielmehr in Zellen ; aber diese sind auch im äusseren
Vorhofe durch die f1Si2i von den Thoren getrennt (40, 17. 18.).

Sind nun da die LXX im Unrechte, so verwerfen wir auch ihr

xul iSov i'^iÖQUi nevze (AI.: ötxantvTt). ini\Dbrt kann sehr wohl
collectiv stellen, und ntvTt das vermeintliche Zahlzeichen fi aus-
drücken sollen. Will man aber auch die Fünfzahl, oder, da es

drei Stockwerke V. 3. 6., die fünfzehn, Hälfte jener dreissig

40, 17., gelten lassen: so wird der Satz nach nDüJbn bj< be-

sonders einzufügen sein. Welche gegenüber der Schiedslälte] Schon
hieraus erhellt, dass Zellen des inneren Vorhofes in Rede ste-

hen; und jenes iaioitQav scheint richtig, zumal erst 46, 21. er

in den äusseren Vorhof gebracht wird. Und welche gegenüber dem
Bauwerke] jenem 41, 12., nämlich schief gegenüber. Es wird
mit diesem Zusätze nur, wie pDiTM bi< lehrt, die Linie der
Gizra fortgesetzt und ausgezogen. Vor die Länge der hundert

Ellen hin] vor diese Länge des Zellenbaues (vgl. 6), welcher
der Gizra der Länge nach parallel läuft (41, 13.) = vor seine

Laiigseite hin. ]id:£^7 nnD] Dieses nriD, das die LXX gera-
dj'zu weglassen , ist sachlich ein Widerspruch; und es wird statt

seiner rj'iT , fast unmöglich etwas Anderes, zu lesen sein (vgl.

zu 32, 30. 40, 44. 21, 20.). Kann aber "^n und nriD ver-



336 Ezecliiel.

wechselt werden, so sind wir nun aucli im Stunde, y.aTlvavxi

Tr^g nvXrjQ rrjg nQog ßo^Quv V- 1. herzuleiten. LXX fanden

]iD2:r; nns i:»': vor, womit unser Fehler hier im Causulnexus

steht. Ihre Lesart ist mit Ausnahme des na3 die richtig-e. Er
wurde ehen nicht x«t« uvazoldg, sondern durch jene Thiir

41, 11., welche einer Thür in der Wand des vuog entspricht

(vgl. 1 Kon. 6, 8.) , den nächsten Weg- vor die Fronte der !n3^b
hing-efülirt. Die Breüe aber war u. s. w. j oder: wahrend "die

Breite u. s. f. — Die 20 Ellen V- 3. sind jene der Breite 41,

10., welchen die Lang-seite V 2a. g-eg-enüher lieg-t. Die Breit-

seite dag-, stösst westlich an den äusseren Vorhof, östlich an
eine rrsii-i zwischen ihr und dem Thore, welche von dem inne-

ren Vorhofe 40, 47. (vg^l. V 9. hier) ausgeschlossen ist. Daher
hier: „welche g"eg-en den äusseren Vorhof hin" (vgl. V. 8.). Sie

ist ein Gebiet zwischen jenem irin und dem äusseren; und hier,

nicht an der westlichen Seite, wird die Breite gemessen. —
Die 2. Versh. steht mit a in keinem Zusammenhange; von den

d'^p'^DN des dritten Stockwerkes ist hier vor dem 4. V noch gar
nicht zu reden. Wir übergehen ihn daher vorerst. An Länge
von hundert Ellen] So nach LXX wesentlich mit Ew. überein-

stimmend, während BöUch. die Aechtheit von "^ii gewähren lässt.

Lies statt dessen '^nN, für ri73N vielmehr Sttnö (s. zu V- 16.),

und für nnN (vgl. Ps. 18, 2., wo '^'273hi< [s. Ps. 30, 2. Jes.

25, 1.] zu lesen) riTSN« Ew. will nN73 n?3N ("l'.*^)? der Syntax
zuwider; und wie könnte nriN aus nN^ entstanden sein? Und
ihre Thüren gegen Norden] So schon LXX. Es können diese

Thüren aber nicht im äusseren Vorhofe an der Nordseite der

nSDIlJb , sie müssen wohl an der Südseite angebracht gewesen
sein. ]TD:!2 ist also vom Standpuncte des TjhliT^ und Ez.'s aus

gesagt, nicht von dem der Zellen. Allein Letzteres wäre das

Rechte; und es ist also wahrscheinlich mit Ew. DiTjb zu lesen.

Weil die Gallerieen von ihnen (Raum) wegnahmen] ibDV, bDN =
wegfressen, scheint ein ungeeigneter Ausdruck; nach dem Vor-

gange der LXX (vgl. bi2N3 V- 6.) schreibt schon Ew. iib^i".

Nach Ausstossung des ^^ ist gegen die Regel, wie im falschen

K'ri 2 Sam. 20, 5. , das Fulcrum t gesetzt. Gegen die unleren

und die minieren] Die obersten waren gegen diese verkürzt. ]7u

ist das comparative, die Worte hängen von miiSp ab. ]^23 als

Accus, den Begriff von mi2£p restringirend , steht zu weit da-

von entfernt, und wurde auch von den LXX nicht' gelesen. Ver-

muthlich war das Wort eine Randglosse, als Obj. dem von uns

abgelehnten ibDV beigegeben. — Der 6. V. hängt eng mit V. 5.

zusammen; und wenn vor öiozt LXX y.ai ovTMg ütooI ovo auf-

weisen, so haben sie doch V- 3b. nicht hier gelesen; denn sie

übersetzen die Worte ihres Ortes im 3. V Der Mansfel aber

des Art. vor ü'^pTiN V 5. weist darauf hin, dass vorher von
solchen noch nicht die Rede war. Auch ist D"»üibu3 , wohl pas-

send 1 Mos. 6, 16., kein Wort Ez.'s, indem jKu. dasselbe 41, 6.
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mit Unrecht herstellt; und dort, wie hier, würde das Fem. erfordert.

Aus letzteren Gründen und auch weil wir 'iii minnnJTa mit m'niSp
verbanden, können wir die Worte auch nicht einmal hinter d^pTiN
WnJJ in den Text setzen, sondern müssen sie für eine Glossi-

rung- dieses D''p''nJ< ansehen. Standen sie als Glossem ursprüng-

lich am Rande, so konnten sie leichtlich an unrechter Stelle in

den Text g-erathen. Wie die Säulen der Vorhöfe] Welches sind

die Säulen der Vorhöfe? Zur Verg*leichung- beizuziehen waren
die Gallerieen (41 , 15. 16.) an dem g-leichfalls dreistöckigen

3>^it 41, 6. 7., bei welchem der umgekehrte Fall eintrat, dass

die oberen Stockwerke mehr Flächenraum als das unterste ein-

nahmen und desshalb der Stütze von Säulen bedurften. Sind
diese, wie nicht zu zweifeln, gemeint, so ist selbst "^ü^riM des

Syr. ein unzutreffender Ausdruck. Lies ,r)i2>b*£M; vermuthlich

ist TttJi' l^wTeQCov (Vat.) erst aus tcov I'^iöqcov (Alex.) , womit
41, 11. 2>blilt^ übersetzt wird, verdorben. Darum war weggenom-
men von den unleren und den minieren vom Boden] Gemeint sein

kann nur: dem Boden des dritten Stockwerkes war von dem
Räume des Bodens der anderen Stockwerke genommen; oder:
es war für das dritte Stockwerk von dem Boden der anderen
weggenommen. Die ünbeholfenheit des Ausdruckes steht mit
Rieht. 21, 7. nicht zu entschuldigen; und die Worte dürften von
Jemandem herrühren, der im vor. V. Mar??: mit msnnnna, und auch
Letzteres mit ibiST' verbunden hat. BöUch. : desshalb zog es sich

zurück u. s. w., gegen die Bedeutung von b52N. — V. 7. 8.

Dass die Zellen gegen den äusseren Vorhof nur halb so lang
im Ganzen als gegen den Tempel hin gewesen, lässt sich, auch
wenn es nicht dieselben Zeilen sind, schwer reimen; und dag.
sclieint y.fu arrai eißiv al uvTingogronoi Tavtaig ro nav titj/cuv

exuTov der LXX, = Sj»t b's^T Tn-^as-bs? t^trj], einen vortreif-

lichen Sinn zu geben, dessen Fassung leicht' in den jetzigen
hebr. Text, welchen Ew. wirklich für den griech. verwirft, ver-
derben konnte. Offenbar würde nun die „Länge" V 7b. west-
östlich gemessen sein, weil sie der Länge des halben Zellen-
baues gleichläuft, der ganze aber 100 Ellen ausmacht. Die
Zellen nämlich zerfallen in zwei Abtheilungen, eine gen Westen
und eine gegenüberliegende östliche. Die zweiten, östlichen

Zellen sollten aber näher bestimmt sein, nach Ew. etwa durch

ri^''»'«:E!-i. Dass der Vf. auch von den östlichen sprach , scheint

nicht nur sachgemäss, sondern würde auch aus V. S^. LXX her-

vorgehen. Allein wenn die westlichen Zellen als solche gegen

den äusseren Vorhof bezeichnet werden , so war nicht westöst-

lich (die Nordseite) zu messen ; denn auf dieser Seite sind auch

die östlichen Zellen gleicherweise solche gegen den äusseren

Vorhof. Und haben denn die westlichen Zellen auf der Nord-

seite eine eigene Mauer (von 50 E.) ? Würde nicht vielmehr eine

von 100 E., westlichen und östlichen Zellen gemeinschaftlich,

anzunehmen sein? Die Beziehung von ^J-fSD bs> auf die durch

nHzifl, EzeHiiel.
'^'-^
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r^XX nicht bestätig-ten nT<7J"*DD ist auch nicht sehr deutlich; und

der Text der LXX V. 8l>. konnte auch aus unserem hehr, ent-

stehen. Die Läng-e V. Vk scheint kraft der 50 E. (s. V 2b.)

die Westseite zu sein. Weil er einen 'nia misst, kann er nicht

anh , welches die Dicke wäre, sagen; der westostliche "^na im

Norden ist nicht nothwendig- derselbe, blosse Fortsetzung des

westlichen, welcher vielmehr die Länge zustände; und gab es

denn einen solchen nördlichen T7-\ ? Diese Länge nun nach den

Zellen beaiessend V. 8. , spricht der Vf. auch bei ihnen von

Läng-e nach der Westseite hin , d. i. von ihrer Breite , welche er

aber V 2. auf der Ostseite g-emessen hat. Erkläre: und die

Mauer, welche nach aussen g-leichläuft mit den nach dem äus-

seren Vorhof lieg^enden Zellen, vor diesen Zellen hin, — ihre

Länge u. s. w. — V 8. g-ehört lai "lü^nb -iU3N zu ^-iN, nicht

zu m^TUb". — V 9. Das ,, unterhalb" an der Spitze dieses V
ist schwer zu beg-reifen ; wo aber in Wahrheit der Zugang
(Nia^^n) sich befand, erhellt aus dem parallelen 12. V., nach

welchem wir ^nriQ für nnn^ vermuthen würden, wenn diess

nicht wirkliche Lesart, nämlich der LXX, wäre. ,,ünd die Thü-
ren dieser Zellen betreffend, so ist der Zug-ang- von Osten her

u. s. w." 1NÜ ] bei seinem Kommen, nämlich dem des unbe-

stimmten Subj. „man" (.Jes. 17, 5.). Vom Tempel her steht der

Zugang in nördlicher Richtung- unmittelbar frei. Die Nordwest-
ecke aber des "^isn 40, 47. stösst an die Südostecke des Zel-

lenbaues an; und so muss, wenn jener "^isn nicht betreten wer-
den soll, von der irtsiz'n , also von Osten her, ein Zugang- g-eöff-

net sein. —• V 9— 14. Die Zellen auf der Südseite, und die

Bestimmung- sowohl dieser als derer g-en Norden. — Es geht

vor allen Ding-en aus V. 13. hervor, dass für D'«npn V 10. mit

LXX (und vgl. 40, 44.) Oinn g-elesen werden muss; D''npn

kling-t aus dem vor. V nach. Im Weiteren sollte man, wenn
•^n:» hier nach ^lä V 7. zu beurtheilen steht, keine Erwähnung-
der Breite erwarten; auch vermissen wir eine Cop. Für 3m3,
an dessen Stelle LXX nur xard aufweisen , lesen wir n^iJT , und
setzen hinter mmSl "jm mit LXX (xai t« uQog votov y.axa
TiQ 6 gojnov Tov votov) D^^^^5 'TDb ein. Gegenüber —
allerding-s nach Osten, ohne dass g-leichwohl diess für D'^npn

etwas beweist — von der Vorhofmauer nach Süden waren gen
Süden vor der Schiedstätte (d. i. südlich von dieser) Zellen. Mit

einem Wege vor ihnen] g-leich jenem in V. 4. Die Worte ord-

nen sich unter, so dass 'i:»n riNlTSD sich an mDirb anschliesst;

und es sollte mit ihnen kein Vers beginnen. Im Folg-, sodann
ist für ]3m l'D nothwendig- 'janns zu lesen; und weiter, mit

JlNn733 den Satz anfang-end, streiclit Eiü. nach LXX "innD^*) vor

mDUjbll V- 12., und ersetzt es durch p. Dieses p haben LXX
aber nicht g-elesen; dag-, war auch bei ihnen, da sie an der

Stelle von riDD xul xavä t« &VQo)[,iaTa bieten, TinD^T mit im
Spiele; und die Aechtheit des Wortes wird durch V. 9. LXX
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bestätigt. Schliesslich steht bei solcher Anrüstung des Satzes

nnD hinter DTiin verbindung-slos da. Ohne Cop. scheint es nur

der Erörterung des Vorhergehenden zu dienen ; aber warum wer-

den nur die Thüren hervorgehoben, ja nur eine und zwar eine

solche, die unter denjenigen V. 11. am Schlüsse nicht mitbegrif-

fen ist? Wir schlagen also lieber den zweiten möglichen Weg
ein, den Satz des 10. V. bis ans Ende des 11. zu erstrecken;

wo dann die Parenthese DiT»2&b 7*^lTj ohnehin durch V. 12b.

überflüssig gemacht, für ein Glossem anzusehen sein dürfte.

Für DTnn, als von falscher Ansicht des Satzverhältnisses aus-

gehend, wie wennTtnSDi zweite Hälfte des Correlates zu "[rr^nnDDi

wäre, lesen wir dann ^jiSLiri (vg^« V 4b.). „Und g-emäss den

Thüren der Zellen u. s. w. = wie bei den Thüren u. s. w.

war eine Thür am Anfange des Weges." Wo dieser Anfang
war, sagt der Schluss des V., nämlich im Osten, vgl. V- 9.;

nriö hier ist, was i^'\'2'D V. 9. War aber hier der Zugang, und
wurde der "^irn 40, 47. nicht betreten (V. 9.), so ist klar, dass

die 10 Ellen Breite V- 4. in jenen 20 des 3. V nicht mitbegrif-

fen sind, sondern zu der ganzen Breite des Zellengebäudes V- 2b.

hinzugehören. Und nach ihren Einrichtungen] Die LXX fügen
hier wohl mit Unrecht noch in'^'TiiD:? hinzu. — Des Weges ge-

genüber von der SchiedsläUe] In "J'i'7 tüH"i3 ist von einem Wege
die Rede, welcher, wenn DiT'DSb '7111 V. 11. Glosse ist, noch
nicht erwähnt worden, und daher jetzt nachgewiesen wird. Eine
Mauer nun aber zwischen dem Wege und der Schiedstätte ist

unwahrscheinlich; auch kommt mi^ wie rt3^Jitn weiter nicht vor.

Letzteres wäre wohl Von j^^ abtrennen herzuleiten, und n'lli^!

dafür eine Randerklärung. Vermuthlich aber stand ursprünglich

lr:"lTan, dessen Verderbniss in Ji3''afi an -mN der LXX für 115
erinnert. jNii^] beim Kommen zu ihnen. — V- 13. 14. Die Be-
stimmung dieser Zellen. — V- 13. setzen LXX vor die Zellen

des Südens, sowie im Anfange von b, ein yjxi , und nach D''3fiD^

vioi ^udSuvx ein (vgl. 40, 46.). Wenn sie hineingehen, die Prie-

ster] Dafür LXX: ovx tigeXtvaovrat iicet 7iaQi§ twv uq^wv , aus

dem nachdrücklichen die Priester diesen Text entwickelnd, der

mit dem Folg. nicht fest zusammenhängt. Ferner nach eS,(x)Tt-

Qav erklärend: onwg dianavTog äyioi toaiv ol nQoguyovrag , und

für DJT'lJa Tn"'3"> D^l xal ^irj anTwvrai (nämlich Laien) tov

GToha/xov uvTcov. Alles recht gut, wenn die Priester den äus-

seren Vorhof überhaupt nie betreten sollten. Dass sie aber mit

dem Volke in Berührung kommen , nehmen V 14'^. auch LXX
in Aussicht, und lassen sie andere Kleider anziehen, so dass

die Bemerkung, das Dienstkleid sei abzulegen, gerechtfertigt

erscheint. — Für niliabl ist das K'ri W:2b^ zu lesen. — V- 15

— 20. Umfang des ganzen Heiligthumes ins Geviert. Nachdem

die grössere Heiligkeit des inneren Hofes gegen den äusseren

betont worden, gränzt der Vf. hier den ganzen heiligen Bezirk

gegen seine profane Umgebung ab. Die Messung geschieht

22 *



340 Ezechiel.

«Imusseii, indem der Tempel ganz verlassen wird (V lr>.).

Für m?3N ist notbwendig nach den Verss., dem K'ri und vielen

Handsclirr. niN7p zu lesen, eben so g^ewiss aber aueli Qi:p bier,

wie in den drei folg-. VV. , mit J. D. Mich , Bödch. n. A. zu

streicben. Nicbt nur feblt das Wort bei den LXX biev und

V 18. 19., wäbrend sie es V. 17. durcb ni^ytiQ ersetzen; son-

dern es lud auch zum Glossiren die Nicbtangabe des Maasses

ein , als welches indess wohl die Ellen (45, 2. 46, 22 f.) , nicht

aber die Ruthen fiusgelassen werden konnten. Nach letzteren

wird überhaupt, sobald es sich um mehr als eine Ruthe =
6 Ellen handelt, nicbt gemessen. Es steht aber ferner eine

Quadratfläche von 20,000 Ruthen = 120,000 Ellen zu allen

bisherigen Maassen ausser jedem Verbältniss ; und wenn schliess-

lich 40, 19. 23. 27. vom Thore des äusseren Hofes zum gegen-
überstehenden des inneren gemessen wird, so ergeben sich viel-

mehr für jede Seite 500 Ellen. Freilich behauptet üäv. S. 658.,

es werde dort V 23. 27. von einem Thore des inneren Hofes

zum gegenüberliegenden des inneren Hofes gemessen. Aber wenn
V 23. vom Nord- zum Südthore gemessen wird, warum V- 27.

vom Süd- zum Nordtbore? Ist das nicht unnützer Zeitverderb ^

Auch wird ja erst V. 28. in den inneren Vorhof hineingegangen
;

und dass es V- 27. n^lDJi ~ ]ä heissen müsste , ist falsch. -'rN

'^^^^i statt n5>^ bN V- 23. schreibt der Vf. nur desshalb, weil

unmittelbar vorher eben dieses Thor durch Merkmale bestimmt
worden.— Für die Dimension nun von Süden nach Norden stel-

len sich die 500 Ellen ohne Schwierigkeit heraus ; von Ost nac!i

West dag-, sind nur die ersten 400 Ellen, .bis zum Westende des

Tempelhauses reichend, ausser Streit. Die 70 Ellen 41, 12.

nebst 2 X 5 E. Mauerdicke lassen ein Deficit von 20 Ellen;

und eine Gizrä wohl an der Schwelle der Gallerie (s. zu 41,

16.), aber nicht auch 20 Ellen Zwischenraum (mit Böttch.) an-

zunehmen, fanden wir uns berechtig-t. Dass im Westen g-erade

20 fehlen, während in Nord und Süd es ihrer wirklich so viele

sind 41, 10., spräche für BöUch., liesse er nur nicht mit der

einen Wand des Anbaues, deren 5 E. er verbraucht hat, auch
die im Osten von ihm eingerechneten 6 E. der Ringmauer (40, 5.)

hier weg, durch welche unser Deficit sich auf 14 E. verringert.

Vermuthlich stiessen diese 6 und 5 E. Wanddicke nicht unmittel-

bar an einander; sondern es war, um überhaupt von Westen her

beikommen zu können, Raum g-elassen, den zu 14 E. anzuneh-
men um so wenig-er verwehrt ist, da auch zwischen dem Anbau
und der Wand des Allerheilig-sten 14 E. g-elegen sind. Wahr-
scheinlich inzwischen vertheilten sich jene 14 E. auf Ost- und
Westseite des Anbaues ; und übr. sind die 500 E. , da der Raum
ein Quadrat ist, durch die Dimension von Nord gen Süden zum
Voraus g-esichert. — Für S-^äD am Schlüsse von V. 16. 17. ist

(vgl. V- 19.) nach xul iniaxQtxpe nQog xzh der LXX mit Eu\
5iÖ, und für nf« V 18. vermuthlich bk\ zu lesen. Eine Mauer
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haUt er rhujaum] der Tempel nämlich (V. 15.). LXX schreiben

den 20. V. von vorn herein : t« rioaa^a (.itQti tov uvtov xuXa-

J.10V . xai diiru^ev avTov y,ai niQißoXov avitov hvxXco xtA. Für

Vnb sprechen sie (vgl. 48, 15.) htih {uQOTelxto^a) aus! Rich-

tiger aber, als der hehr. Text, lassen sie den Westen vor der

Ostseite gemessen werden (s. auch den folg". V. 1.).

Cap. XLlir, 1— 12.

Von solchem Tempel, der nie mehr entweiht wird,
ergreift Jehova Besitz.

Diess erklärt nämlich Gott dadurch selber, dass er in den

uunmelir so weit fertigen Tempel einzieht, und mit ausdrückli-

chen Worten. — V- 1— 4. Die Erscheinung Jehova's. An der

Südostecke der Mauer angelangt, führt den Ez. sein Begleiter

zum Ostthore hin. LXX fügen V 1. hinzu: xai e^rjyayi (j.f^

allein sie sind beide schon draussen. — Zu V- 2b. vgl. 1, 24.

Seine ^imz/aj Wessen Stimme? des Gottes oder des niaD ? Es
ist auch nicht die des Redenden, und ist nicht näher als Don-
ner angedeutet. Lieber desshalb lesen wir mit LXX ]i73!i bipl

(Dan. 10, 6.). Im Nächstfolg. dag. sahen sie irrthümlich die

Wurzel bDD ; und auch ihr xvn'ko&tv am Ende scheint blosser

Zusatz , sowie gegen ihr ano Ttjg ö6'^j]g das Suff, durch das

Genitivverhältniss vorher gesichert scheint (vgl. Offenb. 18, 1.).

— Die Eingangsworte des 3. V. wären correlativ mit rtN'^?33

zu verbinden; allein solches 3, 3, so weit, sogar durch einen

Satz, von einander getrennt, ist unzulässig (s. Ew. §. 347a.

1 Sam. 30, 24.). Auch würde ja nN"l7a3 so die Erscheinung be-

deuten; Ez. will aher im Gegentheil die jetzige durch die be-

kannte frühere verdeutlichen. LXX, welchen Ew. beipflichtet,

bloss : xal tj OQuaig fjv Idov xaja ttjv oquoiv xtA. ; allein un-

ser hebr. Text lässt hieraus sich nicht ableiten. Lies vielmehr:

riN'nüsri rii^'^ü:» ; s. zu 13, 20. und vgl. Humberl, anthol. Ar. p. 86.

:

nßtÄt» (^-^^L jh/.A ^\ -liif. Als ick kam, um die Sladl zu ver-

heeren] Es liegt durch LXX eine Var. vor: um die Burg (40, 2.)

zu messen, wofür LXX missverständlich: zu salben. x4ber wenn

'T'yrTnN nnuJwb, nicht n-'^n nniTTsb, sich im Wesentlichen

weiter, denn Letzteres, von unserem Texte entfernt: so maass

ja ferner nicht Ez. ; und von einer Erscheinung der do^a. Jehova's

ist C. XL. auch nichts gesagt. Der Vf. bezieht sich auf 8, 4.

vgl. 9, 1. Nun hat aber doch Ez. die Stadt nicht zerstört; also

liest Ew. mit der Vulg. iNha. Aber das Suff, sollte doch auf

den !iN-iü zurückgehen; und dieser gleichfalls ^'^*
^'^J^^",J

nicht zerstört, ist auch nicht dazu erst hergekommen (8, 2. fallt

zur Seite), wobl aber diess vom Chaboras her 8, 3. Ez. Also

scheint gleichwobi ^«na richtig zu sein. Der Prophet zerstörte
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die Stadt ideell durch seine Weissagung^, von der die Erfüllung^

nur die objective Kehrseite bildet. nM^lTSS mMn:oi] LXX: ycai

t] ogaoig tov uQi-iaTog ov Ydov xaru r^v o^aatv r/V l'dov ytzX.;

und hiernach setzt Ew. Tt'D'DysT: hinter mNitJ ein. Allein Ez.

braucht nsD'^a nie, und anerkennt nur einen Thron auf Rädern.

Auch schickt sich nun der Plur. mttn^O, für welchen LXX den

Sing-, setzen, nicht mehr recht; er wird aber, da Ez. auf 1, 1.

zurücksieht, durch diese Stelle bestätigt. Die mN"^^ waren

wieder, wie damals, D'^ribJ* '73, himmlische Gesichte in Ekstase;

vermuthlich übr. ist nachher auch nN^723 zu lesen. — Vgl. 3,

23. 10, 15. — Zu V 5. vgl. 3,rü." 11, 24. — Nb^ ist

trans., vgl. 44, 4. — Zu V- 6. vgl. 2, 2. 44, 5. — Der
Sprechende V 7. ist der „ Mann " V. 6b. und zugleich der "^m^j

V- 6a. Also spricht nicht Gott selbst ,,aus dem Hause", näm-
lich, wie zu denken wäre, aus dem Allerheiligsten heraus, son-

dern der Engel Jehova's vom Hause her zu dem im inneren

Hofe befindlichen Propheten. Falsch LXX: l23''Nfi, als wenn es

der Führer V 1. wäre, der zwar auch eine Verkörperung des

Engels Jehova's, aber eine andere ist. Der Engel spricht übr.,

wie bekannt, im Namen Jehova's, Jehova durch ihn in erster

Person. Die Stelle meines Throries] Breviloquenz. Die LXX:
iOjQuxag Tov lonov xtA.; aber nt< steht hier vielmehr vor dem
Nominat. in einer Weise, wofür sein demonstrativer Ursprung es

eignet (vgl. zu 44, 3.). Woselbst ich wohnen will u. s. w.] Vgl.

37, 26. LXX stellen die 3. Pers. und "^t^Iü ; aber vielmehr würde
die erste des Pi. zu setzen sein. Jedoch Ez. spricht nicht so;

und "i^DN als Conj. passt nicht gleich gut: zum Relat. würde DIU

nun erst einzusetzen sein. —- Unter der „Unzucht" in h sind

sind die Gräuel (V 8.) des Götzendienstes zu verstehen ; dass

aber mit den „Leichen ihrer Könige" nicht leblose Götzen ih-

rer Könige gemeint sein können, erhellt zum Voraus. Nun muss
auch für dni?D3, welches Appos. zu sein nicht taugt, und vor

welchem für den Sinn „in ihren Grabmälern" (?) 3 von i"i:iD!3

nicht ergänzt werden darf, nach Handschrr. mit Dalhe und J. D.

Mich. dni2D3 in ihrem Tode ausgesprochen werden (vgl. Jes.

53, 9.). Der 8. V. setzt fort und ergänzt, bei LXX mit fal-

scher Umstellung der Suff, an p]0 und nnr^. Kraft des Zu-
sammenhanges aber ist nicht von der Schwelle der lebenden Kö-
nige die Rede. Das wäre auch nicht so arg gewesen ; und es

ist bievon nirgends berichtet. Die Profanation bestand darin,

dass die Schwelle der Leichen , also der Grabkammern , der

Sehwelle des heiligen Bezirkes benachbart war, so dass „die
Wand", nur eine Wand, den Jehova von den Leichen trennte.

Die Könige pflegten in der Davidsstadt begraben zu werden (s.

z. B. Krafft, Topogr. Jerus. S. 205.). Zu dieser gehörte aber

auch der Tempelbezirk (vgl. 2 Sam. 6, 12. 16.); und nach den
klaren Worten unseres 8. V können nur hier jene Gräber ge-
sucht werden. Am ehesten eignete sich die zunächstliegendc
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Rückseite des Tempels ; und in der That befanden sich nach

Neil. 3, 16., wo i;|D zu beachten, die „Gräber Davids" im

Westen, und zwar im Südwesten des Tempelberg-es. Die Tra-
dition und die neuesten Plane von Schulz und Kraffl führen

ledig-lich in die Irre. ii^i^TJ Richtig- führt die Punctation das

Wort auf J-iVs zurück (2 Mos. 32, 10.). In meinem Zorne] DieLXX,
welche xui iv (fovm beifüg^en , haben das folg. ^"i5B1 doppelt

gesehen. Vor inni!' V 9. setzen sie passend die Cop. ein, ebenso,

doch weniger nöthig-, vor V 10. Die 2. Hälfte dieses V. schreibe

nach LXX mit Ew.: ^^^''':'Zl^\^ ^IrtN'niqi. — Ebenso ist V. 12. nach

xui avTol X^rpovTai zi^v xöXaaiv uvtüJv der LXX anstatt DNT
lübSD mit Ew. ön^abp ^Miü"]! zu schreiben (vgl. 16, 52.). Im
Folg. bringen LXX' die iVusgänge vor der ^rSiin, und lassen die

Eingänge nebst „all' seinen Gestalten" weg, vermuthlich nur

flüchtig und kürzer übersetzend. ti'2')J2 für Ni^^ 42, 9. hier,

wie 2 Sam. 3, 25. K'ri , der Verähnlichung mit Ni2V3 halber. —
Das folg. irmi2~bil streiche als überflüssig, als fehlend in

LXX. und weil Zusammengehöriges dadurch getrennt würde.
Jn b geben für irTT^lE-blD ""riN LXX ndvia tu dixaicüf.iaTa (xov
•= "»niPTi: -bs -riN. Dieses Suff", der 1. Fers, ist, wie auch
nachher an mpn, zu verwerfen, im üebr. die Lesart vorzuzie-
hen. — Für DNt V 12a. schreiben LXX, wie 47, 17 ff. unser
hehr. Text, riNi (vgl. V. 7., zu 21, 32.); mit Unrecht, da der
> ers abschliessend auf das Vorige zurücksieht. — S. 40, 2. —
üebersetze: dessen ganzes Gebiet ringsum ist allerheiligsl. Das
Suff", geht auf n''^^ zurück; und es ist der Satz nicht als ein

relativer gedacht. Das oben Gesagte, dass der Tempel ferner

nicht eutweiht werden solle, fasst er zusammen.

V. 13— 27.

Der ßrandopferaltar.

Derselbe war 40, 27. nur kurz erwähnt worden. Hier nun
wird zuerst seine Gestalt beschrieben unter Angabe aller seiner

Maassbestimmungen V 13— 17.; sodann folgt V. 18— 27. aus-

fiibrliche Anweisung, wie er einzuweihen sei. — Zu V- 13a.

vgl. 40, 5. Ein ünlersalz zu einer Elle und eine Elle die Breite
]

P^n ist ein rings herumlaufender „Mantel", ein Untersatz, in

welchem der Altar steht. Also ist, wie tief er im Untersatze

stehe, d. i. deutlich die Höhe, gemeint, und daber diess nicht

ausdrücklich angemerkt; vgl. übr. zu V- 14. Ew. will, zumal

sofort n^t73 wieder als Femiu. vorkomme (s.dag. V- 28 ff.), '^j^^'^]

abtheilen. Allein es würde gei>en alle Ordnung im zunaciis

Folg. von Sims und Rande des^ Altares selber die R«*[«
J^

";

Es ist vielmehr p^n entweder überbaupt oder b.. üebertragung

(wie hier) des Begriffes Femi... (s. V 17.), und von seinem Sims

und Rande nachher die Sprache. Vermuthli< h haben wn nach
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fnl nriyyv der LXX n73N:i = zu einer Elle zu schreiben, das

folg-. nnNrt aber, welches in LXX fehlt, als Glosse, welche

diesen p^tl im Unterschiede zu dem des 17. V. fasst, und dann

schon des Genus halber zu streichen. Für p-^m endlich stand

vielleicht früher pTi. Und das ist der Rüchen des Allares
]

\ „Rük-

ken " könnte nur die obere Fläche oder die Hinterseite des

Altares genannt werden; aber weder jene, noch diese, ist im Vor-

herg-ehenden oder im Folg-, beschrieben. Dag. spricht Vers 14.

von der Höhe. iVlso ist mit Ew. nach den LXX nit^ rräii zu

lesen, der Satz zum Folg. zu ziehen, und die Cop. vor pTi^

,

als mit dem falschen Verständniss zusammenhängend, gleichfalls

nach LXX zu streichen. — Der 16. V in seinem Verhältnisse

zum 15. zeigt, dass V 14. 15., wo die Dimension nicht ange-

geben ist, die Höhe in Rede steht; die zwei und vier und wieder

vier Ellen geben die Höhe des salomon. Altares 2 Chr. 4, 1.

Im W^eiteren heischt ein geordneter Fortschritt der Beschreibung-,

dass V 14. „die untere" Einfassung mit der „kleineren" iden-

tisch sei. — 7"»^^ P"'^^ lautet schwer verständlich. Die LXX,
welche V 13. hinter p-^n ein y^N vorfanden und wie V'P'^'p_ (vgl.

41, 16.) durch ßu&og übersetzten, schreiben hier, wie wenn sie

p-Tin V^N^. gelesen hätten; und der Syr. drückt y"nNr!73 aus.

Allein vielmehr war V. 13. „ein Untersalz von Erde" zu über-

setzen; die Lesart ist richtig; und „der Untersatz von Erde"
bezieht sich darauf zurück. Statt des ganzen Altares (2 Mos.
20, 24. vgl. 2 Sam. 24, 25. und ßcof^iog = bhäuma sanscr.) wird
wenigstens sein pTl aus Erde aufgeführt. Es ist aber auch an
sich unwahrscheinlich , dass vom Boden des ptn an gemessen,
und so die Elle V 13. in den sechs V- 14. mitgerechnet sei.

Vielmehr wie die sechs Ellen V. 14. den zwölfen V. 16., so
stehen sieben Ellen Höhe im Ganzen den vierzehn des 17. V.

geg-enüber. U::d Brelle eine Elle] Diess ist nicht Breite des pTi;
denn die wurde V- 13. bereits angemerkt, und der pTi ist jetzt

zu Ende. Die Breite muss eben dahin gehören , wohin die Höhe,
also dem Altar. Es kann aber nicht ein Heerd, wie er V 15.

16. beschrieben wird, einer eine Elle dicken Stütze aufsitzen,

sei diese nun eine Säule, oder, wie der Heerd, zwölf Ellen lang-.

Also ist der Altar hohl, jede seiner vier Seiten eine Elle dick;
und sehr gut schickt sich zu dieser Annahme, dass ein beson-
derer Heerd des Altares, der seine eigene Höhe habe, unter-
schieden wird. Diese Dicke nun bleibt auch oberhalb der klei-

nen Einfassung- dieselbe. Länge und Breite des ganzen Unter-
baues für den Heerd ist nicht angegeben, vermiithlich, weil sie

die g-leichen wie bei diesem. Daraus nämlich, dass die Ein-
fassung in der DrittelsIiÖlie kleiner ist, darf man nicht auf
geringere Dimensionen schliessen. Die Kleinheit geht wohl auf
geringere Breite (vgl. V 17.), nicht auf engeren Raum, welchen
die Einfassung umschliesse; denn, würde der Heerd über seine
Unterlage hervorragen, so wäre bis zu ihm V 14. zu messen.
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nicht bis zur grössereu Einfassung-, — bö*")ri ist offenbar mit

b''J}-^N identisch. Die LXX schreiben alle drei Male aQirjX;

und diese Aussprache will für b''M"iM das K'ri herstellen. Zu
ihr bekennt sich 29, 1. (vgl. 31,9.) Jesaja, um nämlich auf den
„Löwen Gottes" V 2. anzuspielen; und in bN'in hier finden

Orthogr. und Punct. das Wort bN, Golt. Von Zusammensetzung
aber , von einem Genit. GoUes . leitet der Art. , welcher vor dem
Stat. constr. stände, weg; und es scheint vielmehr, dass das

ganze Wort auf rriN (vgl. 'ij\ Feuerheerd) zurückgeht. Von

b^.*lN ging ^ sofort in N, das vorher vorhandene N in n über;

oder auch, weil "^ zu Grunde liegt, e in «, vgl. id'n aus "^y

Und vom Heerde aufwärts ragen die vier Hörner] Der Art. wird vor

der Appos. :>anM nicht erfordert (Ew. §. 290 f. 4 Mos. 16, 22.).

Allein LXX schreiben für 5>nnN nijxvg = Jn72N; und eine Maass-
bestimmung wie vorher und nachher ist wahrscheinlicher. yiiN
selbst soll vielleicht Präd. sein ; aber auch Präd. zu sein schickt

sich n73N besser; wir übersetzen: und vom Heerde aufwärts die

Hörner eine Elle. — V. 16. fiel den LXX im vor :>*)i-i aus.— Die Wahrscheinlichkeit überwiegt, dass eben um die eine

Elle rings, welche hier der p-^n zukommt, die Einfassung den

Heerd an Grösse übertrifft; und p'^n ist demnach d.er Raum sel-

ber, welchen die ir^Ty einnimmt. Erkläre: was aber (im Unter-

schiede zu den umschlossenen zwölf Ellen Länge und Breite)

den Kranz (pTi) seihst anlangt , so war ihm eine Elle rings. Tlh

steht als des Gegensatzes halber betont voraus; p'^ln ist Femin.

(s. zu V. 13.) ; der bl3:i aber ist als auf der Aussenseite ange-

bracht, und die halbe Elle als Höhe zu denken. Seine Stufen

aber blicken nach Osten ]
Die Stufen des Altares (2 Mos. 20, 23.).

Für niao geben die Verss. mit Recht Particc. Lies also ni3b.

— V. 18 fi". „Diess sind die Satzungen u. s. w. " bezieht sich

auf das Folg. , welches aber nicht für den Altardienst überhaupt,

sondern nur über die Einweihung Bestimmungen enthält. Also

sind auch die Worte : zur Zeil , dass er hergerichtet sein wird,

vm darzubringen u. s. w. , als Einschränkung zu mpn zu ziehen,

und nicht etwa enger mit nnn:i V. 19. zu verbinden. Die

Accent. ist richtig. Geweiht aber werden muss der Altar, weil

er als von Menschen , von Unreinen errichtet , selber unrein ist

(2 Mos. 29, 36.). Du giebsl nämlich an die Leviten- Priester u. s. w.J

lieber diesen Ausdruck s. zu Jer. 33, 18., im Weiteren 40,46.,

zu 44, 15. Der Befehl aber. Solches zu thun, ergeht an den

Propheten selbst als den Vertreter des Volkes Gott gegenüber;

und er, d. i. das Volk, hat den jedesmaligen Befehl durch seine

betreffenden Organe, hier die Priester, zu vollziehen. UnnÖthi-

ger Weise also schreiben die LXX V- 20 ff. die 3. Pers. Plur.,

und auch inconsequent, da sie V- 19. 25. die 2. Pers. Sing,

belassen. Und an den Sims ringsum] LXX, ohne einen anderen

Text vor sich zu haben: xul inl Trjv ßdoiv xvxXw, Sie ver-
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stehen bisa wohl mit Recht, da er nicht ausdrücklich als der-

jenige der Einfassung V- 17. bezeichnet wird, von jenem des

13. V- — V 21. Den Farren des Sündopfers] Wegen des Art.

vor dem Stat. constr. s. Eiv. §. 290 e. Und man verbrenne ihn]

Vgl. 3 Mos. 4, 12. 21. Am angewiesenen Platze des Hauses] an

dem dafür bestimmten besonderen Orte. Nach (v Tta anoxtyio-

f)i(Tf.tfvio der LXX liest Ew. TnD733. Indess ist dieses Wort
sonst nicht bekannt, auch nicht sicher, dass LXX TnDÜi zu

sehen glaubten, noch weniger, dass die Lesart richtig. F'ür

den fraglichen Ort halt Ew. den 46, 19. beschriebenen; allein

dieser liegt noch im inneren Vorhofe. -— V 22. bieten LXX
zwei Ziegenböcke; vgl. dag. V 25. 45, 23. 3 Mos. 9, 3. Die

Stelle 3 Mos. 16, 5. thut hier nichts zur Sache; aber allerdings,

wenn jeden Tag sieben Tage lang ein Ziegenbock geopfert

werden soll (V. 25a. ), so wäre das jetzt der zweite, während

doch von einem am ersten Tage nichts gesagt ist (s. zum Folg.).

— V. 23. Wenn du fertig bist mit dem Enlsündigen , so bringst du

u. s. w. ] Mit dem Entsündigen ar; diesen zwei Tagen, wie es

V. 20^— 22. besprochen ist. Das J^tsfi hat also ein Ende, und

kann im Folg. füglich nicht mehr zur Sprache kommen. In der

That ist V. 26. nur von einem '^z'd und "iJiÜ die Rede; und

dag. am Schlüsse des 20. V haben LXX mit Recht Tfin^^SDI

nicht ausgedrückt. Nun ist deutlich : zuerst wird mit zwei

Opfern an zwei Tagen die dem Altar anhaftende Sünde hinweg-

gescbafft; und sodann weitere sieben Tage hindurch mit Brand-

opfern theils der der .Sünde folgende Zorn Gottes beschwichtigt

(nDD), theils die Unreinheit, der profane Charakter des Altares,

getilgt (nriü). Dass die 7 Tage (V- 25.) nicht von V 19. an

datirt werden dürfen, erhellt ferner aus der Erwähnung des

Widders, dessen an jenen zwei ersten Tagen keine Erwähnung
geschieht; und nun ist auch V. 25a. als Glosse um so mehr zu

streichen, da Bock und Sündopfer den Zusammenhang unterbricht,

und riNDn T'yiü dem Sprachgebrauche fremd ist. Die Cop. vor

V 25b. ist nunmehr zu streichen, di^"« nsi^^ im Anfange des

26. V. noch zum Vorigen zu ziehen, und das folg. ^"15^"1 bei-

zubehalten. — Im Anfange des 24. V. sprechen LXX mit Un-

recht Onnipm aus; V. 26b. dag. schreiben sie mit Recht (x«<

n^tjöovöi /,^iQOi,q) avTWV. Es ist entweder D^i^i zu lesen, oder

noch wahrscheinlicher bloss n;j ( 'Hiiih'n^ ) , indem 1 aus der folg.

Cop. sich agglutinirte. Zu vergleichen ist 2 Chr. 13, 9. Dass

pnan dem Altar nicht n^ fi<^73 kann, sollte klar sein. Schon

das R'ri verlangt desshalb, was aber unhebr. , T^'n^ iNbül. —
V 27. Vom achten Tage an nach diesen sieben mag dann der

eigentliche Opferdienst an dem Altar beginnen. "^DNiZm] Irre-

gulär geschrieben (vgl. 47, 11.), aber richtig punctirt.
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Cap. XLIV.

Der Fürst; Strafdienst der Leviten; Befugniss
und Oblieg-enheiten der Priester.

Das vor. Cap. nahm erst überhaupt in Aussicht, dass dieser

Tempel nie mehr entheilig-t werden werde, und lief aus auf

eine umständliche, sorg-fältig-e Weihung- des Altares. Daran
knüpft Cap. XLIV mit weiteren Bestimmung-en an. Eine Pforte

des Tempels wird dem g-emeinen Gebrauche g'anz entzag-en, allen

Nichtisraeliten das Heitigthum zu betreten untersag-t; endlich

wird den Dienern Gottes ihr Verhalten vorg-ezeichnet , wie sie

in allen Stücken die Heiligkeit des Ortes wahrnehmen sollen.

— V 1—3. Der Fürst. Als Statthalter Jehova's steht das Ober-

haupt der neuen Theokratie zu ihm in einem unmittelbaren engen
Verhältnisse, ausgesprochen damit, dass er unter das Thor
treten darf, durch welches Jehova in den Tempel geht. nM
N-^UJ: N'">2J3nj Mit n^< wird das dem Präd. vorangehende Subj.

eingeführt (2 Kön. 10, 6. Jer. 45, 4. Ez. 35, 10.), oder vielmehr
das abgerissen stehende Nomen (20, 16. 17, 21.), wel^ltes durch
NT— wieder aufgenommen wird. Der Art. nur vor dem ersten

Worte begreift sich etwa wie in tU4<i 7^3'"! 1 Chr. 27, 5. , in

naö'art. Es kann nämlich nicht der zum Fürsten Erhobene (Ge-
fürstete) übersetzt werden; denn diess würde, wenn man über-
haupt so spräche, ff^ius f^niüii^ sein. Deutlich aber kann der Aus-
druck auch nicht so viel als „ Fürst der Fürsten " (4 Mos. 3, 32.)

bedeuten; sondern aus der Zahl Derer, welche zum Voraus, z. B.
durch vornehme Abstammung, „Fürsten" sind (45,9.), hebt er

Denjenigen hervor, der es zugleich durch seine Ernennung ist

(vgl. 1 Kön. 22, 48.). Es besteht zwischen n-^tdd und «"»tüd ein

Unterschied, wie z. B. zwischen s>'Q'ä und y^UJ. i<'^U53 M'^üJan
bezeichnet den König (37, 24. vgl. 25.) ; und der Vf. behilft sich
so gut er kann. Dass das Wort nicht, wie 2 Mos. 22, 27., un-
bestimmt von Fürsten rede (Häv.), zeigt schon der Art.; und
dass der theokratische Herrscher (der «'UJa David 34, 24. 37,
25*) gemeint ist, geht aus 45, 22. unzweideutig hervor. — Hier
also, im Ostthore, mag er Opfermahlzeit halten. Da das Thor
aber verschlossen bleibt, so muss er des Weges zu der nach
innea, dem Vorhofe zugekehrten Vorhalle (40, 9.) kommen. Er
nHi«s durch das Nord- oder das Südthor in den äusseren Vorhof
gelangt sein; und des Weges, den er kam, geht er auch wieder
zurück, vgl. 46, 8. — V- 4—14. Jehova rügt, dass man Fremde
»ns Heiligthum zugelassen, und bestimmt, dass die Dienstlei-

stungen, zu welchen man Fremde verwandte, künftig den Le-
viten auferlegt sein sollen, den Dienern des Volkes, nicht

•Jehova's
, dem sie zur Strafe früheren Abfalles nicht nahen diir-

fen. — V. 4. Das „ Haus «, vor welches er geführt wird
,

ist

^as gleiche, welches die do'^a erfüllt, also der i?D^n selbst
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(-43, 5.) , riiclit etwa der ^auze Bezirk mit den VorLöfeu. Also
fühlt er iliii „vor das Haus" in den inneren Vorliof hinein, aber
nicht direct durch das Ostthor; und somit scheint er V. 1. aussen
vor dem äusseren Ostthore zu stehen, und, eben weil es ver-

schlossen ist, den Weg- zum äusseren Nordthore zu nehmen. —
Zu V 5. vg^I. 40, 4. und daselbst die Anm. Erkläre : was ich

mit dir rede in Bezug- auf alle Satzung-en u. s. w. Auf den

Eingang ins Haus mil allen Ausgängen des Heiliglhumes ] Gemäss
allem Folg-, ist „Ein- und Ausgang-" hier überhaupt so viel wie
„Geschäfte" (s. Ew.). Lasst es genug sein an all' u. s. w.J Vgl.

1 KÖn. 12, 28., wegen ]73 8, 17., zuJes. 49, 6.— Die Gräuel
V 0. werden V 7. 8. namhaft gemacht. Die Worte V 7<i. sind

unzweideutig. Man Hess fremde (vgl. auch Neh. 13, 7.) Kauf-
leute (Sach. 14, 21.) in den heiligen Bezirk, Verkäufer, wie es

scheint, von Opferthieren , Weihrauch u. s. w. Daher die Fort-
setzung: (zu sein in meinem Heiligthum) bei eurem Darbringen
u. s. w. D^l^npnla ist dem Di^{••ni^^ nicht coordinirt. Es zu

entweihen, mein Haus] Die Vorausnahme durch das Pron., wie
10, 3. vgl. 39, 15. Und sie meinen Bund brachen zu all' euren

Gr.] LXX: rj-^Dm , leichter und wohl nicht wirklich in ihrem
Texte begründet. ^Ev nuoaig ruig uvo^iifxig v/licov wäre 'i:n b^DS

;

bN ist = by im Sinne noch hinzu. Es war gleichsam ein Ver-
trag geschlossen, wie mit den Völkern, das Land nicht zu be-

treten Sach. 11, 10., so mit den Einzelnen, sich vom Tempel
fern zu halten ; und diesen Vertrag brachen sie. Dass die Israe-

liten es zugaben, war ein Gräuel von ihrer Seite, der zur

Summe ihrer Gräuel hinzukam. — Von V. 8. ziehen LXX DDb
als ]äi) zum 9. V.; und vermuthlich durch das nunmehrige
Homoiotel. fällt ihnen die erste Versh. aus. — An die Stelle

der Fremdlinge V 9. sollen V- 10. die Leviten treten ; diese

aber sollen nicht nur beim Opfern den Laien Handreichung
leisten, sondern auch V- 11. die Thore bewachen. Es scheint

somit — s. J. D. Micit. z. d. St. — : anstatt dass es Einge-
borene thaten, betraute man damit auch Fremde. Wie die Kö-
nige selbst eine fremde Leibwache hatten, so gab man eine

solche auch dem Jehova, 2 Kön. 11, 19. Karer, welche .als

Söldner in ausländische Dienste gingen. Da überdiess in sol-

chem Zusammenhange "'nüUJb wahrscheinlich zu Hütern bedeutet,

so erkennen wir am Schlüsse von p?3"»u;m das Suff, statt

(vgl. I^T^W 33, 26.). — y. 9b. b bei Zusammenfassung vor blD,

auch nachdem Letzteres selbst mit (durch die Merkmale 't:»t b^S*)

engerer Sphäre vorausgegangen ist (3 Mos. 11, 42.). — V. 10.

geht das zweite -nüN auf Israel, nicht auf die Leviten zurück;

weil aber Sünde der Letzteren erwähnt worden, lautet, was
sie sollen, zunächst in b: sie sollen ihre Schuld tragen. Der
Priesterwürde, welche der Hohepriester vergab (1 Sam. 2, 26.),

standen natürlich die vom Geschlechte Aarons näher, als die

übrigen Leviten; und so dienten Letztere bis auf Hiskia (2 Kön.
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18, 4. 22.) nls Hohenpriester dem Privatcultus, aucL abgöttischem
(16, 17. 18.), Dass an Götzendienst z. B. Manasse's beim Tem-
pel „Leviten" schlechthin in höherem Maasse, als die Söhne
Zadoks V. 15., sich betheilig-ten, ist aus nichts zu erschlies-
sen. Und sollen vor ihnen stehen u. s. w. ] Vg-l. z. B. 2 Kön,
3. 14. Sie sollen der Gemeinde, aber nicht als Priester dem
Jeliova dienen; vg^l. V- 13. und 4 Mos. 16, 9. 10. — Dass sie
Israel in Schuld stürzten , verhält sich schon in sofern richtie*

als ohne ihre Hülfe der Cultus nicht hatte ausg-erichtet werden
können; ohne Zweifel aber nahmen sie auch, da ihr Unterhalt davon
abhing-, sich der Sache mit Eifer an. Darum erheb' ich meinen
Ann über sie] um ihn sofort auf sie zu leg-en, sie bewältig-end
(Hieb 9, 33.).— V. 13. schreiben LXX: — ttqoc tu ayta viwv rov
'lagurik ovöf TiQoq tu ayta twv ayicov /iiov. Der PJur. W^p
sowie der Umstand, dass die Leviten ja auch den Vorderra'um
des Tempels nicht betreten dürfen, lehrt, dass unter ra äyia
TU)v uyiiov nicht der i-^i^ zu verstehen ist; der Ausdruck be-
deutet hier, was 42, 13.

' Dann aber ist er auch ein passendes
Sjnonjm fiir ^^_^p^^; und die Opfertheile, welche dem Jehova
und den Priestern zufallen, werden passender ü-'d'tp Jehova's,
als p der Söhne Israels g-enannt. — Am Schlüsse schreiben sie
IV 17/ nXuvrjöH

fj
inXavfjd^i^aav; vgl. n^fn , welches V. 10. 15.

von Israel überhaupt ausgesagt wird. Ihr iv = ^ ist der Cop.
in alle Wege vorzuziehen, und ebenso ihr xaruBovatv (lies mit
Semler xnl ru^ovatv) V- 14. als schwerer dem '»nnDT Am
Schlüsse sprechen sie fälschlich nm^ aus, indem ihnen die Cop.
zu Anfange des 15. V- verloren warT — \ 15 ft. Die Priester.
Wie 43, 19., braucht der Vf. wiederum den Ausdruck Leviten-
priester und schränkt ihn, wie dort (vgl. 40, 46.), auf die Nach-
kommen Zadoks ein (l Kön. 2, 35.); die acht Familien Jtamars
(1 Chr. 24, 4. 3.) werden übergangen. Wie der Hohepriester
aus Itamars Hause (1 Sam. 22, 11. 16.), so vergab auch der
aus Zadok die Priesterstellen zunächst an Leute aus Zadok.
Die Familie, die Verwandten des Hohenpriesters waren am Tem-
pel zu Jerus. als Priester untergebracht und unterhielten den
orthodoxen Gottesdienst. Itamar dag. war seit Salomo (1 Kön.
A 27.) zurückgesetzt, darbte gleich den übrigen Leviten; und
nur ausnahmsweise erhielt einer aus lt. eine Pfründe (1 Sam.
*s ^D.). So war im Allgemeinen It. mit den Leviten auf das
Weiche angewiesen ; Ez. aber stellt hier deutlich nicht die Ord-
nung- Josia's wieder her, sondern diejenige, welche von Hiskia
o«s auf Josia gegolten hatte. — V- 15. 16. Ihre Befugniss. Fell
na isluij LXX schicken d^vaiav voraus; allein wiederkehrend

»US V. 7. ist der Ausdruck mit Recht kürzer. Der Bei eich des
ße^ifFes TZJip^ y. 16. ist aus V. 17b. 42, 14. deutlich; der hier
pnannte Tisch scheint nicht ein Schaubrodtisch, sondern jener
**j 23. zu sein. — V. 17 fF. Ihre Verpflichtungen, zunächst

• *^— 20. bezüglich auf Kleidung und Haupthaar. Sie sollen
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überhaupt Linnen trag-en (vg-l. 3 Mos. 16, 4. 2 Mos. 39, 28.

28, 42.) innerhalb des Xlilp^li. Feinheit des Stoffes und Weisse
wird nicht befohlen , sondern nur der Geg-ensatz g^eg-en die

Wolle betont, Avelche wohl wärmer halt, aber als tbierischer

Stoff und leicht in Schweiss setzend für heilig-es Gewand sich

nicht eignet. — nrT'ai = und im Hause. — Sie sollen sich nicht

mit Schweiss gürten] Der Satz, von keiner Cop. eing-efübrt, bringt

keine neue Bestimmung, sondern ordnet sich als Zweckangabe
dem Vorigen unter (Hos. 10, 9.). '^^tl steht trop. wie Ps. 65,

13. 76, 11. Spr. 31, 17. Sie sollen sich nicht durch wollene

Kleidung in Schweiss bringen. — Zu V 19. vgl. 42, 14. —
3 ,Mos. 16, 23. 6, 4. — Und sollen nicht die Leute heiligen durch

ihre Kleider] Laien, heilige Kleider berührend oder von solcben

berührt, würden selbst geheiligt werden, und allen Pflichten

und Beschränkungen temporärer Heiligung (vgl. z. B. 2 Mos. 19,

10. 15.) sich zu unterziehen haben. Vgl. übr. 46, 20. 3 Mos.

6, 11. und dazu Jes. 65, 5. Hagg. 2, 12. — V. 20. Betreffend

die natürliche Kopfbedeckung, das Haupthaar, sollen sie nach

dieser und jener Seite hin üebermaass vermeiden: den Kopf
nicht kahl scheeren , auch nicht die Haare lang wachsen lassen,

sondern sie verschneiden (3 Mos. 21, 5.). -— V. 21. 22. Be-

schränkung des Weintrinkens und der Freibeit des Heirathens.

Wenn sie hineingehen wollen u. s. w. ] wenn sie — der Infin. ist

aller drei Zeiten — im Begriffe stehen, z. B. aus jenen Zellen

42, 13. in den inneren Hof einzutreten. Vgl. 3 Mos. 10, 9.,

den Grund des Verbotes daselbst V. 10. Eine Wittwe und eine

Verslossene] Hier in der idealen Tbeokratie überhaupt den Prie-

stern, 3 Mos. 21, 14. nur dem Hohenpriester untersagt. Das

Targ. , die Accentuation und die Talmudisten wollen, auch hier sei

nur vom Hohenpriester die Rede ; in b erklärt man ; die Wittwe,

welche wirklich eine Wittwe (1 Tim. 6, 19.), mag ein Priester

nehmen. Allein hier bei einer alle Priester angebenden Bestim-

mung ist schon das partitive ^7j , noch mehr der Sing. (vgl.

Rut 2, 20. Ps. 49, 15.) unzulässig, und dieses Subj. im Sing,

schon durch inp"* widerlegt. Richtig schon LXX und Vulg. und

mit ihnen die Neueren: welche eines Priesters ( eig. : von einem

Priester her) Wittwe ist. — V. 23. 24. Positive Amtspflichten.

Belehrung darüber, was heilig, was profan, hatten die Priester

zu geben (5 Mos. 33, 10. 3 Mos. 10, 10. vgl. Ez. 22, 26.). Dass

bnb U3Tp V^ nicht wohl zu m"> gehören kann, also vielmehr

gegen den Accent zu ayiv gezogen werden muss , liegt auf

der Hand, und wird durch die Construction des si^ = unter-

scheiden 2 Sam. 19, 36. bestätigt. — Wenn V 24. LXX nach

3^^ den Genit. d^ einsetzen, so scheint sich diess Wort erst

aus !-!72n entwickelt zu haben. Auch ist Wl n'^'n nicht Sprach-

gebrauch, und die Bestimmung wäre (s. 5 Mos. 17, 8.) zu eng.

Und Streites sollen sie sich annehmen, ihn zu schlichten] bs T32?

nicht völlig wie Hos. 10, 9., sondern ^= ^5,^ vA^c eine Sache :ur
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Hand nehmen, Gegensatz zu ^c lAx'J. Das K'ri üöizj^qb ist

schon darum zu verwerfen , weil seine Stelle bereits durch by

n^T eing-enoninien wird (Jes. 28, 6.). Im Weiteren wird es durch

das falsche K'tib ^inüSTi;^ widerlegt. Dieses entsprang aus der

Voraussetzung, "»tDDUJTain sei zum Vorhergehenden zu ziehen, was
aber nur dann, wenn tDDIZJb, wie schon LXX vorfanden, im

Texte stand. Jemand meinen konnte. Nach meinen Ordnungen

sollen sie ihn schlichlen] Untersatz wie z. B. 1 Mos. 1, 27. Lies

^nps^"*. ,,Sollen sich seiner annehmen , ihn nach meinen Ord-

nungen z\i schlichten . und ihn wirklich schlichten" — wäre ein

matter Sinn , den man gar nicht erwartet. LXX drücken hier

ein vermeintliches ^UQ'iJ"^ "tDSUJT^^ doppelt aus. — Zu ö vgl.

3 Mos. 23, 3. und Ez. 20, 20.' —V. 25—27. Beschränkung, be-

treffend das verunreinigende Berühren eines Leichnams. Zum
Leichnam eines Menschen soll er nicht hinzulrelen] Zum Aase eines

Thieres hinzuzutreten kann er kein Interesse haben; daher dar-

über hier kein Verbot. n73 ist Subst. (1 Mos. 23, 3 f.) = Leirhe

(3 Mos. 21, IL). LXX schreiben dnN U5d5, was aber (vgl.

4 Mos. 19, 11.) durch vorgängiges niq (bi<i) verdeutlicht sein

sollte, n^ '^P3.5 aus beiden Texten zusammengesetzt, würde

durch 4 Mos. 6, 6. bestätigt. — Vgl. überhaupt 3 Mos. 21, 1 ff.

— LXX am Schlüsse: f^iiavS^rjatTai.— Zu V 26. 27. vgl. 4 Mos.

19, IL, nach welcher Stelle, bis er wieder in Function treten

darf, 14 Tage vergehen würden. Ez. setzt aber liier keinen

Termin für die Reinigung; und vielleicht will er die dortige

Stelle V 11. 12. so anwenden, dass am 3. Tage des Priesters

n-^na sei, und von da am 7. Tage er das Sündopfer darbringe.

Oder auch die ninü fällt auf den zweiten Tag, und das Nan
von da auf den siebenten; vgl. das Verhältniss 43, 20— 27. —
V. 26. drücken LXX nSDn, V. 27. dag. die Finita im Plur.

aus. — V. 28— 31. Was den Priestern als Eigenthum zuge-

schieden sein solle. Ich bin ihr Eigenlhum] Gew. macht man

diese Worte, sie oblique wendend: dass ich ihr Eigenlhum hin,

zum Subj. für nn^m. Allein wenn Jehova ihr Eigenthum ist,

wie sonderbar, in Einem Athem auch die Thatsache, dass er

es ist, als dieses ihr Eigenthum zu bezeichnen! Dass Jehova

selber die nbns der Priester sei (4 Mos. 18, 20. 5 Mos. 18, 1.

10, 9.), erinnert Ez. im Momente, da er, nbnab niederschrei-

bend, das Einkommen der Priester speciliciren will. Von t3i«

Dnbns bis zum Schlüsse des V- reicht eine Parenthese (vgl.

48, 22.); Subj. für rtn-m ist 'i^i nn72^ V. 29. — Zu V. 29a.

vgl. 3 Mos. 2, 3. 6, 9. IL 7, 6. 7., zu & 3 Mos. 27, 21. Da

„Verbanntes" nicht alle Tage vorkommt, und auch Erstlinge

nicht ein ständiges Einkommen bilden, so wird von Bcidem

nbn: nicht gebraucht, sondern der Ausdruck geändert. Das

Beste aller Erstlinge jed r Art] Für b:r dergestalt nach bD vgl.

Ps. 119, 128. Der Augenschein spricht, und „von der Allheit

eurer Hebopfer" beweist dafür, dass auch b^ n^Tnn -V̂D als
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Genit. von rr^UJtin abhänget, indem die ni^a^nn , d. i. was uuin

für Andere von seinem Eig^entlium erhob , nicbt notbwendig- alle

an die Priester kamen (Spr. 29, 4.). Dann aber bezieht sich

auch n'^'JJNn, was in dieser Verbindung- (2 Mos. 23, 19.) gleich-

falls von vorn wahrscheinlich, nicht auf die Zeit, sondern, wie
auch sofort in & , auf die Beschaffenheit. Sollen die Priesler

haben] rT'JT' steht impersonell wie 1 Mos. 47, 24. vg-1. Pred. 2,

7. Die besten eurer Mischteige] tiD^15> = x^j^^ was ein Ge-

richt aus g-ekochtem Waizen und zerhacktem g"ekochtem Flei-

sche. LXX setzen 4 Mos. 15, 20. q)V^af,ia, Neh.JlO, 38. aiTog-^

und vielleicht blieb bei den Hebräern das Fleisch weg-. Um
Segen herabzuziehen auf dein Haus] Vg-1. 3 Mos. 25, 21. Mal. 3,

10. Der Israelit ist ang-eredet, wie vorher die Israeliten. —
V 31. folg-t, da V- 29. 30. vom Essen die Rede war, noch ein

Speiseverbot. Laien , die derg-Ieichen assen , wurden unrein

(3 Mos. 17, 15.); Priester sollen sich so nicht verunreinig-en

dürfen (3 Mos. 22, 8.).

Cap. XLV, 1— 17

Ausscheidung" heilig-en Bodens s'owie einer Aus-
steuer für das König-thum und Belastung- ihrer.

Wie gfPg'en Schluss des vor. Cap. , so ist auch hier im

Anfang-e von der tnbna der Priester die Rede, und dadurch eine

Verbindung- herg-estellt. Ist aber 44, 28. Jehova dadurch ihre

nbn3 , dass er sein Einkommen ihnen zuweist, so dag-, hier in

sofern , als sie auf seiner ^ibn3 wohnen dürfen. Wenn C. XLIV-
der Vf. vom Fürsten über die Leviten hinweg- zu den Priestern

gelang-t, so geht er hier von den Priestern zu den Leviten, von

diesen zum Fürsten über. — V 1—6. Vorwegnahme von Grund
und Boden für das Heiligthum und die heilige Stadt. — V- 1.

Wenn sie wieder ins Land kommen, und es vertheilen (^^''Sm,

nämlich im Grunde D''ban, s. Ps. 16, 6. 1 Chr. 16, 18.), so

sollen sie „eine Vorwegnahme nehmen für Jehova als Heiliges

vom Lande", als geheiligten Boden. Y"^^^^ 7^ ^^* kraft V. 4.

mit lüTp enger zu verbinden. 25000 Ellen lang] Länge ge-

nannt wird die grössere Dimension, und es ist diese, wie aus

V 7. 48, 10. hervorgeht, von Osten nach Westen gelegt; im

Norden und Süden hat die rr/3Tin diese Länge. Für die Mei-

nung noch Rosenm.'s, es seien statt der Ellen vielmehr Ruthen

zu denken, liefert 42, 16. keinen Beweis mehr; und es muss

hier offenbar dasselbe Maass wie V- 2a. ergänzt werden. Auch

wäre ein zefievog von 25000 Ruthen Länge zu einer Breite,

wie sie sofort zur Sprache kommen wird , übermässig gross.

Ferner bliebe für Güter des Fürsten (V 7.) in Ost und West
mit Mühe etwas Raum ; und welch' eine ungeheure Stadt würde

48, 16. in Aussicht genommen ! S. hierüber ./. D. Mich. z. d. St.
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Und 10000 EUeji breit] Richtig, wenn es sicli nur um den Be-
zirk der Priester handelte; aber von dem demensum des 1. V
soll ja V. 3. 4. für die Priester ein Raum von 10000 Ellen

Breite abg-emessen werden. In Rede steht V 1. die ganze
^np-n:^^:!. Diese aber umfasst auch den Bezirk der Leviten

(4Ö, 14. vgl'. 10.), und wird von dem profanen (48, 15.) 5000
Ellen breiten Stadtbezirke V. 7. 48, 15. 18. unterschieden , mit

welchem die ganze MX3n"in 25000 Ellen auch breit wird 48, 20.

Also ist für das incorrecte f]bN JTnU)5>, wofür Ez. sonst immer
CDbN ni':J5> hat (V 3. 5. 48, 9. 10.), mit LXX J\bü O"'-!^:^ zu

lesen. jqbN ist davon noch eine Spur; und übr., wie die Zehn
von V 3. 5. irrig hieher, so haben ihre Zwanzig LXX auch

auf V. 3. 5. übergetragen ; wegen 48, 9. und wegen des gleich-

falls unrichtigen D'^Db« m^:> 48, 13. s. beiderorts die Anm. —
N^in für NT? ist Attraction des Präd., vgl. Jer. 10, 3. Dass das

erste ^ip Subj. und ^ib^!35 zu punctiren sei, hat Beides keine

Wahrscheinlichkeit. Kommen soll davon auf das Heiliglhum] d. i.

auf den Tempelbezirk (vgl. 42, 16—.20.), welcher in der einen

Hälfte dieses Raumes, dem Bezirke der Priester, sein wird
V 3. 48, 10. — Gut übersetzt Ew. \ül3/3 durch Freiplatz. —
V- 3. 4. u:ün ist ein falsches K'tib, durch •trj72'n im 2. V. herbei-

geführt. Wörtlich : Geheiligtes vom Lande es ( seiend ) , soll es

den Priestern gehören, der Heiligkeit des Priesterthumes entspre-

chend. Desshalb wird auch, was V. 1. Präd. des ganzen heil.

Bezirkes, hier von dem der Priester speciell ausgesagt. Und
Heiliglhum für das Heiliglhum] für den Tempel. Dieser muss
hier stehen , auf dem Gebiete der Priester, welche „ die Diener

des Temuels". ^— V- 5. lies tTTT», nämlich die Worte der ersten

Versh., als Neutrum gedacht. !l^~iT , gleichwie xui der LXX,
hängt mit dem Textverderbniss am Schlüsse zusammen. Hier

liest statt nD^üb d''-i'i.''y, woran Häv. keinen Anstoss nimmt,

nach LXX Ew. ]bllJb Q'^l^^,
wofür genauer nSlIJr 0"^")^ (s.

4 Mos. 35, 2. 3. Jos! 21, 2.) zu schreiben sein wird. Vorher

verbessere man nTnNb, welches, da man keinen Genit. ver-

muthete, in den StatT absol. schon den LXX verdorben ist. —
V 6. knüpft an den Schluss des 5. eng an. Eig. : als das Eigen-

Ihum der Sladl sollt ihr geben u. s. w., d. i. dazu bestimmen. Das

Genauere s. 48, 15—19. Die von Nord nach Süden fortschrei-

tende Aufzählung C. XLVHI. lehrt, dass die Stadt südlich von

dem Levitenbezirke, dieser südlich von dem der Priester liegen

soll. Gleichlaufend mit der heiligen Teiuma] Die Breite dieser

wird dadurch, dass ein Viertheil von ihr (48, 20.) für die Stadt

hinzugefügt wird, zum Betrage der Länge ergänzt, so dass

das Ganze nun ein Quadrat bildet. — V. 7. 8. Das Betreffniss

des Fürsten. Und in der Länge gleichlaufend einem der Stamm-

iheile] vgl. 48, 2L 8. Zu D^pbn vgl. Jos. 18, 5 ff. Die Breite

ist in a angegeben ; und der Vf. will nicht blos sagen
,
was in

den folgg. Worten liegt, dass die Länge derjenigen eines der

23
Hitzig, Ezechiel.
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Stämme parallel , sondern auch so weit als sie laufe. Unter-

brochen ist die Linie durch jenes Quadrat selbst, zu dessen

beiden Seiten sie sich fortsetzt, wesshalb vielleicht hier der

Plur. ni?35> (s. aber m:s>31ü V. 21. und zu 46, 14.). Lang sind

die O'^pbn alle von Ost nach Westen, und (48,8.) alle ungefähr

gleich lang; IHN ist = irgend einer, jeder beliebige (vgl. Ps.

82, 7. I Kön. 19, 2. mit 48, 8.). — V- 8. ist offenbar y-^^tib zu

lesen; das Wort steht in engerem Sinne, wie 1 Kön. 11, 18.

Auf dass meine Fürsten u. s. w.J Kraft des Zusammenhanges und

46, 16—18. hinzugenommen, bezieht man den Plur. am leichte-

sten auf die einander folgenden Könige, so dass hier von jenem

öbl5>b 37, 25. abgesehen werde. Doch könnte der Plur. auch

von dem Könige und seinen Söhnen, von der königlichen Fa-

milie, verstanden werden (vgl. zu 22, 25. 6.). Die Hindeutung

nun aber, welche in TT5> liegt, auf gegenwärtige oder auch

ältere Bedrückungen führt V. 9. eine Ermahnung in ähnlichem

Sinne an jetzt lebende „Fürsten Israels", d. i. Vornehme, Ge-

waltige überhaupt, herbei. Es können nämlich die ni^'na An-

derer nicht füglich denen, welche abstellen sollen, als ihre eige-

nen aufgebürdet werden. '«ä5> h^'a] Die Macht des Gewaltigen,

Geringere aus dem Besitze zu treiben (Jes. 5, 8.), lastete auf

den Leuten. — Die Ermahnung V. 9. : übt Recht und Gerechtig-

keit! wird zunächst V. 10. am Beispiel erläutert. Sodann wird,

was rechtes Maass und Gewicht (V 10.) sei, V. 11. 12. aus-

drücklich gesagt; und so findet sich der üebergang zu der

Angabe, wie viel der Fürst vom Volke zur Bestreitung seines

Aufwandes auf die ihm obliegenden Opfer erheben dürfe V 13
— 17. — Zu V 10. vgl. 3 Mos. 19, 36. 5 Mos. 25, 13 ff. —
V. 11. Sollen von Einem Maasse sein, so dass das Bat den 10.

Theil des Chomer beträgt, wie das Epha ein Zehntel des Cliomer

;

(nämlich) nach dem Chomer soll seine Bemessung sein. Nämlich

des Bat Diess zu bemerken war, da Bat für Flüssigkeiten,

Chomer dag» ein Trockenmaass , keineswegs überflüssig. —
nt<;üb für b^SSlb fassen, hallen (vgl. 1 Mos. 36, 7. mit Am. 7,

10.). — Zu V.' l2a. vgl. 2 Mos. 30, 13. 3 Mos. 27, 25. 4 Mos.

3, 47., welche Stellen dem „heiligen" Sekel 20 Gera geben.

Zwanzig Sekel — soll bei euch die Mine sein] Es ist vor allen

Dingen gewiss, dass wegen 1 Kön. 10, 17. aus 2 Chr. 9, 16.,

wo mfi<;y vielmehr ein Schreibfehler für n'\'2J2 (s. zu 41, 6.),

nicht gefolgert werden darf, die Mine habe 100 Sekel betra-

gen. Der ]5ä war bei Weitem nicht halb so gross wie die

n|2»:; und den Plur. niaö beweist für die Chronik 2, 9. iig

dbfxata der LXX statt des sinnlosen niS)73. Die ^vä , 100
Drachmen betragend, ist das hebr. !n5?3; selbst; und n?^ sollte

somit, da bj"5TD = öiSqu/ihov , 50 Sekel enthalten. In der

That, wenn 60 Minen ein Talent, so machen ja auch 3000
heilige Sekel (60X50) einen -)33 aus 2 Mos. 38, 25 ff. Wenn
nun aber Ez. der Mine 20, 25, 15 Sekel giebt, womit er ge-
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wiss nicht die Zahl 60 zerleg-en will, so scheint diese Drei-

theiligkeit, da der Sekel ein CJeldg-ewichit war und eine Mün^e
wurde, auf die Dreiheit des Geldmetalles : Gold, Silber und

Kupfer, zurückzug-ehen. Wahrscheinlich ordnet er das Silber

in die Mitte; die Silbermine betrüg-e demnach statt 50 vielmehr

25 Sekel. Hiefür spricht nicht nur beim gang-barsten Geld-

metall das Verhältniss der Hälfte; sand«rn zur Gewissheit g-e-

bracht wird die Sache durch den Sekel Simons , welcher 4
Drachmen betrug, so dass 25 Sekel eine attische Mine mach-

ten. Vermuthlich hebt Ez. mit der Goldmine an. Die des Ku-
pfers, das auch Simon zu Geld auspräg-te, ist auf 15 Sekel

herabgesetzt; denn je g-eringer der wirkli-che Werth, desto mehr

strebt man das Gewicht zu erleichtern, weil man an Wenigem doch

schon schwer schleppt. Für Denjenigen , der an die drei Geld-

metalle nicht dachte, musste die Stelle dunkel bleiben, und ihn

zu Aenderung auffordern. Wir haben nun aber keinen Grund,

den hebr. Text mit Berlheau (zur Gesch. der Isr. S. 9f. ) für

die Uebersetzung" der LXX zu verlassen, welche Varr. aufweist,

und vielleicht auch in der einen Sinn g-ewährenden Lesart des

Alex.: Ol ntvre aixkoi nlvTe, xal ot Sexu aixXoi dixa, xal nsv-

ttJxojt« aixXoi tj f.ivä tarai vfur^ nicht auf hebr. Grundtexte

beruht. Dass es Fünfsekel- und Zehnsekelstücke g-eg-eben

habe, ist unbekannt. Der Plur. Q'^bpID seinerseits bei den Zeh-
nern im hebr. Texte ist ganz unverfänglich 40, 17. 42, 2.

3 Mos. 27, 5. Welche ihr erheben solil^ nämlich zu Guusten des

Königs (V. 16.). Angeredet sind die Israeliten, dieselben wie

in ?. 15. , wo mit LXX DS"^b5> zu lesen ist. Ebenso li«s V. Ääb.

Pj^^iÜT , wie alle Verss. ausdrücken; ü agglutinirte sich, iudea^

ein Abschreiber sofort *^änö hatte bringen wollen. Ein n^llf

= sexlavü! kommt nicht vor, und wäre hier anders gewendet^

als tüTSM 1 Mos. 41, 34. Und die Gebühr vom Oel (vom Bat Oel:)

der zehnte Theil des Bat vom Cor ] Die in
( ) stehenden Warte

fallen auf, weil das &at zwar vom Rat genommen wird, aber
1

nicht von ihm, sondern vom Cor die Gebühr ist. Es könnte

Jütjrn nan für l^iDln selbst Randglosse gewesen sein. Die

Worte nämlich des Subj. scheint man also verstanden zu haben

:

ein Zehntel ( niü^Ta ) ist das Bat von dem Cor , so dass pn , nun-

mehr ein Statut über die Grösse des Maasses, nicht wohl pn
jnujn, sondern pUJiT-DSn ptl zu nennen war. Die 2. Versh.

nun, welche *\T2fif nicht «^D sagt, hängt offenbar mit den noch

übrigen Worten von a zusammen; und sie scheinen mit b des-

selben Urhebers zu sein. Dann übersetze man aber nicht: zenn

Bai sind ein Chomer, sondern betrachte sie als zwei Randglos

fiir 'iDti: = zehn Bat, ein Chomer; (denn zehn R. u. s. w.>
^.^

LXX die Worte zehn Bat, ein Chomer nicht, dag.
jjuch

2. Versh. ausdrücken , verschlägt wenig ; denn sie
^^ ^^.^^

"l^rt-p weg, während vielmehr das Trockenmaass ^ o

23
*
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nicht am Orte ist. — V 15. Man bemerke die Progression: vom
Getreide der 60., vom Oele der 100. Theil , von der Heerdc

das zweilmndertste Stück. Von heicässerler Trift Israels] das

also fette Weide g-enossen bat, kein g-ering-es, mag-eres. Da;

ganze Volk des Landes soll gehalten sein zu dieser Abgabe u. s. w.
]

Der Art. vor DSi" erklärt sich wie derjenig-e vor ^Jj^D'n nl V - 14.

Jos. 8, 11. Jer. 25, 26. Ez. 40, 15. Dem Fürsten aber sollen ob-

liegen u. s. w.] Das tägliche Opfer (46, 13— 15.) bat er nicht

zu bestreiten.

Cap. XLV, 18 — XLVI, 15.

Besondere Anweisungen über die auszurichtenden
pfer.

Indem der Abschnitt von V- 17. des vor. ausgeht, kommen
billig die Opfer, welche der Fürst zu leisten bat, zuerst; das

sacrificium juge als Anhang am Ende. Die Reihe jener hebt

an mit Sündopfern, zu welchen bald auch Brand- und Speis-

opfer hinzutritt, an den ausgezeichneten Feiertagen 45, 18—25.

Sodann ergeht die Rede über Brand- und Speisopfer an Sabbat

und Neumond , und weist für solche Tage dem Fürsten seinen

Weg und Standort im Tempel an 46, 1— 8. Hieran knüpfen

sich weitere Vorschriften über Weg und Steg des Volkes und

des Fürsten an jenen hohen Feiertagen, sowie ein Nachtrag-

über das Speisopfer an solchen und (vgl. Esr. 3, 5.) über frei-

williges Opfer des Fürsten, welchen man in letzterem Falle wie

am Sabbat gewähren lassen soll V 9^— 12. Schliesslich das

tägliche Opfer V 13—16. — C. 45, 18—25. Die Entsündigung
V. 18. 19. ist nicht nur eine des Altars (s. V 18. 20.) , und ist

nicht jene erstmalige 43, 20 ff. , sondern soll an jedem Neu-
jahrstage wiederholt werden. Am ersten des Mlonals] Vor den

anderen Neumöndstagen ist der des ersten Monats eben als sol-

cher ausgezeichnet, ^^tpta&a und tov f'^iXüaaa&ai der LXX
sind keine wirklichen Varr. — Zu V 19. vgl. 3 Mos. 4, 5 f.,

oben 43, 20., zur ^iTTt:^ des Hauses 41, 21. 46, 2. In b ist

ohne Zweifel das Ostthor verstanden (46, 1. 2.). Am siebenten des

Monats] U5Tn;3 für lünnb (30, 20.). Die Hebräer fingen das

Jahr mit einer vollen Woche, mit dem ersten Wochentage an,

so dass der 7. des ersten Monats ein Sabbat war. Daher hier

die Auszeichnung desselben ; ein siebenter Monatstag lediglich

als solcher wird nirgends bevorzugt (vgl. meine Schrift: Ostern

und Pfingsten u. s. w. S. 15 if. ). Wegen Derer, die aus Ver-

sehen oder Einfalt gesündigt haben] vgl. 3 Mos. 4, 2. 3. Eig.

:

entsündigen von dem Manne hinweg, von ihm, von seiner Sünde
losmachen. "jTJ wird vor "^dd wiederholt, weil diess ein Subst.

ist. LXX haben Alles missverstanden. — Zu V 21. von vorn
herein vgl. 2 Mos. 12, 6. 11. 18. D"«^"« nisn^ 5n ] Die sämmt-
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licLen Verss. drücken ni^^UJ aus; das ni^aui j,ri (2 Mos. 34, 22.

5 Mos. 16, 9 ff. ) hat auch in der Thät hier keine Stelle.

D'^Ü^ ist ein störendes Zuviel ; vor ^n sollte die Cop. stehen,

und eine Zeitbestimmung- folgen, wann, es zu feiern sei. Statt

ihrer folg-t das Gebot ungesäuerter Brode, das zum Pascha,

aber nicht zu Pfing-sten passt; und noch V 23. handelt es sich

von einem siebentäg-i^en Feste. :in selber führte leicht darauf,

bei niüu.'! an das vom Pascha her nächste ni'll'd "511 zu denken:
und ein Leser mochte dasselbe, auf welches Ez. nicht reflectirt,

vermissen. — Da Pascha ein eintägig-es Fest ist, an welches
sich das siebentäg-ig-e der niüTa eng- anschliesst (3 Mos. 23,

5. 6.), so ziehe man entweder 2,r\ noch zu HÖDm, nicht als

Präd., sondern als Appos.: ein Fesl im Gegensatze zum 1. und
7. Tage; oder noch besser setzt man mit dem Syr. vor :»h die

Cop. ein, und versteht das Wort von dem Feste der nii::'q (^g"'-

4 Mos. 28, 16. 17., auch für das sofort Folg.). 'i5i n3>nu3 bildet

zusammen einen Satz (vg-1. 2 Mos. 13, 6. 7. 23, 15. 3 Mos.

23, 6.) ; h'D^'^ steht impers. beim Accus. miSTS. An jenem Tage]

nämlich des Pascha, im Gegensatze zu den sieben V. 23. —
Zu V 23. v^l. 4 Mos. 28, 19. 22., wo nur 2 Farren, 1 Widder,

7 Lämmer und 1 Ziegenbock verlangt werden. Und als Speis-

opfer ein Eploa] 4 Mos. 28, 20. (vgl. 15, 6. 9.) ist das Speisopfer

überhaupt kleiner, und für den Widder g-ering-er, als für den

Farren; auch wird 4 Mos. 15, 6. 9. parallel das Drittel und die

Hälfte eines Hin Oel hinzugefügt. — V- 25. Am Feste] Laub-
hütten führt diesen Namen vorzug-sweise, weil es lang-e Zeit

unter den drei Festen das einzig-e g-ewesen zu sein scheint, an

welchem alles Volk beim Centralheiligthum zusammenkam, vg-1.

1 Kön. 8, 2. 12, 32. Sach. 14, 16. Das Gesetz 4 Mos. 29, 13 ff.

hat nur immer zwei Widder, und am ersten Tag-e 13 Farren,

am zweiten 12 u. s. f.; auch fügt es für jeden Tag- 14 Lämmer
hinzu, und zu den Speisopfern Trankopfer (28, 24. 29, 16 ff.),

welche sich, wie es scheint (vgl. V 17.), dem Ez. von selbst

verstehen.

C. 46, 1—8. Die Opfer, welche der Fürst zu bringen hat,

werden zwar von den Priestern geschlachtet und hergerichtet,

erfordern aber seine persönliche Gegenwart, die nur an den

d"'lS'n72 (V- 9. vgl. 10.) a priori vorausg-esetzt werden darf. Des

inneren VorJtofes] Ew. emendirt, auf 44, 1. und V- 9 ff", hier sich

stutzend: des äusseren („das äussere Hofthor")- Allein da würde

die Bestimmung- 44, 2. hier so wesentlich modificirt, dass ein

theilweiser Widerspruch entstände. V- 10. ferner wird dem Für-

sten ein anderes Verhalten, als V. 8. vorg^eschrieben , nämlich

für die d''n3''t72 im engeren Sinne, welcher Sabbat und Neumond

ausschliesst 2 Chr. 8, 13. 3 Mos. 23, 4. Auch liegt ja die Vor-

halle der äusseren Thore einwärts: wie könnte er da „von

aussen her" (V 2.) des Weges zur Vorhalle das Thor, an

dessen Schwelle er Halt machen soll, anders betreten, als in-
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dein er durch dasselbe bindurc^lg^rlge^ Und soll dus Volk,
das doch innerhalb des Vorhofes betet V. 9., an den Eing-ang-

des Thores in seinem Riickeij gebannt sein, und dem Jehova
näher als der Fürst (am inneren nns, s. 40, 13.) Stellung- ein-

nehmen? n^?3'':Drt lesen mit den übrigen Verss. schon die LXX.
Die sechs Werktage über] vgl. 1 Sam. 20, 19. Von aussen her] weil
er den inneren Vorhof selbst nicht betreten darf. Zur Vorhalle

des äusseren Thores 44, 3. kommt er von innen her durch den
äusseren Vorhof. Und soll siehen bleiben an den Pfosten des

Thores] Er soll eben da innehalten, wo er nachher V. 3., nach-

dem die Ceremonie so weit gediehen ist, sich niederwirft. Es
heisst nicht: an dem Vorsprunge der Vorhalle (40, 34. 9.); und
gebt er hinaus (fi*5Z'^i) , so ist er auch hereingegangen (Niai).

Hier in der Vorhalle des Ostthor^s ist übr. der Ort, wo die

Priester handthieren 40, 38 ff. Er, der Fürst, soll, weil das
Opfer von ihm gebracht wird, dabei sein, mag ihn€n zusehen;
und wenn die Opferthiere geschlachtet sind, die Stücke auf den
Altar gelegt werden , dann betet er gleichzeitig. Und das Volk
des Landes soll beten am Eingange desselbigen Thores] im äusseren
Vorkofe niederfallend, und das Antlitz dem inneren Forhofe und
dem Tempel zugewandt (Ps. 5, 8.). — Zu den Bestimmungen
V- 4— 7. über Brand- und Speisopfer an Sabbat und Neumond
vgl. 4 Mos. 28, 9 ff. Daselbst ist von einem Widder nebst zu-
st^digem Speisopfer am Sabbat keine Rede ; ^er Lämmer sind

nflr 7-W^i, und der J5etrag ihres Speis,opfers ist nicht dem Be-
lieben des Opferßrs anheimgegeben. S. übr. zu V. 5. 45, 24. -

Für den IVeumofld seinerseits verlangt das Gesetz a. a. 0. V- 11.
zwei Farren und zu Einem Widder sieben Lämmer, auch ge-
ri^gjßres Speisopfer V- 12., welches für die Lämmer V. 13.
gleichfalls zu einem bestimmten Betrage vorgeschrieben ist.

V. 6, ist das erste Dü'>73n ein Fehler der Oscitanz für ö"';3n.

25um Ausdrucke ii*» ^j-^iun -^TÜND vgl. die Anm. bei V. Ü.
i<2:-» IS-i'im] LXX: xuja Ttjv odov rijg nvXi^g- allein das Suff,

ginge eher auf DblN, und geht für einen unbefangenen Leser
hier, wie 44, 3., auf den Fürsten zurück. V. 9. bringt offenbar
de« Gegensatz ; aber auf dem Wege des übiti köunte er hinaus-
gehen 5 und sodann doch des Weges , den er kam , nicht zurück-
kehren. — V- 9— 12. An S,a|i»bat- und Neumondtagen waren die
Laien im Vorhofe zu erscheinen nicht verpflichtet; daher ist

über Kpmmen und Gehen der Einzelnen, welche sich etwa ein-
finden V- 3., nichts festgesetzt. An den hohen Festen dag.
hatte Jedermann zu erscheinen (5 Mos. 16, 16.); und das Gesetz
V- 9. beugt dem Gedränge und der Unordnung vor, welche
sonst unvermeidlich entstehen würden. An solchen Tagen ist

der Fürst wie irgend ein anderer Laie V. 10. Wie er aber in

dieser Beziehung seinen Mitbrüdern, so werden jene Tage selbst
in Bezug auf das Speisopfer den Sabbaten und Neumonden
(V- 5. 7.) gleichgestellt V IL, ebenso indessen auch das frei-
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willig-e Opfer des Fürsten V. 12. seinem Sabbatopfer. — Das
Gesetz V 9. würde Verwirrung- eher befördern , als mindern,
wenn in g-leichem Maasse, wie von Norden her, auch durch das
Südthor das Volk hereinströmte. Allein die g-rosse Menge er-

g-oss sich, wie die topographische Lage des Tempels mit sich

bringt, durch das Nordthor in den Vorhof; das südliche scheint

bereits 2 KÖn. 11,6. Thor des Weggehens zu heissen. Für
die Wenigen, welche durch das Südthor eintraten, galt das für

die Mehrzahl gegebene Gesetz. Die Einen wie die Anderen
sollten sich vor ihrem Herrn stellen und vor ihm gleichsam
defiliren. — Sondern stracks vor sich sollen sie hinausgehen] Da
zum vorbergehenden 't51 SlU)'' Nb der Satz adversativ ist, so er-

scheint das K'tib ittis^ auch als die schwerere Lesart; und es ist,

da über zweierlei Leute die Rede geht, der Plur. zugleich

richtiger. Die Veranlassung des K'ri erhellt, ist aber unzuläng-
lich. Der Vf. meint: TnS3 tt5"'N (vgl. Am. 4, 3.); und der Wechsel
des Numerus hier hat weniger auf sich, als Sach. 14, 12. Ps.

62, 5. u. Ö. Eher, als i<22'' , würde -i^uji zu schreiben sein,

wenn nicht ü^uj"" einfach aus Attraction (durch das vorhergehende
zweite Gl.) flösse ; V. 10. dag. ist offenbar Mi:"« zu lesen und
1 für agglutinirt anzusehen. Und an Fest- und Feierlagen] So
Ew. richtig statt, wie de Wette will: und an den Festen und hei

den Volksversammlungen. Unter 0^12>1Ü kann hier nicht ungefähr
(vgl. 2 Chr. 8, 13.) dasselbe wie unter d'^an , oder deren erster

und letzter Tag (3 Mos. 23, 2, vgl. 7. 8. 35. 36.) , sondern nur
Sabbat und Neumond verstanden sein; denn nur an den letzteren

brachte der Fürst auch d'^'ü^lD dar, welche hier, wie ihrerseits

die ö"'1[5>iü, in zweiter Linie erwähnt werden. Nahe liegt der

Einwurf, l'$M2 könne als „Zeitepoche" (1 Mos. 1, 14.) Sabbat
und Neumond wohl mit einschliessen, jedoch nicht im Unterschiede

zu den Festtagen bezeichnen. Vielmehr aber, wie 2 Chr. a. a. 0.

nach Erwähnung von Sabbat und Neumond für niJi73 die Be-
deutung :;n übrig bleibt, so hier hinter Oi^n der Begriff des

Sabbats und Neumondes. Was V. 9. D"'i:'1/0 heisst, musste der

Vf. hier Q'^^^n nennen; und auch 3 Mos. 23, 2. 3. 4. geräth der

hebr. Schriftsteller durch die weitere und die engere Bedeutung,

bei welcher letzteren man an das Zusammenkommen der Leute

dachte, in die Klemme. — Im Uebr. s. V. 5. 7. 45, 24. 25.

TT» nr)73 ]
Statt dessen drücken LXX jenes Ti^ a^UJn "i^ND

(V. 7.) aus, welches nach der Formel Rieht. 9, 33., nicht nach

3 Mos. 5, 11. (vgl. 12, 8.) zu erklären ist: wie er mag. nicht:

wie er vermag. Also kommt der x4usdruck mit TT» nn73 auf das

Gleiche hinaus. — V 12. ist Brandopfer oder Dankopf'er die Be-

sonderung des Obj. timD , welches durch nirT'b 11212 wieder

aufgenommen wird. So soll man ihm das Thor öffnen u. s. w. |

das Thor des inneren Vorhofes V- 1. Es wird nicht eines hei-

ligen Tages, sondern der heiligen Handlung wegen geöffnet,

und daher sofort nach Verrichtung derselben (s. dag. V. 2b.)
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wieder g-escblossen. — V. 13—15. Das tägliche Opfer. Die

LXX (noirjOci V 13. 14.) übertragen dem Fürsten auch dieses :

aber der Stelle 45, 17. zuwider, und durch das inconsequente

TioirjGiTt = lUJ^n V. 15. sich selbst widerlegend. — Zu V. 13.

vgl. 4 Mos. 28, 3. Das Abendopfer, ebendaselbst V 4., über-

geht unser Vf., wogegen er den Betrag des Speisopfers V 15.

gegen 4 Mos. 28, 5. erhöht. Um das Mehl damil anzufendüen]

Vgl. D"«D''D'l Hob. L. 5, 2. und ^ Dbl3> mpn] Da im Zu-

sammenhange nicht zugleich von der nblS» (V. 13.) die Rede ist,

so sollte man um so mehr nj^n erwarten (3 Mos. 23, 14.21. 31.);

mpn erinnert an nn73.2>b 45, 7. und jenes Zusammenwerfen von

Plur. und Sing, in rjn/inN 16, 45., rj'^p_iN4 V- 56. u. s. w. ; s. zu

47, 19. — Das folg. T>75n könnte überflüssig scheinen. LXX
lassen statt seiner Ubl^ we^^\ wogegen es mit dem K'ri :)Ü5:?"'

zum Folg. gezogen wird. Allein es scheint vielmehr für das

3 Mos. a. a. 0. nachfolgende DlD'^nh'lb Ersatz zu sein, und

klingt in Tian V 16. auch am Ende deutlich nach. Das K'tib

iiü^i ist nicht ^Ü5:s>T , sondern ^ÜD^I auszusprechen, der üeber-

gang vom Sing. ii{r)5>n in den Plur. derselbe, wie 44, 30. 45,

20. — tlbii' am Schlüsse, das dazu gehörige Speisopfer mit

umfassend, steht im weiteren Sinne, wie 40, 38. 42.

Cap. XLVI, 16 — 24.

Nachträge: von S c li e n k u n g e n des F" ü r s t e n und
von den Opferkücben.

Eine zusammenhängende Reihe von Bestimmungen über

Rechte und Pflichten so der Priester, wie des Königs, läuft mit dem
XLVI. Cap. ab; während Cap. XLVIL etwas ganz Neues beginnt;

und es ist also passend. Dasjenige hier nachzutragen, was zu

bemerken noch übrigt, nachdem es früher seines Ortes über-

gangen worden ist.

Das Stück V 16— 18. lässt sich mit Ew. zwischen 45, 8.

und 9. einschalten; während übr. vorliegt, dass dortselbst die

„ Fürsten Israels " auf „ meine Fürsten " von Anfang an unmit-

telbar gefolgt sind. Ebenso fügt Ew. die VV. 19^

—

24. sehr

schicklich hinter 42, 14. ein. Dass der Abschnitt aber nicht ur-

sprünglich dort gestanden hat, erhellt theils aus dem Umstand,
dass bei jenen Zellen des 19. V Ez. schon 42, 1— 9. gewesen
ist, und dieselben, wenn nicht Anderes dazwischen läge, nicht

so umständlich bezeichnen würde; theils auch aus dem Unzu-
sammenhang zwischen 42, 15. und 46, 21. 22., wo von Maas-
sen des äusseren Hauses berichtet wird. — V- 16^— 18. Der
zur Nachfolge designirte Sohn des Fürsten ist auch Universal-

erbe; die anderen erhalten nur ni;nt3 , vgl. 1 Mos. 25, 6. 5''.

Wäre aber der Fürst Privatmann, so würden alle seine Sölme
Krbtlieil an Grund und Boden ans[»rechen dürfen ; und zugleicit
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ist das Domanialgut so gross (45, 7.8.), dass nocls ge.nv.g lihrl

bleibt, wenn der Fürst auch davon für den einen oder den an

deren seiner Söhne Grundbesitz ausscheidet. Indess hat x41les

sein Maass und Ziel. An Andere, als seine eig-entlichen Erben,

darf der Fürst nicht nnTqiSb (3 Mos. 25, 23.) Land verschenken
;'

sondern es tritt in diesem Falle das Gesetz über den Verkauf
von Grundeigenthum ein (3 Mos. 25, 10.). Sonst könnte die

Zersplitterung- leicht zu weit g-ehen , und die Absicht, in wel-
cher dem Fürsten so bedeutende Domänen zugewiesen^ sind, ver-

fehlt werden. So ist sie sein Erbtheil, soll seinen Söhnen gehören]

Das erste dieser GH. darf nicht, so dass das Suff, auf den Für-
sten sich beziehe, wie Jer. 17, 9. erklärt werden; „sein Erb-
theil es" = wenn es sein Erbtheil ist. Es wäre in Wahrheit
nicht seine ii^nD , sondern nur ein Stück von derselben, und
für inV^tiSÜ ti3n:D die Wendung^ g-esucht und unwahrscheinlich

;

auch lässt die parallele zweite Versh. über den Sinn von inbns
i*''!! nicht im Zweifel. Das Suff, geht auf lii^a zurück, sollte

aber schon um des folg-. V2'2b willen, wie sofort in 6, auf V53
sich beziehen. Ohne nähere Bestimmung- würde ausserdem mDH/D
nur ein Leg-at überhaupt, das auch in beweg-lichem Gute, z. B.
in Geld bestehen könnte, bedeuten; aber nur Söhne und Diener,
nicht zweierlei Leg-ate werden sich hier entg-egeng-esetzt. Das
SufF. sollte doch auf den Fürsten zurückgehen können ; zu die-

sem Behufe bis inbnS73, in Uebereinstimmung mit LXX und der
Parall. V. 17^. entsprechend. Das Wort ist nun zum Vorher-

gehenden zu ziehen ; und
"J^

ist nur wegen |/3 in 1133« abge-
tallen. Bis zum Freijahre] bis zum Jobeljahre; über 'm-n s. zu

Jer. S. 291. Da soll sie an den Fürsten zurückfallen] Für ni^'i
;

vgl nhN 5 Mos. 32, 36., zur Sache 3 Mos. 27, 24. Nur sei-

ner Söhne Erbtheil soll ihnen bleiben] Ein i compag. ist nicht

wahrscheinlich; und also nach LXX und Sijr. mit Ew. n^n: zu

lesen. Der Fehler ist durch jenen im 16. V. veranlasst, wo Je-

mand v]nb für einen durch WÜ vom Stat. constr. getrennten

Genit. ansah: „sein Vermächtniss seiner Söhne (d. i. an seine Söhne)

soll sie sein". Aber die nbh3 eines Mannes ist nicht, was er

seine Sohne h^^np ; die niSN nbnp. ist eine solche von den Vä-

tern her, Erbtheil, in dessen Besitz sie gewesen sind, nicht:

was sie den Söhnen vermacht haben. Sie aus ihrem Eigenlhum

^-u verdrängen] Jn^nü wie 45, 8., 3 Mos. 25, 14. 17. Vgl. we-

niger das Beispiel Ahabs 1 Kön. 21, 3., der für sich selber

fremdes Gut wegnahm, als vielmehr die Stellen 1 Sum. 8, 14.

22, 7. — V. 19—24. Von den Opferküchen, V. 19. 20. im

inneren Vorhofe V 21 24. von denjenigen im äusseren. Durch

ien Eingang, welcher zur Seile des Thores] Das Thor bestimmt

sich innerhalb des Satzes selber, der bis zum ^ reicht, als das

nördliche des inneren Hofes. Der Eingang »^^t jen^^ 42, 9. Zu

ien heiligen Zellen, denen der Friesler] Vgl. 42, Id., zuin Art.

v«'- dem Stat. constr. Ew. S. 551. Unterordnung des D^DfiDi^-bN
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unter mDTübn sollte durch ein vortretendes "^lütt angezeigt sein;

vielmebr giebt sich bi« als dein Vorhergehenden coordinirt. Nun
kann d''2nr)n aber nicht etwa nach xlnalogie von Ü"''^iü3 den Ort
der Priester als Plur. femin. bezeichnen; und so bleibt nur übrig,

mDlüb, welches bereits vor einem ersten Genitiv stand, vor

D'^aniDil zu wiederholen. An ihrer Seile gen Westen] Wie der

Mensch zwei Hüften (ü'^^i^), so hat eine Sache zwei Seiten

(D'^nD*!'^), rechts und links d. i. südlich und nördlich; Westen
ist der Ort, wo die beiden Seiten zusammenlaufen, und heisst

darum selbst auch ü'^nDT*. Hierauf gründet sich der Sprach-

gebrauch 2 Mos. 26, 22. 27., und auf diese Stellen vermuth-

lich unser K'ri. Indess, sofern der Zellenraum ein längliches

Viereck bildet, erscheint das K'tib ün^'T'S gerechtfertigt. T6~
nog xi/ü)QtGiLievog der LXX (vgl. 43, 21.) beruht schwerlich auf
einer anderen Lesart, sondern ist Exegese des K'ri, hinter wel-

chem Jn73i wegfiel. Selbstverständlich übr. existirte ein eben-

solcher Ort auch bei den südlich gelegenen Zellen 42 , 10 ff.

Das Sü7id- und das Schuldopfer] Von diesen kam nach Abzug der

Opferstücke das Fleisch nicht dem Opferer zu, sondern verblieb

als u3'^p-'^iöa (Jer. 11, 15.) den Priestern (3 Mos. 7, 6. 7.

6, 19.). Woselbst sie das Speisopfer backen sollen] nämlich den

Rest desselben, welcher gleichfalls den Priestern gehört, vgl.

3 Mos. 6, 9. 10. 7, 9. 10. Und dadurch die Leute heiligen]

Vgl. 44, 19. mit 42, 14. und 3 Mos. 6, 20. 11. — Die LXX
setzen t6 nuQunav ein vor 't:h "^nb^b ,

gerade wie 20, 15. -

—

V- 21 ff. Und siehe, ein Hof war in jeglicher Ecke des Hofes]

Die einmalige Wiederholung der Worte zeigt eine mehrmalige
der Sache, zeigt distributives Verhältniss an (vgl. z. B. Jos.

22, 14.); die Höfe in den Ecken des Hofes sind natürlich viel

kleiner (s. zu V. 22.). Gut somit die Vulg. : atriola singula per

angulos alrii. Man denke aber desswegen nicht bei mitap V- 22.

mit LXX und Syr. an ^üp klein sein (umgekehrt 32, 27.), zu-

mal sofort eine immerhin noch erhebliche Grösse derselben an-

gegeben wird. Auch erkläre man nicht: unbedeckt, ohne Dach;
denn das pflegen die ni"nifn überhaupt zu sein. Vielmehr von

•^Dp verbinden, Tvovon '6.Li.Xi' Brücke, Bogen einer Wasserleitung,

bedeutet l^Dp überbrückt, so dass gegenüberliegende Puncte des

Viereckes durch Gemäuer, welches die einzelnen Kochheerde

V- 23. trennt, in Verbindung gesetzt werden. Dieses Gemäuer
geht nicht nothwendig von einem Ende zum anderen hindurch,

sondern nur so weit, als die Heerde hineinreichen, deren z. B.

im Nordwinkel sowohl auf der Ost-, als auf der Südseite ei-

nige befindlich sein werden. Gegen hinten lassen sie zusammen
einen leeren Raum übrig, zu welchem die Flamme den Rauch
abführt. Vierzig in die Länge] nämlich 40 Ellen. Läng^ heisst

die grössere Dimension. m3>i2pJlD ] Das Wort ist durch die

übergesetzten Puncte verdächtigt ; und das Beharren des n nach

7? entbehrt wirklicher Analogie {Ew. S. 371.). Dass sie in den



Cap. XLVI, 19 — Cup. XLVII. 363

Winkeln liegen, ist hier zu sagen müssig und mit einem Partie,

llopb. nicht auszudrücken ; wenn aber LXX und Vtilg. das Wort
nicht wiedergeben, so ist die Frage, wie es in den Text ge-
kommen sei , nicbt beantwortet. Lies riiy:ipl2'n und vgl. Fälle

ähnlicher Umstellung 42,4. 31, 17. 18,9. Das Wort ist Appos.

zu«! vorhergehenden SufF. Allein auf diese Weise wird sonst

nur das Partie, apponirt (Ps. 69, 4. 1 Kön. 14, 6.), worein
desshalb Einer das Wort verwandelte^ und es sollte, obschon

die atriola die Winkel ausfüllen , die Gleichheit des Maasses
doch von jenen, nicht von diesen, ausgesagt sein. Das Wort
ist somijt als unrichtige Glosse zu verwerfen. Und ein Verdeck

war rings an ihnen, hei allen vieren rings] Eig. eine Lage, über

deren Material nichts gesagt wird, oder auch ein Kranz lief

herum ni^ö , nicht ^''laD S'^no d, i. im Nordwinkel z. B. nicht

auch auf der West- und der Nordseite. Deutlich ist das folg.

mn'^on das Fem. von *tjü selber. Es geht Eine Lage herum,

aber dwrch die Zwischenwände (s. mnDp) wird sie in einzelne

m-i"<D zerfällt {über den Begriff des Fem. s.. zu 18, 7. 16.).

Unter je einer 'rfi'''q befindet sich ein Kochheerd, brennt Feuer;

sie selbst dient zum üeberhängen der Kessel, üebersetzen der

Töpfe (1 Sam. 2, 14.); und wird somit mehr oder weniger wie

ein Rost construirt zu denken sein, üeber die Form nbffi273

(Kochheerd, nicht Küche) s. Ew. §. 160 e, zur Constr. von 'iiüy

40, 17. 41, 18. 19. — Die Diener des Hauses, die Tempel-

diener im Unterschiede von den Dienern Jehova's 44, 15. 16.,

und Diener des Volkes sind die Leviten, s. 44, 11. 12.

Cap. XLYII, 1— 12.

Die T e m p e 1 q u e 1 1 e.

Das Land soll 36, 35. wie der Garten Edens werden, also

reichlich bewässert sein. Der Segen der Bewässerung geht aber

von Gott aus, und dess zum Zeichen die Wasser selbst als eine

Quelle, die bald zum mächtigen Strome wird, von seinem Tem-
pel. Die Idee im Wesentlichen ausgesprochen hatten vor unse-

rem Vf. Joel (4, 18.) und Sacharja (14, 8.). Wenn indess Je-

ner „vom Tempel aus" westwärts*). Dieser „von Jerus. her"

gen Westen und Osten zugleich, so lässt nun Ez. unter der

nach Osten gekehrten Tempelschwelle die Quelle hervorbrechen,

und nach Osten und Süden zu abfliessen. So wird gerade der-

jenige Landestheil, welcher jetzt der dürrste, wasserloseste.

*) Sein Thal der Acacien (Symm. : axavd'äiv') ist der axard-üv av-

Icöv Josepjl. jüd. Kr. V, 2. § 1., und kann- nur der grosse Wady sein, wel-

cher sich von Beit- Hanina südwestlich hinabzieht, und von der kirchlichen

Ueberlieferi^og für das Terebinthenthal angesehen wurde; vgl. Robinson,

Palästina II, 363.
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wieder werden, was er vordem war (1 Mos. 13, 10.). Ein üe-
schicLtliclies Vorbild übr. bat diese künftige Tenipelquelle am
Wasser Siloabs (s. zu Jer. 18, 14.), welcbes um so wabrscbein-

licber scbou zur Zeit der Propbeten (vg-I. Tacit. Hist. 5, 12.

Robinson, Pal. 11, 163.) aucb aus dem Gestein des Tempelber-
ges bervorkam, da es Symbol Jebova's selber g-eworden ist

(Ps. 46, 5. Jes. 8, 6., zu Jer. 2, 13.). Von Wiederberstellung-

des Paradieswassers und -Baumes (Ew.) ist bier überall nicbt

die Rede. Das Wasser des Paradieses ist von vorn berein ein

Strom 5 und es bandelt sieb bei Ez. nicbt um Einen Baum des

Lebens, sondern um ibrer viele V 7. 12., welcbe Bäume des

Lebens (d. b. Unsterblicbkeit gewabrend) weder sind, noeb beis-

sen. — V 1. 2. Ursprung- der Quelle und erste Ricbtung ibres

Laufes. Und er hrachle mich zurück] aus dem äusseren Vorbofe

(46, 21.) in den inneren. Tl'D'^'lp] nicbt: gen Osten, sondern,

wie der Satz des Grundes zeigt: im Osten. — Flossen abwärts

von der rechten Seite des Hauses her] nnr)52 kann nicbt für sich

im Süden (eig. unten) bedeuten, und darf aucb nicbt mit >]nD73,

wofür vielmehr f\ri'Dh stehen sollte, enger verbunden werden.

Enger somit an ö'^Tl^ sich anschliessend, ist es wie L'ip7J

1 Mos. 13, 11. zu erklären, = nnn^ lUJN -Jjf*, ,
gleichsam als

Accus, der Richtung. So konnte das Wort, welcbes nur der

Chald. ausdrückt, niüssig scheinen; es ist aber gleichwohl acht

und dient zur Hervorhebung des in tt^ liegenden Begriffes ab-

wärts gehender Bewegung. Südlich vom Altar] Der Lauf des

Wassers ist hiemit hinlänglich bestimmt. Es durchmisst in der

Richtung- von West nach Osten den inneren Hof und sofort die

?^£li^'^, welche an das innere Osttbor südlich angränzt. Die Be-

stätigung liefert der 2. Vers ; denn wenn Ez. aussen vor dem
äusseren Osttbore stehend das Wasser südlich abfliessen sieht, so

ist es in der gleichen Richtung ostwärts auch durch den äus-

seren Vorhof weiter geflossen. — Er führt ihn nicbt durch das

Ostthor; denn dieses ist geschlossen (44, 1.). Auch nicbt durch

das Südthor; denn da müsste er einmal, und, wenn er wieder

gerade im Osten Standort nehmen will, zweimal das Wasser
zwecklos überschreiten. Dortbin aber vor das äussere Osttbor

kann Ez. in keiner anderen Absiebt geführt werden, als dass

er den Austritt des Wassers aus dem Tempelbezirk vermerke.

Hiemit ist nun auch deutlich, dass rT'Zä-J-i PjDDrt nicht die Süd-

seite des ganzen Tempelbezirks , welchen auch nichts andeutet,

sondern die südliche Hälfte der Ostfronte bezeichnet; das Thor
selbst steht zwischen beiden niDnS mitteninne. In der gleichen

Richtung nach Osten fliesst das Wasser sodann weiter, s. V. 3. 8.

Und führte mich aussen herum bis zum äusseren Thore] Welches

äussere Thor er im Sinne habe, anzugeben holt Ez. mit des

Weges zum ostwärts blichendeti (Thore) nach. — d'^DDlD g"c''t

eben so auf ri^s , Äs, zurück, wie z.B. r^^'V^ Hiob 20, 10. auf
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V::*5 (s- zu Jer. 11, 20.). Zum Kegriffe vg-1., da liCs auch frei-

lassen bedeutet, mn uud .J», ba*^ neben bav. — V. 3— 5.

Dieses M usser lasst Ez. progressiv so an Tiefe zunehmen , dass
es in der Entfernung- von 4000 Ellen schon nicht mehr durch-

watet werden kann, und, welche Tiefe es in seinem weiteren

Laufe oexviiijien werde, erschlossen werden muss. Wasser his an
die Ii')iöchel] D^N ist so viel als Da, wie umgekehrt 1 Chr.

11. 13., wie V\6n Hiob 33, 7. = qs. DQ aber ist, wie unsere

St. selber lehrt, Knöchel (vgl. f^ÖD r3nD = lunica lalaris) , nicht

Fiisssohlc; denn an die Fusssoblcn reichte das Wasser gleich im

Anfange. Richtig die Vulg- und die aram. Ueberss. Ö"'D"ia ÜVd]

D"'"^ muss um so mehr auffallen, da der Vf. vor- und nachher

den Stat. constr. "^72 braucht. Allein aus 7, 17. darf man viel-

leicht entnehmen, dass ü'^^^n-'^TJ mit D'^V:;'^ ^7j"'^ (Jes. 36, 12.

K'ri) synonym war; auch lautet 1 Kön. 1(5, 24. ein Stat. constr.

Dr.al. D"'"(:rS , und in wie vielen Fällen behält der Stat. constr. die

Form 'des absol.! Da war's ein Bach, welchen ich nicht durch-

schreiten konnte] bn3, ähnlich dem Satz im Ausruf stehend, ist

eine deutliche Breviloquenz. — V 6. schreitet die Handlung
ganz naturgemäss fort; und V 7. wird eine Thatsache nachg-e-

tragen, auf welche der Sprecher V- 12. sich bezieht. — Vom
Ostthore weg" g-erade aus nach Osten fortschreitend , hat Ez.'s

Begleiter in, grösserem oder geringerem Abstand vom Wasser
gemessen. Wie dreimal vorher, so hat auch jetzt Ez. den Bach
zu durchwaten versucht, und kehrt nun vom Rande desselben

zu seinem Begleiter zurück. Dieser empfängt ihn mit den Wor-
ten : hast du es gesehen, Menschensohn? (8, 12. 15. 17.) und

kcbit mit ihm zum Ufer des Baches zurück, dem Gegenstande,

über welchen er nun (V 8— 12.) sprechen will, näher tretend.

Inzwischen aber, dass Ez. dem Bache den Rücken kehrte, ha-

ben die Ufer desselben sich ntit Bäumen geschmückt; was Ez.

jetzt sofort g-ewahr wird. "^23TU5n] schwerlich: da er mich zu-

rücUfiihrle; denn nur in n^^UJ '2^^^ und in der Formel ähnlichen

Sinnes Nah. 2, 3. hat m\25 sicher transitive Bedeutung. Auch

nicht: = -:3:)U52. Bei der Präp. (2 Sam. 22, 37. 40. Ps. 139, 11.)

lässt sich ein solcher Solöcismus noch begreifen, nicht aber in

einer Verbindung^, in der das Suff, als Genit. des Besitzes klar

ist. Vielmehr: da er mit mir zurückkehrte, gleichwie 1 Mos.

46, 4.: ich will auch mit dir hinanziehen. So an letzterer St.

schon gemäss dem parall. Gl., nicht: ich icill dich herauffuhren

;

denn der nachgesetzte Infin. müsste mit dem Finit. des gleichen

Stammes, Infin. Hiph. sein. Vgl. überhaupt Ps. 42, 5. 5, 5.

Dan. 5, 6. (mit 9.) u. s. w. — V. 8—12. Erklärung^ über

Zweck und Wirksamkeit dieser Wasser. — Lnufl In.nimlvr zur

Sleppr und gelangt in das Mrcr] Es ist zum Voraus nicht wahr-

scheinlich, dass Ez. den Bach nordöstlich, etwa gegen .Jericho

hin fliessen lasse; führt er ihn, wie man aus seinen Worten
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schliessen darf, direct östlich, so gelangt derselbe zuletzt ins

todte Meer. ir!in:> heisst auch die Umgegend eben dieses Mee-
res (s. des Proph. Jonas Or. über Moab S. 9 flF.) , welches da-

von auch benannt wird (z.B. 2 Kön. 14, 25.); zu ihr aber fällt

im Westen die Landschaft (unsere „ östliche Mark ") fast allent-

halben steil ab (vgl. z. B. Robinson, Pal. 11, 434. 436. 483. 490.),

wesshalb hier by "JIT»!- — Im Folg. ist wohl nicht CNitisri

zu punctiren; denn hat dieses Wasser mehrere Ixßo'kagl Auch
fügt sich W^lzU lNDn3T besser zu der Aussage mit dem Partie,

des bei Ez. wiederholt vorkommenden N22n!l. Zu schreiben übr.

wird sein: D'»Ni£1?3 (üTSH) DM D^n-bN. — Und so werden die

Wasser gesund gemacht werden] d. h. trinkbar, süss werden, die

Wasser des todten oder „ Salz -"Meeres, dadurch, dass ein so

gewaltiger Strom süssen lebendigen Wassers in dasselbe ein-

fliesst. Ew. : und kommt dann gen Westen : nach Westen hin sind

die Mündungen. Und heilsam wird das Wasser sein. Allein im

Zusammenhange hier ist ü" wie Jes. 16, 8. das Ostmeer, nicht

„das grosse" (V. 10.). Gen Westen ferner ist njü"' , nicht tl'iJ^^ri;

und NDTD bedeutet nicht heilsam sein, sondern geheilt werden,

vgl. 2 Kön. 2, 22. 21. — V. 9. Nicht nur macht dieses leben-

dige Wasser jenes andere gesund, sondern schafft auch Leben
überall. — Dass CbriD punctirt wurde , begreift sich nur dann,

wenn des benachbarten Heilens und Wiederauflebens halber an

nbn krank sein gedacht wurde (2 Chr. 16, 12. 2 Kön. 1, 2.).

Die Form wäre Plur. (vgl. ÖilDlü und aram. z. B. l\yj:
quaeren-

tes) des Partie. Niph. ; allein der bessere Sinn und die zweite

Versh. entscheiden für eine Ableitung von bn3, für die Punct.

Ü"'bri3. Jedes lebendige Wesen] Sofort im Folg. wird 1Z)5D als

Masc. construirt; also ist n^n als Subst. (7, 13.) und Genit.

gedacht. Welches sich regt auf Allem, wohin Bäche gelangen] an

jedem Orte, wohin u. s. w. (vgl. 1 Mos. 20, 13.). b» steht

indess hier für bs> (s. z. B. 1 Mos. 7, 21.); und DU5 ist = tiTSUJ

in b. Die fliessenden Wasser aber, 0''bnD (4 Mos. 21, 14. 15.),

sind der Gegensatz zum stehenden des todten Meeres ; Obti: mit

Ew. zu schreiben ist nicht nöthig, am wenigsten wegen Nil'>

(vgl. z. B. 14, 1.). Der Fische werden sehr viele sein] Dass Fische

im todten Meere nicht exi&tiren können, wird schon von Tacit.

(Hist. 5, 6.) und Hieron. (zu d. St.) behauptet, und von den

Neueren bestätigt, s. Robinson, Pal. II, 461— 63^. Nur Fürst

Pückler will am Gestade des todten Meeres Fische aus eben

demselben gegessen haben. — Das folg. '^'D muss Partikel des

Grundes sein ; denn es kommen dorthin diese Wasser u^ s. w. We-
gen des 1. Mod. mit Vav rel. "»m ist INDT^T ganz recht als

zweiter mit einfacher Cop. punctirt. Subj. sind nicht „diese

Wasser"; denn nicht sie, sondern die stehenden werden geheilt.

Letztere können nicht Subj. sein; auch die Fische sind es nicht,

sondern entweder zu 'JNS'^'* und Tl zugleich eine unbestimmte

Vielheit, die sofort vereinzelt {Ew. §. 309a) und durch Alles,
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tvithin der Bach gelangt, naher bestimmt wird, oder vielmehr ü^TZ'n

und Ü'^'n V- 8. ; s. zu V. 10. — V- 10. Folge dieses Reichthumes

an Fischen. — Vermuthlich nach Analogie von iNa V. 10, will

das K'ri ^n^2?; aber solch' einleitendes Mtm pflegt gerade durch

den 2. Mod. aufgenommen zu werden (V. 9. 38, 10. 18. 39, 11 ff.).

LXX falsch: ^tjatTai, H^m. zum Vor. ziehend. — Die Lage von
Engedi ist jetzt bestimmt (Robins. a. a. 0. S. 445 ff.). Hier,

wie 2 Chr. 20, 2., wird es als südlichster, von Israeliten bewohn-
ter, Gränzort am todten Meere erwähnt. Von da misst der Vf.

nach einem Puncte, der gleichfalls von einer Quelle den Namen
trägt, und gegen das Nordende des Meeres hin, natürlich auch

auf der Westseite und in nächster Nähe des Ufers, zu suchen

sein wird. Es passt aber unter den wenigen Quellen der West-
küste (Robins. S. 492.) keine so gut, wie die Quelle 'Ain el-

Feshkhah S. 491. Wie die Quelle Engedi, sprudelt auch diese

nahe beim Ufer hervor, gleichfalls mit einem reichen Strome
klaren, warmen Wassers; bei beiden finden sich üeberreste ver-

schiedener Gebäude S. 440. 491. — Ihrer Art nach werden seine

Fische sein wie u. s. w.] Ungeachtet das Wasser „geheilt"

worden ist, sollen in ihm die vielen Arten grosser Seefische,

und zwar in vielen Individuen, leben — 55 wie die Fische des

Meeres" ist dafür sprüchwÖptlich — , nicht nur die wenigen
(dem Hebräer bekannten ) "Arten kleiner Flussfische. In^'^üb ist,

vermuthlich weil das Nomen für die Beziehung des Suff, erst

nachfolgt, mit Unrecht ohne Mappik punctirt. Das Suff, in Dnai
geht auf das Subj. in VTT' zurück, als welches die Ufer, die

Plätze zwischen Engedi und En-eglaim angesehen werden könn-

ten (vgl. 26, 5.). Allein in 11^3? geht, wie die folgende Mes-

sung lehrt, das Suff, (nicht auf bnin, sondern) auf D^n zurück;

und so wird auch zu iTT^ wohl d'^lQÜ vom Schlüsse des 8. V
Subj. sein, wie Ü^'Dn und D'^Sn zu in") TNST^ V. 9. — V. 11.

wird schliesslich excipirt. Seine Lachen und seine Pfützen, die

werden nicht geheilt] Das Wasser des todten Meeres schwillt wäh-
rend der Regenzeit an (Robins. II, 459.), und nachher wieder

sinkend, lässt es in den Vertiefungen um seine Ufer herum La-

chen zurück. Zu ihnen , sofern gegenwärtig welche vorhanden

sind, wird jener Bach nicht ebenfalls geführt; denn die Wasser,

welche er ihnen brächte, würden ausser Zusammenhang mit fri-

schem Zufluss und mit der Gesammtwassermasse stehend selbst

wieder verderben. Soll aber im Uebr. das Meer bleiben, wie

es ist, so werden sich alle Jahre wieder Lachen bilden, denen

apart nachgeholfen werden müsste. Zu Salze sind sie hingegeben]

Salz zu werden, indem die wässerigen Theile verdunsten, und

Salz zurückbleibt ; es steht nb73b , nicht nb^b, mit Recht. Vgl.

iMos. 19, 26. Im Süden des todten Meeres gab es ein Salz-

thal (2Sam. 8, 13., Seelzen bei Zach XVIII, 436. Note), im

Osten (künstliche?) Salzgruben Zepb. 2, 9.; an der westlichen

Küste Vertiefungen, wo verdunstendes Wasser Salz zuruckliess
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(liobins. S. 435. vgl. 460.). Somit aber nützen die Pfützen nocL
etwas; denn des Salzes, materiellen Salzes, bedurfte aucb die

neue Tbeokratie (vg"l. J. D. Mich. comm. de mari mort. p. 69.).— Im Wesentlicben ricbtig" verstebt den Vers das Targ. Dag.

wurden scbon LXX an der Ortbograpbie inNizn (vgl. aber "^riNii-^

43, 27.) irre und dacbten an nuNlZ, also aucb an xia und sofort

an nna; ilinen folgt, ibr iv rrj vntQUQoti avTov beiseite lassend,

der Syr. , diesem Ew. — V 12. Am Scblusse kommt der Men-
tor Ez.'s auf jenen Baumwuchs zu sprechen, der am Ende der

ersten Hälfte des Abschnittes erwähnt worden war. Jeglicher

Baum essbarer Frucht] Vgl. 3 Mos. 19, 23. 1 Mos. 2, 9. ^

—

Ps. 1,3. — Alle Mortale zeUlgen sie] eig. bringen sie Erstlings-,

d.i. wieder neue Früchte. T^UJinb steht distrib. (.Jes. 47, 13.);

und sofern ein Thun des Baumes sich an die Monate knüpft,

sind sie als Zeiten seines Thuns ,, seine Monate". — Der Grund
leuchtet ein: weil dieser Bach direct und unmittelbar von dem
Wohnsitze Dessen ausgeht, der der Urheber aller Lebenskraft

und Fruchtbarkeit. Nach dem Satze des Grundes wird von -lül"^

her in b die Rede wieder aufgenommen. Da "'TD, wie yy , auch

collectiv zu stehen pflegt, so ist das Ktib n''JTl in seinem Rechte.

Lud ihre BUiller zur Arznei] wolil in äusserlicber Anwendung,
indem man sie auf Wunden legt als weich und kühlend, abge-

sehen auch von ihrer besonderen Heilkraft. JiDTin geht auf

ND-i zurück {Ew. § 161.); vgl. hq 0-£QUTieiav Offenb. 22, 2.

und überhaupt diese Stelle nebst Odyss. 7, 114. 117 ff.

Cap. XLVII, 13 — XLVm, 35.

Gränzen und Vertheilung des Landes. Plan der
Stadt.

Der vor. Abschnitt bildet zu diesem den Uebergang, indem

dort zuerst Ez., dem Laufe jenes Baches folgend, von dem
Heiligthum und dem Begriff der i^TaTin sich wegkehrt. Näm-
lich noch ist übrig-, von dem Lande selbst, aus welchem jene

n23Tin ausgesondert wurde, von Grund und Boden der Laien

und Unterthanen zu bandeln. Also bestimmt Ez. zunächst mit

Genauigkeit die Gränzen des israelit. Gebietes; was um so we-
sentlicher, da er an früheren Bestand, der selber manchmal
wechselte, sich nicht streng binden mag. Daran schliesst sich

sachgemäss die Vertheilung des Bodens unter die Stämme; zu-

mal auch hier der Vf. an den ehemaligen Bestand sich nicht

hält, zum Theil sich nicht halten kann. Endlich ist auch die

Hauptstadt, als allen Stämmen gemeinschaftlich angehörend, be-

sonderer Erwähnung werth. Am Schlüsse giebt daher Ez. einen

Plan derselben und vollendet damit seinen Grundriss der neuen

Tbeokratie.
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a) Cap. 47, 13— 23. Die Gränzen des Landes. Es schwebt

dem Vf. bei Bestiininungf derselben das Stück 4 Mos. 34, 1—12.

vor; aber billig richtet er sich nach der ursprünglichen Willens-

meinung des Mose, nach der Verheissung Gottes, welche sich

auf das eigentliche Canaan beschränkte, das auch gen Osten am
Jordan eine natürliche und scharf bestimmte Gränze hat. — Die
Eingangsworte V. 13. 14. besagen, dass das Land unter die

zwölf Stämme, und zwar zu gleichen Theilen, ausgeschlagen wer-
den solle. Diess ist die Ähgränzung wie ihr das Land in Besitz

nehmen sollt nach den zwölf Stämmen Isr.] LXX, Vulg., Targ. drük-

ken nr aus, das auch noch in manchen Handschrr. steht (vgl.

V. 15. und zu 25, 7. bia:» ist hier, wie V. 15., die Gesammt-
gränze, die Gränzen. -^U)N ist eig. Accus. = nach welcher

oder: welche innehaltend; b vor i5UJ steht distrib. Joseph zwei

Anlheile] Zwei muss die Meinung sein ( 1 Mos. 48, 22. Jos.

17, 14.); und Ew. will desshalb den Dual punctiren. Allein

die Punctatoren wagten , obschon der Sinn des Duals ihnen

klar sein musste, die Form desselben nicht zu schreiben; und
auch an sich ist ihre sprachliche Zulässigkeit zu bezweifeln.

Die Beispiele von Dual, welche man aus Rieht. 5, 30. Jer. 50,
21. beibringt, sind das eine gew. falsch erklärt, das andere
nicht als Dual zu punctiren; und es scheint, dass hier vielmehr
der Plur. nach Weise des Aram. , welches den Dual fast ganz
verloren hat, für den Dual eintreten soll (vgl. Dan. 12, 7. mit

7, 25.). Nun aber gehört die ganze Bestimmung eigentlich in

den 14. V., mit dessen Anfang sie in Widerspruch steht; ^ÜV
würde als Subj. dem U5''i< parallel laufen. Da endlich 48, 4. 5.

nicht der Stamm Joseph, sondern sofort Manasse mit Ephraim
aufgeführt wird, so dürfte D'^ban fjDT' als eine Glosse zum er-

sten Gl. des 14. V zu betrachten sein. Einer wie der Andere]

Vgl. 3 Mos. 7, 10. Gemäss dem V- 13. aufgestellten Princip der

Vertheilung, und der Aufzählung 48, 1 ff. entsprechend, ist hier

nicht von gleichen Theilen der Individuen beiläufig, sondern von

solchen der Stämme die Rede, wie schon Jarchi und Äbarhanel

erklärt haben (das Gegentheil 4 Mos. 26, 54. 33, 54.). Sinte-

mal ich meinen Arm erhohen habe] Vgl. 20, 42. 28. o. 6. Und

so soll auch dieses Land zufallen zur Besitzung] Vgl. V 22. 45, 1.

— V. 15—17. Die Nordgränze. Von V 13. her wird das Mt

biaa wieder aufgenommen. Das Subj. dazu (d. h. die Ortschaf-

ten, welche die Gränze bezeichnen) folgt V 16.; und aus V- 1.51>.

geht hervor, dass die dort genannten Städte von West nach

Osten auf einander folgen. Des Weges nach Hethlon in der Rich-

img gen Zedad] Des Weges vom Meere her. Zu sicherer Be-

stimmung der Linie ist nöthig, dass zwei Puncte, durch welche

sie gehe, angegeben werden. Hethlon, noch 48, 1., ist im

üebr. unbekannt; Zedad wird auch 4 Mos. 34, 8. als nördlich-

ster Gränzpunct erwähnt. V- 16. nun betreffend, erhellt theils

an sich, theils aus der Analogie in b. dass '^51 pn nU5N sich

Hitzig, Ezechiel.
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nur auf das nächste 0*^*1^0 bezieht^ und eben so ist wabrschciii-

licb, dass die drei ersten Wörter wie auch „das mittlere Ha-
zer" als Städtenamen dastehen, timin ist vermutblich mit

•»ni"^2 2 Sam. 8, 8. identisch, und dann auf ult. zu betonen.

Westlicher, als Sibraim g-eleg-en, gehörte Berotha vermuthlich

zum Gebiete von Hamat selber; die Stelle 2 Sam. a. a. 0. lässt

sich, da Hadad-Eser mit dem König-e von Hamat verfeindet

War (2 Sam. 8, 10.), hiemit sehr wohl vereinig-en. Hamat nun

aber in diesem Zusammenhang^e bleibt unbeg-reiflicb. Das Land,

wie am Schlüsse von a, kann nicht g-emeint sein, die Stadt sel-

ber, von der es den Namen trägt, weg-en viel zu nördlicher

Lag-e auch nicht; und Ekbatana auf dem Cannel (Plin. H. N. 5,

17.), wofern es je r\J2n hiess (s. zu Am. 6, 2.), läg-e zu nahe am
Meere und zu weit südlich. Die LXX {"H^iuatXduf.i ) haben

n?3n vor mT22 g-elesen; und demg-emäss sind wahrscheinlich die

beiden Wörter nicht nach Analoarie von ^n^^!"^ ünb - rT'a und

piüTai msjnw zu verbinden; sondern n^3n ist Glosse aus 48, 1.,

welche das wenig-er bekannte m^ erklären sollte. — Das „mitt-

lere Hazer" seinerseits führt diesen Namen zum Unterschiede

ton zwei benachbarten anderen. Da nun das vom Lande Da-

mask südlich liegende Hauran V. 18. vom Lande Israel ausge-

schlossen wird , unser Hazer aber gegen die Gränze Haurans
hin liegt, nicht zu Hauran, also zu Israel gehörend als dessen

östlichster Punct im Norden : so gehört der nordöstlichste Punct
(V- 17. vgl. 4 Mos. 34, 9.) pD-'y "lizn V- 17., welcher damascen.

Gränze, zu Damask selber, liegt nothwendig nördlicher, als das

mittlere Hazer; und das dritte würde südlich von diesem zu

suchen sein. Hauran erstreckt V 18. Ez. bis zum Jordan, so

dass auch ßasan und Golan darin mit begriffen sind. — V- 17.

misst Ez. zunächst die Gränze Von Westen her, also nach Osten,

und hat da nur den nordöstlichen Gränzpunct anzugeben. So-

danü betrachtet er sie iti der Richtung nach Norden ; da ist sie

eine Linie; und auf dieser ganzen Linie bildet das Land Hamat
die Gränze. Im Gegensatze nämlich zu V. 16. spricht der Vf.

hier vom angränzenden Ausland ; Hazar-Enon ist „damascenischer

Gränzort". — 't31 naiDiT ]TDlfl ]
Wörtlicherkläre man: und den

Norden betreffend nordwärts -— so ist Hamat Gränze. Nachdem
der Vf. fiTD'^'-iTi den iTDiZ bin:4 bezeichnet hat, fährt er dem
Sinne nach fort: ^it)^ bn3-j n73n njiöi£l. — In 6 ist deutlich

für ni<i mit dem Syr. t\ii1 zu lesen, ebenso auch V 18. 19.

(vgl. V 20. und zu 21, 32.). — V 18. Die Ostgränze. Die

Bedeutung von SlNS gestattet nicht, d'^np DND nebst Ergänzung
als Präd. zum Subj. |iT^n aufzufassen. Erkläre vielmehr: was
die Ostseite betrifft, — ist zwischeu Hauran u. s. w. und dem
Lande Isr. der Jordan. biSÄ als Präd. zu suppliren, ist hiebei

gar nicht nÖthig. Beachtenswerth übr. scheint für den 19. V.,

dass Ez. von dem in der Mitte zwischen Damask und Gilead

gelegenen Lande ausgeht. Von der Gränze zum Oslmeere hin
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sollt ihr messen] nämlich, dem Laufe des Jordans folg^end, die

Ostgränze. Diess füg^t Ez. desshalb bei , weil er vorher nicht aus-

drücklich den Jordan als ^13^» bezeichnet hat. „Von der Gränze"

(vgl. V 20.), nämlich von der bis hier einzig- vorhandenen und be-

kannten, der Nordg-ränze. — V 19. Die Südgränze. — Tamar
kommt zum Voraus weniger mit Hazazon Tamar, welches V 10.

Eng-edi biess, als mit dem von Euseb. (Onomast. s. v. Hazazon
Thamar) erwähnten Quj^iaQa überein, welches eine Tag-ereise

von Hebron auf dem VTeg-e von da g-en Elath liege. Dieser An-

gabe folgend, findet man mit viel Wahrscheinlichkeit Oaf,iaQd

wieder in den Ruinen von Kurnub {Robinson, Pal. IH, 178 flf.

186 flf.). Dann aber ist Qa(,iaQu , wo zu des Euseb. Zeit Be-

satzung lag, auch mit jenem Platze *n:ori „in der Wüste, im

Lande" (1 Kön. 9, 18.) identisch, welchen Salomo befestigte.

Das K'tib a. a. 0. rechtfertigt Movers (über die Chronik S. 210.).

Bis zum Haderwasser von Kacles] Statt mia'^lü (s. zu 46, 14.)

wird in diesem Zusammenhange anderwärts nia^'n» geschrieben

4 Mos. 27, 14. 5 Mos. 32, 51. Ez. 48, 28.; doct geben auch

an letzterer St. LXX den Plur. wieder. — Die Stadt Kades
nun, mit welcher jenes Wasser zusammengebracht wird, lag an

der edomit. Gränze (vgl. 4 Mos. 20, 16. mit V 13. 1.); und es

werden von Robinson (Pal. III, 139 ff.) die Wasser von Rades
mit Ain el Weibeh combinirt. Wenn hiegegen Ew. glaubt, el

Weibeh liege zu sehr südlich (Gesch. Israels II , 197.), so wird

dieser Einwurf durch unsere St. gerechtfertigt, nach welcher

die Südgränze von einem südlichen Puncte zu einem noch süd-

licheren gemessen würde. Anderwärts wird dieses Kades auch

^:.12 ^7/? genannt (vgl. z. B. 4 Mos. 32, 8. mit 13, 26. 5 Mos.

1, 19. 22.), welches :s>3"|l durch iU5^^ floridus hortus pralumve

zu erklären ist; und es dürfte allem Dem zufolge an Ain Hasb

(südöstlich von Kurnub, nördlich von Ain el Weibeh), an den

Wady Hasb zu denken sein, welcher nach Aussage der Araber

seinen Anfang in der Ebene der Araba an einer Stelle hat, wo
ein natürlicher, mit süssem lebendigen Wasser angefüllter Teich

liege, der von vielem Grün und mit einigen Spuren von Ruinen

umgeben sei {Robinson, Pal. HI, 43.). — Das folg. nbn: über-

setzt die Vulg. hier und erklärt Hieron. 48 , 28. durch torrens,

Jarchi hier durch D^^^iZia bn3 n5>; und allerdings ist das Wort

nach Maassgabe von" 4' Mos. 34, 5. Jos. 15, 4. aufzufassen,

demgemäss dann aber auch nlrns zu punctiren. Der Bach Ae-

gyptens, d. i. der grosse Wa^" von el Arisch {Pivaxogovga),

pflegt als Südgränze Palästina's genannt zu werden ( 1
Kon.

8, 65. 2 Kön. 24, 7. Jes. 27, 12.); und nach Epiphan. (haer.

66, p. 703.) heisst Rhinakorura auch
««^l'^«*^*^*'^^ ^X/.L«

bna mit Weglassung des Genit. d^n^.«. Also: tn der Richiung

des Baches ans grosse Meer, nämlich von Thamar aus. Da de

LXX für ribw nuQ^xTeTvov setzen, so könnte man (vgl. r^na.
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Ps. 77, 3. LXX: fycjtTa/iitvi] ) rrs^} venniithen wollen. Alleiu

3;;3 und p^^n etwa wie Südwesten und Süden zu unterscheiden
ist nicht erlaubt (vg-1. z. B. Jes. 21, 1. mit Sach. 9, 14.); und
die Parall. 48, 28. widerstreitet. Klar hingfegen bleibt, dass

Ez. von Tamar erst gen Osten, sodann wieder von dort aus
nach Westen hin misst; und man darf sich durch unsere St.

nicht verleiten lassen, dieses Kades mit dem nunmehr wieder
aufg"etundeuen (s. Eiv. , Gesch. Israels III, 482.), viel westliche-

ren (vgl. 1 Mos. 20, 1. 16, 14.) zusammenzuwerfen. — V. 20.

Die Westseite. Von der Gränze] von der zuletzt (V 19.) be-

schriebenen Südgränze. — Eig. : bis gegenüber von da, wo man
das Gebiet von Hamat betritt. — V. 21— 23. Vers 21. schliesst

zu V- 13. zurückkehrend die Angabe der Gränzen ab; V 22. 23.

fügt sich aber noch eine Clausel an. Ez., als Prophet das Ge-
setz weiter bildend, zieht hier dem Gedanken 3 Mos. 19, 34,

(vgl. V. 22b.) die Consequenz. Wer in den fnT^"'~bJip aufge-
nommen war, konnte auch vordem ohne Zweifel Grutideigen-

thum erwerben ; aber die Beschränkung 5 Mos. 23 , 9. und die

Ausnahme V 4. fällt hier weg ; und die Bestimmung 2 Mos.
12, 49. (vgl. 3 Mos. 17, 10. 12.), dort verpflichtend, sagt jetzt

ein Recht aus. Der Aufenthalt im Auslande, wie er eine aus-

schliessliche Gesinnung noch fördern konnte, vermochte auch,

sie zu schwächen ; und die Verringerung der Volkszahl Israels

Hess den Zutritt Fremder wünschen und begünstigen (Jes. 56,
6. 7.). — D^-ctnbiJ für d-«-)^b"j, vgl. 40, 25. Ew. §. 244 a.

Welche unter euch Kinder gezeugt haben] Um solcher Kinder wil-

len erhalten die Väter, welche selbst noch keine rechten Israe-

liten sind, gleichwohl Grundbesitz; nicht aber der kinder-

lose Proselyt, durch dessen Ableben das Gut wieder vacant

würde. SnbnsiTbs"'] Subj. können nur die Proseljten sein; so-

mit aber würden sie eine nbni (der Juden) werden (vgl. V. 14.),

statt eine zu erhalten. Die I*unct. ist eine gehässige (Zeph. 2,

9.), und vielmehr ^bs"^, wie vorher ibsn , zu schreiben. "ib:r"^= ^ibD«"" der , LXX ' (vgl. die Constr. Hiob 21, 25.) ist eine

unnÖthige und schon darum verwerfliche Conjectur.

&) Cap. 48, 1 — 29. Vertheilung dieses Gebietes unter die

einzelnen Stämme und Ausscheidung eines besonderen Bezirkes.

— Es werden nun hinter 47, 13. 21. die Stammgebiete selbst

in der Ordnung, wie sie hinter einander folgen sollen, aufge-

zählt. Wie 47, 15. mit der Nordgränze, hebt Ez. hier mit dem
nördlichsten Stamme an, und endigt, da jedes Gebiet die ganze
Breite des Landes von West nach Ost einnimmt, mit dem süd-

lichsten. Nachdem er aber 47, 18. das Ostjordanland ausge-

schlossen hat, sind jetzt zwei Stämme und ein halber diesseits

unterzubringen ; und auch anderweitig entfernt sich die Anord-
nung vom ehemaligen Bestände, worüber s. an den betreffenden

Stellen die Erkl. Wie vordem ferner erhält Levi auch jetzt

keinen Grundbesitz (44, 28.); allein an seinem Orte, wo alles



Cap. XLVn, 19 — XLVIII, 4. 373

den Cultus und dessen Diener Angehende geordnet wurde, 45,

1— 8., hat der Vf. für das Heiligthum, heilige Stadt und König

ein Gebiet ausgesondert, welches hier wieder zur Sprache kom-

men uiuss. Es ist jetzt seine Lage genau zu fixiren; es sind

die Stainmgebiete, an welche es im Norden und Süden angränze,

namhaft zu machen (s. dag. 45, 7.); und es knüpfen sich hier

iiocli andere Bestimmungen au, welche Ez. dort für einmal weg-
gelassen hatte. So wird 45, 1— 8. hier wiederholt und wei-

ter ausgeführt, und aber somit durch V 8—22. die Aufzählung

der Stammgebiete unterbrochen. — V 1— 7. Der Vf. fertigt

hier einmal sieben Stämme ab; V. 23 ff. folgen die fünf übri-

gen. \icht als wäre die Sieben, wie sonst häufig, heilige Zahl;

sondern, wie der Abschnitt selbst über die Teruma hier in die

Mitte genommen wird, so will er das Centralheiligthum, das

zwischen Juda und Benjamin liegen niuss, historisch aber der Süd-

gränze weit uäher lag, als der nördlichen, zwar möglichst ge-

gen die Mitte, aber doch auch gegen Süden hin rücken. — V. 1.

Vgl. 47, 15. 16. Die Worte zur Seile des Weges nach Helhlon

gen Hamal zu (d. h. neben diesem Wege sich hinziehend) wer-
den, da der Ausgangspunct das „ Nordende" ist, durch gen Nor-

den hin (d. b. im Norden) zur Seile von Hamal wieder aufgenom-
men. Dann aber kann auch das dazwischen liegende Hazar-
Enan, die Gränze von Damask nur die Wiederaufnahme von vom
Sordende aus sein. Nun fixirt 47, 17. Hazar-Enon die Nord-
ostspitze; aber hier folgt ja nach: die Oslseile des Meeres (=
was vom Meere aus östlich gelegen ist) soll ihm gehören „von
dem Nordende an", nämlich eben vom Nordende dieser Ostseite,

von Hazar-Enan an. Hinter den topograph. Bestimmungen wird

durch die Cop. (vgl. V 28.) der Zusammenhang wiederherge-

stellt; ib bezieht sich auf das Nomen, welches der Vf. bereits

im Sinne trägt, auf das folgende p (vgl. Hos. 10, 9. Spr. 13,

4., wo die Punci. irrt). In D"^n Ö"'np-r)Nö ist D^lp beschrei-

bender Genit. (vgl. z. B. 34, 14.), der eigentlich (s. aber Dbii'

Jes. 63, 11.) als Stat. constr. punctirt sein sollte. Vermuthlich

geht die Lesung D'^ip von Coordinirung der beiden Genitive

aus: die Ost-, die Meerseite; und eben daher dürfte auch der

PJur. vr^) datiren, wofür LXX: xui torai (avTOig) ,
also viel-

leicht ursprünglich: d!ib tlTrl. Jedoch könnte rtMD auch, als

Ländereien, als viele ei'nzelne Puncte umfassend, collectiv ge-

dacht sein (vgl. zu Jer. 19, 13. Jes. 30, 6.). — Daniten sind

Rieht. 18 (,28.) in den Norden ausgewandert; und als nördlich-

ster Punct Israels wird oft das nach ihnen benannte Dan er-

wähnt (z. B. 2'Sam. 3, 10.). Ez. hatte Dan vor Ascher scbou

desshalb zu bringen, weil er (s. auch V. 2 ff.) von Osten nacü

Westen misst. Ganz richtig folgt sodann erst Af^er, nachlier

Naftali. Wenn hierauf aber statt zu Isaschar und Sebulon vie -

mehr zu Manasse fortgeschritten wird , so will Ez. woül nicni

auf einen Sohn von Raheis Magd , dem sein Bruder mit einem
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Sohne der Mag-d Lea's vorausg-ing- (1 Mos. 30, 5 ff. 12. 13.)
nun einen Sohn (Enkel) der Rahel selbst folgen lassen. Viel-

mehr Halb -Manasse, jenseits östlich von Naftali gelegen, aber
nun diesseits einzuschalten, war jetzt an der Reihe, und zoo-

natürlich die andere Hälfte an sich. Auch folg-t, wie vordem
auf Halb -Manasse, so nun g-en Süden unmittelbar Manasse's
Bruder. Wenn nach diesem aber Rüben und Juda die nächsten
sind, so könnte man denken, zwei Söhnen der Rahel wolle der
Vf. zween der Lea nachsenden , den erstgeborenen und den be-

deutendsten ; allein, läge hierin der Grund, so würde, warum
Gad V 27. zuletzt kommt, ohne Erklärung bleiben. Ruhen,
ehemals ein jenseitiger Stamm, schliesst als sechster die erste

Hälfte. Als Erstgeborener kommt er früher an die Reihe, denn
Gad , welcher gleichfalls jenseitig und nun diesseits unterzu-

bring-en, den Scbluss der zweiten Hälfte macht. An der Spitze

dieser steht der Stamm .Juda, dessen Wichtigkeit seit dem Un-
tergänge des Zehnstämmereiches vollends überwog; und es be-

endet sich so der Schwerpunct des Volkes möglichst nahe bei

der Mitte, dem Ehrenplatze. Zugleich folgt hiemit dem der
Zeit nach Erstgeborenen der Erstgeborene in der That und
Wahrheit; und es scheint allem Dem zufolge hinreichend moti-

virt, dass der Vf. Benjamin dem Stamme Juda nachordnet, wel-
cher in der histor. Theokratie vielmehr südlich von Benjamin la^-.

— V 8— 22. Es folgt nun jene Vorwegnahme, der exemte
Boden (45, 1—8.) ; und zwar bestimmt Vers 8. Lage und Grösse
der ganzen tiTST^n, aus welcher V. 9. diejenige .Jehova's hervor-

gehoben wird. Daraus selber, dass die Länge V 8. derjenigen

der Stammgebiete entsprechen soll, folgt (vgl. 45, 7.), dass der
dem Fürsten ü-berwieseneRest (V- 21.) mit inbegriffen wird, zu dem
(Quadrate (V 20.) noch hinzukommend; wesshalb eben die Länge
hier nicht auch zu 25000 Ellen, was zu wenig, und überhaupt
nicht genau angegeben werden kann. Lud das Heiligihum soll

innerhalb derselben sein ]
nicht eben genau in der Mitte ; denn es

befindet sich V 10. in der nördlichsten Abtheilung, in der Te-
ruma Jehova's. Das K'ri verlangt hier, wie V 15. 21., vermuthlich

wegen V- 10. (s. daselbst die Erkl. ) die Aussprache iäins

;

allein das Suff, geht einfach auf n^T^nn zurück. — V 9— 12.

Wie V 1—7., so geht auch wieder V- 23—28. Ez. von Norden
südwärts weiter; und er hatte keinen Grund, hier V 9 ff. die

Richtung seines Weges zu ändern; dass er diess aber gethan
habe, unsererseits anzunehmen, liegt ebenfalls kein Grund vor.

Also ist der hier zuerst aufgeführte Theil der Teruma der

nördlichste, und Rosenm. ordnet ihn mit Unrecht zwischen den-

jenigen der Leviten und den der Stadt in die Mitte. — Fälsch-

lich geben LXX auch die Breite zu 25000 Ellen (vgl. V 20.).

Wollte man aber die Teruma Jehova's mit der „heiligen T "

V. 10. identisch setzen (s. dag. zu V- 13.), so wären 20000 Ellen

richtig. — Auf welche Weltgegenden Länge und Breite (V 9.)
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fallen, giebt Vers 10. umstandlicli an. — Das Suff, in liini
bezieht sich wohl nicht irregulär auf U5"jpn-; sondern die Be-
ziehung- scheint verwischt: ilDini = darin, vgl. ^a 2,9.
V 11. wird ©Ip^n schon von LXX und den aram. Verss. rich-

tig als Partie. Puul punctirt. Der Sing., als solcher des Partie,

allgemeinen Begriffes (Ps. 8, 9.), wird durch den Plur. 2 Chr.

26, 18. erklärt, und ist auch von Kimchi richtig aufgefasst
worden. Zum Folg. vgl. 44, 15. 10. Es hängt der 11. V.

aber niclit mit dem 10., sondern mit dem 12. zusammen. Nach
den Relativsätzen V- 11. wird die Verbindung durch die Cop.
in nrT'.T) wieder aufgenommen; und wörtlich wäre zu über-
setzen: den Prieslern u. s. w. — soll sie sein als vonvegnähmlieh
von der Vorwegnähme des Landes , als Allerheiligsles , an der Gränze
(neben dem Gebiete) dt-r Levileu. Nur bei solcher Construction,
wenn MTsn-^nn, nicht rf^rji-^n , Subj. ist, lässt sich die Aufnahme
der topograph. Bestimmung \ I2i'. in den Satz rechtfertigen,

indem nnTil ohne ttT\b mit ihr enger zu verbinden ist. Näm-
lich uno Twv OQiwv Twv yi. der LXX scheint nur auf Conjectur
zu beruhen , nachdem die Constr. nicht verstanden worden. ^^
ist leichter, als bN , würde aber im Parall. hier niclit comparat.
Sinn haben; und nicht nur vom levit. Gebiete, sondern auch
von dem der Stadt und des F'ürsten (vgl. V- 8.), ist dieser Be-
zirk ausgesondert (s. zu V 20.). — i)jnri seinerseits bildet

Ez., wie "•nirr;, "»s^n von nnin-;, rrDün abgeleitet wird. Die
Teruma der Priester soll den Charakter einer solchen in zweiter
Potenz tragen, als welche von der gesammten Teruma erst er-

hoben worden sei; gleichwie 4 Mos. 18, 25. die Leviten einen

Zehnten vom Zehnten als Teruma Jehova's an die Priester ent-

richten. — V 13. Der Antheil der Leviten. Aus dem Gegen-
satze bn V. 15. zu \ 14b., sowie aus V. 18. 20. 21., geht klar

hervor, dass auch das Gebiet der Leviten noch lünp-nüH'^n
ist, so dass die Priester V. 10. nur die einen, nicht die einzigen

Nutzniesser derselben sind. Die erste Hälfte derselben behält

Jehova für sich (V. 9.), für sein Heiligthum und seine Diener,

die Priester (44, 15. vgl. V. 13.) ; die andere überlässt er den

Leviten. Jene ist d'^lünp \r>np V. 12., diese nur einfach U5^p.

Hiernach ist nun auch V- 13b. ixa erklären. Weder die Wieder-

holung überhaupt, noch auch bs begreift sich, wenn nur von

dem Gebiete der Leviten die Rede sein soll; Beides dag. ist

in der Ordnung, wenn der Vf. von der ganzen „heiligen Te-
ruma" die Länge und Breite angiebt. Freilich ist für n*^U5y

D^Brf* dann P|bN D"'"iiü5> zu lesen. Allein so lesen ja, wie 45, 1.,

auch hier die LXX; der Ursprung der unrichtigen Lesart ist

deutlich, und der gleiche Kehler auch 45, 1. im hehr. Texte

begangen. Schliesslich spricht für die Lesart der LXX noch

der 14. > ers. — tD-^ib^Ti im Anfange des 13. drücken LXX und

Vulg. durch den Dativ aus (vgl. D^sriSb V 10.); es scheint

D''lbn V. 12. unsere Texteslesjut herbeigeführt zu haben. —
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\ 14. Mail sieht nicht ein, warum das hier Gesug-te sieh auf

«las (Jehiet der Leviten eiiisehränkeii soll, da Alles auch, und

in noch liöhorcm Grade, von dem I..ande der Priester g-elten

miiss. Gew. erklärt man yiNH rr^lÜN*! durch die Kisllinf/sfrüchle

t/(\s Litiides. Davon nun ahg-eschen , dass yiNm für den Uezirk

der Leviten seltsam kling-t, so kann auch, also mit y^N com-

binirt, rr^'^TNl schwerlich die Erstlingsfrüchte desselben bezeich-

nen. Ja wenn y-iNn "»-i-: - g-esag-t wäre (vg-1. 5 Mos. 26, 10.)!

So aber kann nach Analo!>iecii wie 1 Sam. 15, 21. Ps. 111, 10.

der Ansdruck nur den Lrstlini*- des Landes bezeichnen, welcher

Erstling- selbst y~iN , nämlich die heilig-e Teruma sei. Entweder

im vSiniie: der vorzüglichste '^FlK-il des Landes (5 Mos. 33, 21.),

oder vielmehr, da sie ja Eigenthum .Jehova's ist, wie .Jer. 2, 3.

das >olk, als Erstling, als bester Tlieil des Landes, darge-

bracht. Ein IJeweis liegt auch noch in b. Subj. für UJ"Tpi ist

in alle Wege rr'lLN"!: wäre es yi.\^:, so würde der Grund
nicht zntreli'en; denn der Boden könnte UJ'^p sein, ohne dass

diess desshalb auch seine Früchte wären. Nun soll der Satz

aber billig auch das erste Versg-1. begründen, kann diess jedoch

nur dann, wenn n^'C\N"i die von luis statuirle Bedeutung- hat.

—

^IJ^'ü --= (hiron, s. über iDTnD V 10. — Das K"ri -T':3i>'i ver-

dankt seine Entstehung- dem vorhergehenden Hiph. '^73'^ ,
' indem

man die beiden Siitze welche das Finit. im Sing-, tragen, eng-er

mit einander verband. LXX indess und Vulg. drücken 1i2i>''

aus; und -i?3"« übl ist im Gegentheile mehr zum ersten Versgl. zu

zielieii. Sie sollen nicht davon verkaufen , auch soll man nicht

davon vertauschen, auf dass das Erstlingsland nicht in den
Besitz Anderer ,, überg-ehe", in fremde Hand gerathe. Es wer-
den, indem das Verschenken nicht in Betracht kommt, die beiden
anderen Arten der Veräusserung- von Eig-enthum , oder wie eine

Sache "n^ii' kann , in x^ussicht genommen. Wie ini? hier o-e-

braucht wird, so ist 1'2_i:f fjO^ Geld, das von einer Hand In

die andere übergeht. "^^.^J Jussiv bei nJ?, wie 1 Mos. 24, 8.

Cebr. sind die Accente nun zu ändern; Makkeph rällt weg-. —
\ 15— 20. Der Bezirk für die Stadt. — Die Teruma, welche
25000 Ellen von Norden g-en Süden breit sein soll (V 8.), hat
bis jetzt erst 20000 Ellen Breite; also sind 5000 noch übrig-

( vg-1. auch V 20.). — im^rr ist Neutr. Gew. erklärt man : was
übrig- ist an der Breite gegenüber 25000 Ellen Läng-e. Des
Quadrates ? aber dass das Ganze ein Quadrat bilden soll, wissen
wir noch nicht, sag-t ausdrücklich der Vf. erst V 20. Der ein-

zelnen Abtheilung-en, z. B. derjenigen der Priester? Aber warum
denn muss die Gesammtbreite aller drei der Länge einer ent-

sprechen? Ferner der Länge gegenüber sind diese 5000 Ellen

nicht übrig, sondern mangeln; wogegen dieselben für die Breite,

welche zu 25000 Ellen bereits gegeben ist V- 8., noch nicht

verbraucht, also noch übrig sind. Also vielmehr: auf diese
Klleu Bieile bin um diese Suitime zu erreichen: oder richtioer:
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Angesichts ilirer, an sie, die man schon liat, gehalten. — Vg-I.

45, 6. Wie 42, 20.', sprechen LXX fälschlich bh aus. l-:riin3]

Wahrscheinlich beahsichtig-te der Vf. das Suff. Femin., sicli be-

ziehend auf nüT^n, ^h (nu^*in). — Die Grösse des '2i3i']72

V 15., der Raumes, [der mit Wohnung-en bedeckt wird, g'iebt

Vers 16. an. Er bildet ein Quadrat, eingeschlossen in dem
lünJJ^ V. 27. als einem Rahmen, welcher überall denselben
Durchmesser hat. Dieses äussere Quadrat hat 5000 Ellen ins

Geviert, nimmt also von Norden nach Süden die g-anze Breite
(V 15.) ein, und lieg-t nach der Richtung- von Osten g-en We-
sten (V- 18.) gerade in der Mitte, so dass es den noch vor-
handenen Raum in zwei Hälften, jede von 10000 E. Länge,
5000 E. Breite, (schneidet. — Das unpunctirte, also von der
Kritik des K'ri verworfene, von den Verss. nicht ausgedrückte
und sinnlose "ü^n V. 16. ist einfach zu verwerfen. — V. 18.
Was längs der heil. Vorwegnahme ist] Nicht Fortsetzung des
Partie, durch das Finit. , sondern eig. : und es ist dasselbe u. s. w.
Der Vf. sagt hier geflissentlich, was vorher nur beiläufig, dass
der Rest an der Länge der heiligen Teruma entlang läuft.

"^msii ist übr. abgerissener Nominat. , den das Suff, in JiDNiinn
wieder aufnimmt, möglicher Weise nriNian auszusprechen, so-
fern „das üebrige" eben y^N und n?2;i^n ist. Für die Be-
wohner der Sladl] gew.; für die Arbeiter der'Sladt, welche nach
V. 19. solche wären, die die Stadt bearbeiten! Für die Erbauer
wäre die Bezeichnung unpassend ; und es handelt sich von einer
auch nach deren Tode bleibenden Anordnung. Die Bewohner
einer Stadt können auch nicht füglich deren Bearbeiter genannt
werden ; sind aber die Bearbeiter mit den Bewohnern nicht
identisch, wovon sollen denn die Bewohner leben? Höchst
wahrscheinlich steht nay hier wie colere locum vom Cultiviren

durch Anwesenheit: vielleicht bedeutet auch *i;35>5 Pred. 5, 8
beiDohnl. — Wer nun aber die Bewohner der Stadt seien, davon
hat Ez. noch nicht gesprochen ; und doch versteht es sich nicht

von selbst. Also fährt er V- 19. fort: was aber die Bewohner
der Stadt anlangt, so werden dieselbe Ibewohnen Leute von
allen Stämmen Isr. ( vgl. V- 30 ff. ). — Der Sing, n^^n steht

collectiv, s. zu V- 11. Das Suff, in irrn^y ist nicht mit dem
Syr. auf Tn^sfli zu beziehen ; aber ebenso giebt auch die Be-
ziehung auf jenes *^m3n keinen passenden Gedanken. Freilich

«Verden sie das Feld , welches sie nähren soll , anbauen müssen

;

aber spräche Ez. |davon, wie so wären die tlÜ^N "'lä'i' dann
"l"'3^ n^^^ ^^^ ^^' sagen will, ist klar; das Sufr. muss auf
"T'i'n zurückgehen. Nun ist ^•'5' freilich nicht gen. comm. —
2 vSam. 17, 13. lies ini< — ; und dieser Accus, des Pron. scheint

nicht, wie im Pentateuch sein Nominat., auch für das Femin. zu
stehen. Also lesen wir, {wie (allem Anscheine nach {iQywvtat

nvTTiv) LXX noch vorfanden, J-[:)niy;; das Suff, m— scheint

von dem durchgängigen Missverständnisse des Sinnes herbei-



ö I
'<>

Ezecliiel.

ffefiilirt zu sein. Die ganze Vorwegnahme u. s. w.J nämlicli soweit

sie bis jetzt beschrieben worden isf. Sofern der Antheil des

Fürsten (V 21.) ebenfalls zur Teruma g^ehÖrt, ist ihre Läng-e

(vg-I. V 8.) beträchtlich grösser als die Breite. — Wörtlich:

Zu einem Vierlheil solll ihr nehmen die heilige Teruma für das

Eifpnthum der Sladl. Da die heil. Teruma auf 25000 E. Lange
20000 in der Breite hat, so ist ein gleich lang-er Flächenrauin

von 5000 E. Breite ihr vierter Theil ; und g-erade so gross ist

der V 15. für die Stadt abg-esteckte Bezirk. Darauf, dass ein

Viertheil der Länge mit der ganzen Breite dasselbe Resultat

g-ewähren würde, braucht der > f
.

, nachdem er V 15. seine Mei-

nung- kund gegeben hat, und die Länge überall die gleiche

geblieben ist, keine Rücksicht zu nehmen. Gegen die Wort-
bedeutung fassen schon L\X und noch Eii\, de Welle u. s. w.

rriya-n im Sinne von nSi'Z'-^Ta oder ny^St. LW sehen bM
durch ano wieder (vgl. zu V 12.), Ew. und de Welle, mit wel-

chen liäv. übereinstimmt, durch sammt , — V 21. 22. Der Theil

des Fürsten (vgl. 45, 7.). „Dem Fürsten gebort, was übrig

ist auf beiden Seiten von diesem Quadrat, Angesichts von —

«

d. i. längs den 25000 Ellen Teruma bis zur Ostgränze." Näm-
lich des Israelit. Gebietes, und also gegenüber im Osten, so

dass diese 25000 E. diejenigen der östlichen Breite sind. Ebenso
in westlicher Richtung. — "^30 -bi? ist so viel a\ ie "^aö-bt*; für

r5>3'' bT35-bi> aber schreibe dem Parali. zufolge ':^~'if, wie
auch LXX, Julg. und Targ. gelesen zu haben scheinen (vgl.

z. B. V 28., und zu 40, 15.). Mit br würde der Sinn sein:

welche (25000 Ellen) an der Westgränze liegen. Allein hinter

nlQ'^l ist diess zu bemerken unnöthig, und an der Gränze, bl!3a,

liegen sie nicht; sonst bliebe auf dieser Seite für den Fürsten

nichts übrig. Gegenüber von Slammgehielen] an dieselben an-

stossend. Es sind ihrer zwei , eines im Norden , das andere
im vSüden; welche? sagt der 22. Vers. — Zu h s. oben V 8.

10., wegen des Suff, auch V. 15. — V- 22. sind vor allen Din-
gen die Worte: iT'fT' N'»\ÜDb ^"öti 'jina = zwisrhen dem, was
dem Fürsten gehört, liegt Beides, mit J. H. Mich, in Parenthese
zu lesen (vgl. 44, 28.). Nachdem Ez. V- 21. zuletzt des Heilig-

thumes, welches im Priesterbezirk lag, gedacht hat, sieht er

von da einmal auf das Nächste aus, das Besitzthum der Leviten.

Allein dieses ist noch nicht der äusserste Gränzpunct; also

schreitet er unmittelbar und ohne Cop. zu diesem weiter fort.

Was übrig ist (V 21.) zwischen Juda und Benjamin vom Stadt-

gebiet an bis zum Priesterbezirk, Beides inclus., soll dem
Fürsten gehören. Auf merkwürdige Weise hat durch Verkennen
der Parenthese Ew. den Sinn dahin verfehlt, dass er in dem V
die Lage der heiligen Teruma (V 21.) angegeben findet. —
\. 23— 29. Die südlich von der Teruma gelegenen Stämme.
Der erste derselben ist Benjamin, auf Juda V 7. folgend (V 22.);

denn wie in der früheren Theokratie (Jos. 15, 7. 8. 18. 16.). soll
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auch künftige wieder Stadt und Heiligthuin an der Granze beider

Stämme lieg-en , wenn auch mit umg-ekehrter Ordnung- derselben

und zu ihrer keinem, nicht zu Benjamin (5 Mos. 33, 12.), g-e-

hörend. Natürlich verleg-t Ez. die heilig-e Teruma in den Be-
reich derjenig-en Stämme, welche das Königreich Juda g-ebildet

hatten. — Juda und Benjamin haben die Stelle g-ewechselt
;

Sinieon , seit der Katastrophe des Zehnstämmereiches theilweise

im Süden Juda's angesiedelt (s. 1 Chron. 4, 38 fF. Mich. 1 , 15.

2, 8^—10., dazu Jos. 19, 1—^9. Rieht. 1, 17.; vgl. Movers, über
die Chronik S. 135—137. und meinen Aufsatz : das Königreich
Massa, in Zellers theol. Jahrbb. 1844. 2. H. S. 293 &.), folgt

nunmehr südlich auf Benjamin. Hier ist nun auch der Ort, die

zwischen V- 3. und V 4. ausgefallenen leiblichen Brüder Si-

meons in ihrer richtigen Folge nach dem Alter (1 Mos. 30, 18.

20.) nachzuholen. Den Schluss macht der Stamm Gad (1 Mos.
30, 10. 11.), nicht aus dem kahlen Grunde, welcher jetzt erst

einträte, dass er allein noch übrig, und auch nicht dem gleich-

falls einsylbigen „Dan" V 1. gegenüber, sondern die zweite
Hälfte schliessend (s. zu V. 6.). — V. 28. An der Gränze Gads
aber, nämlich auf der Südseite gegen Mittag, d. i. an der Süd-
gränze Gads, soll die Gränze überhaupt, die Landesg-ränze sein

von Tamar (gehend) nach demfHaderwasser von Kades, in der
Richtung zum Bache Aegyptens ans grosse Meer. S. die Erkl.

zu 47, 19. Mit Unrecht setzen nach' ")72n23 LXX xal ein. Für
b5> (fwg) scheinen sie auch hier (vgl. V. 21.) nj> gelesen zu

haben, aber gegen die Parallele 47, 19., und nicht parallel dem
einfachen Accus, der Richtung j'p ni^*i!Q~^72. — Vers 29.

schliesst mit a von 47, 13. her, in b von 48, 1. an das Ganze
ab. — Für 'nhn^JD ist nach 47, 22. 45, 1. JibnDa zu schreiben

(vgl. zu 1 Sam. 9, 26. Thenius).

c) V. 30— 35. Mit dem Plane der Stadt erschöpft sich hier

die Kraft einer Phantasie, welche, architektpnisch verfahrend,

Gleichmaass, Verhältniss und künstliche Gliederung auch da
überall anbrachte, wo die Natur der Dinge und ihr gewöhn-
licher Hergang dergleichen nicht annehmen lässt. Vorhergehen
dem Stücke musste die Aufzählung der Stammgebiete und die

Schilderung des Stadtbezirkes , aus welcher das Maass der vier

Seiten (V 16.) wiederholt und, dass die Bevölkerung aus Bür-
gern aller Stämme bestehen werde, vorausgesetzt wird. Auch
im alten Jerus. hatten nicht bloss Benjaminiten und Judäer ge-
wohnt (1 Chr. 10, 3. vgl. 2 Chr. 15, 9.); und die Idee einer

wirklichen Hauptstadt, welche die Einheit des zwölftheiligen

Volkes darstelle, erforderte diese Zusammensetzung ihrer Bür-
gerschaft aus allen Stämmen, indem mit zeitweiser Anwesenheit
alles Volkes bei den hohen Festen nicht genug gethan war.— Ez. zeichnet seine Stadt mittelst Vertheilung ihrer Thore
auf ihre vier Seiten ; wobei seinem Streben nach Symmetrie die

Zwölfzahl der Stämme sehr zu Statten kommt. Die Strassen
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und Quartiere der Stadt erg-eben sich bei seinem Verfahren von

selber. — Die „ x4usg-äng-e der Stadt" \ 30. werden von den

Thoren deutlicli unterschieden; sie sind ihre aussersten Enden

(vs;h z. ^- Jos. 15, 4.)^ nacli jeder Himmelsgegend eine Linie

von 4500 Ellen Länge. Sofort die Ideenverbindung- aber, wenn
nicht schon die Sache, würde den \ f. \. 3L auf die Thore
kommen lassen. Wenn diese nun nach den zwölf Stämmen be-

nannt sind , so sollte man denken, es gehe des \ fs. Meinung zu-

gleich dahin , dass der jedesmalige Stamm in der \ähe des nach

ihm benannten Thores wohne, Bürger dieses Stammes vorzugs-

weise durch dasselbe aus- und eingehen. Auch für Levi scheint

sesenüber von 45, 5. der 19. Vers entscheidend. Wie V 10. übr.,

beginnt Ez. auch hier mit der Nordseite und ihren Thoren, geht

dann aber zur Ostseite weiter. — An die Spitze stellt er die drei

Söhne der Lea, welche auch 5 Mos. 33, 6. 7. 8. in derselben Ord-

nung den Anfang machen: der Erstgeborene dem Alter nach; der

Erstgeborene nach Rang und Ansehen; Derjenige, welcher dem

Jehova für alle Erstgeburt in Israel Ersatz war (4]Mos. 3, 12.41.).

Auf sie folgen zunächst die Söhne der Rahel. Nachdem Levi mit

aufgeführt worden , tritt nun, auf dass die Zwölfzahl innegehalten

werde, für Manasse und Ephraim (V 4. 5.) ihr Vater Joseph ein

(vgl. 5 Mos. 33. 13.). Den benöthigten Dritten liefert Raheis Magd,

Avelche den Dan für ihre Gebieterin gebar (1 Mos. 30, 3— 6.).

y 33. schliessen sich in der V 24— 26. befolgten Ordnung die

drei übrigen Söhne der Lea an; zuletzt kommen , an die Hinter-

seite der Stadt gewiesen , zwei Söhne von Lea's Magd (1 Mos.

30, 9— 13.) mit dem zweiten der Magd Raheis a. a. 0. V 7. 8. —
Mit der Summe jener Maasse, dem Umfange der Stadt, und ihrem

Namen macht Ez. den endlichen Schluss. Der Name der Siaclt ist

von jenem Tage an: Jehova daselbsi] Die ^Schwierigkeit in ÜVIO

würde sich heben, wenn man nach Analogie von Srriifib'vD Hoh.L.

8,6. nüiIJ JTin"', ~^U5 punctirend, wiederholen dürfte. Diesen Sinn,

wornach der Name J-i^rf^ einfach der Stadt selber zukäme, ge-

wann man frühzeitig durch die Punctation 7^f2p ohne jene Wieder-

holung, und denselben, indem man isp^^Si Appos. sein liess , aus

.Jer. 2^3, 6. (vgl. 33, 16.) für den Messias (Etv. zu Offenb. 3, 12.,

Zeller, theol. Jahrbb. 1842. S. 711 f.). Es ist indess weder am
Texte, noch an der Punctation etwas zu ändern. Von nun an

aber, von heule an bedeutet üV7^ auch Jes. 43, 13. nicht; und die

Stadt existirt ja noch nicht. Richtig vielmehr Uosenm. nach ex

itla die der Vulg. : von dem Tage ihrer Erbauung an. Ez. sagt

ön'73 , wie wir ,, von vStund' an" Der Ausdruck ist relativ; und,

welche die Stunde sei, muss der Zusammenhang lehren.

Leipzig, Druck von VV^ilh. \ogel, Sohn.



V^erbesserungen und Zusätze.

S. 4. Z. 15. lies Jakut.

S. 151. Z. 7. V. u. 1. i^n.
S. 173. Z. 9. V. u. 1. M;irsf.

S. 244.5 Z. 8. V. u. l. C. XXIX ff.

S. 264. Z. 8. 1. 125^0.

S. 268. Z. 6. V. u. I. blutscheu.

Zu den „drei hohen Festen" S. 277. Z. 3. v. u. vgl. die Anm. bei 45, 21.

S. 321. Z. 1. V. u. 1. -^ für -^.

Zu S. 342. Z. 1. vgl. S. 249. Z. 1 ff. und streiche Z. 20. v. u. „sind".

C. 47, 13 h. hält schon Maurer für ein Glossera.
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Nachträge und Berichtigung-.

1 Kön. 5, 31. In Folge von Tiefgrabungen, welche der engl.

Capitain Warren 1869 veranstaltet hat*), sind in einer Tiefe von

80 F. die, wie es scheint, untersten Steinschichten der Südost-

ecke der Haramarea blossgelegt worden, und es haben sich auf

der Ostseite derselben ausser einigen eingehaiienen Merkzeichen auf

einem der (sämmtlich mit Fugenrändern versehenen) Steine, und

zwar auf dem 3. der 2. Lage von der Ecke her, mit verwischba-

rer rother Farbe aufgetragene Charaktere vorgefunden, in welchen

Dr. Sepp laut einer Bemerkung in der Augsb. AUgem. Zeit. Octob.

1872 die Inschrift des Grundsteins des Salomonischen Tempels hat

erblicken wollen, wiewohl tVarren selbst a. a. 0. p. 139. sagt:

The general impression resulting from the examination of these

marks is that they are the quarry marks and were made before

the stones were placed in situ, und daraus den für das von mir zu

Yers 32. Bemerkte wichtigen Schluss zieht: If this be the case,

then the stones must have been dressed previously to their having

brought from the quarries, wobei nicht aus der Acht zu lassen ist,

dass p. 318. des bez. "Werkes in dem Abschnitte The Tempel of

Salomon bemerkt ist: It is to be observed that at both the north-

east and south-east angle characters in paint have been found at

the foot of the walls, which are pronounced by savans to be

Phoenician.

1 Kön. 7, 21. Auch in Babylon führte von den grossen

Eingmauern der Stadt die eine den Namen Om-gur-Bil „gnädig ist

Bei", die zweite den andern Ni-mi-it-ti Bit „erhaben ist Bei". S.

Schrader, die Keilinschriften und das Alte Testament S. 88.

1 Kön. 10, 28. Auch bei den Assyrern wurden die ägypti-

schen Rosse besonders hochgeschätzt. Sargon in seiner Prunk-
inschrift führt unter seinen Eeichthümern auch auf susi mat Mu-
su-ri „Rosse aus Aegypten". Schrader a. a. 0. S. 89.

S. 320. Z. 9. V. oben muss es statt: „die meisten Ausleger —
zu denken" heissen: nicht: paarweise ritten (die meisten Ausle-

ger) noch auch als beide auf Jhabs Wagen hinter diesem sitzend

{Joseph.) zu denken, sondern : beide auf einem Wagen {Ahab nach-)

fahrend {Kimchi, Luth., Bochart, Keil), s. das Nähere zu 2 Sam.
23, 8.

*) S. The Recovery of Jerusalem edit. by Walter Morrison. Lond. 1871.

p. 35. 143 flf.

A*





Ans dem Vorworte zur ersten Ausgabe.

Bei der Erklärung der Bücher der Könige habe ich das-

selbe Ziel vor Augen gehabt und im Wesentlichen dieselben

Grundsätze befolgt, wie bei der der Bücher Samuels. Auch

hier habe ich zur Wahrung der Selbstständigkeit von Andern

zur Erklärung Geschriebenes vor der Beendigung des eigent-

lichen Commentars nicht eingesehen, dann aber ein halbes

Jahr auf die Durchlesung der am Schlüsse der Einleitung

verzeichneten Schriften und auf die Durchsicht mancher dort

nicht bemerkten verwendet. Eine solche Rücksicht auf das

von Andern Geleistete erschien mir auch hier als Pflicht

gegen die Leser, denen in Folge derselben mindestens bei

den wichtigern Stellen eine Uebersicht der verschiedenen

Erklärungen geboten wird; als Pflicht gegen mich selbst,

um mich vor einseitiger Beurtheilung , vor üebersehen und

Irrthum möglichst zu bewahren; vornehmlich aber auch als

Pflicht gegen die Urheber anderer Erklärungen, damit dem

suum cuique Genüge geleistet würde, indem ich mit dem

hier und da zu bemerkenden geflissentlichen Ignoriren der

Leistungen Anderer nicht, am wenigsten aber mit der Art

desselben mich einverstehen kann, nach welcher man das

als halt- und brauchbar Erkannte von Andern sich aneignet,

ihrer selbst aber wenigstens dabei nicht, sondern irgend an-

derwärts im Vorübergehen, oder auch gar nicht gedenkt.
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Wo es sich um Erklärungen von nur einigem Belange han-

delte, die sich auch bei Andern vorfanden, ist das „so auch

N. N." allenthalben eingetreten; es hat dasselbe in Folge

des angegebenen Verfahrens mit Wahrheit gesetzt werden

können, und ist wissentüch nirgends mit Unwahrheit gesetzt

worden.

Voraussetzungslosigkeit und Unbeirrtsein von den An-

sichten Anderer schien insbesondere in Ansehung der Chro-

nologie der Könige nöthig, und es ist über das hierbei beob-

achtete Verfahren Dieses zu bemerken. Es wurden zuerst

die aus den biblischen Angaben der Regierungsdauer der

jüdischen Könige von Rehabeam bis zum 6ten Jahre des

Hiskia sich ergebenden 260 Jahre in zwei Abtheilungen (von

Rehabeam bis Ahasja 95, und von Ahasja bis 6. Jahr des

Hiskia 165 Jahre) einzeln angesetzt; hierauf die verschiede-

nen jüdischen und israelitischen Regenten bloss nach den

bibhschen Angaben über Beginn, Dauer oder Fortdauer ihrer

Regierungen eingetragen, und diese Angaben, ohne nach den

Jahren irgend einer Zeitrechnung zu fragen, unter einander

zu vereinigen gesucht. Was von vorn herein um der Natur

der Sache willen anzunehmen war, dass sämmtliche Angaben

über Regierungsrfa?«er nur runde seien, ward hierbei durch

die Controle der Regierungsa?^^r^Yfe erhärtet, und es war

überdiess aus der Zusammenstellung deutlich zu ersehen,

dass hier und da Irrthümer in den Zahlen stattfinden müss-

ten. Bei näherer Ansicht konnte nicht verkannt werden,

dass der ursprüngliche Auszugshericht (s. Einleit. §. 3.) mit

einander übereinstimmende, durch den Fertiger des Auszuges

unter einander ausgeglichene Angaben enthalten haben müsse

;

dass in Ansehung der Regierungsdauer bei den jüdischen

Königen (bei welchen nur drei Angaben hinsichtlich des Re-

gierungsantrittes nicht stimmten) ein Irrthum nicht eingetre-

ten sein könne, und dass derselbe mithin auf der andern
Seite zu suchen sei. Wenn nun die Hauptdifferenzen durch
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die Annahme von hier stattgehabten Zahlenverschreibungen

der leichtesten Art (s. zu IL 14, 23. und 15, 27.) auszu-

gleichen waren, so konnte kein Bedenken getragen werden,

danach zu ändern. Jetzt ward für das Ahschnittsiohv ^ in

welchem Joram und Ahasja durch Jehu ums Leben kamen,

versuchsweise , nach Winer, 884 v. Chr. angenommen, und

mit dieser Annahme trat das 6te Jahr des Hiskia mit der

Eroberung Samaria's durch Salmanassar in das Jahr 722/21

V. Chr. Konnte nun aber nach der partialen Sonnenfinster-

niss, welche mit dem IL 20, 11. berichteten Wunder wun-

derbar zusammentrifft, für das 14 te Jahr des Hiskia in

Uebereinstimmung mit Obigem das Jahr 713 v. Chr. bestimmt

werden, und fügte sich in die dadurch bestimmte Zeitrech-

nung unter Festhaltung der biblischen Angaben über die Re-

gierungsdauer der Könige nach Hiskia auch das anderweit

astronomisch bestimmte Jahr 625 v. Chr., als das Jahr, in

welchem Nabopolassar zur Herrschaft gelangte (s. zu IL

23, 23.), sowie 610 v. Chr., als das vermuthliche der Son-

nenfinsterniss des Thaies, ein: so schien darin eine Bürg-

schaft zu liegen, dass die am Schlüsse aufgestellte chronolo-

gische Tabelle im Wesentlichen nicht Unrichtiges darbiete.

Dresden, am 28. November 1849.

Vorwort zur zweiten Ausgabe.

Wenn es mir durch Gottes Gnade vergönnt ist, auch

den zweiten meiner Beiträge zu dem „kurzgefassten exege-

tischen Handbuche" nach einer längeren Reihe von Jahren

in einer zweiten Ausgabe erscheinen zu lassen, so kann ich

nicht ohne tiefe Wehmuth des theuern Mannes gedenken,

der, nachdem er vor länger als fünfzig Jahren mit mir in

ein inniges Freundschaftsverhältniss getreten war, als Mit-
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begründer des Handbuches zur Theilnahme an demselben

mich aufgefordert hat, leider aber nur zu bald nach Dar-

reichung seines eigenen überaus werthvollen Beitrages, des

Commentars zum Hioh, von hinnen geschieden ist. Dabei

gereicht es mir jedoch zur wahren Erhebung, dass der jün-

gere Bruder des zu früh verewigten, der derzeitige Verle-

ger des Handbuches, das erwähnte Freundschaftsverhältniss

gleichsam als ein Erbe übernommen, und treulichst ge-

pflegt hat.

Was nun zunächst das Aeussere der neuen Ausgabe des

Commentars zu den Büchern der Könige anlangt, so durfte

davon Umgang genommen werden, die der ersten Ausgabe

desselben als Anhang beigegebene Abhandlung über Stadt

und Tempel des vorexilischen Jerusalems nochmals beizufü-

gen , indem diese Abhandlung auch als besondere Schrift er-

schienen und noch fortwährend im Buchhandel zu haben ist.

In der Erklärung ist auf dieselbe unter der Bezeichnung

Stadt oder Tempel Beziehung genommen worden.

Hinsichtlich der vorliegenden üeberarbeitung des vor

24 Jahren verfassten Commentars habe ich Dieses zu be-

merken. Wie bei der neuen Ausgabe des Commentars zu

Samuel so hatte ich auch hier vor Allem die Bemerkungen

zu berücksichtigen, welche Böttcher theils in der 2. Abthei-

lung seiner Neuen exeg. Irit Aehrenlese zum A. T. , her-

ausgeg. von Milklau 1864 (im Commentar citirt mit Böttch.),

theils in seinem Ausführl. Lekrbuche der hehr. Sprache,

herausgeg. von dem eben Genannten 1866 (im Comm. citirt

mit Böttch. §.) in Betreff der Bücher der Könige niederge-

legt hat. Die Bearbeitung selbst zeigt, dass ich auch hier

dem verewigten Freunde Manches zu verdanken habe. Hier-

nächst habe ich wie auf die Arbeiten von Keil, der seinen

früheren Commentar (von mir mit Keil 1. bezeichnet) in dem
Bibl. Commentare von Delitzsch und Keil (von mir mit
Keil 2. bezeichnet) vielfältig umgestaltet hat, und von Bahr
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in Lange's Bibelwerk, so namentlich auch auf die Geschickte

Israels von Ewald, 3. Ausg. und die von Hitzig, und nicht

minder auf die einschlagenden Artikel der Real-Encyklopä-

die für protestant. Tkeol. u. Kirche von Herzog, sowie des

Bibel-Lexicons von Schenkel die sorgfältigste Kücksicht ge-

nommen. Auch die werthvoUe Arbeit von Schröder, die

Keilinschriften und das Alte Testament, ist zuerst in den

Nachträgen, da ich dieselbe erst nach Beginn des Druckes

emsehen konnte, sodann aber im Texte des Commentars be-

nutzt worden.

Den Unmuth, welchen ich über manche in nicht eben

glimpflicher Weise gegen die von mir in der 1. Ausgabe

dargelegten Ansichten gerichtete Bemerkung einiger der eben

erwähnten Schriften hätte empfinden können, hat theils der

Umstand, dass man doch nicht wenigen meiner Erklärungen

mit oder ohne Nennung meines Namens beigetreten ist, theils

die Wahrnehmung der Wendungen nicht aufkommen lassen,

zu denen man hier und da seine Zuflucht genommen hat,

um diess nicht thun, nicht eingestehen zu müssen, dass man

sich geirrt habe.

In der Einleitung ist Wesentliches nicht geändert wor-

den, indem die gegen Einzelnes in derselben gemachten Ein-

wendungen mich von der Irrigkeit der Ergebnisse meiner

Forschungen zu überzeugen nicht vermocht haben, und ich

muss namentlich die zon Vaikinger in Herzogs R.E. VIII, 4.

darüber ausgesprochene Verwunderung, dass ich den Muth

gehabt habe, den von Ewald über den sogenannten „letzten

Verfasser" aufgestellten Vermuthungen zu widersprechen, auf

sich beruhen lassen.

Auch die am Schlüsse des Commentars gegebene chro-

nologische Uebersicht ist unverändert geblieben, worüber man

sich nicht wundern wird, wenn man das wegen der Herstel-

lung derselben in dem Vorworte zur 1. Ausgabe Bemerkte

(s. oben S. VIII.) erwägen, die Artikel biblische Zeitrechnung
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in Herzogs R.E. und Chronologie in Schenkels Bibellex. un-

ter einander vergleichen, und den Umstand berücksichtigen

will, dass mindestens die aus den bisherigen Entzifferungen

der assyrisch -babylonischen Keilinschriften sich ergebenden

Regierungsantritte des Tiglathpileser und Salmanassar (s.

Schenkel B.L. III, 512.) mit der Ansetzung der Genannten

in meiner Tabelle sehr wohl sich vertragen.

Die Grammatik von GeseJiius - Rödiger ist in der 19.,

die von Ewald in der 7. Ausg. citirt.

Dresden am 31. Mai 1873.

Der Verfasser.



Einleitung.

§• 1.

Name und Selbstständigkeit des Werkes. Das zu erklärende

Werk, welches ursprünglich (s. Origenes bei Euseh. H. Eccl. VI, 25.

und Hieronymus prolog. galeat.) ein Ganzes bildete, und erst seit

Bomberg nach dem Vorgange von LXX (ßaödetav TQtrr] kciI re-

TaQTfj) und Fulgata (Eegum III. IV.) willkürlich in zwei Bücher

zerlegt worden ist, trägt den Grund seines Namens ü-'sV^a in seinem

sattsam bekannten und daher nicht besonders darzulegenden In-

halte. Die Selbstständigkeit des Werkes im ^allgemeinen, und dass

dasselbe nicht von dem Verfasser der Bücher Samuels (s. insbes.

C. H. Graf de libror. Sam. et Eeg. compositione etc. Argent. 1842.)

herrühren könne, ist bereits von de IVette (Einl. ins A. T. 6te Aufl.

§. 186.) und neuerdings von Bleek (Einl. in d. A. T. 3. Aufl. §. 149.)

mit den triftigsten Gründen dargethan worden. Es ist dem Werke
aber auch Selbstständigkeit in einem besonderen Sinne zu vindici-

ren. Wenn nämlich von Neueren ein sogenannter letzter Verfas-

ser der Bücher Genesis bis Könige {Bertheau Buch der Rieht.

XXVII ff. u. Schrader in de Wette Einl. 8. Aufl. §. 223.) oder

doch Eichter bis Könige {Ewald Gesch. Israels) angenommen und
diesem ein nicht unbeträchtlicher Antheil an dem Texte jener Bü-
cher zugeschrieben worden ist : so stellt sich der genauen Betrach-

tung diese Annahme, soweit sie die Bücher der Könige betrifft,

als schwerlich haltbar dar. Es ist bisher nicht bemerkt oder doch
nicht beachtet worden, dass der befremdende Anfang des Werkes,
welcher zu der Meinung verleitet hat, dasselbe sei nur eine Fort-

setzung der Bücker Samuels, mit dem Schlüsse desselben in Bezie-
hung steht, und dass die Zusammenhaltung beider über die beson-

dere Tendenz desselben Aufschluss giebt (s. §. 8.). Wenn nun aber
nicht nur sehr Vieles von dem, was man jenem sogenannten letz-

ten Verfasser zugewiesen hat, mit dieser Tendenz übereinstimmt,
sondern auch Einzelnes darunter entschieden auf dieselbe hinweist
(s. §. 8.) : so dürfte der Schluss , dass die fraglichen Stellen von
dem, herrühren, welcher dem Werke ehen jenen Anfang und Schluss
gegeben hat, kein übereilter sein, und zwar um so weniger, da
durch das Ganze Bemerkungen sich hindurchziehen, die sämmtlich
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in einem Geiste geschrieben sind (s. §. 3. C), und wie sie ausser

in den Büchern der Könige in durchgehender Weise in keinem hi-

storischen Buche (in den Büchern Samuels aber gar nicht) sich

finden. Dass die Worte, in denen diese Bemerkungen verfasst

sind, hier und* da mit Ausdrücken zusammentreffen, die in den
vorhergehenden Büchern vorkommen, dieser Umstand kann schon

an sich obigen auf den Geist sich stützenden Schluss nicht ent-

kräften, verliert aber noch mehr an Bedeutung, wenn man be-

denkt, dass ein mit den bereits vorhandenen Schriften seines Vol-

kes gewiss innigst vertrauter Israelit oft ganz unwillkürlich Aus-
drücke der Reminiscenz gebrauchen musste,

§• 2.

Compilatorischer Charakter. Die GeschichtsGYZQh\\m^ in die-

sem Werke kann nicht von einem Verfasser herrühren, sie ist of-

fenbar aus verschiedenen Schriften zusammengetragen. Diess er-

giebt sich I) im Allgemeinen 1) aus dem grossen Abstände, der in

Ansehung des Inhaltes einzelner Theile des Berichtes stattfindet,

indem derselbe hier unverkennbar das Gepräge der Geschichtlich-

keil trägt, dort einen sagenhaften Anstrich hat, vgl. z. B. I. Cap. I.

und II. Cap. XXV mit II. 1, 2—17.; 2) aus der auffallenden Ver-

schiedenheit in der Art der Berichterstattung, die hier sehr ins

Einzelne geht, dort nur chronikenartig die wichtigsten Data an-

führt, vgl. z. B. II. Cap. XL mit Cap. XV.; und 3) aus der ver-

schiedenen stylistischen und sprachlichen Beschaffenheit der Be-

standtheile des Berichtes, s. unten §. 3, B. I. — Für die Zusam-
mensetzung des Werkes aus verschiedenen Schriften zeugt II) ins-

besondere: 1) die Berichte stimmen nicht zusammen, indem a) über

denselben Gegenstand zwiefach in verschiedener Weise berichtet

wird; so über Salomo's Schifffahrt I. 9, 27. 28. u. 10, 22., s. zu

der letzteren Stelle S. 163.; oder indem b) eigentlicher Wider-
spruch stattfindet. Dieser ist or) ein indirecter, insofern aa) Ver-
hältnisse, welche nach dem am Ende des Werkes berichteten tJn-

tergange des jüdischen Reiches gar nicht mehr bestanden, durch
die Formel : bis auf diesen Tag , als noch bestehende bezeichnet
werden, so die Bundeslade im Tempel I. 8, 8.; die Frohndienst-
barkeit der Ureinwohner des Landes 9, 2L; das Getrenntsein der
beiden Eeiche 12, 19.; die Abgerissenheit Edoms von Juda IL 8,

21.; — insofern ß§) Dinge berichtet werden, die dem vorher Be-
merkten nicht entsprechen, wie wenn I. 14, 17. Thirza als Jero-
beams Residenz bezeichnet ist, während 12, 25. nur Sichem und
Pnuel als seine Residenzen angegeben sind (doch s. zu I. 14, 17.);
wie wenn L 20, 13. 22. 28. 35. u. 22, 8. eine Masse von Prophe-
ten sich zeigt, während diese nach 18, 22. u. 19, 10. 14. bis auf
Elia alle ausgetilgt sind; wie wenn Ahab 20, 42. wegen eines an
Bich edelmüthigen Verhaltens gestraft werden soll, dessen Unzu-
Jassigkeit in dem vorliegenden Falle ihm in keiner Weise ange-
üeutet worden; wie wenn nach IL 9, 26. derselbe auch Naboths
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Kinder getödtet hat, während dieser nach I. 21, 13. allein getödtet

worden ist; — insofern yy) der Verlauf der Erzählung Erwartun-

gen, zu welchen der Leser berechtigt ist, nicht befriedigt; denn

es sollen nach I. 19, 15— 17. Hasael, Jehu und Elisa durch Elia

gesalbt und der Eest der Baalsdiener durch Elisa ums Leben ge-

bracht werden; gleichwohl aber wird Hasaels Salbung gar nicht,

die Jehu's nicht von Elia vollzogen , und durch Elisa kommt Nie-

mand ums Leben. Es findet aber auch ß) directer Widerspruch

statt, denn nach I. 9, 22. soll Salomo die Israeliten nicht zu Erohn-

diensten verwendet haben, während er diess nach 11, 28. gethan

hat; die nämliche Weissagung giebt IL 9, 26. einen ganz andern

Ort der Bestrafung an, als I. 21, 19. — 2) Es kommen Wieder-

holungen vor, die sich nur aus Verschiedenheit der Verfasser der

einzelnen Abschnitte erklären lassen, s. zu IL 9, 14. 14, 15. 16.

— 3) Es ist deutlich zu erkennen, dass a) jetzt von einander ge-

trennte Stücke zu einander gehören, so dass das spätere die Fort-

setzung des früheren enthält (I. 9, 24. Fortsetz, von 3, 3.; 11, 41.

Fortsetz, von 10, 29.; 22, 1. Fortsetz, von 10, 34.); — dass b) ein

fremder Bericht mitten im Gleichartigen steht, I. 6, 11— 13.; und
— dass c) ein Abschnitt, der der Zeitfolge nach früher hätte ein-

geordnet werden sollen , um den Zusammenhang des vorhergehen-

den nicht unterbrechen zu müssen, erst i^crc^gebracht wird, IL 13,

14 ff. ^— Der von Keil (Comment. zu d. BB. d. Kön. S. XVI.) mit

besonderem Nachdrucke angeführten Bemerkung de Wette's (Einl.

ins A. T. §. 184.): „nirgends sieht man klar die Einschaltung oder

Zusammenfügung verschiedener Erzählungen," kann daher nicht

beigetreten werden, und Bemerkungen, wie: omnia igitur eodem
calamo scripta sunt, neque ullum est vestigiam ex aliis fontibus scri-

ptorem hausisse quam ex rerum sacrarum memoria oribus tradita,

ex sententiis et opinionibus quas dicimus theocraticis, ex scriptoris

et prophetarum sacerdotumque vetustiorum cogitatione sententias

mythicam in formam redigente, inter quos rerum et fabularum me-
moria magnam partem efficta et tradita fuerat {Graf a. a. 0. p. 58.),

haben nach dem oben Dargelegten etwas Unbegreifliches. Dass in

allen Theilen des Werkes Beispiele späteren Sprachgebrauches sich

finden (s. Stähelin krit. Untersuch, über Pentateuch bis Köu.
S. 1 5 ff.) , kann nicht als Beweis dafür angesehen werden , dass

alle Stücke einen Verfasser haben; es beweist dieser Umstand nur,

dass der Verarbeiter seine Quellen öfter nicht bloss ahgeschrieben
^

sondern mit einer gewissen Freiheit behandelt hat.

§. 3.

Die verschiedenen Bestandtheile und deren Quellen,

Die an sich sehr precare Unterscheidung der Bestandtheile

nach den Gesichtspunkten eines prophetischen und eines theokrati-

schen Erzählers unter Annahme der Ueberarbeitung durch den so-

genannten Deuteronomiker {Schrader a. a. 0.) hat für die Würdi-
gung des geschichtlichen Werthes der verschiedenen Berichte keine
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Bedeutung; dagegen sind nach einer solchen Würdigung zu un-
terscheiden :

A) Eigentlich geschichtliche Bestandtheile. Durch das ganze
Werk hindurch zieht sich mit ausführlicher Darstellung abwech-
selnd eine, dem Aufzugsfaden vergleichbare, summarische Bericht-

erstattung über die Könige von Juda und Israel, welche sich bei

jedem einzelnen Könige auf die ausführlichere Darstellung seines

Lebens in einem grösseren Werke beruft. Auf den ersten Anblick
könnte man meinen, dass unsern Büchern nur dieses grössere

Werk zum Grunde liege, welches der Concipient derselben hier

ausziehend, dort ausschreibend benutzt habe (so in der Hauptsache
Keil); es zeigt sich aber bald, dass mit dieser Voraussetzung nicht

auszukommen ist. Bei genauerer Betrachtung und unter Berück-
sichtigung des Umstandes, dass ein bedeutender Theil des summa-
rischen Berichtes mit etwas anderer Quellencitation in der Chronik
sich wiederfindet, sieht man sich auf die im Nachfolgenden darge-

legte Ansicht gewiesen. Das erwähnte grössere Werk zerfiel nach

den zwei Eeichen in zwei Haupttheile, die bei uns ein jeder für
sich als „das Buch der Begebenheiten der Könige von Juda" und
als „das B. d. Beg. der K. von Israel" angeführt werden, während
dasselbe in der Chronik als ein Ganzes (vgl. I. 15, 23. mit 2 Chron.

16, 17.; IL 14, 8. mit 2 Chron. 25, 26.; IL 15, 32. mit 2 Chron.

27, 7.; IL 16, 19. mit 2 Chron. 28, 26. u. s. w.) bezeichnet ist,

welches bald „das Buch der Begebenheiten der Könige von Juda

und Israel" oder „von Israel und Juda" (s. d. eben aa. Stt. und
2 Chron. 32, 32. 35, 27. 36, 8.), bald bloss „das Buch der Beg.

der K. von Israel^' (2 Chron. 20, 34. 33, 18.), bald auch nur ganz

kurz „das Buch der Könige" (2 Chron. 24, 27., wo tü'inü nicht, wie

von Keil geschehen, mit dem Buche selbst zu identificiren ist) ge-

nannt wird. Dieses Werk dürfte unter Benutzung der amtlichen

Jahrbücher der beiden Reiche — es ist in dieser Hinsicht bemer-

kenswerth, dass die letzte Berufung auf dasselbe schon bei Jojakim

stattfindet IL 24, 5. vgl. 2 Chron. 36, 8. — vornehmlich aus einer

Sammlung dessen erwachsen sein, was über die vielfältig den Gang
der öffentlichen Dinge bestimmende Wirksamkeit der Propheten

theils durch solche selbst, theils durch Andere zu ihrer Zeit oder

bald nach ihnen aufgezeichnet worden war; denn es werden in

der Chronik „die Begebenheiten des Propheten Jehu^^ (2 Chron.

20, 34.), sowie „das Gesicht des Propheten Jesaia^^ (2 Chron. 33,

32.) und „Reden von Sehern, die über Manasse weissagten,"

(2 Chron. 33, 18.) ausdrücklich als Bestandtheile desselben erwähnt,
und höchst wahrscheinlich sind auch „die Begebenheiten des Pro-
pheten Nathan", „die Prophezeiungen des Ahia von Silo"

,
„die

Gesichte des Sehers Iddo" (2 Chron. 9, 29.), „die Begebenheiten
des Propheten Semaja und des Sehers Iddo" (2 Chron. 12, 15. vgl.

\^> 22.), ,,die Begebenheiten des Hosai" (2 Chron. 33, 19.; mög-
hcher Weise ist mit LXX d^pn zu lesen), sowie die von Jesaia
verzeichneten „Begebenheiten des Vsia'' (2 Chron. 26, 22.) Bestand-
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theile desselben gewesen , da der Chroiiist sich auf diese Schriflen

an den Stellen beruft, ivo bei uns ,,das Buch der Begebenheiten der

Köjiige von Juda^' angeführt ist. (Vgl. auch Bleek §. 64. b.) Die

in unsern Büchern enthaltene summarische Berichterstattung ist ein

Auszug aus diesem Werke, es kann derselbe aber — diess ist ein

bisher übersehener Umstand — nicht erst von unserem Concipien-

ten gemacht (iF^y«/«? Gesch. Isr. 2. Ausg. I, 211.), er muss von ihm

schon vorgefunden worden sein ; denn wäre er von ihm selbst ge-

fertigt, so würden die Auszugspartieen und die vollständige Wie-
dergabe des Yorgefundenen unstreitig nur an der mehr oder min-

der grossen Ausführlichkeit zu unterscheiden sein , und der Conci-

pient würde sich begnügt haben, ein- für allemal auf seine Quelle

zu verweisen; so aber stellt sich der Auszug mit seinen regelmässig

wiederkehrenden Formeln und namentlich mit der jedesmaligen

Berufung auf die Geschichte der Könige als ein dem Concipienten

fremdes, von ihm in seine Darstellung verwebtes Werk dar. Als

ein solches muss derselbe aber insbesondere darum anerkannt wer-
den, weil nach der Annahme der Selbstanfertigung Wiederholun-

gen, wie die §, 2. IL 2. bemerkten, gar nicht hätten vorkommen
können; weil er dem Chronisten und dem griechischen Uebersetzer

auch ausser in unsern Büchern, und zwar Letzterem sogar nach
seinem ursprünglichen Zusammenhange, vorgelegen haben muss,

s. §. 9. A. L 1. u. B. L 5., so dass Veränderungen sich nachwei-
sen lassen, welche der Concipient mit demselben vorgenommen
hat, s. zu L 14, 22. IL 3, 3. Diesem Auszuge gehören jedenfalls

an die Abschnitte I. 2, 10—12. 3, 1—3. 9, 24—28. 10, 26—29.

11, 41—43. 12, 25. 14, 19—22. u. 29— 31. Cap. XV 16, 5. 6.

u. 8— 34. 22, 39— IL 1, 1. 1, 17. 18. 3, 1—3. 8, 16— 29. 10,

28—36. 12, 1—4. u. 18—22. 13, 1—13. u. 22—25. 14, 1—7.
u. 15— 29. Cap. XV 16, 1—4. u. 19, 20. 17, 1—6. 18, 1—12.
20, 20.21. 21, 1—9. u. 16— 26. 22,1.2. 23, 23— 24,17.
Wahrscheinlich aber lagen dem Verarbeiter ausser diesem Auszuge
aus dem grösseren Werke auch einzelne der Schriften vor , aus
welchen dasselbe erwachsen war. Er selbst weist darauf hin , in-

dem er wenigstens einmal (I. 11, 41.) eine besondere Schrift „die
Begebenheiten des Salomo" citirt, die vermuthlich identisch war
mit der von dem Chronisten als „die Begebenheiten des Propheten
Nathan" bezeichneten 2 Chron. 9, 29. (denn das Leben des Einen
von diesen konnte ohne das des Anderen nicht geschrieben wer-
den), und die Einführung des Abschnittes L 16, 1—4. dürfte da-
für zeugen, dass derselbe aus den 2 Chron. 20, 34. erwähnten „Be-
gebenheiten des Propheten Jehu'' entlehnt sei; sowie die Weissa-
gung Ahia's über Jerobeam L 11, 31—39. aus der 2 Chron. 9, 29.

angeführten „Weissagung des Ahia von Silo", und die Kede gegen
Manasse IL 21, 12— 15. aus den 2 Chron. 33, 18. erwähnten „Ee-
den der Seher" genommen sein mögen. Dergleichen Bestandtheile
des grösseren Werkes scheinen vorzuliegen in den Abschnitten I.

Cap. L 2, 1— 9. u. 13— 46. 4, 1—19. 5, 2. 3. 7. 8. u. 15— 26.
TJienius, BB. d. Kon. 2. Aufl. -ß
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Cap. YI. VII. 8, 1— 11. (wegen der folg. VV s. zu I. 8, 12.) 9,

10—23. 11, 14—40. 12, 1—24. u. 26—32. 14, 1—18. u. 22—
28. 16, 1—4. 20, 1—34. 22, 1—37. IL 3,4— 27. (s. zu IL

3, 7.) 9, 1— 10, 27. Cap. XL 12, 4—16, 14, 8—14. 16, 5—18.
17,24— 32. 18,13 — 19,34. 20,1—19. 21,10—15. 22,3—
23, 15. u. 19—22. 24, 18— 25,30. (Es sind im Commentare
diese Abschnitte mit A. L, die des Auszuges mit A. IL bezeich-

net worden.)

B) Traditionelle Beslandlheile. Neben jener geschiehllichcn

Quelle unseres Werkes (Bruchstücke und Auszug sind als Eins

anzusehen) müssen wir aber, um die oben §. 2. I. 1. erwähnte

Verschiedenheit hinsichtlich des Inhaltes erklärlich zu finden, als

die andere die Tradition annehmen. Ein Theil dessen, was der

Concipient aus dieser schöpfte, mag ihm 1) von Andern aufge-

zeichnet vorgelegen haben. Diess lässt sich von den im Commen-
tare mit B. I. bezeichneten Abschnitten I. 3, 4— 15. (Salomo's

Traum), 4, 20. 5, 1. 4. s. 6. u. 9— 14., sowie 10, 1—25. (Salo-

mo's Herrlichkeit) , 9, 1— 9. (die ihm ertheilte Verheissung) und
IL 19, 35— 37- {Sanherihs Niederlage) darum vermuthen, weil sie

sich in der Chronik mit Abweichungen wiederfinden, die aus un-

serem Texte und dessen willkürlicher Benutzung nicht vollkommen
erklärlich sind. Dass wir in ihnen nicht eigentliche Geschichte,

sondern Aufzeichnung nach Ueberlieferung vor uns haben, ergiebt

sich nicht nur im Allgemeinen aus ihrer ganzen Haltung, sondern

insbesondere auch aus Stellen wie L 10, 14. (s. zu dieser St.) und

10, 22. vgl. mit 9, 26—28.
Es hebt sich aber auch ein grösseres Ganzes aus dem Uebri-

gen heraus, das (zum Theil mit künstlerischer Auffassung) offen-

bar nach Ueberlieferung aufgezeichnet ist und von dem Vorarbeiter

vorgefunden sein muss. Es ist nämlich nicht zu verkennen , dass

die Abschnitte I. Cap. XVII— XIX. und XXL {Elia und Jhab),

IL 1, 2— 17. {Elia und Jhasja), 2, 1— la. {Elia's Ende) und 2,

19—25. Cap. IV—VIL, 8, 1—15. und 13, 14—21. {Elisu's Wir-
ken) nach Gegenstand {Elia und Elisa) , nach Darstellung (vgl. L
18, 17. mit 21, 20. j L 17, 21. mit IL 4, 34.) und nach Sprach-

eigenthümlichkeit (vgl. I. 18, 26. 29. mit IL 4, 31.; I. 18, 42. mit
IL 4, 34.^ IL 2, 12. mit 13, 14. u. s. weiter unten) zusammenge-
hören und von dem Concipienten aus einer von dem historischen

Werke verschiedenen Schrift mit Hinweglassung oder bei Nicht-
vorfindung des Anfangs {Elia tritt I. 17, 1. ohne vorher erwähnt
zu sein in die Geschichte ein , und 1 8, 4. wird auf vorher nicht
Bemerktes Beziehung genommen) seinem Werke eingefügt worden
sind; denn dieselben unterscheiden sich sehr deutlich, wie von
andern Theilen des Werkes, so namentlich von den zwischen ihnen
befindlichen Stücken L Cap. XX. XXII. IL 1, 1. Cap. III. 8, 16— 24. 9, 1— 10, 31. 11, 1—13, 13. sowohl in Ansehung des In-
haltes (es findet in ihnen eine förmliche Häufung des Wunderbaren
stutt

,
und Ahab erscheint in dem historischen Berichte in einem
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günstigem Lichte als in jenen Abschnitten), als des Ausdrucks (s.

insbesondere zu I. 21, 20. IL 5, 26. 6, 19. 8, 10., wo wie nir-

gends anderwärts eine prägnante Kürze des Ausdrucks sich zeigt,

und feine Beziehungen in der Eede liegen) , sowie der Sprache

überhaupt {u^in nur L 21, 8. IL; 'nstos^n, ausser in Worten des

Verarbeiters IL 17, 17., nur I. 21, 20.; Auslassung von ^wn^ nach

^2- L 21, 5. 6. IL 1, 3. [bis] 7. 10. IL 12. 13. 16,; jnix= ns mt
li. 1, 15. 6, 16. 19. 8, 8.; und rücksichtlich der Elisa betreffen-

den Stücke die häufigen Syriasmen IL 4, 2. 3. 7. 16. 23, 5, 18.

8, 1.; 'r nur IL 6, IL), und namentlich setzt die Erzählung L
Cap. XX. XXII. und IL 9, 1— 10, 31. andere Verhältnisse voraus,

als man nach den, den eben bemerkten vorausgegangenen Ab-

schnitten vermuthen sollte (s. oben §, 2. IL 2.), Nach ihrem oft

ganz sagen- (nicht aber mythen-)\iQitQiii Charakter können diese

Theile des Werkes der „Geschichte der Könige" nicht, sie mögen

vielmehr einem von und für Prophetenschüler zusammengetragenen

Buche, einer Art von Prophetenspiegel angehört haben, dessen vor-

nehmste Tendenz war, Prophetenschülern den unbedingtesten Ge-

horsam gegen die göttlichen Mahnungen einzuprägen. Dabei aber

rührt die Geschichte ElicCs sichtbar von einem andern Verfasser,

als die Elisa''s her, wie nicht nur der völlig verschiedene Geist

dieser beiden Geschichten (s. zu IL 2, 18. Schluss), sondern auch

ein besonderer Umstand (s. zu I. Cap. XIX. Schluss) zeigt. In

der Geschichte Elia's mag IL 1, 2— 17- von späterer Hand (so

auch Ewald) verfasst, und in der des Elisa IL 2, 19—25. Cap. IV.

6, 1— 7. 8, 1—6. aus einer andern Quelle in den Prophetenspie-

gel gekommen sein, als IL Cap. V 6, 8— 7, 20, u. 8, 7— 15,

Uebrigens sind auch die Abschnitte I. 13, 1— 32. u. 20, 35— 42,

wegen völlig gleicher Haltung und Tendenz (man beachte nament-

lich den Umstand, dass 13, 24, u. 20, 36. ebenso wie 17, 6. auch

die unvernünftige Schöpfung zur Erfüllung des göttlichen Willens

verwendet wird), als Bestandtheile des Prophetenspiegels anzu-

sehen. Diese sämmtlich sind im Commentare mit B. 1*'', bezeich-

net. — II) Ein anderer Theil dessen, was der Concipient der

Tradition entnahm , könnte möglicher Weise erst ven ihm selbst

nach mündlicher Ueberlieferung aufgezeichnet sein, nämlich die

im Commentare mit B. IL bezeichneten Abschnitte I. 3, 16— 28.

Salomo^s TJvtheil; 11, 1— 13. dessen Weiber und Abgötterei, und
IL 23, 16— 18. Josia zu Bethel. Das traditionelle Element ist

auch hier nicht zu verkennen,

C) Was zu B. IL nur vermuthet werden konnte , die eigene

Autorschaft des Verarbeiters , das kann in Ansehung der zwei Ab-
schnitte IL 17, 7— 23, u. 33— 41. als gewiss angesehen werden,

indem die dortige Betrachtung über den Untergang des Reiches

Israel und Nachricht über den religiösen Zustand des auf dem Ge-

biete dieses Reiches entstandenen Mischvolkes einen sehr subjectiven

Anstrich hat, und auch im Styl die späte Abfassung verräth.

Eben so sind, weil im Geiste jener Betrachtung und Nachricht ge-

B*
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schrieben und sich m/ter einander entsprechend, die Bemerkungen

L 11, 39. 13, 34. 15, 4. 5. 16, 7. 21, 25. 26. II. 13, 4—6. u. 23.

23, 26. 27. 24, 3. 4. und die Hinweisungen auf erfüllte Weissa-

gungen oder R'dckweisungen überhaupt I. 2, 27 16, 12. 13. 19.

22, 38. IL 14, 6. 15, 12. 21, 7 b. 8. dem Yerarbeiter zuzuweisen,

dessen Hand auch in den Uebcrgängen und Verschmelzungen I.

2, 46. 5, 4. 6, 14. 12, 32 b. 33. 21, 1. IL 1, 17 b. 13, 22. 21,

10, 11. nicht zu verkennen ist.

§• 4.

Glaubivürdigkeit. Die im vorherg. Paragraphen unter A. IL
verzeichneten Abschnitte haben, als einem Auszuge der Geschichte

der Könige angehörig, den vollsten Anspruch auf Glaubwürdig-

keit; in den unter A. I. aufgeführten zeigt sich hier und da (I.

9, 13. 20, 30. IL 17, 25. 26.) ein sehr massiges AValten der Sage,

das bei Weitem Meiste in ihnen aber lässt, sowie diess insbeson-

dere in Ansehung von I. Cap. I. u. IL (mit geringer Ausnahme),

4, 2—19. 5, 15—26. YL VIL 8, 1— 11. 22, 1—37. IL Cap. XL
u. a. der Fall ist, keinen Zweifel an der Geschichtlichkeit zu. Es
entbehren aber auch die unter B. I. u. IL angegebenen Abschnitte

sicher nicht des historischen Grundes, und wir sind durch nichts

berechtigt, die Wahrheit des von dem Ferarbeiter selbst Bemerk-
ten in Zweifel zu ziehen.

§. 5.

Abfassungszeit. Die Zusammenarbeitung der in unseren Bü-

chern enthaltenen Nachrichten hat, wie sich aus IL 25, 27 ff. er-

giebt, nach dem Jahre 561 v. Chr. stattgefunden, und muss, da

sich nirgends eine Andeutung von der Eückkehr aus dem babylo-

nischen Exil, ja nicht einmal von einer bestimmten Hoffnung auf

dieselbe findet, wegen 2 Chron. 36, 22. 25. (Esra 1, 1.) vor 536
v.Chr. erfolgt sein. (So auch Böttch. Lehrb. d. hebr. Spr. I. S. 22.

und Bleek §. 155.)

Die einzelnen Abschnitte gehören sehr verschiedenen Zeiten

an, doch lässt sich hier Genaueres, als das nachstehend Bemerkte,

schwerlich bestimmen. Der Auszug muss, da in ihm IL 8, 22.

der jüdische Staat als noch bestehend gedacht ist, und da er mit

Jojakim (IL 24, 5.) schliesst (24, 18. 19. [Jer. 52, 1. 2.] ist nur
Nachbildung seiner Form), noch vor dem Untergange jenes Staates

gefertigt sein. In diese Zeit gehören dann natürlich auch sämmt-
liche mit A. I. bezeichnete Abschnitte (mit Ausnahme von IL 24,

18— 25, 30.), wie sich auch daraus ergiebt, dass die in ihnen
und dem Auszuge ausser II. 8, 22. noch anderwärts vorkommende
Formel bis auf diesen Tag (L 8 , 8. 9, 21. 12, 19. IL 10, 27.

14, 7. 16, 6.) nach ihrem jedesmaligen Zusammenhange das Noch-
bestehen des jüdischen Staates voraussetzt. Nach eben dieser For-
mel muss der Abschnitt I. 8, 1— 11. nach V 8., wenn die Bun-
deslade unter Manasse beseitigt worden ist (s. zu IL 22, 8.), vor
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der Zeit dieses Königs geschrieben sein, und eben dieselbe weist

die Stücke I. 12, 1—24. durch V 19., und IL 10, 1—27. (und

somit auch das hierzu gehörende Cap. IX. und die völlig gleich

gehaltenen I. 20, 1—34. u. Cap, XXII.) durch V 27. noch wr die

JVegfilhrung Israels zurück. Dabei kann es nach innern Merk-

malen kaum bezweifelt werden, dass einzelne A.bschnitte, und na-

mentlich I, Cap. I. und IL, 4, 2— 19. noch ungleich weiter zu-

rück , Tielleicht bis in Salomo's Zeit zu setzen sind. Die Schilde-

rung der Salomonischen Bauten fusst auf sehr alter Grundlage (s.

zu I. 6, 1.), ist aber namentlich in der Beschreibung der ehernen

Tempelgeräthe erst ungleich später ergänzt worden. Unter den

nicht vom Concipienten herrührenden Abschnitten möchten (von

IL 24, 18— 25, 30. natürlich abgesehen) die Geschichten Elüi's

und Elisa's mit am spätesten aufgezeichnet worden sein, wie sich

insbesondere aus dem Mangel genauer Zeit- und Ortsangaben, aus

bedeutungsvoll gewählten Namen {Obadja in der Geschichte Elia's;

Na'enian in der Elisa's), aus Verstössen gegen die geographische

Wirklichkeit (s. zu I. 19, 8.) und UnWahrscheinlichkeiten über-

haupt (s. zu I. 1 8, 46.) und aus Spuren späterer Sitte (s. zu IL 4,

12. 23.) schliessen lässt.

§. 6.

Ort der Abfassung. Nach mehreren Umständen könnte man
es für wahrscheinlich halten, dass unsere Bücher in Aegypten ab-

gefasst seien. Denn die letzte das Volk betreffende Bemerkung
bezieht sich auf die Uebersiedelung des Volksrestes nach diesem

Lande, und es kann in demselben an Material zur Abfassung einer

Volksgeschichte, wie die vorliegende, um so weniger gefehlt ha-

ben, da Volksgenossen nicht bloss vor der Zerstörung Jerusalems

(Jer. 24, 8.), sondern auch vor der Samaria^s (Zach. 10, 10. Hos.

11, 11.) dorthin geflüchtet waren, und da insbesondere mit einem
Manne wie Jeremia gewiss auch das Volk und dessen Geschichte

betreffende Schriften dorthin gelangt sein werden. Dabei könnte

man den Umstand, dass I. 11, 20. 22. einer ägyptischen Königin
der Name der Stadt beigelegt wird, in welcher die nach Jerusa-

lems Fall ausgewanderten Juden wohnten (Jer. 43, 7— 9.), als

einen Wink über die dortige Abfassung ansehen, die dadurch, dass

IL 24, 12. 25, 8. 27 Zeitbestimmungen auch nach den Regie-

rungsjahren des Nebukadnezar und seines Nachfolgers gegeben wer-

den, sowie dass die Erzählung mit der Bemerkung schliesst, wie
es dem Könige Jojachin zuletzt in Babylonien ergangen sei, und
durch das Vorkommen von Worten wie nrrs I. 10, 15. 20, 24. IL
18, 24., r!3"in>3 I. 20, 14 ff., a"! IL 25, 8. noch keinesweges wider-

legt wäre, indem ja auch Jeremia, der nicht in Babylonien ge-

schrieben hat , Zeitbestimmungen nach den Jahren des Nebukad-
nezar giebt, indem Jojachins Erlösung aus der Haft auch ausser-

halb Babylonien bekannt geworden sein wird, und indem man
sich Worte wie die eben angeführten, wie aus IL 18, 24. zu erse-
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hen ist, im Verkehr mit den nordöstlichen Nachbarn angeeignet

haben konnte. Allein die Stelle I. 5,4., die nur von einem öst-

lich vom Eiiphrat fVohnenden geschrieben sein kann, zeugt ent-

schieden für Abfassung in Babylomen. (So auch Böttch. a. a. 0.

S, 23. und Kamphausen in Bleek Einl. §. 155. Schluss in d. Anm.)

§. 7.

Verfasser. Hinsichtlich dieses könnte man sieh dadurch,

dass das Eeich Juda nur für einen Stamm (I. 11, 32. 36.) gerech-

net, dass für das Reich Israel in politischer Hinsicht Unerfreuli-

ches (vgl. I. 15, 6. mit 2 Chron. 13, 3—20.) ausgelassen, dass der

Geschichte Elia's und Elisa's so viel Platz eingeräumt ist, und dass

die St. II. 17, 34—41. für eine genaue Bekanntschaft mit dem Zu-

stande des israelitischen Mischvolkes zeugt, zu der Meinung ver-

leiten lassen, es sei derselbe ein mit in die babylojiische Gefangen-

schaft gekommener Nachkomme eines nach der Aufhebung des

Reiches Israel im Lande Zurückgebliebenen gewesen. Allein die

sichtbar grössere Specialität in den das Reich Juda betreffenden

Berichten (man beachte namentlich die Angabe der Mütter der

jüdischen Regenten, und dass für die israelitische Geschichte sehr

oft nur der Auszugshevichi vorhanden ist), sowie insbesondere der

fast in allen gelegentlichen Bemerkungen des Verarheiters sich an

den Tag legende Eifer für den einheitlichen Cultus, und der Um-
stand, dass derselbe II. 17, 21. alles Unheil des Gesammtstaates

von der Abtrennung der zehn Stämme unter Jerobeam ableitet,

lässt keinen Zweifel darüber, dass er ein Bürger des Reiches Juda

gewesen ist. Nach seiner Vertrautheit mit den bereits vorhande-

nen Schriften seines Volkes möchte er dem Gelehrtenstande ange-

hört haben, und ist wahrscheinlich der Zögling eines Propheten

(der Prophetenspiegel!), und zwar, da er mit Jeremia im Aus-

drucke Vieles gemein hat, leicht möglicher Weise dieses Propheten

(nicht aber dieser selbst, Talmud y Baba bathra f. 15, 1., Häver-

nick Einl. II. 1, 171. u. Graf di. a. 0. p. 61 ff. ; s. dagegen Stähelin

a. a. 0. S. 152., Keil a. a. 0. S. XVII ff. u. Bleek §. 155.) gewesen.

§. 8.

Zweck, Unsere Bücher enthalten keine planlose Sammlung
von Erzählungen, auch will der Concipient keine blosse Geschichte

geben, sondern er will, um seine mit ihm im Exile weilenden
Volksgenossen zum treuen Halten an dem von Gott durch Mose
geschlossenen Bunde und zur standhaften Verehrung des alleinigen

Gottes zu kräftigen, darthun, dass die Schicksale des Volkes unter

der Regierung der Könige seit Salomo mit den demselben unter

der Bedingung jenes Haltens und jener Verehrung ertheilten Ver-
heissungen nicht im Widerspruche stehen, und dass insbesondere
die dem David ertheilte Verheissung eines beständigen Königthums
(2 Sam. 7, 16.) nicht zu Boden gefallen sei. Jene seine Absicht
legt sich in vielen seiner Bemerkungen, am deutlichsten aber in
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den zwei längeren von ihm herrührenden Betrachtungsabschnitten

(s. §. 3. C.) an den Tag, und der angegebene besondere Zweck des

Werkes giebt sich nicht minder deutlich zu erkennen. Das Werk
beginnt nämlich mit Salomo's der Verheissung gemäss erfolgter

Erhebung auf den Thron, und schliesst mit Jojachins Wiedererhe-

bung zu königlicher Würde ; um Davids (um der ihm ertheilten

Verheissung) willen verbleibt dem Rehabeam doch ein Stamm (I.

11, 36.); haben yibia und Jehoram trotz ihrer Schlechtigkeit Nach-

folger auf dem Throne (I. 15, 4. II. 8, 19.); wird Jerusalem aus

Sanheribs Hand errettet (II. 19, 34.); um das Königthum bei Da-

vids Stamme zu erhalten, wird Joas in wunderbarer Weise erhal-

ten und auf den ihm gebührenden Thron erhoben (II. Cap, XI.
;

man beachte die Ausführlichkeit dieser Erzählung), und klar und
deutlich beurkundet der Yerarbeiter jenen besondern Zweck seines

Werkes, wenn er I. 11, 39. den Worten: „ich will den Samen
Davids um desswillen demüthigen" hinzufügt: doch nicht für alle

Zeit, wobei er jedenfalls an die Möglichkeit einer Wiederherstel-

lung des Königthums durch einen der Nachkommen Jojachins

dachte, vgl. 1 Chron. 3, 17. Matth. 1, 12. Bei der Verfolgung

dieses Zweckes hat er, da das von ihm benutzte Material zumeist

in theokratischem Geiste geschrieben war, ohne dass es besonders

oder gar allein {Keil) von ihm beabsichtigt worden wäre, den Ent-

wickelungsgang der Theokratie dargelegt.

§. 9.

Hülfsmittel der Kritik und Exegese.

A) Parallelabschnitte.

I) Die der Chronik sind 1) für die Kritik des Textes von um
so grösserer Wichtigkeit, da der Chronist zwar wohl unsere Bü-
cher gekannt und auch hier und da benutzt haben mag, aber doch
ausser zu noch andern Quellen (wie diess seine oft sehr ausführ-

lichen
,

grossentheils geschichtlichen , weiteren Mittheilungen be-

weisen) auch zu den Quellen Zugang gehabt haben muss, aus wel-

chen unser Verarbeiter geschöpft hat (wie sich von selbst versteht,

zu andern Abschriften dieser Quellen, als diesem vorlagen). Dafür
zeugt : a) der von dem Verarbeiter benutzte Text findet sich hier

und da bei dem Chronisten ursprünglicher und vollständiger vor,

als bei uns, s. zu I. 7, 40b. 8, 53. 9, 3. 14, 22a. II. 16, 3.; er

hat demselben aber auch hier und da in verstümmelter Weise vor-

gelegen, s. zu I. 9, 1. 22, 50. II. 14, 7 15. 16. 16, 10.; b) der
Chronist giebt dieselben (auch bei uns I. 10, 26 ff. sich findenden)

Notizen an zwei verschiedenen Orten, nämlich 2 Chron. 1, 14— 17,

und 9, 25— 28., und zwar in der ersteren Stelle in einem ganz
anderen Zusammenhange , als in der zweiten (wo der Zusammen-
hang dem der bei uns vorhandenen entspricht) , so dass er minde-
stens die erstere anderwärts her genommen haben muss.

2) Die Bücher der Chronik sind aber auch für die Erklärung
unserer Schrift insofern von Wichtigkeit, als sie nicht selten aus-
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führlicher, oder auch jnehr, oder auch anderes berichten, als bei

uns zu lesen ist. Wenn dem Chronisten, wie eben dargethan wor-

den die Quellen, aus denen unser Verarbeiter schöpfte, zugäng-

lich gewesen sind; wenn er die von ihm benutzten Quellenschrif-

ten namhaft macht (s. oben §. 3. A.), und wenn es überhaupt

wahrscheinlich ist, dass zu seiner Zeit dem Geschichtschreiber rei-

chere Hülfsmittel zu Gebote gestanden haben, als zu der Zeit, wo
unser Werk ausserhalb des Vaterlandes abgefasst ward (man wird

sich gewiss nach dem Exile, wie schon die Tradition über Esra's

Verdienste um den Kanon beweist, alle Mühe gegeben haben, das

vorhandene Material zusammenzubringen): so kann man unmög-
lich über jenes „mehr" oder „Anderes" ohne Weiteres verwerfend

absprechen, und zwar um so weniger, da es nicht zu verkennen

ist, dass Abschnitte , wie z.B. 2 Chron. 11, 4— 23. (über Äe/^«-

beams Regierung), 26, 6— 15. (über Usia's Siege und Macht), 27,

4. 5. (über Jothams Bauten und Krieg mit den Ammonitern), 28,

5—15. 17. 18. (über die Einfälle der Syrer, Israeliten, Edomiter

und Philister unter Ahas), 32, 2— 6. (über Hiskki's Thätigkeit zur

Verwahrung Jerusalems), das volle Gepräge der Geschichtlichkeit

tragen. Beachtet man aber auf der andern Seite die unverkenn-

bare Tendenz dieses Schriftstellers, das priesterliche Ansehen zu

wahren, die strengste Haltung des Gesetzes einzuschärfen, und
die Cultuseinrichtungen als etwas Hochheiliges darzustellen : so

wird man sich des Zweifels an der Geschichtlichkeit mancher sei-

ner Berichte, und vornehmlich solcher, wo jene Tendenz im Spiele

sein könnte, nicht erwehren können.

3) Wahrscheinlich aber hat er in vielen Eällen auch bei die-

sen Berichten in gutem Glauben geschrieben. Es mochte sich näm-
lich bereits zu seiner Zeit eine an einzelne Worte geschichtlicher

Texte sieh anlehnende Auslegungstradition gebildet haben, deren

allmälige Ausbildung sich nachweisen lässt. Die früheste Spur

derselben dürfte in unsern Büchern zu finden sein, nämlich in der

St. I. 19, 18. (s. desshalb zu 20, 15.), so dass auch hierdurch die

verhältnissmässig sehr späte Abfassung der Geschichte Elia's bestä-

tigt wird. In der ursprünglichen griechischen Uebersetzung ist

keine Spur derselben wahrzunehmen, wohl aber in einem Glos-

sem dieser Uebersetzung, das schon Theodoret vorgefunden hat,

und welches in Fulg. übergegangen ist, s. zu II. 2, 14. In dem
Targum und bei Joseph, tritt diese Auslegung deutlich hervor (s.

unten unter C.) und wird von den Rabbinen fleissig und oft in er-

götzlicher Weise gehandhabt, s. zu I. 14, 13. 25. IL 19, 37. 24, 6.

25, 5. 27. Wenn nun der Chronist selbst auf einen tüi-iü, d. i.

eine derartige Auslegung (gewiss nicht bloss == ^sd AufsatZy

Schrift, Ew.') „der Begebenheiten des Propheten Iddo", ja auf

einen desgleichen „des Buches der Könige" (2 Chron. 13, 22. vgl.

12, 15., u. 24, 27.) sich bezieht: so dürften mehrere seiner Be-
richte aus solcher Auslegung zu erklären sein. So hat man höchst
wahrscheinlich nur daraus, dass I. 14, 28. von den Tempelbesuchen
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Kehabeams (die schon vorher stattgefunden haben müssen) die

Rede ist, weil diese Erwähnung (in ganz natürlicher Weise) auf
die Nachricht von Jerusalems Plünderung durch Sisak folgt, die

2 Chron. 12, 12. vgl. V 6. zu lesende Notiz entnommen, dass Re-

habeam bei jenem Einfalle Sisaks sich vor Gott gedemüthigt habe;

um so wahrscheinlicher, da diese Notiz an die Erwähnung des

Tempelbesuches sich anschliesst. Von Usia war II. 15, 5. berich-

tet, dass er aussätzig gewesen sei, und im n''*^'srjv! f^""? gewohnt

habe. Man fragte: wodurch hat Usia den Aussatz verschuldet?

Die auf 4 Mos. 12, 2. 4. 9. 10. sich stützende Antwort lautete: „er

ist im Heiligen vor den Herrn getreten, denn siehe, er hat im
Hause der ,, ,, Entlassung*^ '* (vgl, 2 Chron. 26, 21. nirr: n-^aio ^t:>a ^ii

mit 4 Mos. 12, 15. M3rt!a^ yinio ü^^ö i.;&?:i) gewohnt", und aus dieser

Antwort ist die als wirkliche Geschichte dargebotene Erzählung ent-

standen, die wir 2 Chron. 26, 16. lesen. (Es ist eben so interes-

sant zu sehen, in welcher Weise Joseph, diese Erzählung weiter

ausgemalt hat, als, wie die neueste \^Hengstenberg-Keihche\ midra-

schitische Auslegung mit einer der ältesten dieser Art hier zusam-

mentrifft; s. zu II. 15, 5.) Gleiche Bewandtniss hat es höchst

wahrscheinlich mit dem Berichte 2 Chron. 24, 5., nach welchem
Joas den Priestern und Leviten befohlen haben soll, in Juda und
Israel umherziehend Geld zur Ausbesserung des Tempels einzusam-

meln, wo der Midrasch die WW IL 12, 6. ns^ 'ij%s ü'^at-ibr; an^ ^irtp''

-,"is'o vom Abholen des Geldes durch die Priester bei den ihnen nä-
T —

her Bekannten deuten mochte; sowie mit der Nachricht 2 Chron.

25, 12., dass 10,000 gefangene Edomiter durch die Juden von der

Spitze eines Felsens herabgestürzt worden und geborsten seien, wo
der Chronist über IL 14, 7. bei wahrscheinlich mangelhaftem Texte
an y^D in appellativer Auffassung sich haltend und iusri von Gefan-

gennehmung verstehend nur in midraschitischer Weise conjecturirt

zu haben scheint.

II) Die Parallelabschnitte bei Jesaia und Jeremia : über diese

s. im Commentar zu IL 20, 19. u. 24, 18.

B) Die Fersionen.

1) Die griechisch -alexandrinische, wie sie in dem Texte der

nach dem vaticanischen Manuscripte veranstalteten römischen (da-

her von uns mit R. bezeichnet) Ausgabe vorliegt. Dieser Ueber»
Setzung muss auch hier, da sie die in kritischer Hinsicht werth-

vollste ist, die erste Stelle eingeräumt werden. Ein richtiges Ur-
theil über dieselbe sowie über den Werth der für sie benutzten
hebräischen Texte ist zunächst 1) von der Erkenntniss des Zu-
standes abhängig, in welchen sie durch Schuld ihrer Abschreiber

versetzt worden ist, indem mit dieser Erkenntniss der Schein man-
cher Fehlerhaftigkeit und namentlich der willkürlicher vom Ueber-

setzer herrührender Zusätze, eben so sehr aber auch der Schein
einer schlechten Beschaffenheit der ihr zum Grunde liegenden he-

bräischen Handschriften verschwindet.
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a) Gleich in den ersten vier Capiteln findet sich nachstehend

verzeichnete (in dem alexandrinischen Manuscript grösstentheils

berichtigte) a) Ferschreihungen des Griechischen : Cap. 1 , 8, vioi

= ol (im Eückblick auf viog); — V 9. AI&H= AISON; -—
^S^ovg=ävSQag; — Cap. 2, 16. MOT=ZOT; — V 24. H«t

avv6g=:Kal og; — Cap. 4, 12. ecog 2aß£k= £a)g 'Jßü; — V 14,

viog 2Ja8ö(a=vi6g Aödca; — Y 17. ovrcog == ovtol; — V 31.

XAAKA^ = XAAKAA und AAPAAA (Alex. AAPAA) =
AAPAA. Als Beispiele anderwärts vorkommender Verschreibun-

gen, nach denen es zum Theil scheinen könnte, als hätte der

Uebersetzer andere Lesarten vor sich gehabt, führen wir an: I.

21, 1. AA^=NA9.; — 22, 38. al^a^^aQ^a; — II. 1, 9. ha-
Xsöe OS = skaKrjGs; — 3, 18. nccQadcoGco= TtdQuScoGEi; — Y 21.

nccl siTCov, i2! = xal ETcdvco; — 8, 59. sviavxov= avtov ; — 13,

12. inoLTjös 20 = iitoXe^riGs; — 15, 19. OOTA = QOTA; —
Y. 25. ivavTLOV = SV ccvtqco; — 23, 5. u. 11. KarinavöE= kkts-

navas; — Y 36. QAAAIA := QAAAIA; — 25, 18. vtov ^=
= Lsgia. Ferner kommen nur allein im ersten Capitel folgende

ß) Auslass?ingen vor. Es fehlt Y 1. nach 'Cv^riaccrcoGciv'] ra zv-

qUo; — nach jra^affnycysTat] evcotciov; — Y 9. nach f^g"] Ttrjyijg;

— nach avtov'^ tovg vtovg rov ßccOiXscog; — Y 17. nach (jlsx' S(jLi,

%ar\ ccvrog; — Y 23, nach ßaCiXsl 1^^ Xsyovxcov. — Y 35. am
Anfange: zal avaßyjGsod-s oniGto ai^rot;, kuX slgsXsvGsrai; — nach
Tov d-Qovov (xov , jftti] ctvrog; — Y 43. nach %ai elTte'] reo 'Aöco-

via; — Y 45. nach o 7CQ0(p'^xrjg^ slg ßccGiXsa; — Y 49. nach
i^sGTrjGav^ Kai E^ccvsGzrjGav. — Aber nicht allein Yerschreibungen

und fast unzählbare Auslassungen, sowie leicht erkennbare Yer-

setzungen und Wiederholungen, sondern auch

b) Yieles, was ganz wie willkürlicher Zusatz des Uebersetzers

aussieht, ist auf Rechnung der Abschreiber zu setzen. So findet

sich auf Grund anderer Lesart cc) eine zweite Uebersetzung : I. 6,

15. x«! Ecog Tcov To/^rov (xai ecog tcov doxav) , s. zu d. St. — 18,

45. %ci\ y%Xciis) nal knoQSvsxo (']^'"i , in einem anderen T. '^a'^i). —
20, 20. STcaxa^av— avxov (EÖevxsQcoGsv— avxov), s. zu d. St.; —
21, 25. TcXrjv (iccxccicog) p^_ und p>^. — 22, 17 rovxoi,g (ßsog) nVx^,

in einem anderen T. ha; — und diese zweite Uebersetzung ist

zum Theil am unrechten Orte in den Text gesetzt, denn I. 3, 25.

gehört To d'fjXa'^ov (pJ'^^i) zu x6 naidiov (i^j'^m); — 21, 27 rag xars-

vvyr] — zvQLOV zu Y 29. cog yiccxEvvyr] — (lov, sowie %al irto-

QSVExo nXaicov zu Tial STtoQEvd'f] am Schlüsse des Y. ; — 22, 35.

Kai E^ETCOQSVExo — ciQ(Aaxog zu nal ansyyvs — ccQfiaxog; — II. 9,

32. s. im Comment. — Mcht minder sind jS) ursprüngliche Rand-
bemerkungen in den Text gekommen, so: I. 2, 22. sralQog, s. zu
d. St.; — Y 35. sig tsQEa TtQÖaxov, s. zu d. St. ; — 3, 1. iv nQ(6-

Toig; — Y- 15. iv Zidv; — 8, 53. xoxe ekccXrjGE k. x.X. zu Y 12.

13. gehörend, die jetzt im griechischen T. fehlen; — 21, 27 sv
Tß TJfxsQa — 'IsGQarjXixriv ; — 22, 19. ovk syco; — IL 2, 20. ««l
iqv?yKav; — 3,4. iv rrj snavaGxaGsi; — 4, 7. iXaia; — 5, 26.
fr« Gov.
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2) Es hatte aber jedenfalls schon das Manuscript selbst, aus

welchem das vaticanische geflossen ist, Defecte, die hier und da

durch die Abschreiber zugedeckt worden sind (so I. 21, 4., wo ein

Abschreiber eine im Anfange des Y vorhanden gewesene Lücke
nach Maassgabe von Y 5. Schluss ausgefüllt hat), anderwärts aber

nicht bloss in zusammenhangslosem griechischen Texte (s. I. 21. 25.

22, 24. 27.), sondern im Pehlen und durch einander Versetztsein

ganzer Verse (s. namentlich I. Cap. I. V VI. XI.) offen vorliegen.

Namentlich mag in den auf die ersten folgenden Blättern das Eine

und das Andere falsch eingefügt gewesen, und es hieraus zu erklä-

ren sein, dass wir jetzt an mehrern Orten mitten im Contexte

Sammlungen von Varianten, andere Uebersetzungen, Ergänzungen

u. s. w. zu verschiedenen 'Versen verschiedener Capitel (s. hinter

I. 2, 35. u. 46. 4, 34. 12, 24.), und dass wir den Abschnitt 9,

15— 23. hinter 10,22. finden.

3) Der ursprüngliche Uebersetzer hatte unleugbar den guten

Willen , das Vorgefundene mit der möglichsten Treue wiederzuge-

ben, denn
a) er hat sich bei seiner Uebersetzung an das Wort, ja an

den Buchstaben gebunden. Einer der deutlichsten Beweise dafür

ist, dass er das \ der Person da, wo gesagt wird, in welchem
Regierungsjahre eines Königs etwas geschehen sei, und in der

Anführungsformel der Königsgeschichte constant durch den Dativ

ausgedrückt, und in eben dieser Formel, je nachdem der Text
aan oder ori-s^ri darbot, bei diesem so gleichgültigen Ausdrucke in

jenem Ealle idov elisl, in diesem ovxl rccvra gesetzt hat; dafür zeu-

gen aber auch Ausdrücke wie ot 6q)&ak(iol n. 'I. nQog ai I. 1, 20.;

sza^s xa cufjücira noXs^ov iv elQrjvrj 2, 5.; Qrj(jLa TJixsQag iv rjfJLeQa

avtov 8, 59.; r'^v noliv riv E^sX£'^cc(ir}v ev avvfj 11, 32.; 8ia 6x6-

fiazog Xoyov (lov 17, 1.; sözX'^QVvag tov ahi^6aad-aL II. 2, 10.; cog

ij aga ^maa 4, 16.; sd-vr] S'&vr) 17, 29.; yV ^Xcciag iXaiov 18, 32.;

7j oQyT] avrov ov id^v(i(6d"ri OQYrj avTov 23, 26. u. s. w. — sowie

Redensarten, wie: ot Xoyoi rivog yivovxai fiExa xivog I. 1, 7.; ßori-

d'elv OTt/ffo) rivog ebendas. ; iad'iEiv xrjv XQccrcs^<xv xivog 2, 7.; y/vs-

ed-m Ini xiva xov Ttoielv xi 4, 7.; didovai xivd slg oiaxiQfiovg ivco-

TCiov xivog 8, 50.; Ciconäv Xa^ißavEiv 22, 3.; cccpiGxdvai STtavmd'ev

xivog II. 10, 31. u. a. m. , die oft ohne Ansicht des Grundtextes

gar nicht verständlich sind. Insbesondere aber ist hier zu erwäh-

nen, dass der Uebersetzer die Worte seines Textes so, wie er sie

vorfindet, unbekümmert darum, ob sie einen Sinn geben oder nicht,

und auf jeden Schluss aus dem Zusammenhange Verzicht leistend

wiedergiebt: diess zeigt sich in I. 8, 66. ayotO-»} ij KdQÖia, wo aita

anstatt "'ait: geschrieben stand; 10, 19. jno'a;^rov , wo ^55> anst. ^"lay

zu lesen war; 14, 24. övvdsCfAog, wo 'iiip in Tip, und 15, 15. xovg

Kiovag, wo "^ttj-ip in ^'ö^p verschrieben; 20, 15. Tcdvxa viov övvcc-

fisag, wo ^s'-i;i ^sa h^ zu ha p ^s (oder h^n 'n 's) geworden
war; 20, 19. xai (,ii^, wo ^ni anst. n^Ni sich vorfand; 20, 40. s. zu

d. St.; II. 1, 18. (hebr. T. 3, 2.) aöeXq)oi avxov, wo i^nx anst. "i'^ax;
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11, 9. övverog, wo "jisart (s. LXX zu Sprüchw. 16, 21. Pred. 9,

11. Jes. 3, 2.) anst. psn; 11, 10. tov? r^iaffov?, wo ta-^'aV^in anst.

ö-^tsVttJn; 17, 21. Ötl nX'^v^ wo p'n "^5 anst. y'^ps "^s (s. zu d. St.) in

seinem Texte zu lesen war. Eür den erwähnten guten Willen

zeugt aber auch

b) die häufige fFiedergabe (nicht verstandener oder ihm, na-

mentlich durch Verunstaltung , zweifelhafter) hebräischer fVorte

durch griechische Buchstaben. So schrieb er I. 4, 12. MaEßeQ^

weil er ungewiss war, ob '^aj>53 Präposition oder Hauptwort sei;

5, 11. (hebr. T. 5, 25.) iiccx^lq {Jlex. iicciaX), weil 'rh's^ verkürzt

war; 15, 21. zig 'Evajc/jtt, weil "p3 'j-s zusammen^eivGiQn war; IL
4, 39. aqivid; weil er nicht wusste, was mit n"is gemeint sei; 5,

19. ösßQcc&a {jltex. richtiger -j(EßQad'a) , um Jn^as auszudrücken,

aus eben diesem Grunde; 12, 9. (hebr, T, V 10.) d^fia^sißl , weil

rraTön zu ^atürt sich gestaltet hatte; 15, 29. Jtal ti^v &ct(ic!cciid, weil

er anst. ri5j>53-n*a vorfand r!5y!2fTi; 23, 7 xzrriiii, weil anst. ö%*ia ge-

schrieben war D"Ji5. Auch in diesen Fällen, denen I. 4, 29. II.

6,8. 8,8.9.15. 10,10.12.22. 11,8.15. 12,1.6. 14,7.25.

15, 5. 18, 4. 20, 12. 13. 22, 5. 14. 23, 4. 5. (bis) 7. 13. 24. 24,

17. 25, 3. 4. 17. hinzuzufügen sind, ist es oft ganz deutlich wahr-
zunehmen, dass der Uebersetzer jeder, auch der leichtesten Con-

jcctur sich enthalten hat.

4) Dem guten Willen, das Vorgefundene treu wiederzuge-

ben, entsprach jedoch nicht allenthalben die Kraft: verschiedene

Unrichtigkeiten der Uebersetzung haben ihren Grund darin, dass

der Urheber derselben des Hebräischen nicht vollkommen mächtig

war. So übersetzte er I. 1, 40. ü^^'iria a'V?"'? h'^Q^vo^ £v %OQOigy

indem er ü^V^h»? vocalisirte und n'^V^tj entweder mit i^^^rro verwech-

selte oder ü'i^Vr: las, und dieses irrthümlich (s. auch LXX ^lex.

zu Eicht. 9, 27.) auffasste; 10, 7 ü^^nih xotg XaXovGi als Partie.

Kai; 20, 10. •a^^Tiih ralg ccXaTte^i, weil er hyy mit h^vü verwech-

selte; IL 4, 2. t)-öN ccUlijjo(XDii, weil ihm das W. als Substantiv

unbekannt war; 12, 5. (hebr. T. V 6.) i^3>3 rix^ dno tijg TCQaGscog

avTov, weil er "is^ mit ^?.53 verwechselte, und dergl. mehr. Einer

gewissen Freiheit hat er sich nur in Einer Hinsieht, nämlich in

Beziehung auf götzendienstliche Benennungen bedient, indem er

hier nicht allenthalben das Hebräische genau wiedergiebt, sondern

ein meist den Abscheu bezeichnendes Wort dafür setzt (s. I. 15,

12 ff. 16, 32. 18, 9. u. a.), wodurch er seine Gesinnung an den
Tag legt; jedoch kann auch hier Manches auf Unkenntniss beruhen.

5) Besonders merkwürdig und für das Urtheil über den kriti-

schen Werth dieser Uebersetzung von grosser Wichtigkeit ist der

Umstand, dass dem Urheber derselben einzelne der Schriften, aus

luelchen der Concipient unserer Bücher geschöpft hat, noch zugäng-
lich gewesen sein müssen. Es würde sich diess schon darum ver-

muthen lassen, weil wir Abschnitte, die offenbar einer Quelle ange-
hören, im masoret. Texte aber getrennt sind, im griechischen T. bei

einander finden, so I. Cap. XIX. u. XXL, welche der Geschichte
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Elia^s (s. §. 3. B. I.), und Cap. XX. u. XXIL, welche einer un-

gleich geschichtlicheren Schrift entlehnt sind, und weil nur allein

das hinter I. 12, 24. Dargebotene darauf hinweist, dass demUeber-

setzer noch andere einschlagende Schriften zu Gebote standen. Die

Vermuthung steigert sich, wenn man bemerkt, dass in der Ueber-

setzung hier und da Etwas sich findet, was der Yerarbeiter aus

diesem oder jenem Grunde wahrscheinlich nicht aufnehmen wollte

y

s. zu I. 4, 19. Schluss, 7, 45. 11, 29. 12, 24. 16, 22. 19, 2. IL

24, 6. (Oefterer kann es sich hier, wie diess in Ansehung des

ersten Citates der Fall ist, nur um rein redactionelle Gründe gehan-

delt haben, wie wenn I. 20, 30. zu lesen ist "nös^ ^ai - - atdji, wäh-

rend der XJebersetzer ^üs^ -- iüx-'I -- itü^i vor sich gehabt hat;

wie wenn im folg. V nur r\b'ä steht, während der Uebers. n-v'S) tf^

gefunden hat; wie wenn ebendas. V. 41. dem kul dviavQStps rovg

öovkovg ccvroVf und V 42. dem i$ '^IeqovöccX'^ii im hebr. T. nichts

entspricht.) Allein wir brauchen nicht bei der Vermuthung ste-

hen zubleiben: es ist vielmehr die Gewissheit YOihanden; denn

der XJebersetzer hat an einigen Stellen, indem er nach der Quel-

lenschrift selbst, nicht nach dem uns vorliegenden Texte arbeitete,

theils in diesem zu Lesendes ganz cwsser Acht gelassen I. 6, 11

— 13., theils nicht sogleich da, wo die Quellenschrift in unserem

Texte abbricht, aufgehört, sondern in derselben noch ein Stück

weiter übersetzt, welches sich im masoret. Texte erst später, und,

zum deutlichsten Beweise für das in Eede Stehende, an dieser

Stelle im griechischen Texte oft zum zweitenmale findet. So giebt

er hinter I. 16, 28. die Fortsetzung des Auszugsberichtes, die im
masoret. Texte erst 22, 41—51., und an dieser Stelle (wenn auch

nicht vollständig) im griechischen Texte wiederkehrend, vor-

kommt; so hinter IL 1, 18. den Anfang des Auszugsberichtes über

Joram, der im masoret. Texte 3, 1—3., und dort auch wieder im
griechischen zu lesen ist, und es ist wohl zu beachten, dass die

von ihm zuerst (nach der QuellenB(ih.r:iit) gegebenen Abschnitte

nicht nur andere Lesarten, sondern, wie es in Ansehung des zwei-

ten angef. Beispiels der Fall ist, auch etwas mehr (s. zu IL 3, 2.)

enthalten, als die des masoretischen Textes. (S. auch zu I. 4, 20.

IL 9, 16., und bemerke, dass durch das hier Dargelegte zugleich

der Auszugsbericht als ein dem Verarbeiter Fremdes und als ein für

sich bestehendes Ga/ize [s. §. 3. A.] erwiesen ist; am deutlichsten

ist der Zusammenhang dieses Berichtes zu ersehen aus dem, was
die griech. TJebersetzung hinter I. 24, 12. Anf. darbietet, denn

hier steht das naturgemäss beisammen , was im masoret. Texte I.

11, 43. und 14, 21. zu lesen ist, und es zeigt sich ganz klar, dass

die Anfangsworte der letztern St. : und Rehabeam , Salomö^s Sohn,

herrschte über Juda , vom Verarbeiter der nöthigen Verbindung

wegen eingeschoben sind.) Uebrigens findet sich sogar an einer

Stelle, I. 8, 53., Berufung auf eine Quellenschrift , nämlich x6 ßi-

ßkiov Trjg aöijg, d. i. -^^'i" ^,tt>, in welcher das von Salomo bei der

Tempelweihe Gesprochene verzeichnet sein mochte. Aus dieser
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Benutzung von Quellenschriften erklärt es sich, nun aucli, woher
es komme, dass wir in den oben erwähnten, am unrechten Orte

eingefügten Sammlungen von Varianten u. s. w. nicht unwichtige

geschichtliche Notizen finden, von denen im hebräischen Texte

keine Spur sich zeigt; so hinter I. 2, 35. die von einer im Teni-

pelvorhofe von Salomo hergestellten %q'y\vyi, ins^^, zu deren Anle-

gung er die Stadt Davids durchgraben habe, s. Stadt §. 9.; so hin-

ter 2, 46. die, dass Salomo zu Besitzungen im Libanongebirge die

Bahn gebrochen habe; so ebendas. ein von der im masoret. Texte

4, 1— 6. dargebotenen Liste der Beamteten Salomo's abweichendes,

wahrscheinlich den Bestand der letzten Zeit dieses Königs ange-

bendes Yerzeichniss, s. zu I. 4, 6.; so hinter 12, 24. verschiedene

Specialitäten über Jerobeam.

Das Ergebniss redlicher Forschung über diese Uebersetzung

ist: die Abweichungen derselben von unserem Texte lassen sich,

abgesehen davon, dass hier und da der ihr zum Grunde gelegte

Text ein fehlerhafter war, aus dem unter 1. 2, 4. und 5. Bemerk-

ten erklären, und es ist kein Grund vorhanden, den Ferfasser

derselben einer willkürlichen Aenderung oder eines willkürlichen

Zusatzes zu beschuldigen. Nur bei oberflächlicher Ansicht kann

man, wie bis in die neueste Zeit geschehen, ein verwerfendes TJr-

theil über diese in kritischer Hinsicht werthvollste unter allen

Uebersetzungen fällen.

Ueber den Text, den die alexandrinische Handschrift dieser

Uebersetzung bietet (dessen Ueberarbeitung nach dem masoreii-

schen aus Yergieichung von Stt. wie L 2, 28. 3, 1. Anfang [R.

V 4. Schluss], 8, 65. 16, 29. u. a. zu ersehen ist), sowie über die

Bruchstücke , die von den Arbeiten des Aquila , Symmachus und

Theodotion auf uns gekommen sind, ist dasselbe Urtheil, wie zu

den Büchern Samuels 2. Ausg. Einl. XYIL und XXIL , abzuge-

ben. Auch
II) von der lateinischen Uebersetzung des Hieronymus gilt in

der Hauptsache das a. a. 0. S. XXIII. Bemerkte, wennschon in

minderem Grade. Eben so hat
III) die Vergleichung der drei orientalischen Uebersetzungen

auf dasselbe Ergebniss wie dort geführt, und es ist im Besonderen
nur dieses anzumerken.

1) Die syrische hat bei aller rühmlichen Treue doch auch ein-

zelne willkürliche Zusätze, s. I. 2, 5., und dergleichen Abänderun-
gen, s. L 14, 10. u. IL 19, 24.

2) In der chaldüischen , welche schwierige Lesarten zu um-
gehen sucht (s. L 2, 5. u. 22.), findet sich der willkürlichen Zu-
sätze eine ziemliche Anzahl, s. z. B. L 4, 33. 19, IL 12. IL 4,

1. 28. 18, 34. 19, 13. 16. 22. 25. 20, 2., und hier und da Erklä-
rung, IL 4, 8. 19, 23. 24.

3) Die arabische ist zumeist dem Syrer, s. I. 1, 2. 3. 8 38.
40. 2, 34. 42. 7, 14. 28. 29. 11, 5. 14, 10. IL 7, 19. 33. 21, 13

,im zweiten Buche aber auch dem Chaldäer IL 2, 12. 14. 3, 13.'
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4, 28. 7, 2. 9, 20. 10, 12., und hier und da, z. B. I. 7, 15. 18,

37. 43., auch LXX gefolgt.

C) Josephus ist für die Textkritik nur als Zeuge zweiten Ean-

ges zu benutzen, und hat für die Auffassung des Sinnes einigen,

für die Kritik der Geschichte an sich selbst gar keinen "Werth.

Eür die Textkritik kann er benutzt werden ; denn er ist zwar viel-

fältig von der griechischen Uebersetzung, die ihm nach der Ee-

cension des vaticanischen Manuscr. vorgelegen hat (er giebt die

Capitel I. Cap. XIX—XXII. in derselben Ordnung, wie sie R.

darbietet, und hat II. 21, 19, 'Aficooog nach R. 'Jficog, während

y^/ex. 'A{ji(i(6v darbietet), gänzlich abhängig; denn s. I. 7, 24. ü'^i'^,

LXX irrig VTtoGTTjQiyixara, Joseph. YIII, 3, 5. V7t7]QEi6ro Si %. x. \.;

7, 27. LXX falsch: 5 Amma Länge und 6 A. Höhe, Joseph. VIII,

3, 6. ebenso; 7, 38. ^a LXX falsch %0BLg, Joseph, a. a. 0. ebenso;;

B. überdiess im Commentare zu I. 10, 19. IL 7, 2. 9, 32., und be-

merke, dass er r:'^^;« allenthalben durch das älaog der LXX aus-

drückt; er muss aber doch hier und da einen Blick in einen he-

bräischen Text gethan haben, da er z. B. I. 1, 8, 5, 32. 12, 16.

IL 7, 6. (s. zu diesen Stt.) Notizen darbietet, die sich nur aus he-

bräischem Texte erklären lassen. Das, was er in geschichtlicher

Hinsicht mehr oder anders berichtet, kann auf Glaubwürdigkeit

darum keinen Anspruch machen, weil vielfältig ganz deutlich zu

ersehen ist, dass diese Berichte lediglich Q.\ii Ausdeutung (nament-

lich der griechischen Uebersetzung) oder auch auf freier Combina-

tion beruhen, dass er gar nicht selten Geschichte gemacht hatf

denn vgl. mit I. 14, 25. Joseph. VIII, 7, 6.; mit Cap. XXII. Jo-

seph. YIIT, 15, 4.; mit IL 4, 1—7. Joseph. IX, 4, 2.; mit 13, 21,

Joseph. IX, 9, 6.; mit 15, 7. Joseph. IX, 10, 4.; mit 19, 4. Joseph.

X, 1, 4.; mit 20, 3. Joseph. X, 2, 1.; mit 22, 8. Joseph. X, 4, 2.,

Seine Geschicht&chxe\\)Ving ist durch den einen Umstand hinlänglich

charakterisirt , dass er den Propheten, der aus Juda zu Jerobeam
kam (I. 13, 1.), an dem einen Orte (VIII, 5, 8.) Jadon, an dem
andern (X, 4, 4.) jlhia nennt. Zum Theil ist auch er, wie der

Chronist (s. oben A. L), der traditionellen Auslegung gefolgt; denn
da er zu IL 4, 1. dieselbe Tradition darbietet (s. zu d. a. St.), wel-

che sich in dem gewiss älteren Targum Jonathans findet, so dürfte-

die Berührung, in welcher hier und da seine historische Ausle-

gung mit der der Eabbinen steht, in einer gemeinschaftlichen Quelle

traditioneller Auslegung ihren Grund haben. Er nennt nämlich

VIII, 15,5. den im hebräischen Texte I. 22, 34. nur als '^'^s Be-

zeichneten, durch welchen Ahab ums Leben kam, "A^avog, und^

der Midrasch Tehillim (s. Jarchi, Ausg. v. Rreithaupt zu d. St.}

sagt, dass diess der IL 5, 1. genannte Syrer Naeman gewesen sei

(über den Anhalt der Auslegung s. zu d. a. St.) ; er berichtet IX,,

2, 1., dass Ahasja die Treppe herabgefallen sei, und Jarchfs Be-

merkungen zu IL 1, 2. weisen auf das Vorhandensein einer ähn-

lichen rabbinischen Tradition hin; er bemerkt X, 2, 1., dass der-

zum Tode kranke Hiskia über die ihm mangelnde Nachkommen-*
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schaß betrübt gewesen sei, und der Talmud (s. Jarcki zu IL 20, 1.)

deutet die Worte des Jesaia an Hiskia : du ivirst nicht leben , auf

eben diesen Mangel, auf das in Kindern nicht For/leben. S. übr.

auch zu L 22, 24.

D) Die hebräischen Handschriften, in welchen der Text un-

serer Bücher vorliegt, sind sämmtlich verhältnissmässig zu jung,

als dass sie der Kritik des Textes wesentliche Dienste leisten könn-

ten; es ist aber nicht zu übersehen, dass doch gar manche der

von den Versionen dargebotenen Lesarten in den älteren unter

jenen Handschriften gefunden werden.

E) Commentare und zur Erläuterung dienende Schriften. Ausser

den in der Einleitung zu den Büchern Samuels angeführten und
charakterisirten, auch über die Bücher der Könige sich erstrecken-

den Anmerkungen der Grit. sacr. und des Seb. Schmidt (Strassb.

1697.), sowie den Commentaren von Clericus , Schulze, Höpfner

und Augusti (Exeget. Handb. ; nur über das zweite Buch) und
Maurer, und den VeberSetzungen von Joh. Dav. Michaelis und von

Dathe sind hier zu nennen die meist in Jllegorieen sich ergehen-

den Anmerkungen des Ephrem Syr. (Opp. omn. Kom. 1737 T. L)
;

die für die Auffassung des Sinnes zuweilen als gut sich erweisen-

den Q-uaestiones des Theodoret (Opp, omn. ed. Sismondi, Lut. Par.

1642. T. L); der selten Erhebliches bietende Commentar des R.

Sal. Jarchi (ed. Breithaupt, Goth. 1714.); der in vieler Hinsicht,

vornehmlich in Beibringung von Parallelen aus den Profanschrift-

stellern sehr tüchtige , den Zwang der Yulgata in wahrhaft feiner

Weise beseitigende Commentaire literal des Calrnet (Par. 1724.

T. IL), der Commentar von Keil (Moskau 1846), die Umarbeitung

desselben in Keil u. Delitzsch Bibl. Comment. II, 3. 1865. und

Bahr in Lange Bibelwerk VII. 1868. Von zur Erläuterung, na-

mentlich in geschichtlicher Hinsicht dienenden Schriften sind ins-

besondere anzuführen Bertheau zur Geschichte Israels, Eivald Ge-

schichte des Volkes Israel 3, Ausg. 1866. B. III., Hitzig Gesch.

Isr. I. 1869. sowie die einschlagenden Artikel von Herzogs Keal-

Encyklopädie, und Schenkels Bibel-Lexicon.



Erstes Buch.

Cap. I. und ü.

Wie S a 1 o m zum Throne gelangt sei, und was er nach
Davids Tode zur Befestigung seiner Herrschaft

gethan habe.

Der Abschnitt ist bis auf wenige Yerse aus alter schriftlicher

Quelle, einer Fortsetzung der Specialgeschichte Davids (2 Sana.

Cap. XI— XX., s. Einleit. zu den BB. Sam. 2. Aufl. S. XIII u.

XVI) von anderer Hand, entlehnt, yius alter Quelle : dafür spricht

die Specialität der Erzählung (besonders die Angabe der Oertlich-

keiten) und die Bezeichnung des Heiligthums als ^rts, s. dag.

1 Sam. 1, 9. 3, 3.; von anderer Hand: denn der Ausdruck weicht

bei aller, aus Conformirung erklärbarer, Aehnlichkeit von dem
der Specialgesehichte ab, vgl. 1, 5. mit 2 Sam. 15, 1., 1, 42. mit

2 Sam. 18, 27., 2, 8. mit 19, 25., beachte ^iinx ^ly 1, 7., n^^)?

I, 41. 45. u. s. zu 2, 5.; es wird auf ein in jener Geschichte nicht

angemerktes Versprechen Davids Beziehung genommen (1, 13. 17 ),

und die geschilderte Hofsitte unterscheidet sich von der dort zu

bemerkenden, vgl. 1, 23. mit 2 Sam. 12, 1. 24, 13.

Cap. I. (A. I. s. Einleit. §. 3.)

Joseph. Archäol. VII, 14, 3— 6. — V- 1— 4. Davids Zustand
im Alter. — Vi. Und der König] Die Copula erklärt sich ein-

fach daraus, dass wir nur ein Bruchstück von der Fortsetzung der

Specialgeschichte Davids vor uns haben; an absichtliche Beibehal-

tung der Copula, um das nachfolgende "Werk als Fortsetzung der

BB. Sam. zu bezeichnen {Keil 2.), ist nicht zu denken, — d'^twi]

Die TJebersetz.: mit Teppichen {de Wette, Keil, Ew.) würde eine,

durch nichts ausserdem angezeigte, fortwährende Bettlägrigkeit Da-
vids voraussetzen; sämmtliche Verss. und Joseph, haben Kleider,

und nssj wird auch von der Bedeckung durch Anzug gebraucht, s.

II, 29. 1 Mos. 38, 14. u. a. — Und es ward ihm nicht warm~\ Der
Grund dieser, bei einem Alter von nur 7 0|- Jahren (vgl. 2, 11.

mit 2 Sam. 5, 4. 5.) etwas auffälligen Erscheinung ist gewiss am
wenigsten darin zu suchen, dass D. als der jüngste seiner Brüder

Thenius, BB. d. Kön. 2. Aufl. l
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ein Kind des Alters gewesen sei (bei Ephrem angeführte Meinung),

eher in seinen Strapazen und seiner Weiberliebe (2 Sam. 3, 2— 5.

5, 13,), insbesondere aber wohl auch in den von ihm gemachten

schmerzlichen häuslichen Erfahrungen (Calm.). — an';' = dfi;; von
attn s. £'zi^ö/</ Sprachl. §. 138. b. und wegen des Tempus §. 346. b.

— V 2. iSeiV/e/^/ei^er] nicht nothwendig: vinm^tvi inedici {Schulze).

— "^jnsV 10 und 2<^] AL, Vulg. u. Arah. ^3^2-in^; die TLA. könnte

durch Verwischung entstanden sein, ist aber doch wohl als die

schwierigere (ein Einzelner ist als Sprecher zu denken) vorzuzie-

hen. — Ein Mädchen, eine Jungfraii] ein (wegen des Greises)

vollkräftiges, und (wegen des Königs) unentweihtes Mädchen; s.

auch Eiü, §. 287. e. — Dass sie stehe vor dem Könige~\ Der allge-

meine Begriff des dienstbaren Verhältnisses (s. 17, J. 1 Mos. 41, 46.)

ist vorangestellt. — nssa] nach der vom Chald. (na'^'i|? r'h "^riiin) her-

vorgehobenen Grundbedeutung von "isa = yzjä : die bei ihm wohnt,

ihm immer zur Hand ist, ihn wartet und pflegt, (Die Bedeutung

nützen \JViner Lex. u. Knohel zu Jes. 22, 15.] kann schwerlich

die erste sein.) — 1P"'i^^] LXX u. Viilg. ip'^na, was, wenn auch

der Uebergang in die eigentliche Anrede nicht unerhört, doch wohl
der (von Bunsen als gewiss richtig bezeichneten) TLA., die durch

Vergrösserung des i entstehen konnte, vorzuziehen ist. — Dass

es warm werde'] wie sich aus der Verbindung mit dem unmittelbar

Vorhergehenden ergiebt, lediglich durch Mittheilung der Lebens-

kraft des jugendlichen Körpers {Fr. Falesius de sacr. philos.

c. XXIX. p. 187 ed. 7 berichtet von einem dem hiesigen ähn-

lichen Rathe des Galenus) ; nicht etwa auch durch den Anblick

der Schönheit {C/er.). — V 3. Ein schönes Mädchen] weil für

den König bestimmt. — Die Sunamiterin] aus Sunem, jetzt Solam

{Robinson Reise III, 402.) am Fusse des sogenannten kleinen Her-

mon in der Ebene Jisreel, in völliger Uebereinstimmung mit den

anderweiten biblischen Erwähnungen des Ortes. — 1;^^^] LXX
{rcQog) Vulg. (ad) 'ian ^jn; der TLA., die durch Hörirrthum ent-

standen sein kann, wohl vorzuziehen. — V 4. Und diente ihm]

Wenn auch unter Davids Frauen eine jüngere sich befunden hätte,

was nicht der Fall gewesen zu sein scheint, da er nach Bathseba

wohl keine Frau mehr nahm und diese leicht schon über 40 Jahre

alt sein konnte, so hätte ihm eine solche doch wegen der ihr zu-

stehenden Würde die jetzt erforderlichen Dienste nicht leisten kön-

nen. — Erkannte sie nicht] Wäre die Bemerkung wegen des Un-

vermögens {Joseph.) gemacht, so stünde sie sehr überflüssig; sie

soll vielmehr zeigen, inwiefern Adonia überhaupt Erfüllung seines

Wunsches (2, 17.) habe hoffen können, der ihm in keiner Weise
gewährt werden konnte , sobald Abisag von David erkannt wor-
den war.

V 5—10. Adonia sucht sich die Thronfolge zu sichern. V 5.

Adonia] Er stand als Davids vierter Sohn (2 Sam. 3, 4.) nach
Amnons und Absaloms Tode, und da Chileab (oder Delaja, s. zu
2 Sam. 3, 3.) wohl schon als Kind gestorben war, nach dem
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Eechte dier Erstgeburt (Jonathan, Sauls ältester Sohn, 1 Sam, 14,

49., sieht sich als dessen Nachfolger an, 1 Sam. 23, 17. 24, 21 f.)

an der Regierung, mochte von dem der Bathseba ertheilten Ver-

sprechen (V 13.) Kunde erhalten haben, und glaubte die eingetre-

tene Schwachheit des Vaters zur Sicherung seines Rechtes benutzen

zu können. — Indem er sprach^ nicht: 'ia^a (Cler.); er machte

kein Hehl aus seinem Vorhaben. — Er schaffte sich an u. s. w.]

"Wenn auch asi collectiv zu verstehen sein sollte (es steht aber

auch von dem einzelnen Wagen, Rieht. 5, 28.), so hat man doch

nicht an Kriegs-, sondern an Staatswagen, zu denken. Die Wa-
genpferde verstehen sich von selbst, und mit ö^'jj^b sind daher

nicht diese (Joseph.), sondern escortirende Reiter bezeichnet, die

jedenfalls in höherem Range standen, als die dem Wagen vorrei-

tenden oder -laufenden Trabanten (ö'^^'i); übr. s. zu 2 Sam. 15, 1.

— V 6. 'iÄi ia::y n^i] Die englische Uebersetz. gut: had not dis-

pleased him in any time, und so richtig im Plusquamperf. auch

Michael., Dathe, de Wette. — Warum thust du also?~\ wenn er

sich dieses oder jenes Unrecht zu Schulden kommen Hess. Der
Vater hatte ihm von jeher allen Willen gelassen; daher zunächst

kam es, dass er jetzt Solches sich herausnahm. — Und dazu (vgl.

V. 46. 47. 48.) war er sehr schön von Gestalt^ Nicht bloss die vä-

terliche Schwachheit, sondern noch zwei besondere Umstände er-

muthigten ihn zu seinem Unternehmen : 1 ) er eignete sich nach
seiner äusseren Erscheinung zum König (s. 1 Sam. 9, 2. 10, 23.),

und 2) er war nach dem Tode seiner älteren Brüder der Nächste

zur Thronfolge, m^^] impersonell = hatte (eine der Frauen,

gleichviel welche) geboren, vgl. 4 Mos. 26, 59. 1 Chron. 7, 14.

{Böttcher Neue Aehrenlese) vgl. Ew. §. 294. b. — V 7. Und er

besprach sich'] vgl. 2 Sam. 3, 17. — 's "»inriN ity nur hier, aus der

Vorstellung, dass A. das Haupt der Partei war, zu erklären (so

jetzt auch Keil 2.). Von Joab sowohl als von Ebjathar ist, da Er-
sterer den Empörer Absalom eigenhändig getödtet und Letzterer

sich David stets treu bewiesen hatte, zunächst anzunehmen, dass

sie A. unterstützten, weil er das Recht auf seiner Seite hatte. Von
einer alten Feindschaft Ebj.'s gegen Zadok {Ephrem) wissen wir
nichts, eben so wenig aber davon, dass Adonia dem Zadok Unge-
straftheit für seine früheren Sünden versprochen habe (Ew.); eher
könnte man mit Jarchi vermuthen, Joab habe zu seiner Sicherstel-

lung (und um sich immer in Ansehen zu erhalten, Calm. u. Rühr
in Lange''s Bibelwerk) gewünscht , dass der künftige König ihm
den Thron verdanken möchte. — Uebrigens war Adonia, da er

den obersten Feldherrn und den zu Jerusalem residirenden Priester

(s. zu 2 Sam. 8, 17. und unt. 2, 26.) für sich hatte, ein mächtiger
Prätendent, vgl. 2, 22. — V. 8. Züdok] der nach 1 Chron. 16,

39. Priester zu Gibeon war, s. zu V 33. — Renaj'a'] der Oberste
der Krethi und Plethi, vgl. 2 Sam. 8, 18. 20, 23. u. s. zu 2 Sam.

23, 20. 23. — UndSimei und Rei] Wenn die TLA. heil sein sollte,

so könnte doch bei dem Ersteren nimmermehr (mit Schulze) an

1%
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den 2 Sam. 16, 5 ff. 19, 16 ff. und unt. 2, 8 f. 36 ff. erwähnten S.

o-edacht werden, denn diesem wird Dav. schwerlich ein Hofamt,

wie der Zusammenhang voraussetzt, anvertraut haben, und er

hätte wenn dies der Fall gewesen wäre, wohl zu Jerusalem woh-

nen müssen, wogegen 2, 36.; dagegen könnte man an den 4, 18.

erwähnten denken. Allein abgesehen davon, dass Rei nirgends

weiter vorkommt, fällt es auf, dass zwei unstreitig mit wichtigen

Aemtern betraute Personen, deren in der früheren Geschichte nir-

gends gedacht ist, ohne alle nähere Bezeichnung eingeführt wer-

den , während doch von den dort bereits Erwähnten die amtliche

Stellung angegeben ist, und es kann daher wohl gefragt werden,

ob nicht, da Joseph, für ^5>^i o Javtdov cpikog darbietet, tin w^ ^to^ini

(s. 2 Sam. 15, 32. [LXX] 37. 16, 16.), der sich bei Absaloms Em-
pörung so trefflich bewährt hatte (2 Sam. 17, 5 ff.), im urspr. T.

gestanden haben sollte. Böttch.''s angeblich leichtere Aenderung
i>'^rt *'>Di (vgl. 4, 18.) und S., der de?i Königsfreunden Angehörige

hat, auch wenn man vom Grammatischen absieht, gegen sich, dass

mit "^y^n nicht ohne Weiteres der KönigsirQwa.di bezeichnet werden

konnte, und dass eine solche allgemeine Bezeichnung zwischen

Nathan und den Gibborim überflüssig gewesen wäre. Mit Ew.

und Buns. an verstümmelte Namen der Brüder Davids (1 Chron.

2, 13. 15. 2 Sam. 13, 3.) zu denken, verbietet das Alter dieser

Brüder (Dav. dei Jüngste) sowie der Umstand, dass sie als solche

bezeichnet sein würden. — Und die Gibborim^ s. zu 2 Sam, 15, 18.

— in^sns ay] LXX, Syr. u. einige Codd. 's V.^:^.'y
wahrscheinl. im

Rückblick auf Vs. 7. Schluss entstanden. — V 9. Bei einem grosß-

artigen Mahle sollte Adonia zum König ausgerufen (vgl. Vs. 25.)

und der Muth seiner Anhänger entflammt werden
,
ganz wie bei

Absalom 2 Sam. 15, 12 ff. — Bei dem Steine Soheleth, der zur

Seite des Brunne?is Bogel liegt~\ Ueber die Identität dieses Brun-

nens mit dem heutigen Nehemia- oder HiobshimiTieTi (unterhalb

der Vereinigung des Thaies Hinnom mit dem Th. Josaphat, s. den

meiner im Vorworte erwähnten Schrift Das vorexil. Jerusal. u.

dess. Tempel beigegebenen Plan) kann nach Bobinson's Darlegung

(II, 138 ff.) kein Zweifel sein, und die Auffassung seines Namens

als fFalkerquelle , s. zu 2 Sam. 17, 17., dürfte, da der Chald. an

allen vier Stellen, wo dieser Brunnen vorkommt, und der Syr.

hier u. 2 Sam. 17, 17. (Jos. 15, 7. 18, 16. war Vä^ bei ihm in V;i

verschrieben) ^a/y^erbrunnen übersetzen, durch die Gegenbemer-

kungen Hitziges (in Zeller's theol. Jahrbb. 1843. H. 2. S. 278 ff.)

noch nicht erledigt sein, vgl. auch zu 2 Sam. 19, 27. u. Winer
Bealwb. unter Bogel. (Wenn man für die Bemerkung Ew.''s Gesch.

Isr. 2. Ausg. III, 8. n, 2.: „Der Brunnen Rogel entspricht dem
später sogen. Brunnen Jjobs oder vielmehr Joabs, der hier ja sein

Ende fand'-'- vergeblich nach einer Erklärung suchte, da Joab nach
2, 28. auf dem Zion starb, so ist diese Erklärung Ausg. 3. III,

284. n. 2. durch Einschaltung von „*o gut wie^' nach ^,hier ja^*

gegeben worden.) — Der Stein oder Fels Soheleth dürfte wohl
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von der Mühe, die die Erklimmung desselben verursachte (Vnt krie-

chen), benannt, und mit Schultz (Jerusalem S. 79.) in „der schat-

tengebenden Felsecke des südlichen Abhanges des Thals Hinnom"

(s. d. Plan) , bei welcher „noch heute ein Erlustigungsplatz für die

Bewohner Jerusalems ist'', nachzuweisen sein. — Und alle seine

Brüder] die nach V 25. der Einladung Folge geleistet, und mithin

das Recht Adonia's anerkannt zu haben scheinen. — Und alle

Männer von Juda, die Diener des Königs'] d. i. alle in königlichem^

vielleicht namentlich Kriegs-Z?2e«*fe stehende (s. V 25.) Stammge-

nossen (man erinnere sich, dass Adonia noch zu Hebron geboren

war) , und demnach ist die von Syr. u. Jrah. u. 11 Codd. darge-

botene LA. ''-las'i zu verwerfen. Anst. ^s^i haben 10 Codd. ^s nxi

und Cod. de Rossi Nr. 721. Vsi; TLA. als die minder leichte vor-

zuziehen, vgl. Ew. §. 310. a. — Y. 10. Und seinen Bruder Sa-

lomo u. s. w.] Er musste also von dessen Aussichten wohl unter-

richtet sein. Salomo] „ein alter, dem Bezüglichen nicht erst von

dem Frieden seiner Zeit beigelegter Name; ähnliche s. 3 Mos. 24,

11, 4 Mos. 34, 27. 1 Chron. 26, 25 f." {Ew.); den wahrscheinli-

chen Grund der Namengebung s. zu 2 Sam. 12, 24. u. füge hinzu,

dass David wohl erst bei der Geburt dieses zweiten Kindes der

Bathseba sich ganz wieder in Frieden mit Gott fühlte.

V 11—40. Durch Nathans Einschreiten wird Adonia''s For-

haben zunichte gemacht, und Salomo auf den Thron erhoben. Na-

than mochte wohl in Salomo , der sich unter seiner Leitung (s. zu

2 Sam. 12, 25.) trefflich entwickelt hatte, den zur Nachfolge auf

dem Throne geeignetsten Sohn Davids erkannt und in treuer Sorge

für das Heil des Landes das Y 13. erwähnte Yersprechen selbst

veranlasst haben. Dass wir in unserer Erzählung deutlich das völ-

lig natürliche Getriebe menschlicher Handlungen sehen , während
die Chronik das providentielle Moment so stark hervorhebt, dass

nicht nur Salomo's Bestimmung zum Throne auf besondere gött-

liche Anordnung (s. 1 Chron. 28, 5.) zurückgeführt, sondern auch
der David erst verheissene Nachfolger sofort als Salomo bezeichnet

wird (s. 1 Chron. 22 , 9.) , ist ein deutlicher Beweis für die Ge-

schichtlichkeit und das hohe Alter dieser Erzählung. Y 11. Bath-

seba] s. zu 2 Sam. 11, 3. — ^V»3 ^•d] dass er (schon so gut wie)

König geworden ist. — Nach irsnsi] Alex. u. Syr. tjV.^.\!; integri-

rend, denn vgl. Y 43. 47 — Weiss es nicht] Die Vorbereitun-

gen mussten demnach sehr geheim stattgefunden, und Nath. erst

im Augenblicke der Ausführung Kunde erhalten haben. — Y 12.

Dass du dein und deines Sohnes Leben rettest] insofern Adonia,

wenn anerkannt , sich Beider zu seiner Sicherheit entledigt haben
würde. Wegen "^ta^^ai s. Ew. §. 347. a. — Y 13. Hast du — nicht

geschworen] Davon erfahren wir nur hier , vgl. 1 Chron. 28, 5 ff

,

[Buns.). Als die Zeit dieses Yersprechens ist nicht mit Ephrem
2 Sam. 11, 4. , vielmehr Salomo's viel versprechende Entwicke-
lungsperiode zu denken. — '^s] zur nachdrücklichen Einführung
der Yersicherung. — Y- 14. 'r,':rC\ Alle Yerss. u. 24 Codd. richtig
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nani; das i war vom zunächst vorhergehenden i verschlungen

(Böttch.). — 'i5i -^ins^üi] Da Nath. jedenfalls Bathseba ausreden las-

sen wollte, nicht : ich will deine Eede vollenden {Luth., de tVette)

;

auch nicht: se plura additurum (Datke); vielmehr: ich will deine

Worte voll (kräftig) machen, bekräftigen (vgl. TcXrigmaai Matth. 5,

17.); so auch Chald., Joseph., Theod. ; „bestätigen" (Schmidt u.

Keit) besagt nicht genug; s. auch zu V 27. — V 15. Und der

König lüar u. s. w.] parenthetische Erklärung zu: in das Gemach;
der altersschwache, fortwährender Dienstleistung bedürftige König
verliess nicht mehr sein besonderes Zimmer. — m^trjü] aus nr^^'^«,

s. Ew. §. 188. b. — V 16. Nach yaa-sna 1 Cod. Kennic. id'^ss, und
1 Cod. de Eossi n^^s ö'^es, Nachbesserung aus V 23. u. 31. —
Nach 'itax'^1 Syr., Arab., mehr. Codd. n^; Fulg. (ad quam) 'rfh,'^/,

Letzteres wohl urspr. — V 17. Nach ^a-ix Alex., Syr. u. viele

Codd. t|^.^ti; wahrscheinl. urspr., s. V 13. 18. 20. 21. — Nach
^^öN^ LXX, Arab., 1 Cod. Kenn, ^bs^; ebenso. — V 18. nnyi

2^] Alle Verss. u. 200 Codd. wie nothwendig nj;;si (die TLA. ist

durch Abirrung auf den Versanfaug entstanden); Kimchi, Maur.,
de fVette, Keil halten dessenungeachtet die TLA. fest, ohne zu
bedenken, dass der mit derselben beginnende Satz dem vorherge-

henden, der V 19. sich fortsetzt, zu nachdrucksvoller Erklärung

dient : und zwar ohne dass du darum weisst. (Wenn Keil 2. sagt

:

„die Wiederholung des rinyi erklärt sich aus der Lebhaftigkeit der

Rede", so ist dies Nothbehelf.) — V 20. nnisi] Chald. u. versch.

Codd. Mf;?! ; einzig richtig, denn Bathseba kommt jetzt zum
Schlüsse, sie will David zeigen, wie die Sache eben stehe, und was
die Eolgen sein würden, wenn er sich passiv verhielte; Maurer'^s

Bemerkung: pronomen separatum cum vi praemissum est, trifft

nicht zum Ziele, denn dass man die Entscheidung von David er-

wartete, war nicht so sehr hervorzuheben, als dass man sie jetzt

augenblicklich erwarte, und übrigens würden wir bei dem von M.

(u. de Wette) angenommenen Sinne nach V 26. "^jn '•h) (vgl.

2 Chron. 35, 21. u. s. Gesen. §. 121. 3.) rtf^s Tj-^^y;) lesen. Dies gilt

auch gegen Keil 2. : „aber Du hast darüber zu entscheiden. Böttch^s

Auffassung der TLA. mit Rücksicht auf den Inhalt von Y 19:

„Aber Du, m. H. u. K. , nemlich wie steht's mit Dir, was sagst

Du dazu?" gibt einen ziemlich matten Sinn. — Wer~\ von den
Beiden, die Anspruch machen. Die ausdrückliche Erklärung war
um so nothwendiger , da das Yolk gewiss an Grundsätzen hing,

wie sie 5 Mos. 21, 15 ff. ausgesprochen sind. — V 21. ü-^Nürt]

Grot. gut: rei mortis crimine regni affectati. — V 23. Bei Na-
thans Eintritt muss nach V. 28. Bathseba, und bei deren Wieder-
eintritt nach y 32. jener als abtretend gedacht werden; Cler.: ut

ne ex compacto viderentur agere magisque adficeretur David, si

seorsim eum adloquerentur; Keil: es geschah nur aus Schicklich-
keitsgründen. — V 24. n^^ax nn5<] Hast du gesagt, Adon. u. s. w.;
wegen des fehlenden n s. Eiv. §. 324. b. — V- 25. die Heerober-
sten'] steht nicht mit Vs. 19., wo nur einer erwähnt ist, im Wi-
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derspruch, denn s. zu V 9. — Y 26. ^nsy 1<^ u. 2^] Nath. be-

zeichnet Salomo in derselben Weise wie sich selbst , weil er die-

sen, von ihm Feriretenen, gleichsam als gegenwärtig denkt. Hier-

durch ist die ursprüngl. LA. des Cod. de Eossi Nr. 211. i'^ns anst.

"^lay 2^ (welche aus der Erinnerung an V 10. geflossen ist) ab-,

dagegen aber wohl das KHih des folg. — V- 27. ^'^-ray deine Die-

ner (mich u. Salomo) als richtige LA. ausgewiesen. Das allerdings

von allen Verss. (mit Ausnahme des Arah. ) dargebotene K'ri '^lay

verdankt seinen Ursprung der Meinung, dass Nath. sich mit Nach-

druck als Davids Diener (tibi deditissimo, Dathe) bezeichne; allein

darin läge ein Vorwurf, den Nath. jetzt gewiss nicht beabsichtigte.

— Die Einleitung der Frage durch dx , oÄ, bezeichnet die Beschei-

denheit derselben, und legt zugleich Vertrauen zu Davids Zuver-

lässigkeit an den Tag: dürfte, sollte dieses wohl von m. H. dem
Könige ausgegangen sein, und solltest du deine Diener nicht ha-

ben wissen lassen u. s. w. ? üs steht mindestens hier nicht so, dass

„es mit etwas Voraufgegangenem im Verhältniss der Disjunction

gedacht werden kann" {Gesen. §. 153. 2. vgl. Ew. §. 324. c), denn
Nath. nimmt in seiner ganzen Ansprache nur die eine, aber um
Davids selbst willen von ihm bezweifelte Möglichkeit an, dass

Adonia nach dessen Befehl handle. Eben darin aber, dass er Dav.

zwiefach, als Herrscher und als Mann von Wort, bei der Ehre an-

greift, besteht das V. 14. verheissene 'iii "^nx^^a, und zeigt sich

Nathans Menschenkenntniss. — V 28. '^^»sn •»as'!: 2"^] LXX u.

Vulg. 113&V ; ursprüngl. ; die TLA. ist im Kückblick auf 1 ^ entstan-

den. Die Bemerkung, mit welcher Böttch. die TLA. in Schutz

nimmt: „'^n ^•:th darum wiederholt, weil im beharrlichen Stehen

vor dem Könige, wie es sonst nur Diener thaten, etwas Unge-
wohntes lag" scheitert daran, dass T\^!i^Ti, nicht aber Tayrri wieder-

holt, und dass mit Letzterem nur das vor den König Treten be-

zeichnet ist. — Vs. 29. Der für Dav. höchst charakteristische

Schwur zeugt für historischen Gehalt des Berichtes. — V 31.

ps] Accusat. der Richtung, vgl. Hab. 3,9. (1 Sam. 25, 23. Jes.

49, 23. Job 37, 6. Böttch.); daher die LA. mehr. Codd. de Eossi
ns'ns als Correctur zu verwerfen. — Es lebe — ewiglich !~\ eben
nur Ausdruck des Dankes, keinesweges den Gedanken einschlies-

send: tantum abest, ut filium meum tuo loco regnare quam pri-

mum velim, ut vel in perpetuum te vivere optem, si fieri posset

{Cler ). — V. 32. Zadok'] ist vorangestellt, weil er bei der be-

vorstehenden Handlung, als der Salbende, die Hauptperson war.
— V. 33. Die Diener eures Herrn'] vgl. ? Sam. 20, 6. 7., woraus
sich ergibt, dass David schwerlich bloss die Krethi u. Plethi {Cler.,

Dathe, Mich., Keil), sondern namentlich wohl auch die Gibborim
(vgl. V 8.) meinte. — Juf mein Maulthier~\ s. zu 2 Sam. 21, 8.

u. vgl. Esth. 6, 8. Wegen ^V ^tüs s. Ew. §. 292. b. 2. — -jinj-^y]

Nach dem ITri, LXX, Fulg. '^-^s; allein das durch Vs. 38. be-

zeugte KHib, in welchem eine Hinweisung auf die urspr. LA. des

folg. W liegt, ist richtig. Denn dieses W kann nicht richtig
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sein, wiewohl sich, nirgends eine Variante findet. Gihon bei Jeru-

salem war nach den zwei einzigen Stellen, wo es vorkommt,

2 Chron. 32, 30. u. 33, 14. (es ist dort jedoch ')'irt\n geschrieben),

ein zwiefacher, ein höher, und ein tiefer gelegener, vermuthlich

von der hörbaren Ein- oder Ausströmung seines Inhaltes (denn n^a

ist jedenfalls ein ?ownachahmendes Wort) benannter Wasserbehäl-

ter, identisch mit dem oberen u. unteren Teiche (Jes. 7, 3. 2 Kön.

18, 17. [Jes. 36, 2.] Jes. 22, 9.), und es kann die Lage dieser

Wasserbecken an der JVestB&iiQ Jerusalems nach Robinsons Dar-

legung (Eeise II, 129 ff. u. neue Untersuch, über d. Topographie

Jerus. 1847 110 ff.) nicht bezweifelt werden. Salomo's Salbung

an einem dieser Teiche (man erwartet auch vergeblich die Angabe
an welchem) lässt sich weder mit Davids offenbarer Absicht, der-

selben allen Glanz zu verleihen, noch mit dessen nothwendiger

Sorge für Salomo's Sicherheit (die Teiche liegen im offenen Thale

in geringer Entfernung von dem Orte , wo Adonia mit seinem An-
hange weilte), noch mit dem V 38. zu Lesenden (wonach die

Stiftshütte bei diesen Teichen sich befunden haben müsste) ver-

einigen. Dagegen wird Alles licht und eben durch die Annahme,

dass in uns. Y u. Y. 38. u. 45. anstatt 'j'ifia im urspr. T. fiya? ge-

standen habe (die Yerschreibung war Folge von Z^örirrthum , in-

dem Gil)on rasch gesprochen ganz ähnlich wie Gichon lautet).

Nach 1 Chron. 16, 1, 37 ff. 21, 9. 2 Chron. 1, 3—5. befand sich

damals noch die eigentliche alte Stiftshütte nebst dem Brandopfer-

altar ,
während der Bundeslade auf dem Zion nur ein Interimszelt

errichtet war , zu Gibeon, und hier verwaltete Zadok das Priester-

amt. Ward nun Salomo dort gesalbt, so war seine Salbung so

feierlich und gesetzmässig (vgl. 2 Kön. 11, 11 ff.; das Heiligthum

auf dem Zion konnte, da dessen Priester der Gegenpartei ange-

hörte, nicht gewählt werden) und so vor Störung gesichert (Adonia

konnte von dem unstreitig stillen Abzüge, der vom entgegenge-

setzten Ende der Stadt ausging, nicht so leicht etwas erfahren,

und das Heiligthum schützte vor Ueberfall), als sie gewiss sein

sollte; so ward sie von Zadok in dem ihm zugewiesenen Heilig-

thume vollzogen; so ward das Salbhorn (Y 38.) unmittelbar von

dem Orte, wo es unstreitig aufbewahrt ward, genommen; so zeigt

sich auch unser Wtib als völlig richtig, denn dieWW : „und füh-

ret ihn hinab «?{/" Gibeon" stimmen mit dem Umstände, dass der

gerade Weg von Jerusalem nach Gibeon (jetzt el-Jib) durch das

Thal Beit Hanina zu der auf einem vereinzelten Berge mitten in

einem Becken liegenden Stadt führt (s. Robins. II, 351.). Da
diese übrigens nur etwas über 2 Stunden Wegs von Jerusalem ent-

fernt ist, so konnte der jedenfalls berittene Zug in kurzer Zeit,

noch vor dem Schlüsse des Festmahls Adonia's, wieder eintreffen.

(Die weitere Ausführung des Allen und insbesondere den Nach-
weis über die Glaubwürdigkeit der bezügl. Stt. der Chronik s. in

meiner Abhandl. über die vorlieg. St. in Käuffer's bibl. Studien lY,
18 ff.; s. auch unten zu 3, 5.) Durch das, was Böttch. gegen
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meine Ansicht bemerkt hat, kann ich dieselbe um deswillen nicht

für widerlegt ansehen, weil der Haupteinwand, die Salbung zu

Gibeon mache das V. 41 ff. Erzählte geradezu unmöglich, insofern

nichtig ist, als das Banket, das Adonia seinen Anhängern gab,

nach den V 9. berichteten Anstalten dazu jedenfalls den ganzen

Tag in Anspruch nahm. Uebrigens wäre es, da Joab, der rasch

entschlossene und zu Gewaltthat geneigte Mann auf Adonia's Seite

stand, überaus gewagt gewesen, wenn David die Salbung an einem
Orte hätte vollziehen lassen, der von dem des Gelages 1500 bis

2000 Schritt entfernt war; auch s. zu 3, 5. — Das Urtheil dar-

über, dass Keil 2. meine Conjectur als „kaum der Erwähnung
werth" bezeichnet, glaube ich Andern überlassen zu können. —
V 34. Und Nathan'] der der Salbung durch seine Gegenwart und
Ansprache besondere Weihe ertheilen sollte. — Die Salbung dürfte

übrigens wohl nach ihrer unleugbaren Bedeutung (Symbol der mit-

zutheilenden göttlichen Gnade; so auch Jak. 5, 14.) an al/en jüdi-

schen und israelitischen Königen vollzogen worden sein, und es

hat wohl nur dadurch, dass dieselbe im gewöhnlichen Falle als et-

was von selbst sich Verstehendes nicht erwähnt wird , den Schein

gewonnen, als hätte sie (wie auch die Eabbinen und G7^ot. meinen)
„nur bei Solchen stattgefunden, die nicht exceptionsfreie Thron-
folger waren, oder gar kein historisches Eecht auf Thronbestei-

gung hatten" (fFiner KWB. I, 667.). — V 35. i-^js] vgl. 1 Sam.
10, 1. u. 2 Chron. 11, 22. (wo sich Rehabeam derselben Freiheit

wie David bedient). — Ueber Israel und über Juda~\ Auch dieser

der Sachlage so völlig angemessene Ausdruck (er soll über beide

von mir erst wieder zusammengebrachte Volkstheile herrschen) be-

zeugt das hohe Alter unseres Berichtes. — V 36. So sei es!] vgl.

Jer. 11, 5. 28, 6. — iöni p] nicht: also spreche (de Wette); son-

dern: so gebiete (so bestätige) es Gott {Chald., der., Dathe),

daher auch 2 Codd. Kennic. und 1 de Eossi als Interpretament
(wahrscheinl. nach Jer. 28, 6.) n'i?s>;i 15 haben. — Y 37. Und er-

hebe seinen Thron über u. s. w.] Theodor, erinnert hier gut an die

geschmeichelte väterliche Eitelkeit, und Claudian (in quart. consul.

Honorii) singt: iam natus adaequat te meritis, et, quod magis est

optabile, vincit. — Y 38. •'nVsni ^msni] Der neuerlich so beliebt

gewordenen Ansicht, dass diese Worte ethnographische Namen,
und beide von Philistern zu verstehen seien, aus welchen David
zuerst seine Leibwache gebildet habe (s. die Anhänger dieser An-
sicht bei Winer EWB. I, 234.), hat Keil sehr triftige Gründe ent-

gegengestellt. Zu denselben kommen noch diese. Es ist von
vorn herein durchaus unwahrscheinlich, dass der so ganz patrio-

tisch gesinnte und der Yerehrung des alleinigen Gottes so treu an-
hangende David sich mit einer ausländischen und heidnischen Leib-
wache umgeben haben solle. Sollte eine solche Leibwache ein
Ansehen haben, so konnte sie nicht, wie man annimmt, bloss

LictorendleiiQie verrichten, so musste sie Davids SchutzwdLQh.e sein
und den Eang vor den Gibborim haben; diese aber erscheinen ja
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ganz deutlich als seine bevorzugten Schutzwächter 2 Sam. 15, 18.

16, 6., nach der auch von Ew. (G. Isr. 2. Ausg. II, 601.) aner-

kannten nothwendigen Verbesserung der ersteren St. aus LXX (s.

m. Bemerk, zu dies. St.), und durch diese Verbesserung sind ja die

600 Gathüer, auf welche man sich noch fort und fort zur Auf-

rechthaitung obiger Ansicht beruft (s. v. Lengerke Kenaan S. 199.),

abgethan. Man hat (s. insbes. Baur Arnos Einl. S. 91. 92. und
Ew. §. 177 a.) vornehmlich geltend gemacht, dass —i als Plural-

form nur dichterisch sei, und dass es daher hier und in "^^sn 2 Kön.
? • T —

11,4. 19. Jldjectiv\)\\^^xn^, und zwar gentilicische , sein müsse;

allein die in Rede stehenden WW können ja, wie schon Jarchi

(zu 2 Kön. 11, 4.) erkannt hat, Adjectiva als Namen des Standes

sein, nnd demnach verbleiben wir bei der, durch die von Rüetschi

in Herzog Realencyclop. Art. Krethi u. Plethi gemachten Einwen-
dungen noch nicht aus dem Felde geschlagenen, Scharfrichter- und

Läufer schüft (sowie 2 Sam. 23, 8. bei der Schalischschaft) und

können nicht für die von Böttcher (Collect, hebr. S. 140.) nur erst

angedeutete halbe Beibehaltung der gentilicischen Auffassung stim-

men; s. auch zu IL 11, 12. u. zu 2 Sam. 8, 18. (2. Aufl.) — V 39.

das Oelhorn\ vgl. 1 Sam. 16, 1., wahrscheinlich ein wirkliches zu

einem Gefässe verarbeitetes Hörn , das vielleicht auch nicht ohne

symbolische Bedeutung war. Da dasselbe aus der Stiftshütte ge-

nommen ward, so hat man wohl mindestens hier an das heilige

Salböl 2 Mos. 30, 23 ff. zu denken, durch dessen Anwendung das

Verbot a. a. 0. V 32. insofern nicht verletzt wurde, als die ersten

Könige der Hebräer wohl zugleich die Würde eines obersten Prie-

sters hatten, in welcher Salomo Cap. VIII. amtirt. — V 40.

'na ü^^Vnü] Ew. vocalisirt und ändert nach LXX o-^V^? ö^V^Hü tan-

zend in Tänzen , weil das Flötenspielen der TLA. nicht Sache des

ersten Augenblicks, noch des ganzen Volkes habe sein können;

aber abgesehen von der grossen Schwäche dieses Grundes, abge-

sehen davon, dass u^V^na leichter aus ü^^s^na entstehen konnte, als

umgekehrt, und dass h^r\ als Tanz nirgends sich findet, ist dage-

gen zu bemerken, dass Chor- u. Rundtsinze, an welche nach den

Worten gedacht werden müsste, ein Verweilen am Orte voraus-

setzen (vgl. Eicht. 21, 21. 23.) und im Fortzuge schwer ausführ-

bar sein dürften , und dass diese bei der nothwendigen Eile des

Zuges hier ganz unmöglich waren. — 'sn ypajii] soll heissen : und

die Erde dröhnte von ihrem Geschrei! Kann man denn aber den

Spalt, der zwischen der eigentlichen, allen übrigen zu Grunde lie-

genden Bedeutung des Verbi und zwischen der nur für hier ange-

nommenen sich aufthut, mit einem „gleichsam" (Gesen.) oder „fast"

{Mich., de fFette) zustreichen? Und würde man wohl anderwärts

selbst der höchsten I)ichter&])Yach.e den Ausdruck : die Erde ward
gespalten von ihrem Geschr. , nachsehen? einen Ausdruck, der

durch Böttch.^s, von Keil 2. angenommene Wendung: und bersten,

platzen wollte die Erde, oder Buns.'^s Auslegung: hätte zerspringen
mögen um nichts besser wird. Wenn nun aber LXX ^xi^Gev, Fulg.
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insonuit, Chald. «^"^n w, Joseph, cag — 7teQiri%H6d^c(i t?)i/ yijv dar-

bieten, dringt sich da nicht die Vermuthung auf, dass im urspr.

T. 3>)?r!^i (die Erde) ward geschlagen d. i. (nun richtig) dröhnte (v.

ihr. Geschr.) gestanden habe? (Man beachte hierbei, dass v^t^ den

Lauten ganz entsprechend vornehmlich vom Ä'/awg'-verursachenden

Schlage, Klatschen, in die Trompete Stossen gebraucht wird, dass

LXX 5>i5ri Ps. 150, 3., sowie aus Missverstand yj?^ri Sprüchw. 11,.

15. durch rjxog ausdrücken, und erinnere sich an clamor astra fe-

ri't, sidera pulsat.)

V 41— 53. Adonia's Anschlag wird zunichte. V 41. Sie

halten eben das Essen beendet^ Bathseba's u. Nathans Audienz bei

Dav. hatte jedenfalls schon am frühen Morgen stattgefunden, Na-

than redet Y 25. von dem, was er nach den getroffenen Vorberei-

tungen als demnächst eintretend voraussetzen kann, und das so-

lenne Gastmahl war gewiss nicht von kurzer Dauer, so dass bei

dessen Ende der Salbungszug füglich zurückseiu konnte. — Wäh-
rend die Uebrigen nur den Lärm überhaupt inne werden (denn

yöty^i 1 ist auf das Vorhergehende zu beziehen), unterscheidet der

J^riegsheld Joab sogleich die Posaunentöne. — ^''^2 ^^ Pf'osa aus-

ser hier u. V 45. nur 5 Mos. 2, 36.; es scheint, wie ja so häufig

der archaistische Ausdruck der Poesie verblieben ist, der ältere

Name für Stadt gewesen zu sein (denn Kirjath Arba, K. Jearim

und K. Sepher sind alte, später mit andern vertauschte Namen)
und hat wohl ursprüngl. die contignatio des Bollwerkes bezeichnet,

mit welchem die frühesten Städte umgeben sein mochten. — V 42.

Jonathan] s. 2 Sam. 15, 27 ff. 17, 17 ff.; er erscheint auch hier in

der Rolle des Kundegebers. — V 43. !:as] Schmidt, Dathe, de
Wette, Keil: nicht doch! Aber sollte es nicht mit der engl.

TJebersetz., Cler., Calm. (und, wie es scheint, auch Syr. u. Chald.)

als ironische Versicherung zu nehmen sein? — V 45. Dnjii] s.

Bertheau zu Euth 1, 19. — V 46. ö:ii] Die Erzählung gewinnt
durch die dreimalige Wiederholung dieses W gar sehr an Natür-
lichkeit, indem dieselbe uns den Boten, der das zu Berichtende
stückweise vorbringt, gleichsam vor Augen stellt. — Jonathan be-
richtet übrigens in diesem und den folg. VV das , was sich ?iach

V- 40. im königl. Palaste, aus dem er herbeigeeilt war, zugetra-
gen. — V 47. ']^^V\ Glück zu wünschen. — ^''^'•i^ s. Böttch.

Lehrb. d. hebr.Spr. §. 956. g. — ^^nVs] Wiewohl alle Verss. {Syr.

ausgenommen) und sehr viele Codd. für das K'ri zeugen und das
K'tib mit Houbig. aus Niederblick auf "^12^)2 erklärt werden könnte,
so scheint Letzteres doch wegen Benaja's: „der Gott meines Herrn"
(V 36.) die richtige LA. zu sein. — Nach n^aV^z;] Alex. Tjja, wel-
ches bei gleicher Endung des folg. W leicht ausfallen konnte. —
innto-^i] ist mit Böttch. von einem stillen Gebete des zur förmlichen
Adoration zu schwachen Königs zu verstehen; s. auch Knob. zu
1 Mos. 47, 31. — V 48. nss] s. Ew. §. 105. b. — Nach p3[
Alex, und Syr. -^h; integrirend. — Nach arn] LXX s% xov anig-
(iccTog fxov {Chald., Syr., Arah. ^a); mithin dürfte ^^^^yi ausgefal-
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len sein; denn darüber, dass Jemand überhaupt auf seinem Throne

sass, konnte sich Dav. nicht freuen. — Y. 50. For Salorno] der

durch seine Salbung mit der Fülle der königl. Macht bekleidet war.

— Die Hörner des Altars] Da es Adonia nicht in den Sinn kom-
men konnte, in den Bereich seines Gegners Zadok zu flüchten, so

kann nur auf einen auf dem Zion bei dem Interimszelte errichte-

ten Altar gedacht werden, wie die Glosse der LXX zu 3, 15. h
Simv richtig bemerkt, s. auch zu 2, 28. Wegen der Bedeutung
des Ergreifens der Altarhörner s. fViner EWB. Altar u. Hörner u.

vgl. Virg. Aen. VI, 124. Plaut. Mosteil. V, 1. — Y- 51. ai-^s]

Die Yerss. (Chald. ausgen.) u. 3 Codd. d'iiirt; allein die TLA. weit

bezeichnender. — it^ü'^ dn] s. Gesen. §. 152, 2 f. — Y 52. in^ybü]

Chald. y Syr., Arab., 1 Cod. Kennic. itüs'i '»a; vgl. 1 Sam. 14, 45.— 'iÄi ns>i QNi] Joseph, gut: si Irjcpd'eirj ti TcdXiv KuivoTtoiäv. —
Y 53. imiii] insofern der Altar, wenn er auch nach der Verord-

nung 2 Mos. 20, 26. keine Stufen haben sollte, doch jedenfalls auf

einer Erhöhung stand; nicht etwa: sedens in altari impediebat, ne

Sacra in eo fieri possent (Cler.). — Und er beugte sich'] er huldigte

ihm stillschweigend. — Gehe zu deinem Hause] Aus Yergleichung

mit 2 Sam. 14, 24. u. mit Cap, 2, 13. ergiebt sich, dass an völlige

Ferweisung vom Hofe {Schmidt) nicht zu denken ist. — Schon

hier bewies Sal. seine Klugheit: hätte er Ad. jetzt getödtet, so

würde er sich verhasst gemacht haben; aber er schenkt ihm das

Leben unter einer Bedingung, die entweder Adonia einen Zaum
anlegen, oder einen ehrbaren Yorwand zu seiner Beseitigung ab-

geben konnte. — Die Darstellung des Chronisten, wie Salomo

König geworden (1 Chron. 23, 1. 29, 22.), welche nach Keil u.

Bahr keinem Zweifel unterliegen soll, beruht auf freier Gebahrung

mit der Geschichte, und kann gegen unseren Bericht, den der

Chronist gewiss kannte (denn 29, 22: zum andernmale), aber we-

gen seines zu menschlichen Inhaltes und weil auch hier nicht Alles

David u. seinem Hause zur Ehre gereichte, ebenso wie 2 Sam. 11,

2— 12, 25. u. Cap. XIII—XX. absichtlich ignorirte, gar nicht in

Betracht kommen. Hiergegen verweist Keil 2. auf Bertheau^s Ur-

theil zu 1 Chron. 23, 1.

Cap. II. (meist A. I.)

Joseph. YII, 15, 1. 2. YIII, 1. — Y- 1—12. Davids letzte

Worte an Salomo, und Tod; 1017 v. Chr. — Y 2. pNrt b] de

IVette : alles Irdischen ; kräftiger und bezeichnender Luther : aller

Welt; denn der in gleicher Verbindung wie hier auch Jos. 23, 14.

vorkommende Ausdruck bezeichnet nur die menschlichen Bewohner
der Erde, s. 1 Mos. 11, 1. 19, 31. 1 Kön. 10, 24. — Seifest und
sei ein Mann] mein (nothwendiges) Abscheiden zu ertragen; zum
Ausdruck vgl. 1 Sam. 4, 9. Ganz falsch Schulze : post ^^üh exci-

disse videtur V-^rr. "Wenn Keil 2. obige WW mit dem Eolg. ver-
bindet : Sei tapfer , die Gebote des Herrn zu halten , so ist nicht
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einzusehen, warum David dem menschlichen Gefühle des Sohnes

nicht Eechnung getragen haben solle ; auch Luther : sei getrost u.

s, e. M. — Y 3. u. 4. dürften nach Häufung des Ausdruckes für

Gebot (vgl. 1 Chron. 29, 19.) und nach der Erwähnung der Thora

von dem Verarbeiter herrühren, der dabei an 5 Mos. 17, 18 ff. den-

ken mochte. — V 3. ist sichtbar Jos. 1, 7. 8. nachgebildet, sowie

unserer Stelle 1 Chron. 22, 13. n^üwtt] steht hier und 1 Chron.

12, 29. im figürlichen Sinne für das, was man durch die wirkliche

Wacht oder Hut beweist, ähnlich wie unser Aufwartung. — ^totaV]

Syr., Arab., viele Codd. iö^j^i; allein die nicht verbundene Eede

ist der Lage des dringend Ermahnenden angemessen. — i'^niijto]

alle Yerss. {Chald. ausgen.) mit der Copula, die hier nicht füglich

fehlen kann. — Die von Keil nach üengstenherg gegebene Unter-

scheidung der vierfachen Gebotsbenennung findet bei den Critt.

sacr. ihr Gegenbild. — ^«is^n] Die von Hengstenb. (Christel. III,

519.) bestrittene Bedeutung von ^"^sört successum habere, die so

leicht an die des verständig Handelns, als dessen Erfolg, sich an-

schliesst, erhellt am Deutlichsten aus Sprüchw. 17, 8., wo das W
nur diese, auch hier (denn nicht bloss: in Allem was du thust,

sondern auch : wohin du dich wendest) stattfindende Bedeutung ha-

ben kann. — 'iäi ^s ms] Accusat. des Verhältnisses. — V. 4. So

wie hier ist die Verheissung nirgends ausgesprochen, jedenfalls

aber hatte der Verf. 2 Sam. 7, 12 ff. vor Augen, und wählte, um
V 16. dieser St. wiederzugeben, absichtlich den vermuthlich iSam.

2, 33. nachgebildeten, in derselben Verbindung noch zweimal 8,

25. 9, 5. wiederkehrenden Ausdruck: es soll dir irgendwer von
(auf) dem Throne Israels nicht ausgerottet werden (d. h. es soll

die Herrschaft unverändert bei deiner Eamilie bleiben), im Ge-

danken an die gewaltsamen Katastrophen, von denen er später zu

berichten hatte, und im Hinblick auf den Schluss seines Werkes
II. 25, 2 8 ff. (s. Einleit. §. 8.). — -^hy] nicht: zu mir; auch nicht:

in Ansehung meiner; sondern wohl: über mich (Luth.), im Ge-

danken an die Machtvollkommenheit des Eedenden. — ^üsV 2<^]

fehlt bei Fulg., Arab. u. Cod. Kenn. 170., und dürfte, da sich

kein anderes Beispiel einer unserem „sagte er" {de Wette^ entspre-

chenden Eedeweise findet, durch irrthümliche Wiederholung des
1*^ hierher gekommen sein. — V 5. was mir Joab gethan hat~\

mir, die Erklärung folgt sofort nach. Joab hatte durch Abners
Ermordung (2 Sam. 3, 27.) David einem falschen Verdachte aus-

gesetzt (s. zu 2 Sam. 3, 37.), und durch Amasa's Tödtung (2 Sam.

(20, 10.) seinem königl. Ausehen (s. zu Sam. 20, 4.) Hohn gespro-

chen und ihn eines nahen Verwandten (s. zu 2 Sam. 17, 25.) be-

raubt. Es kann bei dem mir weder mit Schulze an Absaloms
Tödtung durch Joab gedacht, noch mit den Eabbinen davon ge-

träumt werden, dass J. den Uriasbrief Andern vorgezeigt habe;
und die Copula, welche Syr., Arab. u. einige Codd. u. die engl.

TJebers. vor ^©s 2 ^ haben, mag solcher oder ähnlicher irriger Aus-
deutung des mir ihren Ursprung verdanken. — Jether] So auch
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iChron. 2, 17.; 2 Sam. 17, 25. dagegen Jithra. Da die Chron.

auch die Nationalität des Mannes richtiger als 2 Sam. angiebt, so

dürfte unsere LA. wohl die richtige und zugleich als Zeichen an-

zusehen sein, dass unsere Cap. I. u. II. von anderer Hand der Spe-

cialgeschichte Davids angefügt sind. — 'iäi Dtu-'i] vgl. 5 Mos. 22, 8.

— Er brachte Kriegsblut an u. s. w.] Vorher steht Kriegsblut ganz

richtig im Gegensatze zu im Frieden (er vergoss ihr Blut, als ob

sie Gegner im Kriege wären, und während sie sich von ihm kein

Arges versahen) ; wie aber hier ? Wie matt , mit Keil
,

, im Frie-

de?!" zu suppliren! LXX bieten für ')a iöt dar y^^ oi (vermuthlich

hatte dieses gerade unter jenem gestanden, so dass der Abschreiber

leicht abirren konnte) ; und hiernach hätten wir völlig angemes-

sen: er befleckte sich mit unschuldigem Blute, wenn anders nicht

nach Böttch. sanV ü^ta- (vgl. V 31. 1 Sam. 19, 5. [Ez. 6, 10. 3 Mos.

20, 16.]) im urspr. T. gestanden haben sollte. (Die drei oriental.

Yerss. haben o^n'^'a!! gelesen.) Gürtel und Schuhe d. i. die Person

über und über {Ew. y Böttch., Buns.); diese musste befleckt wer-

den, da Joab beidemale cominus tödtete; irrthümlich Bahr: die

Zeichen des Ärze^erstandes , den Joab entehrte. — V 6. Thue

nach deiner Weisheit'\ und Y 9. : du bist ein weiser Mann, könnte

Zweifel an der Aechtheit dieser ganzen Ansprache Davids an Sa-

lomo veranlassen , oder doch auf die Yermuthung führen , dass

Y 5— 9. von späterer Hand herrühre [Ew.), als Cap. I. u. 2,

13— 46.; allein würde sich Dav. wohl bestimmt haben, Sal. auf

den Thron zu erheben, wenn er nicht dessen besondere Begabung

und Einsicht erkannt hätte? Und findet nicht zwischen dem hier

Y 5— 9. und dem Y 13— 46. Berichteten, abgesehen von der

gleichen Schreibart, ein innerer Zusammenhang (s. zu Y. 9.) statt,

der beide Stücke demselben Yerfasser zuweist? — WtQ An der

Bedeutung Todtenhöhle, von ^5>üi, ist nicht mehr zu zweifeln, s.

Böttcher de inferis L. I. Cap. 4. §. 143 ff. Zum Ausdrucke vgl.

1 Mos. 42, 38. Joabs von Dav. gewünschte Bestrafung anlangend

hat Grot. richtig bemerkt, dass Dav. ihm nicht vergeben hatte,

auch nicht vergeben durfte, minder richtig, dass er nur die Strafe

eines mächtigen und im Kriege brauchbaren Mannes verschoben

habe. Denn gewiss bestimmte ihn auch die Dankbarkeit für die

von Joab geleisteten wesentlichen Dienste, ihn nicht selbst am

Leben zu strafen. Uebr. s. zu Y 9. — Y 7. Den Söhnen Barsil-

lai's'] s. 2 Sam. 17, 27 ff. 19, 37 ff.; in der letztern St. wird nur

ein Sohn dieses Mannes erwähnt. — 'isi ''^^Na] wohl : unter denen,

die von deinem Tische essen (v. d. Tafel versorgt werden); nicht:

unter deinen Tischgenossen {de Wette); denn wäre dies gemeint,

80 würde es anders (vgl. 2 Sam. 9, 10. 11. 13.) ausgedrückt sein.

— So naheten sie zu w?r] mit solcher Wohlthat, wie du ihnen er-

zeigen sollst, so dass p hier nicht anst. is-V? steht {Hitz. Begr. d.

Kr. 148.). — Eiü. baut auf J er. 41, 17. „sie blieben in der Her-
berge Chimhams" die Yersicherung : „Salomo erwies den Nachkom-
men des Barzillai andere bedeutende Wohlthaten, so dass sie spä-
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terhin lange Zeit ein berühmtes, auch selbst wieder um die Wohl-

fahrt des Landes (durch Anlage von Karawanseraih) vielverdientes

Geschlecht wurden." —^ V 8. bei dir] in deiner Nähe, und mit-

hin von dir leicht erreichbar; nicht: in Jerusalem (Keil), denn s.

V 36. — Bahurim] S. zu 2Sam. 16, 1. 5. — nu'nöa] gewaltig, heftig

{Gesen. nsich. Kimcki). — Zum Inhalte vgl. 2 Sam. 16, 5 ff. 19,

17- 24. — V 9. rtnyi] „Besser nach P^ulg. u. LXX (wo nur ov

für av verschrieben steht) rirsi, dem vorhergehenden 5>atDsi entge-

gentretend und das nachfolgende npx einleitend" {Böttch.). Denn

du bist — und weisst was u. s. w.] du wirst schon eine alriav sv-

koyov (Joseph.) finden, damit es nicht aussieht, als nähmest du die

von mir ertheilte Vergebung zurück. Hierdurch wird deutlich auf

V- 36 ff. hingewiesen. — „Davids Aufträge wegen Joab und Simei

sind die des richtenden und für das Wohl des Staates sorgenden

Königs, nicht die des sich rächenden Privatmanns" (67er.). Wenn
Gerechtigkeit herrschen und das königliche Ansehen befestigt wer-

den sollte, so durften jene Beiden nicht am Leben gelassen wer-

den. — Bezeichnend für Ephreni's Auslegungsweise ist der Um-
stand, dass derselbe hier einen Typus für Joh. 5, 22. findet. —

-

V. 10— 12. (A. IL) gehören dem Auszuge an, s. Einl. §. 3. und
vgl. 2 Sam. 5, 4. 5. 1 Chron. 29, 27. Y 10. In der Stadt Davids]

Ich habe in der Abh. die Gräber der Könige von Juda (in lllgens

Ztschr. f. d. bist. Theol. 1844. I. 1 ff.) nachgewiesen, dass der Ein-

gang zu diesen im Berge Zion angelegten Gräbern am östlichen in

das Thal Tyropöon sich hinabsenkenden Abhänge dieses Berges,

der sogen. Quelle Siloa schräg gegenüber, sich befunden haben
müsse, und dieser Nachweis erhält seine volle Bestätigung da-

durch, dass Theodoret (was ich bei Abfassung jener Abhandlung
nicht wusste) zu uns. St. anführt, Josephus sage: x6 81 (ivrjfxa {rrjg

Tacpr}g) naQcc rriv ^iXoctfi slvai avxQoeiösg 'iypv x6 6%fjficCy

Kul TYiv ßuediKT^v ötjXovv TtoXvciXeiciv — ,• denn obgleich die Notiz

in keiner der Stellen des Josephus sich findet, wo man sie nach
dem Zusammenhange ihrer Anführung {Th. spricht von der Oeff-

nung der Gräber durch Hyrkanus) vermuthen könnte, nämlich
Arch. YII, 15, 3. XIII, 8, 4. (XYI, 7, 1.) J. Kr. I, 2, 5.; obgleich

auch die Stelle, welche nach Calmet dem Joseph, zu der Nachricht
von den Grabesöffnungen Veranlassung gegeben haben soll, näm-
lich lY (vielmehr II) Maccab. Cap. IL (Bibl. max. de la Haie),

Cap. XXL (Polygl. Lond.) in der arab. Uebersetzung, so wenig
als das vierte griech., von Vielen dem Joseph, zugeschriebene B.

d. Maccab. (s. LXX ed. Breiting.) eine Spur derselben enthält: so

kann sie doch nicht aus der Luft gegriffen sein , und ihre genaue
Uebereinstimmung mit dem Ergebnisse meiner Forschung ist jeden-
falls höchst beachtenswerth. S. übrigens auch meine Denkschrift
u. s. w. Zeitschrift d. deutsch, morgenl. Gesellsch. XYI, 495 ff. —
Y. 11. Sieben Jahre] 2 Sam. 5, 5. genauer 7 Jahre und 6 Monate,— Y 12a. findet sich mit einer kleinen Veränderung auch 1 Chron.

29, 23., und Y- 12b., welches im Auszuge auf Cap. 3, 1. überiei-
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tetcj hat der Chronist a. a. O. V 24. 25. in seiner Weise ausge-

führt; s. auch zu V 46.

V 13—25. Adonia verwirkt durch thörichtes Verlangen sein

Leben. — Y 13. Nach rDsVtü] LXX 'rh irtri©rti; vielleicht integri-

rend, könnte aber auch aus V 19. durch einen Abschreiber ein-

getragen sein, damit Adonia nicht weniger als Salomo gethan ha-

ben möchte. — Ist Friede dein Kommen ?] = kommst du in fried-

licher Absicht? Von diesem Stiefsohne konnte sich Baths. nicht

eben Gutes versehen. Mick, hier wie zu 1 Sam. 16, 4. (wo m. s.)

„ob etwa ein Unglück Veranlassung des Besuches sei," — V 14.

Nach ^tesni] LXX, Syr.^ Fulg. u. einige Codd. \h, und so auch —
V 15. nach ^^ax-^i] LXX, Syr., Arah. n^; allein die Darstellung

scheint wegen rascher Folge der Frage und Antwort absichtlich

kurz gehalten zu sein. — Dass das Königthum mein war'] Er hebt
wohl nicht, der Baths. gegenüber, sein Recht als Erstgeborner

hervor, sondern meint: schon so gut als mein war, so dass das

sogleich Folgende die Erklärung giebt. — ^^ü^ Alle Verss. u. 2

Codd. '^V.'?.^ ; TLA. vorzuziehen. — Denn von dem Herrn ward es

ihm] ^n Ursache angebend. In dem Gesagten, sowie auch in „Bru-
der" (Grot.) liegt eine kluge captatio benevolentiae, da Ad. ohne
Zweifel von dem besondern Hergänge der Sache unterrichtet war.

Unbegreiflich Mich, zu uns. V. : „eine äusserst beleidigende Rede."
— V 16. Zusammenhang: je mehr ich verloren habe, um so mehr
wirst du dich bewogen finden, für die Gewährung eines kleinen

Ersatzes Sorge zu tragen. Nach i^^s<] LXX 5>ato-na, und — V 17.

nach lüjj'^i] n^; s, zu V 14. 15. — V. 18. Grot.''s Bemerkung:
aggreditur mulierem, ut regnandi ignaram, ita amoribus facilem,

trifft nicht ganz zum Ziele; Baths. hatte in acht weiblichem Ge-

fühle mit Adonia Mitleid, und konnte Abisag nicht als Davids

Wittwe (s. zu 1, 4.), nur als dessen Dienerin ansehen und darum

auch an die Erfüllung seines Wunsches glauben. — V 19. innttJ-ii]

LXX, Joseph, ptü-^i, was man wegen des innigen Verhältnisses der

handelnden Personen auf den ersten Anblick für die urspr. LA.

halten könnte; allein das sogleich folgende Ceremoniell und alle

übr. Verss. sprechen für die TLA., aus welcher sich jene durch

Verwischung des in sehr leicht bilden konnte, nicht aber umge-
kehrt. Wenn Böttch. zu der LA. der LXX bemerkt: „Dies ist zu

vernünftig, um durch bloss zufällige Entstellung herbeigeführt zu

sein. Wahrscheinlich ist die altmorgenländische Etikette zwi-

schen der Sultanin Mutter und ihrem Sohne den hellenistischen

Juden anstössig gewesen, und darum nach alexandrinischer Sitte

abgeändert'^ : so muss ich dem, abgesehen davon, dass die „ale-

xandrinische Sitte" erst zu erweisen wäre, unter Hinweis auf das

in der Einleitung S. XIII ff. Bemerkte entschieden widersprechen.— isös ist hier wohl nur ein ausgezeichneter Sessel, wie IL 4, 10.

1 Sam. 1, 9. 4, 13. — öüj^i] Gesen. §. 137. 3. a. — Baths. wird
hier als nunmehrige Königinmutter ganz anders als 1, 16. empfan-
gen. — V 20. Nach htoxJni] LXX, Fulg., Arab. iV. — V 21.
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'^as-mx] Accus. , weil die passive Bedeutung des Zeitw. durch im-

personale Auffassung (man gebe), in die active übergeht; vgl. Ew.

§. 295. b. (S. 746.) Gesen. §. 143. 1. b. — V 22. '^Wß^] das Yav

ist Yav der Folge, des Fortschreitens im Gedanken, gleichsam:

geh' doch gleich noch weiter, so weit als du überhaupt nur gehen

kannst. — 'iai i^i] Gegen de Dieu's der des Chald. ähnliche Auf-

fassung: ipsi cum Ebjatharo et J. res est = socii sunt, hat Cler

richtig bemerkt: nusquam invenies simpliciter dicentem: est mihi

et tibi = inter nos conjunctio aliqua intercedit. Der eigenen,

auch von FatabL, Calm., Mich., Schulze, engl. Uebers., de Wette,

Keil befolgten Auffassung des Cler. aber: postula, inquam, illi et

Ebjatharo et J. , steht entgegen das Nachschleppen dieses Satzes,

und der Umstand, dass Salomo im Affecte schwerlich an den Yor-

theil gedacht haben wird, der den Genannten aus Adonia's König-

thum erwachsen würde; auch würde er sie in diesem Falle nicht

nach Amt und Abstammung bezeichnet haben. Es liegt sehr nahe,

anzunehmen, dass mit dem bezügl. Satze dem 'ui xin ^n ein zwei-

tej' Grund hinzugefügt wird, und demnach dürfte wohl nach LXX
(das eralQog derselben am Schlüsse des Y ist Hinzufügung eines

Abschreibers des Griech.) u. Vulg., denen Luth. gefolgt ist, im
ursprünglichen T. gestanden haben: 's. 'n axTi ^) 'an ^t\^y>A i^i, so

dass S. sagt: er hat ja nicht nur das strenge Recht, sondern auch

Oberpriester und Oberfeldherr für sich, so dass du eine derartige

Bitte mit Nachdruck thun könntest. Y 23. vijssn] a, weil es sich

bei seiner Forderung um das Leben handelte j so auch 2 Sam. 23, 7.

Sprüchw. 7, 23. vgl. Ewald §. 217 f. 3. — Y 24. -ra^tai-^i] Das
irrige Jod ist durch Wiederholung des vorhergehenden entstanden,

Hitz. Begr. d. Kr. 138. u. zu Zach. 1, 4. sowie Böttch. §. 869. 3. 1.

— Und der mir ein Haus gemacht hat~\ ist wenigstens nicht noth-

wendig von {Bckoia. yevliokejiQT) Nachkommenschaft {Gesen., Cler.,

Dathe, Keil) zu verstehen, es kann auch von der Regentenfolge

verstanden werden, zu welcher durch Salomo's Erhebung auf den
Thron der Grund gelegt war, und diese Bedeutung hat n^a im
Grunde auch 2 Sam. 7, 11. 16. 26. 27., wo wir die Yerheissung
finden, auf welche Sal. mit „wie er geredet hat" sich bezieht. —
Y. 25. T^a] weist deutlich darauf hin, dass Benaja die Hinrich-

tung eigenhändig vollziehen sollte, und da es sich um die eines

Königssohnes handelte, so konnte wohl der Oberste der Scharf-

richter damit beauftragt werden. — Nach nsi^i] LXX üi^^a nnjjhs

N?,r!ri, so dass Jdon. an jenem Tage starb; an willkürlichen Zusatz

zu denken, ist kein Grund vorhanden, und die Textgemässheit

der ausgefallenen WW., da sie besagen, dass der Befehl unver-

züglich vollstreckt worden sei , einleuchtend. — Man könnte die

Yermuthung aufstellen, Adonia habe die Sunamitin wirklich ge-

liebt und diese sei mit der Sulamith des hohen Liedes eine Person
(die Form T^^y6 für n^533v.r;" hätte keine Schwierigkeit), so dass A.

wirklich nur sie im Auge gehabt, S. dagegen in eifersüchtiger Ke-
gung gehandelt hätte, und diese Yermuthung würde sich dadurch

Tlicnius, BB. d. Kön. ü. Aufl, 2
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empfehlen, dass bei der ersteren Voraussetzung A. nicht als ziem-

lich plump zu Werke gehender Heuchler erscheint, und Bathseba's

Eingehen sich noch leichter erklärt, und dass bei der andern Vor-

aussetzung S. Sulamiths Besitz V 22. dem der Krone gleichstellt;

allein abgesehen von dem, was sonst gegen diese Vermuthung ge-

sagt werden könnte, zeigt es sich deutlich, dass A. wirklich durch

sein Gesuch den Anspruch auf den Thron (nach Absaloms Vorgange
2 Sam. 16, 12. 22. vgl. zu 3, 7.) neu begründen wollte. Er konnte
hoffen, dass seine Absicht nicht sogleich durchschaut werden
würde, wie dies auch bei Baths, der Fall war, weil Abisag nicht

Davids eigentliche Frau gewesen war, und so lässt ihn Joseph.

ganz angemessen zu jener sagen: ov yaQ TtkrjaidaciL rov itaxiqa diu

TD y^Qag ccvrrj, (liveiv 6 l'ri rcuQd^evov; er wollte aber höchst wahr-
scheinlich den Anspruch darauf gründen, dass Abis. Davids letzte

•I)^h^^ gewesen war. Nur unter dieser Voraussetzung haben Sal.'s

Worte V. 22.: denn er ist u. s. w. ein rechtes Gewicht: wozu den
Umweg durch Abis., fordere doch gleich die Krone für ihn, er

kann sich ja auf mehr stützen? Nur so erklärt es sich, wie nun
sofort V 26 ff. die früheren Helfer beseitigt werden; nur so war
Salomo nach der von ihm 1, 52. gestellten Bedingung mit Ad.'s

Hinrichtung i?n Rechte, da er hochverrätherische Absicht strafte

{Joseph, lässt ihn sagen: juet^ovwv oQsytGd'Cii TtgayiAccrcov 'Adavtav).

Und aus dem Gesichtspunkte des Rechtes und der Staatsklugheit

ist auch allein S.'s Handlungsweise zu beurtheilen.

V 26—35. Auch Ebjathar und Joah erhalten ihre Strafe. —
V 26. Anathoth'] jetzt Anata \^ St. nordwestlich von Jerusalem

(s. Robins. II, 319 f.), wo Ebj. nach dem Folg. Grundbesitz haben

musste. — Du bist des Todes schuldig; aber heute will ich dich

nicht tödten'] Wie sonderbar: im Folg. giebt S. offenbar Gründe

an, die ihn bestimmen mussten, Ebjathar überhaiipt nicht am Le-

ben zu strafen, was soll da das heute? Diese Sonderbarkeit wird

durch KeiPs: „ntn Di^a beschränkt die Freisprechung, er wusste

nicht, ob Ebj. sich ruhig verhalten würde," offenbar nicht geho-

ben. LXX lasen 'rt oi'^a ohne, s^ dagegen mit der Copula, also

völlig angemessen: dem Tode verfallen bist du (eigentlich) heute

(wo ich dazukomme, die verdienten Strafen auszutheilen) ; aber

ich will dich nicht tödten, weil — du getragen die Lade~\ Ein Ober-

priester, was Ebjathar nach 2 Sam. 15, 24. und dem ganzen Zu-

sammenhange unserer Stelle unstreitig war, hatte mit dem Tragen

der Lade nie etwas zu schaffen; das quod quis per alium etc. ist

hier schwerlich anwendbar, und die Anwendung, welche Joseph.

davon gemacht hat , indem er den Satz auf die Transportirung der

Lade nach Jerusalem (2 Sam. 6 , 1 2 ff.) bezieht und '^35^ als 6vv

nimmt, findet darin ihre Widerlegung, dass dem Zusammenhange
nach mit jenem Satze nichts Anderes, als das heilige Amt über-
haupt, welches Ebj. unter (der Hebräer sagt vor) David verwaltet
hatte, bezeichnet sein kann. Vergleicht man nun aber die Stt.

1 Sam. 2, 28. 14, 3. und erinnert sich, dass 1 Sam. 14, 18. eine
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Verschreibung des W -riBN in 'ji'iä« ßtattgefunden hat (s. zu d. St.)

:

so muss man es sehr wahrscheinlich finden, dass auch hier nisN im

urspr. T. gestanden habe, wenngleich alle Verss. die TLA. aus-

drücken. Die Verbindung nw^ ^a-tN 'a ist durch den Umstand, dass

an dem Ephod das heil. Orakel sich befand (s. zu 2 Sam. 14, 41,),

hinlänglich gerechtfertigt (gegen ßöttch.). Wenn Keil 2. sagt,

obige Conjectur scheitere an dem Praeterit. ns'i^a, so ist zu bemer-

ken, dass Sal. den Hohenpriester als schon abgesetzt denkt. —
Und weil du geduldet u. s. w.] s. 1 Sam. 22, 20 ff. 23, 8. 9. 2 Sam.

15^ 24. — V- 27. Deutliche Berufung des Ferfassers auf 1 Sam.

2, 31, 33., der jedoch dieser Stelle eine falsche Auslegung (s. dort

m. Bemerk, zu V 36.) gegeben hat. — ahiiV] ganz wie Xva nXvi-

Qcod^rj; hier zum erstenmale, — Silo] jetzt Seiliin, s. Robins. III,

303 ff. — Bezeichnend für die Machtvollkommenheit der ersten

jüd. Könige ist es, dass Salomo den Oberpriester ab- und einsetzt.

— V 28. Es ist zu verbinden: als das Gerücht (von Adonia's und

Ebj.'s Verbannung) zu Joab kam — da floh er u. s, w. — Denn

Joab hatte u. s. w.] Die parenthetische Bemerkung, dass J. , wie-

wohl er früher Absaloms hochverrätherische Plane nicht unter-

stützte, es doch mit Adonia gehalten habe, die zu 1, 7. vortreff-

lich gepasst haben würde, hat hier nirgends einen Anhalt. Alle

Verss. (Chald. ausgenommen), Joseph., Ephr. (nicht bloss LXX u.

Joseph.: Ew.) bieten anst. öiVjuss dar rinVq, und selbst ein Eab-

bine (/?. Parchon , s. de Ros.si yqx. lectt. 11, 204.) giebt zu, dass

hier ein ^'h'n stattfinde; es ist aber auch nus \^ mit LXX (?Jv hs-

xAixcog) nt?j auszusprechen, und demnach sagt die Parenthese:

denn J. hielt es noch fortwährend mit Ad. und hatte sich nicht zu

Salomo gewendet (selbst nach Davids Tode nicht, wo man doch

hätte erwarten können, dass er die Gnade des Königs angespro-

chen und sich ihm durch treuen Dienst empfohlen haben würde).

Die TLA. ist wahrscheinlich dadurch entstanden, dass riüV© un-

leserlich geworden war , und ein Abschreiber nach Joabs früherer

Geschichte conjecturirte. Hiernach ist es nicht nöthig, mit Böttch.

eine alte in den T. erst später eingerückte Glosse anzunehmen.
Inwiefern obige Darlegung durch das von Keil 2. Bemerkte : „^nx ntaa

der Partei jemandes anhangen passt wohl auf Adon. und Absol.,

aber nicht auf Salomo , dessen Thronrecht nicht Parteisache , son-

dern von Gott vorher bestimmt war," widerlegt sein soll, vermag
ich nicht einzusehen. — Das Zelt des Herrn] Die eigentliche Stifts-

hütte wird stets entweder ns>S>3 's, oder i^^-^ri 'is, oder Vrisn genannt,

und es kann daher schon nach obiger Bezeichnung nicht diese, es

muss das Interimszelt auf dem Zion gemeint sein. — Und ergriff
die Hörner des Jltars'] Dies konnte gerade ihm, nach 2 Mos. 21,

13. 14. nichts helfen. — V. 29. Nach nta^© !<>] LXX ^bs^, was
in uns. T. ausgelassen worden, weil man die folgende Rede wegen
des -3 für indirecte ansah, was sie jedoch nach nsm nicht sein kann.
— 'ür: ^".:s] Dafür haben LXX u. Syr. '«n ri'ii'n;:? irv&\ ni3'-ij?a war
ausgefallen, und aus trrs wurde dann ^as. — Nach n«V^ 2<^] LXX:
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^y:!,^^ riVi'ii n'H'i'-Vs D^as;i. i/«ä? «fer König S. Hess Joab sagen: JVas

ist dir geschehen, dass du zu dem Altare geflohen bist? Und Joab

sprach : ich fürchte mich vor dir, und bin zu dem Herrn geflohen,

lind Salomo schickte. Ein Abschreiber war von dem ersten nVö-^i

ritt^sui auf das zweite übergesprungen , und schon diese so deutliche

Veranlassung des Ausfalls, noch mehr aber der Inhalt des Ausge-

fallenen, der ganz zur Sache stimmt (S. verweist J. auf das eigene

Schuldbewusstsein) , lässt nicht zweifeln, dass wir einen inte-

grirenden Bestandtheil des T. vor uns haben. — Nach ^a] LXX
ip-nai?^; der Abschreiber des ihnen vorliegenden Textes hatte ab-

irrend auf V. 31. (Mitte) geblickt. — V 30. Nach \^\ LXX ^. ash^

zu Joab in das Zelt; Veranlassung des Ausfalls klar. — Nach
^ös^i 20] LXX nsi\ — Nach i^h] LXX, Fulg., Syr., Talm. Ba-

bylon, u. 1 Cod. d. E. N^s ; wohl hinreichend bezeugt. — Zu dem
Geh^ heraus ! chatte Benaja nach der Erzählung keinen Auftrag; er

sprach es als in Salomo 's Auftrag, weil er am Altare zu tödten sich

scheute. Joab weigerte sich, dem Befehle Folge zu leisten, weil

er bei S. dieselbe Scheu erwartete , oder wenn dieselbe nicht statt-

fände, ihn zum Blutvergiessen am heil. Orte zwingen wollte. —
V 31. Und begrabe ih?i] Wenigstens ein ehrliches Begräbniss sollte

ihm mit Rücksicht auf seine Verdienste nicht versagt werden, in-

dem das unbegraben Liegenlassen der Verbrecher als besonderer

Schimpf angesehen wurde, Jer. 22, 19. — üsn ^sn] soll heissen

unschuldiges oder unschuldig vergossenes Blut , und ebenso üan Q'i

1 Sam. 25, 31., so dass das Adverb, dem Substantiv zur näheren

Bestimmung hier in uns. St. eng, in der andern lose untergeordnet

ist {Gesen. % 151, 1. Ew. §. 287, d.); allein 1 Sam. gehört gar

nicht hierher, indem dort aan ganz offetibar mit ^b'^iiV zu verbinden

ist, und man hat übersehen, dass in den (dichterischen) Stt., wo
aan in der Bedeutung ohne Grund Substantiven zur näheren Be-

stimmung untergeordnet ist (Sprüchw. 23, 29. 24, 28. 26, 2.), das

näher bestimmte "Wort eine Handlung bezeichnet, während in uns.

St. "^äi wegen '^stri 'ntris* und Vj>ü sn^*ön nicht als caedes {JVin.), nur

als Blut aufgefasst werden kann , dass Blut ohne Grund schwerlich

anst. ohne Gr. vergossenes Blut gesagt werden kann (vgl. insbes.

als sehr lehrreich 1 Sam. 19, 5.). Es möchte demnach wohl ent-

weder nach LXX önn ^trJN a^n oder nach Chald. üärr ^'S^ '^ftsn önn (s.

die eben a. St.) das Blut (oder : das unschuldige Blut), welches Joab

ohne Grund vergossen, h. im urspr. T. gestanden haben. Dan wäre
dann ganz passend wie Ps. 35, 7 Jes. 52, 3. mit Nachdruck voran-

gestellt, {de Wette hat übersetzt, als wenn er wie LXX gelesen

hätte.) Doch s. auch Böttch. zu uns. V — Fon mir und von dem
Hause meines Vaters'] insofern das Königshaus durch die bisherige

Nichtbestrafung der Mordthaten sich derselben gewissermaassen
mit schuldig gemacht hatte. — V 32. Sein Blut] d. i. die Schuld
seines Todes, indem er verdienter Maassen den Tod erleidet. —
Und mein Vater D. hat nicht (darum) gewusst] so dass er eben die
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Schuld allein zu tragen hat. — Heerobersten Juda-s] Y. 5. werden

beide Männer Heerobersten Israels genannt, und die hiesige Un-

terscheidung zwischen Israel und Juda kann wohl nur in einem

unwillkürlichen Yerfallen in Parallelismus ihren Grund haben, um
so mehr, da Amasa eigentlich Israel im engern Sinne angehörte,

s. 2 Sam. 17, 25. 26. — Y 33. In ähnlicher Weise hatte sich

schon David selbst ausgesprochen, 2 Sam. 3, 28. 29. Jber David

und seinem Samen u. s. w.] vgl. 5 Mos. 19, 3., woraus sich die Be-

rechtigung des Wunsches ergiebt; s. auch zu Y- 45. — Salomo

verfuhr mit Joab nach dem Grundsatze , der bei Euripid.

(Fragment, bei Matthiae T. IX. p. 372) ausgesprochen ist: Eyto

yccQ , ögtig (iTJ öUaiog mv dv^Q , Bcofiov n^ogt^Ei tov vofAOv lai-

QEiv icov, ÜQog XYiv dinriv ayoifi av , ov xqiöcig ©eovg' Kcikov

yccQ avÖQu xqi^ oiancog 7ccca%eiv asl (Grot.). — Y 34. Und es

stieg hinauf] Wahrscheinlich war das Interimszelt auf dem höch-

sten Punkte des Zion errichtet, während Davids Haus, in wel-

chem Salomo damals noch wohnte, auf dem niedrigeren Theile

desselben gestanden zu haben scheint, s. meine S. 4, erwähnte

Schrift Stadt §. 7.; indess wäre es auch möglich, dass der Be-

richterstatter sich jenes Ausdruckes in einer unwillkürlichen Pro-

lepsis (im Gedanken an den nachmaligen Tempel, von welchem
der Ausdruck stereotyp ist) bedient hätte. — In seinem Hause] in

der zu seinem Wohnsitze gehörigen (vermuthlich im Garten des-

selben gelegenen) Grabstätte (so auch Keil 2.). Syr. u. Arah. drü-

cken auch hier wie zu 1 Sam. 25, 1. Grab aus. — In dei^ Wüste]
Da das W ohne Zusatz steht und Joabs Mutter in Bethlehem zu

Hause war, jedenfalls die Trift Juda. — Y 35. Nach ^^w\ 2<^]

LXX üg iSQSct TtQatov; wohl nur (gut) erklärender Zusatz eines

griechischen Abschreibers. Nach der einige Jahre später erfolgten

Errichtung des Tempels bedurfte es eines zweiten Oberpriesters

nicht mehr, und bis zu dieser Zeit ward der Cultus zu Gibeon

wohl durch einen Stellvertreter Zadoks verwaltet; s. auch zu

3, 4. u. 4, 4.

Y 36—46. Auch Simei erhält seinen Lohn. {G. Stisser Pro-
cessus Salom. contra Simei 1 Eeg. 2, 36— 46. coli. 8. 9. vindic.

Lips. 1719. [Corp. dissertt.theol.^e?^e/. Lips. 1847 Nr. 11967.]).

Y- 36. Die Uebersiedelung Simei's war, da Bahurim nur etwa

\\ Stunden von Jerusalem entfernt sein konnte, mit keinen gros-

sen Schwierigkeiten verbunden; nächster Zweck derselben: Strafe

durch weite Haft. — Y 37. Bach Kidron] nennt Salomo beispiels-

weise zur Bezeichnung der nächsten Umgebung , und weil Sim.,

wenn er etwa in seine Heimath hätte gehen wollen, diesen über-

schreiten musste; denn das Yerbot wird nachher gerade in der

entgegengesetzten Eichtung übertreten. — Nach 'j^x^a] LXX:
x-n- ö'^^a Tf^.'s" ^^?''^^'::;i ; enthielten diese WW einen willkürlichen,

aus Y 42. entlehnten Zusatz, so würden wir wie dort auch n^rr^a

lesen, und sinn Di^a als im Grunde überflüssig gar nicht haben;

jedoch dürfte der Satz vor ^^ü^^ des folg. Y per Homoeoarkton aus-
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gefallen und an unrichtiger Stelle nachgetragen worden sein

(Böltch.). — V. 38. "i'riss] LXX, Syr., 2 Codd. ^©s, so dass die-

ses mit 131 zu verbinden wäre; allein das folg. ^s zeugt für die

Kichtigkeit der TLA. — ü-a^ o-'^a"^] LXX D'^sty *r^to; abirrender

Weise aus dem folg. V genommen. — V 39. Achis^ Sohn Maa-
cha''s] wohl der noch 1 Sam. 21, 13 ff. 27, 2 ff. erwähnte, denn

nsyü ist gewiss nur eine andre (weichere) Form für T^^yio 1 Sam.

27, 2. (der Sy7\ hat unsere Form auch in dieser Stelle), und da

das dort Berichtete kurz vorher, ehe David mit 30 Jahren (2 Sam.

5, 3.) König ward, sich zugetragen hat (vgl. 1 Sam. 27, 2. Cap. 29.

30, 1. 2 Sam. 1, 1. 2. 2, 4.), auch Achis zu jener Zeit, da er rüstig

mit in den Kampf zog und sich mit David näher befreundet hatte

(1 Sam. 29, 9.), eben nur im Mannesalter gestanden haben, ja viel-

leicht selbst jünger als jener gewesen sein kann, so kann er den-

selben, der nur wenig über 70 Jahre alt ward, füglich überlebt

haben. — Uebrigens setzt der Umstand, dass entflohene israeliti-

sche Sklaven sich in Achis' Schutz begeben, eine gewisse Selbst-

ständigkeit der Herrschaft dieses Mannes voraus, Dass derselbe

jedoch, sowie Philistäa überhaupt, unter Salomo's Oberherrschaft

stand, lässt sich nicht sicher aus der Auslieferung der Sklaven

{Mich.) schliessen, sondern ergiebt sich aus 4, 9. und 5,1. —
V 40. nm] ohne Verdoppelung des n s. Eiv. §. 90. — V 42.

'i:(i N^n] Habe ich dich nicht eidlich verpflichtet bei dem Herrn ; u.

so nun auch nach LXX V 37. : und er verpflichtete ihn u, s. w. —
Ich habe es gehör t~\ ich weiss, um was es sich handelt, und nehme
die Verpflichtung auf mich. Demnach hatte er gewissermaassen

selbst geschworen, so dass — V 43. von der Haltung des bei dem
Herrn geleisteten {Geseti. §. 114. 2.) Schwures , ^ nyaty, die Rede
sein kann. — V 44. Du weisst — was dein Herz weiss'] Das Auf-

fällige dieser Redeweise verliert sich, wenn man bedenkt, dass du

weisst mehr blosse Hinweisung ist, etwa: erinnere dich — dessen,

was dein Gewissen unstreitig dir sagt, '^s-iy^-ns] nicht: malum,
quod apprecatus Davidi fueras (Cler.); sondern deine Bosheit, die

durch ihre Strafe jetzt auf dich zurückfällt. — V 45, will Houbig.
nach V 46, stellen, weil er es nicht für schicklich hält, dass Sa-
lomo von sich selbst sage : gesegnet u, s. w. ; allein abgesehen da-

von, dass der Vers dann keine Verbindung hat, giebt derselbe, so

wie er steht, erst den rechten Aufschluss über das, was Salomo zu
Joabs und Simei's Bestrafung bestimmte : er wollte strenge Gerech-
tigkeit üben, um sich des göttlichen Segens und Schutzes würdig
zu machen, und das königliche Ansehen aufrecht zu erhalten, —
Die Simei gestellte Bedingung hatte ihren guten Grund : das Schick-
sal dieses Mannes, dem David das Leben zugesagt hatte, musste
in seine eigene Hand gelegt werden, damit Salomo nicht der Vor-
wurf treffen konnte, als habe er das vom Vater gegebene Wort
gebrochen. Nach dem Allen aber halten wir die hiesigen Nach-
richten für völlig geschichtlich. — V 46. Sai ns^ö^m] Diese Worte
gehören dem Vorarbeiter der Nachrichten an, der in denselben die
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Worte des Auszugs ^sto iniis^ü ^bw (V 12.) variirt, um den auf

diese Worte folgenden Theil desselben Cap. 3, 1— 3. anzuknüpfen.

Die Bemerkung des Auszuges berichtet nur den Erfolg dessen, was
Sal. nach V 13—46 a. gleich im Anfange seiner Eegierung that,

und der Yerarbeiter fasst mit der nur in den Worten veränderten

Bemerkung das eben Dargelegte noch einmal zusammen, und zwar

so, dass dieselbe mit dem Folgenden zu verbinden, der neue Ab-
schnitt nach ^l. Vulg, Syr. Joseph, u. alt. Ausgg. mit derselben

zu beginnen ist, nämlich: u?id als das Königthum (vermöge des

eben Berichteten) durch Salomo befestigt war, da verschwägerte er

sich u. s. w. Die Nothwendigkeit dieser Verbindung (nach Keil 1.

sollte V. 46 b. zur Ahschliessung dienen, während Keil 2. die Ver-

bindung anerkennt) ergiebt sich aus 3, 2. s. das.

Cap. m.
Joseph. VIII, 2, I. 2. — V 1— 3. (A. IL) Salomo's Ver-

mählung; politischer und religiöser Zustand Israels in den ersten

Zeiten seiner Regierung. V 1, Salomo erkannte die Nothwendig-
keit seiner engeren Verbindung mit einem mächtigen Nachbar,
der einen völlig freien Eingang nach Palästina hatte. Mit Pharao,
König von ^eg.'] Wenn der noch zu Salomo's Lebzeiten (s. 11, 40.)

zur Regierung gekommene Sisak unzweifelhaft (s. JViner Realw.
I, 31.) dem Sesonchis, dem ersten Eegenten der 22. (bubastiti-

schen) Dynastie (Sheshonk, Robins. I, 35.) entspricht: so ist Sa-

lomo's Schwiegervater Psusennes, der letzte Eegent der 21. (tanai-

tischen) Dj-nastie, gewesen (so auch fViner Realw. II, 363. u.

Ew.); und da dieser 35 Jahre regiert hat, Salomo's Verheirathung
aber mit seinem lR,eg,ierung8antritte nicht gleichzeitig fällt, so war,
als er David folgte, Jmeno'phthis , Psinaches (Psusennes' Vorgän-
ger) noch König, an den wir 11, 18 ff. zu denken haben. — Sa-
lomo's enge Verbindung mit Aegypten wird, wie sich von vorn
herein vermuthen lässt und im sogleich Folgenden angedeutet ist

(die WW. : bis er vollendete u. s. w. weisen darauf hin , dass bei
dem Palastbau der Geschmack der Aegypterin berücksichtigt wur-
de), auch auf seine Bauten nicht ohne Einfluss geblieben sein,

und wir werden die Bestätigung davon in der Beschreibung der-
selben finden. — Dass die ägyptische Gemahlin nicht, wie Cler.
u. Keil aus dem Umstände schliessen wollten, dass unter den Ab-
göttern Salomo's ägyptische nicht erwähnt sind , als Proselytin zu
denken ist, hat Seb. Schmid gut gezeigt; die Frage, ob es ihm
erlaubt gewesen sei, eine Aegypterin zu heirathen, ist eine müs-
sige. — Zur Davidsstadt~\ in den Palast, den sein Vater bewohnt
hatte und dessen er sich zur Zeit noch bediente; s. zu 9, 24. —
-r-2-rs] nicht mit Cler. in trn-ia-jnis! zu ändern, denn die Wohnung
der Königin gehörte jedenfalls zum Ganzen des königlichen Pala-
stes. — Und die Mauern J "'s ringsum] ist mit Joseph, von Erwei-
terung und stärkerer Befestigung der Stadtm.B.uexn zu verstehen;
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unter David mochte wohl hauptsächlich der Zion (s. 2 Sam. 5,

7. 9.) befestigt worden sein, so dass Salomo für die ünter^ioidii

sehr viel zu thun übrig blieb; vgl. Stadt §.4. — V 2. p^] zeugt

für die Nothwendigkeit, Cap. 2, 46b. mit 3, 1. zu verbinden, in-

dem dieses W nur bei dieser Verbindung seine beschränkende Be-

deutung behält, und ganz wie im folg. Y steht; der Gedanken-

gang ist dieser: durch Salomo's Verfahren gegen die Eenitenten,

durch seine Vermählung und durch die Befestigung Jerusalems war
zwar für den ausseien Halt des Staates gesorgt; allein der innere

Halt durch Gottesverehrung an einer heiligen Stätte war noch nicht

vorhanden. In welcher Weise Böttch. das p^ durch Versetzung

von 9, 24. 25. zwischen hier V 1. u. 2. natürlicher erklären zu

können glaubte, möge man bei ihm selbst nachlesen. — a-nnTss]

das Particip, um das Anhaltende dieses Cultuszustandes zu bezeich-

nen; Ew. §. 168. c. — niüM] Da die Bama 2 Kön. 23, 15. 2 Chron.

14, 3. von dem Altare deutlich unterschieden wird, so kann man
dieselbe nicht als Altar {Keil') erklären. Bei Ewalds Erklärung

(2. Ausg. III. 1, 110.): „Höhe7i eine damals auch in Israel üblich

gewordene Art kanaanäischer Heiligthümer, bestehend aus einem

hohen Kegel als dem Sinnbilde des Heiligen, und der eigentlichen

Höhe, einem Altare, einem heiligen Baume oder Haine, oder auch

noch einem Bilde des einzelnen Gottes" weiss man in der That

nicht, wovQ.n man sich halten soll, und der „hohe Kegel", den wir

in keiner Stelle des A. T. zu finden vermocht haben, dürfte sich

schwer damit vereinigen lassen, dass der Bamadienst von Samuel

autorisirt war 1 Sam. 9, 12 ff. Demnach bleiben wir bei der

von uns (s. zu d. a. St.) gegebenen, bis jetzt nicht widerlegten,

von Böttcher de infer. §. 82. weiter begründeten, Erklärung der

Bama als eines heiligen Hages zur Zeit noch stehen, auch nach-

dem Keil 2. dieselbe ohne Weiteres für haltlos erklärt hat. —

'

Denn es war noch kein Haus u. s. w. Kach dieser Bemerkung und
dem Inhalte des folg. V. kann das Opfern in den Hagen durchaus

nicht als ein götzendienerisches betrachtet werden (Theodor.: ovk

FidcoXoXccTQeicxv avtäv ivravd'cc KaTTjyoQel). Die Zerstreutheit des

Jehovacultus war eine traurige Nothwendigkeit, indem es an einem

Einheitspunkte noch fehlte, oitr^ üni] s. zu 5, 17 — V 3. ans'^]

im Gegensatz zu der dem Erzähler schon bewussten spätem Ab-
götterei, 11, 4. (Böttch.). — In den Satzungen'] vgl. 2, 3. u. s.

zu IL 17, 8. — Nur opferte u. s. w.] Auch er folgte noch dem
allmälig aufgekommenen, aber eigentlich ungesetzlichen Gebrauche,

an verschiedenen Orten zu opfern. Es zeigt sich hier recht deut-

lich, in wie verschiedenem Geiste die Bestandtheile unserer Bü-
cher und die der BB. Sam. geschrieben seien, indem in den letz-

teren ganz unbefangen und ohne irgend eine misbilligende Bemer-
kung über den Bamacultus berichtet ist. —

V 4— 15. (B. I.) Salomo's Dankopfer zu Gibeon und Traum-
gesicht daselbst. N. Möller de regia Salomonis sapientia 1 Reg.
3,4. Kil. 1703. (//-"e^e/ Nr. 8157.) — V 4. Vor -jV-i] LXX
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dj:!ji; zeugt dafür, dass der Abschnitt einem für sich bestehenden

Zusammenhange entnommen worden; das hier überflüssige Wort
ward später getilgt. Die Begebenheit selbst dürfte vor der im
JuszugshTuch&ivLokQ berichteten Yermählung zu setzen sein; s. zu

Y. 5. — Denn dies war die grosse (d. i. die vornehmste) Bama]
jedenfalls von der Hand des Yerarbeiters. Wenngleich zu Gibeon

die Stiftshütte sich befand (s. zu 1, 33.), so fehlte dieser doch zur

vollkommen gesetzlichen Cultusstätte , im Sinne de^ Yerarbeiters,

das wesentlichste Erforderniss, die Bundeslade (s. 2 Chron. 1, 3. 4.,

wo das ^^i sehr bedeutungsvoll ist), und so konnte er dieselbe

nicht anders als mit dem obigen Ausdrucke bezeichnen, an wel-

chem in der früheren Zeit (s. zu Y 3.) ein übler Begriff an sich

nicht haftete. Anders war es in der spätem Zeit, und darum giebt

der Chronist in der eb. a. St. u. das. Y 5. 6. 13. erläuternde Aus-
kunft (beiläufig ist zu bemerken, dass das. Y 4. das "j^s^a nach
Viilg. u. Syr. aus 'j'^sri ['ito's D'ipte] s entstanden [jedoch s. auch
Berth.], und Y 13. anstatt n^a^ nach LXX u. Fulg. riüasn^ zu le-

sen ist) und sieht sich veranlasst, 2 Chron. 33, 17. ausdrücklich

zu bemerken, dass das Yolk in den Bamoth dem Jehova, nicht

den Götzen, geopfert habe; vgl. auch Ezech. 20, 29. u. s. Hitzig

zu dieser St. — Tausend Brandopfer'] Wir haben also hier eine,

natürlich unter grosser Yersammlung des Yolkes (s. 2 Chr. 1, 2.)

dargebrachte xdiofjißrj. — nb^] s. Böttch. §. 949. f. — sinn— hv]

auf jenem selbigen Altare, nämlich dem zu Gibeon (Böttch.), fällt,

da ein Altar vorher nicht erwähnt ist, auf, und ist durch falsche

Yersabtheilung entstanden, denn es ist mit LXX, Fulg. Syr. zu
lesen ns'^si : "jiyasa >!!in auf dem Jltare, der zu Gibeon, nämlich dem
ehernen Brandopferaltare, was der Chronist II. 1, 6. mit ausdrück-
lichen Worten besagt. — Y 5. Das von hier bis Y 15. Berichtete
würde, wenn unsere obige Aenderung von i'irta in i'iya?, (s. I, 33.)
nicht richtig wäre, nicht bloss minder verständlich und bedeutsam
sein und als ein vereinzeltes Factum dastehen, sondern auch, wenn
wir eben nur diesen Bericht und nicht auch den der Chronik hät-
ten, in einem ganz eigenen Lichte erscheinen; denn nur eben
wäre misbilligend bemerkt worden, dass Salomo in den Bamoth
geopfert habe, und gleich darauf würde erzählt, dass der Herr
ihm nach einem Opfer in einer Bama im Traume erschienen sei,

mithin den dasigen Opferdienst gleichsam sanctionirt habe. Wie
anders, wenn in dem Salbungsberichte Gibeon anst. Gihon zu lesen
ist! Sobald Salomo seine Regierung festgestellt hat (s. 2 Chron.
1,1.), begiebt er sich zum eigentlichen Nationalheiligthume , der
Stiftshütte

, wo er gesalbt worden , um hier die Opfer des Dankes
darzubringen, und hier in dem heiligen Zelte der Offenbarung an
Samuel (1 Sam. 3, 3 ff.) erscheint ihm der Herr. So ist es nun
auch weit eher begreiflich, wie er von Gibeon nach Jerusalem zu-
rückgekehrt hier aufs I^eue opfern kann, Y- 15. Die Freude über
die^ ihm dort gewordene Yerheissung sollte auch in dem von David
errichteten Heiligthume, vor der Bundeslade, sich aussprechen und
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von der Residenz getheilt werden; der Dank für den glücklichen

Beginn der Regierung konnte nur in Gibeon, dem Salbungsorte,

sich kund geben, mn^] Es ist wohl nicht zufällig, dass der Er-

scheinende als Jehova, der Redende hier und so auch V 11. als

Elohim bezeichnet ist; doch s. 2 Chron. 1, 7. {Bahr). — Bitte,

was ich dir geben solQ Man glaubt, Ps. 2, 8. nachklingen zu hö-

ren (Ew.). — V 6. Und du beivahrtest ihm diese grosse Gnade']

du hast sie ihm so wenig entzogen, dass du ihm zuletzt noch die

Freude verliehen u. s.w. — ntn tii^s] sicut est hodie (Fulg.), vgl.

8, 24. — y 7 Ein kleiner Knahe~\ hyperbolischer Ausdruck zur

Bezeichnung der Unerfahrenheit. Salomo musste damals, da die

Begebenheit mit Bathseba gewiss nicht in Davids spätere Lebens-

zeit zu setzen ist und da er gegen den Schluss seiner 40 jähr. Re-

gierung als Greis bezeichnet wird (11, 4.), zwischen 20 und 30

Jahre alt sein. Der 12jährige König Salomo, den Jarchi durch

allerhand Wendungen herausbringt, ist eine Unmöglichkeit. —
Ich weiss nicht aus-, noch einzugehen'] dem ein kl. Kn. zur Erklä-

rung hinzugefügt, und daher die Richtigkeit der obigen Auffas-

sung bezeugend. (Alle Yerss., Chald. ausgenommen, u. 4 Codd.

haben irrig vor s^ die Copula.) Dietrich Abhandll. zur hebr.

Gramm. S. 110. zu yiN n^ gut: „ich kann es nicht kennen, das

musst du mir geben; ^^Til ^^ würde das Resultat der Erfahrung

sein"; vgl. Böttch. §, 943. c. jS. Die Redensart ist daraus zu erklä-

ren, dass der Orientale fast nur ausser dem Hause thätig ist, hier

aber der Ruhe sich überlässt, vgl. 5 Mos. 28, 6. 31, 2. 1 Sam. 18,

13. 16. 2 Sam. 3, 25. Ps. 121, 8. — Y 8. Zu der Unerfahrenheit

kommt der Umfang der mir obliegenden Sorgen. — V. 9. 5»3tü aV]

Die Uebersetzung gehorsames Herz iJLutk.) passt nicht recht in den

Zusammenhang {Keil: ein auf die Stimme Gottes [Keil 2.: auf Got-

tes Gesetz und Recht] hörendes Herz trägt ein), und für die an-

dere: verständiges Herz {Cler., Dathe, Mich., Schm., Gesen., de

JVette) kann weder 1 Mos. 11, 7. 42, 23., wo y^tü das durch das

Ohr vermittelte Verstehen der Rede, noch auch Sprüchw. 21, 28.,

wo y^ata' den Aufmerksamen (s. Bertheau zu d. St.) bezeichnet, an-

geführt werden. Demnach dürfte die LA. der LXX t3&*i!:i ^b'i^ nV

Einsicht (Hieb 36, 5. Sprüchw. 15, 32. u. a.) zu hören und zu

richten dein Volk wohl Beachtung verdienen; um so mehr, da na-

mentlich auch das Vernehmen der Parteien ein einsichtsvolles sein

muss, und da ^"a'ß 2 Sam. 14, 17. 15, 3. und hier unt. V 11. von
dieser richterlichen Thätigkeit gebraucht ist. (Das Iv diKaioövvri,

was LXX nach f toj> darbieten , ist vermuthlich erklärender Zusatz

eines Abschreibers des Griech., der sich jedoch schon bei Theodor.

findet.) — i^an^] LXX, Vulg., Syr. mit der Copula; der Sinn
bleibt derselbe. — Denn wer vermöchte u. s. w.] nämlich : wenn
du ihm nicht Einsicht verleihst. — -lasnl Chron. erklärend Vi-ian.

— V 10. Und OS gefiel die Rede] Das Gebet im Traume entsprang
aus gottgefälliger Gesinnung. — ^:nK] Viele Codd. t^^rt^ , s. zu
^ ^' — V 11. Nach rVs'jj] LXX 'risy; integrirend, es ist auf
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Veranlass, des folg. ^s ausgefallen. — 'isi i-^an] nicht: Einsicht,

um Gericht zu verstehen {de Wette) -^
nicht: das göttliche Kecht

zu üben {Keil); sondern: Einsicht^ um Gericht zu halten, insofern

die active Thätigkeit des Eichters, das Eechtsprechen , auf der

passiven des Anhörens der Parteien beruht, bei welcher aber im-

mer durch die Leitung des Yerhörs eine acUve Thätigkeit statt-

findet. — V 12. ^ry^'ü'S nan] Die Erhörung ist schon eingetreten;

Böltch. §.947 f.: perfect. affirmativum. Wegen nsn mit Perfect.

s. Ew. §. 135. c. — Dass deines Gleichen u. s.w.] Man bedenke,

dass S. als Eegent, praktischer Staatsmann und Gelehrter ausge-

zeichnet gewesen ist. — Y. 13. Der Chronist hat, V 12. u. 13.

zusammenziehend, die Verheissung, dass S. auch künftig seines

Gleichen nicht habeii werde, auch auf die äussere Herrlichkeit be-

zogen, an welcher S. nach unserm T. nur zu seiner Zeit nicht

übertroffen werden sollte. — V 14. ^ns^Nrii] so habe ich (für die-

sen Fall) verlängert u. s. w. — V 1 5. Und siehe, es war ein Trauni]

vgl. 1 Mos. 41, 7. Es soll damit nur gesagt werden, dassSal. sich

bewusst war, in welcher Art Gott sich ihm geoffenbart habe, und
es ist eben durch diese Bemerkung der geschichtliche Grund der

Erzählung verbürgt. Also nicht: somnium praesto erat, distincte

ejus meminerat {Schmidt); oder: s'etant eveille, il fit reflexion au

songe, qu'il avoit eu {Calm.); oder: es war ein {göttliches) Traum-
gesicht {Keil). — Nach tDi^n] LXX ü)?!j5; integrirend. — Nach
^3E^] dieselben: ^3S^ iüx rtaif^r! ^ith (er trat) vor den Altar, welcher
vor (der Lade); Yeranlassung des Ausfalls ^^ssV. Dagegen dürfte

Iv Sicov, was sie nach nirT^ darbieten, (nach 2 Sam. 6, 17. richtig

erläuternde) Zuthat eines Abschr. des Griech. sein. — Nach nsr^»]

LXX ^sVü iV, was wegen grosser Aehnlichkeit der folg. Buchsta-
ben sehr leicht übersehen worden sein kann, und, da es Salomo's

eigene ganz sachgemässe Theilnahme an dem Feste bezeichnet, als

ursprünglich anzusehen ist. — Der Chronist übergeht das Opfer
auf dem Zion mit Stillschweigen, indem nach seiner Ansicht das
auf dem alten ehernen Brandopferaltare der alten Stiftshütte (s.

2 Chron. 1, 3— 6. 13.) dargebrachte Opfer allein gesetzliche Gül-
tigkeit hatte; doch s. auch Berth. zu d. a. St. Y 13. Uebr. s.

zu Y 5.

Y. 16— 28. (B. IL) Salomo bewährt die ihm verliehene Ke-
gentenweisheit. — Y 16. ts] in eben so weiter Bedeutung als oft

TOTE im N. T.; wegen der Yerbindung mit dem Imperfect. s. Gesen.

%. 125, 4. a. — ni=t] Die bemäntelnde Uebersetzung des Chald.

'K'V'-y TtctvdoKSvTQiai , fusst auf der irrigen Ableitung von i^.t näh-
ren. — Y 17. ^a] nach Ew. §. 101. c. vgl. Gesch. Isr. L 166.
nicht zusammengezogen aus ^ya {Win., Gesen.), sondern blosses
Ausrufungswörtchen, aus einem vorausgesetzten ^as (s. zu II. 5,

13.) verkürzt, die dringende Bitte steigernd. — Y Vs. -j^s] Fulg.,
Syr., Jrab., viele Codd. mit der Copula, die füglich fehlen kann.— Kein Fremder war] Die Frau bemerkt dies, weil die Angeklagte
unter diesen Umständen um so hartnäckiger leugnen konnte {Jo-



eye I. B. d. Könige.

seph.). ^J^V^^] s. Ew. §. 286. e. — V. 19. fFeil sie auf ihm

gelegenl nicht nach blosser Vermuthung, weil es vorher nicht

krank gewesen {Munst.), sondern nach dem Aussehen des Kindes

(Schmidt). — Y 20. Mich.: „man muss sich wundern, Huren so

begierig auf lebendige Kinder zu finden. Sie müssen von leben-

den Kindern einen Vortheil gehabt haben; wie? kann ich nicht

sagen." Cler.: sie habe das Kind verkaufen wollen, oder es habe

sie., wenn erwachsen und unterrichtet, ernähren sollen. Wie
eigen, dass die Herren an den nach fernerer Befriedigung verlan-

genden Muttertrieh und an die Lage einer frischen Wöchnerin^ de-

ren Gesundheit davon abhängt, dass sie fortstillen kann, gar nicht

gedacht haben! Wenn dagegen Bahr es wahrscheinlicher findet,

die Mutter des todten Kindes habe dem gerechten und schweren

"Vorwurfe, ihr eigenes Kind getödtet zu haben, und der damit ver-

bundenen Schande entgehen wollen, so hat er nicht bedacht, dass

es sich um Erdrückung im Schlafe und um merelrices handelte. —
y 21. 'npaa 2<^] indem es heller und heller ward. — laiansi] Wie
bezeichnend ist hier das Hithpael! ,.Ich besah ihn hin und her,

wieder und wieder." — V 25. Es ist nicht einzusehen, aus wel-

chem Grunde Joseph, auch das todte Kind hier mit ins Spiel bringt,

so dass nach seinem Berichte beide Kinder unter beide Mütter ge-

theilt werden sollten. Dadurch geht die Spitze des Ausspruches

verloren, der darauf basirt ist, dass beide Mütter das eine Kind

in Anspruch nahmen. — V 26. 'i:i "Tiösa "^s] de Wette (nach Ge-

sen.: i>33 trop. die Liebe Jmds wird rege [eig. warm, erwärmt~\

gegen Einen) : „denn es entbrannte ihre Zärtlichkeit über ihren

Sohn"; aber diese Zärtlichkeit war ja schon vorher hinlänglich

entbrannt. Es scheint nicht nöthig zu sein, mit Gesen. zwei Yerba

^»a mit verschiedener Bedeutung zu unterscheiden, indem mit An-

nahme der Grundbedeutung zusammenziehen (vgl. "n^i? Grundbedeut.

im Chald. Syr. Aethiop. alligavit) alle Yorkommnisse dieses Yerb.

sich erklären, nämlich: 1) eigentl. zusammenziehen Klagl. 5, 10.:

unsere Haut ist zusammengezogen, verdorrt; und die Derivate

'TöS'a , Tiiosü , fTn;35>3 das (durch Zusammenziehungen entstandene)

Netz; 2) von Empfindungen, die zusammenziehend wirken, wo
wir sagen: es schnürt mir das Herz zusammen, so Hos. 11, 8. (s.

Hitz. zu d. St.) 1 Mos. 43, 40. und hier: eigentl. ihr Inneres zog

sich zusammen, es ergriff sie der tiefste Schmerz, über ihren Sohn

(in diesem Sinne auch alle Yerss. u. engl. Uebers. : her beweis

yearued upon her son); 3) im Syr. finster, traurig, betrübt sein,

von der zusammengezogenen Miene des Betrübten, und daher '^^b

der ((}ötzen-)Priester, vom düstern Aussehen. — l^h üj] LXX
-V ';

; die TLA. konnte durch Wegfall eines einzigen Striches

leicht aus dieser, nicht so diese aus jener entstehen, und diese

entspricht noch besser dem ^n'rs: sie wendet sich, ohne von der

Klägerin Notiz zu nehmen, nur an die Yollstrecker des TJrtheils:

es gehöre weder mir noch ihr: theilt (nur zu). — Y. 27. i3ri—
-nri] Im urspr. T. dürfte wohl nach Böttch.'s auf LXX basirter
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Vermuthung gestanden haben : ^rm ni^jn nV lan nntosV ws ^sin Gebet

es der, die gesagt hat: gebet ihr das lebendige Kind, indem die

WW i3n n^ttsV ir^x per Homoeotel. sehr leicht ausfallen konnten.

— Snr-«n sV] Yiele Codd. '^ Vs; allein s. ^m^. §. 320. a. — V 28.

Und sie fürchteten sich:] Luc. 4, 36. 8, 25. — Zur erzählten Be-

gebenheit hat Grot. gut angemerkt : non dissimile illud Ariopharnis

regis Thracum, qui de tribus filios se Cimmeriorum regis dicenti-

bus eum pro filio habuit, qui jussus cadaver patris jaculis noluerat

incessere; quae historia est apud Sicul. Diodor. Die von And. cit.

St. Sueton. Claud. 15. gehört minder hierher.

Cap. IV

Joseph. VIII, 3, 2. 3. — Salomo's Beamtete (V 1. u. 20.

ausgenommen, A. I., aus sehr alter schriftlicher Quelle, s. zu

V 19.; so auch Ew. I, 172.). — Y 1. gehört (s. zu Y 20.) einer

andern späteren Quelle (B. I.) an, und findet in Y 20. u. 5, 1.

seine Fortsetzung. — Der Nachdruck liegt auf ^s : Niemand ver-

weigerte ihm mehr den Gehorsam. Y 2. Die Ordnung, in wel-

cher die Grosswürdenträger des Reiches (ü'^iiün) aufgeführt werden,

ist im Yergleich mit den beiden Listen derselben unter David
2Sam. 8, 16—18. und 20, 23—26. sehr bezeichnend. Dort, un-

ter der kriegerischen Regierung des David, steht der Feldhaupt-

mann voran und der eine Staatsschreiber nimmt fast die letzte Stelle

ein; hier unter ^qx friedlichen des Salomo erscheint jener erst in

der dritten Stelle und die drei Staatsschreiber stehen mit dem
Kanzler voran. — l^^'^] Cler. nicht ganz unrichtig : princeps auli-

corum, jedoch wohl mehr oberster Staatsbeamter und Cabinetsmini-

ster, deswegen aber noch nicht Reichsverweser, Stellvertreter des

Königs bei dem Volke {Keil) ; denn von einem solchen findet sich

nirgends eine Spur, und Cap. 3, 16 ff. zeigt, dass Salomo selbst

mit dem Yolke verhandelte. Der Artikel steht wie bei 'jrisri als

ZToÄerpriester den übrigen Priestern gegenüber, weil es noch an-

dere königliche Diener gab, die den Namen inb führten, s. Y. 5.

(Die Bemerkung 1 Chron. 5, 36. : das ist der, welcher als Priester

diente in dem Tempel, de?i Salomo erbaut hatte, rührt wohl nicht

von der Hand des Chronisten, sondern von einem Abschreiber her,

der in uns. St. psn, in der gewöhnlichen Bedeutung, mit in^^ty

verband; denn diese Bemerkung kann sich nicht auf den Asarja
Y 36., sie muss sich auf den Y 35. beziehen, und ist mithin
sichtlich vom Rande [am unrechten Orte] in den Text gekommen.)— Y 3. Nü^^ji] wahrscheinlich derselbe, welcher 2 Sam. 8, 17. un-
ter dem Namen n^via (R. Zcxaa, 1 Chron. 18, 16. avw) und 2 Sam.
20, 25. n;-:^ (a. LA. xito) — s. zu dies. Stt. — als 'staatsschreiber

aufgeführt ist, so dass die Würde des Yaters auf die (von ihm zum
Amte gebildeten) Söhne übergegangen war. — Josaphat] der

schon unter David (s. 2 Sam. 8, 16. 20, 24.) die Stelle des -)^5t>3

bekleidet hatte, mithin jedenfalls ein ganz zuverlässiger Diener



o/^ I. B. d. Könige.

war. Er scheint mit den zuvor genannten StuaUschreihern (der

Jrah. giebt iisf^ durch Yorsitzender des Kaths) das eigentliche

alle Ausfertigungen u. s. w. besorgende Ministerium gebildet zu

haben (nach Abarhenel wäre ein Schreiber für die richterlichen,

der andere für die Finanz-, der dritte für die Archivangelegenhei-

ten angestellt gewesen) und ist als das Haupt desselben zuletzt

o-enannt, woraus sich auch das Fehlen des Artikels erklärt. Hier-

nach war der "iisT^a jedenfalls mehr, als Historiograph ; vermuth-

lich hatte er seinen Namen davon, dass er dem Könige als ^vri^oiv

die zu besorgenden Staatsgeschäfte in Erinnerung bringen und ihn

dabei berathen musste. — V 4. Und Benaja] vgl. 2, 35. Und
Ebjathar'] Entw. hatte ihn Salomo später (vgl. 2, 26. 27 35.) be-

gnadigt und ihm die zweite Stelle nach Zadok eingeräumt {der.),

oder es blieb ihm doch die tsQuaGvvrj , wenn ihm auch die ccq%'^

genommen war {Theodor.). — Y 5. Zwei Söhne des Erziehers (so

auch Ev)., während Keil 2. den Nathan uns. Y 's von dem 2 Sam.

5, 14. erwähnten Sohne Davids verstanden wissen will) in hohen

Hofämtern ! Der zweite ist wohl nur wegen der Bruderschaft

gleich hier mit aufgeführt, während er sonst wohl nach seiner be-

sondern Stellung in einem nicht öffentlichen Amte wie 2 Sam. 8,

18. u. 20, 26. zuletzt erwähnt sein würde. — a^aisjn Vy] Yon die-

sem Amte wurden vermuthlich alle FerwaltungsgeBchMte besorgt;

s. zu Y 7. — -isti] Syr und mehr. Codd. 'n^st, ein häufiger als

jener vorkommender Name, und daher (sowie durch Abrundung

zweier Ecken) wohl aus d. TLA. entstanden. — ps] s. zu 2 Sam.

8, 18. — 'rt ny^] nicht eigentlich Scholion zu ins (Cler., Mov.,

Keil), sondern in Apposition einen Begriff mit diesem bildend : der

vertraute Hausminister, nicht „ein neben dem Hohenpriester, als

dem Könige besonders zusagend, gewählter Hauspriester und eigent-

licher Minister der geistlichen Angelegenheiten" (Ew.). —
^
Y 6.

^^an Vj>] LXX ohovoiiog, der Palast- oder Haushofmeister. —
Nach n"an] LXX (Kai 'EXikk 6 oiKovofxog) 3t«i 'Eha(3 vtog Zcccp

('AU.. Sacpax) etvI rrjg nccxQiag; der erste eingeschlossene Satz ent-

hält eine nutzlose Yariante, der andere dagegen verdient Beach-

tung. Mit TcavQLa drücken LXX sehr häufig 'nr\fj5'io aus (2 Mos. 6,

15. 17. 19. 5 Mos. 29, 18. u. a.); jenes Wort haben dieselben auch

1 Chron. 11, 25. in einer der hiesigen sehr ähnlichen Yerbindung:

TicctiörfjGev avtov zlavlS sti) t^v tccctqkxv avrov, so dass sie dort

jedenfalls 'inn£tr;>2 anst. des masoret. ipy^s'vzi^a gelesen haben. Das letz-

tere W ist sowohl in der eb. a. St. als 1 Sam. 22, 14, u. 2 Sam. 23,

23, (s. zu d. erster. St.) trotz Böttch.''s Einrede als sein Gehorsam

= seine Trabanten zu fassen ; und wenn nun in der hiesigen Beam-

tenliste die Angabe vermisst wird, wer an der Stelle des zum
Eeldhauptmann beförderten Benaja den Befehl über die Krethi und
Plethi überkommen habe : so wird man es gewiss sehr wahrschein-
lich fi.nden, dass aus dem masoret. T. uns. St. der Satz ausgefallen
sei

:
nyä'r)3ri-V:^ tat'.ri-ia as-^si. (oder s^':'?;'^''?^^^) ^^^^^ Eliab, der Sohn

des Saphat, war über die Leibwache, ein Satz, der gerade hier
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nach Erwähnung des Pfl/ö^^meisteramtes ganz an seiner Stelle ist.

{Saphat hiess einer der Heerdenaufseher Davids, s. 1 Chron. 27,

29.) — Jdoniram'] wohl noch derselbe, welcher 2 Sam. 20, 24.

im masor. T. Adoram heisst (s. zu d. a. St.). — D^an-b] 06er-

frohnaufseher, indem dü, wie ^e?Y nachgewiesen hat, nur die

Frohn = die Fröhner bezeichnet. — Auch die beiden von Salomo

neugeschaffenen Würden des Yerwaltungsministers und des Palast-

meisters weisen auf beträchtlichen Fortschritt hin. Bemerkens-

werth ist das bedeutend abweichende Beamtenverzeichniss , wel-

ches sich bei E. unter 2, 46. in einer, man weiss nicht wie (doch

s. Einl. §. 9. B. I. 1. c), hierher gekommenen Varianten Ergän-

zungs- und Zusatzsammlung vorfindet. Im Eingange mag dasselbe

wohl nur Varianten zu unserer Liste enthalten; aber der Umstand,

dass in demselben Baesa, Sohn des Ahithalam (vielleicht Vsr'^rjs

[s. 2 Sam. 16, 23.], woraus öSn^ns verschrieben?) als Kanzler,

Jhi, Sohn des Joab, als Feldhauptmann, Ahira (s^'i^rtN 4 Mos. 1,

15. u. a.), Sohn des Edrei, als Oberfrohnaufsehen, Benaja, Sohn

des Jojada, als Oberster der Leibwache {Irti vt]g avkctQiiceg xßl knl

rov nliv^iov [tiUvO-Iov hiess besonders auch das schirmende Carre

eines Heeres: es sind also wohl die Gibborim gemeint]), Sabud

(KaiovQ = '115S entstanden aus niat, s. ob. zu V 5.), Sohn des

Nathan, aber noch als Geheimerrath {övfißovXog = tj^rarr ny;^ inb)

bezeichnet sind, dürfte es sehr wahrscheinlich machen, dass uns

hier aus einer anderweiten, dem Ilebersetzer zugänglichen Quelle

eine Beamtenliste aus der letzten Zeit des Salomo mitgetheilt ist,

aus welcher sich insbesondere ergeben würde, dass Benaja in spä-

terer Zeit (vielleicht wegen unglücklicher Kriegsführung gegen

Damaskus oder Edom, s. zu Cap. XI.) einigermaassen in Ungnade
gefallen und zurückgesetzt, dagegen aber der Sohn des früheren

Feldhauptmanns zu Gnaden angenommen worden sei, sowie dass

Adoram 12, 18. möglicherweise auf einer Verwechslung mit Ahira

beruhe. Die Gründe, aus welchen Böttch. diese Beamtenliste der

ersten Zeit des Salomo zuweisen will, s. bei ihm selbst.

V 7—19. Verzeichniss der Amtleute Salomo's und ihrer Be-

zirke. Dieses Verzeichniss muss, da in demselben Schwiegersöhne

Salomo's erwähnt werden , den Beamtenstand mindestens der mitt-

leren Zeit seiner Eegierung angeben, während das eben erörterte

(des masoreth. Textes) den der ersteren Zeit geben kann, und,

nach dem über das Verzeichniss bei R. Bemerkten, wohl auch
wirklich giebt. — V 7. ü'^a^.is] ai^D, an sich ganz allgemein: der
für irgend einen Zweck Aufgestellte (LXX Kud^BGTM^Bvoi, icpeGTf}-

oiOTsg), erhält seine besondere Bedeutung durch den Zusammen-
hang. Die hiesigen ': mussten mehr, als Hauptsteuereinnehmer
{Bosenmüll. A. u. N. Morgenl. III, 166. u. Ew.) und Domänenbe-
wirthschafter {Ew.), sie mussten wohl, da sich Schwiegersöhne des
Königs unter ihnen befanden und ihnen untergebene Festungen
hervorgehoben werden (V 13.), zugleich eine Art von Statthalter-

schaft führen {Joseph. 7jys(i6v6g aal GtQarrjyoi), und die Versor-
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gung der königlichen Tafel konnte nur ein Theil ihrer Obliegen-

heiten sein, der, um die Herrlichkeit Salomo's ins Licht zu stel-

len hier besonders hervorgehoben wird. Demnach enthält das

Nachfolgende auch Auskunft über die Landesbezirkschaften (die

^'iD^^>3 Pred. 2, 8. u. s. Hitz. zu d. St.) unter Salomo. — i^s^si und

r-rrr] s. Böttch. §. 978. 2. — -inNn-^:»] weil das Amt als Bürde ge-

dacht ist. — V 8. Es fällt auf, dass unter den 12 hier aufge-

führten Männern 5, und zwar sogleich die ersten 4, wie es scheint,

nicht nach ihrem eigenen, sondern nur nach dem Namen ihrer Tä-

ter genannt sind. Darum darf man aber nicht mit Cler,, Houbig.,

Dathe, Maur. annehmen , dass die eigenen Namen ausgefallen

seien; denn davon findet sich nirgends, auch bei LXX nicht, eine

Spur. Nach Ew. S. 666. n. 1. soll die Sache auf Abkürzung (?)

beruhen. Das Wahre ist wohl, dass die Bezüglichen den Namen
ihrer Fäter mit vorgesetztem p als (neuen) Eigennamen (Yulg. Ben-

hur, Bendeker u. s. w.) führten, und dass eben darum ihre "Väter

nicht, wie bei den übrigen allen (mit Ausnahme des Ahimaaz

V 15.), beigesetzt werden durften und konnten. Anders, und,

wie er meint, natürlicher hat Böttch. den auffälligen Umstand
durch einen vom Mscr. abgerissenen Streifen erklären wollen. —
Eine rechte Ordnung in der Aufzählung der Bezirke nach der geo-

graphischen Lage ist hier nicht so wie 2 Sam. 2, 9. 24, 5 ff. zu be-

merken. Vielleicht ist bei der Aufzählung die Ordnung befolgt,

in welcher die Beamten die königl. Tafel versorgen mussten, wor-

auf der Umstand schliessen lässt, dass zuerst mehr die in der Nähe

der Hauptstadt gelegenen, zuletzt, mit Ausnahme von Benjamin,

die von derselben entferntesten genannt werden. — Auf dem Ge-

birge Ephraim'] welches so ziemlich das Gebiet des Stammes dies.

Nam. begreift und zu den cultivirtesten Theilen des Landes {fVi-

ner EWB. I, 333.) gehörte. — V 9. Makaz.] nur hier; LA.

aller Yerss., nur Jl. MaijAccg, Michmas, irrthümlich; die unge-

fähre Lage wird durch die der nachbenannten Städte bestimmt.

Bethschemesch'] das heut. Ain-Schems am Wady Surär, s. Schra-

der in Schenkel Bibellex. unt. d. Artik. — Saalbim] Stadt des

Stammes Dan Jos. 19, 42., die nach dieser St. u. Rieht. 1, 35. in

der Nähe von Ajalon (jetzt Yalo) auf der Abdachung des Gebirges

Ephraim gelegen haben muss. — Eloji] in demselben Stamme,

Jos. 19, 43., und verschieden von l^V*^«, denn s. V 42. d. a. St. —
Nach -ji^j^N ist mit einigen Codd. die Copula einzufügen, und es

kann das folg. Beth-Hanan kaum etwas Anderes sein, als Beit-

Hünün in der Nähe von Gaza {Bobins. II, 633.), so dass zu Ben-

dekers Gebiet ausser den wichtigsten Ortschaften des St. Dan die

von diesem bis gen Gaza (s. 5, 4.) herab sich erstreckende Niede-

rung, in welcher auch Beth-Semes liegt, und ganz Philistäa ge-

hörte. — Uebrigens ist das a, welches nur bei den zwei ersten

Namen steht, bei dem dritten hinzuzudenken, und das Gebiet hier

und im folg. Y durch seine Hauptorte bezeichnet. — Y 10. Der
naturgemässe Gang der Aufzählung, das Yorkommen von Socho,
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und der Umstand , dass der südlichste Theil des Landes ausserdem

keinem Beamten zugetheilt gewesen wäre , sprechen dafür, dass

Benheseds Gebiet diesen Theil, mithin die St. Juda und Simeon,

umfasste. — In AruhhotK] Wegen des Folgenden : zu ihm gehörte,

ist der nur hier vorkommende (möglicher Weise aus n^ö'i^ Jos. 15,

35. verschrieben, wenn nicht mit a^N Jos. 15, 52. 2 Sam. 23, 3. 5.

identische [Böttch.']) Ort wohl als Sitz des Beamten genannt. —
Socho~\ Es gab zwei von Robins. (II, 422. u. 606.) unter dem Na-

men Shuweikeh (Diminut. von Shaukeh) wieder aufgefundene

Städte dieses Namens im St. Juda, eine in der Ebene bei Jarmuth

Jos. 15, 35., eine im Gebirge bei Esthemoa a. a. 0. u. V 48.; ver-

muthlich ist die letztere, weil sonst das Gebirge nicht vertreten

wäre, zu verstehen. — Hepher'] Sitz eines kanaanitischen Königs

Jos. 12, 17., daher auch der Ausdruck: das ganze Land (Gebiet)

H.; nach der dortigen Zusammenstellung mit Tappuah ganz im
Süden Palästina's. {Ew. sagt noch 3. Ausg. III, 404. n. 3.: „es

gelingt nicht, in den 12 Bezirken ein Stück von den weiten Be-

sitzungen des Stammes Juda zu finden;" und: „man kann bei Che-
fer 7iur an das im Stamme Manasse denken ," wobei er ausser auf
Jos. 12, 17. auch auf Jos. 19, 13. u. 2 Kön. 14, 25. verweist, ohne
zu bemerken, dass an den letzteren Stt. CßM-Hepher steht. —
V 1 1. Von hier an die Vertheilung des nördlichen Palästina: V. 11
—13. von West nach Ost, V. 14—16. von da nach Nord, T 17.

18, zurück nach Süd. — ans^as-p] nicht: Abinadab in {de Wette),
sondern er ÄA'o/MiT vorausgestellt; wir ähnlich: Abinadab: das ganze
u. s. w.; daher dem Sinne nach gut LXX: vlov 'Aßiv. , u. Fulg.:
Abin. , cujus erat etc. Der Genannte war vielleicht ein jüngerer
Sohn von Davids Zweitältestem Bruder (s. 1 Sam. 16, 8. 17, 13.)
und mithin Salomo's leiblicher Vetter, was die Schwiegersohn-
schaft noch erklärlicher machen würde. — ^s^ t^&i-hi] Dass die
hier genannte, südlich vom Vorgebirge Karmel am mittelländi-
schen Meere gelegene Stadt nur Dor, nicht Naphat-Dor hiess, er-

giebt sich deutlich aus ^s^ «^ato> Jos. 17, 11. Eicht. 1, 27., und aus
Vergleichung des -^r^ nsj!; Jos.' 12, 23. mit ^»s^s^ des vorhergeh. V.
Mit % sn'i£3 oder auch (der Sache noch entsprechender) % nSss (Jos.

11, 2.) wird der (nach der eben a. St. früher unter mehrere 'Könige
vertheilte) hügelveicYiQ (davon der Name; von einem ^er^lande
[AezV] kann nicht die Rede sein) Küstenstrich bezeichnet, der sich
von Dor bis gegen Joppe erstreckt (die bekannte Ebene Saron),
und es ergiebt sich dies eben aus unserer Stelle, denn offenbar
sollte Abinadabs Gebiet südlich da beginnen, wo das des Vorge-
nannten nördlich aufhörte, und dies musste in der Gegend von
Joppe sein, und es ist natürlich, dass Salomo dem Tochtermanne
einen der besten Striche des Landes (s. Winer: Saron) zutheilte.

-— nsta] de Wette noch in der 4. Ausg. Thaphit, von welcher LA.
sich nirgends eine Spur zeigt; der Name bedeutet nach Gesen.

Tropfen (vgl. den röm. Zunamen Gutta), und es war wohl Perle

damit gemeint. Mich, bemerkt, Salomo habe gut für das häus-
Thenius, BB. d. Kö.i. 2. Anfl. 3
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liehe Glück seiner Töchter gesorgt, indem ein oriental. Unterthan,

der eine Prinzessin heirathe , kein Serail haben dürfe. — V 1 2.

Der Name des Gebietsinhabers, der als Sohn Ahiluds wohl ein

Bruder des Kanzlers Josaphat (s. V 3.) war, steht wie im vor V.

Sein Gebiet umfasste die ganze Ebene Jisrcel {Joseph. x6 ^iya ns-

öiov) und erstreckte sich bis in die Jordansane herein. Th(ianacli\

jetzt Taannuk, am nordöstlichen Abhänge des Karmelgebirgszuges,

Robins. III, 387 und vgl. Barth. Rieht. S. 38. — Megiddo] jetzt

el-Ledjun, nur wenig nordöstlich von dem vorig., Robins. III, 414.

u. Berth. a. a. 0. S. 39. — Beih-SemP^ jetzt Beisan, wo die Ebene
.Jisr. in die Jordansaue mündet, Robins. III, 407. u. Berth. a. a. 0.

S, 38. — LXX haben anst. n'^a] n-ari gelesen, denn sie bieten nug
oi-Kog Zäv dar, ungeachtet sie gleich darauf Bii]d^Gciv geben, und

diese jedenfalls urspr. LA. ist für die Auffassung des Sinnes wich-

tig, denn wir haben nun zu übersetzen: und all das (Gebiet von)

Beth'Sean, welches zur Seite u. s. w. , also nicht das ganze Gebiet

jener Stadt, sondern nur insoweit, als dasselbe neben dem der

nachbenannten Stadt (in der Jordansaue) hinlief, so dass, da sich

Baana's Bezirk noch weiter nach Süden erstreckte, jedenfalls das

nördliche Gebiet von Beth-Sean nicht zu ihm, sondern wohl zu

Josaphat (Vs. 17.) gehörte. Demnach muss Zarthan~\ über dessen

Lage man noch ungewiss ist, das aber mindestens mit dem 1 Kön.

11, 26. erwähnten Zereda , da dieses nach eben dieser St. im

Stamme Ephraim lag, nicht identificirt werden kann (geg. Berth.

zu Eicht. S. 124.), südwestlich von Beth-Sean (in südlicher oder

südöstlicher Lage könnte nicht 'j::« gesagt sein, und es hätte dann

im Gebiete jener Stadt gelegen) und wahrscheinlich am nordöst-

lichen Abhänge des G//Äo«gebirgszuges (nicht am Jordan, wie auf

der Charte von Räumer und Stülpnagel) gelegen haben; s, das

Weitere zu 7, 46. — Unterhalb Jisreel'] ist natürlich auf Beth-

Sean zu beziehen und mit grosser Genauigkeit bemerkt, indem

sich eine der Hauptstrassen des Landes, welche von Caesarea nach

Scythopolis (Beth-Sean) führte {JViner Realw. II, 539.), und die

als Strasse vom und zum Meere gewiss schon in der ältesten Zeit

vorhanden war, von dem auf der /Toc^ebene Jisr. gelegenen gleich-

namigen Orte zu dem in der Jordansaue gelegenen Beth-Sean her-

ff^senkte. — Vor ']>?ffii-ri^a?2] haben LXX die Copula, welche durch-

aus nothwendig ist, denn es soll offenbar gesagt werden, dass sich

Baana's Gebiet noch über das von Beth-Sean in der Jordansaue

herabzog. — Bis Abel- Mehohi\ nach Euseb. 8, no^ch Hieron. 10

römische Meilen südlich von Scythopolis; schon nach seiner Be-

nennung Grasplatz, Wiesengrund nothwendig in der Jordansaue

gelegen, — 'isi 'lavü-iy] Wenn damit, wie nothwendig, die äus-

serste Grenze des Gebietes von Abel-Mehola angegeben sein soll,

so kann \ ^a^ü hier nicht jenseits , es muss, nach f^ulg. e regione,

gegenüber von (wörtlich : bis von der Seite nach — hin , vgl.

-^ny-^ Jos. 22, 11.) bedeuten, und demnach dürfte die Leviten-
stadt Jokmeam, von der man aus 1 Chron. 6, 53. vgl. V 51. nur
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weiss, dass sie zu dem St. Ephraim gehört hat, in südwestlicher

Richtung von Abel-Mehola auf dem über der Jordansaue sich

schroff erhebenden Gebirge, ungefähr der Mündung des Jabbok

gegenüber, zu suchen sein. Baana's Bezirk umfasste nach dem
Allen den nordwestlichen Theil des St. Manasse und den südlichen

des St. Issaschar, und grenzte südlich an den des Hur (V. 8.). —
Y 13. Da der eben angegebene Bezirk sich bis an den Jordan er-

streckte, so berücksichtigt der Berichterstatter sogleich einen Theil

der jenseit dieses Flusses liegenden Bezirke. — In Rajnoth-Gilead~\

Gilead , zur Unterscheidung von zwei gleichnamigen Städten (im

St. Simeon 1 Sam. 30, 27 , und im St. Issaschar 1 Chron. 6, 58.).

Die Stadt kann nach ihrer Benennung (Höhen) und da sie zum St.

Gad gehörte (5 Mos. 4, 43.), schwerlich anderswo als auf einem
Vorsprunge des noch heute Djebel Djel'ad genannten Gebirgsstockes

gesucht werden , und die Vermuthung, dass sie an der Stelle des

heutigen ess-Ssalt gelegen, hat daher noch immer ungeachtet des

von Kneuker in Schenkels Bibellex. unt. Mizpa Bemerkten viel für

sich. Mit Ew. III, 538. n, 3. an das von ess-Ssalt weiter nach
ISordosten, nördlich vom Jabbok, gelegene Reimun zu denken, ist

wegen des sogleich Darzulegenden nicht möglich. — Zu ihm (ge-

hörten) die Flecken Jairs , des Sohnes Manasse''s , welche im Gilead

(liegen); zu ihm (gehörte ferner) der Bezirk Jrgob , welcher im
Basan (liegt, in sich begreifend) sechzig grosse Städte u. s. w.]
Wenn wir nur unsere Stelle hätten, so würde man an der Rich-
tigkeit dieser Auffassung und daran, dass Gilead hier im engern
Sinne von der Umgegend des Berges Gilead (4 Mos. 32, 1. 5 Mos.

2, 37.), von dem Lande zwischen dem Jabbok und dem "Wady,
der zur Nordspitze des todten Meeres herabgeht, von dem Gebiete
des Stammes Gad, zu verstehen sei, nie gezweifelt, und Argoh
mit seinen 60 Städten nimmermehr mit den Flecken Jairs (wie dies

von Hengstenb. Beitr. III, 227 ff., Weite, Nachmos. im Pentat.

S. 172., Keil u. AA. geschehen ist) identificirt haben. Man hat
sich durch den Schein dieser Identität irre leiten lassen , der ver-

ursacht wird durch 5 Mos. 3, 14., wo nach dem dermaligen Texte
gesagt ist, dass Jair, der Sohn Manasse's, das Gebiet Jrgob nach
seinem Namen das Basan (der) Havvoth Jairs genannt habe, und
durch Jos. 13, 30., wo es heisst: „alle Havvoth Jairs , welche im
Basan, 60 Städte"; allein mit unserem so deutlichen Berichte stim-
men überein Rieht. 10, 4. u. 1 Chr. 2, 22., nach welchen beiden
Stellen die Orte Jairs im Gilead lagen ; und nach dem Plural nins

m der St. 5 Mos. 3, 14., welcher im Vorhergehenden keinen Anhalt
hat

, ist dort höchst wahrscheinlich vor dem W s^]?«;} die Bezeich-
nung der Ortschaften ausgefallen , denen Jair seinen Namen gab,
eine Bezeichnung, die 4 Mos. 32, 40. 41. noch zu finden ist, näm-
lich die Worte: und er nahm die Havvoth Machir im Gilead.
Die irrige Angabe des Buches Josua ist durch den defecten Text
von 5 Mos. 3, 14. mit Rücksicht auf V 4. desselb. Cap. : (wir ge-
wannen) 60 Städte, das ganze Gebiet Argoh, das Königreich Ogs

3 •'
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in Basan , veranlasst. Wie sollten übrigens auch n^^n (LXX jtcS-

fxcti eTtavXsig, Chald. i^?:;?»)
Nomadendörfer und starkbefesügte

Städte Ein- und Dasselbe sein können; wie sollte man nicht in

Ewald''s: „grosse Städte, ein erklärender Zusatz, der in späterer

Zeit mehr Grund hatte," den Nothbehelf erkennen? "Was den Ur-

sprung des Namens der Nomadendörfer anlangt, so sind wir der

Ansicht, dass dieselben nach dem Schopheten Jair (Rieht. 10, 3 f.]

benannt waren; dass dieser, wie sein Name und seine Landsmann-

schaft zeigen (er war ein Gileadit), ein Nachkömmling des frühe-

ren Jair (4 Mos. 32, 41. 5 Mos. 4, 14. 1 Chron. 2, 21 f.) und durch

diesen des Manasse war; dass er als des zuletzt Genannten Nach-

kömmling in unserer, einem Stücke sehr alter Abfassung angehö-

renden, Stelle bezeichnet und gemeint ist; und dass erst eine spä-

tere Zeit, auf der Bezeichnung unseres Textes fussend, das vor

dem Schopheten Jair Geltende auf dessen Urahn zurückführte und

die Notizen des Pentateuchs erzeugte. — Die Lage des Gebieteg

Argob ist durch das Zusammentreffen verschiedener Merkmale
deutlich genug angezeigt. Es muss nothwendig an das eigentliche

Gilead gegrenzt und so, gelegen haben, dass es den Bezirk Ahina-

dabs (V- 14.) nicht beeinträchtigte und füglich einen Theil des

früheren Königreiches Basan ('jtüan ^tüs, u. s. V 19.) und des

St. Manasse (dem es nach 5 Mos. 3, 13. zugetheilt war) hat aus-

machen können; es hat nach 5 Mos. 3, 14. vgl. Jos. 12, 5. 13, 11

—13. die Gesuriter und Maachathiter, die nach Jos. 13, 13. ge-

wiss tiefer herunter gewohnt haben, als man gewöhnlich annimmi

(s. zu 2 Sam. 2, 9.), im Norden zu Grenznachbarn gehabt; dabei

scheint der Name (a?': Scholle Hieb 21, 33. 38, 38. und aj-ns wohl

nicht Stein-, sondern Erdhaufen 1 Sam. 20, 19. 41. LXX, s. z,

d. St.) auf ein hochgelegenes und dabei fruchtbares Land hinzu-

weisen: demnach muss Argob wohl das an das eigentliche Gilead

im Norden sich anschliessende hochgelegene und höchst fruchtbare

Gebiet zwischen dem Jabbok (W Ziirkä) und dem W Adjlun sein

der auch Badjib heisst, und in welchem noch jetzt ein von der

griechischen Christen 'Pctyaßa genannter Ort vorhanden ist , s. Ro-

bins. III, 921. vgl. 916.; um so mehr, da dahin auch Joseph.

Arch. XIII, 15, 5.: 'Payaßä (pQovQiov negccv tov IoqÖccvov iv Fs-

Qaariväv OQOig (s. Winer unt. Gadara) weist. An die viel zu nörd-

lich liegende spätere Provinz Gaulonitis kann mit Winer (^Argob]

nach Joseph, zu uns. St. nicht gedacht werden. — 'lai n^ir;] s. Ew.

§. 278. a. Den Commentar giebt 5 Mos. 3, 5. m'i^isa o'^'ny h?n-!:s

rr-'^ai tj'i^Vn nnas r;>2^i-;, und es ist zu bemerken, dass noch heute

nach V, Raumer in der Gegend des alten Basan eine Unzahl um-
mauerter Städte sich findet. Mit den ehernen Riegeln, die nichi

als basaltne mit Ritter gedacht werden können und bei denen sich

die (mit Erz beschlagenen) Thore von selbst verstehen, sind wohl
StemmriQgQl gemeint. — V 14. nü^jn^] zu Mahanaim , s. Ew.
§• 216. a.; vielleicht schwebte dem Concipienten bei Setzung des

'^~T- Ahinadabs Entsendung nach jener Stadt vor. Da hier der
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Bezirk nur durch die Eesidenz des Beamten bezeichnet ist, so ist

dieser Bezirk wohl zu jener Zeit mit der Stadt gleichnamig gewe-

sen. Aus dem Gange der Aufzählung, und da Mahanaim unzwei-

felhaft jenseit des Jordan gelegen hat, ergiebt sich, dass Ahina-

dabs Bezirk vom W Radjib wahrscheinlich nur bis zum W Yar-

muk (Hieromax) — denn s. zu V 19. — am Jordan hinauf sich

erstreckte und den Hauptsitz des St. Manasse mit Ausschluss des

diesem früher gehörenden Argob umfasste. Nun ist aber auch

klar, dass die Stadt Mahanaim nicht, wie sie fast auf allen neuern

Charten vermuthlich nur wegen 1 Mos. 32, 2. 22. angesetzt ist,

zwischen dem Jabbok und dem Eadjib, sondern nur nördlich von

dem letzteren Wady gesucht werden könne , und siehe, hier findet

sich auf der Niepert-Ritterschen Charte , oberhalb des zweiästigen

W- Yäbes, in der Mitte Jenes Bezirkes, auf einem terrassenartigen

Bergabhange, mithin in einer für eine Residenz ganz angemesse-

nen Lage, ein Ort Mahnek, der nach dem Eegister bei Robins.

III, 920. jetzt in Trümmern liegt und von diesem selbst mit „Ma-

hanaim?" angemerkt ist. Dass diese Lage zu allen Stellen des

2B. Sam., wo Mahan. vorkommt (2 Sam. 2, 8. 12. 29. 17, 24. 27.)

sehr gut passt, bedarf keines Beweises; und wenn die feste Stadt

'E(pQav im Gilead (1 Macc. 5, 46. 52. vgl. 2 Macc. 12, 27. 29.

Joseph. Arch. XII, 8, 5.) nach 1 Macc. 5, 52. in der Nähe jenes

Mahneh gelegen haben muss {Klöden vermuthete : an der Stelle der

heutigen Bergfestung Kalat el Rabbad, Burckhardt I, 420. vgl.

Robins. III, 920.); wenn ü-^tl^N und •ji'^BS» nach Jos. 15, 9. 2 Sam.

13, 23. vgl. 2 Chron. 13, 19. identisch sind: so dürfte auch der

Wald Ephraim, in welchem Absalom geschlagen ward und der

nach 2 Sam. 18, 3. in der Nähe von Mahan. sich befunden haben
muss, als jenseit des Jordan gelegen nicht länger mit IViner

{Ephraim, S. 334. ob.) zu bezweifeln und zugleich der liiJna 2 Sam.

2, 29. als Bergschlucht (vgl. ^ina Hohesl. 2, 17. fViner) in dem
von der Jordansfurth bei Beth-Sean (vgl. 2 Sam. 2, 29 mit 1 Macc.

5, 46. 52.) nach Mahneh gerade emporführenden Wady Yabes mit

voller Sicherheit nachzuweisen sein. — Y 15. Ahimaaz\ da er

ohne Nennung des Yaters eingeführt wird und Salomo's Schwie-

gersohn war, unstreitig des Priesters Zadok Sohn, der schon Da-
vid (s. 2 Sam. 15, 27. 36. 17, 17 ff.) wesentliche Dienste geleistet

hatte. — In Naphthali~\ Daxmi ist der nördlichste Theil des Lan-
des etwa vom Nordende des Sees Genezareth an bis nach Cöle-

syrien hinein bezeichnet. Auch für diesen Schwiegersohn (auch

er] sieht auf V- 11. zurück) hatte Salomo gut gesorgt, s. 5 Mos.

33, 23. — nwiua] die Wohlriechende; die Namen, die S. seinen

Töchtern gab, weisen auf seine Ueppigkeit hin. — V 16. Des

Husai'] jedenfalls des 2 Sam. 15, 32 ff. u. Cap. XYII. erwähnten
treuen Freundes des David. Die Anstellung dieses Baana und des

Ahimaaz sowie die der Söhne des Nathan (Y 5.) wirft ein gutes

Licht auf Salomo's Charakter. — In Ascher^ südwestlich von dem
vorherg. Bezirke, s. Winer unt. Jscher. — JniVyai] Ein Ort Aloth
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(engl. Uebers., Luih.) kommt nirgends vor; die Auffassung: in

Bealotk ist durch Fulg. Syr\ (za^isiiao) hinreichend gesichert,

es kann aber weder an das im südlichen Theile des St. Juda gele-

gene Bealoth (Jos. 15, 24.), noch an Baalath (Cap. 9, 18. s. dort)

gedacht werden. Nach der Verbindung , in welcher das Wort mit

itrJND steht, könnte damit wohl eine Gegend bezeichnet sein. Baa-

na's Bezirk lag offenbar zwischen dem des Ahimaaz (V 15.), der

nach Joseph, westlich bis gegen Sidon reichte, und zwischen dem
bis zum Vorgebirge Kännel sich erstreckenden des Abinadab

(V. 11.), so dass zu ihm jedenfalls die den Ascheriten zugetheilten,

aber, wie es scheint, nicht von ihnen eroberten Küsten^Mö^^iQ Acco

und Achsih (s. Rieht. 1, 31.) gehörten. Diese Städte liegen in

der Ebene Akra oder Akre , aus welcher in einer sonst nicht

leicht vorkommenden Weise sieben parallel laufende Wady's zu

der dieselbe amphitheatralisch umschliessenden Bergkette (Joseph.

B. J. II, 10, 2.) aufsteigen y während der Ort, wo diese Berg-

kette nördlich von Achsib als ein rauher und schroffer, von den

aus jener Ebene nach Tyrus Reisenden nothwendig zu übersteigen-

der Berg {Maundrell bei Paulus Samml. d. merkw. Eeis. in d. Or.

I, 69,) das Meer berührt, auf den besten Charten neben der heu-

tigen Benennung Eäs en Näkura (R. en Nakhora u. R. el Me-

scherfi) mit Scala Tyriorum, Tyrische Leiter bezeichnet, und un-

streitig der von Joseph, a. a. 0. u. Arch. XIII, 5, 4. x^tjucul Tv-

Qioov , und 1 Macc. 11, 59. xX. Tvqov genannte Berg ist. Wenn
nun Joseph, von unserm Baana sagt: xriv 81 ns^X 'AQxrjv (viell.

"Ahtjv od. 'AitQrjv) TtaQcckiccv si%s B. , und damit jedenfalls die

Umgegend von Acco (St. Jean d'Acre und die Benennung dei

Ebene!) meint, so möchte wohl anzunehmen sein entweder, dass

die Acco und Achsib umschliessende ansteigende Bergumgebung

den Namen „die Treppe" oder „die Stufen" geführt habe , wonach

anst. niVsni nach Alex, jcai h MaaXco^ (was Breiting. füi

Schreibfehler gehalten hat) rri^y^si oder fiiV^önii zu lesen wäre, oder

und dies dünkt mich, wiewohl es kühner ist, noch geeigneter

dass die TLA. durch Verwischung aus "li:: n^y^a t:^ bis zum Aufweg
(nach) Tyrus (vgl. Jos. 10, 10.) entstanden sei, indem die xA/f*«^

Tvqov nach Macc. a. a. 0. die Grenze zwischen, der phönicischeTi

und palästinensischen Küste bildete. — Y 11. In Issaschar~\ im

nördlichen Theile dieses Stammes und wahrscheinlich in Sebulon

denn der südliche Theil von Issasch, mit der Hochebene Jisree'

war bereits an Baana (V 12.) vergeben, — V 18. Nachdem mi1

diesem V der letzte der diesseit des Jordan gelegenen Bezirke an-

gegeben ist, wird — V 19. der grosseste Bezirk vermuthlict

auch darum erst ganz zuletzt erwähnt, weil er wohl auch die un-

ter David neu erworbenen Ländereien umfasste, insoweit diese Sa-

lomo verblieben waren (s. zu V 20.). — ^yh:^ 7^n] nicht: "ty^"

8. V. 13.; Land Gilead ist hier wie 5 Mos. 34, 1. Rieht. 20,^'

1

2 Kön. 10, 23. im weitesten Sinne zu nehmen und von all' der
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Ländereien zu verstehen, welche nach Abzug der V. 13. u. 14.

erwähnten jenseit des Jordan noch zu Israel gehörten. — Das

Land des Sihon u. s. w.] erklärende Apposition zu Land Gilead,

das früher unter die zwei im T. genannten Könige vertheilt war.

Die Lage der Hauptstadt des Landes Sihon , Hesbon , ist in dem
in Trümmern liegenden Orte Hesbän (2^ Meilen östlich von der

Nordspitze des todten Meeres) ermittelt {Robins. II, 522,), und
es hat dasselbe nach 4 Mos. 21, 24. vgl. 5 Mos. 2, 36. 37. den

District zwischen dem Arnon und Gilead im engern Sinne , also

wahrscheinlich bis an den Wady Hesban, das Gebiet des Stammes
Kuben (s. Jos. 13, 9. 10. 15 ff.), das heutige el-Belka umfasst. —
Sil ;3>i] und (das Land) Ogs , des Köfiigs von Basan. Da dieses

Land nach Jos. 12, 4. 5. südlich bis an das des Sihon, nördlich

bis zum Hermon sich erstreckte, so ist hieraus und aus dem zu

V 13. u. 14. Bemerkten klar, dass Gebers Bezirk aus der ganzen

weiten Fläche bestand, welche zu ihrer östlichen Grenze (von

Norden nach Süden) den Jordan, den See Genezareth und die ge-

birgigen Theile der Stämme Manasse, Gad und Euben hat, deren

westliche Grenze sich aber genauer nicht bestimmen lässt. —
'i;i 3-:s3i] Es bedarf zur Erklärung dieser Worte weder der Auffas-

sung des -ns als primus {Schulze), noch der Aenderung von ^tdi«

in ^-^^ (ffoubig.), noch, um wunderlich genug (s. V 7.) einen drei-

zehnten Beamten für das unnöthiger Weise vermisste königl.

Stammland Juda herauszubringen, der Einfügung von niw:» nach
yis3 {Ew. nach R. , wo jedoch dieses W nur durch einen Ab-
schreiber irrthümlich [denn vgl. Alex.] aus dem sogleich Folgen-

den herübergenommen ist); sondern dieselben besagen ganz ein-

fach: und ei 71 Beamter war es, der in dem Lande (in dem aus den
ehemaligen Königreichen Sihons und Ogs bestehenden Bezirke)

sich befand, indem es auffällig erscheinen konnte, dass ein so

weiter Bezirk einem Einzigen zugetheilt war. Der Grund davon
mochte wohl die spärlichere Bevölkerung und Bebauung dieses

zum Theil sehr steinigen Landstriches sein, sowie es sich über-

haupt zeigt, dass bei Bestimmung der Ausdehnung der Bezirke
auf die Ertragsfähigkeit derselben Rücksicht genommen war. Man
sollte übrigens hier eine Notiz über das von David occupirte Da-
maskus (2 Sam. 8, 6.) erwarten; allein wahrscheinlich hatte Sa-

lomo um die Zeit, aus welcher das Verzeichniss seiner Amtleute
stammt (s. vor V 7.), dort nichts mehr zu gebieten, s. zu 11,

23 ff. und zum nächstfolg. V — Das hohe Alter der vorliegenden
Liste ergiebt sich insbesondere aus der Originalität und theilwei-

sen Härte des Ausdrucks in Bezeichnung des Begriffes der Bezirks-
zugehörigkeit. — Noch ist zu bemerken, dass in R. am Schlüsse
jedes Y von V 8—18. (mit Ausnahme von V 10. u. 18.) slg (nr:«)

steht (in Alex, hat es sich nur V- 12. erhalten), ganz so, wie wir
dies Jos. 12, Off, in dem Verzeichnisse der von Josua besiegten
kanaanitischen Könige noch jetzt im hebräischen Texte linden.

Dies kann nach dem eben angeführten Beispiele des hebr. T. und
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da das W- an zwei Stellen fehlt, nicht Zuthat eines Abschreib,

des Griech. sein, sondern es ergiebt sich auch hieraus, dass dem

Uebersetzer die Quellen%Q\\n.ii vorlag, die er buchstäblich wieder-

gab, während der Concipient unserer Bücher jenes alterthümliche

Zählungswesen beseitigte. Diese Beseitigung zeugt nun aber auch

gegen die Annahme, dass Genesis bis mit Könige Einen letzten

Verfasser haben. — V. 20. Der von hier bis 5, 8. (wir nehmen
die in den neueren Ausgaben befolgte Capitelabtheilung , wiewohl

die der Yerss. u. alten Ausgaben, nach welcher Cap. IV bis 5, 8.

sich erstreckt, die sachgemässere ist, darum an, weil nach dersel-

ben am häufigsten citirt wird) sich erstreckende Abschnitt ist aus

zwei verschiedenen Quellen zusammengesetzt. Es gehören nämlich

V 20. und 5, 1. 4. 5. 6. der zu V 1. uns. Cap. erwähnten späte-

ren Quelle B. I. an, während 5, 2. 3. 7. 8. (aber vermuthlich in

dieser Ordnung: V 7 8. 2. 3.) die Fortsetzung des (mit A. I. zu

bezeichnenden) Berichtes über die Amtleute bildet. Dass dem so

sei, dafür spricht 1) die in 5 , 7 u. 8. liegende Beziehung auf

4, 7., nach welcher jene VV mit 4, 19. zusammengehangen haben
müssen; 2) der Umstand, dass der griech. Uebersetzer (s. K. u.

vgl. dieselbe zu 3, 46. am Schlüsse) diesen Zusammenhang, indem

er hier wie öfter der Quellenschrift folgte, in der That darbietet;

3) die sprachliche Färbung (s. auch Ew.); und 4) ein erst durch

11, 24. 25. völlig klar werdender Widerspruch des Inhaltes der

beiden Quellen. Nach dem summarischen, die Ausnahme wohl ab-

sichtlich ignorirenden Berichte der späteren Zeit nämlich hätte sich

Salomo's Herrschaft über alle Könige diesseits des Euphrat (s. 5,

1. 4.) erstreckt; davon aber besagt der andere Bericht, der 4, 19.

nur das transjordanische Gebiet bezeichnet, welches schon früher

zu Israel gehörte, lediglich nichts, und steht dadurch mit 11, 24.

25. in Einklang. Der Verarbeiter hat die zwei Berichte so, wie

sie uns jetzt im masoret. T. vorliegen (nur sind 5, 2, 3., welche

VV er sicher nach V 6. gestellt hatte, versetzt), nach einem ge-

wissen Plane an einander gefügt. Er schloss den Bericht über die

Amtleute mit einer dem andern Berichte entlehnten Bemerkung
über die Grösse und den Wohlstand der rein israelitischen Bevöl-

kerung (4, 20.) vorläufig ab, indem er meinte, dass auch V. 19.

nur von den Wohnsitzen dieser Bevölkerung die Eede sei; liess

darauf aus demselben Berichte die Notizen über den damaligen

Umfang und friedlichen Zustand des Israelit. Reiches überhaupt,

über die zuversichtliche Ruhe der berechtigten Bürger dieses Rei-
ches (und über den Grund dieser Ruhe in der vorhandenen Kriegs-

macht) folgen (5, 1. 4. 5. 6.); knüpfte an den in V 5. liegenden
Gedanken der bürgerlichen Haushaltungen zunächst die Bemerkun-
gen über die königliche Haushaltung an, welche in dem Berichte
über die Amtleute den Schluss bildeten (5, 2. 3.) , und schloss mit
dem Nachweise der Versorgungsart dieser Haushaltung, welcher
in diesem Berichte sogleich auf 4, 19. folgte (5, 7. 8.). Um das
Nachschlagen nicht unnöthiger Weise zu erschweren, folgen wir
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in Ansehung der nächsten 2 Yerse der dermaligen Textordnung,

müssen aber dann, um zu grosse Unbequemlichkeiten für die Er-

klärung zu vermeiden, von derselben abweichen. Vers 20. ur-

sprüngl. Fortsetzung von V 1.: auf die Angabe, dass Sal. über

ganz Israel geherrscht habe, folgte die Bemerkung, wie zahlreich

und wohlhähig seine TJnterthanen sowohl in Juda als Israel (s. zu

2 Sam. 2, 9.) gewesen seien, n-nn'^] R. (s. unter 3, 46. Anfang)

Syr. Arab. mit der wohl nur abgefallenen Copula.

Cap. V
Joseph. VIII, 2,4— 9. — V 1. 4. 5. 6. Ausdehnung Ufid

Zustand des Reiches unter Salomo überhaupt (B. I,, s. zum vorherg.

V.). — Vi. Joseph, commentirt diesen V (möglicher Weise im
Sinne des Vorarbeiters): iiaav ds accl EtSQoi tc5 ßccaikeL iqyefjio-

veg, OL tijg te 2vq€ov y^g xat ro5v aXkotpvXcov

,

sti^qxov, eTiki-

yovrsg aurw cpoQovg Ttccgcc tc3v id^vmv. — a ViJi^s] er übte die Ober-

herrschaft aus in u. s. w. — 's y^a ^nan p] Fulg.: a flumine ter-

rae Philist. usque ad terminum Aegypti ; schon darum unmöglich,

weil das Philisterland keinen ina hat. Der Auffassung Neuerer:
TT O

„von dem Strome an, im Lande der Ph. und bis an d. Gr. Aeg."
steht entgegen, dass eine Zwischenstellung wie hier „im Lande
der Ph." zwischen yq und lyi schwerlich anderswo nachzuweisen
sein möchte, und dass das Vav an -^ nicht 5atecopula sein kann,

sondern der Präpositionsconstruction angehört. Es ist nach der

Parallelst. 2 Chron. 9, 26., E. (3, 46. Schluss) u. Chald. das vor
7"is ausgefallene 'n^i wieder einzusetzen. Die WW, 'ö V«? ty sind

hinzugefügt, um deutlich zu machen, dass das erste njji (wie häu-

fig) das Ziel mit einschliesst , dass sich Sal.'s Oberherrschaft auch
über das Philisterland erstreckte. — D-^iaj!«] im Gedanken an die

Inhaber und Einwohner der n'is^>3^ gesetzt, die dem Salomo tribut-

pflichtig (2 Sam. 8, 6.) waren; s. auch Bötlvh. 997. 4. A. — V 4.

Kach der Verbindung, in welcher dieser V im masor. T. steht,

hat das ^3 keinen irgend annehmbaren Anhalt; denn selbst die

scheinbarste von Joseph, angedeutete Annahme, dass die erste

Hälfte des V der so verschiedenartigen Hofkost zur Erklärung die-

nen solle, ist zu künstlich, und scheitert gänzlich an dem Um-
stände, dass der Nachdruck offenbar auf dem zweimaligen ^sa

liegt, und dass in dem angenommenen Falle die so genaue Angabe
der Eeichsgrenzen nach zwei Städten gar nicht nöthig war. Eben
diese genaue Angabe aber zeugt unstreitig dafür, dass uns. V-

urspr. auf V 1. folgte. Die erste Hälfte desselben rührt nämlich
jedenfalls von dem Ferarbeiter her, der die Angabe der Ausdeh-
nung des Reiches in V 1. noch nicht bestimmt genug fand und da-

her noch eine andere genauere (das "^s steht explicativ oder „dient

zur steigernden Versicherung", Ew. §. 320, b.) hinzufügte. Dass
dem so sei, wird durch das zwiefache inan ^iv bestätigt, welches
von der f-Festseite des Euphrat verstanden werden muss, aber we-
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der geradehin als diesseits {Calmef), noch auch mit Keil „als vom

Standpunkte der Idee aus geschrieben , weil der Verf. sich in den

J////e/punkt des chaldäischen Reiches denke" (wie untheokratisch
!)

erklärt werden kann, sondern von einem östlich vom Euphrat

Wohnenden geschrieben sein muss, so dass der Verarbeiter ohne

allen Zweifel im babylonischen Exile geschrieben hat. — Thiph-

sah'] Thapsacus am Euphrat in unbestrittener Lage, s. Winer u.

d. A. — Gaz(i\ jetzt Guzzeh , die südlichst gelegene unter den
Philisterstädten {Robins. II, 636 ff.). — üeber alle Könige~\ Es
sind die reguli der Syrer (s. 2 Sam. 10, 19.) und die der Philister

(2 Sam. 8, 1.) zu verstehen. Das „alle" und das sogleich folgende:

„er hatte Frieden von allen Seiten ringsum" steht mit 11, 23 ff.

in dem entschiedensten Widerspruche, denn die Ausflucht, es sei

hier von den ersten Zeiten des Salomo die Rede , ist dadurch ver-

sperrt, dass der Abfall von Damaskus nach der a. St. noch vor Sa-

lomo's Regierung begonnen haben muss und während derselben

anhielt. — Y 5. Juda und Israel^ die eigentlichen Reichsbürger

im Gegensatze zu den Bewohnern der unterworfenen Provinzen

(V 1. u. 4.). — Ein Jeder unter seinem Feigenbaume u. s. w,]

2 Kön. 18, 31. u. Zach. 3, 10, ist der Ausdruck etwas anders ge-

wendet; nur Mich. 4, 4. ganz so wie hier. Es ergiebt sich die

Sitte, Feigen- und Weinstöcke an den Häusern lauben- oder vor-

dachartig zu ziehen. — V- 6. ist im Sinne des Yerarbeiters als

Parenthese, den Grund der zuversichtlichen Ruhe des Volkes an-

gebend, zu denken, indem vornehmlich das jenseit des Jordan ge-

legene «//israelitische Gebiet ohne fVagen- und Reitermannschaft

gegen die Streifzüge arabischer Horden nicht hinlänglich gesichert

gewesen wäre. Unser V findet sich auch 2 Chron. 9, 25., und
beide Texte dienen sich gegenseitig zur Berichtigung. Vor dieser

Berichtigung ist über ri^^iN zu entscheiden. Dies kann nicht „Ge-

spann" mehrerer zu einem Wagen gehörenden Pferde zusammen
{Gesen.) sein; denn 40,000 fFügen und nur 12,000 Reiter! (s.

2 Sam. 10, 18,); ni>s ist vielmehr hier (nach der urspr. Bedeutung
von n;is pßücken) nur die einzelne Raufe (so wie dieses Wort
schallnachahmend, vgl. a^7r[a^£tv] Harfe, rapsen), und ö'^did 's ma-
lende Umschreibung = d^diö. Aber auch so würde sich eine noch

immer im Verhältniss zur Reiterei zu grosse Anzahl Kriegswagen
ergeben, und es ist demnach und da Gap. 10, 26. (2 Chron. 1, 14.)

die Zahl dieser Wagen zu 1400 angegeben ist, anst, a^ya^N trotz

der Bezeugung dieser LA. durch alle Verss. nach obiger St. d,

Chron. r'?2'^x, also „vier tausend Pferde" zu lesen, diese Angabe
aber eine runde für 4200, indem man für jeden Wagen ausser dem
Z^t'e^gespann (welches auf allen altägyptischen und assyrischen

Denkmälern sich darstellt) noch ein Reserve^ierdi {Äenoph. Cyrop.
YI, 1, 27 ) halten mochte (so auch Keil u. Ew.). — las^^s!;]

Chron. a. a. 0.: r-ias'iün, indem sich h zu i verkürzt hatte; woge-
gen bei uns das End-n wohl nur abgefallen ist, wiewohl auch die
TLA. „für sein Wagengezeug" einen guten Sinn giebt, und als
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die schwerere vorzuziehen sein würde, wenn ihre Entstehung nicht

erklärbarer wäre, als die der andern. Uebr. s, zu 10, 26. —
V 7. u. 8. nächste Fortsetzung von 4, 19., s. zu 4, 20. und be-

rücksichtige, dass nVs in Verbindungen wie hier stets (vgl. 1 Mos.

14, 3. 25, 4. Jos. iÖ, 24. 42. 11, 5. 1 Sam. 7, 16. u. a. m.) auf

unmittelbar vorher Bezeichnetes hinweist. — Und Alle, die zum
Tische des K. kamen~\ die zum Hofstaate gehörend von der königl.

Tafel gespeist wurden; 2in fremde Gäste (Munst.) kann darum nicht

gedacht werden, weil offenbar von der gewöhnlichen Hofhaushal-

tung die Rede ist. — V 8. Und die Gerste'] s. Winer unt. dies.

Artik. — Mit o^d sind die fFagen^iev^e , mit ©s'n, wie sich aus

Esth. 8, 10. 14. deutlich ergiebt, die zur Ueberbringung der kö-

niglichen Botschaften in die verschiedenen Landestheile bestimm-
ten Renn^ievdiQ bezeichnet, die zuweilen wohl auch bei Eilfahrten

am Wagen Dienste thun mussten (Micha 1, 13.). Dass 'i ein be-

sonderer Name der Wagen^i^x^Q sei {Ew. ) , findet sich nirgends

angedeutet. — öö— Dipian-^s] nicht: an den Ort, wo sie (diö

Pferde) sich befanden {Keil); nicht nach LXX, Fulg. u. Luth.:

wo er (der König) war, sondern nach Mich.''s Vorgange (wohin es

gehörte) : wohin es je nach Vertheilung der Rosse gehörte {Böttch.).

— lüBCtos] juxta constitutum sibi {Fulg.). — V. 2. u. 3. Es ist

klar, dass diese VV nach ihrer Stellung im masoret. T. völlig in

der Luft schweben; denn die Verbindung derselben mit V 1. nach
Joseph, in dem dortigen nrij^a ü^tDs^a und o^nas'i zu suchen, ist schon
an sich nicht (^^jö ist hier offenbar jährlicher Tribut, und D'^naS'

bezeichnet die Unterthänigkeit), noch minder aber darum zulässig,

weil 4, 7. ausdrücklich gesagt ist, dass der Hofhaushalt durch die

zwölf Amtleute versorgt ward. Haben nun aber V. 7. 8. , wie
nachgewiesen, ursprünglich die unmittelbare Fortsetzung von 4,

19. gebildet, so müssen unsere beiden VV in der benutzten Quelle
auf dieselben gefolgt sein. Auf die Erwähnung der Versorgungs-
art folgte ganz sachgemäss die Darlegung des Bedarfes. Der Vor-
arbeiter aber stellte die zwei Verspaare um, weil er so an V 5.

(V- 6. iu Parenthese stellend) leichter anknüpfen konnte (s. zu
4, 20.); und von dieser ihnen vom Vorarbeiter angewiesenen Stelle

sind unsere VV. auf eine nicht nachweisbare Veranlassung zwi-
schen 1. u. 4. versetzt worden. — V 2. rhb ist das gereinigte,
feine Mehl (LXX 6Siii8aXig, Fulg. simila; s. insbes. 1 Mos. 18, 6.;

es kommt nur da vor, wo, wie bei Opfern und Festen, an beson-
ders gutes Mehl zu denken ist), rtö|?. dagegen das eben nur gemah-
lene, ungesiebte (Jes. 47, 2.; der Laut weist Q.ui zerquetschen hin,
und R. hat zu uns. St. das Interpretament nsKOJtciviGfxivov). —
Der Inhalt eines Kor oder Homer, des grossesten Hohlmaasses,
betrug, wie ich in der Abhandl. „die althebr. Längen- und Hohl-
maasse" {Ullmann u. Umbr. theol. Stud. u. Krit. 1846. I, 73 ff.)

nachgewiesen habe, 15,300 Kubikzoll Dresdn. = 1 Scheff. 3 Viert.

2 Metz. 2,4 Mässch. Dresdn., so dass sich 90 Kor auf 171 Scheffel
berechnen, aus welchen 28,000 Pfund Brot gebacken werden kenn-
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ten (s. a. a. 0. S. 133.). Rechnet man nun auf eine Person 2 Pf.

Brot so würde Salomo's Hofstaat 14,000 Personen umfasst haben,

und man kann diese Anzahl nicht unwahrscheinlich finden, wenn

man nur allein an das Harem und dessen gewiss zahlreiche Die-

nerschaft, sowie an die jedenfalls mitinbegriffenen Leibwächter

und daran denkt, dass sicher auch die Familien der Hofbeamten,

da an orientalischen Höfen nur iVa^Mra/besoldungen gegeben wur-

den, mit zehrten. Auf Grund der irrigen Angaben des Joseph.

über die Grösse des Bath (s. a. a. 0. S. 104.) hat man früher

{Brentz, Villalp., Calvis,) die unglaublichen Summen von 30,000,

48,000, ja 54,000 Personen berechnet. — V 3. ii^arr^i '^n^i ^'^s]

sind in derselben Ordnung wie hier und ebenfalls gleich nach Rind

und Schaf 5 Mos. 14, 5., die einzige St., wo das letztere W aus-

ser hier noch vorkommt, aufgeführt, und scheinen demnach das

gangbarste Wildpret Palästina's gewesen zu sein. lieber die bei-

den ersten Gattungen ist kein Zweifel. Für ^i^rr^ hat Fulg. an

beid. Orten bubalus u. LXX zu 5 Mos. nvyccQyoq , und Beides so-

wie der Zusammenhang weist auf ein zum Hirschgeschlechte ge-

hörendes Thier hin (s. auch Winer unt. Hirsch). — ü'^-a^a] nur

hier; nach allen Verss. Geßügel; es muss aber eine besondere Art

gemeint sein, da Geflügel überhaupt durch a^'n&a Neh. 5, 18. be-

zeichnet wird {Keil); Gesen. von Tna = s'na, n^a sich mästen ab-

leitend: Gänse; aber diiQ Mast wird ja noch besonders erwähnt,

und wo kommt sonst eine derartige Thierbezeichnung vor? Ew.:

Schwäne. Ich vermuthe, dass das W wie aVa Kläffer, ©na Zi-
' V '.• 'TT

scher, "-iri turtur u. a. onomatopoeticum sei, und vielleicht das im
griech. u. röm. Alterthume hochgeschätzte, ursprünglich zwar in

Afrika heimische, aber leichtmöglicher "Weise schon damals nach

Asien verpflanzte Perlhuhn (Meleagris, avis Numidica) bezeichne,

dessen knarrende Stimme den Lauten jenes Wortes (die an jS«^-

ßaQog und dessen unleugbar schallnachahmenden Ursprung erin-

nern, vgl. unser : Kauderwelsch und das Gekauder des Puterhahns)

sehr nahe kommt. — Der Fleischbedarf der Salomonischen Haus-
haltung steht mit dem Brotbedarfe in gutem Yerhältnisse ; denn
es ergeben sich (s. a. a. 0.) ohne das, doch wohl mehr für die

königl. Tafel bestimmte, Wildpret und Geflügel 21,000 Pf. Fleisch,

1|- Pf. auf die Person. Nach Athen. Deipnos. IV, 10. bedurften

die Könige von Persien täglich 1000 Ochsen (vgl. auch Polyaen.

Strategem. IV, 3, 32.), und nach Tavernier h^i Rosenmüll. A. u.

N. Morgenl. III, 166 f. wurden am türkischen Hofe täglich 500
Schafe, Lämmer und Böcke geschlachtet.

V 9— 14. Salomo's Weisheit (B. I. nach alter Ueberliefe-

rung). — V 9. aV an^] Während nüsrt mehr das Ganze des be-
1 . T : T

züghchen geistigen Zustandes , na^ari aber die Schärfe der Einsicht
bezeichnet, ist in jenen Worten das Ingenium capax angezeigt. —
V 10. d-i|p] nicht: der Vorzeit (LXX, Joseph.), sondern: des
Morgenlandes. Der Ausdruck beruht auf der Kunde, dass alle
Cultur von Osten hergekommen (man beachte, dass Aegypten erst
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an der zweiten Stelle erwähnt ist) , und es ist zunächst mit Jarchi

an Chaldäery vielleicht aber auch an Jraber {Grot., Keil, Ew.
[Sabäer, himjarische Inschriften]) und Idumäer {Lengerke Thema-
niter) zu denken. Der Grund, aus welchem Keil die Chaldäer aus-

schliessen will, weil von diesen keine GnomerrwGiEhGii bekannt

sei, besagt darum nichts, weil hier von Weisheit überhaupt die

Rede ist. — Jlle Weisheit Aegyptens] vgl. 1 Mos. 41, 8. Apg.

7, 22. — V 11, Ethan und Hemati können nicht mit den

1 Chron. 15, 19. u. a. erwähnten ü'^^'n^'? Davids, welche dieselben

Namen führten, identificirt werden; denn die 1 Chron. 6, 18 ff.

u. 28 ff. gegebene Genealogie dieser Letzteren stimmt mit dem,

was unsre St. über die Abstammung der hier Erwähnten sagt, in

keiner Weise überein; es findet sich nirgends eine Notiz über be-

sondere Weisheit jener Sänger (Choranführer), und wenn ein

Esrachit Heman und ein Esrachit Ethan in den TJeberschriften

von Ps. 88. u. 80. als Verfasser dieser Psalmen genannt sind, so

beruht dies unstreitig auf Combination uns. St. mit 1 Chron. 2, 6.,

wo ein Heman und ein Ethan als Söhne des Serach (des Sohnes

Juda's) aufgeführt werden (man nahm '^n'jts in uns. St. für gleich

mit ^rciT, und bezog es, wiewohl es nur bei Ethan steht, wegen
der ang. St. d. Chron., wie der Accent zeigt, auch auf Heman).
Allein der Chronist selbst hat a. a. 0. die drei Namen Heman,
Calcol und Dera (offenbar unser Darda) erst aus unserer Stelle den
Söhnen des Serach Sirnri (oder Charmi, s. Y. 7.) und Ethan hinzu-

gefügt (wie sich daraus ergiebt, dass er Y 7. u. 8. nur von Simri,

oder Charmi, und Ethan Nachkommen aufführen kann), indem er

ebenfalls wegen des bei unserem Ethan stehenden ^n'iTNrt meinte,

dass sie dorthin gehörten. Demnach ist gar nicht auszumachen,

welcher Zeit die in unserem Y genannten vier weisen Männer an-

gehörten
; es lässt sich nur vermuthen , dass sie mindestens nicht

sehr lange vor Salomo gelebt haben mögen, indem die specielle

Vergleichung wohl nur mit ungefähren Zeitgenossen angestellt

ward. (So auch Ew.) Auf den allgemeinen Ausdruck : „weiser

als alle Menschen" Hesse sich vielleicht die Conjectur bauen, dass

an ^n^Tsn das Jod sich angebildet, dass im urspr. T. iT^Tsn der Ein-

heimische gestanden habe, und dass Machol ein durch seine wei-
sen Söhne bekannter ^s gewesen sei. Nach der Bedeutung der

Namen dieser Söhne möchte man schliessen , dass ihnen dieselben

erst wegen ihrer geistigen Eigenschaften ertheilt worden seien. —
Y. 12. Nach ^an^i] LXX, Fulg. ntfV^; wegen des folg. n'>ü>to aus-

gefallen. Das ^m-^i hier u. im folg. Y ist sehr bezeichnend, indem
Salomo selbst mit der Aufzeichnung seiner geistigen Erzeugnisse

sieh nicht beschäftigt haben wird. — Dreitausend Sprüche'] von
denen uns ein kleiner Theil in dem Buche der Sprüche Salomo's

erhalten ist, vgl. Bertheau Sprüche S. Einl. XXXYIII. — Tau-

send und fünf] Diese so bestimmte Zahlangabe verbürgt die Zu-

verlässigkeit des Berichtes. Nach Eiv. würden wir wenigstens

eines dieser Lieder in Ps. IL noch besitzen, s. zu 11, 14. —
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V 13. giebt nicht etwa den Inhalt der eben erwähnten Sprüche

und Lieder an (Joseph.), sondern besagt, dass S,, sowie mit di-

daktischer und lyrischer Dichtkunst, so auch mit Naturforschung

sich beschäftigte, welche wohl insbesondere als eine teleologische

zu denken ist; denn darauf weist der ganze Ausdruck hin, sowie

der Umstand, dass nur die organische Natur als Gegenstand der

Forschung und Belehrung bezeichnet ist. Während Theodorel nur

die Vermuthung aufstellt, dass aus Salomo's hier berührten Schrif-

ten von denen, welche medicinische Schriften zusammengeschrie-

ben, Vieles genommen worden sei, hat unser V andrerseits zu

den vielen und phantastischen Sagen von Salomo's magischen

Kenntnissen Veranlassung gegeben, und Joseph, liefert am bezügl.

Orte ein artiges Pröbchen davon, indem er berichtet, wie einem

Dämonischen der böse Geist mit Hülfe einer von S. für dergl.

Zwecke angezeigten, in einen Ring eingeschlossenen Wurzel zur

Nase herausgezogen worden sei, und wie dieser Geist seinen Aus-

gang auf Befehl durch Umwerfen eines Wassergefässes angezeigt

habe. — niTsn] Da weder der vGGcanog, noch das oQiyavov, von

welchen beiden Pflanzen man unser W gedeutet hat (s. Winer
unt. Ysop), eine sehr kleine Pflanze ist, wie man sie im Gegen-

satze zu der Ceder erwartet (der Ysop wird 1 , das Origanum,

Wohlgemuth, sogar 2 Fuss hoch), gleichwohl aber die grosse Na-

mensähnlichkeit entschieden auf die erstere Pflanze hinweist: so

hat man wohl anzunehmen, dass mit 21TS nicht bloss der iJöGcötcoc,

sondern mehrere demselben äusserlich ähnliche {biischeliörmig

wachsende) Pflanzen bezeichnet worden seien, und dass der Zu-

satz : „welcher auf der Mauer herauswächst" eben zur näheren Be-

zeichnung gemacht sei (der eigentl. Ysop wächst mehr unten an

den Mauern, und auch dies nicht ausschliesslich). Da aber liegt

es sehr nahe , an eines der büschelförmig wachsenden Mauerwoo^^

und insbesondere an das Mauergoldmoos, orthotrichum saxatile (s.

Oken Naturgesch. Botan. II. 1. 288. u. Atl. Taf. VIII. Zunft XVI.
2, a.) zu denken, welches auch in Ansehung der lancettenförmi-

gen Blätter den Ysop im Kleinen darstellt, wodurch wir bei der

Kleinheit dieses Mooses einen vollkommenen Gegensatz zu der

Ceder gewinnen. — Und über das Vieh u. s. w.] Die Eintheilung

des Thierreiches ist nach der Art der willkürlichen Bewegung ge-

macht. — V 14. Aus allen Völkern — und von Seiten aller Kö-
nige'] so dass man bei den Letzteren an Gesandtschaften zu den-

ken hat, welche nähere Kunde bringen sollten. Der Vers dürfte

wohl vom Verarbeiter zur geeigneten Anknüpfung des Folgenden
eingefügt sein.

V. 15— 26. Salomo^s Verbindung mit Hiram von Tyrus , u.

27— 32. Vorarbeiten zum Tempelbau (A. I.) 2 Chron. II. — ai^n]

Chron. a-'-n ; die ursprüngliche Form des Namens dürfte wohl in
ahvr V 24. u. 32. wie auch 7, 40. erhalten sein, da Menander
bei Joseph. EÜQco^og , und Syncell. p. 344. u. Herod. 7, 98. Si^to-
fiog darbieten. Wegen der chronolog. Verhältnisse s. zu 2 Sam.
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5, 11., WO wir gezeigt haben, dass der dort erwähnte Hiram, der

David bei seinem Palastbau unterstützte, verrauthlich der Vater

des hier erwähnten war. Wahrscheinlich hat dieser Vater auch

Hiram geheissen, und Ahihal (^ya -»as) ist nur der unterscheidende

Ehrenzuname gewesen. Der Chronist lässt Salomo allerdings

schreiben: wie du gethan an meinem Vater Dayid, da du ihm Ce-

dern gesandt, zu bauen seinen Palast u. s. w. ; allein, da sich in

unserer Stelle eine solche Bezugnahme nicht findet, so beruht dies

wohl nur auf Combination aus der Gleichheit der Namen bei Sa-

muel und hier, wenn man anders nicht mit Berth. annehmen will,

dass in beiden Berichten einem und demselben Könige H. das zu-

geschrieben werde, was nach genauerer Erinnerung von zwei Kö-

nigen gleichen Namens gethan ist. — Denn er hatte gehört u. s. w.]

Es fällt demnach das mit Hiram getroffene Abkommen gleich in

die erste Zeit der Regierung des Salomo; s. auch zu V. 32. —
Nach a'to^n] Syr.: inj« ^'la'^i nb^=-^s DVrt rS;ii^)_ und Hiram sandte

zu Salomo, ihm Glück zu wünschen. Diese WW erscheinen auf

den ersten Anblick als erklärender Zusatz; allein 1) dergleichen

hat der Syr. sonst nicht; 2) rt^jc-^^ zu Anfange des V allein kann

das, was offenbar gesagt werden soll, nicht ausdrücken; 3) die

Wiederaufnahme der Erzählung nach dem Zwischensatze von "^5

>":'i; bis ö''K3''n zeugt für die Aechtheit; hätten wir einen willkür-

lichen Zusatz vor uns, so würde derselbe nach nü^uj-fss sich finden;

4) die bezügl. WW konnten, da auch der folg. Satz mit nViJii

sich anfängt, sehr leicht übersprungen werden; 5) Joseph, scheint

sie gelesen zu haben, denn er sagt: Ttifi^foig nQog avtov riOTCci^sro

T£ x«l övviy^cciQEv ETcl roig rtaQOvGLV ayud'olg. {ßöttch. will nach

r!»:Vr nach Vermuthung einschieben: ö^tü^ i^NtüVi is'a^, was nachc T : - 1- : : IT :
'

--iV-J sehr leicht habe ausfallen können.) — V 17. mn*' d':;] nicht:

die Offenbarkeit und Gegenwart Gottes in seiner Gemeinde {Heng-

stenh. , Keil) , sondern numen Jovae
,

quatenus ab hominibus

cognoscitur, colitur, celebratur (/^7;2er). — irtaaö— "^ssü] nicht:

wegen des Streites, womit sie ihn umgaben (J. D. Mich., Maur.,

de fVette, Keil), sondern riün^ö = Feinde [Chald. sa^f? -^ay) Ew.
§.317 b. {Houhig. wollte in ^tortVöri -»»'y ändern; allein, wenn
Aenderung nöthig wäre, würde ribn^rt '^'^as Kriegsgegner [s.

2 Sam. 8, 10. 1 Chron. 18, 10.] an sich und darum geeigneter

sein, weil ^©3s vor •^asö leicht ausfallen konnte.) — Die Nachricht

unsres T. über den Behinderungsgrund des schon von David beab-

sichtigten Tempelbaues ist mit 2 Sam. 7, 1 ff. , sobald der dort be-

richtete Vorfall in die letzte Lebenszeit Davids gehört (s. zu 2 Sam,

7, 1. 11. 12.) sehr wohl zu vereinigen; man muss nur den Schluss

unseres V.: his der Herr u. s. w. , der mit 2 Sam. 7, 1. völlig über-

einstimmt, gehörig beachten. David konnte nicht eher an die

Ausführung seines wohl schon lange gehegten Entschlusses gehen,

als bis er Ruhe hatte von seinen Kriegsgegnern ; da aber war es

für ihn, wie Hiram wusste, weil Dav. nicht lange nachher gestor-

ben war, zu spät, und wie Nathan erkannt hatte (s. zu 2 Sam.
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7, 3.), wegen der noch nicht völlig geordneten Verhältnisse des

Staates überhaupt noch nicht die rechte Zeit gewesen. Der Chro-

nist hat den geschichtlichen Behinderungsgrund, die kriegerische

Zeit, 1 Chron. 22, 8. 28, 3. nach seiner Weise ein wenig wwge-

deutet. — Die WW : du weisst, dass u. s. w. setzen übrigens nur

voraus, dass David mit Hiram wohl bereits Unterhandlungen ge-

pflogen; eine Bestätigung des von dem Chronisten 1 Chron. XXII.

vgl. Cap. XXIX. u. namentlich 1 Chr. 22, 4, 14. Berichteten kann

darin nicht gesucht werden; s. auch zu V 32. — i!;:*i] LXX,
Fidg., Chald., viele Codd. für das Wri; einige Codd. und Ausga-

ben ^Vä']: durch den dargelegten Zusammenhang abgewiesen. —
Y 18. Kein Widersacher ist dd^ scheint mit Cap. 11, 14. vgl.

V 21. 22. im Widerspruche zu stehen; allein Salomo's Unterhand-

lung mit Hiram fand wohl noch eher statt, als Hadad sein Unter-

nehmen (s. zu 11, 25.) auszuführen vermochte, und das abgefal-

lene Damaskus mochte sich wenigstens ruhig verhalten. — Keine

schlimme Fügung'] wie unter David Unthat und Empörung der

Söhne, Pest {Keil). — V. 19. 'h ^>3x] vgl. Cap. 8, 12. 2 Sam.

21, 16. — Dein Sohn, den u. s. w.] vgl. 2 Sam. 7, 12. 13. Es

ist nicht zu zweifeln, dass diese Stelle dem Verf. der unsrigen

vorlag. — V 20. Fem Libanon] Hieraus ergiebt sich so viel mit

Gewissheit, dass der Theil des Gebirges, wo die zum Bauholz

geeignetsten Cedern wuchsen, zum phönicischen Gebiete gehört

habe , und in der That befinden sich die Reste der Cedernwälder

des Libanon auf dem nordwestlichen Theile desselben in der Nähe

von Tripolis, s. Robins. III, 723 f. Winer unt. Libanon. — Kun-

dig, Bäume zu fällen] bezieht sich auf die Kenntniss der geeig-

netsten Bäume, der rechten Zeit des Fällens und der Behandlung

des Holzes, so dass hier wie 1 Chron. 22, 4. u. Esra 3, 7. nur an

phönicische Holzfäller und Zimmerleute, nicht aber ^diukünstler

(JVin. unt. Tempelll, 570. u. unt. Sidon) gedacht werden kann.

Phönicische Hülfe bei der Anlage des Tempelbaues ist nicht zu

erweisen ; auch in der Parallelstelle der Chron. ist nur vom Holz-

fällen die Eede, und die dort ausserdem begehrte Hülfe bezieht

sich lediglich auf die kunstvolle Arbeit für den Innern Ausbau an

Metall und Zeugen; s. übr. zu V 32. — Die Sidonier] ist nicht

speciell von den Bewohnern der Stadt Sidon, sondern von den In-

sassen des Gebietes derselben, zu welchem der Cedern tragende

Theil des Libanon jedenfalls gehörte, zu verstehen, wenn es nicht

wie häufig für Phönicier überhaupt (Sidon war früher mächtiger

als Tyrus) gesetzt ist. — Dass die Hebräer in der Kenntniss des

Holzfällens diesen nachstanden, ist ganz natürlich, da sie nur

wenig Waldland besassen. — V 21. Gepriesen sei Jehova] Nach
Salomo's Aeusserungen V 17— 19. kann Hiram bei der Bereitwil-

ligkeit des Heidenthums, fremde Götter anzuerkennen, füglich so

gesprochen haben. — V 22. IFas du mir entboten] deine (eine
Bitte enthaltende) Botschaft. — Und mit Cypressenholz] Wegen
des Holzes selbst s. zu 6, 15. Um dieses hatte S. nach unserm T.
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V 20. nicht gebeten; zu sagen, Hiram gewähre freiwillig mehr

als erbeten, würde nur dann angehen, wenn das Cypressenholz

höher als das Cedernholz gesehätzt gewesen wäre und wenn nicht

vorherginge : ich will thun all' dein Begehr ; so aber dürfte ent-

weder V 20. nach o'^t'iN] D'^töiiai ausgefallen sein (denn vgl. Y- 24.

Cedern und Cypressenholz, alV sein Begehr), oder es hat dort

nach LXX anst. d^t^n im urspr. T. ö'^iiy gestanden , für welches

vielleicht unleserlich gewordene Wort ein Abschreiber nach Con-

jectur die TLA. setzte. — V 23. ii^*^] Die defective Schreibart

hier u. in T^p^i Y 25. zeugt für das Alter des Stückes. LXX,
Fulg.f Syr. drücken ü^ni'' aus; das wenn auch nicht nothwendige,

doch (s. die folgg. Yerba) wahrscheinliche Suffix kann durch das

folgende » leicht absorbirt worden sein. Nach Böttck., der auf

10, 20. Hos. 8, 12. Am. 4, 3. verweist, wären die beiden ü in

Aussprache und Schreibung zusammengeflossen , s. auch dess.

Lehrb. §. 296. jS. — hi^iai] Flösse, kann zur Zeit des Chron., der

dafür das (etymologisch zweifelhafte) niibs^ bietet, nicht mehr
sehr gebräuchliche Bezeichnung gewesen sein. — Bis zu dem Orte,

den u. s. w.] Der Chronist nennt nicht unwahrscheinlich, und wohl
nach Tradition, Joppe, — Menander bei Joseph, contr. Ap. I, 18.

berichtet von unserem Hiram : 'in ts vXrjv ^vkcov uTcskd^av h'noipEv,

ano xov kEyo(i£vov OQOvg Aißccvov, aiÖQLva ^vka £ig rag tmv iegav

(zu Tyrus) Otsyctg, und Ciirtius sagt (lY, 2, 18.) in Beziehung
auf die Belagerung von Tyrus durch Alexander : materies ex Li-

bano monte ratibus et turribus faciendis vehebatur. — ^^sn-ms]

das, was ich mir wünschen muss. — '^'^a] Alle Yerss. drücken
3^5 aus. Es ist nicht, wie der Chron. irrig aufgefasst hat, von
den bei der Holzarbeit beschäftigten Knechten des Hiram, sondern
von dessen Hofstaate zu verstehen. Salomo sollte zum Entgelte

für das Holz (vermuthlich so lange als die Ablieferung desselben

dauerte) den ausserdem (Phönicien war nur ein schmallr Küsten-
strich) meist auswärts zu erkaufenden (s. Ezech. 27, 17 Ap.-G.

12, 20.) Hauptbedarf der königl. Haushaltung darreichen; der

Y 20. erwähnte is© war ausserdem zu entrichten. — fFie verhält

sich zu unserem Berichte über die Verhandlung Salomo''s mit Hiram
das von dem Chron. und von Joseph. Bemerkte? Nach dem Chron.
hätte nur Hiram schriftlich (ns^sa) verhandelt, nach Joseph, hätten
dies Beide gethan; unser Bericht schliesst die letztere Annahme
nicht aus. Der Bericht des Chron. stellt sich trotz Berth.'s Yer-
theidigung als vielfältig willkürliche Erweiterung des unsrigen dar

(man beachte die levitische Ausführung Y 3. ; die jüdische Grob-
heit Y 4. im Gegensatze zu der heidnischen Höflichkeit Y 10.,

und namentlich, dass der Chron. Jlmuggimholz auf dem Libanon
wachsen lässt, Y 7. vgl. mit 1 Kön. 10, 11. 12. 2 Chron. 9, 10.

11.). Joseph, dagegen schliesst sich fast genau unserem Berichte
an, und hat nur das Eigenthümliche , dass er die beiderseitigen

Botschaften in regelmässiger Briefform giebt, und dabei sagt, die

avxiyqacpa dieser Briefe seien nicht bloss h roig rjfiBtiQoig ßißkioig

Thenius, BB. d. Kön. 2. Aufl, ^
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erhalten, sondern man könne sie auch in der tyrischen Staats-

kanzlei einsehen, und sich überzeugen, dass das von ihm Berich-

tete mit dem dort Aufbewahrten übereinstimme. Wenn nun aber

die von ihm dargebotenen Briefe bei einiger Freiheit im Ausdrucke

doch ganz dem Gange der beiderseitigen Botschaften bei uns fol-

gen, so dürfte Joseph, ausser unserem Berichte eine einheimische

Quelle nicht benutzt, dabei aber wohl in der Erinnerimg an das

in Tyrus ihm Mitgetheilte geschrieben haben (denn die "Wahrheit

seiner Versicherung wegen der zu Tyrus aufbewahrten Abschrif-

ten lässt sich nach der Art, wie er diese Versicherung giebt, und

da doch wohl irgend einer seiner Leser der Sache hätte nachfor-

schen können , nicht bezweifeln) , so dass die Motivirung der

schliesslichen Bitte des Hiram um Getreide: ci» 6iä x6 vijöov ol-

KHv 6s6(i£d-cc, nicht ein nach den Verhältnissen der Zeit des Jose-

phus gemachter willkürlicher Zusatz, sondern acht wäre, und dar-

aus die sehr frühe Erhebung von Inse/tjrus zur Eesidenz sich er-

gäbe. (Die bei Euseb. Praep. evang. IX, 33. 34. aus Eupolemiis

dargebotenen Briefe erweisen sich deutlich als frei gebildete.) Die

Versicherung des Joseph, giebt ein sehr gutes Zeugniss für die Be-

schaffenheit der hier von dem Verarbeiter benutzten Quellen. —
V 24. p3 — "'rr^i] er v)ar gebend; weil die Ablieferung wöCi^ und

nach erfolgte; dagegen von Sal. im folg. V. ^ina, weil er das zu

Entrichtende (jährlich) in einer Ablieferung gab. — , 'n-Vs] Syr.,

Vulg., Arab. 'rr^i, wovon sich bei LXX, welche 'trhy\ darbie-

ten, die Spur erhalten hat; ursprünglich. — V 25. rh'z'r^ Wegen
der Form s. Ew. §. 60. b. u. Böltch. §.415. — An diesem Worte
lässt sich für die Textkritik lernen. Aus demselben ist nach dem
masoret. T. der Chronik — denn die Verss. bieten unsere LA.

dar — fi^353 (was wegen der Bezeugung der Verss. und weil ge-

messenes Getreide auch ausgedroschenes sein muss , nicht als „aus-

gedroschen" gerettet werden kann) und nach den verschiedenen

Texten der griech. Uebersetzung 'i'^sü, ^sö u. ^s^ü geworden. —
Und 20 Kor OeQ Bei dem ausgedehnten Gebrauche, den das orien-

tal. Alterthum von dem Oele machte, ist es durchaus nicht glaub-

lich, dass Hiram tausendmal weniger Oel als Getreide sich ausge-

macht haben soll; es ist daher sicher anst. 'ns D"itayi mit Chron.,

LXX, S., Joseph, ns ^hit, ü^'iiyyi zu lesen, indem die TLA. nach

Ausfall von ^ha (was sich auch bei Syr. u. Arab. noch findet)

durch Abrundung des a und theilweise Verwischung des n von ra

entstanden ist. So hatte also Hiram, da das Bath der zehnte Theil

des Kor war, sich zehnmal mehr Getreide als Oel bedungen, und
dies stellt sich bei dem ungleich grösseren Bedarfe des Brotes als

ein weit angemesseneres Verhältniss dar, als die aus der LA. des

Syr. u Arab. sich ergebende Gleichheit der Lieferungen. (Die
20,000 Kor Gerste und 20,000 Bath Wein der Chronik — Letz-
teres auch bei Joseph. — gehören zur Zuthat ihres Verfassers.)
Die Masse des Getreides betrug nach unserer Berechnung (s. zu
V- 2.) 38,250 Scheffel Dresdn., die des Oels gegen 1000 Fass Dr.
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(1 F. = 6 Eimer, 1 Eim. = 72 Kannen, 1 K. = 71,18 Kubikzoll

Dr.). Da dieses Quantum vermuthlich dreimal (vgl. zu V- 32.)

geliefert worden ist, so ergiebt sich, dass Hiram für seine Holz-

lieferung eine sehr ansehnliche Remuneration erhalten hat, die

sich aber ins völlig Unglaubliche steigern würde, wenn man die

von uns in der zu V 2. angef. Abhandlung widerlegte Angabe des

Joseph.: 1 Bath =72 Xestes = 1 attisch. Metretes, festhalten

wollte. — Salomo's Haushaltung musste bei 90 Kor Mehl täglich

mehr als noch einmal so gross als die des Hiram sein. — jr^ns]

Fiilg. u. Arab. ganz richtig: des reinsten Oels; denn es ist damit

nach R. Salomo das vor dem Pressen nach dem blossen Zerstossen

der Oliven ablaufende Oel gemeint. — V. 26. Die zweite Hälfte

des V. giebt die Folge dessen an, was die erste besagt: Salomo

erkannte die Yortheile eines stets guten Yernehmens mit seinem

nächsten Nachbar, und wusste dieses Vernehmen zu sichern. Auf
die weise Verwendung der Arbeitskräfte seiner ünterthanen kann
der Ausdruck: der Herr gab S. Weisheit, nicht (mit Keil) bezo-

gen werden, da uns. V den Abschnitt über Salomo's Verhandlung
mit Hiram sichtbar schiiesst. — V- 27. öö— ^sy^i] Die gewöhnl.

Erklärung von n^yn hier und 9, 15. 21. in tabulas referre hat in

1 Chron. 27, 24. iin ^h'^h a-^^aJ^n ^'lan ^söüa ^sb^sn rhy sV nur schein-

bar einen Anhalt, denn dort ist m!:3> nichts Anderes als ascendit in,
' TT '

insofern die bezügliche Tagesgeschichte als etwas Hohes angesehen

wird. Es ist ganz wörtlich zu erklären: adscendere fecit, und
der Ausdruck entspricht unserem aufbieten, oder noch besser aus-

heben (vgl. auch Ps. 102, 25. wegnehmen), Fulg. elegit; daher

auch -^2>3, welches als die LA. aller Verss. und der besseren Codd.
T • '

gegen die einiger Codd. -^ ^y festzuhalten ist. — Aus ganz Israel']

wie stets = aus allen Israeliten , nicht : aus dem ganzen Gebiete

Isr. {Ew.); der scheinbare Widerspruch mit 9, 22. löst sich durch

die Bemerkung, dass bei dem Aufgebote der hiesigen 30,000 Ar-

beiter schon wegen der aus dem folg. V zu ersehenden Schonung
nicht an »Sy^/öt-e/zfrohndienst gedacht werden kann. Man hat viel-

mehr an freie Israeliten zu denken, welche auf Befehl des Königs
nur die minder schwere Vorarbeit des Holzfällens in Gemeinschaft

mit und unter Anweisung von Ünterthanen des Hiram (s. V 20.)

wohl nicht einmal ganz unentgeltlich verrichteten. Cap. 9, 15 ff.

wird dieses Aufgebotes als einer nur einmaligen Einrichtung gar

nicht gedacht ; es ist dort vielmehr lediglich von einem bleibenden

helotenoxiigeu Frohndienste , der den Resten der nichtisraelitischen

Bevölkerung auferlegt ward, die Rede, wie die Bemerkung 9, 21.:

„er hob sie aus zur iS'/f/awewfrohnschaft bis auf diesen Tag," deut-

lich zeigt. — V 28. /ä dem Monate'] = in jedem M. — ö"3»]

LXX, Syr., viele Codd. mit der (fast nothwendigen) Copula. —
ir'an] Die Ergänzung des nicht (geg. Houbig.) ausgefallenen tü>x

ist sehr leicht; doch s. auch Böttch. §. 976. ex. — Und Adoniram
u. s. w.] Er hatte jene Aushebung besorgt, und die ganze (auch

die sogleich zu erwähnende) Frohnschaft stand unter seiner Ober-

4 *



52 I- B- d. Könige.

leitung. — V 29. ^jao i<hi:] Chron. (V 1.) ^b ^-n, und (V 17.)

bloss VsD ; LXX u. Fuig. scheinen ^aö ausgesprochen zu haben. —
2sn] ist nach allen Verss. nur von iS^emhauern, nicht zugleich von

HolzhaueTn {Gesen., Keil^ Ew.) zu verstehen; für die Holzarbeit

war durch die abwechselnd arbeitenden 30,000 hinlänglich ge-

sorgt, s. zu V 32. — ^uf dem Berge] Es kann dem Zusammen-
hange nach nicht irgend ein Gebirge {Berth., Bims.), sondern nur

der Libanon gemeint sein, dessen Kalkstein (er ist dem des Jura

ähnlich, Winer unt. Libanon II, 24.) ein sehr festes Baumaterial,

wie es sich in grösserer Nähe von Jerusalem nicht fand, abgeben

mochte. Zum Transporte der Steine wird man gewiss auch die

Flösse benutzt haben. Da es sich in uns. V um die schwerere

Arbeit handelt, so kann man wohl annehmen, dass hier an die

oben erwähnte Sklavenho\m^ch.2dt zm denken sei, die jedoch nach

ihrem bleibenden Bestände (Cap. 9, 15 ff.), wie sich aus 9, 23. er-

geben wird, nicht so zahlreich als die hier erwähnte gewesen sein

kann; denn was der Chronist 2 Chron. 2, 16. 17. berichtet, ist of-

fenbar erst aus den Angaben, die wir hier und im folg. Y (vgl.

2 Chron. 2, 1.) und 9, 20 ff. (vgl. 2 Chron. 8, 7 ff.) finden, zusam-

mencalculirt , wie sich daraus ergiebt, dass er 2 Chron. 2, 16. zur

Gewinnung einer nicht runden (und darum glaublicheren) Summe die

Zahl der Aufseher in die Gesammtsumme der ö^'^s mit einrechnet.— V 30. ü'^nüjn i^ta] wörtlich: die Obersten der Vorgesetzten,

und daher gewöhnliche Auffassung: Oberaufseher; allein Unter-

aufseher werden gar nicht erwähnt, und wie gross müsste die

Zahl dieser gewesen sein, wenn die der Oberaufseher mehrere

Tausende betragen hätte? Es ist demnach wohl rtüV^iV D"^a:i3r: als

Beschreibung des Substantivs (Fatabl. : principes, qui praefecti

erant) mit demselben durch den Stat. constr. (vgl. Ew. §. 287 b.)

verbunden; also: ungezählt die Oberen, die von (oder für) Salomo

Bestellten, welche über die Arbeit (die Aufsicht führten). Dem-
nach kann n^Vta weder fehlen {Vulg.), noch erst nach nss^ün-^:»

stehen (E. Chald>,. — 3300] Chron. (V 1. u. 17.) und B.: 3600;
urspr. , denn mit dieser Zahl kommt auf je 50 der ganzen Arbei-

termasse von 180,000 je ein Aufseher (die Abtheilung nach 50

Mann war sehr gebräuchlich, s. 2 Mos. 18, 21. 25. 5 Mos. 1, 15.

1 Sam. 8, 12. 2 Kön. 1, 9 ff. u. a. m.). Die TLA. kann am leich-

testen dadurch entstanden sein, dass zu dem Zahlzeichen -i (6) ein

Pünktlein sich gesellt und dasselbe zu j (3) gestaltet hatte. —
151 ü">-!-in] nicht müssiger Zusatz, sondern Bezeichnung der Auf-
seher als Treibvögte, im Gegensatz zu blossen Yorgesetzten. —
Es ist nicht einzusehen, wie Ew. Y 29. u. 30., namentlich bei

der bestimmten Beziehung von 'nn Y- 29. auf nsiaa^ Y. 28., als einer

andern Quelle angehörend hat bezeichnen können, üeberhaupt
ist die Frohnangelegenheit durch seine Bemerkungen keinesweges
ew^wirrt worden. — V 31. Dass sie brächen] Der Bruchort dieser
Steine dürfte nicht der Libanon gewesen sein, s. zum folg. Y —
^^^r] Cler.: qui multa pecunia constabant; wohl eher in der eigent-
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liehen Bedeutung des W gewichtige, wie sie für den Zweck einer

unwandelbaren Befestigung erfordert wurden. — Um den Grund

für den Tempel zu legen'] r-^an ist hier jedenfalls im weitern Sinne

von dem Ganzen der Tempelgebäude, und das Grundlegen insbe-

sondere von der Consolidirung des Tempelberges mit jenen gewal-

tigen Futtermauern zu verstehen, deren Joseph. Arch. XV, 11, 3.

u. B, J. V, 5, 1. VI, 3, 2. gedenkt; denn das Tempelgebäude im
engern Sinne bedurfte, da auf dem Tempelberge jetzt der natür-

liche Felsen zu Tage steht {Robins. I, 406. II, 58.), keiner unter-

irdischen Grundlage, und zu dem aus Ez. 40, 49. 41, 8. 11. sich

ergebenden sichtbaren, 6 Amma hohen, und 5 A. vortretenden

Unterbaue, auf welchem dasselbe stand (s. Tempel §. 10.), wa-
ren kaum solche Steine erforderlich, wie wir für unsern V um
deswillen annehmen müssen , weil ihrer in einer höchst gedrängten

Beschreibung besonders gedacht wird. Dagegen hat Robinson (R.

I, 386, 393, 395. II, 59 ff.) an verschiedenen Theilen der den
heutigen Moscheeraum einschliessenden Mauer, namentlich aber

an der Ostseite und an der Südost- und Südwestecke derselben,

also gerade da, wo nach Joseph. B. J. V, 5, 1, der Hauptunterbau
für die Tempelarea stattfand. Steine von enormer Grösse bis zu

30 engl. Fuss Länge und 7-|- F. Dicke gefunden, auf welche die

Bezeichnungen unseres V vollkommen passen und welche beson-

derer Erwähnung vollkommen werth erscheinen (s. das Weitere zum
folg. V u. die Nachträge^. Der in uns. Berichte wegen hinlänglichen

Bekanntseins nicht erwähnte Ort, wo diese Grundlegung stattfand,

war nach 2 Chron. 3, 1. der Berg J/or«« (s. JViner unt. dies. Art.), den
David — er hatte dort nach dem Aufhören der Pest auf der Tenne
Aravna's einen Altar errichtet, und geopfert — für den Tempel-
bau wohl um so lieber bestimmt hatte, weil der Felsengrund für

einen solchen Bau vorzüglich geeignet war. (Dass der Moria vor
der Weihe durch David Ackerfeld gewesen sei [Ew."], ist nirgends

zu ersehen; vielmehr mochte eben die Fe/*e«kuppe, welche später

abgearbeitet wurde, dem Aravna als natürliche Tenne gedient ha-

ben zum Ausdrusche von Getreide , das wohl als in der Niederimg
unter derselben im nördlichen Theile des Kidronthales gewachsen
zu denken ist.) — ^-^ta -^aas] kann nicht nach de Wette mit iS'ö'^i

(denn die Steine wurden nicht als rr^n gebrochen), sondern muss
mit ^'^•2'n -itj"'^ verbunden werden, also : mit (regelmässig) behauenen

Steinen. — Von diesem Behauen giebt — V 32. das Nähere an.

Hebräische und phönicische Werkleute (Steinmetze) bearbeiteten

die Steine gemeinschaftlich. Die Angabe des Joseph, und des Talm.
(Sota), dass die Bearbeitung gleich am Orte des Bruches geschehen
sei, dürfte in der demnächst beizubringenden Notiz eine nicht un-
erhebliche Stütze finden. An dem und die Gibliter'] hat bis jetzt

Niemand Anstoss genommen , ungeachtet schon die so specielle Be-
merkung, dass die Bewohner einer einzelnen phönicischen Stadt
bei dieser Arbeit thätig gewesen seien, nach der so ganz allgemei-

nen Angabe: „die Werkleute Salomo's und die des Hiram", um so
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eher hätte Verdacht erregen sollen, da sie nur in einem einzigen

Worte gegeben wäre und ersichtlich nachschleppt. {Schmidts: et

imprimis Gibl. und Keils : und zwm^ d. G. ändert darin nichts, und
wenn Fulg. d^^asrti mit dem Folgenden verbindet, so wird die Sa-

che nicht viel besser.) Ewald lässt das vereinzelte Wort sogar be-

richten, dass ^^wissenschaftliche '^oxJierren aus der ihrer Wissen-

schaft wegen berühmten Stadt Gebal" bei dem Baue thätig gewe-

sen seien. (Nach der 3. Ausg. wären die Phöniken aus Gebal nur

„gleichsam als wissenschaftliche Bauherren" (!) thätig gewesen.)

Aus Ez. 27, 9,, die einzige St., die man anführen kann, ergiebt

sich nichts weiter, als dass die Gibliter im SchiffshoM erfahren

waren; daraus aber folgt noch nicht, dass sie in Steinmetzoxheii

(denn nur um diese handelt es sich) Ausgezeichnetes geleistet hät-

ten. Die von selbst sich aufdringende Yermuthung, dass in ü-^^asm

ein zu i^&&''i Weiteres hinzufügendes Verbum verborgen liege, wird

durch B. bestätigt, welche dafür %cil k'ßaXov uvxovg darbietet: die-

ses aber ist, wie sich aus Joseph. aQjjioGavrag %aX avvd7]Gccvtag

schliessen lässt, irrthümliche Uebersetzung von ts^^^i^i (aus einem

zu lang gerathenen Jod war in Verbindung mit dem vorhergehen-

den Vav fi geworden, das Vav der Schlusssylbe war halb ver-

wischt, und dem nun entstandenen Substantiv wurde als noth-

wendig die Copula hinzugefügt) sie umgrenzten sie, näml. die

Steine (weg. des männl. Suffix, s. 5 Mos. 27, 2. 4.) d. h. sie ver-

sahen sie mit einem Rande (vgl. Ez. 43, 13. 17. 20.). Vergleicht

man nun hiermit, was Robinson (II, 62 f.) über die ganz eigen-

thümliche, in völlig gleicher Art nirgends weiter vorkommende
Fugenränderung der zum vorigen V erwähnten massenhaften

Steine berichtet hat (insbesondere S. 62.: „nachdem nämlich die

ganze Oberfläche zuerst behauen und viereckig gemacht worden

[i^D&'ii], ist längs den Kanten ein schmaler Streifen ein Viertel

oder einen halben Zoll niedriger als die übrige Oberfläche einge-

schnitten" [öi^sni'^i]) : so kann man wohl kaum daran zweifeln, dass

die aufgefundene urspr. LA. für den Salomonischen Ursprung der

in den Grundmauern der Tempelarea noch jetzt vorhandenen ge-

ränderten Steine Zeugniss ablege. (Es ist zu bemerken, dass die

bezügl. LA. vor Beachtung der Robins.'schen Bemerkung über die

Eugenränderung aufgefunden worden ist.) Dass diese Bearbeitung

der Steine besonders angemerkt worden ist, ist darum ganz natür-

lich, weil sie etwas völlig Eigenthümliches war, und nach Zusam-

menfügung der Steine den schönen Anblick einer gleichsam getä-

felten Mauer (Robins. II, 63.) gewährte. Bei dem, was Röttch.

und Keil obiger Conjectur entgegengestellt haben, dürfte es nicht

unpassend sein , auf eine Notiz zu verweisen , die in der Zeitschr.

Ausland Jahrg. 1856. Nr. 20. S. 474. sich findet. Nach derselben

befindet sich unter Jerusalem ganz nahe beim Damascusthore ein aus

4 auf einander folgenden Ungeheuern Gewölben bestehender Stein-

bruch, in welchem sehr grosse Steinblöcke theils völlig zugerichtet

daliegen, theils noch an dem Eelsen hangen, theils zur Ablösung
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vorgezeichnet sind. Die Art der Ablösung gleicht der in altägyp-

tischen Steinbrüchen wahrzunehmenden, und die Steinblöcke, wel-

che augenscheinlich vo?' der Abführung vollkommen zugerichtet

worden sind, haben die grosseste Aehnlichkeit mit denen, welche

in die südöstliche Ecke der Mauer von Jerusalem (s. d. vor. V.)

eingebaut sind , und durch ihre Grösse , ihr verwittertes Aussehen

und die eigenthümliche Verzierung ihrer Ränder auffallen. — Und
sie richteten u. s. w.] Dieser Satz würde nach dem Vorausgegange-

nen ohne eine aus LXX zu entnehmende Texterklärung etwas

üeberßüssiges besagen : nach diesen ist hinter a-^sas wegen glei-

cher Endung bei uns ausgefallen ts-^ata ujV^d drei Jahre hindurch,

und eben diese Zeitbestimmung der Vorbereitungsarbeit ist das,

was nach dem bereits Erwähnten noch anzumerken war. Es ward
während der angegebenen Zeit ^lles so vorgerichtet, dass im vier-

ten Jahre des Salomo der Aufbau beginnen (s. 6, 1.) und unge-

stört fortgesetzt werden konnte. Hieraus, sowie aus der Unge-

heuern Masse und Grösse der Steine, die zur Umgebung des Moria
mit Futtermauern erforderlich war, erklärt sich nun auch die

grosse Menge der Steinbrecher und Lastträger (V 29.), die sonst

etwas unwahrscheinlich erscheinen könnte. Auch die der Holz-

fäller (V 28.) kann nicht so erscheinen, wenn man nicht bloss

das von Cler. Angemerkte: decem imperiti (vgl. V 20.) vix ab-

solvunt, quod ab uno perito facile perficitur, bedenkt, sondern
auch berücksichtigt, dass, wenn auch das zumeist aus Steinen be-

stehende Tempelhaus eine Holzmasse nicht erforderte, wie sie

von zehntausend drei Jahre hindurch Arbeitenden gefällt und zu-

gerichtet werden konnte, doch höchst wahrscheinlich schon von
Salomo Nebengebäude des Tempels errichtet worden sind (s.

1 Chron. 28, 12. u. zu 6, 36.) und dass man jedenfalls zu glei-

cher Zeit das Holz zugerichtet haben wird, dessen er zu seinen

grossen und vielen Privatbauten bedurfte. Dagegen stellt sich die

Nachricht des Chronisten von Steinmetzarbeit und Cedernholz-

anschaffung zum Tempelbau unter David (1 Chron. 22, 2. 4. 14.)

durch das, was unser Text berichtet, als unglaubhaft dar. Dass
der von dem Chronisten sicher nach 2 Mos. 25, 9. 40. 26, 30. auf
besondere göttliche Vorschrift zurückgeführte Plan zu der ganzen
Tempelanlage (1 Chron. 28, 19.) schon unter David gefertigt, und
von diesem seinem Sohne übergeben worden sei (a. a. 0. V 11 ff.),

ist gar nicht unwahrscheinlich. Da demselben unverkennbar der
der Stiftshütte, die durch den Tempel in grösserem Maassstabe
und dauernderem Material fixirt werden sollte, zum Grunde lag,

so kann er nach seinen Hauptzügen nur einen einheimischen Ur-
sprung gehabt haben; hierdurch aber ist die Befolgung des Bau-
styles eines benachbarten Volkes bei der Ausführung und viel-

leicht auch die Beihülfe ausländischer Beaikünstler (die jedoch
allen Anzeichen nach phönicische nicht gewesen sein können) nicht

ausgeschlossen. Vieles in den zwei folgenden Capp. weist ent-

schieden auf Jtegypten hin, wofür auch eine traditionelle Nach-
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rieht des Eupolemus bei Euseb. Praep. evang. IX, 34. spricht,

nach welcher Salomo sich wegen der Werkleute nicht bloss an Hi-

ram, sondern auch an den, dort OvacpQrjg genannten, ägyptischen

König wandte.

Cap. VI. (A. I.)

Joseph. VIII, 3, 1—3. 2 Chron. III. Ez. 40, 48. 49. und
Cap. XLI. — y 1— 10. Beginn des Tempelbaues (1014 v. Chr.);

Angabe der Raumverhältnisse und der äussern Gestaltung des Tem-
pelhauses. V 1. Und es geschah in dem 480. Jahre nach dem Aus-

zuge u. s. w.] Die Jahreszahl wird durch die Verss. bestätigt; denn
die einzige Abweichung der LXX: 440, ist mit Winer II, 327.

n. 2. aus Verwechslung des e= 80 mit ^ == 40 zu erklären, und
die Zahlen 492 des Joseph, und der chinesischen Juden sowie 490
bei A. 0. Z. sind Ergebnisse individueller Berechnung nach den

Zeitangaben im Buche der Eichter (vgl. Winer a. a. 0. u. Ew. II,

373 f. 2. Ausg.). Mit Kennte, (dissert. general. 803.) daraus, dass

Origenes die Stelle ohne die chronolog. Angabe anführt, schliessen

zu wollen, dass diese zu seiner Zeit weder im hebr. noch im
griech. T. sich gefunden habe, würde sehr übereilt sein, da dieser

Umstand höchstens beweist, dass Origenes für keine der vorgefun-

denen Zahlen sich entscheiden konnte. Nach Bertheau zu dem B.

der Rieht. Einl. XIX. soll der Zahl 480 eine Rechnung nach 12

Geschlechtern zu je 40 Jahren zum Grunde liegen, indem 1 Chron.

6, 35 ff. vgl. 5, 31 ff. von Aaron bis Ahimaaz, dem Zeitgenossen

des Dav. und Salomo, 12 Generationen gezählt werden. Dieser

allerdings ingeniösen und auf den ersten Anblick bestechenden

Ansicht müssen wir entgegenhalten: 1) Es ist nur so viel mit

Sicherheit anzunehmen, dass man für längere Zeitperioden, deren

Dauer man nicht genau angeben konnte, 40 Jahre gerechnet habe,

dadurch aber noch nicht erwiesen, dass man bei grösseren Berech-

nungen das Menschenalter zu 40 Jahren angesetzt habe. 2) Zwölf
Generationen ergeben sich aus den angef. Stt. der Chron. nur dann,

wenn man Aaron selbst, der nach 2 Mos. 7, 7. 4 Mos. 33, 38. 39.

beim Auszuge aus Aegypten schon 83 Jahre alt war, mit in Rech-
nung bringt. 3) Die Annahme Berthh von 40 Jahren für Josua's

Zeit und von eben so viel für ein besonderes Geschlecht nach ihm
vor Othniel ist mit Rieht. 3, 9. vgl. mit Jos. 15, 17. 14, 7. 10. u.

4 Mos. 14, 34 ff. unvereinbar, da Othniel, wenn jene Annahme
richtig wäre, bei seinem Auftreten als Richter mindestens 100
Jahre alt gewesen sein müsste, und „das andere Geschlecht" Rieht.

2, 10. muss auf die ^ö«:re Richterperiode, von welcher in V 11—23., nach V 16—19. offenbar in vorausgeschickter Skizze der-

selben, die Rede ist, bezogen werden. 4) Es ist aber auch kein
Grund vorhanden, die Geschichtlichkeit der Zahlangabe unseres
Textes zu bezweifeln, es spricht vielmehr Alles für diese Ge-
schichtlichkeit. Wo zugleich das Jahr und der Monat der Regie-
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rung des bezügl. Königs bemerkt ist, da wird wohl auch die

Hauptzahl auf etwas mehr als blosser Computation beruhen, und
sicher hätte der Computirende, um den Schein einer genauen An-
gabe zu erlangen (vgl. zu 5, 29.), die Regierungsjahre des Salomo

besonders in Eechnung gebracht, dieselben der berechneten run-

den Summe hinzugefügt, und geschrieben: im Jahre 484 (so auch

Ew.; Berth. sagt: die 4 Jahre der Regierung des Sal. kommen
natürlich [?] nicht mit in Rechnung). Hierzu kommt, dass der

Eingang unseres Cap. in seinem Tone etwas ^rmalenartiges hat,

dass diesem und dem folg. Cap. nach ihrem hier und da höchst

speciellen Inhalte theilweise sicher alte Aufzeichnungen zum
Grunde liegen müssen, und dass man in so früher Zeit wohl noch
gewusst, und in einem Falle wie der vorliegende, wohl auch an-

gemerkt haben wird, wie viel Zeit seit der denkwürdigsten Periode

des israel. Volkes verflossen sei. Ich halte demnach die Zahl 480
für historisch begründet. Steht diese Zahl fest, so kann natürlich

die Zeit der Richter nicht so lange gedauert haben , als dieselbe

aus den einzelnen Zeitangaben des Buches der Richter (s. Winer
II, 327. ob.), auf welche Ap.-G. 13, 20. fusst, sich berechnet. Es
ist aber auch, wenn man jene Zeitangaben genauer ansieht, nicht

schwer zu erkennen, wodurch die Richterperiode vergrössert wor-
den sei. Erst von Abimelech an (Rieht. 9, 22.) beginnt eine ge-

nauere Zeitrechnung; die vorhergehenden Angaben sind zum Theil

höchst summarisch. In ihnen finden wir dreimal (3, 11. 5, 31.

8, 28.) vierzig, und einmal (3, 30.) achtzig Jahre der Ruhe. Diese

sind unter den gegebenen Yerhältnissen schon an sich nicht sehr

glaublich, müssen aber insbesondere durch die runde Angabe ne-

ben der genauen der jedesmal vorausgegangenen Unterdrückung,

nämlich acht, achtzehn, zwanzig, sieben Jahre (3, 8. 14. 4, 3.

6, 1.), sowie durch ihre Gleichheit unter einander Verdacht erre-

gen, so dass man sich der Vermuthung nicht erwehren kann, die

Zahl Vierzig und die 2 X 40 sei hier, wo es sich um ein von
Gott verliehenes Glück handelt, als gewohnte heilige Zahl für eine

ihrer eigentlichen Dauer nach nicht mehr bekannte (das Glück
vergisst sich leichter, als das Unglück) Zeit gesetzt. Es dürfte

demnach jedenfalls in dieser zusammen 200 Jahre betragenden an-

geblichen Zeit der Ruhe der wunde Fleck in der Chronologie der

Richterperiode liegen und mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen
sein, dass die ersten vier (wenn Samgar mitgezählt wird, fünf)

Richter in kürzerer Zeit sich gefolgt seien , als die Urkunde an-

giebt. Damit tritt nun aber wohl die Berechtigung ein, die Rich-
terperiode nach unserer, als historisch anzusehenden Zahl zu be-

stimmen. Dies könnte in dieser Art geschehen. Die bis zum
Eintritte dieser Periode vom Auszug aus Aegypten an verflossene

Zeit dürfte 65 Jahre, nämlich: 40 bis zu Mose's Tod, 25 Josua's

Zeit (s. IFinerl, 612. ob.) betragen; rückwärts vom Beginn des
Tempelbaues bis zu Sauls Salbung sind 63 Jahre zu rechnen, näm-
lich: 3 Salomo, 40 David, 20 Saul (s. zu 2 Sam. 2, 10. 6, 3. u.
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Vgl. Berth, a. a. 0. sowie die 592 Jahre der Berechnung des Jo-

seph., welcher Arch. X, 8, 4. Saul ausdrücklich 20 Jahre ertheilt,

und der chines. Juden, bei welchen offenbar, neben 18 Jahren für

Josua, 40 Jahre für Saul und Samuel zusammen, gerechnet sind).

Zieht man nun 65 -f- 63 = 128 von 480 ab, so verbleiben 352
Jahre von Josua's Tod bis zu Samuels Niederlegung des Richter-

amtes. Bis zu dieser aber sind von Jephtha an, wenn man für

Samuels Bichterzeit mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit (s. d. letzte

Parenthese u. vgl. Berth. u. a. 0. XX. ob.) 20 Jahre ansetzt, 111

Jahre verflossen , nämlich : 6 des Jephtha , 7 des Ebzan , 1 des

Elon, 8 des Abdon, 20 des Simson (aus Rieht. 15, 20. u. 16, 31.

können durchaus nicht mit Berth. 40 Jahre für diesen genommen
werden), 40 des Eli, und 20 des Samuel. Diese 111 von obigen

352 abgerechnet, giebt 241 für die Zeit von Josua's Tod bis zu

Jephtha. Demnach hätten sich, wenn Josua's Führung 25 Jahre

dauerte, die Israeliten bei Jephtha's Auftreten im Besitze der Stadt

Hesbon selbst .dann schon seit 266 Jahren befunden, wenn die

Eroberung dieser Stadt, wie es nach 5 Mos. 1, 3. 4. scheint, erst

im Todes]dihxQ des Moses erfolgt war, und es hätte folglich Jephtha

nach Rieht. 11, 26. ohne besondere Uebertreibung und nur, wie

bei der dortigen Veranlassung nicht zu verwundern, den Mund
etwas vollnehmend sagen können, dass Israel das Gebiet von Hes-

bon seit 300 Jahren inne gehabt habe. So erhellt nun aber aus

dem Buche der Richter selbst, dass von Josua bis Jephtha nicht

so viel Jahre verflossen sein können, als sich aus den einzelnen

Zeitangaben dieses Buches berechnen lässt, und es liegt am Tage,

dass unsere Berechnung der Richterperiode zu 352 Jahren nicht

ganz unrichtig sein könne, und dass die LA. uns. T. 480 in gutem

Rechte {Hitz. Gesch. Israels I, 14: die Zahl scheint aus Ueber-

lieferung zu stammen), am wenigsten aber wohl nach Seyffartk

(Ztschr. der deutsch, morgenl. Ges. III, 1, 88.) in 880 zu ändern

sei. — Das ist der zweite Monat'] erklärende (das höhere Alter

des Stücks bezeugende) Bemerkung vielleicht schon des Verarbei-

ters, indem die Monate nach dem Exile andere Namen führten

(der Syr. hat für it den nachexil. Namen g-.j gesetzt). Den zwei-

ten Monat soll Salomo nach Schmidt gewählt haben, damit die

Feier des in den ersten M. fallenden Pascha nicht gestört wür-
de (!?); der gewöhnliche Text der Chronik bietet dar: -stäri '^nna

^raa de Wette: im, zweiten M. am zweiten (Tage); allein das letzte

Wort fehlt in allen Verss. u. viel. Codd., und ist ersichtlich nur
eine nochmalige Schreibung und /^erschreibung des vorletzten. —
V. 2. Ueber die Berechtigung, die Tempelbeschreibung des Eze-
chiel als erläuternde Parallele zu benutzen, s. Tempel §. 2. —
Dass man bei den folgenden Ellenangaben nach der Bemerkung
des Chronisten 2 Chron. 3, 3. an die althebräische, mosaische Elle
zu denken hat, und dass diese Elle eine Länge von 214,512 Lin.
Paris. = 483,9 Millimet. = 20,5 Zoll Dresdn. = 18 Z. 6,015 L.
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rheinländ. Maass darstellte, habe ich in der ob. angef. Abhandlung

über die althebr. Längen- u. Hohlmaasse nachgewiesen. — Sechs-

zig Ellen lang u. s. w.] Diese sowie alle hier folgenden Maass-

angaben können nur von der innern Räumlichkeit verstanden wer-

den, denn die vorliegende Beschreibung bezieht sich vornehmlich

auf das Innere des Tempels, und da derselbe nach V 7. 15. 18.

steinerne Mauern hatte , so wäre sein Inneres, sobald die Maasse

der Aussenseiten verstanden werden müssten, selbst bei einer

(nicht wahrscheinlichen) grossen Schwäche der Mauern sehr klein

gewesen, und dann der Voltaire'sche Einwurf, er wisse aus dem
ganzen Alterthume kein öffentliches Gebäude, keinen Tempel von
solcher Kleinheit, begründet. Gewissheit giebt hier erst Ezech.,

der neben den Maassen der innern Räume , die er wie unser T.

angiebt, die Stärke der verschiedenen Mauern angemerkt hat.

Bei der Längenangabe hat der Concipient unseres T., weil er eben

nur den freien Raum berücksichtigt, den Raum des Heiligen und
Allerheiligsten zusammenaddirt angemerkt, und auf die Zwischen-

wand, welche diese beiden Räume von einander trennte (s. zu
V. 20.), keine Rücksicht genommen. (R. 40 E. Länge, weil ö

[60] wie ö [40] aussah.) — d^^-ryi] Alle Verss. (Chald. ausgenom-
men) u. mehr. Codd. n^x 'j>i. — V 3. Und die Halle (s. Tafel II.

Fig. 1. A.) vor dem Grossraume (B.) des Tempels 20 Ell. (war) ihre

Länge vor der Breite des Tempels (hin), 10 E. ihre Breite vor dem
Tempel (her). Die längere (innere) Dimension der Halle entsprach

der (innern) Breite des Tempels, während die kürzere (die Tiefe

derselben) nur halb so viel betrug. (lieber den Grund der ab-

weichenden Angabe der Hallentiefe bei Ezechiel s. Tempel §. 10. 2.)

Mit ö^!iN, welches die Juden ganz treffend durch ^yy^ n-^a ausdrücken,

ist allenthalben, wo d. W- vorkommt, der besondere For- und da-

her Eingangsraum bezeichnet, möge derselbe nun, wie hier, 7, 6.

und in den Stellen bei Ezech. , mit einem einzelnen Gebäude in

unmittelbarer Verbindung stehen, oder, wie 7, 7., ohne solche

Verbindung den Vorplatz eines Complexes von Gebäuden bilden. —
'="^] hier u. Ezech. 41, l. im engern Sinne, der Hauptraum, die

Cella des Tempels ; s. darüber Böttcher Proben alttestam. Schrift-

erklär. S. 138. u. 337. — Da die Höhe der Halle nicht besonders

angegeben ist, so soll jedenfalls die Höhenangabe des vor. V auch
fiir unseru V gelten; s. auch zu 7, 21. und Tempel §. 6. Gegen
die Angabe des Chron. „120 E. Höhe" ist zu bemerken: 1) Eine

Baulichkeit dieser Art hätte nicht als üh^a bezeichnet werden kön-
nen, hätte hr\^)2 genannt werden müssen; 2) die dampfessenartigen

Verhältnisse: '20, 10 und 120 sind nicht bloss bei dem Pylon eines

Tempels widievsmmg , sondern Siuch statisch unmöglich, vgl. Met^z

:

einige Bemerkk. über den Temp. Sal, im Morgenbl. Kunstbl. 1848.

Nr. 6 f. Aus diesen Gründen kann man hier nicht füglich an will-

kürliche Uebertreibung des Chronisten, man muss vielmehr an

Corruption des T. denken, die um so wahrscheinlicher ist , da der

bezügl. V- auch sonst Spuren der Verderbniss trägt (nach "»is-^jy !<>
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ist in demselben entweder nach LXX irr^ar; ausgefallen, oder man
hat mit Syr. u. Jrah. i'^^s-^? zu lesen, und die Angabe der Tiefe

der Halle fehlt, vermuthlich auch nur durch Ausfall, ganz), und

man könnte daher vermuthen, dass tD^^ijs»;) ns^f) nach Bezeug, von

Jlex. u. Arah. aus ü'^'^'i'? sni'aN entstanden, ü'^'itys' aber dadurch in

den T. gekommen sei, dass das (die richtige Höhe angebende)

Zahlzeichen ^ als an seinem obern Theile verwischt für s angese-

hen wurde; doch s. auch Böttcher a. a. 0. S. 336. n. Wenn Ew.
auch in d. 3. Ausg. die 120 Ell. der Chron. noch immer nicht ganz

aufgegeben, und dabei bemerkt hat: „der Salom. Tempel scheint

wenigstens mit seinen wohl nach vorne zu gebauten Oberhäusern

gegen 120 Ell. hoch gewesen, und daraus die Angabe der Chron.

entstanden zu sein", so wäre nur zu wünschen, dass er diese dem
gewöhnlichen Kunstverständnisse unfassbare Ansicht der Oberhäu-

ser durch eine kleine bildliche Skizze zur Anschauung gebracht

hätte. — y 4. Nach Bemerkung der Kaumverhältnisse der Haupt-

theile des Tempelbaues zeigt der Concipient zunächst, wie diese

Theile Licht und Luft empfingen. 'i3^ ^ai^rt] wörtlich: Fenster

verschlossener (Jeberdeckungen , d. i. Eenster, deren Verwahrung
nicht beweglich, sondern festgemacht war : dies der nach der er-

weislichen Bedeutung der Worte allein zulässige Sinn. Das o^^atJK

bezieht sich darauf, dass gewöhnliche Hausfenster geöffnet werden
konnten, s. 2 Kön. 13, 17.; durch ü'spta ist die besondere Art der

Verwahrung bezeichnet. Diese bestand im gewöhnlichen Ealle

aus irgend einem Flecht- (f^a^^.) oder Netzwerk {^^t>y^_\ aatds ist Be-

zeichnung nach dem Einflüsse des Fensters, und lässt keinen

Schluss auf die Beschaffenheit der Verwahrung zu) ; hier aber war
sie massiver^ indem sie gleichsam Deckhaiken (s. 7, 4.) im Kleinen

bildete. Demnach kann man nicht mit Gesen., Win. , de Wette,

Ew. an Fenstergitter im gewöhnlichen Sinne (denn sonst würde
eines der obigen "Worte gebraucht sein), sondern man muss an

starke Querleisten , an festgemachte Jalousien denken, welche die

nöthige Dauer versprachen und dem Zwecke, Licht und Luft zu-

gehen und den Rauch abziehen zu lassen, noch besser als enges

Elecht- oder Gitterwerk entsprachen. Dass die Oeffnung der Fen-

ster nach Innen weiter als die nach Aussen war, kann man nach

der Natur der Sache — das Mauerwerk war sehr stark — und
nach den Wahrnehmungen an den Fenstern altägyptischer Bau-
werke (Descript. de l'Eg. Abbild. II, 16, 3. 4.) als gewiss anneh-
men, aber in den uns vorliegenden Worten ist dies in keiner

Weise ausgedrückt, wie dies nach Chald. u. Arab. zu uns. St. und
Syr. zu Ezech. 40, 16. die meisten Rabb., Luth. und viele Neuere
angenommen haben (der Chald. zu uns. St. scheint die Quelle die-

ser Auffassung zu sein, er mag aber wohl bei den ihm nicht ganz
klaren Worten des T. einer ihm bekannten Heberlieferung in An-
sehung der Tempelfenster gedacht, und diese anst. der Uebersetzung
gegeben haben). Hitzigs Auffassung von ö^^aus zu Ez. 4, 16. ge-
schlitzte verträgt sich nicht mit unserer Stelle, denn durch die
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ü^t]>'v wurden Querschlitze gebildet, aber diese 'tu selbst waren

darum nicht geschlitzt. (Indess hat derselbe vielleicht nach der

Bezeichnung: abwärts geneigte^ geschlitzte F. [Gesch. Isr.] das

Nämliche wie wir gemeint.) An blinde Fenster (s. Winer II, 575.

n. 1.) kann gar nicht gedacht werden. Das "Weitere s. zu Y. 10.

und Tempel §.8. — V. 5. Von den Fenstern des eigentlichsten

Tempelhauses kommt der Berichterstatter auf den unter denselben

(s. Taf. 2. Fig. 4. DD.) hervortretenden Umbau. — p^^] LXX be-

zeichnender -jp^i (Böttch.). — 'm!-\ ^y-'h's] um die oder an der (nicht

etwa „super" Fulg.) Tempelmauer, was sogleich näher bestimmt

wird durch: 'n niTp-fis a-^ab ringsum in Verbindung mit den Mauern

(Alex. KVKko&tv 6vv tolyjoig x. oIk.) und durch: um den Grossraum

und den Hinterraum, so dass der dritte Kaum , die Halle, frei her-

vortrat. — yis'^] Die hiesige Bedeutung des Wortes hängt mit der

ersten, Stratum, unmittelbar zusammen, indem damit der um die

genannten Bäume gebreitete niedrigere Anbau (*2^^structum) ge-

meint ist, so dass sowohl das Ganze (so hier), als auch die einzel-

nen Lagen (Stockwerke, 2. •KcttaGXQm^ttxct) dieses Anbaues (so

V 6. u. 10.) mit eben demselben "Worte bezeichnet werden konn-

ten {Keil umständlicher und wohl auch minder richtig: 1) Stratum

= contignatio, Balkenlage, 2) Stockwerk, 3) der ganze Bau).

Das Wri dürfte vorzuziehen sein, indem man für die Baulichkeits-

bedeutung des Wortes, mit welchem auch das Lager bezeichnet

wurde, wohl absichtlich eine andere Aussprache wählte, vgl. V 10.

— Ueber ^"^m s. zu V 16. — riy^a] „rzj^jpe;?ähnlich an die Tem-
pelwand angebaute 5'e/^e;2gemächer'' (s. Taf. II. Fig. 1. x. x.) Bött-

cher a. a. 0. S. 340. Ueber die Zahl und Bestimmung derselben s.

Tempel §. 8. — V. 6. i>^:s^n] LXX ^\^.yi, was wegen der Feminin-

construction und wegen Y. 8. Anf. wohl vorzuziehen sein dürfte.

— Ezech. giebt 41, 5. die Weite des untersten Stockwerkes (denn

von dieser ist — gegen Hitz. — die Bede) zu nur 4 E. an , und
redet dann Y. 7. nur im Allgemeinen von nach oben zu (in den
obern Stockwerken) zunehmender Erweiterung; die Angabe uns.

Textes ist aber um so mehr als die historische festzuhalten, da die

Absicht, in welcher Ez. die Breite des untern Stockwerkes um
eine Elle gemindert hat, nachgewiesen werden kann, s. Tempel

§. 2. u. 10. — Denn er hatte Absätze an dem Tempel ringsum nach

Aussen gebildet'] Die Mauer des eigentlichen Tempelhauses trat

da, wo das mittlere, und da, wo das obere Stockwerk angesetzt

werden sollte (sowie natürlich auch da, wo das letztere einzu-

decken war), je um eine Elle von Aussen nach Innen zurück, so

dass, wie die Durchschnittszeichnung Taf. II. Fig. 2. u. 5. zeigt,

Abnahme (s'^;) der Mauerstärke stattfand und hierdurch Absätze

gebildet wurden. — Damit nicht Eingreifen (stattfände) in die

fi^ände des Tempelhauses] Das Subject des Eingreifens, die Decken-
balkenlager der Stockwerke, ist als von selbst sich verstehend

nicht genannt. Der Chald. paraphrasirt ganz richtig: damit die

Köpfe der Balken auf den Absätzen ruhen (frei aufliegen), nicht
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aber durch die Mauer des Hauses gehen sollten ; diese Mauer , als

das Heüiglhum zunächst umschliessend, sollte ganz unversehrt blei-

ben, nicht durch Balkenlöcher beeinträchtigt werden. Diese Ab-

satzeinrichtung fand aber, wie die "Worte des Textes deutlich er-

kennen lassen und aus Ez. 41, 6.: sie (die Seitengemächer) traten

ein in die Wand {Ew.^s u. Hitz.^s Conjecturen für n'isas, sind völlig

entbehrlich), welche sie ringsum am Tempelhause (oder: nach In-

nen) hatten, noch deutlicher erhellt, nur an der Mauer des eigent-

lichen Tempelhauses, nicht auch an der Parallelmauer (Fig. 1. s. s.)

statt, welche die Seitengemächer erst bildete, denn bei dieser war

die obige Rücksicht nicht nöthig. Dieser Stockwerkbau findet

sich fast ganz so, wie der hiesige beschrieben ist, an dem uralten

sogenannten Pavillon zu Medynet Abou (s. Descr. de l'Eg. Antiq.

IL PL 16. F. 3. 4.), denn derselbe hat drei Stockwerke, deren

oberstes durch Abnahme der Wandstärke weiter als die untern ist,

und deren Decken nicht wie sonst allenthalben durch Steinplatten,

sondern durch Holzlager (s. zu V 10.) gebildet worden sind (s.

Descr. de l'Eg. T. II. p. 63,). Bähr''s Yermuthung, dass die Aus-

senwimdi aus Cedernholz aufgeführt gewesen sei, ist von allem An-
dern abgesehen, schon nach der eben erwähnten Analogie höchst

unwahrscheinlich. — V- 7., welcher auf den ersten Anblick an

unrechter Stelle zu stehen, ans Ende der Baubeschreibung nach

V 10. zu gehören scheint, enthält eine parenthetische, durch

')Äi trrs ^^Va!: V 6. veranlasste Bemerkung, und schon der erklä-

rende Zweck desselben : „die Balkenlager sollten nicht in die Tem-
pelmauer eingetrieben werden," „es war nämlich für den Bau des

Tempels überhaupt alles Steinwerk vorher so zugerichtet, dass bei

der Ausführung Steinmetzarbeit nicht mehr nöthig war," entschei-

det gegen die von ßöttch. hartnäckig vertheidigte Auffassung von

so^ riüVvö -jis als: „unbehauene Steine des Steinbruchs" (so wohl

auch Ges. §. 114. 1. u. Ew. §. 289. a. : „ganz gelassene Bruch-

steine"), bei welcher nicht einzusehen ist, wozu das: und Hämmer
und Spitzhaue etc. bemerkt worden. Für diese Auffassung scheint

zwar 5 Mos. 27, 6. Jos. 8, 31. vgl. 2 Mos. 20, 25. zu sprechen,

wo die rriJaVi ü-aas nach deutlicher Anzeige des rr^t.-— s^ der letz-

teren St. unversehrte , nicht bearbeitete Steine sind; allein in uns.

St. ist riKjVi; in der Bedeutung vollständig oder vollendet durch das

frei untergeordnete ^1^12 näher bestimmt, und dieses bezeichnet

nicht, wie eben nur erschlossen worden, Steinbruch (als Ort), son-

dern das Losbrechen, hier (insofern die Bearbeitung des Bausteines

durch Hinwegspitzung des über das bestimmte Maass Yorhandenen
geschieht) die Bearbeitung, so dass '^ 't? 'x nichts Anderes ist, als:

in Ansehung der Abarbeitung ganz fertiger Stein; und so alle

Verss. (bei LXX ist aqyolq zweite Uebers.), Luth : „zuvor ganz
zugerichtet", de Wette „völlig behauen". Dass diese Bearbeitung
mindestens hinsichtlich der minder grossen Bausteine (wegen der
zum Grundlegen verwendeten s. zu 5, 31. 32.) am Orte des Liba-
nonbruches geschehen sei (Joseph., Talm., Keil), liegt mithin
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nicht in den Worten; es könnte dies als wahrscheinlich angesehen

werden, weil dadurch an Transport-Mühe und Kosten erspart wer-

den konnte, allein die geringe Ersparniss konnte gegen die grosse

Gefahr der Beschädigung der völlig bearbeiteten Steine bei dem

weiten Transport nicht in Betracht kommen : und so wird man sich

jene Bearbeitung als in der Nähe von Jerusalem geschehen um so

mehr zu denken haben, da hier die gesonderte Bearbeitung der

gleichartigen Baubestandtheile nach dem entworfenen Plane unter

steter Beaufsichtigung des Baumeisters mit ungleich geringerer

Schwierigkeit als an jenem Bruchorte erfolgen und in der That

alles Einzelne — so z. B. auch die Balkenlöcher in den Steinen

der Parallelmauer — so vorbereitet werden konnte, dass es dann

nur des Aufsetzens und Zusammenfügens bedurfte, von welchem
eben in uns. Y die Eede ist, und es dürfte hiernach wohl der zu

5, 32. erwähnte unterirdische Steinbruch gar sehr in Betracht zu

ziehen sein. Theodorets Ansicht, der Tempel sei aus, so wie man
sie eben brauchte, gewachsenen und unter Gottes Leitung gefun-

denen Steinen erbaut worden, und der Steinmetze habe man nur

zum Palastbau und zu den andern nicht heiligen Bauten bedurft,

ist durch die bekannte jüdische Fabel vom Wurme ^^^'6 noch über-

boten worden. — i^ä] kann 5 Mos. 19, 5. 20, 19. Jes. 10, 15.

nichts Anderes als ^xt sein, und man wird daher auch hier an
ein axtähnliches, an das bekannte auf der einen Seite mit einer

Schneide, auf der andern mit einer Spitze versehene /^««^Werkzeug
der Steinmetze, nicht aber an den Meisel (Syr., de Wette), auf
welchen der Hammer geführt hat , zu denken haben. — ^s] alle

Verss. {Chald. ausgen.) u. viele Codd. -^?. — V 8. setzt die Be-
schreibung des Umbaues fort. — nns] (LXX, Syr. nsnsii) kann nur
von einem äussern Zugange (LXX 7tvl(üv !) zu dem Umbaue ver-

standen werden; denn hätte dieser, wie Böttcher a. a. 0. S. 339.
meint, am historischen Tempel einen solchen nicht gehabt, so

hätte man ja, um in die Seitengemächer zu gelangen, jedesmal die

Innern heiligen Tempelräume betreten, durch diese allerhand
Transporte vornehmen müssen. Dass der Umbau hingegen höchst
wahrscheinlich auch eine ihn mit dem Tempel in Yerbindung se-

tzende innere Thür hatte, darüber s. Tempel §. 8. not. 5. (Es ist

nach dem a. a. 0. Bemerkten, glimpflich gesagt, etwas stark,

wenn Keil 2. diese Annahme als eine „ganz grundlose" bezeichnet;
über die Meinung, dass dieselbe „gegen das Decorum des Heiligen
Verstösse", wollen wir mit ihm nicht rechten.) — y^^sn] hier wie
Ez. 41, 5. 9. 11. für das Ganze der in einem Stockwerke befind-

lichen Seitengemächer, die SeitengemachmAe. — rias-^nn 1 ^'] LXX,
Chald. nahpii^rirt, eine L.A., an deren Richtigkeit den sehen Wol-
lenden die Natur der Sache und das sogleich folgende 'sti-^y n^j»^

nicht zweifeln lässt (die TLA. ist vermuthlich dadurch entstanden,

dass )n33'>rir: gerade unter rtaisnrrinri stand), die aber doch, weil sie

Aenderung des Textes nöthig macht, durch den Nothbehelf : „eine

Thür zum mittelsten Seiten^mwier {des untern Stockwerks I) war"
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u. s. w. (I^eil nach de IVette) hat beseitigt werden sollen. — An

der rechten Seile] d. i. an der Südseite, s. Taf. II. Fig. 1. z. —
o'^!;i!5] ist durch significanten Laut und durch die Verss. (Fu/g.

Cochlea LXX IAixtj) ccvaßccßig , Chald. ss^söti) hinlänglich als

ff^endeltre-pye ausgewiesen, die hier jedenfalls zunächst des er-

wähnten Einganges, und wegen des engen Eaumes der Seitenge-

mächer in der (5 E. starken) Parallelmauer (Joseph.: öid xov sv-

Qovg rov xoiyov , Theod.: svQVtarog yaQ o roiiog av noxXicoöv] rrjv

ccvccßciöLv elis) angebracht war, s. Taf. II. Fig. 1. a. •— 'nn-Vy]

viele Codd. 'firt-V.x; wohl nur Correctur nach dem Folg. — s'^tD^sn]

Vulg., Syr., Arab. u. Codd. rr'tzj'^'biäri ; nicht unwahrscheinlich.

Aus dem dritten Stockwerk führte die Treppe vermuthlich noch

auf das Dach des Umbaues, s. Tempel §. 9. — Der histor. Tem-
pel hat also nach der bestimmten Angabe „an der Südseite" für

den Umbau, vielleicht aus guten Gründen, nur €i?ien Zugang ge-

habt, so dass Ezech. den an der Nordseüe (Ez. 41, 11.) um der

Symmetrie willen hinzugefügt hat. Nach architektonischen Rück-

sichten konnte der Zugang nirgends anders als in der ßlitte der

Südseite angebracht sein. — V 9. Die Beschreibung geht in die-

sem Y. , wie sich sogleich zeigen wird , aus gutem Grunde — so

dass man nicht nöthig hat, mit Houbig. anzunehmen, V 10. habe

ursprünglich vor V 9. gestanden, und dieser sei wegen gleichen

Anfanges heraufgenommen — auf das /^az//?/gebäude zurück, und

es ergiebt sich aus dem Inhalte von Y 9. und 10., wenn man auf

das zu Y 4. u. 5. über die Gedankenverbindung Bemerkte achtet,

dass der Gang der Beschreibung ein ganz naturgemässer ist, al-

lenthalben in der Hauptsache von U7iten nach oben geht. Bei die-

sem Gange war vor der Hand, ehe vom innern Ausbau die Rede

sein konnte, nur noch über die Eindachung des Tempelhauses und

des Umbaues — das: „er baute den Tempel und vollendete ihn"

bezieht sich auf den Inhalt beider YY — und zwar, da jenes

wichtiger war als dieser, zunächst über die erstere Eindachung zu

berichten. Ueber Eindachung ; denn da der Innere Ausbau erst

von Y 15. an geschildert ist, so kann 'jsd'^i nicht etwa von Wand-
täfelung {Merz a. a. 0.) verstanden werden, sondern das W. , das

zunächst bergen und dann decken (s. Keil) bezeichnet, steht hier

in der Bedeutung, nach welcher "iissr: lediglich die Decke eines

Gemaches ist. Hierdurch ist die anscheinend leichteste Yerbin-

dung von a^T'isa mit ']£t)"ii so, dass in rTTi-:-i;i a-'aa die zu bedecken-

den Gegenstände genannt wären {Luth.: er spundete das Haus mit

Cedern, beides oben und an den Wänden), schon im Yoraus ab-

gewiesen. (Dieser Auffassung, bei welcher man wohl a'^as gele-

sen hat, steht übrigens auch entgegen, dass der Beschreiber, um
das, was man will, auszudrücken, nicht a^r^xa, sondern entweder
NMs^^a, s. Y 15., oder nsa, s. Y 18., geschrieben haben würde.)
Die Yerss. weisen auf die einzig richtige Yerbindung und Erklä-
rung hin: in ihnen allen ist nur von Eindeckung die Rede, und
namentlich ist aus dem Chald. zu ersehen, dass in den bezügl.
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"Worten eine zwiefaGhe Eindeckung angegeben sei und dass mit

D"3a und 'sa niiniü die Mittel derselben bezeichnet seien. Da aa nur

hier in der Bedeutung ßj-et stehen würde, und da Breter bald dar-

auf durch r\^y\^ bezeichnet sind und zur ersten Eindeckung sehr

wenig geeignet erscheinen : so dürfte wohl a^aa auszusprechen und,

da allen Bedeutungen des W a.n der Begriff der bogenförmigen

Wölbung (bemerke insbes. Felge, Augenbraue) zum Grunde liegt,

an eine Art von /W^e^zstücken im Grossen , an Hölzer von bedeu-

tender Stärke , so dass sie in der Mitte nicht zu schwach werden

konnten (gegen Keil 2.) zu denken sein, die an ihrer £/>2^erseite

in der Art ausgeschnitten waren , dass sie bei dichter Aneinander-

legung eine flache Deckwölbung bildeten. Dergleichen über die

Breite des Tempelhauses gelegte Balken (s. Taf. II. Fig. 5. |3. j3.),

die, wie aus der Zeichnung zu ersehen , nicht bloss auflagen, son-

dern sich unterhalb der Auflage noch anstemmten, waren offenbar

zur Herstellung einer ersten festen , noch zu belastenden Ein-

deckung völlig geeignet. Die zweite Eindeckung ward durch

n*T^sa niiib d. i. durch Reihen in (von) Cedern, durch (natürlich

behauene) Cedernstämme gebildet, mit welchen die Wölbbalken
nach der Länge des Tempels in (vermuthlich drei) Reihen (s. Fig.

2. y. y.) überlegt waren. Nach dieser Erklärung werden alle Worte
in ihrer eigentlichen Bedeutung genommen, und nur bei ihr sind

die Plurale von ni^-i© und Q'^t^x gerechtfertigt; selbstständig von
mir aufgefunden, ist sie doch schon von Calm. (le plafond du
temple etoit en voute surbaissee faite de bois de cedre) angedeutet,

und von Vatahl. (texit partem superiorem ejus aedis trabibus le-

viter incurvis, vel fornicatis, h. e. instar fornicis incurvatis, vel

arcuatis, quae videbantur contra pondus surgere, et lignis cedrinis

super trabes illas dispositis) dargeboten worden. Auf die Cedern-

reihen war jedenfalls ein fester, vielleicht aus 5/e^;^platten gebil-

deter (denn die ^o/^balken vermochten etwas zu tragen) Estrich

gelegt, und vermuthlich hat es dem fachen, aber nach den Seiten

hin für Ableitung des Eegens ein wenig geneigten Dache auch
nicht an einer (schon durch 5 Mos. 22, 8. erheischten) Brustwehr
gefehlt, 8. zu 7, 9. (In eigenthümlicher Weise versteht iS'zz;. tj-aa

als Gruben von einer „zierlichen Felderdecke^' — die Felder wären
doch wohl als an der innern Decke angebracht zu denken — und
D^T-Na nTnü; von „kleinen Stücken Cedernholzes als Geländer" —
was dagegen als Umgebung des äussern Dachplateau's aufgefasst

werden müsste , und wozu i^ü^i durchaus nicht passen würde.) —
^ 10. Es war nun noch übrig, bemerklich zu machen, in wel-
chem Verhältnisse die Höhe des Umbaues zu der des Tempelhauses
stand, und wie jener mit diesem verbunden und eingedeckt war.
— 'i:i 3>^a*n-jnN] wörtl. : (und er baute) das, was das (einzelne)

Stockwerk war, um den ganzen Tempel herum (mit Ausnahme der

Halle, wie sich aus V. 5. ergiebt und von selbst versteht), fünf
Ellen die Höhe desselben; nicht etwa: ein Tabulat {Vulg!), aedi-

culas (CastelL), einen Gang {Luth.) oben auf (müsste Vi \Dyy^,

Thenius, BB. d. Kön. 2. Aufl. 5
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[7 3.] heissen) dein gatizen Tempel herum.. Folgerecht kann auch

hier nur inneres Maass (s. zu V 2.) verstanden werden, mithin:

5 s^ 3 _j_ 3 (Zwischendecken und Eindachung der Stockwerke)

= 18 £". äussere Höhe des Umbaues, über welchen sich das Tem-

pelhaus, wenn dessen Eindeckung, wie wahrscheinlich, nicht un-

ter 2 Ellen betrug, mit einer Höhe von mindestens noch 14 Ellen

erhob (daher 2 Chron. 3, 5. ph-ijn sr^art im Gegensatze zu dem Um-
baue), an welcher nicht nur hinlänglicher, sondern auch der geeig-

netste Kaum zur Anbringung der Y 4. erwähnten Fenster vorhan-

den war, die auch nach Ez. 41, 16. in der Höhe sich befinden

mussten und wegen geringer Anzahl und Grösse in so gedrängter

Beschreibung keine Erwähnung verdient hätten, wenn sie über

der (ohne Grund als niedriger wie das Tempelhaus angenomme-

nen) Halle und nur hier angebracht gewesen wären {Hirt), lieber

die Eaumverhältnisse der einzelnen Seitengemächer und deren

Fenster s. Tempel §. 8. —• 'isi tnx"'i] nicht: er deckte das Haus
mit Cedernholz {Fulg., Ckald., Luth.); denn davon ist schon die

Bede gewesen; nicht: er überzog u. s. w. (Gesen.); denn das

kann tni!? nicht heissen, und von Holzbekleidung des Aeussern

findet sich nirgends eine Spur, von der des Innern aber ist erst

Y 1 5 ff. die Eede; nicht: er verband das Haus mit Cedernholz

{de Wette)', man sieht nicht ein, was damit gemeint ist; nicht:

er (der Seitenanbau) fasste an das Haus an (hielt am Hause) durch

Cedernbalken {Cler., Schmidt, Keil); denn y^::'^ kann nicht füg-

lieh Subject sein; vielmehr nach dem Syr. j^^^li» oi,^*»ojo

l^jj? ).ic;,A.Q,r) er fasste es (jedes einzelne Stockwerk des Umbaues,

was aus dem Yorhergehenden ganz leicht zu suppliren ist) zusam-

men mit dem Tempelhause durch Cedernhölzer, worunter die mi?i-

der langen Cedernbalken (ts'^t'nsa im vor. Y weist auf lange B. hin)

zu verstehen sind, welche die Zwischendecken und die Ein-

dachung der 3 Stockwerke bildeten (s. Taf. II. Fig. 2. u. 5.) und
durch welche der Umbau mit dem Tempelhause zu einem Ganzen
verbunden war. S. auch zu 7, 11. — Dieses Ganze war (Eze-

chiels Angaben der Mauerstärken als richtig vorausgesetzt) genau
100 Ellen (= 48,39 Metr. = 154 Fuss Eheini.) lang und 52 Ellen

(= 25,1628 Metr. = 80 Fuss Rheinl.) breit, während die Höhe
desselben, Eindachung und Brustwehr nach der Congruenz der

Yerhältnisse zusammen zu 3— 4 E. angeschlagen , allem Yermu-
then nach fast genau ein Drittheil der Länge, nämlich zwischen
33 und 34 E., wahrscheinlich 34 E. (= 16,4526 Metr. = 52|- F.

Eh.), betrug. Dies sind aber offenbar wirklich schöne Yerhält-
nisse, die ihre Wahrheit in sich selbst tragen und deren histori-

sche Glaubwürdigkeit durch die geringe Abweichung der Breite
von der Hälfte der Länge (ähnliche und zum Theil weit beträchtli-
chere Abweichungen finden sich fast an allen altägypt. Bauwerken)
nur erhöht wird , und welche doch wohl entschieden dafür spre-
chen, dass Ezechiel mindestens bei dem Tempelhause und dessen
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Umbau sich an die Maasse des historischen Tempels (er hat eben

nur den scheinbaren Uebelstand der Breite von 52 E. durch Ver-

kürzung derselben zu 50 beseitigt) gehalten haben müsse, und

dass, was wenigstens die Raum - und Mauerstärkenmaasse anlangt,

von einer „nicht mit Sicherheit möglichen Unterscheidung des Fac-

tischen von dem Idealen" {Winer II, 570 f.) gar nicht mehr, son-

dern nur von einer leicht möglichen Ausscheidung sehr geringfü-

giger , für den Zweck der grossesten Symmetrie gewollter Abwei-

chung Ezechiels von den Maassen des historischen Tempels die

Rede sein könne. (In welcher Weise Böttch. die nach Ezech. auf

50 Ell. sich berechnende Breite des Tempels als historisch zu be-

gründen versucht hat, s. bei ihm selbst, N. Jehrenl. II, 65 ff.)

Noch ist zu bemerken : dass die Mehrzahl der altägyptischen Tem-
pelhäuser kleiner ist, als das Salomonische; dass dieses in dem
temple dependant du Palais zu Karnak (Descr. de l'Eg. Antiq. III.

PL 21.) hinsichtlich diev Länge (ausschliesslich des Pylon 47,491

Metr.) und der Breite (24,22 Metr.) fast genau seines Gleichen

findet, und dass an dem grand temple du Sud ebendaselbst (a. a. 0.

Antiq. III. PL 54.), wenn auch nur eiV^stockige , ^e^Ve^zgemächer

sich zeigen, welche wie am Salom. T. unmittelbar an die langen

Seiten und an die Rückseite des Heiligthums angebaut sind.

V- 11— 13. fVährend des Tempelbaues an Salomo ergangener

•prophetischer Ausspruch ; ojffenbar aus anderer, aber ebenfalls al-

ter Quelle von dem Vorarbeiter an einem nicht ungeeigneten Ab-
schnitte der Baubeschreibung eingeschoben, wie die Wiederauf-
nahme der V 10. abgebrochenen Beschreibung durch Wiederho-
lung der Inhaltsanzeige von V 9. u. 10. in^s'^i rr^an-^N ja-'i in V 14.

sattsam beweist. Das Fehlen des Abschnittes in R. beweist nicht,

dass derselbe spätere Interpolation sei, sondern legt ein für die

griech. Uebersetzung wichtiges Zeugniss ab; s. Einl. §. 9. B. I. 5.

— V. 11. Und es geschah das Wort des Herrn'] vermuthlich durch
Nathan; s. sogL — V 12. 'iai nr^an] nicht: (placet mihi) aedes
ista {Cler.); nicht: dies Haus bauest du mir! {Mick.); sondern
nachdrucksvolle Voranstellung der besonderen Beziehung der nach-
folgenden Verheissung ohne spätere Rückweisung durch das Pro-
nomen {Ew. §. 309. b.), dessen Stelle gewissermaassen das '^ 'a ^'iria

y 13. vertritt, indem der Tempel als Vermittelung des Wohnens
in Israel betrachtet wird, also: was diesen Tempel, in dessen Bau
du begrijffen bist, anlangt, wenn du loandelst , so will ick

erfüllen u. s. w. — ^^s] nicht bloss: dir; sondern: an dir. —
Welches ich geredet habe'] bestimmte Beziehung auf 2 Sam. 7, 13— 16. und darum wahrscheinlich, dass wie dort, so auch hier Na-
than redet, der den Beginn des Tempelbaues gewiss noch erlebt

hat. — V 13. enthält nicht eine zweite, noch hinzukommende
Verheissung, wodurch die Beziehung des ''^ 'a ^i^a auf ntn n-^a

V. 11. verloren gehen würde, sondern ist mit 12 b. in die engste

Verbindung zu setzen: indem ich das deinem Vater Verheissene
— der Vater seines Sohnes zu sein, demselben dauernde Herr-

5*
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Schaft ZU verleihen, nicht von ihm zu weichen — erfülle, werde

ich wohnen unter u. s. w. Gerade der Umstand, dass nicht direct

gesagt ist: „ich will in diesem Hause wohnen", sondern dass der

Begriff der Gottesnähe durch das Gesagte mehr vergeistigt ist, und

die dadurch bedingte eigenthümliche Voranstellung von nvn ir^nn

verbürgt die Ursprünglichkeit des Abschnittes , und möglicher

Weise Nathans Autorschaft.

V- 14— 35. Der intiere Ausbau des Tempelhauses. Y 14.

vom Verarbeiter herrührend, s. vor V. 11. — V 15 p^i] dem
Sinne nach : er bekleidete ; auch wir bezeichnen durch „AusZ^öm"

ein nicht ganz eigentliches Bauen. — Innerhalb~\ also nur hier,

nicht auch an der Aussenseite, Holzbekleidung, s. auch zu V 18.

u. 29. — Mit Cedernbretern'] Nach dem Grundbegriffe des Loszu-

reissenden. Abzulösenden (s. Böttcher Prob. S. 140.) ist j>^:^ auch

Bret. Uebrigens vgl. Vitruv. II, 9.: Ephesi in Aede simulacrum

Dianae et etiam lacunaria ex ea (cedro) et ibi et in ceteris nobili-

bus fanis propter aeternitatem sunt facta. — n-^n»— '$'p^^)2\ paren-

thetische genauere Angabe hinsichtlich dieser Wandbekleidung;
daher ris^, nicht: fi^'^i. — Bis zu den Wänden der Decke'] bis-

her, des höchst verwunderlichen Ausdruckes ungeachtet, dessen

Schwierigkeit zu überwinden Fulg. u. Chald. vergeblich sich be-

mühen, nicht beanstandet. Es ist nach LXX zweite LA. (die er-

ste drückt die unsrige aus) unwiderleglich rii^'ip „bis zu den Balken

der Decke" (s. 2 Chron. 3, 7.) zu lesen, und an die ö-is; Y 9. zu

denken. Dass wir dieses W hier nicht wiederfinden, ist ganz

natürlich, denn hier genügte die allgemeine Bezeichnung, während

dort Hinweisung auf die besondere Gestalt jener Balken nöthig

war. — V"''^] LXX, Syr., viele Codd. 'p n^i. — und überzog

den Fussboden] Nach Di. Brugsch Mittheil, im Kunstblatte des Mor-

genbl. 1854. S. 3. haben sich in dem Tempel Amenophis' III.

(18. Dyn.) zu Luxer über ganz unregelmässig zusammengesetzten

Steinplatten sehr vermoderte Holzlagen, jedenfalls als Reste einer

Holztäfelung gefunden. — ü^tDiin] Fulg. tabul. abiegnis; LXX
nXivq. TtsvKivccig; letztere haben jedoch an vielen Stellen (2 Kön.

19, 23. Jes. 37, 24. 41, 19. 55, 13. 60, 13.) für 'iih^a nvTtaQiöaog,

und da das Cypressenholz dem der Ceder an Festigkeit und Dauer
am nächsten steht, so möchte wohl mit Winer (unt. Tanne) hier

und Y 34. die Cypresse zu verstehen sein. Durch die nachhalti-

gen Ausdünstungen des Cedern- und Cypressenholzes, mit welchem
das Innere des Tempels ringsum, oben und unten bekleidet war,

war zugleich für steten JVohlgeruch im Tempel gesorgt. — Y 16.

Auf obige das Ganze des innern Tempelhauses betreffende Bemer-
kungen folgt die nähere Auskunft über die Beschaffenheit und Ein-
theilung desselben. — 'i:i nx p^i] Durch -nx sind die r^as a-^^ioy

deutlich als das bestimmte Object der Holzbekleidung (LXX xovg
HKoGi TCYiiHg) bezeichnet, und man hat mit Beachtung des ^-^^'^^>3

zu übersetzen: er bekleidete die (den Baum von) zwanzig E. von
der Hinterseite des T. ab, mit Cederntajeln. Es ist demnach von
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allen vier Steinwandungen des ^Herheiligsten, nicht aber von „ei-

ner nur 20 E. hoch vor demselben ansteigenden Cerfer^zwand" (//-^z-

ner II, 572. 575.) die Rede, und zwar in der Art, dass eine {vor

demselben, d. i. im Heiligen, da dieses 30 E. hoch war, natürlich

auch 30 E. hoch ansteigende) Scheidewand zwischen dem hintern

und dem vordem Räume sich ganz von selbst versteht und daher

nicht besonders erwähnt wird. — nii^pn] LXX auch hier n'iiij^rr,

wie nothwendig zu lesen ist. Des Zusatzes ^^issö bedurfte es hier

nicht wieder, und zwar um so weniger, da n^ip nach 1 Mos. 1 9, 8.

Höh. L. 1, 17. vgl. Neh. 3, 3. 6., wie das griech. 8oy,6g der LXX
(Etym. M. SoKog, td ti)v ßtsyi^v iivkffiv ^vlov), vorzugsweise den

Dach- und Z?ec^e/2balken bezeichnet zu haben scheint, und die sni^ip

sind hier die Träger der besondern Eindeckung, welche der Hin-

terraum nach V 20. gehabt haben muss. — 'I?n-^y] Syr., viele

Codd. >n-T?i. — 13^1 20] Fulg., LXX, ©., 1 Cod. ^nj^y, ur-

sprünglich. — iV] geht auf das bei '•nisi^ genannte ir^an: jene

20 Elle?i machte er ihm (dem Hause, damit es so gut wie das alte

Zelt ein Allerheiligstes bekommen sollte) innerhalb des Hinterrau-

mes zum JHerheiligsten {Böltch.). — i'^m ist nicht als oraculum

aufzufassen, sondern bezeichnet eigentlich das angefügte, daher

von mehrern Räumen den letzten, und mithin am Tempel das

adytum. — Y 17. Und vierzig E. war der Tempel~\ im engsten

Sinne, insofern der Vorderraum der umfänglichste des ganzen hei-

ligen Gebäudes war. — "^a&^J will man entweder als Adjectiv mit

aramäischer Endung {Gesen.) oder als Adject. neuester Bildung
(Eiv. §. 164. a.) oder als Adverb, {de Wette) mit Va^n verbinden
(„das vordere Heiligthum" oder „der Tempel vorne"); dies geht

aber darum nicht an, weil mit ^s'^n die besondere Benennung des

bezüglichen Raumes (ebenso wie mit ^'^ai die des vorigen) angege-

ben ist (vgl. V 5.), so dass es hier gar nicht durch Heiligthum,

Tempel überhaupt übersetzt werden kann. Das i^^as^ (sc. ^"^mn)

des Chald. beruht auf Vermuthung; dagegen bieten Fulg. u. R.

die urspr. LA. 'i'n^ti '^sb^ um so sicherer dar, da unser V 18. bis

mit -^'a-ii V 19. in R. auf Veranlassung des Homoioteleuton ganz
ausgefallen ist; und wir haben demnach: das ist ,,der Hechal'^ vor

,,dem Debir^^ S. übr. wegen des Ausfalls von T'an auch zu
V 20. — V 18. parenthetische, die beiden Räume zusammen
betreffende Bemerkung, in welcher die V 15. nicht angegebene
Verzierung des Wandgetäfels nachgeholt wird. 'iai tiNi] nicht:

und das Cedernholz am Hause inwendig war eingeschnittene Ar-
beit {de Wette); sondern: und Cedernholz war am Tempel inwen-

dig, eingeschn. A., indem ms'^p^s in Apposition zu tis steht. n^'^uB

ist nicht ganz dasselbe wie wn^a^ V- 15.; durch dieses wird die

Holzbekleidung der Aussenseiten des Tempels , durch jenes die hier

angegebene Schnitzwerkverzierung nicht bloss der Räume des Um-
baues, sondern auch, wie sich aus dem Gegensatze von ü'^asV^ und
l'u-nV V 29. u. 30. ganz deutlich ergiebt, der Halle in Abrede ge-

stellt. Nur die Halle kann mit dem dortigen jis'^n^ gemeint sein;
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da dieselbe nun aber nach Y 29. auch SchnitzwerkVerzierung

hatte so müssen wir uns den in unserem V erwähnten Schmuck

als nur im Heiligen und Allerheiligsten und an den Thürflügeln

dieser Eäume (s. V 32, u. 35.) zur besondern Auszeichnung der-

selben angebracht denken (worauf auch die Stellung des V hin-

weist), und es haben sich in die auch die Halle betreffende Aus-

sage des V 29. die n-^is^ '"^^tjs, weil der Concipient dort das Ganze

zusammenfasst , nur unversehens mit eingeschlichen. — nyVpt]

nicht Hautrelief {Fulg. caelaturae eminentes), sondern die Art des

Basreliefs^ bei welcher die Figuren sich nicht über die bearbeitete

Fläche erheben, sondern nur dadurch sich von derselben abheben,

dass ihre Umrisse eingetieft und sie nach diesen Umrissen hin

ringsherum abgerundet sind, die Art, in welcher die meisten bild-

lichen Darstellungen auf den altägypt. Denkmälern gearbeitet sind

(s. Champollion Gramm, e'gypt. I, 6.). Für diese Ansicht spricht

der durch in'iy!?;;^ ^rwB V 29. noch erläuterte Ausdruck selbst, der

auf Aushöhlung hinweist, während doch an concave Figuren um
des Ungeschmackes willen nicht gedacht werden kann; sowie die

grössere Leichtigkeit der Herstellung solcher Arbeit im Vergleich

mit der des Hautreliefs, und die ägypt. Analogie. Keil 2. beruft

sich zum Erweise der „halberhabenen Arbeit" auf die t^yhpfz 7, 31.,

allein s. zu dort. — D^yp&] Da die Auffassung von J^^y-£ 2 Kön.

4, 39. als wilde eiförmige Gurken (Momordica elaterium) nach

der mit einer hervorstechenden Eigenschaft dieser Früchte — sie

platzen, wenn reif, bei der leisesten Berührung — zusammentref-

fenden Bedeutung des syr. %as platzen wohl als erwiesen ange-

sehen werden kann, und da der Chald. unser W durch ']'^y^a ^rn

Eigestalt ausdrückt: so kann an ovaler Gestalt der bezügl. Verzie-

rungen nicht füglich gezweifelt werden, und man hat sich diesel-

ben wohl in geradliniger Aneinanderreihung oben und, in ange-

messener Erhebung über den Fussboden, unten an den Wänden
hinlaufend zu denken, wie ja auch unsere Architektonik den Eier-

stab kennt. Wie Bahr aus tj'^ypB „knospendes Blumenwerk" her-

ausbringt, s. bei ihm. — '^ '^iiüs] gewöhnl. Erklärung: (rupti

florum) aufgebrochene Blumen-, allein in diesem Falle erscheint

der Zusatz überflüssig, da nicht aufgebrochene Blumen, wie sich

aus 4 Mos. 17, 23. ganz deutlich ergiebt, keine ü'^s?^, sondern
ü^nhB gewesen wären; und wie soll man sich diese Blumen ange-

bracht denken? Der Chald. drückt ^^^üs durch f:it3s Seile (i^ws

Faden) aus, und da itjs insbes. los-, freilassen heisst, so könnten
s 's wohl Gehänge, Guirlanden von Blumen sein, und dies scheint

dadurch bestätigt zu werden, dass der Chronist (II, 3. 5.) niitD'iü

(Blumen-) Ketten darbietet. Diese Blumengehänge wären dann
wohl unter den Eierstäben angebracht gewesen; in beiden aber
dürfte eine symbolische Bedeutung nicht zu suchen sein. (Inwie-
fern unsere Erklärung hier „falsch'' sein soll, darüber hat sich
Keil 2. nicht ausgesprochen, es ist derselbe aber auf 2 Mos. 25, 33.
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und darauf zu verweisen, dass er zu V 29. selbst Guirlandenform

annimmt.) — Y- 19. i^aii] nicht: und den Hinterraum {de Wette),

sondern: und einen Hinterraum; denn es soll gesagt werden : ein

solches penetrale war nöthig, weil der Tempel ein besonderes Hei-

ligthum zu bewahren hatte. — 1''^='] kann insofern fast wörtlich

genommen werden, als der Debir sich zwischen dem Heiligen und

dem hintern Anbau befand. — innV] s. Ew, §. 238. c. Böttch.

§. 1162. d. — Die Bundeslade'] s. zu 8, 1. — V 20. i^mn ^ss^i]

de Wette: und für den Hinterraum war (20 E. Länge u. s. w.);

Luther: und vor dem Chor, das ., spundete er den Altar mit

Cedern; Keil nimmt "^as^ mit Kimchi als Stat. constr. von einem

Substantiv D'^asj^, das auch Y 29. erscheine und nach Analogie des

(vermeinten) Adjectivs "las^ Y 17. gebildet sei; das Eine so un-

möglich und unnöthig als das Andere, denn obige WW., die in E.

ganz fehlen, sind nichts mehr und nichts weniger, als die zuerst

am Eande angemerkte und hier am unrechten Orte in den Text

gekommene richtige LA. für ^3&^ Y. 17. Schluss (das i ward später

hinzugefügt). Es ist also zu verbinden : (Y 1 9.) und einen Hin-

terraum bereitete er, um darein zu setzen , 20 Ellen die

Länge desselben. — Zwanzig E. die Höhe desselben] in der

Chronik nicht angemerkt, aber durch alle Yerss. und durch die

sichere Yermuthung bestätigt, dass man der heiligsten Stätte mit

vollem Bewusstsein, wenn auch nicht in der von Hengstenb., Hä-

vern. u. Keil beliebten Absicht, nämlich um das Gottesreich dar-

zustellen, sondern zur Symbolisirung der Vollkommenheit des Gött-

lichen die vollkommenste Gestalt des Parallelopipedon, die des Ku-

bus
, gegeben haben wird. Nun erst ist es klar, dass der Aus-

druck najs D'^'i'iisJ-nN Y 16. dem, der nur etwas vom Nationalheilig-

thume wusste (und für solche Leser ward unser Bericht doch

verfasst), sofort verständlich sein musste, und er gar nicht anders

als von dem nach allen Eichtungen zwanzig E. haltenden Räume
verstanden werden konnte. Aus der Höhe des Debir ergeben sich

wichtige Folgerungen: 1) derselbe konnte, da der Umbau um zwei
Ellen niedriger war (s. zu Y. 10,), über der Eindachung desselben,

wenn auch nicht eigentliche Fenster, doch niedrige Oeffnungen
von der Breite der Tempelfenster (s. Taf. II. Fig. 2. q. q.) haben,

und wird dieselben auch gehabt haben, da wir von einer innern

Erleuchtung desselben nichts wissen, der Hohepriester bei der

3 Mos. 16, 1 2 if. vorgeschriebenen Yerrichtung nicht in voller Fin-

sterniss agiren konnte, und da der bei dieser Yerrichtung statt-

findende Eäucherdampf einen Abzug verlangte (wegen der aus

Cap. 8, 12. erschlossenen völligen Dunkelheit dieses Eaumes s. zu

dies. St.). 2) Da Y 2. die innere Höhe des Tempels offenbar für

das Ganze der drei Hauptabtheilungen desselben zu 30 E. angegeben

ist, so muss über dem nur 20 E. hohen Debir und unter der Ein-

dachung des Tempels noch ein Zimmerraum (Fig. 2. F.) um so ge-

wisser sich befunden haben , da mit dem Wegfalle dieses Eaumes
die Seitenansicht des Tempels, wie aus der Zeichnung zu ersehen,
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gänzlich verunstaltet worden wäre. 3) Eben dieser Raum setzt

nun aber auch voraus, dass die V 16. sich von selbst verstehende

Scheidewand nicht eine blosse Cerferi^wand (bei dieser wäre der

Tempel übrigens, wenn der Debir kein Obergemach gehabt hätte,

oberhalb des Debir nur mit Bretern verschlagen, nur durch diese

von der freien Luft geschieden gewesen), sondern eine solide (nach

Ez. 41, 3. zwei Ellen starke, vgl. zu 8, 8.) Mauer war. Denn
eine dreissig Ellen hohe Hofzwanä möchte an sich schwer herzu-

stellen sein und hätte nicht ohne Verletzung der Tempelmauern

(die vermieden werden sollte) gehörig befestigt werden können

(durch das von Keil 2. Bemerkte kann ich dies nicht für widerlegt

halten); und hätte man die zur Decke des Debir erforderlichen

Balken nach der Breite des Tempels legen wollen, so hatte man
entweder die beiden Seitenmauern desselben nur an den letzten

20 E. auch itiwendig zum Behufe der Auflegung abschwächen oder

die Balken in diese Mauern einstossen müssen, was nicht gesche-

hen sollte. Mit der steinernen Scheidewand entging man dem
Allen, Kahm diese, sowie die hintere Tempelma.u.ev allein (die

allem Yermuthen nach um 1 E. stärker als die übrigen war, s.

Tempel §. 10.) oberhalb des Debir auf der innern Seite etwas ab,

so konnten die Deckenbalken für den Debir in der geeignetsten,

keine Mauer verletzenden Weise nach der Länge des Tempels auf

die dadurch gebildeten Absätze frei aufgelegt werden, s. Fig. 2.

lieber die Bestimmung des Obergemachs — mehrere 2 Chron. 3, 9.

vgl. 1 Chron. 28, 11. sind kaum wahrscheinlich — s. zu 8, 4. —
Und er überzog ihn mit kostbarem Golde'] Wegen der Vergoldung

überhaupt s. zu V 32.; die des AUerheiligsten und des Heiligen

(s. zum folg. V.) sollte die kostbarste ('nut) nach Auffassung der

Verss.) sein, denn vgl. V 22., wo nur von Gold überhaupt die

Eede ist. — t^s — ^a-^i] Eine andere Uebersetzung als : und er

überzog einen Altar mit Cedernholz, ist nicht möglich; aber wel-

chen Altar? und an welchem Orte? und woraus bestand derselbe,

wenn er mit Cedernholz nur überzogen wurde? Das kann nicht

im urspr. T. gestanden haben {Calm. nimmt einen steinernen Un-
tersatz für die Bundeslade an; aber der hätte nicht nat^o genannt

werden können. Dagegen will /{eil 2. die TLA. durch Annahme
eines [von Bahr gut beseitigten] steinernen Kerns sowie dadurch

retten, dass der im Heiligen stehende Altar durch 2 Mos. 30, 6.

40, 5. „in ein engeres Verhältniss zu dem AUerheiligsten gesetzt

sei, als die beiden andern Geräthe des Heiligen".) Es liegt die

Vermuthung nahe, dass ein ursprüngliches •a'i^^_ im Hinblick auf

das Anfangswort des folg. V in Jiis^i verschrieben worden sei, und
dabei finden sich am Schlüsse des folg. V Worte, die dort, wie
wir bald sehen werden, nur theilweise, hier aber ganz an ihrer
Stelle und hierher zu versetzen sind, nämlich arit ins^r'^i ^-^ann '^je^;

demnach: und er verfertigte einen Altar aus Cedernholz vor dem
Debir, und überzog ihn mit Gold, und eben diesen Text (mit ein-
ziger Ausnahme des ausgefallenen t^x) bietet R. dar. (Wie die
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Versetzung im masoret. T. entstanden, s. zum folg. V.) Der wie-

dergewonnene T. weist sich als der urspr. aus durch seine voll-

kommene Uebereinstimmung mit 2 Mos. 30, 6, 3 Mos. 16, 12. vgl.

V 18., u. Ez. 41, 21. 22., nach welchen Stellen der Räucheraltar

(Fig. 1. u. 2. n.) — denn von diesem ist die Rede — vor dem
Eingange in das Allerheiligste stand, sowie durch den Gang der

Beschreibung, die in den zwei folg. VV vor der Schilderung der

im Allerheiligsten aufgestellten Cherubim einen kurzen Schritt

rückwärts thut. Denn — V 21. muss nü^asü Jr^an] welches im Ge-

gensatze zu der Halle steht (vgl. zu V 19.), da von der Vergol-

dung des Hinterraums soeben die Rede gewesen, von dem Gross-

räume [Vulg. richtig: domum quoque ante oraculurn) verstanden

werden. — 'i:i 'lasJ'^i] Eine crux iuterpretum; es ist Zeit, dem
Debir die Kettenverspcrrung u. s. w. abzunehmen. Soll i33> nicht

in einer sonst nirgends vorkommenden Bedeutung stehen , so fehlt

(nur Houhig. hat die Lücke bemerkt) ganz offenbar der Gegenstand,

welcher vorübergeführt wurde, ein Gegenstand, der aus der Stel-

lung des Verses, aus Chronik und Joseph, erschlossen und in R.
wirklich gefunden werden konnte : nämlich der Forhang , s.

2 Chron. 3, 14. Joseph. VIII, 3, 3. u. 7. R. 6, 36. (wo x6 xara-

Ttizaöfia als ausgefallen angemerkt ist, so dass Bährs Behauptung,
keine Handschrift, noch irgend eine alte Uebersetzung habe das

vermeintlich fehlende Object, sich als unrichtig erweist). Mit
dem nach ^ay^i wieder einzusetzenden nsSin-riN (der Artikel steht,

weil der Vorhang ein wesentliches Stück des Nationalheiligthums

war, s. 2 Mos. 26, 31—33.) haben wir also: und er führte vorüber
den Forhang mit goldenen Kettchen (vgl. Jes. 40, 19.) vor dem De-
bir. Während nämlich der Vorhang in der Stiftshütte nur an
goldenen Haken oder Nägeln (2 Mos. 26, 32. 36, 36. 38, 19. —
daher ward nipma in Fulg. durch clavis, in LXX durch h nad-i]-

Xcojxaei ausgedrückt) aufgehangen war und für sich allein das Hei-
lige von dem Allerheiligsten schied , ward ein solcher im Tempel
vor der Thür des letzteren vermittelst goldener, je mit einem
Schlussn«g-e versehener Kettchen (Jarchi: nis'^tü^tü) an einer run-
den Stange, über welche diese Ringe geschoben waren (diese Vor-
richtung ist auch anderwärts im orientalischen Alterthume vorhan-
den gewesen, vgl. Botta Lettres sur les decouvertes a Khorsabad.
Par. 1845. S. 68.) in der Art angebracht, dass er vor- und zu-
rüokgezogen werden konnte. (Wenn Merz in Herzog R.E. XV,
508. hiergegen bemerkt: „Kettchen erschweren ja das Schieben",
so hat er die oben bemerkten Schluss/v'/x^e übersehen.) Dies er-

giebt sich klar aus den Worten, und da der Salomon. Tempel nach
Bezeugung von Chron. und Joseph, einen Vorhang gehabt hat, so

wäre die Nichterwähnung desselben in unserer Beschreibung, die
so viel ausführlicher als die der Chron. ist, höchst auffällig, wäh-
rend die Erwähnung desselben gerade hier, wo der Beschreiber
von dem Debir auf den Grossraum einen Schritt zurückgeht und
nur eben des Räucheraltares , der in der Stiftshütte vor dem Vor-
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hange stand (s. 2 Mos. 30, 6.), gedacht hat, erwartet werden muss.

Demnach dürfte wohl das „räthselhafte Kettenwerk" {JViner II,

572. n. 3.) gelöst und abgethan sein, wenn schon Keil 2. dasselbe

noch immer mit Merz u. AA. durch die ganz willkürliche Annahme
halten will, die Thüren des Allerheiligsten seien ausser am Ver-

söhnungstage geschlossen und mit goldenen Ketten verriegelt ge-

wesen, und trotzdem, dass Bahr die verriegelnden Ketten die aus

Cedernbretern bestehende Wand des Debir (s. oben zu V 20.) wie

die Riegel an den Bohlen der Stiftshütte (2 Mos. 26, 26 ff.) zusam-

menhalten lässt. Der Vorhang des Tempels war nach der a. St.

der Chron., gleichwie der der Stiftshütte, aus Byssus in bunten

Farben gewebt und mit Cherubimbildern verziert. Aus diesem

Umstände ergiebt sich , dass die Schlussworte uns. V ant ins^^i zu

dem in ihm erwähnten Gegenstande nicht passen; diese Worte
sind ein Theil dessen, was ursprünglich am Schlüsse des vor. V.

stand. Der Abschreiber nämlich, welcher dort nach Tis den Satz

nnt insa'^1 "r^mn ^as*: übersprungen hatte, erkannte sein Versehen,

als er zum Schlüsse unseres V. kam, und fügte diesen Satz mit

einem Zeichen, dass er dorthin gehöre, hier an; ein anderer Ab-
schreiber übersah die Zeichen, fand in uns. V zweimal nach ein-

ander n-imn "^sB^ geschrieben, und brachte ganz natürlich eins da-

von, weil er an Versehen glauben musste, in Wegfall. Eine Folge

dieser Irrungen ist nun aber die zweite Hälfte von — V- 22.,

denn ein noch späterer Abschreiber bemerkte, dass in dem ihm
vorliegenden Texte (dem unsrigen) nur von einem Altar über-

haupt ^ und zwar bloss von einem cedernen, die Eede sei; ein an-

derer Text bot ihm wahrscheinlich das Richtige dar, aber er durfte

das bereits Geschriebene nicht ändern, und machte, um das Ge-

fundene doch noch anzubringen, den Zusatz ant — ^si , der als

solcher durch den Ort, den er einnimmt (iVöCy^^ra^^bemerkung an

einem geeigneten Abschnitte^, durch gänzliches Fehlen in der R.

und durch den Ausdruck "i^mV tun anst. des nothwendigen '^ith 'luis

'i^a-tn, welcher nur von späterer Hand herrühren kann, sattsam

sich zu erkennen giebt und nicht durch die als Nothbehelf sich

darstellende Bemerkung: „V 22. wird das über die Vergoldung

bisher Gesagte nochmals zusammenfassender und diesen Gegenstand

abschliessender IVeise wiederholV^ {Keil 2.) gerettet werden kann.
— Den ganzen Tempel — völlig den ganzen Tempel^ Hierdurch

wird mit einem noch weiteren Rückschritte die allein noch uner-

wähnte innere (denn davon ist überhaupt nur die Rede) Vergol-

dung der Halle angezeigt. Für die Vorstellung, die man sich von
der völligen Vergoldung des Tempels zu machen hat, dürfte der

Umstand von Wichtigkeit sein, dass Dr. Brugsch (s. Kunstbl. d.

Morgenbl. 1854. S. 3.) in dem grossen Ammons-Tempel zu Karnak
bei einer Ausgrabung in dem Sanctuarium Tutmos. IIL an den von
Schrift und Bildern leeren Rändern Holztafeln entdeckt hat, wel-
che innen wie mit einem Kalkbreie, aussen jedoch mit Gold über-
zogen waren. — V 23— 28. Die Beschreibung lenkt zum Aller-
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heiligsten wieder ein, um einer besonderen Zierde desselben aus-

führlicher zu gedenken. — V 23. D-^ni^s] bisher richtig weder ab-

geleitet, noch vorgestellt, noch gedeutet. Als Grundbedeutung des

im Hebr. nicht vorhandenen a^s ist raffen anzusehen; denn \.c>'fS

ist Furche (das mit dem Pflugschar Geraffte) ; im Arab. wird d.

W. in der Bedeutung zusammenziehen^ ängstigen, quälen (s. auch

viele der Ableitungen) von der leiblich oder geistig raffenden, er-

greifenden Gewalt gebraucht, und die entsprechenden Laute finden

sich in dem sanskrit. gribh, dem pers. ^Xi*J (s. Knobel zu Jes.

37, 15.), sowie in yQVTCoco (durch Zusammendruck krümmen),
aq7t{a^Biv , raffend wegnehmen), caiyere, und in dem deutschen

greifen (ahd. grifan). Daher ist an^s nach der auf Abstractes hin-

weisenden Form (Eiv. §. 153. a.) zunächst: Raffung, Geraffe, dann
aber auch, wie die ursprünglichen Abstracta a^.s'n , anat , -Ti-ra , etwas

Concretes. Die raffende Kraft und Gewalt nämlich hatte ihre auf-

fallendsten Repräsentanten in den raffenden grösseren "Vögeln (Ad-

ler und Geier); die Einbildungskraft gestaltete diese oft unvermu-

thet aus der Höhe kommenden, schwer näher zu beobachtenden Vögel

bald ins Wunderbare, und schuf sich aus ihnen theils wegen der

Art ihres Erscheinens und Verfahrens , wie in den Harpyien , die

Homer noch als ^veIXui bezeichnet (Odyss. 20, 63. 77. vgl. II. 6,

346.), und wohl auch in dem Vogel Garuda , dem schnellen Reit-

thiere Wischnu's (s. Hitz. zu Ez. S. 1 7.), Personißcationen der Wir-
belwinde und Gewitterstürme , theils wegen ihres einsamen Hor-
stens und des ihnen eigenen Festhaltens und Vertheidigens der

Beute, wie die yQvnEg und die Greife beweisen, übernatürliche

Wächter und Schirmer des Kostbaren , Geheimnissvollen und Heili-

gen. In der einen wie in der andern Art erscheint nun auch der

hebr. Cherub zunächst in rein dichterischer, noch unbestimmter For-
stellung, denn Ps. 18, 11. (2 Sam. 22, 11.) fährt Gott auf einem
Cherub einher, und — schwebt auf den Eittigen des Windes (eine

tiefgehende, vom Sturme getriebene schwarze Gewitterwolke [vgl.

Ps. 104, 3. ia^is"! ü'^ay üta] — und vom Gewittersturme ist in jener
Stelle die Rede — hat die grosseste Aehnlichkeit mit einem da-
hinfahrenden mächtigen Raubvogel), und 1 Mos. 3, 24. erscheint
der Cherub neben der (ganz mährchenhaft für sich, nicht etwa in

der Hand des Ch., denn es steht geschrieben % nsi, gedachten)
Flamme des hin- und herfahrenden Schwertes als Wächter des Pa-
radieses; während Ez. 28, 14. 16. der auf dem festen lnsel~Tjr\i&

(vgl. V 2.) stolz seine Schätze hütende (vgl. V 4. u. 5.) König
von Tyrus völlig angemessen (natürlich aber im weiterhin nicht

fortgehenden Bilde, so dass jene Verse keiner Aenderung bedürfen,

gegen Hitz. zu Ez. S. 217.) mit einem auf den Götterberg zur Be-
wachung des dort vorhandenen Feuer- (Glanz-, Edel- und Gold-)

Gesteins gesetzten Cherub verglichen wird, der ganz nach Art der

Raubvögel, welche mit ausgespreitzten Flügeln hin- und wieder-
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laufend ihre Beute schirmen, dargestellt ist. Vornehmlich an diese

/^//Yervorstellung schliesst sich sodann die das dichterische Bild

ausprägende künstlerische Darstellung der Cherubim an. Als doch

cinigerraaassen beschriebene Kunstgebilde kommen dieselben zuerst

auf dem Deckel der Bundeslade 2 Mos. 25, 18 ff. vor, und da die

nach den Maass - und sonstigen Angaben der Schrift gezeichnete

Bundeslade (Taf. IL Fig. 7. b.) der Abbildung einer tragbaren hei-

ligen Lade am Porticus des überaus alten grossen Tempels zu Pfiilä

(Descr. de l'Eg. Ant. I. PI. 10. 4.) vollkommen entspricht, mithin

bei der Lade selbst der ägypt. Ursprung nicht verkannt werden
kann; da auf altägypt. Denkmälern, was man bis jetzt so gut als

gar nicht beachtet hat, geflügelte Gestalten in Menge sich finden,

die, wie es allenthalben von den künstlichen Cherubim der Schrift

ausdrücklich erwähnt ist (s. unten)
,
je zwei mit einander zuge-

kehrten Angesichtern sich gegenüber befinden und als Schirmer

von irgend etwas Heiligem erscheinen: so sind wir wohl vollkom-

men berechtigt, die nähere Auskunft über die Kunstcherubim der

Hebräer vornehmlich auf ägypt. Alterthümern zu suchen; vor-

nehmlich: denn allerdings sind auch die jüngst entdeckten altassyr

Denkmäler in Betracht zu ziehen, welche jedoch darum in die

zweite Eeihe zu stellen sind, weil sie jene zum Vorbilde gehabt

zu haben scheinen, so dass sie der hebräischen Kunstbildung (in

eigenthümlicher Entwickelung) an die Seife treten, s. Jahresbericht

der Asiat. Society v. 8. Mai 1847: still later researches (des Herrn

Rawlinson zu Nemriid) tend to connect the civilization of the Ti-

gris with that of the Mle by the discovery of Sphinxes, scarabaei,

cartouches and other emblemes peculiar to Egypt. Auf jenen (den

ägypt.) Denkmälern begegnen wir einer zwiefachen Hauptvorstel-

lung. Durch die eine, jedenfalls die ältere, wird unsere Ansicht

über den Ursprung der Cherubsidee bestätigt, denn wir finden

eigentliche Raubvögelgestalten — sie sind nach Bau und Krallen

nicht zu verkennen — theils mit wirklichen Adler- oder Geier-,

theils aber auch mit Ochsen-, Löwen- und Menschenkö^ien (sehr

merkwürdig wegen Ez. 1, 10. u. 41, 19.) in der oben bezeichne-

ten Weise so einander gegenübergestellt, dass die dem Betrachter

zugewendeten Plügel beider gegen einander gesenkt, die von ihm
abgekehrten gegen einander erhoben sind (s. Taf. II. Fig. 6. die

obere Fensterverzierung u. Descr. de l'Eg. Ant. I. PL 57- Fig. 7.

Denon Voy. en Eg. p. 117.). Die Taf. IIL Fig. 10. (vgL Descr.

a. a. 0. I. PL 11. Fig. 4.) gegebene Abbildung, wo nur noch der

Kopf des Raubvogels, übrigens aber bis auf die fehlenden Arme
menschliche Gestalt sich zeigt (sehr ähnliche, aber edler gebildete

bei ^^/erköpfen mit Armen versehene Cherubsgestalten stehen zu
Khorsabad an Thüreingängen einander gegenüber, s. Botta Monum.
deNin. PI. 74. 75. Journ. Asiat. Juin 1844. p. 431. PL XXXVIIL),
lässt uns den Uebergang von der ersten zu der zweiten Hauptvor-
Btellung erkennen. Es sind nämlich auch vollkommen menschliche,
meist weibliche, theils stehende, theils knieend sitzende (s. Taf. IIL
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Fig. 9.), mit grossen Flügeln ausgestattete Gestalten ganz so wie

bei der ersten Vorstellung einander gegenübergestellt (s. Descr.

a. a. 0. IL 35, 7 85, 2. 87, 7 92, 2. IV 17, 18. 22. 23. 24, 2.

28, 8.), und dergleichen, aber nur männliche, nur stehende und
die Flügel nach hinten zu tragende Gestalten sind auch zu Khorsa-

bad an Thüreingangsgewänden angebracht, s. Botta Monum. PI. 27.

u. 28. Diese mehr veredelte Vorstellung dürfte wohl diejenige

sein, welche, von den Hebräern aus Aegypten mitgenommen, den

in der Schrift erwähnten künstlerischen Cherubim zum Grunde
liegt, und man kann wegen der verhältnissmässig so ungleich rei-

neren Eeligionsvorstellungen der Hebräer, und da insbesondere

alle im A. T. berichteten jE'w^e/erscheinungen menschliche Gestalt

voraussetzen (s. namentlich 4 Mos. 22, 31. Eicht. 6, 11. 21. 2Sam.
24, 16.), wohl schon im Voraus annehmen, dass ihre Kunst min-

destens nicht geflügelte Stiere mit Menschenkö-^ien und Löwen-
schwänzen gebildet haben wird , wie sie an den beiden Hauptein-

gängen des Baues zu Khorsabad paarweise stehen oder gestanden

haben (Botta Monum. PL 24. 26. 30., Lettres sur les decouv. ä

Khors. p. 53.). Was nun zunächst die auf der Bundeslade ange-

brachten Cherubs anlangt, ist es gewiss nicht zu verkennen, dass

Gestaltungen wie Fig. 9., jedoch männliche, in jeder, auch in

künstlerischer Hinsicht zu dem Aufsatze des Deckels jenes Heilig-

thums völlig geeignet waren (stehende Figuren wären hier unpas-

send gewesen , und TA/erköpfe sehr unwahrscheinlich), sowie dass

eben solche Gestaltungen mit der 2 Mos. 25, 18 ff. gegebenen
Schilderung der bezügl. Cherub, sehr wohl übereinstimmen; denn
die Merkmale dieser: an beiden Enden des Deckels — mit über
demselben ausgebreiteten Flügeln, die Gesichter gegen einander
gekehrt — sind in jenen Gestalten vorhanden, und es ergiebt sich

insbesondere aus der Bemerkung: „gegen den Deckel sollen die

Gesichter gekehrt sein" (welche, da die Richtung der Gesichter
nach Innen vorher schon angegeben ist, nur von gesenktem Ange-
sichte verstanden werben kann), dass die Stellung eine knieende

gewesen sein möge, indem das geneigte Angesicht weit besser zu
dieser, als zu der aufrechten, und zur Sache überhaupt passt.

Wohl nur von diesem Schmucke der Bundeslade und weil man
sich hier (nach 2 Mos. 25, 22.) die Herrlichkeit Jehova's vorzüg-
lich gegenwärtig dachte, nicht aber davon, dass man die Cher.

von Anfang als Träger eines Wagenthrones Jehova's gebildet hätte,

ist die Bezeichnung ü'^aiiisn a^i-^ der über den Cher. Thronende

(1 Sam. 4, 4. 2 Sam. 5,
2.

' 2 Kön. 19, 15. Jes. 37, 16.) ausgegan-
gen, und man hat wohl auch bei diesem Ausdrucke, mindestens
in den angef. Stt. nur an jene Einrichtung gedacht. Erst in der
nachexil. Zeit werden die Ch. über der Bundeslade, vermuthlich
im Hinblick auf Ps. 18, IL, als „Bildniss des Wagens Jehova's"

1 Chron. 28, 18. bezeichnet, und man dachte nun, da der nach-
exil, Tempel keine Lade mehr hatte, an ein himmlisches Thronen
Jehova's über himmlischen Cherubim Ps. 80, 2. 99, 1., woraus
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Yorstellungen hervorgingen , wie sie die wunderliche Vision Eze-

chiels 1, 4 ff. 10, l ff. darbietet, und die zwar an die Kunstge-

bilde der Ch. sich anlehnen, aber nimmermehr auf diese überge-

tragen werden dürfen. Von den Ch. auf der Bundeslade waren

nun die in unserer St. erwähnten neben derselben (s. 8, 6. 7.; Dr.

Merz hat a. a. 0. die unnöthige Mühe übernommen, Ew.^s An-
sicht, dass diese Ch. auf der Lade sich befunden haben, zu wider-

legen) aufgestellten kolossalen Figuren (Taf. III. Tig. 7. g.) nicht

der Gestalt, sondern nur der Stellung nach verschieden. Dass sie

(in Menschen^tdiixn:) aufrecht standen, ist schon deshalb wahr-

scheinlich, weil ihre Höhe der Ausdehnung der ausgebreiteten

Flügel entsprach, ist aber auch 2 Chron. 3, 13. mit den WW.

:

sie standen auf ihren Füssen, die sich gewiss darauf beziehen,

dass die auf der Lade befindlichen nicht standen, ausdrücklich ge-

sagt, auch s. unten in der weitern Erklär, des V Dabei waren
ihre Flügel nicht beide nach der Lade hin, sondern nach beiden

Seiten ausgebreitet, so dass der eine Flügel des Einen den einen

des Andern in der Mitte des Gemaches berührte, während der an-

dere Flügel beider hüben und drüben bis an die Wand reichte.

Demnach könnte man meinen, sie wären gleichsam als Schild-

wachen der Lade mit Gesicht und Füssen gegen den Grossraum

gerichtet gewesen und in den WW der eben a. St. r'^a^ dri-3£n das

rr^B allenfalls auf diesen Eaum beziehen; allein da alle ägyptischen

und die assyr. Ch. zumeist, da auch die Ch. der Bundeslade mit

den Gesichtern einander zugewendet erscheinen, und da die Be-

deutung dieser Kolosse (wovon sogleich) die Wendung nach der

Lade hin zu fordern scheint, so ist jenes m-^s^ jedenfalls als ein-

wärts aufzufassen und an eine Stellung dieser Ch., wie sie Taf. III.

Fig. 7. zeigt, um so mehr zu denken, da eben diese Stellung auf

einem ägyptischen Denkmale (an der Decke des Porticus des gros-

sen Tempels zu Denderah, Descr. a. a. 0. IV PI. 18.), wie Fig. 8.

zu sehen ist, sich vorfindet. (Die von der ägypt. Darstellung et-

was abweichende Flügelhaltung, sowie die ^Stellung der Lade, ist

durch 8, 6— 8. bedingt.) Dass nun aber diese sowohl, als die

Z^ecite/cherubim menschliche Gestalt, Angesichter, Füsse und Arme
hatten , ist nicht bloss nach den erwähnten ägypt. Vorbildern und
assyr. Analogieen und nach dem Umstände, dass nur bei mensch-
licher Gestalt die Stellung mit einwärtsgekehrtem Angesichte und
dessenungeachtet nach hinten und vorn ausgebreiteten Flügeln

ohne Zwang möglich ist, sondern auch nach der Ausdrucksweise
der bezügl. Berichte als gewiss anzunehmen. Denn selbst den
phantastischen Gebilden des Ezechiel Cap. I. u. X. wird im Allge-

meinen ü;:« r-.>:T zugeschrieben (Ez. 1, 5.), und es würde 2 Mos,
und in der Chronik nicht so ganz allgemein von d-^di und ü":^:': die

Hede sein , wenn nicht an menschliche Angesichter und Füsse ge-
dacht werden sollte, um so weniger, da, wo minderes als das von
selbst zu Erwartende an Cherubsgestalten vorhanden ist, dies aus-
drücklich bemerkt wird (s. Ez. 1, 7. 41, 19.). In seiner Cheru-
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himviswn hat Ezechiel die Kunstgebilde im Allerheiligsten in be-

stimmter Absicht weiter ausgemalt. Es sollte durch die nach allen

vier Seiten gewendete Gestalt der Cherubim sowie der Räder des

Jehovathrones , den er schildert, die Möglichkeit der Bewegung
desselben nach allen Richtungen angedeutet und Gottes JUgegen-

wart versinnlicht, durch die vier verschiedenen Antlitze die höch-

ste Einsicht und Stärke , die ewige Neuheit und Schöpferkraft,

durch die ehernen Rinderfüsse die Beständigkeit des Göttlichen

symbolisirt, und durch das zweite (auch auf ägypt. und assyr.

Denkmälern vorkommende) Fliigelpaar dem Leibe eine geziemende

Bedeckung gegeben werden (vgl. hiermit Hitz. zu Ezech. S. 15 ff.).

Nimmt man dies Alles hinweg, so bleibt die menschliche Gestalt

mit Armen und Flügeln. Zu dieser Phantasieschöpfung gaben dem
Ezechiel nicht altarabische Götter {Hitz. a. a. 0. S. 17 f.), sondern

die auf den "Wänden (vgl. auch 2 Chron. 3, 7.) und Thüren des

historischen Tempels abgebildeten Cherubsgestalten Veranlassung;

denn diese, wie wir gleich hier noch berücksichtigen wollen, hat-

ten nach seiner hier gewiss das Geschichtliche gebenden Schilde-

rung (41, 18. 19.) je zwei indiGh. rechts und links gewendete Ant-

litze (das eines Menschen und das eines Löwen; an der Porticus-

decke zu Denderah findet sich auch ein Cherub mit doppeltem

Widderantlitz) und sind als mit der Brust nach dem Beschauer

gewendete menschliche Figuren zu denken, deren Janusköpfe,

Flügel und Füsse nach zwei Seiten hin (es stand zwischen je

zweien je eine Palme, s. LayardWwnNeh I, 71 u. 135.) gerichtet

waren, so dass er in seinen visionären Gestalten, mit ägypt. Kunst-

gebilden (s. oben) gewiss nicht unbekannt, nur das Adler- und
Stier Q,nt\itz hinzugefügt und die ^w^e^seitige Richtung zu einer

Vierseitigen gestaltet hat. Gegen unsere Ansicht von der mensch-

lichen Gestaltung der hebr. Kunstcherubim kann die Bezeichnung
der Deckelcher. bei Joseph. Arch. III, 6, 5. durch ^coa tibteivu um
so weniger eingewendet werden, da das, was Joseph, daselbst von
dem Yorbilde derselben sagt, deutlich zeigt, dass er die ^roa aus

Ezechiels niiir: (Ez. 1, 5.) genommen hat, und da er a. a. 0. VIII,

3,3. selbst bekennt, dass Niemand sagen könne, oTiolai die Xs-
Qovßdg neben der Lade gewesen seien. — Welches war nun aber

die Bedeutung dieser verschiedenen Cherubsgestalten, und wie hat

man sich insbesondere das Verhältniss der auf, und der neben der

Lade befindlichen zu denken? Nach der Idee Dessen, der die

Lade anfertigen Hess, sollten die den Deckel derselben zierenden

Gebilde gewiss nichts Anderes als die vor Gottes Majestät anbe-

tenden engelhsiÜeji, an Gottes Macht im Stnrmgewitter erinnern-

den Hüter (Wächter werden auch sonst wegen gegenseitiger Un-
terstützung und Mahnung paarweise vorgestellt) des in der Lade
zu wahrenden Gesetzes^cÄa^^e* sein ; dies ist nach dem , was wir

über den Ursprung der Cherubsidee sowie über die knieend vor-

wärtsgebeugte, mit den Flügeln schirmende (vgl. Ps. 17, 8. 36, 8.

57, 2. Mal. 3, 20. u. a.) Stellung nachgewiesen haben, schwerlich
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ZU verkennen. Da nun aber sehr bald Jehova als selbst über der

Bundeslade schwebend gedacht wurde (2 Mos. 25, 22. 3 Mos. 16, 2.

4 Mos. 7, 89. vgl. mit 1 Sam. 3, 3. 4. 4, 3. 7.), so wurden diese

ursprünglichen Hüter derselben in der Vorstellung des Volkes all-

mälig so ga?iz zu Trägern des Jehovathrones , dass man dann im

Tempel der Gesetzeslade in den kolossalen Standbildern neue Hü-

ter bestellen zu müssen glaubte. Durch die in die Wände und

Thüren des Tempels geschnitzten und in den Vorhang gewirkten

Cherubimbilder wollte man dagegen wohl Gott als von unzähligen

dienstbaren Gewalten der Einsicht und Kraft umgeben darstellen,

die Idee des n-,sa^ "^n^s nSn^ veranschaulichen, und in den zwi-

sehen dieselben gestellten Palmen die Erhebung der Menschheit

zu Gott durch den ihm dargebrachten Dienst gleichsam mahnend

versinnlichen („der Palmbaum soll, wenn man seine Krone zur

Erde beugt und mit Lasten beschwert, gleichwohl immer wieder

emporstreben, und lediglich aufwärts, nie niederwärts wachsen"

Weber die altröm. Volksbelust. Morgenbl. 1845. Nr. 146.), wenn
dieselben nicht vielleicht überhaupt Sinnbilder des Erhabenen sein

oder nur ^qxo. feierlichen Schmucke dienen (3 Mos. 23, 4. Neh.

8, 15.) oder den Tempel als Natiojtalheiligthum (auf maccabäischen

und römischen Münzen kommt die Palme häufig als Sinnbild Pa-

lästina's vor, Frölich ann. Syr. tab. 18.) charakterisiren sollten. —
Man hat bisher Gestalt und Bedeutung der Cherubim oft sehr weit

und in grosser Tiefe gesucht; unsere Erläuterung dürfte minde-

stens auf den Namen einer naturgemässen und folgerechten und

von dem Gegebenen nicht abirrenden einigen Anspruch haben. —
jö'ij-^^sy] Yom sehr dauerhaften Holze des wilden Oelbaums, des

Oleaster, s. Winer II, 172. Der Chronist nennt die Arbeit

xT'^i^Ti r,mi2, womit eine besondere, wahrscheinlich sehr künstliche

oder sorgfältige Art von Bildschnitzerei (nicht Bildhauerarbeit

überhaupt [Gesen,'], was zu bemerken sehr überflüssig gewesen

wäre) bezeichnet worden sein mag, wenn schon bei dem Mangel

der Wurzel yna im Hebr. und bei dem Rathen der Verss. nähere

Auskunft nicht gegeben werden kann. — i^nüip] Man erwartet

das Suffix des Plurals und das des Singulars kann nicht füglich

nach Ew. §. 319. a. erklärt werden; dabei wird die Höhe des

einen und des andern Cherub V 26. noch besonders angemerkt:

es dürfte demnach wohl nach it. (liyed'og söTcc&^oofxsvov (s.

Aq. zu Hieb 28, 25. Ps. 75, 4. Spr. 24, 12.) r^ssri'? '^'^^p oder wie

Böttch. meint, ']3in n^a^p (zehn Ellen) in aufrechter Statur im ur-

sprüngl. T. gestanden haben (isn wird Ps. 75, 4. von der Feststel-

lung von Säulen insofern gebraucht, als diese von der mit der

Senkwaage zu prüfenden genau senkrechten Stellung derselben ab-

hängt; daher ist 'f^^a zunächst abgewogen, dann geradegerichtet

^

wegen ti^ip Menschenstatur s. Jes. 10, 33. Ez. 13, 18.). Nun erst

besagt unsre Bemerkung etwas Anderes, als die V 26., dasselbe,
was der Chron. mit t^r^ph^.'y-hv D^iü'y arii ausdrückt, und wir haben
hier ganz passend am anfange der Beschreibung eine Bemerkung,
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welche unserer Darlegung der menschlichen Figur und aufrechten

Stellung dieser Cherubim zur Bestätigung dient. — V 24. Maass

jeder Flügel 5, beide zusammen 10 E., so mussten dieselben dicht

an einander zwischen den Schulterblättern angesetzt sein, und sie

würden die Länge der Arme, wenn diese, wie bei den ägypt. Fi-

guren, in derselben Richtung ausgestreckt gewesen wären, nicht,

wie es bei diesen offenbar zum Fortkeile des Ganzen der Fall ist,

überreicht haben; es ist daher wahrscheinlich, dass unsere Che-

rubim wie die assyr., deren Flügel auch minder lang sind, die

Arme nicht ausgebreitet hielten. Es ist jedoch wahrscheinlich,

dass die Länge der einzelnen Flügel bei schräger Stellung etwas

mehr als 5 E. betrug, indem sie bei nur 5 E. für die Gestalten zu

klein erscheinen mussten. — V 27. Nach nx irT^iJ LXX ^}yi; ur-

spr. — ö^ninsr! -sss-ris] LXX üri^tas-ns; die TLA. ist im abirren-

den Rückblick auf die Anfangsworte des V. entstanden. De Wette
will diese durch: „man breitete die Flügel der Ch. aus" retten;

allein die impersonelle,Auffassung yon iü^b'^i passt nicht zu irr^i in

uns. und zu &::'^i im folg. V., und wird durch 8, 7. widerlegt. —
Dass berührte u. s. w.] Joseph, bemerkt ganz richtig, dass die be-

rührten Wände die nördliche und die südliche gewesen seien, und
dass die einwärts gekehrten Flügel der Lade haben zur öKinr] die-

nen sollen. — Und er überzog u. s. w.J ist jedenfalls von völliger

TJebergoldung zu verstehen.

V 29— 35. ff^ände, Fussböden und Thüren des Tempels. —
Y 29. Palmen'] Es ist mit Böttcher Proben S. 321. an Bilder gan-

zer Palmbäume (s. auch zu Y 23,), nicht an Abbildung blosser

Zweige oder Blätter derselben zu denken. Der Umstand, dass die

Palmen in Yerbindung mit den Cherubim erwähnt werden, bezeugt

die Y 23. besprochenen Angaben Ez. 41, 18. 19. als historisch.

Wegen der übrigen Yerzierungen und der Art des Schnitzwerkes

s. zu Y. 18. u. 23. — 'iÄi d'^jE^ö] V071 Innen nach Aussen {Keil);

das Aussen kann nicht von den Aussenwäuden des Tempels, es

kann nur von den (Innern) Wänden der Halle verstanden werden,

wie aus dem folg. Y klar wird, wo von einem äussern Fussböden

die Eede ist, der kein anderer, als der der Halle sein kann, vgl.

Ez, 41, 17., so dass nicht bei von Innen an das AUerheiligste und
bei nach Aussen an das Heilige, wie Keil 2. annimmt, zu denken
ist. — Y 30. Schon hier kann man kaum an völlige lieberZie-

hung mit Gold denken , da die Yergoldung einen ungleich schöne-

ren Anblick — in den Yerzierungen ist Geschmack nicht zu ver-

kennen — gewähren musste, wenn sie, wie z. B. in Quarre's, eine

nur Iheilweise war. — Y. 31. Und die Pforte des Debir machte er

Thürblälter u. s. w.] so dass sie bestand aus Th,, Ew. §. 284. a. ß.

— 'i5i Vsrr] Die Auffassungen : die Oberschwelle (?) mit den Pfo-

sten das Fünftheil (der Wand, de Wette); crepido cum postibus

erat quinta (parietis) pars {Gesen., Keil, welcher Letztere der Thür
bei der, nach dieser Erklärung aus 20 : 5 sich ergebenden, Breite

von 4 Ellen auch nur ebensoviel Höhe — eine wunderbare Thür —
Thenius, BB. d. Kön, 2. Aufl. Q
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giebt) sind theils unklar, theils sachlich unhaltbar. Wir hatten in

der 1. Auflage, auf Böttch.^s Bemerkk. a. a. 0. S. 302 ff. fussend,

erklärt: (er machte) den Vorsfrung (oder die Stärke) an den Pfo-

sten (nT^Tü nach Ew. §. 290. e. erklärend im Accusativ lose unter-

geordnet) ein Fünftheü (des fVand-A.]\\). Es muss aber unter dem,

was Böttch. in d. Aehrenl. gegen diese Erklärung bemerkt hat, als

entscheidend anerkannt werden, dass in der ganzen hiesigen Tem-
pelbaubeschreibung irgend etwas über die Stärke der Wände nicht

bemerkt ist, und wenn nun sämmtliche Verss. anstatt ST^'^zi^arr] fiv-ü^ar;

darbieten, so ist, nach Fulg.: postes angulorum quinque, zu er-

klären: (er machte) die vorspringende Thüreinfassung , d. h. die

Pfosten mit Inbegriff der Ueberdeckung, fünfwinkelig, wie Böttch.

vermuthet, zur Erinnerung an die frühere Zeltioxm des Heilig-

thums. — y 32. Und zwei Thürblätter~\ noch von ri^y Y 31. ab-

hängig. Diese Thüre war eine gewöhnliche Flügelthüre. — y^jpi]

mich schnitt er, s. Böttch. §. 982. I. — Und überzog sie mit Gold:

er breitete über — das Gold aus~\ In dem offenbaren Erklärungs-

satze : er breitete u. s. w. haben wir wohl den Aufschluss über die

Ausdehnung, in welcher die Ueberziehung mit Gold hinsichtlich

der fVände (V 20—^22.) und der Tliüren (hier und Y 35.) statt-

gefunden hat. Wäre nämlich die Thüre durchaus mit Gold über-

zogen worden , so hätte sich die Ueberziehung des an derselben

befindlichen Schnitzwerkes, so hätte sich auch das, was man mei-

nen könnte, dass die Worte: er breitete u. s. w. insbesondere be-

sagen sollten, nämlich eine Ueberziehung, bei welcher das Schnitz-

werk sichtbar blieb, ganz von selbst verstanden, so wäre der

erklärende Zusatz völlig überflüssig gewesen. Demnach hat sich

die Yergoldung höchst wahrscheinlich nur auf die eingeschnitte-

nen Yerzierungen, so dass diese mit Gold überlegt wurden, er-

streckt. Dieser Ansicht steht Y 22. ^"^a^l'^ tan-r:^ durchaus nicht

entgegen, denn es ist damit nur gesagt, dass solche Yergoldung

allenthalben im eigentlichen Tempelhause angebracht war; für die-

selbe aber spricht Y 18.: „alles Cedernholz, kein Stein war zu

sehen**, wonach das Cedernholz sichtbar sein musste, nicht ganz
mit Gold bedeckt sein konnte ; ferner die Zweckmässigkeit einer

derartigen Yergoldung, indem bei völliger das, wie wir gesehen

haben , sehr flach gehaltene Schnitzwerk wenig bemerkbar gewe-

sen wäre, während dasselbe, wenn allein vergoldet, von dem
bräunlich-rothen Cedernholzgrunde sich prächtig abheben musste;

endlich der Umstand, dass der Aufwand an Gold, da man nach

Y 35, nicht schwach vergoldet zu haben scheint und da Gegen-
stände wie die kolossalen Cherubim, der Brandopferaltar u. A. in

der-That ganz mit Gold überzogen waren, auch so noch ein sehr

bedeutender war, der sich bei der Annahme einer völligen Ueber-
ziehung der Wände und Thüren mit Goldblech {Winer II, 575.)
ins Ungeheure und völlig Unglaubliche steigern würde. Wegen
2 Köu. 18, 16. s. dort. Nach sni^ünn-!:5>i ist wohl ein von dem
Concipienten nur gedachtes, von Vulg. aber ausgesprochenes: et
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caetera, wenn nicht ö-^sisr; -^ii^itas-^yi als ausgefallen, anzunehmen.
— V 33. n^ya'n ns^s] ist, wie sich aus Fiilg. u. Ezech. 41, 21.

T^'S2.'-\ ^Tnt>^ ^^rin ergiebt, aus in'iya'n m^t»? verschrieben: (Pfosten von

Oelbaumholz) und zwar vierwinkelige Pf. Eine fiinfwinkelige

Pfoste würde sich am Eingangsi^ortsÜG nicht gut ausgenommen ha-

ben. — Y 34. Fon Cypressenholz'] An der Thüre des Debir wa-

ren Pfosten und Flügel, an der des Hechal nur jene aus Oelbaum-,

diese aus Cypressenholz gefertigt. Warum? "Weil man hier we-

gen des bedeutenden Umfanges der Thüre eine minder als das

Oelbaumholz ins Gewicht fallende Holzart wählen musste, um Sen-

kung derselben möglichst zu verhüten, und weil man die erfor-

derlichen Blätter bei der Wahl des Oleaster, der keine beträcht-

liche Stärke erreicht (s. Oken Botan. S. 1499.), hätte aus mehreren

Stücken zusammenfügen müssen, während die Cypresse — wahr-
scheinlich ist die weisse, Cupress. thyioides {Oken Botan. S. 363.),

zu verstehen, aus welcher die ägyptischen Mumiensärge gefertigt

sind — bei einer Höhe von 60— 80 Fuss und verhältnissmässi-

ger Stärkö die Blätter aus Einem Brete zu fertigen erlaubte. —
Zwei Blätter der eine Flügel, drehbar] d. h. natürlich : jeder Flü-

gel bestand aus zwei Blättern von gleicher Breite, welche in senk-

rechter Stellung durch drehbare Bänder so an einander befestigt

waren, dass sie über einander geschlagen werden konnten, damit
die Flügel flieht jederzeit ganz geöffnet zu werden brauchten. Die
Bemerkung wäre überflüssig , wenn nicht Ew. u. Merz eine Ein-
richtung von untern und obern Flügeltheilen vorstellig gemacht
hätten, wie sie wohl an Thüren von Lagerhäusern aus nahe lie-

genden Gründen stattfindet, hier aber eben so unschön als un-
nöthig gewesen wäre und in unserer St. deshalb gar nicht verstan-
den werden kann, weil bei der Theilung der Flügel in untere und
obere das tr^^ bei uns und das rriaöiö bei Ez. 41, 24. völlig über-
ßüssig stünde, da bei undrehbaren untern und obern Flügeltheilen
die Thüre so gut als keine gewesen wäre, gar nicht hätte geöffnet

werden können. — Ezechiel scheint 41, 23. 24. dieselbe Einrich-
tung, die hier für die Thüre des Grossraums angegeben ist, auch
für die des Hinterraums in Anspruch zu nehmen; unser T. ent-
scheidet dafür, dass dieselbe nur an der Hauptthüre stattfand. Die
Flügel dieser Thüre schlugen übrigens vermuthlich nach Aussen
auf, während von denen der Debirthüre wegen des vor dieselbe
gezogenen Vorhanges (s. zu V 21.) anzunehmen ist, dass sie nach
Innen sich öffneten. Die Halle hatte ein Portal ohne Thürflügel
(s. zu 7, 21.), so dass die ts^nsn ^in^q 2 Chron. 29, 7. als „die zu-
nächst der Halle befindliche' Thüre"" von der in uns. Y beschriebe-
nen zu verstehen sind, vgl. a. a. 0. Y 3. — ü^y^sp] LXX s^y^i:;

völlig unabweislich, auch von Maur. anerkannt; dessenungeachtet
aber wurde die TLA. „als auf aramaisirender Verwechslung von ::

mit p> beruhend, wie sjp'is für y'^s; Jer. 10, 11." von Keil 1. in

Schutz genommen, so dass der Concipient dicht hinter einander
ein und dasselbe Wort erst nach hebräischer und dann nach ara-

6*



q 4 I. B. d. Könige.

mäischer Weise geschrieben haben sollte (dass Jer. 10, 11. gar

nicht verglichen werden kann, ergiebt sich aus Hitz.''s Bemerk.

zn dieser St.); dagegen sagt Keiler. „\ ist wohl nur Schreibfeh-

ler für '^i:", — y 35. Geschlichtet auf das Eingegrabene] Da man
damals schwerlich das Gold so dünn zu schlagen verstanden haben

wird, als dies jetzt der Fall ist, so hat man an sehr dünnes Gold-

blech (doch s. Layard Mn. II, 417.) zu denken, das nach der

Form der Verzierung ausgeschnitten auf dieser mit goldenen Stif-

ten (Jer. 10, 4. Jes. 41 , 7.) befestigt ward. Diese Stifte sind

2 Chron. 3, 9. ausdrücklich erwähnt, und es wird daselbst das

Gesammt^ewicht derselben {Fulg. u. LXX das eines einzelnen

Stiftes!) zu 50 Sekel angegeben. Der Sekel (einen Unterschied

zwischen heiligem und gemeinem Sekel erkennen wir nicht an , in-

dem unter dem Sekel des Heiligthums oder auch nach Königsge-

wicht sicher nur der Sekel nach gesetzlicher Norm zu verstehen

ist) wog nach erprobter Angabe der Kabbinen (s. zu 2Sam. 12, 30.)

320 mittlere Gerstenkörner, und 345 derselben gehen auf 1 Loth
Dresdn. {^. Allhehr. Maasse^. 113.): demnach wäre jenes G'e*«»?»?^

gewicht = 46 Loth. Bei aller vermuthlichen Kleinheit der Stifte

dürfte dies doch nach der Schwere des Goldes und der gewiss sehr

grossen Anzahl der erforderlichen Stifte zu wenig erscheinen. Da-
gegen nun sollen nach der Angabe der Chron. a. a. 0. Y 8. nur

allein zur Ueberziehung des JHerheiligsten mit Gold (der Chronist

hat gewiss an völlige Ueberziehung der Wände gedacht; denn s.

Y 7.) 600 Talente, nach Obigem 52,173 Pfund Dresdn., Goldes

verwendet worden sein. Diese Masse erscheint selbst dann un-

glaublich, wenn sie die Summe des im Tempel überhaupt auf die

(nach dem zu Y 32. nicht annehmbare) völlige Ueberziehung der

Wände und Thüren verwendeten Goldes gewesen wäre. Bedenkt

man nun aber, dass Salomo nach 10, 16. 17. zur Ueberziehung von

fünfhundert Schilden, unter denen sich 200 den Mann bedeckende

befanden, mit starkem Goldbleche (dies ergiebt sich aus dem für

den einzelnen Schild bestimmten Gewichte) nur 70 Talente ver-

brauchte, so möchte die Yermuthung, dass in der Chron. bei An-
gabe der Talente (nach unserer Weise zu reden) eine Null hinzu-,

bei der der Sekel eine in Wegfall gekommen sei, dass das zu den

Verzierungen verwendete Gold 60 Talente = üi3er 5217 Pf., das

zu den Stiften verbrauchte 500 Sekel = über 14 Pf. betragen

habe, Einiges für sich haben. Nach oben bemerkter rabbin. An-
gabe lässt sich nun auch der Werth, den der Gold und der Sil-

bersekel (die gewiss von einem Gewichte waren) hatte, unter Yor-

aussetzung einer ähnlichen Ausmünzung, wie sie bei uns statt-

findet, mit ziemlicher Gewissheit bestimmen. Das Dresdn. Pfund
(^HandelsgQY^'ioht) , nach welchem gewogen worden, hält 9728,95
holländ. As, von welchen 10188 auf das Pariser Pf. Jiar^gewicht
zu 9216 Grains gehen. Demnach betrug das Gewicht des nach
Obigem ff Loth Dresdn. schweren Sekels 283 holländ. As =
•256 Pariser Gran, und es findet sich äusserst glücklich, dass
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dieses Gewicht fast ganz mit dem einer gewöhnliclien Doppelpisfole,

welche zwischen 278 und 282 hoUänd. As wiegt, sowie mit dem

eines sächs. Conventionsguldens zu 286 holl. As zusammentrifft. Da

nun der Werth der einfachen derartigen Pistole (von welchen 35

auf die rauhe, etwas über 38 auf die feine Mark Cöin. gehen), in

Passirpistolen ä 5 Ethlr., zwischen 5,10510 und 5,15936 Ethlr.

und der Werth jenes Guldens 18 Gr. 8 Pf. preuss. Cour, beträgt:

so kann ganz füglich und für die Berechnung höchst bequem der

Goldsekel zu 10 Ethlr. in Gold, der Silber&ekel zu 16 Gr. Conven-

tionsmünze (= 23,3 Ngr.) angenommen werden, und es berechnet

sich demnach der Werth der Uebergoldung (wenn dieselbe 60 Ta-

lente betrug) auf 1,800,000 Ethlr. in Gold, der der Stifte (wenn

sie 500 Sekel wogen) auf 5000 Ethlr., während nach den im

jetzigen T. der Chron. zu lesenden Angaben auf die Vergoldung

des Hinterraums allein 1,800,000, auf die Stifte aber nur 500 Ethlr.

verwendet worden wären. — V 36. Den innern Forhof] der Jer.

36, 10., weil er höher als der äussere lag, der obere genannt wird.

Durch diese höhere Lage und die sogleich erwähnte CJmmauerung

desselben eines- und durch den Substructionsbau anderntheils war

in jedem Falle schon unter Salomo die Anlage zu dem (nach

1 Chron. 28, 12. im Plane vorgezeichneten) äussern Vorhofe ge-

macht, so dass schon zu seiner Zeit von einem innern und einem

äussern Vorhofe die Eede sein konnte, wenn auch der letztere erst

später o?/Ägebaut worden sein mag , in welchem Betrachte er

2 Chron. 20, 5. unter Josaphat als der neue bezeichnet wird. Nach
2 Chron. 4, 9. aber hätte schon Salomo für den äussern Vorhof

mehr gethan, denn es wird dort berichtet, dass er nicht bloss

den Priester- (d. i. den innern) , sondern auch den grossen (d. i.

den äussern) Vorhof gebildet und an dem letztern mit Erz beschla-

gene Plügelthüren angebracht habe, eine Notiz, die durchaus

nichts Unwahrscheinliches {Joseph, bietet hier goldene Thüren
dar), vielmehr dies für sich hat, dass Salomo schwerlich für die

äusserste Einfassung des Tempelplatzes gar nichts gethan, schwer-

lich den Tempel bei einem noch ganz rohen Zustande seines äus-

sern Vorhofes eingeweiht haben wird. — Aus drei Reihen behaue-

ner Steine und einer Reihe Cedernbalken~\ Es wäre widersinnig, die

3 Eeihen Steine mit Castell. neben einander sich vorzustellen, man
kann sie nur über einander zu einer Mauer aufgebaut denken, was
die Worte des Joseph. Arch. VIII, 3, 9. bestätigen: nsQLsßaXs ös

rov vctov nvKXa relöov (asv kcctcc t^v STtiimgiov ylarrav (d. i.

]"- nach Ez. 13, 10. eine, wie sich aus dem Zusammenhange der

St. ergiebt. Aussen- [Umgebung8-]mauer von minderer Stärke),

'd'QiyKOv ds TiccQ "EkkriöL Xsyoiisvov , eig tgelg rc^xsig ro vxjjogy

und dem zufolge kann auch die eine Eeihe Cedernbalken nicht

vertical als Staeket {IJitz. zu Jerem. S. 302.) oder Geländer {Ew.
u. Merz), sie muss vielmehr horizontal als oben auf die Mauer
zum Schutze derselben gegen Verwitterung und Beschädigung ge-

legt (und zur Ableitung der Feuchtigkeit nach beiden Seiten ab-
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geschrägt) gedacht werden. Zu solchem Schutze war eben nichts

geeio-neter als Cedernholz, das eine unverwüstliche Dauer hat.

(Die Vorstellung, welche Böttch. von dieser Mauer gegeben hat,

entspricht der Natur der Sache, und Merz hat sich in Herz. E.E.

XV, 509. zum Erweise der senkrechten Stacketstellung irrthüm-

lich auf 7, 2. 3. berufen , s. zu dies. St.) Diese Umgebungsmauer
des innern Vorhofes setzt nun aber Eingänge, wenn nicht schon

wirkliche Thorgebäude, voraus, wie Joseph, a. a. 0. unter der Be-

zeichnung nvX&i viprjXai dem äussern Vorhofe des Salom. Tempels

an jeder Seite eins ertheilt. Josephus'' Beschreibung hat hier, so

gewiss sie im Einzelnen nach eigenem Ermessen gestaltet und aus-

geschmückt ist, in den Hauptsachen ersichtlich Grund, und man
wird schwerlich irren, wenn man so viel als gewiss annimmt,

dass Salomo jedem der Vorhöfe an der Nord-, Ost- und Südseite

(wegen der Westseite s. zu II. 23, 11.) je einen dem entsprechen-

den des andern Vorhofs gegenüberliegenden, mit Thüren verwahr-

ten Eingang ertheilte, womit die von Ezechiel gegebene Vorstel-

lung der Vorhöfe vollkommen zusammentrifft; das Nähere s. Tem-

pel §. U.U. 12. — Nach a^ns] E. n^aö; integrirend. — Nach
diesem Worte bietet K. noch dar: v,a\ cozodoiA-i^ae ro 'KaxansTdO^ci

Trjg ccvXrjg tov cclkafi toi) olüov rov accra TCQogcorcov xov vctov, worin
man eine aus dem masoret. T. ausgefallene besondere Notiz suchen

könnte. Allein es verhält sich damit höchst wahrscheinlich so:

die WW unseres V nty^tr; bis 0^1"^« kommen im folg. Cap. V 12.

noch einmal vor, und sind Veranlassung geworden, dass der Ueber-

setzer von uns. V auf 7, 12. 'ui '^an^ xriq avlrig %. x. \. (vielleicht

indem er ein Blatt zu viel umwandte) übergesprungen ist, so dass

der ausgefallene Anfang des folg. Cap. erst am Schlüsse desselben

nachgetragen ward; xai (paoöo^iTjGs aber und x6 ^axanhaG^a sind

Eindringlinge vom Rande in den Text; jenes bietet die andere

LA. für xat STtoirjöev V 16., dieses den V 21. (vgl. R. mit AI.;

R. ist durch Schuld der Abschreiber lückenhaft) vermissten For-

hang dar. Die Kritik der WW xrig avkiig — xov vaoi) s. zu 7,

12. — V 37. ^ia] s. zu 8, 1. — Nach allen seinen Stücken und

nach aller seiner Gebühr^ was jedoch nur auf die Baulich leiten zu

beziehen ist, s. zu 8, 1. — Sieben Jahre'] genauer 7-^ Jahre, eine

im Vergleich mit der Dauer anderer grosser Bauten kurze Zeit,

von welcher der grosseste Theil auf die Errichtung der Substruc-

tionsmauern zu rechnen sein dürfte. (An dem Tempel der Diana

zu Ephesus ist nach Plin. H. N. 36, 12. 200 Jahre gebaut und
400 J. geschmückt worden.)

Cap. VIL (A. I.)

V 1— 12. Bau der königl. Hofburg. Joseph. VIII, 5, 1. 2.— Für die richtige Erklärung dieses Abschnittes ist die Erinne-
rung von Wichtigkeit, dass mit m^a nicht bloss ein einzelnes Ge-
bäude, sondern wie in nin^ ^-5 (das Ganze der Tempelgebäude)
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ein Complex von Baulichkeiten bezeichnet wird. V. 1. enthält

nur die Inhaltsanzeige der nachfolgenden Schilderung, in welcher

die einzelnen Theile der königlichen Hofburg (so hat auch Jose-

phus die Sache gefasst), und zwar, wie sich aus V 8. deutlich er-

giebt, in natürlicher Ordnung von vorn nach hinten näher be-

zeichnet werden. Daher nicht etwa: et domum suam aedificavit

S. tredecim annis. Qua ad ßnem perducta (V 2.) construxit etc.

(CastelL), sondern: und seine Hofburg baute S. in 13 J., so dass

er (in dieser Zeit) Alles, was zu derselben gehörte (wörtl. : das,

was sein Haus war), vollendete. (V 2.) Nämlich er baute (zuerst)

u. s. w. Dadurch wird es auch begreiflicher, warum dieser Bau
viel mehr Zeit als der des Tempels erforderte, was Joseph, und
Jarchi aus S.'s minderem Eifer für den Bau seiner Wohnung, aus

Gottes besonderer Unterstützung des Tempelbaues und aus minder

langer und sorgfältiger Vorbereitung zu dem ersteren ersichtlich

falsch zu erklären suchen. — V 2. Das Haus vom Walde Liba-

non'] so benannt nicht sowohl, „weil es gewissermaassen aus einem

Walde von Cedernsäulen bestand^' {Theod., Keil), als vielmehr,

weil es auf einem solchen ruhete und weil der ganze innere Bau
aus Cedernholz aufgeführt war, daher K. sehr bezeichnend: gjho-

öoffjjöf — ÖQVjx^ xov Aiß. Aus 10, 17. ergiebt sich, dass das-

selbe auch zur Aufbewahrung von Waffen bestimmt war, daher

der Arab. : ein Haus für seine Waff^en. Der Chald.i n^?^^ nt;t?.>3 ^^a

das Haus der Abkühlung der Könige , entweder weil es, wie sich

ergeben wird, ganz auf Kühlung eingerichtet war, oder wahr-
scheinlicher, weil man sich das Gebäude — wie auch noch Mich.

thut — als eine Villa auf dem Libanon dachte. Die Bestimmung,
welche das Gebäude nach Joseph, hatte: 6V Eig rag Tigiaeig aal rrjv

TCöv TtQayfxarcov öiayvcoGiv rtXriy^og VTtoSe^ciG&ai, nccl ^(»Q^f^cci (Svvo-

öov av&QoaTicov Itti öiKag övvElrjXvd'ormv zatEaaevciGsv , wäre mit
der Einrichtung desselben, wie wir sehen werden, sehr wohl ver-

einbar und findet wohl darin eine Bestätigung, dass der später an
der Stelle desselben erbaute Äystus (s. zu V 12.) zu Folksvev-

Sammlungen diente {Joseph. B. J. II, 16, 3.), dürfte daher auch
die vornehmste Bestimmung gewesen sein. An dasselbe und sei-

nen Waffeninhalt hat man jedenfalls bei ^'S^ri ii^a p'jya Jes. 22, 8.

zu denken; dagegen kann man es mit pttisri Neh. 3, 19. nicht, wie
wir in der Abhandl. über die Königsgräber angenommen haben,
identisch gewesen sein, denn dieses Zeughaus ist schon durch den
Zusatz „des Winkels" (das an einer Einbiegung der Festungs-
mauer gelegene) als ein besonderes bezeichnet und muss am Öst-

lichen Rande des Zion gelegen haben, wo der Eingang in die

Königsburg (an dem unser Gebäude, da es zuerst erwähnt wird,
sich befand) nicht angenommen werden kann (s. zu V 12.). —
Hundert Ellen u. s, w.] Gewiss sind auch die Maasse dieser Schil-

derung vom Innern zu verstehen, und es muss das Rüsthaus eine
wahrscheinlich nicht minder starke Umgebungsmauer als der Tem-
pel schon darum gehabt haben, weil ein, wie sich zeigen wird,
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dreistöckiges Gebäude nicht bloss auf hölzernen Säulen ruhen

konnte (s. auch zu V 9.). Nach den angegebenen (Innern) Maas-

sen (deren Einheit, die Elle, natürlich dieselbe wie beim Tempel

ist, so dass man hier nicht, wie von frühem Auslegern geschehen,

an eine gemeine und zwar kürzere Elle denken kann) war das-

selbe länger und breiter, aber nicht ganz so hoch (s. zu V 5.) als

der Tempel. — u^uf vier Reihen Cedernsäule?i\ von p'^i abhängig.

"Wenn die von hier an folgenden Andeutungen über die Beschaf-

fenheit des fraglichen Baues bisher nicht richtig verstanden wor-

den sind, so ist daran allerdings die Kürze der Beschreibung, vor-

nehmlich aber diess Schuld, dass man die Zahlen 45 und 15 des

folg. V auf die Säulenreihen unseres Y bezogen, und demnach
unsere, durch alle Codd. u. die Verss., LXX ausgenommen, be-

zeugte LA. vier nach Letzteren in drei (Houbig., Ew.) verwandelt

und sich den Begriff von i^ita nicht klar gemacht hat. Dieses W
ist keinesweges völlig gleichbedeutend mit 'nnö oder ü^Ti?; es be-

zeichnet zunächst nicht die Reihe als Zeile, sondern , wie sich aus

der Etymologie und aus dem andern Derivat n^^ta , welches in allen

Stellen etwas Einfassendes ist, klar ergiebt, vornehmlich die um-

laufende, einen Raum umschliessende Reihe. In dieser Bedeutung

erschien das W bereits 6, 36., erscheint es hier, V 4. 18. 20. 24.

und Ez. 46, 23. Demnach stellte der untere Theil des Rüsthauses

ein Peristyl dar, indem innerhalb seiner Mauern eine vielfache

Säulenreihe ringsum lief, einen Hofraum einschloss (s. den Yor-

derhof des Palastes zu Luksor, Descr. de l'Eg. Antiq. III, 1., der

eine zwiefache Säulenumgebung zeigt), so dass Fulg. allein den

richtigen Sinn darbietet: quatuor deambulacra inter columnas ce-

drinas; s. Taf, II. Fig. 9. Die Zahl dieser Säulen ist nicht, ist

auch Y 3. nicht angegeben; sie konnte nicht gering sein (nach

unserer Zeichnung gerade 400) und bot allerdings bei vierfacher

Reihe dem Eintretenden einen waldähnlichen Anblick dar. Der

Einwand, den Keil 2. gegen uns. Yorstellung erhoben hat, dass

bei derselben von deambulacris nicht die Rede sein könne, erledigt

sich, sobald man eine etwas geringere Anzahl von Säulen und
einen etwas engeren Hofraum annimmt; der eigenen Yorstellung

desselben aber, dass die 4 Reihen auf die beiden Langseiten zu

je 2 vertheilt zu denken seien, steht entgegen, dass eine nur

zwieidiQh.Q Säulenreihe schwerlich hingereicht hätte, drei Stock-

werke zu tragen, und dass dann von einer y/erfachen Säulenreihe

nicht hätte die Rede sein können. — Und Cedernbalken (lagen)

auf den Säulen'] Jedenfalls waren dergleichen Balken zunächst in

paralleler Richtung mit den Mauern des Gebäudes über die Säulen
gelegt und zu einem vierfachen Rahmen vereinigt, auf welchem
dann ringsum Querhaiken befestigt wurden, deren nach .aussen

gerichtete Enden man in die Mauern einsetzte. So hatte man, da
die Säuleu gewiss nicht schwach waren, eine völlig sichere Grund-
lage zu weiterem Aufbau, von welchem die YY. 3—5. handeln. —
Y 3, Die Beziehung der nur aus der masorel. Interpunction sich
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ergebenden „Ab Säulen, 15 die Reihe" auf die Y 2. erwähnten

würde, selbst wenn dort 3 anst. 4 gelesen werden könnte, schon

darum unzulässig sein, weil die Säulenzahl gegen den Aufstel-

lungsraum von 100 E. Länge und 50 E. Breite und gegen das von

den Säulen zu Tragende gehalten viel zu gering sich darstellt.

Demnach kann die masoret. Interpunction nicht richtig sein, son-

dern „45, 15 in der Reihe" gehört zu 'r'y^h^s. (nicht etwa: Breter,

sondern Seitengemächer), indem die WW ö^niüyn-Vs» ^ujx nur im

Zwischensoiz über die Lage der Seitengemächer Auskunft geben,

und es ist zu übersetzen: und die auf den Säulen erbauten Gemä-

cher, deren Zahl 45, 15 in jedem Umlaufe (s. Taf. IL Fig. 10. aa.),

betrug, hatten auch Eindeckungen (man beachte, dass soeben

von der gemeinschaftlichen Cedernholzgrundlage die Rede ge-

wesen ist) von Cedernholz (von Keil 2. anerkannt). lieber die Um-
läufe giebt nun — V 4. , dessen Copula ein explicatives Vav ist,

näheren Aufschluss. Mit ti^tyii (LXX fiiXad'Qa, Chald. Nöa^s) sind

ohne allen Zweifel die Ueberdeckungen der Seitengemachumläufe

bezeichnet, und wenn dieselben in dreifacher Reihe vorhanden
waren , so können die Reihen der Gemächer sich nicht neben ein-

ander auf gleichem Boden befunden , so müssen sie über einander

gestanden, eben als umlaufende Reihen einen Bau von drei über

einander erbauten Gallerien (daher der Syr. 'yö durch i?,.fiia)

i^iÖQui giebt) gebildet haben, so dass man füglich übersetzen

kann : nämlich es waren drei Stockwerke. Dies bestätigt das Fol-

gende, ntnte nicht gleichbedeutend mit "f^n (die gewöhnliche Fen-
steröffnung), sondern, wie das von Schleussner und AA. nicht

verstandene i^qu „freier Raum" der LXX deutlich genug zeigt,

die weite Durchsicht, mithin: Durchsicht an (neben) Durchsicht,

dreimal (in den drei verschiedenen Stockwerken). In W liegt,

dass jene Durchsichten nur durch schmale Pfeilerwände (s. Fig.

10. cc.) getrennt waren. — V 5. Und alle Thüren'] natürlich die

Verbindungsthüren der Gemächer. — ritit^sm] Nach dieser LA.
hätten wir : und alle Thüren und Pfosten waren viereckig mit (ge-
radem) Obergebälk; so gut die Bemerkung zu den Thüren passt,

so wenig passt sie zu den Pfosten, die ja eben mit dem Oberge-
bälk die Thüren bildeten; daher ist die LA. der LXX n^rrt^arii (die
Entstehung der TLA. aus dieser liegt auf der Hand) völlig unab-
weislich. Thüren und Durchsichten waren viereckig, mit gleich-
ausgehender TJeberbälkung ; man musste also schon gewölbte Thü-
ren und Fenster kennen und anwenden. — Und gegenüber Durch-
sicht der Durchsicht dreimal] Diese WW bestätigen, was aus allen

vorausgegangenen Andeutungen für die besondere Beschaffenheit
des Gebäudes geschlossen werden kann. Ein Säulen?/»?/«/// bringt
einen Innern freien Raum mit sich; wenn drei Stockwerke über
einander auf Säulen erbaut werden sollten , so mussten dieselben
in einer TJmgebungsmauer ihre besondere Stütze finden, und es

konnte daher diese Mauer nicht durch weite Durchsichten geschwächt
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werden; es mussten demnach diese Durchsichten dem innern freien

Räume zugewendet sein, und nur in diesem Falle standen die

Durchsichten nach allen Eichtungen in dreifacher Umlaufsreihe

einander im strengen Sinne des Wortes gege?iüber (s. Fig. 10. bb.).

Die Stockwerke bedingten Treppen, die hier unstreitig wie im
Umbaue des Tempels in der Mauer als "Wendelstiegen (Fig. 10. dd.)

angebracht und mit tüchtigen Thüren verschlossen waren. Der

Hofräum ist natürlich als ein, nur zu Zeiten gegen die Sonnen-

hitze mit Tüchern überspanntes subdiale zu denken, und dem-

nach die Höhenangabe von 30 E. von der innern und äussern

Höhe des Gebäudes zu verstehen. Der gesammte Gallerienbau

kann nur aus Holz bestanden haben, und die Eintheilung der Ge-

mächer von der Taf. II. Fig. 10. verzeichneten nicht sehr ver-

schieden gewesen sein, da nur bei derselben von UmlaufsieiheB.

die Rede sein kann. (Das mit e bezeichnete Gemach konnte, da

dasselbe als wegen der Treppen erforderlicher Forsaal diente,

nicht mitgezählt werden, und es wird hierdurch Bährs Bedenken
wegen der Theilung der 45 durch 4 beseitigt, nach welchem der-

selbe meint, das Gebäude habe entweder an der Vorderseite kei-

nen Säulengang und Ueberbau gehabt, oder es habe vorn ganz

offen gestanden, welches Beides aus nahe liegenden Gründen nicht

angenommen werden kann.) Für obige Darlegung der Einrich-

tung des Rüsthauses spricht 1) der Text, dem wir treu nachge-

gangen sind; 2) der Umstand, dass noch heut zu Tage ansehn-

liche Gebäude des Morgenlandes in ganz ähnlicher Weise einge-

richtet sind, einen von mehrstöckigen Gallerien umgebenen Hof
darbieten; 3) die Angemessenheit der dargelegten Einrichtung für

die oben erwähnte Bestimmung des Gebäudes zur Aufbewahrung
und vermuthlich auch Schaustellung von Prachtwaffen und Gerä-

then (s. 10, 21.) und zum Fersammlungshanse (man denke sich

für den ersten Zweck die Schilder und Geräthe in angemessener

Höhe an der Mauer der Gallerien aufgehangen, so dass sie auch

im Hofe sichtbar waren; für den andern die Versammlung im
Hofe und zwischen den Säulengängen, den König und sein Ge-

folge in der hintern Mittelloge der ersten Gallerie); 4) ein beson-

deres Zeugniss. Josepkus nämlich bezeichnet, vermuthlich auf

Tradition fussend, das Gebäude als oinog Koq iv&icog iareyccöfjii-

vog, und Fitruv sagt (VI, 3, 1.) von den korinthischen cavis

aedium: in Corinthiis (cavis aed.) — a parietibus trabes receden-

tes in circuitione circa (a. Jjk. suprd) columnas componuntur, und
schildert (a. a. 0. §, 9.) die mit den korinthischen zusammenge-
stellten oici Aegyptii (bei welchen beiden, wie bei dem unsrigen,

die Länge das Zwiefache der Breite betrage) folgendermaassen : in

Aegyptiis autem supra columnas epistylia, et ab epistyliis ad pa-
rietes, qui sunt circa, imponenda est contignatio , supra coaxatio-
nem pavimentum, sub dio ut sit circuitus. Deinde supra episty-
lium ad perpendiculum inferiorum columnarum imponendae sunt
minores quarta parte columnae: supra earum epistylia et orna-
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menta lacunarüs ornantur, et inter columnas superiores feneslrae

collocantur ; ita hasilicarum ea similitudo, non Corinthiorum tri-

cliniorum videtur esse. Diese erst nach Eeststellung unserer Er-

klärung aufgefundene Schilderung, die nur eine Gallerie darbietet,

wo wir drei haben, entspricht zu sehr der biblischen, als dass

nicht Joseph, hier eine richtige Tradition aufbewahrt haben sollte,

und nach derselben dürften die 30 Ellen Höhe so zu vertheilen

feein, dass die der stützenden Säulen 8, die der drei Gallerien zu-

sammen 18 (entweder je 6, oder vielleicht noch angemessener

a 7, b 6, c 5) betragen hätte, und 4 E. auf die Eindeckungen zu

rechnen wären. Die Tiefe der Gemächer ist durch ein vom
Kunstsinne gefordertes Verhältniss zur Breite und Länge des Hofes

bedingt. — V 6. Und er machte (auch) die Halle der Säulen, fünf-
zig u. s. w.] Getäuscht durch den Umstand, dass die Länge dieser

Halle der Breite des Eüsthauses entspricht, hat man dieselbe als

einen integrirenden Bestandtheil dieses Gebäudes aufgefasst; da-

gegen spricht der Mangel jedes bestimmten Anzeichens dieser Ver-

bindung, das neu eintretende r^bv, das bestimmte riNi und die Un-
möglichkeit, bei jener Ansicht mit dem an-^as-Vy sj^in zurecht zu

kommen. Es tritt die Beschreibung einer anderweiten Baulichkeit

der Königsburg ein. Die eigentliche ILömgBwohnung befand sich

nach V 8. im andern Hofe, einwärts von der Thron oder Ge-

richtshalle, und V 9. Schluss kann das yin^s im Gegensatze zu

„dem grossen Hofe", der mit dem „andern" jedenfalls identisch

ist, nur von einem am Eingange in die Königsburg gelegenen

Forderhofe verstanden werden. Geht nun offenbar die Beschrei-

bung von vorn nach hinten , so hat sich das Eüsthaus im Vorder-

hofe (allem Vermuthen nach in der Mitte desselben) befunden (s.

Taf. L B. u. A.), und es sind V 6. u. 7. die zusammen einen Mit-

telhof (s. zu 2 Kön. 20, 4.) bildenden Baulichkeiten geschildert,

durch welche man aus dem Vorder- in den Hinter- (den andern,

den grossen) Hof gelangte, in welchem Salomo's Residenz und das

Harem sich befand. Die Säulen- und die ThrorihaWe (V 6. u. 7.)

hingen zusammen; beide werden ü^ns genannt, weil sie in der

That A^orplätze des eigentlichen Palastes, wenn schon mit dem-
selben nicht in der unmittelbarsten Weise verbunden, waren. Die
Säulenhalle, deren Lauge man ganz naturgemäss als von vorn nach
hinten sich erstreckend zu denken hat (nach der oben erwähnten
Ansicht wäre das, was Länge genannt wird, eigentlich Breite ge-

wesen), war ein von Säulen gebildeter, wahrscheinlich bedeckter,

aber nach den Seiten hin offener Gang (Porticus), der in die

Thronhalle führte (Taf. I. D.). — Und eine Halle war vor densel-

ben'] nämlich vor den diesen Porticus bildenden Säulen. Derselbe

hatte einen besondern (mit "Wandung und Ueberdachung versehe-

nen) Eingangsraum. Dass dieser vor der schmalen Seite der Säu-
lenhalle angebracht war und dass diese mithin , wie eben bemerkt,
von vorn nach hinten sich erstreckte, ist eben durch das „vor
denselben" angezeigt; denn nur wenn jenes der Eall war, befand
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sich, der Eingangsraum vor sämmtlichen Säulen des Porticus. —
Und Säulen] bildet einen Satz für sich, der mit dem vorhergehen-

den zu verbinden ist: der Eingangsraum hatte, vermuthlich an

beiden Seiten seines Portals, Säulen, welche seine Bedachung tru-

gen, und noch vor diesen Säulen (sniss-^jy) befand sich ein — a5>]

nicht eine (sachlich unerörtert gelassene) Einfassung {Hilz. zu Ez.

5. 334.), sondern nach dem srisipo des Chald. eine schwellenartige

Forlage , Gm Auftritt, natürlich als perron jmi Stufen versehen,

wie er ganz hierher passt; denn die etwas höhere Lage des Resi-

denzhofes und der ihm zu Forplätzen dienenden Säulen und
Thronhalle ist an sich wahrscheinlich, hat die Analogie des innern

Tempelhofes für sich, und findet Bestätigung, s. zu Y 12. —
V 7 Und die Thronhalle'] Diese (Taf. 1. E.) mochte wohl nicht

bloss Gerichts-, sondern auch Audienzsaal sein, und in ihr befand

sich höchst wahrscheinlich der 10, 18—20. geschilderte Thron, so

dass sie von diesem den Namen hatte. Es ergiebt sich hier, dass

wir in der Angabe über die Aufeinanderfolge und Stellung der Pa-

lasträume schwerlich geirrt haben; denn wenn man erst aus der

Thronhalle in den hintern grossen Kesidenzhof eintrat, so bildete

diese gleichsam das Thor dieses Hofes, und in den Thoren ihrer

Paläste pflegen ja die orientalischen Fürsten Gericht zu halten

und Audienz zu geben (man denke an „die hohe Pforte" u. vgl.

2 Sam. 15, 2. 19, 8.). — t2S'ij>] Recht sprechen wolltCy so auch

V 8. a»-» wohnen wollte, Böttch, §. 949. 8. I. — 'isi isC)i] de

IVette: und getäfelt mit Cedern auf dem ganzen Fussboden; Va-

tabl.: ab imo (unius parietis) usque ad imum (alterius parietis)

i. e. omnes parietes cum tabulato erant tecti tabulis cedrinis —
Beides iVoVerklärung; es ist anst. yppn (nicht wie Ew. will

sni^^jpn, womit nichts gewonnen wäre, sondern) nach Fulg. u. Syr
JTi^'ijprr zu lesen: vom Fussboden bis zu den (Decken-) Balken (s. zu

6, 15. 16.), so dass demnach die Thronhalle keine offene Säulen-

halle, sondern ein mit getäfelter "Wandung versehener Saal war.

(Die von Keil 2. in xibrede gestellte Bedeutung von ibö täfeln ist

aus Jerem. 22, 14. Hagg. 1, 4. deutlich zu ersehen.) Es ist be-

merkenswerth , dass die Schilderung nur bis hierher Specielles

giebt, dass schon über die Maassverhältnisse der Thronhalle nichts

gesagt ist, und über Salomo's eigentliche im folg. Y berührte Re-
sidenz die nähere Auskunft ganz fehlt. Woher dies? Nach Bahr
weil das Wohnhaus sich in Bau und Einrichtung von andern nicht

weiter unterschieden habe, als dass es kostbarer gebaut gewesen;
wahrscheinlicher aber, weil man im gewöhnlichen Falle nur bis

zur Thronhalle gelangen konnte, und weil schon unter Salomo der
Zutritt zum Könige, ja selbst der in den Residenzhof gar sehr er-

schwert, sein mochte; daher — Y 8. nur: und sein Palast, in

welchem er residirte, im andern Hofe (Taf. I. F.), einwärts von der
(Thron-) Halle, war wie dieses JVerk d. i. ähnlich wie die Thron-
halle gebaut und gleich derselben mit Cedernholz verkleidet. —
Und einen Palast bauete er] Königsresidenz und Harem bildeten
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jedenfalls ein Ganzes, so dass man hier bei Ji^a nicht an ein abge-

sondertes Gebäude zu denken hat. Dass das Harem den hintersten

Eaum des Eesidenzhofes eingenommen habe, ist an sich wahr-

scheinlich, ergiebt sich aus dem Gange der Beschreibung, und

findet in 9, 24. eine Bestätigung. Die von uns nachgewiesene

nur von Calrnet einigermaassen geahnte Disposition der königl.

Hofburg stimmt merkwürdig überein mit dem, was die Grundrisse

der uralten ägyptischen Königspaläste zu Medynet-Abu, zu Luksor

und zu Karnak (s. Deser. de l'Eg. Antiq. II, 2. III, 1— 5. 16

— 21. und bei uns Taf. I. oben) zeigen, welcher Umstand von

Bahr bei seinen Einwendungen gegen die von uns gegebene Vor-

stellung des Porticus und der Thronhalle nicht beachtet worden
ist. Auch hier je ein For- und ein meist grösserer und höher ge-

legener Hinterhoi, und in diesem die eigentliche königliche Woh-
nung; auch hier Verbindung dieser beiden Höfe durch Porticus

und Forhalle (s. insbes. die beiden letzteren Grundrisse). Es kann
demnach und da insbesondere die Tochter eines Pharao in der ge-

schilderten Hofburg residiren sollte, kein Zweifel sein, dass Sa-

lomo den Königsbau nach ägyptischen Vorbildern ausführte, und
so erweist sich auch hier die Berechtigung, auch beim Tempelbau
einen freien Gebrauch ägyptischen Baustyls anzunehmen, die durch
das zunächst Folgende noch erhöht wird. — V. 9. nVs-^s] die

sämmtlichen V. 1— 8. erwähnten Gebäude. — m^ts mintos] nicht:

nach den Maassen von Quadern {de IVette^; sondern: 7iach (be-

stimmten) Maassen Bearbeitetes ; das Eolgende mit der Säge ge-
schnittene giebt die Art der Bearbeitung an. — Innerhalb und
ausserhalb~\ nämlich der Gebäude; auch die nach Innen gekehrten
mit Holz verkleideten Flächen der Steine, denen man eben wegen
dieser Verkleidung mindere Sorgfalt hätte schenken können (darum
steht n^aö voraus), waren ganz glatt bearbeitet. — Jn^nstan] ist

ganz gewiss nicht von „Kragsteinen, auf welchen die Balken ru-
hen" (Gesen.) zu verstehen. LXX haben scog rcSv ysiacov

,
ysiaog

aber (auch ymaog, ysloov und %elaov) erklärt Phav. ro kkqov xov
roiiov, ij GT£(pav(0(ia oixov und Hesych. täv olKo6o(irj(jifXTG)v rj

jvoDTarto Gxscpttvig (vgl. Becker Anecdota graeca p. 33. : unavra. rä
i^ixovra rav xolxcov [gegen Keil 2.]) und alle Verss. weisen auf
den obersten Theil der Gebäude hin. Es ist die zinnenoxiige
Schutzwehr der flachen Dächer zu verstehen, und aus dem Aus-
drucke selbst auch die Gestalt derselben zu erkennen, nsü ist

zunächst (s. Klagl. 2, 22.) die ßache Hand, palma, dann ersV die
Handbreite als Maass, palmus; nun aber zeigt sich an dem Pavil-
lon zu Medynet-Abu, der einen Theil eines königlichen Palastes
ausmachte (Descr. de l'Eg. Antiq. II, 16. 2.), sowie auch ander-
wärts, wo Stadtmauern, Thürme oder Königssitze an den Wänden
ägypt. Bauwerke abgebildet sind (Descr. Vol. II, 65.), die Taf. 11.

Fig. 8. abgebildete steinerne Dacheinfassung, deren einzelne Theile
ganz deutlich die Form der fingerlosen Handfläche darbieten : und
durch dieses Zusammentreffen der Bedeutung des Wortes mit einer
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ganz entsprechenden Form sind wir gewiss berechtigt, die Dach-

einfassuDg des Palastes und auch die des Tempels in der Art jener

ägyptischen zu denken, um so mehr, da dieselbe bei stattlicheren

Gebäuden im orientalischen Alterthume eine allgemeine gewesen

zu sein scheint; denn sie kommt bei solchen Gebäuden, nur in et-

was spitzigerer Form, auch auf den assyr, Denkmälern vor, s.

Botta, Monum, de N. PI. 36. 61. 90. u, namentl. 114., wo ein mit

dergleichen Zinnen versehener Tempel sich darstellt. (Hierdurch

erledigt sich zugleich der Einwand von Keil und Bahr, dass die

Dächereinfassung nirgends Jninrui, sondern 'r\'^'j;a 5 Mos. 22, 8. ge-

nannt werde.) — ^^in^a^ 2^] vom äussern (vordem) bis zum gros-

sen (hintern) Hofe. Nach dieser und der sogleich V 10. 11. fol-

genden Bemerkung hat auch das Eüsthaus eine starke Umgebungs-

mauer gehabt. — Y 10. U?id gegründet'] nämlich alle jene Ge-

bäude; der Grund für sie war gelegt mit u. s. w. — Steine von

zehn und acht Ellen'] natürlich Länge bei verhältnissmässiger Breite

und Höhe. Die angegebenen Maasse betragen gegen 16 und 13

engl. Fuss, womit zu 5, 31. zu vergleichen; und gegen 15 und

12 Paris. Fuss, womit Descr. de l'Eg. Vol. Y, p. 652. zusammen-
zuhalten, indem hier Mauersteine von 10— 12 dergleichen Fuss

erwähnt werden; auch das Massenhafte des Baues zeugt für ägypt.

Bauart. — Y 11. Und oberhalb] des Grundes, die sichtbaren

Mauern der Gebäude. — Und Cedernholz] Es können nur die

"Wandbekleidungen und die Eindeckungen gemeint sein. Hin-

sichtlich der letzteren verdient Beachtung Descr. de l'Eg. Yol. II,

63.: la piece du premier etage — es ist von dem oben erwähnten
Pavillon die Rede — a ete tres endomage'e: eile n'a plus de pla-

fond, mais on retrouve encore dans les murs les rainures, ou

etaient encastre'es les pieces de bois dont il e'tait forme. On est

assure que le plafond ne pouvait point etre compose, comme par-

tout ailleurs, de grandes dalles de pierre
,

qui ä en juger par le

peu de hauteur des rainures, eussent ete trop minces pour com-
porter quelque solidite'. — Y 12. 'iji ^iin^] wohl nicht: und der

grosse Yorhof ringsum war von u. s. w. {de Wette)^ sondern: und
a m grossen Hofe ringsum waren u. s. w. , denn s. die folg. Bemerk.
Wegen der Sacherklärung s. zu 6, 36. — ^::r!^i] wie am Tempel-

hofe (und zwar s. Ew. §. 340. b.), dem innern (der) an der Halle

des Tempels (war); denn es entspricht dann ^irh ganz richtig dem
vorausgegangenen Ortsaccusativ rt^j^-ran ^:sn, und rr^an n^s^ ist zur

genaueren Bezeichnung des innern Tempelhofes, der vor der Halle
lag, hinzugefügt. (Der Text der E. von ^^n^ an, der 6, 36. zu
finden ist: xy\q avXijg tov allufi xov ol'kov [tov kcctcc TtQogooTCOV rov
VKov], erklärt sich daraus, dass n^^a^ssn nin^ sn^a ausgefallen war,
und dass eine zur Yerhütung eines Missverständnisses gemachte
Randglosse — das in Einschluss Gesetzte — in den Text gekom-
men ist. Dagegen bietet R. am Schlüsse unseres in ihr nachge-
tragenen (s. zu 6, 36.)^ Abschnittes Y 1—11. noch dar: aal avve-
TÜeae Zakconav ÖXov xov ohov uvxov, vielleicht als Ergänzung zu
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V. 1., WO ^n^a-Vs-ris Vs':! nicht ausgedrückt ist, vielleicht auch von

einem Abschreiber, der das, was diese Worte V 1. besagen, nicht

einsah, absichtlich erst hierher gesetzt.) — fVo lag nun aber der

Palast des Salorno? Um einzusehen, dass er nimmermehr auf dem
Ophel (s. d. Plan), wie Ew. u. Furrer in Schenkels Bibellex. III,

221. meinen, gelegen haben könne, bedarf es nur eines Blickes

auf die Terrainzeichnung des Ophel auf irgend einem der bessern

neuern Pläne , und der Erinnerung , dass nach dem Exile auf dem
Ophel da, wo also der königl. Palast gestanden haben sollte, laut

Xeh. 3, 26. 31. die Tempelfröhner und Krämer ihre Wohnungen hat-

ten. Dieser Palast kann seinem Haupttheile (der eigentlichen Ee-

sidenz) nach nirgends anders, als auf dem höheren Plateau des

Zion (d. i. an der Nordostseite desselben) gelegen haben, da, wo
auch die Hasmonäer residirten, nämlich, wie sich aus Joseph.

Arch. XX, 8, 11. ganz deutlich ergiebt, westlich vom Tempel,

wodurch das (vom Palaste des Salorno gesagte) avtiKQvg 'iyjcov vccov

Arch. VIII, 5, 2. näher bestimmt wird. Hierfür spricht schon

der Umstand, dass der hasmonäische Palast wohl schwerlich an-

derswo erbaut worden sein wird, als da, wo der Salomonische ge-

standen hatte (so auch Keil 2. u. Bahr), um so weniger, da man
sich den Vortheil von Grundlagen, wie sie Y 10. angegeben sind

und welchen die Zerstörungswuth der Chaldäer nichts anhaben
konnte, nicht wird haben entgehen lassen. Auf den angegebenen
Punkt des Zion weisen aber auch die Angaben über den Aufbau
der Stadtmauern Neh. Cap. III., wenn man den Gang dieser

Mauern genau verfolgt, ganz deutlich hin, indem das. V 25. an
einem Mauereinbuge (yi:ij?^), der sich nach dem ganzen Zusam-
menhange nur an der nordöstlichen , dem Tempel schiefüber gele-

genen Zionsmauer befunden haben kann, ein von dem obern Kö-
nigshause (""^yi; ist am natürlichsten, sowie von den meisten Verss.

geschehen, mit ^^»ari m^a, und nicht nach. Kraft, Topogr. Jerus.

S. 153., mit h-^i^s zu verbinden) am Gefängnisshofe desselben her-

vortretender Thurm erwähnt wird. Dieses obere Königshaus ist

eben der von Salorno und dessen Nachfolgern bewohnte Palast im
Gegensatze zu dem nach Neh. 12, 37. am südöstlichen niederen

Theile des Zion gelegenen Hause Davids , von welchem aus Salo-

mo's ägypt. Gemahlin nach 9, 24. in jenen Palast heraufzog (s. das

Nähere in der Abhandl. über die Königsgräber). Allem Vermu-
then nach hatte dieser Palast seinen Eingang von der dem Tempel
gegenüberliegenden Ostseite her; denn in diesem Falle traf der
Ein- (und ^«/*-)gang desselben auf den Uebergang vom Zion zum
Tempelberge, welcher sich nach den Besten der nahe an der süd-

westlichen Ecke der Haram-Area befindlichen Brücke {Bobifison,

neue Untersuch. S. 73 ff.) hier befunden haben muss, und es nahm
dann der an den Uebergang stossende, mit Gallerien umgebene
Freiplatz, der Äystus, welcher vor dem hasmonäischen Palaste lag

{Joseph. B. J. II, 16, 3.), ganz die Stelle des Forderhofes des Sa-
lomonischen Palastes ein, in welchem das Eüsthaus lag. Wenn
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nun aber das Terrain an dieser Stelle noch heute niedriger ist, als

das etwas weiter westlich gelegene, und wenn Joseph, in d. a.

St. sagt, dass der hasmonäische Palast sich befunden habe Bna-
V CO Tov ^vGtov , nqog x6 niqav tijg ccvca noXecog: so kann nicht ge-

zweifelt werden, dass der erwähnte Vorderhof tiefer als der Re-

sidenzhof lag, und dass es Stufen bedurfte, um aus jenem zu der

nach diesem hinführenden Säulen und Thronhalle zu gelangen

(s. Y 6).

y 13— 51. Beschreibung der metallenen Tempelgeräthschaf-

ten, 2 Chron. 2, 13. 14. 3, 15— 5, 1. Jer. 52, 17—23. Joseph.

YIII, 3, 4 ff. V 13. 14. Z>er Werkmeister. V 13. tsi^n] We-
gen der Form des Namens s. zu 5, 15. In dem "^as w-at. 2 Chron.

2, 12. ist das zweite Wort als Ehrenhenennung (etw% als Meister

[^Ew., Bertheaii^ ähnlich wie 1 Mos. 45, 8. aufzufassen, wie von

LXX u. Fulg. geschehen. — V 14. Bei u?ibefangener'BetvsLch.-

tung des hier und 2 Chron, 2, 13. über Hirams Abstammung Be-

richteten muss man diess erkennen : er war der leibliche Sohn eines

Tyriers , der eine israelitische Wittwe aus der (Tyrus ganz nahe-

gelegenen) Stadt Dan (früher Laisch), die ihrer Lage nach jeden-

falls zum Stamme Naphthali gehörte (gegen Berthh Einwand), ge-

heirathet hatte, und sonach gehörte er selbst von mütterlicher

Seite her diesem Stamme an, so dass nicht etwa mit Houbig. s^n

anst. sm zu lesen ist. Die Eabbinen haben ihn, damit er ja Israel

ganz angehören möchte, zum Stiefsohne des Tyriers gemacht, den

dieser mit einer aus dem Stamme Dan gebürtigen (so auch Schmidt

u. Keil) Wittwe eines Naphthaliten erheirathet habe; eine An-
sicht, der übrigens auch der phönicische Name des Mannes ent-

gegensteht. — "»i^-tu^N] der Syr. j.-.^ j.ä^ vir fictor, weil er nur

lu vorfand und aus dem Anfangsworte des folg. Verses combinirte;

Jlex. avriq Tiftiog, Verschreibung aus cc. TvQiog. — Ein Erzar-

beiter'] ist nach den Accenten auf den Vater zu beziehen, wonach
Hiram in seines Vaters Schule gebildet gewesen wäre; möchte
aber wohl nach LXX u. Fulg. mit sin zu verbinden sein. Wie
weit man es schon in sehr früher Zeit im Erzguss gebracht hatte,

beweisen ein in Bronze gegossener, ungefähr 1 Metre in der Länge
haltender Löwe und ein dergl. zur Verzierung einer Armsessel-
lehne bestimmt gewesener Stierkopf, welche zu Khorsabad gefun-

den worden sind, s. Botta Monum. PL 151. 164. und vgl. Mor-
genbl. Kunstbl. 1847. Nr. 54. — sntiJnj] Dabei hat man eben so

wenig als bei icilv.6g und aes an reines Kupfer zu denken ; es ist

vielmehr eine Bronze zu verstehen, die dadurch entstand, dass

man kupferhaltiges Gestein, in welchem sich auch andere Metalle,
wie Eisen, Zinn u. s. w. befanden, ohne Weiteres ausschmolz, und
so eine eigenthümliche sehr harte und darum auch zu Waffen (s.

H iner unt.^ Metalle) anwendbare Masse gewann. (Die aus der-
gleichen Mischerz gefertigten, hier und da aufgefundenen frameae
der alten Deutschen sind auch mit dem härtesten Stahle sehr
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schwer zu bearbeiten.) — Zii fertigen allerlei Werk in Erz'] Der

Chronist hat Hirams Kunstfertigkeit, um recht viel zu sagen, sehr

unwahrscheinlich nicht bloss auf Holzarbeit, sondern sogar auf

KunsUveberei ausgedehnt. Ob Hiram von dem tyrischen Könige

dem Salomo zugeschickt worden sei, wie der Chronist angiebt, ist

nach unserem Texte nicht vollkommen zu entscheiden; jedenfalls

kam er mit Beivilligung seines Landesherrn. Dass der Chronist

die Hiram betreffende Stelle in die Correspondenz der beiden Kö-

nige eingetragen habe, dürfte nicht zu bezweifeln sein. —
V 15— 22. Die ehernen Säulen der Forhalle. — Wenn ir-

gend ein Abschnitt, so ist der vorliegende geeignet, die Meinung

von der Unversehrtheit des masoret. Textes zu widerlegen. Wäh-
rend nämlich die Beschreibung in V 15. u. 16. bis auf Auslassung

in dem ersteren V sachgemäss vorschreitet und klar ist, tritt von

Y 17. an das völlige Gegentheil ein. Hier wird ein gar nicht

schwieriges Wort ü'^sa-i; (was sonst nirgends geschieht) erklärt und

zwar dreifach erklärt, und in der ersteren Erklärung das zu er-

läuternde Wort selbst wieder gebraucht. V- 18. Anfang stören die

Worte ü^-:^^^J_'rrrv.^ w±i den Zusammenhang; sodann ist von zwei

Reihen die Rede, ohne dass man erfährt, woraus diese Reihen be-

stehen, und es wird darauf gesagt, dass die Knäufe der Säulen

sich oberhalb von Granatäpfeln befunden haben, die noch gar nicht

erwähnt sind. V 20. tritt völlige Unverständlichkeit ein, und
der zweite Satz dieses V bringt ersichtlich eine weiter nach vorn

gehörige Bemerkung nach. Endlich aber unterbricht V 22 a. die

mit V 21. beginnende Schlussnotiz auf die verwunderlichste Weise
durch Rückkehr zur Beschreibung. Ein solcher Text kann nicht

unversehrt sein , und es ist rein vergebliche Mühe , nach demsel-

ben das Eactische zu erörtern. Glücklicher Weise sind wir aber

in den Stand gesetzt, denselben wiederherzustellen, da uns die

anderweiten zum Theil ganz klaren Notizen über die Säulen am
Schlüsse unseres Cap. V 41. 42. und in den oben angegebenen

Parallelstellen, sowie die Verss. hierbei erwünschte Hülfe leisten.

— Y. 15. 'is'^i] LXX u. Jrab. pjä^i und er goss; gewiss ist, dass

die TLA. sich leichter aus dieser bilden konnte, als umgekehrt. —
Nach r-ur::] LXX Jn^ar; ti\^^h für die Halle des Tempels; integri-

rend. — Achtzehn Ellen die Höhe'] Die Richtigkeit der Zahl ist

durch alle Verss. und (mit Ausnahme einer) durch sämmtl. Paral-

lelstellen sowie durch das zu V 19. darzulegende Sachverhältniss

bezeugt, und die allein abweichende LA. der Chron. fünf und
dreissig dadurch entstanden, dass die Zahlzeichen n"^ durch Ver-
grösserung des Jod und mangelhafte Schreibung des Cheth wie n^

sich darstellten. — Und ein Faden von zwölf Ellen] Hier weichen
nur LXX in der Angabe der nicht zu bezweifelnden Zahl (sie ha-

ben 14) ab; sie fanden i^ anst. a*^ in ihrem T. Der Faden kann
nur von der Messschnur (vgl. V. 23.), nicht von einer Verzierung
{Calm.) verstanden werden. — 'iji nx ao*^] nimmermehr: ambiebat
columnam utrarnque {Fulg.), sondern lediglich: umspannte die

ThenUis, BB. d. Kön. 2. Aufl. 7
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andere Säule. Demnach muss der T. nach, ao'^ (nicht nach irtxr!,

wie de Wette in d. Anmerkk. zur XJebersetz. vermuthet) lückenhaft

sein. Es ist wieder einzusetzen: "js? a-^niasn fii^a^s :>a^s n^sjyn ^ay '^is

(ein Faden — umspannte) sie. Die Stärke der Säule (betrug) vier

Fingerbreiten die Hohlwandung (so nach ßöttch.). Und so (bildete

oder goss er auch) die andere Säule. Die Worte sind ausgefallen,

weil ein Abschreiber von ins auf mx übersprang, und sie ergeben

sich aus Vergleichung von LXX mit Jerem., Chald., Syr., ^rab.

An willkürlichen Zusatz der LXX, der aus Jeremias entlehnt wor-

den wäre, kann um so weniger gedacht werden, da der dortige T.

doch nicht ganz der von LXX hier dargebotene ist. Ew. sagt:

„die Lücken in V 15. ergänzen sich leicht aus den LXX vgl. mit

Jer. 52, 21. (wo zu lesen ist 'in 'i^ria Vd;i i'^s^a oder etwas Aehnli-

ches für "ifia)"; allein der LA. -^aya: „ein Faden — umgab sie

nach ihrer Stärke^' steht entgegen, dass „umgab sie" an sich ver-

ständlich ist, des Zusatzes „nach ihrer Stärke" gar nicht bedarf,

und dass "^ny nicht die Stärke (den Durchmesser) der ganzen Säule

bezeichnen kann, sondern nach V. 26. die Erzdicke, die Wan-
dungsstärke anzeigt (Joseph, rd 7t(x%og reaoccQcov öccTitvkav). Da-

gegen erweist sich die oben dargebotene Textrestitution auch da-

durch als richtig, dass das „die Hohlwandung" dem „die Stärke

der Säule" nach der aus V 26. sich ergebenden Bedeutung von

»ay zur Erläuterung dient. Merz a. a. 0. meint, die Säulen könn-

ten nicht hohl gewesen sein, weil der Hohlguss bei nur 4 Finger

Wandung zu schwierig sei, bei der Erzverschwendung 7, 47, zu

dürftig erscheine, und weil Salomo Hände genug gehabt habe, um
einen noch so schweren Guss auszuheben; allein dieser Meinung

steht das bestimmte Zeugniss des Textes bei LXX, Jerem. und

Josephus , die oben erwiesene Kunstfertigkeit des hohen Alter-

thums im Erzgusse und der Umstand entgegen, dass der Guss eines

eben auch nur 4 Finger starken Gefässes , wie das eherne Meer
nach y 23 ff. war, noch schwieriger sein musste, als der einer

hohlen Säule. — ao^] konnte umspannen, Böttch. §. 942. n. ^.
—

Y 16. ni^ns] gleichsam Kronen, Aufsätze, Capitäle (LXX STCid'S-

fiara, Fulg. capitella); Chron. (II. 3, 15.) nicht unpassend, aber

minder bezeichnend ris;:: Schmuck. Da die Säulen selbst nach dem
Ausdrucke: ein Faden u. s. w. rund waren; da mims (isns cinxit,

iriB Corona) sowie v>£Jvr" niijy*: Y 19. auf Rundes hinweist, da auch

die Y 31. geschilderte n^ns offenbar rund war und da an ägypti-

schen und altassyrischen Denkmälern nirgends andere als runde

Capitäle vorkommen: so kann an eine viereckige Gestalt unserer

Capitäle mit Hitzig zu Jerem. und mit IViner (I, 52L) durchaus
nicht gedacht werden. — Zu setz-en auf u. s. w.] Um die Schwie-
rigkeit des Gusses nicht zu erhöhen, wurden die Aufsätze für sich

gegossen. — Fünf Ellen die Höhe] so in allen Parallelstellen und
bei allen Zeugen in völliger Angemessenheit zu der Höhe des
Schaftes, nur 2 Kön. 25, 17 „c^m' Ellen", indem das Zahlzeichen
^ sich zu j gestaltet hatte. — Y 1 7. Da der Text der von hier
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an bis V. 20. folgenden genaueren Beschreibung der Aufsätze mit

der V. 41. 42. zu lesenden Aufzählung der einzelnen Theile der-

selben übereinstimmen muss, so hat die Kritik auf dem sichern

Grunde des klaren Inhaltes von V 41, 42. mit Benutzung der an-

derweiten Zeugen ihr Geschäft zu üben. Aus V 41. 42. vgl. mit

Chron. (IL 4, 12. 13.) und Jerem. ergiebt sich diess: das Capital

bestand aus zwei Haupttheilen , aus der eigentlichen Krone und

aus einem iviilst- oder ^wr^ß/^förmigen Untersatze derselben nVs,

welcher letztere ringsum mit einem ehernen Gitterwerke bedeckt

war, an welchem 200 Granatäpfelgestalten in zwei umlaufenden

Reihen (gewiss die eine ober-, die andere iinterhdXh der Wulst)

befestigt waren. Hiermit stimmt zunächst der ganz nach R. her-

zustellende T. unseres V überein, den wir sogleich vollständig

geben: n^nb^ nsa-i; n'^i^te^n ':;s^-^» ^tr;s JnSnsn-nN rriös^ a^sa'iü '^rr^ "ry-iiO V V - T T ; • - T - / -: T - V - : • t : * :

r^i'äT^ nii'^bV r!5="i;n nrtsn: und er verfertigte zwei Gitterwerke zur Be-

deckung der Capitäle, welche oben auf den Säulen (sich befanden);

ein Gitterwerk für das eine, und ein dergleichen für das andere Ca-

pital. Es sind im masor. T. die WW. ^r>;-v bn^i (s. auch Syr. u.

Arah.) ausgefallen, dagegen aber die WW riiyi>ö d'^^stä nsa-i; rrijyö

r'-^r-:; nichts Anderes, als ein vom Eande in den T. gekommenes
zu n"52"ij gemachtes Glossem, bei welchem man in Ansehung von
ni^»i^ 2 Chron. 3, 16. vor Augen gehabt hat. Die von LXX dar-

gebotene richtige LA. für toxi-^sy tun n^jnsV, nämlich: irnnsn-^N nios^,

»si-Vj> 'n'iJN, war ebenfalls am Eande angemerkt, ist aber am un-

rechten Orte , nämlich im folg. V, , in den T, gekommen , und da-

her dort zu streichen. Dass endlich im Folgenden rtyatti zweivasX.

aus nsa'a verschrieben ist, geht unwiderleglich aus den Parallel-

stellen und namentl. aus V 41. 42. hervor (so dass unsere Herstel-

lung nicht als „eine gewaltsame, unberechtigte kritische Opera-

tion" \Bähr'\ bezeichnet werden kann), und es ist mit Beseitigung

der irrigen LA. ein bedeutender Ballast von Schnuren-, Behänge-

oder Kettenwerk -Q>oTii]%ci\\.veTi (s. insbes. v. Meyer, der Tempel Sa-

lomo's) zu grosser Erleichterung des exeget. Fahrzeuges über Bord
geworfen. — nsni] ist hier wie 2 Kön. 1, 2. Gitter- oder Flecht-

werk. Eine dieser Bezeichnung und der Erläuterung des Joseph.

SixTvov Ekätr} xakKfia TtEQiTtSTtlByfisvov ganz entsprechende

Säulenverzierung zeigt sich an Säulen des sogenannten Grabmals
des Osymandias (Ramesseion) Descr. de l'Eg. Ant. IL PI. 28. Fig. 1.

vgl. PL 30. Fig. 4., und ist bei uns. Zeichnung Taf. IIL Fig. 2.

benutzt worden. Was dort Sculpturarbeit an den Säulen selbst

war, das ward bei den unsrigen als besondere, erst bei Aufsetzung
der Capitäle anzubringende Zuthat (niöaV — 'ry-^i) angefertigt. Es
wurde nämlich das nicht gegossene, sondern nach Joseph, mit dem
Hammer getriebene Flechtwerk mit den an demselben befestigten

Granatäpfelreihen um den bezüglichen Theil des Capitals nach der

Wölbung dieses Theils gebogen frei herumgelegt {Joseph. nsQte-

KELTo) und war dann, wenn, wie natürlich, an seinen Enden zu-

ßsnamengenietet , vollkommen befestigt. Es diente nur zur gefäl-

7*
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ligen, zierlichen Befestigung der zwei Granatäpfelreihen, die, wenn
sie in ganzer Gestalt erscheinen sollten, nicht mitsammt dem Ca-

pitäle gegossen werden konnten, sondern besonders angelegt wer-

den mussten (s. auch zu Y 24.). — V 18. Man hat diesem Verse

die erforderliche Hülfe schon dadurch zu bringen gemeint, dass

man eine Versetzung der Worte a'^nt^i>n und Q'Sto'-in angenommen
und an der Stelle des erstem mit 2 Codd. das letztere, an der Stelle

des letztern mit vielen Codd. das erstere gelesen hat (Culm., de

Wette) ; allein diese Veränderung ist , wenigstens was die zweite

anlangt, von den Ahschreihern gemacht, um in das völlig Sinnlose

einen Sinn zu bringen, und sie reicht nicht aus; denn wir hätten

dann; „er verfertigte — zwei Keihen rings an dem einen Gitter,

zu bedecken die Knäufe, welche oben auf den Säulen waren; und
so machte er es auch für den andern Kn a uß * ; so aber kann sich

der Beschreiber nicht ausgedrückt haben. Dass die WW niös^ bis

•iixi nicht in diesen V., sondern in den vorhergehenden gehören,

haben wir bereits gesehen; unserem Verse aber fehlt ein V. 20 b.

am unrechten Orte vom Eande in den T. gekommener (fast ganz

so, wie er ist, heraufzunehmender) Satz, von welchem sich in

unserem o-^s^in eine Spur erhalten hat. Der Vers dürfte mit An-

nahme der ersten oben erwähnten, von nur zwei Codd. dargebo-

tenen und eben darum der willkürliche?! Abänderung minder ver-

dächtigen LA. ursprünglich gelautet haben: '^a'rn d'^j'ia'nri-r's wji)_

• T " : . — T • t: t V t : t : - - • t v ; • ••

n-rin n^^irb^ rrry -isi nrisn rrni-^sn-^y: und er verfertis;te die Granat-

äpfel. (Es waren) nämlich zwei Reihen eherner Granatäpfel rings

an einem Gitterwerk. Und der Granatäpfel (waren) zwei hundert,

(in) zwei Reihen rings um ein Capital. Und so machte er (es auch)

für das andere Capital. Die WW s^tüns ö-^aiö'n i'Tit: anst. d">^iti im
masor. T. ergeben sich aus LXX; und dass V 20. nach ö^nNö] '^vö,

und anst. rr^rrn] wisn zu setzen sei, zeigt die Vergleichung mit

V 42. und wird durch Syrer und bezüglich Joseph. {8i6xoiyi(x) be-

zeugt, — r[33'i;n-W] Die besonders angefertigten Granatäpfelformen
waren in dichter Aneinanderfügung und in der Grösse natürlicher

Granaten (s. Tempel §. 13.) auf den untern und obern Kand des

GitterWerkes aufgesetzt, so dass sie zwei an der Säule anliegende

Ä//?g'schnuren solcher Formen unter- und oberhalb des Wulstes,

nicht „einen vom Spiele des Windes zu bewegenden DoppeUrawz"
{ßw), bildeten. Diess war im ursprüngl. T, sogleich erläutert; es

ist nämlich V 19. wegen gleichen Anfanges mit V 20. in Folge
von Abirrung vor diesen gesetzt worden, und es muss zur Her-
stellung des richtigen Zusammenhanges V 20 a. nach V 18. ge-

setzt werden. Wir übersetzen — V 20 a. (b. ist bereits eingeord-
net), indem wir uns Böttch.^s Vermuthung aneignen, dass anst.

-3yV zu lesen sei ^.'^^vh : und die Capitäle (1. ni^nsn^) auf den zwei
Säulen (befanden sich) noch oberhalb, dicht (unmittelbar) an der
Bauchung, wo quer über sie das Gitterwerk (war). In der bishe-
rigen Beschreibung sind die aus V 41. 42. sich ergebenden Unter-
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theile der Capitäle nicht besonders hervorgehoben , es ist die rrVa

ron der eigentlichsten m^inb nicht geschieden, sondern beides zu-

sammen i-'^ts genannt. Demnach hätte ein Leser meinen können,

das Gitterwerk habe das ganze Capital bedeckt. Zur Abwendung
dieses Irrthums und zu genauerer Angabe des Sachverhältnisses ist

die obige, an den Inhalt von V 18. sichtbar dicht sich anschlies-

sende Bemerkung eingeschaltet, n^ins ist also hier sowie V 19.

von der eigentlichen Krone des Capitäls (Taf. III. Fig. 2. B.) zu

verstehen. Da ca zunächst „Hinzufügung" anzeigt, so kann die

Zulässigkeit der Uebersetzung durch „noch" nicht füglich bezwei-

felt werden. Die Beziehung der beiden Präpositionen hvizis und
r'iS'V^s auf das eine 'juan ist nicht schwieriger, als die häufig vor-

kommenden Verbindungen von \ hvjo^ , 'jö -2V u. s. w. Was V 42.

nach einer das Ganze ins Auge fassenden Betrachtung nV? genannt

wird, ist hier nach der Proßlansicht ganz passend als pa bauch-

artige fVölbung (Fig. 2. C.) bezeichnet, und mit den Worten: wo
quer über sie das Gitlerwerk war, ist angegeben , dass das Gitter-

werk eben nur den Wulst bedeckte. — V 19. Und die Capitäle

(1. n'ins?];!), welche oben auf den Säulen (standen, waren) Lotus

(darstellende) -Arbeit, in der Halle, vier Ellen (im Durchmesser
haltend, nicht „in der Höhe" [^Bähr~\; denn diese ist bereits V 16.

zu fünf E. angegeben), 'j'^vii] Da Nachbildungen der Lotusblume
in ihren verschiedenen Phasen in den Verzierungen ägypt. Bau-

denkmäler und namentlich in der Gestaltung von Säulenknäufen
so häufig vorkommen (s. insbes. Denon Voyage Abbild. PL 59.

Fig. 7. u. Descr. de l'Eg. Ant. II, 28, 30. IV, 41.) und da die

Gestalt dieser Blume auch V. 26. sich als völlig passend ausweist:

so ist wohl hier und dort bei 'ti? an den der Lilie gleichenden Lotus

zu denken. Das rrijyü ist von der ganzen Gestalt der Capitälkrone

zu verstehen, welche eine im sich Erschliessen begriffene Lotus-

knospe darstellte (s. unt); wahrscheinlich aber war dieselbe selbst

wieder, so wie unsere Zeichnung nach ägypt. Vorbilde zeigt, mit
Lotusblumen verziert. — a^isa] wird nach der masoret. Inter-

punction von Jarchi, Keil u. AA. mit dem Vorhergehenden ver-

bunden, und soll heissen: (Lilienwerk) wie das in der Halle (II).

Es ist nach itaity zu interpungiren , so dass o^isa eine neue, durch
V- 21a. erläuterte, Aussage über die Capitäle, und zwar über die

Stellung derselben zur Halle enthält, welcher noch eine andere
über das Maass ihres Durchmessers (das der Höhe war V 16. schon
angegeben , so dass an ein anderes als Jenes Maass nicht gedacht
werden kann) darum sogleich hinzugefügt wird, weil sich aus
demselben die besondere Form ergiebt, in welcher die Capitäle sich

darstellten. Die Säulen standen nämlich , was die erstere Aussage
anlangt, nicht, ohne irgend etwas zu tragen, vor der Halle zu bei-

den Seiten des Portales derselben {Kugler, Schnaase, Kinkel, Keil,

IFiner u. Diestel in Schenkel Bibellex. Art. Kunst), sondern in die-

sem Portale selbst , aber gewiss auch hier nicht ohne irgend etwas
zu tragen, in lediglich monumentaler Weise {Bahr), sondern so dass
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ihre Capüäle die Obersckwelle desselben trugen , und eben diess ist

hier durch tiVi^n bezeichnet, ergiebt sich aber auch aus folgenden

Gründen. 1) Es spricht für diese Stellung die Jnalogie. Allem

Vermuthen nach wird Jerobeam den zu Bethel errichteten Tempel

des Stiercultus dem zu Jerusalem nachgebildet haben (s. auch zu

IL 10, 25.); nun lesen wir Arnos 9, 1. in Beziehung auf diesen

Tempel (s. Hitzig zu d. St.): „ich sähe den Herrn stehen am Al-

tare, und er sprach: zerschlage den Knauf, dass wanken die Ober-

schwelleu, und zertrümmere sie auf das Haupt Aller"; demnach

muss, da der den Befehl Ertheilende am Altare steht, in dem Hei-

ligthume zu Bethel der Altar, wie in dem zu Jerusalem, sich vor

dem Eingange in den Tempel befunden haben, und es kann bei

dem schwellentragenden Knaufe nur an eine der oben dargelegten

ganz ähnliche Stellung von Säulen im Eiugangsportale des Tem-
pels gedacht werden. Ganz in dieser Stellung erblickt man auch

auf einer der Wanddarstellungen zu Khorsabad {Boita Monum.
PL 114.) zwei hüben und drüben stehende Säulen. 2) Diese auch

von Ephrem angemerkte Stellung hat ausser der unsrigen eine

zwiefache Bezeugung: Ezechiel sagt 40, 49,, nachdem er die zur

Halle emporführenden Stufen erwähnt hat, die Säulen haben ge-

standen eine auf dieser, die andere auf jener Seite a^Vsn-^ des

Einganges zur Halle, also an den JVandslirnen des Portals; er

müsste aber, wenn sie vor der Halle zur Seite des Portals gestan-

den hätten, nach seinem constanten Ausdrucke gesagt haben:

nrsn jn'isrs-!;«. Und bei Joseph, lesen wir : xovt(üv xmv niovatv

rov jW£i' etSQOv Kccta tjJv ds^iav sGtrjGs rov TtQOTCvXcclov 7t ccq cl-

or ad a rov öe 8T8Q0V x.at<x t»jv aQLGrsQccv, während vorher

gesagt ist: KarsOKSvaGs — GtvXovg ovo xaXzovg sGcod-sv, wonach,

da TcaQaGxag die Thärpfoste (nirgends eine freistehende Säule [geg.

Keil 2.]) ist, die Säulen in der Thür gestanden haben müssen.

(Ew. irrt, wenn er für seine 30— 35 Ellen hohe Schmuckschwelle

über den Säulen sich auf einen vollständigeren Text der LXX
[Alex. V 20., E. V 22.] beruft; denn das, was LXX a. a. 0.

geben, ist nichts weiter, als der Anfang unseres V 20. nach mehr-

facher Verschreibung des hebr. Textes; sie lasen anst. ri^rs^] rn^si,

Kßit (likccd-Qov; anst. inüy^ü] miy^^a, toJv TtXevQcov; anst. 'my^] ^2yh,

TM Ttaiei.) 3) Diese Stellung der Säulen ergiebt sich aber auch

aus der Angemessenheit derselben zum Portale. Dieses hatte nach

Ez. 40, 48. (LXX) 14 Ellen Weite, zu welcher eine Höhe von
24 E. vortrefflich passen würde, und eben diese hat das Portal

höchst wahrscheinlich gehabt, da über den Capitälen der, mit die-

sen, 23 E. hohen Säulen gewiss noch ein, an ägypt. Säulen stets

sich zeigender, viereckiger Tragkopf von 1 E. Höhe (Fig. 2. D.)

anzunehmen ist. Der Durchgang war bei einer ihm, wie sich zei-

gen wird, verbleibenden Breite von mehr als 6 Ellen nicht zu
schmal. 4) Die richtige Auffassung dessen, was die Säulen nach
dem Folgenden besagen sollten, fordert jene Stellung, worüber
sogleich. Diesen Gründen gegenüber (die ich durch das von
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Keil 2. u. Bahr Eingewendete nicht als widerlegt anzusehen ver-

mag) kann auf das n'^an ^^ph der Chronik (II. 3, 15.) um so weni-

ger Gewicht gelegt werden, da es in dem ^'^sifi ^}^'^t ^ 17. seine

Erläuterung findet, und da die Säulen auch im Portale der Halle

vor dem eigentlichen Tempel standen. — Was die besondere Form

der Capitäle betrifft, so konnten dieselben nicht, wie man meist

angenommen hat, eine weit geöffnete Lotus- oder Lilienblume

darstellen, weil bei breiter Ausladung derselben die Säulen von
der Pfeilerwand ziemlich weit hätten abstehen müssen, wodurch
dann allerdings der Durchgang zu sehr verengt worden wäre ; sie

müssen eine der von uns gezeichneten ähnliche, der fast noch ge-

schlossenen Blume entsprechende Gestalt gehabt haben, auf wel-

che eben die Angabe des Durchmessers von 4 Ellen, der den der

Schäfte nur wenig übertrifft, hinweist, und welche durch Jer.

52, 23. bestätigt wird. Dort nämlich heisst es: „und es waren
der Granatäpfel (-Verzierungen) 96 luftwärts, 100 aber im Gan-

zen." Es ist klar, dass die Auffassung von nnin als „luftwärts"

= unverdeckt ungleich natürlicher ist, als die: „nach allen vier

Himmelsgegenden" {Hitz. zu Jerem.), und als die: „ivQihangend^^

(Ew. III, 322., der unserem Y 18. dieses einsetzen will), und
dieses „unverdeckt" erklärt sich aus der Thatsache, dass die Tan-

gente, die man an jedem beliebigen in 100 Theile getheilten

Kreise zieht, gerade vier dieser Theile verdeckt. (Dass die Tan-

gente nur einen Punkt des Kreises berühre [Einwand von Heil 2.],

hielt ich für selbstverständlich.) Wenden wir diese Thatsache auf

obige Notiz an, die das, was von allen vier Reihen galt, von einer

aussagt und im Gedanken an die noch stehenden Säulen gemacht
ist: so mussten die Säulen dicht am Gewände stehen, so konnten
die Capitäle derselben oben nicht mehr als 4 Ellen im Durchmesser
haben, wenn von 100 Granatäpfeln je einer Eeihe, je vier durch

das Gewände verdeckt, je 96 luftwärts ^ unverdeckt sein sollten.

(Diese Erklärung ist bereits durch Böttcher Prob. S. 335. veröf-

fentlicht worden.) Noch ist zu bemerken: der Durchmesser der

Säulenschäfte betrug bei 12 E. Umfang 3^ E. d. i. fast genau

^ der Gesammthöhe der Säulen, denn 3^^- >< 6 = 22-^-^, und es

findet sich bei der grossen Mehrzahl der ägyptischen Säulen eben

dieses Verhältniss des Durchmessers zur Höhe von 1:6, so dass

auch hier eine Hinweisung auf ägypt. Architektonik nicht ver-

kannt werden kann, die bisher nur von Calmet einigermaassen
beachtet worden ist. — V 21. Und er richtete die Säulen auf für
die (oder zu der) Halle des Grossraums^ Dies muss ursprüngl. un-
mittelbar auf V 19. gefolgt sein, da dadurch die Schlussworte dies.

V. '«s '-s a^iNa erläutert werden. — Die rechte — die linke'] Diese
Bezeichnungen sind im ganz gewöhnlichen, nicht im Orientirungs-

Sinne (rechts = südlich , links = nördlich) von dem zu verste-

hen, was dem zur Halle £'^>^gehenden rechts und links war; denn
in dem andern Falle müsste der Ausdruck ein anderer sein. (Un-
begreiflich ist Hitzigs Einwand gegen die Stellung der Säulen im
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Eingange selbst: „sie ständen da so nahe beisammen, dass sie ge-

gensätzlich die rechte, die linke Säule zu nennen, nicht nahe ge-

legt war,^^ s. zu Ez. S. 325.) — Und nannte ihren Namen Jachin

— Boas] Es kann nichts Unwahrscheinlicheres geben, als dass die

im Eingange des GotteshoM^e^ stehenden Säulen nach den Namen
des Gehers oder Baumeisters {Gesen.) benannt worden seien, und
man weiss in der That nicht, was man zu der Behauptung sagen

soll, sie seien „bei ihrer Aufstellung und Einweihimg gewiss nach

damals beliebten Männern, vielleicht jungen Söhnen Salomo''Sy

genannt" worden {Ew. III, 324.). Das Eichtige zu finden hat

hier sehr nahe gelegen. Wie könnte Salomo diesen Säulen nur

überhaupt Personennamen gegeben, wie könnte er diess insbeson-

dere bei der so geistvollen Einweihung gethan haben? Was ist

dagegen der ganzen Sachlage angemessener, als die Annahme, dass

die anscheinend den ganzen Bau des Tempels stützenden Säulen die

eingegrabenen oder durch den Guss erhaben gestalteten Schrijtzüge

^Y^g !3^nT ^' ^* ^^T r^T (^^^ erstere W war alterthümlich,

und damit jede der beiden Säulen ebenmässig drei Buchstaben

trüge, defectiv geschrieben \_Böttch.'^ er (der Herr) gründet (oder:

er gründe) mit Kraft trugen und dass das Volk diese beiden zusam-

men zu lesenden Worte (man beachte, dass fs^ rechts stand) ein-

zeln nahm und, durch die Formen verführt, nach bekannten Per-

sonennamen (s. 1 Mos. 46, 10. N'ehem. 11, 10. 1 Chron. 9, 10.

—

Ruth 2, 1.) als die Benennungen der Säulen aussprach! An Hin-

weisungen hierauf hat es nicht gefehlt; denn LXX zu Chron.

übersetzen KarogO-coGig und ^Ißivg (woraus man nicht mit Calm.

u. Keil ein ty ia in eo firmitas entnehmen kann), und Ephrem sagt:

„er nannte den Ildamen der einen S. Jachin d. i. er befestige (es

ist diess Ausdruck des Wunsches, dass das Gebäude beständig und

fest sein möge), und nannte den Namen der andern Beoz d. i. in

Kraft, so dass die mit einander verbundenen (Worte) eine?i vollstän-

digen Satz ausmachen , in welchem die Festigkeit und Beständigkeit

des Tempels erbeten wird.^' (Hiernach hätte Bunsen unsere obige,

auch von Hitzig, in Schenkels Bibellex. Art. Jachin, in der Haupt-

sache gebilligte, Ansicht nicht als „reine Vermuthung" bezeichnen

sollen. Auch erachte ich dieselbe durch das von Berth. u. Bahr

dagegen Aufgestellte nicht für widerlegt, und lasse den „keiner

Widerlegung bedürftigen Einfall^' {Keil 2.) auf sich beruhen.)

Und eben diese geglaubte und erbetene Festigkeit und Beständig-

keit des Tempels sollten die Säulen durch Gestalt {Lotus und Gra-

nate waren Sinnbild des Ueberßusses und mithin der Kraft) und
schriftliche Bezeichnung darstellen (sie waren weder Symbole der

Sonnenstrahlen , Bauer Rel. des A. T. II, 92.; noch des Saturn,
Movers Rel. d. Phon. I, 293.; noch Embleme des tyrischen Her-
kules, Fatke Rel. des A. T. I, 324. 336.; noch auch wenigstens
zunächst Symbole der Festigkeit und Stärke des Gottesreiches in
Israel, Keil), und so müssen sie auch darum im Portale der Halle
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gestanden haben , so muss auch die Halle, wenn es eben aussehen

sollte, als stütze sich der Tempel auf die Säulen, dieselbe Höhe

wie der Grossraum gehabt haben, denn nur in diesem Falle hat-

ten sie hinlängliche Lastmasse über sich, erschienen sie als ange-

messene Träger (s. Taf. IL Fig. 3.). — Y 22 a. schleppt nach

Erwähnung der Aufrichtung der Säulen unerträglich nach und

sagt nichts Anderes, als das V 19 a. bereits Bemerkte aus (die

Wiederholung soll sich nach Keil 2. nur aus der Bedeutsamkeit des

bezüglichen Emblemes der Säulencapitäle erklären [!]); dabei muss

man die Bemerkung in V 22 b. sofort nach jener Erwähnung er-

warten, und demnach dürfte a, wohl kaum für etwas Anderes an-

zusehen sein, als für eine am unrechten Orte vom Rande in den

T. gekommene Variante von Y. 19a.; man müsste denn annehmen
wollen, dass sein Inhalt dem tya des vor. Y durch Hinweisung auf

die symbolische Bedeutung des Lotus zur Erläuterung habe dienen

sollen, welche Bestimmung dieser Yershälfte aber unserem Yerar-

beiter kaum bewusst gewesen sein könnte, da er nach dem Aus-

drucke: er nannte ihren Namen, die Ansicht der Menge getheilt

zu haben scheint, welche tya als Per.yownamen betrachtete; unmög-
lich war es aber nicht, dass er selbst tba ausgesprochen haben

wollte. Uebrig. s. Tempel §. 13. —
Y 23— 26. Das eherne Meer. Zwischen diesem und dem

vorhergeh. Abschnitte in der Chronik Erwähnung des ehernen

BrandopferaHais , s. deshalb zu 7, 40 b. Einleit. §. 9. A. I. u. Tem-

pel §.16. — Y 23. Das Meer'] Joseph.: saki^d'rj 'dcckaöCa

Sid x6 (xsysO'og. CastelL: Latini ejusmodi vasa appellant lacus. —

-

Zehn Ellen u. s. w.] Da in diesen Maassangaben nicht von Tiefe,

sondern von Höhe des Gefässes die Eede ist, da die Ausdehnung
desselben durch den Ausdruck „ein Faden — umgab es" bezeich-

net wird, und da die äusseren Maasse weit leichter als die inneren

zu nehmen waren: so sind sämmtliche Angaben von äusserer Mes-
sung zu verstehen, so ist mit der ersteren der Durchmesser von
einem äussern Bande bis zum andern gemeint. — Der Y giebt

offenbar nur Dimensionen und es kann demnach bei ip nur an die

Messschnur, die Y 15. als tjnn bezeichnet war, nicht an Verzie-

rung {Arah.) oder gar an einen unter dem Gefässe befindlichen,

dasselbe umgehenden (=0^), viereckigen, 30 Ellen in der Diago-

nale (!!) haltenden Wsi8s>evhehälter (rii)? Niph. u. nip^s) mit Conr. Mel
(dissert de mari aen.) gedacht werden. Die „12 E. Durchmesser"
des u^rab. können bei der geringen Autorität dieser Uebers. gegen
alle andern Zeugen keine Beachtung beanspruchen , wohl aber die

„33 E. Umfang" der LXX, s. zu Y 26. — Y 24. ö-yps] s. zu

6, 18. — Chron, (in Folge verwischter Schrift): ö"^^!;? (ni»:^). —
'ij-i a-£p^ n>3S2 ^w] das erste W. ist, da 5>pB Masculin., jedenfalls

mit Böttch. n^iüi» zu lesen: zehn in der Elle (wir: auf die E.) um-
fingen sie u. s. w. , d. i. so dass auf 1 Elle des Umfanges 1 ovale

Yerzierungen kamen, jede der beiden Reihen aber, da das Gefäss
unter dem Rande 30 E. gemessen haben wird (s. zu Y 26.) 300
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solcher Verzierungen enthielt, die demnach je y*^ Amma = 2 Zoll

Dresdn. breit waren. — 'iai ^atti] nicht: zwei Eeihen von Colo-

quinthen, gegossen u. s. w. {de Wette), sondern: zwei Reihen; die

Coloquinthen (waren) gegossen in seinem Gusse. Die letztere Be-

merkung blickt gewissermaassen auf Y 18. zurück: die dort er-

wähnten Granatäpfelverzierungen mussten, wie in dem dortigen

n'*3'i>3'ir;-rK wjii ausdrücklich bemerkt ist, da sie sich in voller Form
darstellen sollten, für sich, die hier erwähnten Verzierungen da-

gegen konnten, da sie nur ßach (ähnlich dem Holzschnitzwerk

im Tempel) gehalten waren, in der Gussform mit angebracht und

zugleich mit dem Gefässe gegossen werden. Die zwei Reihen sind

jedenfalls ziemlich dicht übereinander zu denken, s. Taf. III.

Fig. 3. bb. — V 25. -üy] Da man hierfür (zum Anschluss an das

Vorhergehende) i)3^ nwi oder V a^ni erwarten sollte; da der Sach-

lage as'r oder ']äto entsprechender wäre; da in dem Folgenden:

nW^a';'^ — D^m eine gar zu grosse Stylvernachlässigung vorliegen

würde, und da die Angabe vermisst wird, ob die Rinder a-^nttb?

oder a*:::aH gewesen seien: so kann man kaum umhin, mit Böltch.

zu vermuthen, dass im urspr. T. gestanden habe a^n^a'y is^rtpü^ (in-

dem das erstere W wegen Homoeotel. mit inps-^a V. 24. leicht aus-

fallen konnte, und dann nothgedrungen hv T^y geschrieben wurde),

also: Und unter demselben standen 12 Rinder so dass das

Meer oben auf ihnen (ruhete), welche letztere Bemerkung noth-

wendig war, wenn man sich eine richtige Vorstellung von dem
Ganzen machen sollte. Sollten diese Eindergebilde, über welche

eine nähere Auskunft nicht ertheilt wird, die aber nach 2 Kön.

16, 17. auch aus Erz gegossen waren, in einem richtigen Verhält-

nisse zu dem Gefässe stehen, so mussten sie mindestens wie dieses

5 Ellen (bis zum Rücken) Höhe haben. /?//2</ergebilde wählte

man wohl wegen der TV-ß^kraft des Rindes und weil das Gefäss

dem vorzüglich Rinder verwendenden 0/>/ercultus diente; mögli-

cher Weise auch als Symbole der Beständigkeit dieses Cultus oder

der Leben schaffenden (zeugenden) Kraft desselben. Die Zwölf

-

zahl möchte schwerlich „auf die 12 Stämme, die in den levitischen

Priestern dem Herrn nahten" (Keil), noch weniger aber „auf die

12 Monate des Jahres" {Faike) symbolische Beziehung gehabt ha-

ben; sie hat sich vielmehr bei lebendigem Sinne für Symmetrie
gleichsam von selbst aus der Sache eines angemessenen Postamentes

ergeben. — rrsra] nach Innen, unter das Gefäss. — V 26. Eine

Handbreite^ also von derselben Stärke wie die Säulen (s. zu V 15.),

da nsü {jiaktiiGx^q
,
palmus) = 4 Fingerbreiten (s. Abhandl. über

die althebr. Maasse) = ^ Amma. — Wie die Arbeit eines Becher

-

randes , lilien- (lotus-) ^///7/^förmig] mithin etwas auswärts gebo-
gen; denn rTi& ohne weitern Zusatz ist nach 4 Mos. 17, 23. die

noch nicht völlig erschlossene Blüthe, welche bei Lilie und Lotus
in dieser Gestalt sich darstellt. (Sämmtliche Becher auf den alt-

assyr. Denkmälern haben einen leicht gebogenen Rand, s. Monum.
de Nin. PI. 60—66. 109. 112. 113.; und PI. 76. u. 140. zeigt sich
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ein dem unsrigen, wie sich ergeben wird, in der Hauptsache sehr

ähnliches grösseres Standgefäss, das auf einem nach unten breiter

werdenden runden Fusse ruht , in dessen Art das eherne Wasch-

becken der Stiftshütte, an dessen Stelle das Meer trat, zu denken

sein dürfte.) — ^i3"] wird in der Chronik: d^b^s ritrj^' ü-^s^a p'^tn'o

5-d;; anscheinend zweimal ausgedrückt; allein es seheint dort nach

LXX im urspr. T. gestanden zu haben: m^i ^s'^i ; ö^£^« tau-

send. Und er vollendete und fertigte u. s. w. , d. i. : er verfertigte

endlich (unter den grössern Gefässen) auch u. s. w. — In den Be-

merkungen über die Beschaffenheit des Bandes und über den

Bauminhalt des Gefässes liegt der Anhalt zur Bestimmung der be-

sondern Gestalt desselben, die nicht füglich eine bedeutend andere

als die in der Zeichnung Tai III. Fig. 3. dargestellte gewesen sein

kann. Denn da nach dem „gerundet ringsum" V 23. und nach

der Vergleichung mit einem Becher die Yorstellung einer polygo-

nen (sechs- oder achteckigen) Form durchaus unzulässig ist: so

hat man nur die Wahl zwischen einer halbkugel- (pauken-) und
zwischen einer cylinder- (trommel-) förmigen Gestalt. Die erstere,

von Joseph, angegebene (d-aXaGöa elg rj(iiaq)aLQLOv iGxrjfjLanafiivrj),

erweist sich bei dem bemerkten Eauminhalte, da die Grösse des

Bath wie die der Elle sich hat ermitteln lassen, als durchaus un-

haltbar (das Gefäss konnte bei dieser Gestalt 2000 Bath bei wei-

tem nicht fassen); und da die andere schon nach der Bemerkung
über die Gestalt des Bandes und noch mehr wegen ihrer ungefäl-

ligen Form nicht als eine reine Cylinderform gedacht werden kann

:

so muss man sich das eherne Meer als ein rundes Gefäss vorstel-

len, dessen Wandung nach einem ßachen Einbuge unter dem Bande
einen diesem Einbuge ähnlichen , aber grossem Jusbug hatte , der

sich nach unten in den zwar flachen , aber ringsum abgerundeten

Boden verlor. Diese Gestalt wird auch durch ihre Angemessenheit
zu dem Binderpostamente (man berücksichtige die jedenfalls auf-

wärts gebogenen Hälse und die geschwungenen Hörner der Binder)

sowie dadurch empfohlen, dass der Durchschnitt einer im sich Er-

schliessen begriffenen Lotusblume dieselbe darbietet (s. d. Abbild,

zu der oben angef. Abhandl.) und dass das erwähnte assyrische

Gefäss derselben sehr nahe kommt (dieses hat einen mehr umge-
bogenen Band). Sollte nun aber der Umfang eines also gestalte-

ten Gefässes angegeben werden, so wird man schwerlich den klei-

nem (den um den Einhng unter dem Bande), sondern den grössern

(den um den eigentlichen Bauch des Gefässes) zur Messung gewählt
haben: und da ist es gewiss höchst beachtenswerth, dass nach
unserer eine nicht ungefällige Form darbietenden Zeichnung (es

ist auf den Einbug ^, auf den Ausbug ^ der senkrechten Höhe
gerechnet) der Durchmesser des Gefässes an den höchsten Punk-
ten der Bauchung sehr wenig über 10^ Amma beträgt, aus wel-

chem ein Umfang von 33 Arama (7 : 22 = 10|^ : 33 oder ge-

nauer: 355 : 113 = 33 : 10,50422 .), die LA. der LXX zu
V 23., sich ergiebt, (»Vta konnte dort vor D"»©^© sehr leicht aus-
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gelassen werden; die Entstehung der LA. 30 lässt sich dagegen

nicht erklären, und da LXX zur Chron. nicht 33, sondern, weil

sie dort die andere LA. fanden, 30 darbieten, so werden sie wohl

auch bei uns die wirklich vorgefundene LA. wiedergegeben ha-

ben.) Diess ist gewiss um so beachtenswerther , da der Verfasser

bei Fertigung der Zeichnung die Angabe der LXX als anschei-

nend unhaltbar gar nicht beachtet und erweislich (s. d. angef.

Abhdl. S. 133.) eine andere, durch Vorstehendes zu berichtigende,

Ansicht über die Messung des Umfanges gehabt hat, und es wird

durch dieses Zusammentreffen der Zeichnung mit einer nicht beach-

teten Angabe die Richtigkeit der Vorstellung von der Form des

Gefässes, sowie die Glaubwürdigkeit der für die Amma und das

Bath in jener Abhdl. nachgewiesenen Grössen erhärtet. Erst dann

übrigens, wenn man die LA. der LXX als die richtige annimmt,

ist die Art der Maassangaben über dieses Gefäss ganz verständlich.

Ein eigentlicher Durchmesser Hess sich bei der besondern Gestalt

nicht angeben; darum heisst es „von einem Rande bis zum an-

dern"; um nun aber bemerklich zu machen, dass dieser Durch-

messer nicht der der grossesten Weitung des Gefässes war, wird

auch noch der weiteste Umfang hinzugefügt. Die dreissig E. des

Textes werden ohne mehr oder minder künstliche Annahmen, zu

denen auch wir früher einigermaassen unsere Zuflucht genommen
hatten, nicht erklärt werden können. Bei der dargelegten Ge-

stalt, bei einer Amma von 214,512 Lin. Paris, und einem Bath

von 1014,39 Kubikzoll Paris, konnte nun aber das Gefäss, wie

a. a. 0. nachgewiesen worden, die angegebenen 2000 Bath (die

3000 der Chron. sind durchaus abzuweisen und beruhen vermuth-

lich nur auf Verkürzung eines a = 2 zu ä = 3) d. i. gegen

100 Fass Dresdn. Maass vollkommen in sich aufnehmen. Als Be-

stimmung des Gefässes ist in der Chron. nach 2 Mos. 30, 19. 40, 31.

angegeben
:

la b*?^!^^
'^^'^t^ ^t^? '^^^^ ^^^^ ^^^ Priester daraus (denn

an ein darifi Baden kann nicht gedacht werden) waschen sollten;

gewiss aber diente dasselbe namentlich zur Füllung der kleineren

Wassergefässe und musste demnach sowohl zu jenem als zu die-

sem Zwecke eine Vorrichtung zur Ablassung des Wassers haben.

Vermuthlich ist aber auch eine Vorrichtung zur Füllung des Ge-

fässes vorhanden gewesen, denn das Eintrage?! des Wassers würde
bei der Höhe des Ganzen viel Mühe und Zeit erfordert haben, und
die Art, wis das Wasser in den Tempel geleitet war (s. Stadt

§. 9.), lässt auf gute hydrajilische Kenntnisse schliessen. (Viel-

leicht füllte es sich von unten her durch eine hinter den Stierbil-

dern verborgene Röhre, denn nach Aristeas Histor. LXXII In-

terpr, Oxon. 1692. p. 32. waren am Fusse des Altars verborgene
Oeffnungen, aus welchen zur erforderlichen Reinigung des Vor-
hofspflasters vom Opferblute zu Zeiten Wasser emporsprang, und
es ist ein wohl zu beachtender Umstand, dass ganz in der Gegend,
wo das eherne Meer nach V 39. seinen Stand erhielt, noch heute
eine Fontaine [s. d. Plan von Schultz] vorhanden ist und dass es
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eben hier in den Zeiten der Kreuzfahrer ein grosses fVasserbehält-

7iiss mit einer von Säulen getragenen Kuppel gab, s. Robins. R.

II, 89.) — Noch der zweite Tempel hatte ein dem ehernen Meere

nachgebildetes Wassergefäss , s. Sir. 50, 3. u. Stadt §. 9. Anm. 5.

Das Wichtigste der sehr zahlreichen, aber auch grösstentheils sehr

gehaltlosen Literatur sowie die zum Theil widersinnigen Vorstel-

lungen Anderer von dem bezügl. Gefässe s. in d, angef. Abh.

V 27— 39. Die ehernen Gestühle und deren Becken. —
rijsttn] eine der Bestimmung der fraglichen Gegenstände ganz ent-

sprechende Bezeichnung, da dieselben Gefässen zum Untersatze,

zur Basis {Chald. sjD'^Da; Joseph. Xovxyiqchv ßccGsig) dienten. Die

angegebenen Zahlen der Maasse geben der Sache vollkommen ent-

sprechende Verhältnisse (s. zu V- 38.), und es herrscht in An-
sehung derselben Uebereinstimmung der Zeugen; nur LXX und
nach diesen Joseph, geben die Länge mit 5 und die Höhe mit
6 Ellen an , indem ein n = 4 durch einen zufälligen Strich zu
n= 5 und ein ;= 3 zu •: = 6 geworden sein mochte. Die „drin-

genden Gründe", aus welchen Böttch. sich für die 5 Ellen Länge
der LXX erklärt, vermag ich als solche nicht zu erkennen, um
so weniger, da seine Darstellung hier an Unklarheit leidet. —
V 28. an^ m^ädö] sie hatten eingefasste Felder ; ^'iföö ist im Grunde
hier wie in den übrigen Stellen, wo es vorkommt (2 Mos. 25, 25 ff.

37, 14. Einfassung, Leiste, 2 Sam. 22, 46. Ps. 18, 46. Mich. 7, 17.

Burg) Umschliessung, aber indem durch die Umschliessung eine

bestimmte Figur gebildet wird, mehr diese Figur selbst (die ab-

gegrenzte Fläche), die hier nach V 31. Schluss eine viereckige

war. Jede Seitenwand des Gestühles hatte nach Josephus'' durch
das V. 29. Folgende bestätigter Bemerkung : i^v 6b Taüfra (ra

TcXiVQd trjg ßdoeoag) tQixy 6iYjQri(iSvcc, drei Felder. Säi rrt^ao^ai] In
diesen Worten dürfte wohl eine Versetzung des Artikels stattge-

funden und im ursprünglichen T. ü-^zh'v i^a ni'istjJarj^ und die Felder

befanden sich zwischen Eckleisten, gestanden haben. Mit a^aVta

kann nach dem genauen Zusammenhange nichts Anderes bezeich-

net sein, als die starken an den Seiten sowie unten und oben be-

findlichen Leisten, welche das Gerüste des Gestühles bildeten, in

welche die in Felder getheilten viereckigen Seitenwände mittels in

jenen befindlicher Fugen (daher wie es scheint der Name, denn
aV'ö arab. crenatim incidere) eingelassen waren. LXX bezeichnen
diese Leisten, da die Seitentafeln natürlich gegen dieselben zu-
rücktVBien, als eiiio^Bva, und Joseph, (indem er an die ünter-
und ÖÄerleisten nicht denkt) als kiovigkoi tEtQaycovoi, von wel-
chen er sagt: ra tcXbvqk zijg ßccascog i| iuccreQov (iSQOvg iv avtoTg
'iiovxtg s^rjQfio6(iivtt. So erklärt es sich, wie Ahas nach 2Kön.
16, 17 die n^^5t5»3 herausbrechen konnte. — V 29. Löwen, Rin-
der und Cherubim] Es sind die auf je einer Seitenwand in den drei
Feldern derselben angebrachten drei Bilder genannt, von welchen
das des Cherubs nicht bloss nach wahrscheinlicher Vermuthung,
sondern nach der sogleich folgenden Aussage des Textes das je
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mittelste Feld einnahm. Die Cherubim werden wie die an den

Tempelwänden eingeschnitzten (s. zu 6, 23.) zu denken sein, und

die je vier Cherubim, Löwen und Einder eines Gestühles waren

auch hier Symbole der Herrschermacht des Gottes, zu dessen Opfer-

dienste die ganze Vorrichtung bestimmt war. Die Bilder sind hier,

da eine Bemerkung wie V 31. u. 36. über Ausarbeitung- fehlt, als

mit den Tafeln gegossen zu denken. — 'i:i Q^aViirrVyi] verbindet

de Wette mit dem Vorhergehenden: und auf den Eckleisten ebenso,

oberhalb-, allein die wahrscheinlich nicht sehr breiten Eckleisten

werden schwerlich dergleichen Bilder getragen haben; und warum

nur die obern ? Keil fängt mit ^5>i zwar einen neuen Satz an, ver-

steht aber p von einer Basis, von dem Untersatze für die Becken;

dadurch würde die Ordnung der Beschreibung (es ist in unserm

y von der Ferzierung der Gestühle, und erst V ,31. von jenem

Untersatze die Rede) gestört, und da der bezügliche Untersatz sich

über dem ganzen Gestühle befand, so wäre die Bezeichnung „über

den Eckleisten" höchst unpassend. Es ist die masoret. Interpunc-

tion bei h'S'o'a nach Vorgang aller Verss. (s. insbes, Syr. und E.,

wo die Interpunction richtiger als in AI.) aufzuheben und zu über-

setzen: und auf (an) den Eckleisten, ebenso oberhalb als unterhalb

der Löwen und der Rinder (befanden sich) u. s. w. (Vielleicht

könnte ^s auch wie 1 Sam. 9, 1 3. als gerade genommen und vor

Vytt»3 mit E. i gelesen werden: gerade sowohl oberhalb als unterhalb

d. L, u. s. w.) Demnach befanden sich die sogleich zu erwähnen-

den Verzierungen, da die Cherubim nicht wieder genannt sind,

nur ober- und unterhalb der Löwen und Einder, und die Cheru-

bimbilder mussten, wenn jene Verzierungen symmetrisch sein soll-

ten, die mittlere Stelle einnehmen. — n^^^] Die Bedeutung des

nur hier und V 36. (denn im folg. V ist anders zu lesen) vor-

kommenden Wortes n;;-5 Kranz, Gewinde ist durch Abstammung

und das ähnlicTie r;:;iV Sprüchw. 1, 9. 4, 9. hinlänglich gesichert,

wenn schon keine der Verss. diesen Begriff ausdrückt; nur Vulg.

hat etwas Aehnliches : lora ; LXX i^oqui (vielleicht ist dieses

XSIPAI aus EEIPÄI entstanden); Chald. verbindet das W als

Verbum mit 'nvv'a, und Syr. u. Arab. drücken es gar nicht aus. —
-!^iö r!'i;y!2] herabhängende Arbeit, Eestons {Vulg. JVin. de Wette,

Gesen. Keil), die aber nicht dl^ freihängende , sondern als halb-

erhabene Arbeit zu denken ist. Warum diese /^e^/o/zverzierung

der untern und obern Leiste nur unter- und oberhalb des Löwen
und des Stieres stattfinden sollte, ist nicht zu ermitteln. — V 30.

Die in den nächstfolgenden 6 VV gegebene, allerdings grosse

Schwierigkeiten darbietende Beschreibung hat man bisher vor-

nehmlich darum nicht ins Klare zu bringen vermocht, weil man
die erweislichen Wortbedeutungen nicht beachtet hat. Um dage-

gen mindestens einen scheinbaren Sinn herauszubringen, hat man
unmögliche, ja für ein und dasselbe Wort in derselben Schilderung
verschiedene Bedeutungen angenommen; so soll z. B. die Achse,
während dieselbe in unserem V durch das ganz eigentliche und
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von den Verss. bestätigte W i^ö.
bezeichnet ist, doch V 32. auch

unter i"* zu verstehen sein; so soll das letztere W- dann wieder

V 35. 36. Seiteneinfassung bezeichnen (oder, wie Keil will, V 33.

Zapfen, VorStecker, und V 35. Handstützen d. i. von allen vier

Seiten aus nach der Mitte zu laufende breite Tafeln [?], die zu-

gleich den Deckel bildeten). Das Verständniss hängt vornehmlich

von riöy2 und niT^ ab. Mit 's sind hier (so gut wie 2 Mos. 25, 12.

37, 3. an der Bundeslade) Füsse, nicht aber Ecken (die hier Y 34.

wie anderwärts n'ias genannt sind) bezeichnet, und ri-nij sind hier

ganz einfach und zwar durchgängig Halter (10, 19. werden damit

die Armlehnen des Thronsessels bezeichnet und der Chald. drückt

das Wort dort wie hier durch s^tüs fulcrum, sustentaculum aus).

Zum Verständnisse der Beziehung, in welcher die Füsse zu den

Bädern standen, dient Vitruv. 10, 20. (ed. Schneider. Cap. 14, 1.),

wo zur Fertigung des Räderwerkes einer zur Bewegung von Lasten

bestimmten Maschine (testudo, ysXävri, %(06tQig) diese Vorschrift

gegeben ist: supponantur in singulis intervallis arbusculae, quae

graece afia^o 7t oöeg dicuntur, in quibus versantur rotarum axes

conclusi laminis ferreis: eaeque arbusculae ita sint temperatae, ut

habeant cardines et foramina, quo vectes trajecti versationes ea-

rum expediant, uti ante et post et ad dextrum seu sinistrum latus

sive oblique ad angulos opus fuerit, ad id per arbusculas versati

progredi possint. Demnach und nach der Bemerkung des Pollux

I, 253. a^ct^riTio^Bg, acp cov o a^cov ekKsruL 6rQ£q}d(iSvog, und des
Alhenäus: xqoioi otQEcpovxai iv ufia^OTtoöiv, und wenn überhaupt
der Ausdruck Weigenfüsse richtig sein soll, kann man sich die von
Fitruv angegebene Vorrichtung nur so vorstellen: die Eäder und
deren Achsen bildeten ein Ganzes und drehten sich mittels der
Achsen in einer gabelförmigen, aufrechtstehenden Vorrichtung
{a^cilönovg, arbuscula); je zwei oder auch mehr dergleichen Wa-
genfüßse waren an ihrem obern Theile mit drehbaren Zapfen (car-

dines et foramina) in je einen Querbalken (vectes trajecti, ^ai-
Qaicc) eingelassen, der, in wagerechter Lage unter der Maschine
befestigt

, um seinen Mittelpunkt bewegt werden konnte , so dass
man der Maschine durch Stellung der Querbalken oder auch der
Wagenfüsse und dadurch der Eäder (deren bis zu 8 erwähnt wer-
den) jede beliebige Richtung (uti ante et post etc.) zu geben ver-
mochte. Nach dieser Einrichtung konnten grosse Lasten mit Leich-
tigkeit bewegt werden; denn da die unter der Maschine ange-
brachten Räder dichter an einander traten als Seitenräder, und da
überhaupt an einem Querbalken mehrere Räder angebracht werden
konnten, so ward der Druck auf die Achsenzapfen und, indem
diese desshalb minder stark zu sein brauchten, die durch die Fric-

tion verursachte Hemmung gemindert. (Es ist sofort hier zu be-

merken
, dass auf den Denkmälern zu Khorsabad widderartige Be-

lagerungsmaschinen sich zeigen, an welchen die Räder ebenfalls

unterhalb angebracht sind.) Etwas dieser Vorrichtung Sehnliches

wird uns durch unsern T. vor Augen gestellt. Es waren nämlich
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die Bäder, welche die sicher sehr ins Geuncht fallende Mechona

trugen, ebenfalls nicht an den Seiten, sondern unterhalb derselben

mit den an ihnen selbst befindlichen Achsen in die getheilten Füsse

eingelassen, so dass diese Füsse in der Hauptsache den obigen

cHKxloTtoGi ganz entsprachen. Dabei aber hatte der nach Aussen

gerichtete Achsenzapfen anstatt des sonst gebräuchlichen J^orste-

ckers in einem an der untern Leiste der Mechona befestigten, von

da (nach der Vorderansicht) senkrecht herabgehenden und den

Fuss verdeckenden , bügelartigen und unten /<ff/?</förmigen Halter

("i") noch eine besondere Vorlage und die Eadvorrichtung selbst

grössere Befestigung (s. Taf. IIL Fig. 4. u. 5.). So konnten na-

türlich die Eäder nicht, wie bei der Maschine des Vitruv, in ver-

schiedener Richtung gestellt werden; aber die Mechona war durch

diese Vorrichtung über die Räder herausgehoben, so dass diese die

Schildereien derselben in keiner Weise verdeckten und das Ganze

ein ungleich leichteres und gefälligeres Ansehen gewann, als wenn
die Räder in sonst gewöhnlicher Weise angebracht gewesen wären,

und es war auch hier, da die Achsenzapfen nicht sehr stark zu

sein brauchten und die Räder, doch näher, als es sonst der Fall

gewesen sein würde, zusammentraten, eine leichtere Bewegbarkeit

des Gestühles bewirkt. Diese Einrichtung ist in unserem V kurz,

aber deutlich angegeben, und es ist derselbe nach Veränderung

des Schlusswortes 'n^rh in s^risj: {Vulg.: contra se invicem respi-

cientes; die TLA. konnte sich aus s^rrsV bilden, nicht aber umge-

kehrt) zu übersetzen : und vier eherne Räder hatte jedes Gestühl,

und. diese hatten eherne wichsen, und die vier Füsse desselben (dien-

ten) zu Schulterstücken : unter dem Becken waren die Schulterstü-

cken angegossen
, gegenüber eines dem a?idern. nriV ist nicht bloss

mit dem unmittelbar Vorhergehenden , sondern auch mit in'ijna ^siö

zu verbinden, und demnach deutlich gesagt, dass die Achsen an

den Rädern sich befanden (LXX drücken '^a^tj sehr bezeichnend

durch 7CQog£%ovrc< aus). Das auf nsisü zu beziehende männliche

Suffix an i'^.'n^oys kann schon bei sonst häufiger Ungenauigkeit in

dieser Hinsicht, insbesondere aber nach dem nn^ V 28. nicht auf-
V T

fallen. Die Füsse waren, wie sich aus V 34. ergiebt, nicht unten

am Rande des Gestühles angebracht, sondern sie gingen, an die

Eckleisten angegossen, in den Innern Winkeln derselben herunter,

so dass der oberste Theil derselben sich unter dem Becken befand,

während der unterste unter dem Gestühle, das ohne Boden zu den-

ken ist, hervorragend als gespaltener Fuss das Rad in sich auf-

nahm und so Schulterstücken (als solche werden in ganz ähnlicher

Weise Ez. 41, 2. 26. u. a. die Seitenwände einer Thür bezeichnet)

desselben bildete. Da die Füsse aber eben nur um der Räder wil-

len vorhanden waren , so ist ganz natürlich , dass sie sofort in den
Worten Sai nrrm^a und V 34. nur als Schulterstücken, nicht weiter
als Füsse bezeichnet werden. Das gegenüber u. s. w. versteht sich
zwar aus der ganzen Sachlage von selbst, entspricht aber voll-
kommen der Eigenthümlichkeit hebräischer Schilderung. Keil 2.
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meint die WW tsnV — i^n^)3S>& am natürlichsten zu übersetzen:

seine Füsse hatten Schulterstücken^ und will diess dahin verstehen,

„dass von den Füssen, die natürlich von den 4 Eckleisten des Ka-

stens aus nach unten auf die Achsen herabgingen, nach oben hin

Schulterstücke ausliefen, die an der Aussenseite des Kastens bis

unter das auf dem Kastendeckel befindliche Becken reichten, und

dasselbe als Schultern trugen oder tragen halfen"; es ist aber

nicht einzusehen, wie vier nach oben auslaufenden Füssen Schul-

terstücke hätten zugeschrieben werden können, da Schultern der

Natur der Sache nach /»«orweise zu denken sind. — Y 31. Da
durch diesen V die V 32. 33. fortgesetzte Ä«</erbeschreibung

sichtbar unterbrochen wird und da in demselben von einem noch

nicht erwähnten Gegenstande (fr?.!?» in einer Art gesprochen wird,

als wenn er bereits erwähnt worden wäre : so ist grosse Wahr-
scheinlichkeit vorhanden , dass der grössere Theil des (bei R. ganz

fehlenden) Verses, nämlich die WW ^n-^si bis !-ii5>^p''a, von einem
Abschreiber in Folge von Abirrung, deren Veranlassung nicht

nachgewiesen werden kann, aus V 35. nach den Worten u;si-W

n3'i3>?n heraufgenommen worden sei, s. zu V- 35. Wir geben je-

doch, um die Ordnung des Textes beizubehalten, die Erklärung

des bezüglichen Satzes hier, wo sich derselbe nur durch die An-
nahme rechtfertigen lassen würde, dass er eine durch die Worte
unter dem Becken veranlasste (jedoch ungleich mehr als nöthig ent-

haltende und desshalb sehr verdächtige) Parenthese enthielte. Wir
übersetzen (indem in^si nur Eückstand der ursprünglichen, durch

Syr. u. Jrab. bezeugten LA. rijb^sri ^t;^ ist): und die Oeffmmg der

Mechona (befand sich) innerhalb des Aufsatzes, und (von dieser

Oeffnung) aufwärts (war) eine Elle; und seine (des Aufsatzes)

Oeffnung war gerundet (wie) Gestellarbeit, anderthalb Ellen (weit)

;

und auch auf seiner Oeffnung (befand sich) eingegrabene Arbeit.

itT^si] könnte selbst dann, wenn die LA. richtig wäre, nicht von
der Oeffnung des Beckens {Vulg., de Wette, Keil) verstanden, son-

dern müsste wie das i'^^bys des vorigen V beurtheilt werden;
denn die Becken waren , wie sich zeigen wird , so flach , dass von
einer mundohTAiohen Oeffnung derselben nicht die Eede sein konnte,

und dieselben können sich nimmermehr (s. zu V ^%.) innerhalb der

Mechona {Züllig, Cherubimwagen) befunden haben. Der Mecho-
nakasten war nach V 35. oben mit einer Decke überwölbt und in

der Mitte dieser Decke befand sich eine runde Oeffnung (njb^ri -^s),

über welcher sich ein krönen- (diadem-) artiger, oben offener Auf-
satz (m'-:^» erhob, der das Becken zu tragen bestimmt war. Dem-
nach befand sich die Deckenöffnung der Mechona „innerhalb des"

dieselbe umschliessenden „Aufsatzes", dessen Höhe durch den kur-

zen Ausdruck: und aufwärts, von jener Oeffnung an, eine Elle

bemerkt ist. An der Beziehung von n^s auf nims ist kein Zweifel.

— Gerundet wie Gestellarbeit'] Dieser Ausdruck setzt eine sehr be-

kannte Form des is voraus; es liegt ganz nahe, an den 'jb des

Waschbeckens vor der Stiftshütte 2 Mos. 30, 18. zu denken, und
Theniii». LB. d. Köii. 2. Aufl. g
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dieser möchte dem des zu V 26. erwähnten assyrischen Standge-

fässes um so mehr geglichen haben , da die im Hinblick auf den

letztern von uns gezeichnete Form des Mechonaaufsatzes (s. Taf. IIL

Fig. 4. C.) sowie in der Hauptsache auch die der Säule?iaufsätze

mit den Conturen der kronenartigen Aufsätze (n^.r.s) iibereintrifft,

welche die geflügelten Stiere zu Khorsabad tragen (s. Botta Mo-
num. PI. 163.), wobei nur zu bemerken ist, dass der is des Stand-

gefässes ungleich höher und schlanker, als der unserer Becken sich

darstellt. — Anderthalb Elleif^ kann, da die Höhe des Aufsatzes

bereits angegeben und da von der Oeffnung (dem obern Rande)

desselben die Rede ist, nur vom Umfange oder Durchmesser, und
muss wegen des geringen Maasses und nach der ganzen Sachlage

(s. zu V 38.) von letzterem, von der Weite am obern Rande ver-

standen werden. — Und auch auf seiner Oeffnung u. s. w.] Das

auch bezieht sich theils auf das Y 29. Berichtete, theils darauf,

dass der Aufsatz selbst nach V 35. mit eingegrabener Arbeit ge-

schmückt war, s. dort. Auch der obere Rand desselben war kunst-

voll ciselirt, nicht bloss gegossen. — Mit rii>!:p>3 ist die Parenthese,

wenn eine solche anzunehmen, zu schliessen und die noch folgen-

den Worte sind mit dem ersten Satze des folg. V in Zusammen-
hang zu setzen, indem sie einen Grund des in diesem Satze Be-

merkten angeben. Weil nämlich die Felder der Mechona^eiiQVi

(on^nijtsö wie an^ Y 28.) viereckig und nicht rund waren, hatte

man — Y 32. die Räder ganz unterhalb der Felder angebracht.

Hätten die Felder eine abgerundete Gestalt gehabt, so wäre diese

Einrichtung minder nöthig gewesen, indem wie gewöhnlich ange-

brachte Räder nur die (bei runden Feldern freien) Ecken der Me-
chonaseiten verdeckt haben würden: so aber war jene Stellung

auch darum erforderlich, weil kein Theil der viereckigen Felder

von denselben verdeckt werden sollte. — Und die Halter der Rä-

der waren am Geslühle'] besonders befestigt; sie konnten nicht wie

die Füsse mit demselben aus einem Gusse sein (Y 34.). Unserer

zu Y 30. dargelegten Yorstellung der Halter ganz entsprechend
sagt der Arab.: über die Räder des Gestühls machte er gleichsam

wie Hände. Die Höhe der Räder ist hier am passendsten bemerkt,

weil die Länge der Halter zum Theil durch diese Höhe bedingt

war. — Y 33. Wie die Arbeit des fVagenrades~\ nas'iü steht al-

lenthalben entweder (und so am häufigsten) von Kriegs-, oder von
Staatswesen (s. 1 Mos. 41, 43. 46, 29. 2 Kön. 5, 21. 26. 23, 11.

Höh. L. 6, 11. und insbes. Jes. 22, 18.); demnach bezieht sich die

obige Bemerkung vermuthlich auf die zierlichere Arbeit {Chald,

^'tI?: ^5?'?'?. "'h'^O) vielleicht auch auf die Zahl der Speichen, deren
an den ägyptischen und assyrischen Streitwagen durchgehends sechs

erscheinen. lieber die Bedeutung von a-^as, a^^tän, a-^iän als Fel-
gen, Speichen, Naben kann schon nach der Etymologie kein Zweifel
^^^^.— ^ ^^' ^^^^ ^^^^ ^^] s^^^ bezeichnend, denn wörtlich: in
die vier Ecken hinein, wonach an die Innern Ecken der Seiten, a-aVr,
zu denken ist. — nasön-j^s] wörtlich: aus dem Gestühle waren
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u. s. w. , 80 dass es mit demselben aus einem Gusse, nicht bloss an

demselben befestigt (nsb^sa V 32.) war. — V. 35. hat nach den

Worten nas^r; rs-i-^y eine fühlbare Lücke (man erwartet etwas ganz

Anderes, als das, was folgt); dabei ist in der ganzen Beschreibung

nach dem vorliegenden Texte nirgends angegeben , in welcher Art

die Gestühle die V 30. nur berührten, V- 38. aber näher erwähn-

ten Becken trugen, und doch sollte man gerade in unserem Y-

Auskunft darüber erwarten; endlich würden die aus rrt^'i^ nach
' T ••• ;

dem masoret. T. sich ergebenden bis über die Decke der Mecho?ia

sich erstreckenden Räderhalter etwas sehr Seltsames und Geschmack-

loses sein, und wer die so zierliche Anordnung alles TJebrigen

recht ins Auge fasst, wird sich schwerlich mit den von Züllig be-

liebten über das Ganze der M. ausgedehnten Stemmleisten befreun-

den können. Hierdurch gewinnt unsere obige Vermuthung, dass

V 31. bis ^*>'Vp^ hier einzufügen sei, an Wahrscheinlichkeit. Soll

nun aber das dortige n^rib in der Beschreibung einen Anhalt haben,

so möchte die Copula an hT\ zu streichen und nach nas^an ein we-
gen gleicher Endung ausgefallener Satz, von welchem sich in der

Fulg. ein Theil (ut luter desuper posset imponi) erhalten hat, näm-
lich "sb^rt t£;s^-^y ^^2Jö^^ '-V-^sri nri^ ä^'iris!' wieder einzusetzen sein, so

dass in unserem V- ursprünglich zu lesen gewesen wäre: und am
obern Theile des Gestühles war eine halbe Elle Höhe gerandet,

ringsum über dem obern Theile des Gestühles. Und ein Aufsatz,

um das Becken darauf zu setzen, (befand sich) über dem obern

Theile des Gestühles, worauf dann die Worte des V 31. gefolgt

wären: und die Oeffnung des Gest. war innerhalb des Aufsatzes —
eingegrabene Arbeit. Die Beschreibung der Mechonadecke ist

klar: durch das von dem nachfolg. Vi wohl zu unterscheidende 2

in tcx^a ist der Ajifangs'^Mvik.i, von wo die gerundete Erhöhung be-

gann, bestimmt, und da diese sich rings über den obern Theil er-

streckte, so kann man sich, wenn man nicht einen ungefälligen

eine halbe Elle hohen runden (mühlsteinförmigen) Untersatz der

r-rb annehmen will (in welchem Falle aber gewiss der Durchmes-
ser dieses Untersatzes angegeben sein würde), die Decke des Ge-
stühles nicht anders als flach gewölbt vorstellen. An die Beschrei-

bung dieser Decke schliesst sich der wieder einzusetzende Satz,

indem er der Krone der Decke und ihrer Bestimmung Erwähnung
thut, und an diesen Satz die aus V 31. hierher zu versetzende

nähere Auskunft über Höhe, Weite, Gestalt und Verzierung die-

ser Krone vortrefflich an. Nur bei Annahme dieser Versetzung
lässt sich endlich das in unserem V noch Folgende erklären. So
wie der T. vorliegt, haben die Suffixe an rj-^riii^ und 'i'^J^'i^^P'? unse-

res und des folg. V keine andere Beziehung, als auf riabö, und es

sollen sich diese Felder und Halter am obern Theile des Gestühles

befunden haben, ohne dass sich ein geeigneter Ort für sie nach-

weisen lässt. Wie anders nach Wiedereinsetzung von V- 31. bis

r'v\~;o\ Dann beziehen sich jene Suffixe auf rririb, und Alles er-

klärt sich aufs Beste; denn dann haben wir, nachdem der einge-

8*
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grabenen Arbeit des Aufsatzrandes gedacht worden: seine (des

Aufsatzes) Halte?' und Felder waren mit ihm aus Einem Gusse.

(V 36.) Und er schnitt auf die Tafeln seiner Halter und auf seine

Felder Cherubim , Löwen und Palmen nach dem freien Räume eines

jeglichen, und Kränze ringsum. — Seine Halter^ Zur besondern

Verzierung und um dem Becken, das jedenfalls mittels eines Ein-

setzrandes in den Aufsatz eingefügt ward, einen völlig sichern

Stand zu geben, hatte der Aufsatz (wahrscheinlich yier) Halter,

die mit ihm aus Einem Stücke waren , und mit ihren handoxiigen

Obertheilen über ihn hinausragend das Becken unterstützten (Fig.

4. f. f.). Damit stimmt auch die im Uebrigen hier sehr verworrene

Beschreibung des Joseph., der von dem lovxriQ sagt: xalg xsq-
alv inavarcavoiiEvog asrov zal Xiovtog, avrcclg (?) iq)riQ^06(jii-

voiv j cog Gv ficpvTcc ravx eivai donelv tolg OQaöi. — Und
seine Felder — aus Einem Gusse~\ Die äussere Wandung des Auf-

satzes hatte zvnschen den Haltern Felder, die nicht, wie die der

Mechona, eingesetzt, sondern gleich mit gegossen waren. Wie
Böttch. der T.Verderbniss des V. hat abhelfen wollen, und sich

den obern Theil der Gestühle vorgestellt hat, s. bei ihm selbst. —
V 36, Und er schnitt'] Auch hier handelt es sich also nicht um
gegossene, sondern um ciselirte Arbeit. — Auf die Tafeln seiner

Halter'] Die Halter mochten in der Mitte eine etwas breitere Flä-

che darbieten. — Nach dem freien Räume eines jeglichen] indem
dieser auf den Haltern geringer als auf den Feldern des Aufsatzes

war. Böttch. will, weil der Stamm n^y vom Raum Schaffen nie

vorkomme, nach Hinzeig von LXX und Vulg. anst. "ly^s lesen

-ttoytos: je nachdem jedes (der 3 Abgebildeten) stehen konnte; diess

wäre aber eine höchst überflüssige Bemerkung gewesen. — Und
Kränze ringsum] noch von er schnitt ein abhängig; es ist hier eben

so wenig als Y 29. von hangenden Kränzen die Eede. Die Kränze
sind wohl unterhalb des Kuhoizrandes zu denken. — Y- 37.

nsnVs^] s. Gesen. §. 89. 1. Anm. 2. Böttch. §. 873. A. — Y 38.

Vierzig Bath] Die Zahl ist kritisch völlig gesichert; das angege-

bene Maass ==12 Eimer 16 Kannen Dresdn. M. — Fier Ellen ein

Becken] kann, eben weil keine Bemerkung hinzugefügt ist, bei

einem jedenfalls runden Gegenstande nur vom Durchmesser ver-

standen werden, ganz wie Y 31. das Maass der \\ Ell. des Auf-
satzes. — ^-v-sh] (auf jedem einzelnen der) zu den zehn (gehören-

den) Gestühlein). — Die Becken können sich nicht topf- {Züllig)

oder krug- {Ewald) ähnlich in dem Gestühle, sie müssen sich über

demselben befunden haben. Für diese Ansicht zeugt 1) sprachlich

das '^n b in unserem Y u. Y 43. sowie öt^!?. 2 Kön. 16, 17.

und insbesondere die eine Basis anzeigende Benennung des Ge-
stühles, s. zu Y 27.; 2) sachlich a) die ganze eben dargelegte
Schilderung und die Zeichnung nach derselben, bei welcher man
sofort die Bestimmung der n^-;3 zum Beckemintersatze erkennen,
bei Weglassung des Beckens ' aber etwas zur Yollständigkeit des
Ganzen vermissen muss; b) die zu Y 39. nachzuweisende Bestim-



Cap. VII, 35—39. 117

mung des Ganzen. Hierzu kommt dann die Bezeichnung des Was-

sergefässes als 'i'i^s (der 1 Sam. 2, 14. ganz bestimmt vom Topfe

als Ä'e*.?e/ unterschieden wird und 2 Mos. 30, 18. nimmermehr ein

Topf oder gar Krug, sondern lediglich ein Becken gewesen sein

kann) sowie die Wiedergabe dieses "Wortes durch luter {Fulg.),

Xovtriq {Jlex. zu V 30. u. 2 Chron. 4, 6.), Xovtyiq GXQoyyvXoq {Jo-

seph.), ivxqoyavXog (LXX; yavkog nach Hesych. ein rwwrfgebautes

phönicisches Kauffahrteijfc/^/^), jj-o^ (%''• > ^^^ Chald. drückt

durch s<3p^ Eicht. 6, 38. Wo aus, was nach Abstammung und Zu-

sammenhang [vgl. Eicht. 5, 25.] eine niedrige Schale ist), Muschel

(Jrab.). Demnach kann der hiesige ^'isis nicht anders gedacht wer-

den, als schalenförmig ; und sollte man wohl so kunstvolle Gefässe,

als Schalen von 4 Ell. Durchmesser waren, in dem Mechonakasten

(der, da er selbst nur 4 EH., jedenfalls äusseren Maasses, hatte,

streng genommen , eine dergl. Schale gar nicht aufnehmen konnte)

vorsteckt haben? Könnten wohl 2 Chron. 4, 6. ?mr die ö'^'niis er-

wähnt sein, wenn diese nicht die sichtbare Haupt- und die rriais»

die zum Tragen und Bewegen derselben dienende NebenQ2iQhQ ge-

wesen wären? Die schalenförmige Gestalt wird erhärtet durch die

von uns in der Abhandl. über die Maasse angestellte Berechnung

der Tiefe, welche diese Wassergefässe bei 4 Ell. Durchmesser ge-

habt haben dürften, um 40 Bath aufnehmen zu können. Sie hät-

ten nämlich hierzu bei senkrechter Wandung und geradem Boden
nur |- Amma Tiefe bedurft; eine solche Flachheit und Gestalt der-

selben ist aber undenkbar, und demnach haben sie höchst wahr-
scheinlich die aus der Zeichnung zu ersehende Gestalt gehabt, bei

welcher sie, wenn 1 Amma tief, 40 Bath fassen konnten, eine Ge-

stalt, die dem Kunstsinne Genüge leistet, der des ehernen Meeres

analog ist und die einer völlig aufgegangenen Lotusblume gleicht.

S. die nähere Darlegung und Berechnung in der angef. Abhandl.

—

V 39. Man beachte die Genauigkeit im Gebrauche der Präpositio-

nen: von den dem Tempel ganz nahe stehenden Gestühlen (sie

standen höchst wahrscheinlich zu beiden Seiten der Hallentreppe,

so dass sie gegen den Altar Front machten) heisst es s^rs-Vy, von
dem mehr nach dem Altar hin gestellten ehernen Meere dagegen
'bö. Dass unter der rechten Seite hier die Süd-, unter der linken

die iVorrfseite des Tempels zu verstehen ist, hat Joseph, ausdrück-

lich bemerkt: hkxQanxo 81 xovxo {ccqiöxeqov (leqog) %atcc ßoQiav

ccvsfiov; demnach ist Vikj^s hier nicht gegenüber, sondern nur ge-

gen, und es hat also das eherne Meer ÄwWöstlich vom Tempel,
AT/Wwestlich vom Altare gestanden, und es verdient wegen des zu
V 26. Bemerkten alle Beachtung, dass der Ez. 47, 1. erwähnte
fVasserstrom sich in dieser Eichtung ergiesst. Nach der angege-

benen Stellung der Wassergefässe im Vorhofe sowie nach der Be-

merkung 2 Chron. 4, 6.: „um darin abzuwaschen; das zum Brand-
opfer gehörige Fleisch spülten sie in denselben" kann kein Zweifel

darüber sein, dass durch die ganze beschriebene Vorrichtung das
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zum Opferdienste erforderliche Wasser auf die leichteste Weise

(daher Fahr&iVihXe) zu den Stufen des Altars gebracht und auf eine

höchst würdige Weise (in sinnreich emporgehaltenen Becken) den

administrirenden Priestern zu bequemem Gebrauche dargeboten

werden sollte. (Bei der Topf- oder iT/'w^vorstellung hätten die

Priester weit hinüber- und tief herablangen müssen und würden

ein ihren Händen entschlüpftes Stück Fleisch wieder herausaw^e/Ä

haben müssen.) Es leuchtet dabei deutlich ein, dass das nach un-

serer Erklärung gefertigte Bild sowohl nach den ZTö/^e/^veihältnis-

sen zu dem grösseren Wassergefässe, aus welchem die Becken ver-

muthlich gefüllt werden sollten (es konnte diess bei 2000 Bath :

40 B. X 10 gerade fünfmal geschehen), und zum Altare, als auch

nach der ganzen übrigen Beschaffenheit der angegebenen Bestim-

mung vollkommen entspricht (die Räder mussten sich unter dem
Mechonakasten befinden und die Becken, wie dieser Kasten, 4 Ell.

weit sein, wenn die Vorrichtung ganz dicht an das eherne Meer
— in den von den Rindern freien Winkeln — und an die Stufen

des Altars sollte gebracht werden können) : und so liegt darin eine

augenscheinliche Bestätigung der von uns angegebenen Anbrin-

gung und Eorm der Becken. Die ganze sinnreiche Vorrichtung

scheint dem israelitischen Tempel völlig eigenthümlich zu sein,

indem sich anderwärts, sowohl auf ägypt., als auf assyr. Denk-
mälern, etwas der Art nicht findet; denn die zwei, oben weiteren

unten engeren, runden und mit rundem Boden versehenen offen-

baren ff^asser^efässe, welche bei ßotta Monum. PL 141. vor einem

Tempel aufgestellt sich zeigen, ruhen nur in einem offenen (mit

Rinderfüssen versehenen) Gestelle ohne Räder, und es bleiben da-

her lediglich, aber in einer Hinsicht recht geeignet zu vergleichen

die 20 unter dem Boden mit Rädern versehenen , die Trinkgefässe

der Götter tragenden, Dreifüsse des Hephästos Ilias 18, 373—379.

vgl. mit 23, 264. 513., aufweiche, so viel uns bekannt, bis jetzt

Niemand hingewiesen hat. (Inzwischen sind nach einer Notiz des

Auslandes 1864. Nr. 42. S. 994. bei dem Dorfe Peckatel in Meck-
lenburg, l^ Meile südlich von Schwerin, in einem, wie es scheint,

von fhönicischen Kaufleuten errichteten Begräbnisshügel ausser

Opfertisch und Opferaltar aus sandigem Lehm bronzene Miniatur-

Kesselwagen (Gesammthöhe 15— 16 Zoll) aufgefunden worden, und
es vermuthet der Verf. der Notiz, dass semit. Handelsleute diesel-

ben zum Behufe des Baalcultus zu genauer Beobachtung der vor-

geschriebenen Gebräuche mit sich geführt haben. Vgl. auch Lisch

Jahrbb. des Vereins für Mecklenb. Gesch. IX, 373 ff. — Noch ist

hier zu erwähnen, dass iidich. Jusland 1850. Nr. 77. S. 308. Layard
bei Nemrud drei ungeheuere Ku^ievkessel und gewaltige Metall-

platten ausgegraben hat.) — 2 Chron. 4, 9. (V 9. ist offenbar
durch Versehen vor V. 10. gesetzt und sollte nach diesem stehen)
findet sich zwischen der Angabe über die Stellung der Wasserge-
fässe im Vorhofe und zwischen dem, was bei uns von V 40. an
zu lesen ist, die Erwähnung der zwei Vorhöfe und der mit Erz
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Überzogenen Thürflügel des äusseren Vorhofes, s. desshalb zu

V 40 b. und Einl. §. 9. A. I.

V 40 a. Die kleineren ehernen Geräthschaften, nii'^sn] Es ist

nach V 45., nach der Parallelstelle der Chron., nach 2 Kön. 25, 14.

Jerem. 52, 18., nach Chald. u. vielen Codd. nothwendig nSi'^Bri die

Töpfe zu lesen. Töpfe, Schavfeln und Schalen] sämmtlich zum
Altardienste bestimmt, vgl. 2 Kön. 25, 14. Jer. 52, 18. 2 Mos.

27, 3. 4 Mos. 4, 14.; die ersteren beiden {Joseph, giebt tj'^m durch

cLQnayag Scharren) wohl zur Hinwegräumung der Asche, die letz-

tern zur Auffangung des Blutes.

V 40 b.— 47. Recapilulation der von Hiram angefertigten

Geräthschaften mit Schlussbemerkung über Beschaffenheit, Guss und
Masse des verwendeten Materials. Da in dieser Recapitulation weder
der eherne Brandopferaltar, noch die ehernen Thiiren des äussern

Vorhofes aufgeführt werden, die im Texte der Chronik (2 Chron.

4, 1. 9.) vorkommen: so können diese Gegenstände in unserem

Texte auch vorher nicht erwähnt gewesen sein (man könnte ver-

muthen, die bezüglichen Verse wären auf Veranlassung des so häu-

figen "ijy;;;; von Abschreibern übersprungen worden). Unser Verar-

beiter mochte wissen, dass diese Gegenstände, bei denen es sich

nicht um gegossene, sondern um geschlagene Arbeit handelte, nicht

von Hiram gefertigt waren, und so überging er dieselben, wiewohl
sie in der von ihm benutzten Quelle erwähnt sein mochten. —
^VüV] Syr., Arah., mehrere Codd. T\:>^y\\ vermuthlich Abänderung
nach V 51. — Im Tempel] Hiram verfertigte für Salomo, wie
sich zu V 45. ergeben wird, noch andere, als heilige Geräthschaf-

ten. — \. 41. Die sämmtlichen von hier an bis mit V 45. fol-

genden Accusative sind , als die nochmals kurz berührten Einzeln-

heiten der rtas^to, von niwV V 40b. abhängig, und der Grund der

Wiederaufzählung, die Bemerkung, dass dieses Alles aus Erz ge-

fertigt war, während zu den V. 48—50. erwähnten Gegenständen
Gold verwendet wurde, tritt erst V 45. hervor. — n^nsn n^ji]

Dafür ist unbedingt mit d. Chron. zu lesen: nSusni hVsrii; denn
nach der TLA. hätte Hiram bloss die Wulste der Capitäle, nicht

aber auch diese selbst gefertigt. Wegen der hier und im folg. V
genannten Säulentheile s. zu V 16

—

20., deren von uns gegebene
Erklärung in der hiesigen Aufführung jener Theile ihre Bestäti-

gung findet. — V 42. Zwei Reihen — für je ein Gitterwerk] ist

in Parenthese zu stellen. — ^:s-Vy] Da der obere Theil eines hoh-

len Säulenschaftes nimmermehr als dessen Oherßäche bezeichnet

werden kann, so ist die TLA. durch „oben auf" nicht zu retten,

vielmehr die durch LXX u. Arab. bezeugte LA. ^stü-Vy (die LA.
einiger Codd. 'asi-^y beruht auf Correctur) wieder einzusetzen. —
V 43. Der Parallelvers der Chron. dient zum Belege ähnlicher

Verschreibung ; denn dass das dortige (2 Chron. 4, 14.) zweimalige
r-:vv aus dem hiesigen ^-rs» und n^iüj» entstanden ist, erhellt aus dem
auch dort (V 15.) vorhandenen -ins bei ü\ {/{eil glaubt auch in

diesem Falle an die TLA., „weil die 10 Gestelle vorher — im T.
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des Chron. — nicht beschrieben seien".) — Y 45. Mp^t^ti] Chron.

jn^sVt^an Gabeln; gleichfalls corrumpirt, denn bei der ersten Erwäh-

nung (V 11.) findet sich die richtige LA. — ^ni 4»] fehlt bei

Fulg\, Syr., Jrab., und man könnte auf den ersten Anblick mei-

nen, es sei, als aus der irrigen Ansicht eines Abschreibers, die

Aufzählung gehe noch fort, hervorgegangen, zu streichen und

a-'^sri-Vs zum Nominativ des Schluss&oXzGS, zu machen; allein s. un-

ten. — Das KUib VnNn der Stiftshütte verdankt seinen Ursprung

nicht, wie es scheinen könnte, blosser Versetzung der Buchstaben,

sondern dem Umstände, dass man zu nWn ü-^^sn-^s nxi , indem man
diese WW mit dem Forhergehenden verband, die Angabe der

Kategorie vermisste, in welche diese Gefässe gehörten; diese An-

gabe deutete man anfangs (wie sich aus der Uebers. des Chald.:

!TiJ>3 layi N33triü "3)3 "taiy? T^y^} ^"^l^ ^ ''^1) deutlich ergiebt) aus der

richtigen LA. npsri nur heraus, für welche dann die falsche des

Wtib (vgl. d. Syr.) gesetzt wurde, die schon grammalisch eigent-

lich unhaltbar ist. (Die meisten Codd. haben das Wri im Texte.)

— Nach nin*« ri^al LXX: n'.ni n^a^ ^^»an n^n nabtüi o^yah« ü'^n^ayni

a-i-^rr niuy ^^>2n nssS^-^s-^N ; hierdurch wird das obige mni 4*^ als zum
Texte gehörend ausgewiesen ; denn wir haben nach Wiederein-

setzung dieser {möglicher Weise schon vom Verarbeiter, und zwar

vielleicht vorsätzlich) ausgelassenen Worte : und alle diese Gefässe^

welche Hiram für den K. S. zum Gotteshause fertigte, sowie die

48 Säulen im Palaste und im Gotteshause , die sämmtliche im Auf-

trage des Königs gelieferte Arbeit fertigte Hiram u. s. w. So ist

uns durch LXX die interessante Notiz erhalten, dass der Tempel
noch ausser den Säulen des Portals, vermuthlich in der Umgebung
des innern Vorhofes, sowie der Königspalast, wahrscheinlich in

seiner innersten Abtheilung, der eigentlichen Eesidenz, mit jeden-

falls minder als jene ansehnlichen Säulen von Hirams Arbeit ver-

ziert war. {Keil 2. erklärt die Notiz wegen der wunderlichen Zu-

sammenstellung des Königs- und des Gotteshauses für ein apokry-

phisches Einschiebsel.) — ta^>2)3 n^n:] (Er fertigte sie) als (nach

dem Gusse fein) polirtes Erz. Das polirt ergiebt sich sattsam aus

den völlig klaren Bedeutungen von ta'n^ und p'nü {Chron, hat p^^a);

Josephus nimmt mit laK-Kog Tt}v uvyriv ofxoiog %qv6co xal ro xccXKog

nur den Mund etwas voll; das aurichalcum der Fulg. aber, das

korinthische und griechische Erz des Syr. und Arab., und insbe-

sondere die Verzinnung de Wetters (Archäol. §. 106. 3. Aufl..) ist

abzuweisen. (Das ccQÖrjv , welches LXX für t:^>3>3 haben, lässt

kaum eine andere Vermuthung zu, als dass ihr Text hier wie '«"»aa

aussah. Böttch. meint, man habe auf -\tmi funditus gerathen.) —
V- 46. ^^r\\ fehlt in E., Arab., 2 Codd.'," ist aber (der Guss ge-

schah auf Befehl des Königs) integrirend. — 'n naj>üa] in dichter

Erde d. i. in Thonerde , die nicht erst fest gestampft zu werden
brauchte (gegen Keil 2.), so dass die Eormen aus dieser, die in
der Niederung am Flusse sich am ersten finden musste und deren
Boden nach Burckhardt (E. II, 593.) in der That durch und durch
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Mergel ist, gefertigt waren. — Siiccolh'] hat nach Hieronym. (in

Genes. 33, 17 u. Onomast.) sowie nach iiem, was sich aus Eicht.

8,5., verglichen mit dem Inhalte des vorhergehenden Cap., er-

giebt {Gideon setzt den aus der Ebene Jisreel über den Jordan ge-

flohenen Midianitern nach), jenseits des Jordans und zwar jeden-

falls an der am häufigsten begangenen^ bei Bethsean befindlichen

Fürth (s. 1 Macc. 5, 52. 2 Macc. 12, 29. 2 Sam. 2, 29. 17, 24. u.

vgl. zu 1 Kön. 4, 14.) gelegen, wo auch Burckhardt (s. Berth. zu

Rieht. 8, 5.) die Ruinen des Ortes nachgewiesen hat. (Nach

Keil 2. hätte Succoth an der Südseite des Jabbok gelegen; s. dage-

gen Bahr.) "Wenn nun die Giessstätte nach unserm Texte in der

Niederung am Jordan sich befunden hat, und, weil das östliche

Ufer hier so gut wie keine Niederung hat, nur auf dem westlichen

Ufer sich befunden haben kann, und da ein jenseits des Jordan

gelegener Ort nicht (zur näheren Bezeichnung ihrer Lage) mit

einem diesseits desselben gelegenen zusammengestellt sein würde,

wenn nicht beide Orte augenfällig und mithin auf der Höhe ein-

ander gegenüber gelegen hätten : so ergiebt sich , dass die Lage
von — Zarthan"] (oder Zereda Chron. und Rieht. 7, 22., s. Berth.

zu d. St.) von uns zu 4, 12. richtig auf dem abhänge über der

Jordansniederung bestimmt worden ist, und dass nur der Ort

j4dam, welcher nach Jos. 3, 16. zur Seite Zarthans lag, in der

Niederung selbst sich befunden haben kann. Eben bei diesem

Orte aber wird sich, wie der Name desselben anzeigt, die Giess-

stätte befunden haben. Die genaue Angabe zeugt übrigens für

die vollkommene historische Begründung des Berichtes. — V 47.

nn] nicht: er legte sie nieder = er stellte sie auf (Mov.); son-

dern: er Hess sie (ungewogen, Keil), „sowohl vor als nach der

Arbeit, so dass das Gewicht der gegossenen Werke gar nicht auf-

gezeichnet wurde" {Ew.). Es mochte wohl namentlich auch das

von David in den Städten Hadadesers erbeutete und von Thoi ihm
geschenkte Erz, das sofort zu heiligem Gebrauche bestimmt ward
(s. 2 Sam. 8, 8— 11.), zu diesen Werken verwendet worden sein,

was rücksichtlich des erbeuteten Erzes 1 Chron. 18,8. ausdrück-

lich bezeugt ist.

V 48— 51. Anfertigung der goldnen Geräthe, und Schluss.

V 48. Und Salomo machte^ Die erste Abtheilung der Aufzählung
geht bis zu aus köstlichem Golde Y 49., die zweite bis zu eben
diesen WW V 50., die dritte bis V- 50. Schluss, so dass a^t am
Schlüsse unseres und des folg. Verses (nach Ew. 287. h. k.) in

freier Unterordnung steht (vgl. 1 Chron. 28, 15.), wie es auch von
Fulg. und LXX adjectivisch gefasst worden ist. Diese in der
Chron. deutlicher hervortretenden Abtheilungen werden dadurch
erheischt, dass gewiss die sämmtlichen Geräthe des Heiligen, und
nicht bloss die Leuchter und die V 50 a. bemerkten Gegenstände
von vorzüglichem Golde gefertigt gewesen sein werden (vgl.

1 Chron. 28, 18.), während es ganz natürlich erscheint, dass das
V 50 b. Erwähnte nur aus gewöhnlichem Golde gefertigt war. —
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rrin^ — h^-j^a] Entweder steht hier nin^ j^^z im engern Sinne vom
^QTW^elhouse (16 Codd. u. LXX lesen nach dieser Ansicht '^ ^"'aa)

oder, und diess ist wahrscheinlicher, es liegt der Nachdruck auf

^5 und dieses sieht auf die bereits beschriebenen Geräthe zurück.

Dass Hiram nicht Verfertiger der goldnen war, ist durch den

neuen Anfang in unserem, nach dem sichtbaren Abschlüsse im vo-

rigen Verse und durch das blosse Salomo machte angezeigt. Der
Tempel erforderte natürlich andere Dimensionen seiner Geräthe

(wie des Altars und des Schaubrottisches), als die kleine Stifts-

hütte, und daher musste, wenn auch die der Stiftshütte noch vor-

handen waren, Neues angefertigt werden. Wegen der verschie-

denen Dimensionen des Brandopferaltars hier und dort vgl. 2 Mos.

30, 1. 2. mit Ez. 41, 22. — Den goldnen Altar] s. zu 6, 20. —
Und den goldnen Tisch, auf welchem u. s. w.] Der Chronist spricht

in der Parallelst, u. 1 Chron. 28, 16. von mehrern Schaubrottischen,

kennt aber, mit sich selbst im Widerspruche, 2 Chron. 29, 18. nur

einen (welchen Widerspruch Keil 2. durch: „es wird hier nur der

Tisch erwähnt, auf welchem die Schaubrote für gewöhnlich lagen,"

beseitigen zu können meint); die 10 nach ihm (2 Chron. 4, 8.) im

Heiligen rechts und links aufgestellten Tische könnten als Träger

der Leuchter {nach welchen sie dort erwähnt werden) gedient ha-

ben; was von den 1 Chron. 28, 16. erwähnten silbernen Tischen

zu halten sei, ist gar nicht zu bestimmen. Die 10,000 Tische des

Joseph., der jedoch nur Einen Schaubrotii^ch. kennt, verdanken

ihren Ursprung vielleicht dem Umstände, dass er irgendwo ^ anst.

•^ fand. Der neue Schaubrottisch war wohl wie der alte (2 Mos.

25, 23 ff.) eben wie auch der neue Brandopferaltar aus Holz gefer-

tigt und nur mit Gold überzogen. Die Angabe seiner Maasse

scheint Ez. 41, 22. vor den WW. "ph'äri riT ausgefallen zu sein.

Die Schauhrote\ s. JViner unt. d. Art. und m. Abhandl. über die

Maasse S. 132. — V 49. Nach n'i5>3n] Fulg., Syr,, Arah. am;
wohl integrirend. Die grössere Räumlichkeit erforderte Vermeh-
rung der Beleuchtung. Man hat sich die Leuchter wohl an den

beiden langen Seiten des Grossraums, nicht zu beiden Seiten der

in das Debir führenden Thüre an der Scheidewand aufgestellt zu

denken; denn hier wäre der Eaum von nur je 7 Ell. (s. Tempel

§. 7.) für je 5 Leuchter von der sogleich zu erwähnenden Gestalt,

und namentlich wenn dieselben auf Tischen standen (s. zum vor.

V.), wohl zu beschränkt gewesen. (Der Schaubrottisch stand ver-

muthlich in der Mitte der rechten, nördlichen, Seite [2 Mos. 26,

35.] vor den Leuchtern dieser Seite.) Es lässt sich vermuthen
und wird von Joseph, (der übrigens auch die Zahl der Leuchter zu

10,000 angiebt, aber im Gedanken an den Herodianischen Tem-
pel, s. B. J. VII, 5, 5., nur eijien im Heiligen aufgestellt werden
lässt) ausdrücklich versichert (xara f^v Mcovöicog TtQograyriv), dass
diese Leuchter nach dem Vorbilde des mosaischen 2 Mos. 25, 31 ff.

gefertigt waren, worauf auch unser rT^srr, collectiv das Blüthen-
werk, hinweist. In die mosaische, nur in Ansehung dieses Blü-
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thenwerkes dunkle Beschreibung dürfte durch folgende Bemerkun-

gen einiges Licht kommen. A.us der Stellung der "WW fr^sj 'i'pibs

2 Mos. 25, 33. 34. erhellt, dass damit die Theile der vorher er-

wähnten ö-^ya? bezeichnet sind. Ist nun y^aj nach Jer. 35, 5. ein

Mischgefäss (LXX jtf^ajMtov, Fulg. scyphus) und können daher

diese ö-'yaa nur einem solchen Gefässe ähnliche Blumenformen be-

zeichnen, so wird mit 'yt^tn (LXX öcpuiQiarYiQ , Fulg. sphaerula)

der untere, knolieniörmig (daher Am. 9, L Zeph. 2, 14. Säulen-

kjiauf) hervortretende, mit rrie dagegen der obere Theil derselben,

die eigentliche Blüthe gemeint sein. Schon hierdurch ist die Auf-

fassung von o'^'i!?^'? — die nähere Bestimmung des ü'^ya» — als

nuss- oder mandeiförmig (Fulg., LXX) oder gar mandelÄ/wMför-

mig {Gesen., de Wette) abgewiesen, indem weder die Nuss, noch

die Mandel y noch minder aber die Mandelblüthe (welche der

Pflaumenblüthe sehr ähnlich ist) irgend etwas becherförmiges hat.

Hierzu kommt aber diess. So leicht es sich begreift, wie der

Mandelbaum und die Mandel selbst von n|5'r, wachen, eilig sein,

wegen des frühen Triebes habe benannt werden können : so schwer

ist es einzusehen, wie das Pual dieses Verbum rückwärts von
einem Derivate desselben n|?tü die Bedeutung mandel- oder mandel-

blüthförmig sein habe erhalten können, und die wahre Meinung
der a"'7;5'^''a ä möchte wohl aufgeweckte = erschlossene Becherblu-

rnen sein. Da nun nach V 35. die an dem Schafte des Leuchters

befindlichen ö^^r^sa unter je zweien der sechs eigentlichen Arme
des Leuchters angebracht waren, so dass diese Arme wie Eanken
aus den Kelchen der D^^nsa emporstiegen und die je drei nach
V 33. an jedem Arme befindlichen Blumen gewiss in ähnlicher

Weise angebracht gewesen sein werden, der Schaft aber nach
V 34. vier Blumen hatte : so möchte der mosaische Leuchter wohl
die Taf. III. Fig. 11. verzeichnete Gestalt gehabt haben, mit wel-

cher die des im Herodianischen Tempel befindlich gewesenen nach
der Abbildung desselben auf dem Triumphbogen des Titus (s.

Fleck, wissenschaftl. Eeise I. 1. Taf. 1.), welche ich absichtlich

erst nach der Zeichnung eingesehen hahe, in den Hauptsachen sehr

wohl übereinstimmt, und gewiss wird man bei Fertigung des letz-

teren sich an das durch die Tradition über die früheren Leuchter
Berichtete gehalten, die des Salomonischen Tempels aber nach
dem der Stiftshütte gebildet haben. Ygl. die Abbildung eines sie-

benarmigen Leuchters, welchen Heinrich der Löwe im Dome zu
Braunschweig aufgestellt hat, in ff^estermann illustr. deutsch. Mo-
natschr. 1861. Aug. Nr. 59. S. 552., welche hinsichtlich der Blü-

thenkelche mit uns. Zeichnung völlig übereinstimmt, und die dor-

tige Bemerkung (S. 555.): „Die Tradition in Betreff der jüdischen
Tempelgeräthe scheint sich in Constantinopel lange erhalten zu
haben; denn daher ist er von Heinrich mitgebracht, nicht hier zu
Lande gegossen, das beweisen die griech. Buchstaben, welche den
einzelnen Stücken als Merkzeichen für die Arbeiter beim Zusam-
mensetzen eingegraben sind." — lind die Lampeii] nach 2 Mos.
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25, 37. und nach allen theils von Juden gefertigten, theils auf

Gemmen und einer Begräbnisslampe vorgefundenen Abbildungen

(s. Reland de spoliis templi Hierosol.) auf der Spitze des Schaftes

und der Arme in schaleniöxmi^QX Gestalt. — ü-^rrp^^an] Zangen zum
Erfassen und Herausziehen der Lampendochte {Böttch.) , vgl.

2 Mos. 25, 38. — V 50. nistsn^] Gewöhnliche Erklärung: Becken;

allein Fulg. hydrias, A. u. S. vÖQiag (so auch 2. zu Jer. 52, 19.),

Chald. N^Vij? dasselbe, Joseph. oivo%6cig, und, da keine der Stellen,

in welchen jrjo als Gefäss vorkommt, für die Form des zu verste-

henden entscheidend ist, so könnte s^d wohl nach seiner Abstam-

mung von F|£ö (im Aethiop. weit sein) vielmehr ein weites, bauchi-

ges Aufbewahrungsgefäss (Böttch.: tiefere Schalen zum Blutauf-

fangen) bezeichnet haben. — ni^>3t>2] nicht gewöhnliche Messer,

sondern wahrscheinl. den fVinzer^cheexQü ähnliche Zwicker zur

Behandlung des Opferfleisches [Böttch.). — niptü] flachere Scha-

len zum ^luisprengen [Böttch.). — ni£i] wohl mehr schüssel-, als

schalenoxtig zu denken, LXX xqvßUa, und wahrscheinlich die nl-

vciKsg des Joseph, dg xo nQogq)EQSiv sv ccvtolg mcpvQct^ivriv osfii-

öciXlv ra ßco(i(p. — nirriü] weder hier noch 2 Mos, 25, 38. (4 Mos.

4, 9.), wo sie in Verbindung mit unsern obigen a'^rrj?^)? erwähnt

werden : Zangen = Lichtschnuppen (? Gesen., de JVette), sondern

Brandnäpfe (LXX zu 2 Kön. 25, 15. tcvqelcc), die bald blosse Koh-

leni^fannen 2 Mos. 27, 3. (38, 3.), bald Baueherpfannen 3 Mos.

16, 12. 4 Mos. 16, 6. 17, 4., bald Löschn'ijife, vasa emunctoria

2 Mos. 25, 38. (4 Mos. 4, 9.) sein konnten. Fu/g. thuribula, LXX
d'vTöjicci, Joseph. d-v^iuxriQict. — rT^^£n1] Uebersetze: und die En-
geln an den Flügelthüren des innern Tempels zum Allerheiligsten

und (s. Chron. LXX, Vulg., Syr., Arah.) an den Flügelthüren

des Tempels zum Grossraume waren von Gold. Aus rtiris ist in der

Chron. nsnä geworden. — ¥51. fVas sein Fater David geheiligt

hatte] s. 2 Sam. 8, 10— 12. — Nach i^nx LXX nb'Vj; vi;-,;5-^-in>5i.

— Das Silber und das Gold] das unverarbeitete. — In die Schatz-

kammern'] zu denen vermuthlich mehrere unter den Zellen des An-
baues dienten. Was schliesslich den von Ew. wegen Ps. 52, 10.

92, 14. für den Salomonischen Tempel postulirten Cedern und
Palmen/^«m anlangt, so lässt sich eine Andeutung, wo derselbe im
Bereiche des Tempels sich befunden haben solle, vermissen,

Cap. VIII.

Einweihung des Tempels. 2 Chron. Cap. V VI, Joseph.

VIII, 4. — V 1— 11. Einführung der Bundeslade in den Tem-
pel (A. L). — Vi. Vor TS E, : nirri ri-^a-ms n'ijs^ nb'V^' n'^Vss ^rv^;i

na-^ a^^w yp'o nn-a-ps^ und es geschah, nachdem Salomo den Bau
des Tempels und seines Palastes vollendet hatte, nach zwanzig Jah-
ren (da u. s. w.). Man könnte meinen, ein Abschreiber des Griech.
oder auch des Hebr. habe sich von 8, 1. auf 9, 1. verirrt, wo obi-
ger Satz 7nü Ausnahme der drei letzten WW sich findet; allein
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eben diese ScUussworte und dass wir hier Sn-^a-mx (vov oIhov ctv-

tov), dort ^V.''3^!
*^''?'''^^. (^ov olxov tov ßaGiXioag) lesen, widerlegen

diese bei der Länge von Cap. VIII. an sich nicht wahrscheinliche

Meinung, und an willkürliche Hinzufügung oder Herübernahme
des Satzes (mit Keil 2.) zu denken, ist gar kein Grund vorhanden.

Derselbe ist vielmehr wahrscheinlich absichtlich aus unserem T.

ausgelassen worden, weil es unangemessen erschien, dass S. mit der

Einweihung des Tempels, der doch in sieben Jahren fertig war,

so lange und bis nach Vollendung seiner eignen Wohnung Anstand

genommen haben sollte. Für diese Vermuthung spricht die, si-

cher eine Beseitigung dieser scheinbaren Inconvenienz beabsichti-

gende Darstellung des Joseph., nach welcher die Tempelweihe er-

folgte, nachdem die Gebäude nicht bloss, sondern auch die Geräthe

des Tempels in sieben Jahren vollendet worden waren. Dass dem
aber nicht so gewesen und dass der Tempel in der That erst nach

zwanzig Jahren vom Beginn seines Baues an eingeweiht worden
sei, lässt sich erweisen. Zunächst ist zu bedenken, dass die Been-

digung des Tempelbaues nach 6, 37. im achten, diie Einweihung des

T. aber nach 8, 2. im siebenten Monat erfolgte, welcher letztere

nimmermehr (nach Ew. "'s Ansicht von der Verbindung der Weihe
mit dem Laubhüttenfeste) der siebente des Jahres gewesen sein

kann, in welchem der Tempelbau zu Ende ging. Der Sachord-

nung gemäss und wenn Josephus Recht hätte, müsste man ferner

erwarten, dass der Bericht über die Fertigung der Tempelgeräthe

sofort auf den über den Bau des Tempels folge; der Verarbeiter

hat aber unstreitig durch die Stellung jenes Berichtes nach dem
über den Palastbau darauf hinweisen wollen, dass die (jedenfalls

sehr aufhältliche) Verfertigung der Tempelgeräthe gleichzeitig mit
der Erbauung des Palastes erfolgte. Hierzu kommt endlich, dass

die Cap. 9, I—9. berichtete Offenbarung, welche Antwort auf Sa-

lomo's bei der Tempelweihe gesprochenes Gebet ertheilt, nicht erst

(wie sich aus Vergleichung von V l. u. 10, ergiebt) dreizehn Jahre
nach dieser Weihe eingetreten sein kann, sondern als nach der

Ansicht des Verarbeiters unmittelbar nach derselben erfolgt ge-

dacht werden muss (welches Alles von Bahr, der an der soforti-

gen Einweihung des Tempels festhält, nicht hinreichend erwogen
worden ist). Demnach dürfte obiger Satz dem ursprüngl. T. an-

gehören. — hr^'^'^] s. Böttch. §. 973. 4. Ew. §. 233. b. — ^apt-^x]

Alle Verss. {Chald. ausgenommen) u. viele Codd. 't-^-ns. Salomo
versammelte die Volks- und ^'/ßw «ältesten zur Repräsentation des

Volkes bei der feierlichen Handlung {Joseph, falsch, er habe durch

diese das ganze Volk nach Jerusalem berufen). Salomo — zu dem
Könige Salomo'] von Houbig. grundlos beanstandet; es ist dadurch
das Feierliche der Entbietung angedeutet; s. aber auch Böttch.

§. 852. 2. — Hinaufzubringen] Der Ausdruck könnte, da der

Zion höher gelegen ist als der Moria, befremden; allein die diese

beiden Hügel verbindende Brücke (s. Stadt §. 7.) ist vermuthlich

erst nach Salomo erbaut worden , und so musste man damals vom
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Zion herab zum Moria emporsteigen. — Die Lade des Bundes] Die

Beschreibung derselben 2 Mos. 25, 10— 22., nach welcher mit Zu-

ziehung eines ägyptischen Vorbildes (s. zu 6, 23.) die Zeichnung

Taf. III. Fig. 7- b. gefertigt ist, hat keine erhebliche Schwierig-

jj^eit. —• ^us der Stadt Davids] s. 2 Sam. 6, 16. und zu 1, 33. —
Zion] Wegen des Namens s. Stadt §.2. — Y 2. a^ansrt] Gewöhnl.

Erklär. : der Monat der fliessenden (Bäche) ; allein der Grundbe-

griff von "jin^s ist ja die Dauer, und nur erst wenn der Begriff des

Wassers oder des Flusses hinzutritt, kann es (immer-) fliessend

bedeuten ; auch wäre es auffällig, wenn man einen Monat, der un-

serem October entspricht (denn der siebente ist = ^'^'^'p, was Jo-

seph, ausdrücklich bemerkt), eine Zeit, in welcher in Palästina

nur erst zuweilen Eegen fällt, und nicht vielmehr einen der drei

folgenden Monate, in welchem der Eegen anhaltend wird, in der

vorausgesetzten Weise bezeichnet hätte. Auch möchte es um eine

Festfeier wie die sogleich erwähnte bei Immer strömendem Regen

sehr übel gestanden haben. Ob Böttch. mit StlllstandsvaoTiQX (we-

gen der Nacht^leiche , unter Yergleichung von solstltlum) anstatt

des von uns vermutheten Gaben- (a^sinsn) oder /^/'«c/^/monats das

Richtige getroffen habe, möchte namentlich deshalb zu bezweifeln

sein, weil die Berücksichtigung eines astronomischen Umstandes

bei Benennung eines Monats dem Aehren- und Blüthenmonat ge-

genüber nicht wahrscheinlich ist. Höchst bemerkenswerth ist der

Ausdruck des Chald.: in dem Monat, welchen die Alten den er-

sten nannten, jetzt aber ist es der siebente, indem wir daran ein

directes Zeugniss haben, dass gerade die alten Hebräer (wie Joseph.

und die Rabblnen einstimmig versichern) das bürgerliche Jahr mit

dem Tisri begannen und dass diess nicht erst eine nachexilische

Einrichtung ist (s. dagegen fViner 'RW I, 533., de Wette Arch.

220.). Und wird man nicht eine Feierlichkeit wie die der Tem-
pelweihe am Anfange eines Jahres veranstaltet haben? — Am
Feste] kann bei unbefangener Ansicht nur von der mit der Tem-
pelweihe selbst verbundenen Festlichkeit, nicht vom Laubhütten-

feste {Ew., Bötth., Keil 2.) oder zugleich von diesem (Berth.) ver-

standen werden. — V 3. Die Aeltesten] coUectiv für die V 1.

bezeichneten Repräsentanten. — Die Priester] die auch sonst bei

hochfeierllchen Gelegenheiten (s. Jos. 3, 6. 6, 6.) an die Stelle der

levitischen Träger (s. 4 Mos. 4, 15. 1 Sam. 6, 15. 2 Sam. 15, 24.)

traten, was hier um so mehr geschehen musste, da die Leviten

das Allerheiligste nicht betreten durften 4 Mos. 4, 20.; die LA.
der Chron, die Leviten ist daher willkürliche, aus Priesterstolz ent-

sprungene Abänderung. (Wenn Keil 2. die Abweichungen der

Chron. auf Rechnung ungenauer Ausdrucksweise setzen will, und,
um unsere Ansicht als einen ,,Wahn" darzustellen, sich darauf
beruft, dass 2 Chron. 5, 7, in genauer TJebereinstimmung mit der
hiesigen Relation berichtet sei : die Priester trugen die Bundeslade
u. s. w.

, so hat er übersehen , dass in der angef. St. wie hier V 4.

von der Einbringung der Lade in das Allerheiligste die Rede ist,
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die, wie bemerkt, eben nur durch die Priester geschehen durfte.)

— V 4. iVri] einige Codd. ixto^i, irrthüml. ; i^y-'i stand in dem
abzuschreibenden Cod. unter ista-'i V 3. — Das Fersammlungszelt'\

Nach dieser Bezeichnung kann nur an das bisher in Gibeon be-

findlich gewesene {Joseph. t}]v Gkvjvi^v , rjv MaiJörjg in^^aro),

nicht an das auf dem Zion errichtete InterimSzelt (Buns.) gedacht

werden (vgl. zu 1, 33.). Da das über dem Debi'r befindliche Ober-

gemach (s. zu 6, 20.) als im Hauptgebäude des Tempels befindlich

unstreitig eine heilige Bestimmung gehabt haben wird, so liegt der

Gedanke nahe, dass man in demselben die Theile und Geräthe der

Stiftshütte zur Erinnerung an die Vergangenheit aufbewahrt ha-

ben wird. (2 Macc. 2, 4. 5. dürfte bei aller Sagenhaftigkeit doch

dafür zeugen, dass die Stiftshütte und deren Geräthe bis zur Zer-

störung des Tempels noch vorhanden waren.) — Die Priester und
die Leviten'] Chron. die Priester, die Leviten ; nach der offenbaren

Abänderung im vor. V wohl nicht durch Ausfall der Copula ent-

standen, sondern absichtlich so: die Quasi-priester , welche aber

nur Leviten waren; vgl. auch 5 Mos. 18, 1. — V 5. Die Bundes-

lade ist bereits in dem innern Vorhofe angelangt, und dort einst-

weilen (auf dem Auftritte der Vorhalle) niedergesetzt; da wird,

bevor man dieselbe an den ihr bestimmten Ort bringt (V 6.), im

Angesichte derselben von König und Volk ein feierliches Opfer dar-

gebracht. — ins] (sie waren) mit ihm (vor der Lade); Chald.,

Syr., Arab. richtig interpretirend : sie standen — und opferten;

falsch Vulg.t gradiebatur (multitudo) cum illo ante arcam et im-

molabant, und Joseph.: TtQorjyov — noXkmv LEQsicov ulLfAccTi ri^v

oöov KctrccvTkovvrsg; diese durch die TJndenkbarkeit eines der-

artigen Opferns widerlegte Auffassung beruht wahrscheinlich auf

der corrumpirten St. 2 Sam. 6, 13. s. zu dort. — V 6. Der Che-

rubim'] s. zu 6, 23. — V 7. Und die Cherubim schirmten über der

Lade und über ihren Tragstangen von obenher] In diesen WW (die

LA. der Chron. ^ös-^i beruht wahrscheinlich auf Verschreibung, und
die unsrige ist jedenfalls vorzuziehen) ist die Bestimmung der co-

lossalen Cherubim als Schirmwächter deutlich ausgesprochen, und
es ergiebt sich aus ihnen, dass die Lade in der Richtung von Nord
nach Süd (nicht von West nach Ost) zwischen den Ch. stand; denn
von einer Schirmung ihrer Tragstangen (die sachgemäss und zu-

folge des ägypt. Vorbildes an ihren langen Seiten angebracht wa-
ren) konnte nur dann die Kede sein, wenn sie Jene Stellung hatte.

— V. 8. Mit der Bemerkung über die Länge der Tragstangen ha-

ben sich die Erklärer recht utinöthiger Weise gequält, und es sind

durch diese Bemerkung die seltsamsten Vermuthungen veranlasst

worden (noch Ä'e?7 nach J«rc^/, Calm., Mich.: die Köpfe der Stan-

gen seien an Erhöhungen des Vorhangs zu bemerken gewesen

;

Schnaase — wenn ich nicht irre — : die herausgezogenen und an
die Zwischenwand gelehnten Stangen hätten über diese, nur 20 El-

len hohe, Wand herausgeragt; Ewald: „man sah sie" (die Stan-

gen) „aus dem Heiligen, wenn man dicht vor das dunkle Heiligste
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sich stellte, deutlich hervorragen, wiewohl sie als durch die an-

fangs (?) unmittelbar vor ihnen her gespannten goldnen Ketten"

— 8. zu 6, 21. — „bedeckt weiter nach aussen hin unsichtbar

wurden." Die Bemerkung erklärt sich freilich nur mit dem Zeich-

nenstift in der Hand, is^s-] zeigten Länge, erstreckten sich, so

dass u. s. w. (Böttch.). Die Bemerkung giebt (in midraschitischer

"Weise) Auskunft über die Länge der Stangen, ohne das Maass

zu nennen. Wenn nämlich die Lade in der zu V 7 angegebe-

nen Richtung — mit welcher die Vorhangserhöhungen Jarchfs

schon abgethan sind — wie nicht anders denkbar gerade in der

Mitte des Heiligsten stand und man durch die o£ene Thür dieses

Raumes vo?i dem vor demselben befindlichen Grossraume aus bis zu-

rück zum Eingange dieses Raumes die Enden der Stangen nach

den Gesetzen der Perspective noch sehen, draussen (in der Halle)

aber sie nicht mehr sehen konnte: so mussten diese Stangen (vor-

ausgesetzt, dass Ezech. die Stärke der Scheidewand und die Weite

der Thür des Debir richtig angegeben hat und bei verhältnissmäs-

sigem Pfostenvorsprunge dieser Thür) genau sieben Ellen lang sein,

wie man an der Zeichnung Taf. II. Fig. 1. abmessen kann. War
nun aber dieses Maass der Stangen (die Zeichnung Taf. III. Eig.

7. b. zeigt die Ferhültnissmässigkeit derselben zur Lade; man be-

achte die heilige Zahl, und bedenke, dass LXX für D'^ta ra ayia,

T« riyiaö^ha haben) ohne allen Zweifel beabsichtigt : so haben wir

hier einen mathematischen Beweis dafür, dass Ezechiels Tempel-

schilderung auch im Einzelnen historischen Grund hat. (Dass die

Stelle nach den Gesetzen der Optik zu erklären sei, aber eben nur

diess, hat, wie ich nach obiger Erklärung gesehen, auch Dr. Merz
erkannt, der nach dieser Bemerkung nicht füglich sagen konnte,

dass ich mich seiner Ansicht angeschlossen habe [s. Herzog R.E.

XV, 508.]. Er fasst ^ss-Vy irrig nur als in der Nähe des Heilig-

sten, und macht die Stangen ohne Grund 10 Ellen lang, so dass

die Enden derselben nur bis gegen 1 4 Ellen von der Thür des Hei-

ligsten rückwärts sichtbar gewesen wären. Uebrigens ist der von
mir geführte Beweis mit Keifs 2. absprechendem Urtheile, dem
Bahr beipflichtet: „(der Beweis) gründet sich aufhaltlose Voraus-

setzungen, s. Böttch. K Aehrenl. II, 69." um so weniger abzu-

thun, da Böttch. a. a. 0. die Richtigkeit der Sache zugegeben, und
lediglich an meiner früheren Auffassung von 6,31. Anstoss ge-

nommen hat.) — '1:1 i^ri'^i] Die Stangen sollten immer an der

Lade bleiben, nicht aus ihren Ringen genommen werden, s. 2 Mos.

25, 15.; demnach will der Berichterstatter sagen, dass der Ge-
setzesvorschrift treu nachgekommen worden sei (was jedoch nicht
ausreicht, um die vorausgegangene Notiz wegen der Sichtbarkeit
der Stangen vom Heiligen aus erklärlich zu machen [gegen Keil 2.]).

Wegen der in diesen WW enthaltenen Zeitnotiz s. Einl. §. 5. —
V. 9. Nach 0^32«;^ LXX {t^^-^^ii ninV) die Tafeln des Bundes , vgl.

6 Mos. 9, 11. u. s. die Umschreibung des Chald. Nach Letzterem
scheinen jedoch diese Worte im ursprüngl. T nach a^i gestanden
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zu haben, und dann erst hat da» r-o -,©s (zu welchem Fatabl, u.

Keil aus D-aasn jrirr^ den obigen BegriiF ergänzen wollen) eine rich-

tige Beziehung. (Dass bei LXX an Zusatz des Uebersetzers oder

eines Abschreibers nicht gedacht werden kann, ergiebt sich dar-

aus , dass sie ^iris [ag] nicht auf J^^^a [ßia^ri'K'rig] , sondern auf nin^s

[n;Aax£c] beziehen; vgl. übrigens auch V 21.) — Nichts war in

der Lade] A He Versuche , die hiesige in der Natur der Sache be-

gründete Angabe — man wird in die zur Verwahrung des Ge-

setzes bestimmte (2 Mos. 25, 21. 40, 20.) Lade eben nichts weiter

als das Gesetz aufgenommen haben — alle Versuche, diese Angabe
mit der Notiz Hebr. 9, 4. in Einklang zu setzen (s. die Commen-
tare zu d. a. St.), müssen scheitern; diese Notiz beweist eben nur,

„dass die falsche Deutung von 2 Mos. 16, 33. und 4 Mos. 17, 25.

traditionell geworden war" (h'eil). — ^uf dem Horeb'] Robinson

hat (R. I, 197 ff.) klar dargethan, dass Horeb der allgemeine Name
des Gebirges war, von welchem der Sinai nur ein Theil ist, und
dafür spricht auch unsere St., denn in der auf dem Horebgebirge,

nicht aber auf dem Sinai errichteten Stiftshütte hat Moses nach

2 Mos. 40, 20. die Gesetzestafeln in die Bundeslade gelegt, vgl.

auch Mal. 3, 22.; wäre Horeb in der heil. Schrift nach der früher

gewöhnl. Ansicht der Name der Spitze des iS"/««/gebirges , wo die

Gesetzgebung erfolgte, so wäre die hiesige Angabe falsch. —
V 10. Jls die Priester u s. w.] als sie nach Aufstellung der Lade
aus dem Tempel in den Vorhof wieder heraustraten, wobei nach

der Chron. Musik mit feierlichem Lobgesange ertönte. — Die
Wolke] nicht: ein Gewölk {de Wette); denn es ist die aus der

israelitischen Vorzeit u'ohlbekannte Wolke (2 Mos. 40, 34.) gemeint.

— V- 11. Nicht stehen] ist nicht so zu fassen, als ob die Wolke
die Priester vertrieben habe (sie zog erst ein, als sie heraus wa-
ren) , sondern dient der umständlichen Schilderung (der Cultus

ward stehend verrichtet). Wahrscheinlich hatte nach Einführung

der Lade ein Opfer auf dem Eäucheraltar dargebracht werden sol-

len ; diess konnte nicht geschehen, weil u. s. w. Ganz so wie hier

lesen wir 2 Mos. 40, 34. 35.: Und es bedeckte die Wolke die Stifts-

hütte und die Herrlichkeit des Herrn erfüllte die Wohnung. Und
Moses konnte nicht in die Stiftshütte gehen, denn die Wolke blieb

auf ihr, und die Herrlichkeit u. s. w.; und so hat dann auch Eze-

chiel nach vollendeter Schilderung des zu erneuenden Tempels 43,
1— 5. ein Gesicht vom Einzüge der göttlichen Herrlichkeit in das

wiederhergestellte (denn s. das i^y— iih V 7.) Heiligthum. Von
„einem nicht bestehen Können des unheiligen Menschen vor der

einem verzehrenden Feuer gleichenden Herrlichkeit des Herrn"
{Keil nach Kurz das mosaische Opfer S. 293.) ist hier gar nicht

die Rede; dagegen ist Keils hiesige Bemerkung: „das Gnadenver-
hältniss Gottes zu Israel war durch das Wohnen Gottes im Tempel

verkörpert" eben nur historisch anzuführen. —
V 12— 61, Was Salomo bei Einweihung des Tempels ge-

sprochen; in vier Abschnitten: V 12. 13. einleitender Ausruf vor

Thenius^ BB. d. Kön. 2. Aufl. 9
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Gott; V. 14—- 21. Erklärung an das Volk; V 22— 53. Weihe-

gebet; V 54— 61. Schluss-Danksagung, Wunsch und Ermahnung.

(Dieser ganze Abschnitt ruht auf aller Grundlage, enthält aber

vielfältig, namentlich im Gebete, spälere, zum Theil wohl erst

vom rerarbeiter herrührende Zusätze, s. zu V 61.) — V 12. 13.

Aus 2o;;i V 14. ist zu ersehen, dass S. die hier berichteten WW
als Anrede an Jehova wahrscheinlich vor den Stufen des Brand-

opferaltars stehend mil nach dem Tempel gewendetem Gesichte

sprach. — -'ss mn-] Syr. r'ös nrx n;n^ Herr, du hast gesagt;

dem Zusammenhange und der eben erwähnten Stellung Salomo's

offenbar angemessener, als die TLA. — Der ganze Ausruf Salo-

mo's ist nach dem vorliegenden T. sehr schwierig. Nach demsel-

ben kann man ht-^iii — '•r\^T" nicht anders übersetzen, als: „der

Herr gedenket im Dunkel zu wohnen," oder: „hat zu erkennen

gegeben , dass er im Dunkel wohnen wolle" {Keil 2. erklärt diess

für unrichtig, und doch dürfte sein: „hat gesprochen im Dunkel

zu wohnen" ziemlich dasselbe besagen), und muss das Dunkel auf

die Wolke beziehen; allein es ist ja nichts von einer dunkeln

Wolke (Ve^y bezeichnet nach Abstammung und Vorkommen — s.

insbes. 5 Mos. 4, 11. 2 Sam. 22, 10. Jes. 60, 2. Jer. 13, 16. Ps.

97, 2. — gerade das ÄC^if^ar^e Dunkel ; vgl. Böttcher de inf. §. 183.)

vorher gesagt, vielmehr hat man nach Ez. 43, 2. und da i^yn nach

dem niH' tiss V 11. offenbar die als glänzend gedachte nrs-i; re-

präsentirt, an eine lichte und strahlende Wolke zu denken; und

es lässt sich trotz aller Mühe, die man sich darum gegeben hat,

keine Stelle nachweisen, in welcher Jehova in der anzunehmenden

Weise sich ausgesprochen hätte. Noch grössere Schwierigkeit

macht die Verbindung von V 12. mit 13. Das •^rr^sa nsn ist in kei-

ner Weise mit dem Chronisten in ein blosses "sn'^sn abzuschwächen,

es kann nur heissen: eifrig habe ich gebaut; wo aber ergiebt sich

da ein Zusammenhang der beiden Gedanken, da eine Auffassung

wie: und doch habe ich gebaut (so wohl der Chron. -^js:!, der Syr.

u. Joseph.: gv oIkov jw-a' altaviov sy^itg — tovtov ds Goi nctrs-

üKSvaea Tov vaov %. x. l.) durchaus nicht zulässig und die auf Ber-

theau fussende Bemerkung Buns.'^s: „die etwas abgerissenen Sätze

entsprechen der freudig erregten Stimmung des Königs" doch zu

naiv ist? Der einzige Chald. nun bietet eine LA. dar, mit wel-

cher alle diese Schwierigkeiten verschwinden und erst das rechte

Licht in das vermeinte Dunkel kommt. Er las anst. Vs^ya] ^h-try'^.

Man denke sich d ganz, von t die linke Hälfte verwischt, i etwas

zu gross gerathen und -^ mit ^ zur Bildung eines y zusammenge-
rückt, und man wird die Entstehung der TLA. begreifen, die viel-

leicht überdiess aus i^y und Stellen wie 2 Mos. 19, 9. 20, 21.

3 Mos. 16, 2. 5 Mos. 4, 11. 5, 19. Ps. 18, 12. erschlossen ward;
(ein nicht aus Juda stammender Abschreiber konnte sogar ein sehr

bedeutendes Interesse haben, die TLA. der des Chald. vorzuzie-
hen).

^
Dagegen konnte die des Chald. aus jener in keiner Weise

sich bilden, und für dieselbe spricht: 1) dass nun "rr^aa r;:3 ganz
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richtig steht: Her?^, du hast, zu Jerusalem wohnen wollen: eifrig

habe Ich gebaut u. s. w., um deinem Willen zu entsprechen ; 2) dass

man eine Aeusserung dieser Art überhaupt und insbesondere hier

erwarten muss : der Grund der Verlegung des Nationalheiligthums

nach Jerusalem musste öffentlich ausgesprochen werden , und diess

war unstreitig das Erste, was bei der Einweihung des Heiligthums

zu sagen war; 3) dass die folgende Ansprache Salomo's an das

Volk V 15— 21. dem V 12. 13. vor Gott Ausgesprochenen, wie

wir sogleich sehen werden, zur Begründung und Erläuterung dient,

und zwar in einem höheren Grade, als es nach dem masoret. T.

scheint; und insbesondere 4) Ps. 132, 13. 14., indem in dem dor-

tigen: „Ja, der Herr hat Zlon erwählet, hat es begehret zu sei-

nem Wohnsitz, Diess ist meine Ruhestätte////' und für, hier will

ich wohnen, weil sie mir gefällt" die deutlichste Beziehung auf

uns.W 12. 13. liegt. Bei der von Böttch. vermutheten urspr, LA.
^-b^s -j^'i-'i! "-^kn nir;- J,, der du verhlessest, fest zu wohnen In Isr.

würde sich allerdings die Verschreibung in Vs^s-a etwas leichter

erklären, allein In Israel ist zu allgemein nnd fest eingetragen.

(Natürlich kann man sich nun auch, nicht mehr mit I{ell auf diese

Stelle zum Erweise eines völlig dunkeln Debir berufen.) Wenn
übrigens Stähelln nicht bloss a-'tt^iy, sondern auch Vinr als erst spä-

ter vorkommende Ausdrücke angemerkt hat, so muss er an die

sehr allen Nomina pr. ^^3t und 1^-i2t, durch welche '^ Wohnung
bezeugt ist, nicht gedacht haben. —

V 14— 21. Erklärung an das Volk. — Und es wendete

u. s. w.] gegen die morgenwärts vom Brandopferaltare (denn hier

standen nach Chron. auch die musicirenden und singenden Priester)

aufgestellte Versammlung. — 1^^="] nicht: sprach ein Lobgebet

mit der ganzen Versammlung (Mich.); auch nicht eigentlich: seg-

nete die g. V.; sondern: begrüsste mit einem Segenswunsche
{Dathe salutavit). — Stand] sowie jetzt der König selbst, der

Yorher gesessen haben mochte; Joseph, leitet den Inhalt von V 12.

13. mit den WW ein: o öh ßaadsvc S. ihysQdsig, stv^s y^Q
Kcc&s^ofisvog., STtOifjacao koyovg rcQog xov ^eov. — V 15. Nach
Wi-b"'] LXX av^ri heute; wohl integrirend. — n^a] natürlich manu
sua, nicht : m. ejus {Fulg.). — V 1 6 a. Vgl. 2 Sam. 7, 7., wo nur
die Ideenverbindung eine etwas andere ist. — Mein Name] s. zu

5, 17. — ^nasi] Fulg. in dem richtigen Gefühle, dass die im ma-
sor. T. nicht ausgesprochene Erwählung Jerusalems zur Stätte des

öffentlichen Cultus durch besondere Hervorhebung der Erwählung
Davids zum König von Israel, der zu Jerusalem residiren sollte,

angedeutet werden müsse: sed elegi. Allein die Andeutung ge-

nügt nicht; vielmehr ist nach R. u. Chron. zwischen 'nnas'^ und ^n
wegen gleichen Anfanges ausgefallen : o'r -wi; nrnV a^i^i-ia inasv

also : y4ber ich habe Jerusalem erwählt , dass mein Name daselbst

sein soll, und habe David ei^)ählt u. s. w. (So unter Anerkennung
des von Böttch. gegen unsere frühere Ansicht eines grösseren aus

dem T. der Chron. sich ergebenden Ausfalls Bemerkten.) Durch diese
9*
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Ero-änzung wird nun aber die LA. des Chald. V. 12. vollkommen

bestätio"t, und an den hergestellten Text schliesst sich nun auch —
V 1 7. noch schicklicher an ; und es halte (demnach , da Jerusalem

zur Cultusstätte erwählt worden, schon) mein Fater Dav. im Sinne

Q g -^^ — Y ] 8. Du hast wohlgethani insofern der Entschluss

eine innere Thätigkeit ist. — V 19. Vgl. zu diesem und dem

vorherg. V 2 Sam. 7, 12. 13. — s-.:^n] lässt es unbestimmt, ob

die Verheissung vor oder nach Salomo's Geburt David gegeben

worden; Letzteres ist aber nach 2 Sam. 7, 1. 11. 12. (s. dort)

wahrscheinlicher. -- Y 21. -ji^s^ üip] (Chron. in Folge mangel-

haften T. nur "j^^s^-rs). Salomo weist am Schlüsse der Ansprache

auf das eben vor den Augen des Volkes Geschehene hin. — Der

Bund des Herni] der auf den Gesetzestafeln verzeichnete. —
V 22— 53. Salomo's Gebet. — V 22. Aus V 54. ergiebt

sich, dass -^tty^i nur von dem ersten Acte des Hintretens zum Al-

tare zu verstehen ist und dass Salomo, mindestens von V 28. an,

knieend gebetet habe. Wenn wir in der 1. Ausg. mit Cappe/l.

(Grit. sacr. p. 44.) vermutheten, dass uns. V aus der Chron. (IL

6, 12. 13.) in beträchtlicher Weise zu ergänzen sei, so ist diese

Vermuthung von Bötfeh. mit triftigen Gründen widerlegt wor-

den. — vor den Jltar des Herrn~\ d. i. vor die nach Osten gelege-

nen Stufen des Brandopferaltars (s. Ez. 43, 17.) mit wieder nach

dem Tempel gewendetem Gesichte. — For der ganzen Versamm-

lung Isr.] indem er weiter als alle IJebrigen nach dem Altare hin

vorstand. -— Ufid breitete seine Hände gen Himmel^ vgl. fViner

RW unt. Gebet, wo jedoch unsere St. nach Obigem unter den für

das Stehen beim Beten ebensowohl als unter den für das blosse

Aufheben der Hände angeführten zu streichen ist. — Das nun fol-

gende Gebet zerfällt in zwei Hauptabschnitte, zunächst V 23—26.

Lobpreisung Gottes für die Erfüllung des einen , und Bitte um Er-

füllung des andern Theils der Verheissung. {Keil betrachtet 3 Mos.

26. u. 5 Mos. 28. als Text des Gebetes, und nach ihm sollen unsre

VV- 23. 24. den Preis für bisherige Erfüllung des in jenen Stellen

verheissenen Segens , u. V 25 -—53. die Bitte um Abwendung des

in denselben gedroheten Fluches enthalten. So wenig die Jn-

klänge an jene Stt. zu verkennen sind, so deutlich springt die

Willkür jener Annahme und Abtheilung ins Auge.) — V 23. i*«

^^'V2\ Der Sinn ist zunächst: IVo (findet man) wie dich einen

Gott? vgl. 2 Mos. 15, 11. Ps. 86, 8. {Böttch.), und sodann: Du
bist der einzige, allein wahre Gott (Bahr), vgl. 5 Mos. 4, 39. Jos.

2, 11. — Den (geschlossenen) Bund und die (verheissene) Gnade]

ebenso 5 Mos. 7, 9. Dan. 9, 5. — T=-^] liier und 1 Mos. 17, 1. u. a.

nicht präpositioneil, sondern nach der eigentlichen Bedeutung:
nach deinem Angesichte hin , d. i. so , dass sie dich im Auge ha-

ben. — V 24. Das am Schlüsse des vor. V- im Allgemeinen Aus-

gesprochene wird auf den besondern Fall gewendet. — JVas du
zu ihm geredet hast] nämlich: ich habe Jerusalem erwählt, dass

mein Name daselbst sein soll. — Du hast es geredet u. s. w.J nicht
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inüssige Ausführung, sondern demüthige Anerkennung der gött-

lichen Leitung und Obhut, durch welche der Terapelbau möglich

geworden. — nm ars] um diese Zeit, nämlich in Gedanken zu

wiederholen : du hast es zur Erfüllung gebracht ; nicht : ut haec

dies probat {Fulg.)\ nicht: „Abkürzung für: wie es am heutigen

Tage geschehen*' {Keil). — V 25. Und nun] das anlangend, was

noch zu erfüllen ist. Es ist fast wörtliche Beziehung auf Davids

Worte 2, 4. genommen, die auf 2 Sara. 7, 12— 16. fussen. — "^asVtt

Tj ZJ-] 2, 4 nur ssa-^ya; in ^ithii liegt der Gedanke der göttli-

chen Verwerfung, durch welche die Thronentsetzung bedingt sein

würde. — "as^ 1*^] Chron. ihrem Geiste gemäss: "^^^"a. — V 26.

Das angelegentliche der Bitte ist durch kurze Wiederholung der-

selben bezeichnet. — Nach nr^yi] alle Verss. {Cald. ausgenommen)

und mehr. Codd. r^irrj!. —
T^"'^"'] ^üi* <i^s nothwendige KrU Chron.,

LXX, Syr. und viele Codd. —
V 27— 53, Das eigentliche fVeihegebet in Bitte um Erhaltung

des Tempels und stete Erhörung der im hierosoliimitanischen Cultus

dargebrachten Gebete. — V 27. Es ist klar, dass hier ein neuer

Abschnitt beginnt, und es kann daher '^s hier nicht zur Begrün-

dung des Vorhergehenden dienen (am wenigsten in der Art, wie

Seb. Schmidt u, Ä"ez7 meinen: die V 25. berührte Verheissung be-

ziehe sich auch auf die Erwählung Jerusalems zur Wohnstätte

Gottes , und Sal. sage : ich weiss wohl , dass es , da keine Stätte

dich fasst, blosse Gnade von dir ist, wenn du diese Verheissung

erfüllst; wodurch übrigens ein ganz falscher Gedanke hereinge-

bracht wird) : es dient vielmehr lediglich zu nachdrucksvolter Ein-

führung des (zu dem eigentlichen Gebete überleitenden) Frage-

satzes, vgl. 11, 22. u. s. Hitz. zu Jer. 23, 18. Salomo steht im
Begriff, das erste Bittgebet in dem Tempel zu thun; da liegt es

nahe zu fragen , ob man überhaupt voraussetzen könne , dass Gott

ein an solchem Orte gethanes Gebet vernehme, dass er im Tempel
zugegen sei; und so beginnt Salomo: ,,H^ie? sollte in JVahrheit

Gott [bei den Menschen, Chron., LXX, Chald.; urspr.) auf der

Erde wohnen? ^^ wodurch er auf das Deutlichste gegen Keils ver-

körpertes Gnadenverhältniss (s. zu V. 11.) sich ausspricht. — Und
der Himmel Himmel'] der Himmel in seiner grossesten Ausdehnung
{Kei[); vgl. Ps. 67, 36. 113, 16. 5 Mos. 10, 14. — -5 r)sj s. Ew.
§. 354. c. wie viel weniger. — Nach ^r-'n] E,, -'o;r^ deinem Namen;
urspr. Böttch. nimmt hier ohne hinlänglichen Grund einen grös-

seren Ausfall an. — Zur Sentenz nur Jes. 66, 2.; denn 2 Chron.

2, 5. ist erst aus uns. St. entlehnt. — V 28. n^asi] aber (wiewohl
an deine Gegenwart in diesem menschlichen Sinne nicht zu denken
ist, sicher) du wendest dich zu u. s. w. = wende dich zu (durch die

gewählte Form ist die Zuversicht der Bitte angedeutet und die

Auffassung des i als aber nicht sprachwidrig \Keil 2.J; denn s.

Ew. §. 340. A. i.).

V. 29. u. 30. Hauptinhalt des Gebetes. — V 29. ai^i n^^V] so

Vulg., Alex., Chald. Arab.; Chron, ^ E., Syr.: nV^i Qüi-'; TLA.
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vorzuziehen , weil nach menschl. Vorstellung in der Nacht grosse-

res Schutzbedürfniss. — Gegen diene Statte] weil auch der König

nicht im Tempel, sondern nur im Vorhofe gegen den Tempel ge-

wendet (Ps. 5, 8.) sein Gebet verrichtete. — Nach diesen WW
LXX noch einmal iiiiEQctg x«l vvKzög; durch Abschreiberversehen

aus dem Vorhergehenden auf Veranlassung des Horaoiotel. xovzov

wiederholt. — V 30. Nicht bloss für die zukünftigen Gebete, die

der König allein, sondern auch für die, welche er in Gemeinschaft

mit dem Volke darbringen werde, wird um Erhörung gebeten. —
Gegen die Stätte d. fV.] weil das Gebet als andringend gedacht

ist; C/iron. a'p'?'? u. 'irin-j'a Erleichterungs-LAA. — rrt^oi] rulg.

dem Sinne nach richtig: propitius sis; es ist von der nur aus

Gnaden, nach V^ergebung der steten menschl. Schuld stattfinden-

den Erhörung die Eede. — V 31. 32. Bitte um /liifrechthaltung

der Heiligkeit des Eides. — V 31. 't:;s* rs] LXX offa aV,- Seb.

Sc/im. quidquid sit, quod; aber wohl vielmehr, vermöge der Grund-

{hinzeige/iden) Bedeutung von nx, ganz unser: gesetzt dass , und

daher wann, Ew. §. 333. a. (Inwiefern hiervon: unlnngertd den

Fall, dass [heil 2.] wesentlich verschieden sei, ist schwer einzu-

sehen.) — Narr-] Wäre von bereits constatirter Vergehung die

Rede, so könnte r^^^? nur von einem Eide der Gelobung (nicht

wieder zu sündigen) verstanden werden (so, wie es scheint, Lu-

ther); allein der ganze Zusammenhang, und namentlich V. 32. Schi,

ist gegen diese Auffassung und spricht für Reinigungseid. In die-

sem Falle aber müsste xisn"' von zunächst nur vermeintlicher Ver-

gehung (peccavisse putaretur) erklärt werden. Diess erscheint als

kaum zulässig, und demnach dürfte das a"n"';i ^2 (cum debuerit) des

Chald. (wonach die TLA. möglicher Weise aus einem undeutlich

gewordenen n^r;^ [Ez. 18, 7] erschlossen wäre) um so mehr Beach-

tung verdienen, da der gemeinte Fall allem Vermuthen nach der

2 Mos. 22, 7— 11. bemerkte ist, wo der Reinigungseid beim Ver-

dachte der Vergreifung an anvertrautem Gute vorgeschrieben ist. —
13-sujr] und er (der Nächste , oder auch man) legte ihm auf. —
Ihn schwören zu machen] dass er sich an dem anvertrauten Gute

nicht vergriffen habe, — n^x sa-] Luther, de fFette : und der Eid

(Schwur) kommt vor deinen Altar; so poetisch der Schwur = der

Schwörende wäre, so müsste man doch für diese Auffassung risan
' Ott

und n^sn erwarten, und es dürfte einfacher sein, mit Böltch. ri^s

als adverbial. Infin. absol. (vgl. Jes. 42, 24.) zu vocalisiren (was

säramtliche Verss. durch und er kommt und schwört ausgedrückt

haben), als mit Maar, zu erklären: ,,hic vero ingreditur juramen-
tutn. Ka conjungitur cum accusat." oder mit Keil 2. zu sagen:

„lässt sich nicht anders, denn als Asyndeton fassen." Zur Sache
vgl. Plaut. Rud. V, 2, 29. Firg. Aen. XIl, 201. — V 32. u-^-ä-]

wie n-r:sr: ^u- 7, 8.; Chron. hier und im Folg. allenthalben (6, 27.

ausgen.) das leichlere 'dn-j^. — Handle und richte] Durch handle
wird das gewünschte sofortige Eintreten der Vera;eltung scharf
hervorgehoben. — Deine Knechte] Plural, weil ein zwiefacher
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Fall, der der Schuld und der der Unschuld vorliegt. — Für
schuldig zu erklären den Schuldigen, zu hriugen seinen Wandel auf
sein Haupt~\ indem du durch ersichtliche Züchtigung den Meineid

ahndest. — Es ist übrigens bemerkenswerth , dass es bei dem
ersten speciellen Falle der gewünschten Gebetserhörung um die

Schirraung der Heiligkeit des Eides sich handelt, und der Grund

der Voranstellung dieser Bitte dürfte natürlicher darin zu suchen

sein, dass das IVohl irgend eines Gemeinwesens vor allem auf der

Heilighaltung der fVohrheit beruht, als mit Bahr darin, dass der

falsche Eid eine Ferhöhnung des heiligen Gottes ist, dem der Tem-
pel erbaut worden.

V 33. 34. Bitte für den Fall des Kriegsunglückes. Ideen-

vcrbindung: bei Treue und Glauben aus Gottesfurcht ist das Wohl
des Staates von Innen gesichert, dieses Wohl kann aber auch von
Aussen her gefährdet werden. — V 33. rissna] Chron. si;r osi.

Es ist an eine Niederlage gedacht, bei welcher ein Theil des Volkes

in Gefangenschaft geräth (V 34. Schi.); die im Tempel Flehenden

sind daher die Entkommenen und die Zurückgebliebenen. —
SjT i-r-in:] nicht: und preisen deinen Namen (Gesen., IVin.)\ sondern

nach allen Verss. mit Luth.: vnd bekennen d. N., bekennen sich

wieder (^^'^'i), nachdem sie durch Götzendienst oder andere Versün-

digung dich verleugnet haben, zu dir. — V 34. Nach nrj] Chron.

) c-V; willkürlich eingefügt; doch s. Berth.

V. 35— 40. Bitten für den Fall anderer öffentlicher Miss-

slände. — V. 35. Wenn der Himmel verschlossen ist~\ vgl. 3 Mos.

26, 19. 5 Mos. 11, 17. 28, 23. — n3:>n -5 Chald.: auf dass du sie

erhörest ; besser l^ulg., LXX: weil du sie demüthigst. — V 36.

Deiner Knechte und deines Volkes lsr,\ der Könige (s. V 29. 30.)

und des Volkes (doch könnte man auch mit Berth. nach Nehem. 1,

10. vgl. 5 Mos. 32, 36. an ein %v dtcJ (Jvotv, um das Abhängigkeits-

verhältniss des Volkes recht bestimmt hervorzuheben, denken);

LXX --3y des Königs; TLA. vorzuziehen, weil Sal. hier an seine

Nachfolger und wohl an öflern Eintritt desselben Falles denkt. —
a-^- -s] weil du sie (durch Demüthigung) lehrst. — V 37. Die
Hauptworte sind nachdrucksvoll vorangestellt. — iistt] LXX
i{iTivQia(A,6g. — TP''"] LXX l'jtTsyo?; „ein warmer Wind, der die

Aehren gelb macht, so dass sie keine Körner tragen" Niehuhr,

Beschr. von Arab. Vorr. S, 46. — ^-^Dn na-^s] dürfte schwerlich zu
fressende Heuschrecke {de Wette) zu verbinden und diese Verbin-

dung mit Keil durch 5 Mos. 28, 38. zu schützen sein, indem ja

alle Heuschrecken die Saaten verzehren; die WW sind mit allen

Verss. zu trennen, so dass V-on die schlimmere y verwüstendere Art
bezeichnet; s. Joel 1, 4. (LXX ßqoviog, iQvaißrj). — iV] das aus

dem Zusammenhang zu ergänzende Volk. — ^^^yß y'^sa] Keil: im
Lande seiner Thore = seine Städte im eigenen Lande, 5 Mos. 28,

52.; es ist schwer einzusehen, wie diess in den Worten liegen

soll; Luth.: im Lande (nsa) seine Thore; aber das im Landeist
überflüssig; Berth.: im Lande, sogar in seinen Thoren; aber
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abgesehen davon, dass die Ergänzung des a schwer ist, miisste es

zur Gewinnung dieses Sinnes i-^^yrnn heissen; LXX, Syr. Jrah.:

V's? rnsa in einer seiner Städte , völlig angemessen. — 'isi yjj-^s]

8uppl.'n"'T "?• — V 38. 'i3i n^£n-5s] Casus absoluti (ohne spätere

Wiederanknüpfung durch das Pronomen) anstatt der bisher be-

folgten Uebergangsweise (in vollständigem Satze); die Darbringung

der verschiedenartigsten Bitten soll mit prägnanter Kürze bezeich-

net werden. — msn Vs':] von der ganzen Menschheil, nämlich des

betroffenen Landestheiles (Böttch.). — ^aaV n: tö-s] will ffitz. (s.

zu Zeph. 2, 1. u. Ez. 14, 10.), indem er einseitig' einen moralischen

Jt/ssatzäch\ag zur Erklärung zuzieht, in subjectivem Sinne von

Schlechtigkeit der Gesinnung verstehen; allein der ungleich tiefere

und Salomo's würdigere uhjeclive Sinn: ein Jeglicher den Schlag

seines Herzens = das, was der von Gott gefügte Unglücksfall ihm

an Züchtigung bringen soll, dürfte wohl vorzuziehen sein. —
V- 39. Gieb — nach aW seinem JVandel] die Hülfe, deren er nach

seinem Gesinntsein und Yerhalten würdig ist; das Gesinntsein ist

nach dem sogleich Folg. in "f^-i mit eingeschlossen. — V- 40. Auf
dass sie dich fürchten] Sinn: damit sie in der Besserung beständig

seien. Wortparallele 5 Mos. 4, 10. Nach "iis-^^ Chron. ^"^;^-]z r^'shh

zu wandeln in deinen Wegen ; kann bei gleicher Endung des vor-

herg. W leicht ausgefallen sein, und empfiehlt sich auch durch

5 Mos. 6, 2. 13, 5. 31, 13. 2 Kön. 17, 36 f. {Bötteh.).

V- 41— 43. Bitte für den Fall der Jnbetung eines y^usländers

im Tempel. — V 41. ^isjn-^s] abhängig von dem durch die ganze

Eede seit ^s y's'r^ ¥28. schon oft wiederholten, daher leicht hin-

zugedachten und V. 43. in y^'iin wieder aufgenommenen Imperat.

des yjstü {Bötteh.). — Um deines Namens iüillen\ nicht: um dir

Verehrung zu beweisen; denn diess folgt Y 43., sondern, wie der

in Parenthese zu stellende V 42 a. zeigt: weil er von deiner Herr-

lichkeit, von deinen Grossthaten vernommen hat. — V 42. ^5 —
y^'ü] in der Chron. auf Veranlassung des y^'ii V 41. Schi, über-

sprungen und wegen der aus LXX herzustellenden Lücken zu be-

achten, — S21] nicht Wiederaufnahme des ssi im vor. V {Luth.,

de Wette), vielmehr: und eingeht. — V 43. 'iai yz^ß "=] nicht:

dass nach deinem Namen dieses Haus genannt wird, oder : von dir

den Namen führt (Z,?/M., Cler., de Igelte, Umbreit, Hitz., Knobet);

nicht: „dass dasselbe in feierlicher Weise zu deinem Heiligthurae

geweihet, und unter deinen Schutz gestellt ist, und dass du dich

zu ihm bekannt und thatsächlich bezeugt hast, es sei dein Heilig-

thum" (Berth. u. ähnlich Keil 2.) ; noch weniger : dass dein Name
an diesem Hause offenbart, in ihm real gegenwärtig ist (Hengstenb.,

Keil)', sondern nach stetigem Gebrauche der Formel hy 's u-ß s"^!??

(5 Mos. 28, 10. 2Sam. 12, 28. Jes. 4, l. 63, 19. Jerem. 7, 10.

11. 19. Dan. 9, 18. 2 Chron. 7, 14.) dass dein Name über diesem

Hause ausgerufen , d. h. dass es als dir zugehörig verkündigt wor-
den ist {Bötteh.). — Zum Inhalte vgl. das schon von Mose ge-
stattete Fremdenopfer 4 Mos. 15, 14— 16., sowie Ps. 68, 30— 34.
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Ps. LXXXVII. und namentlich Jes. 56, 6. 7., woselbst die Worte
sich finden: a-'^syn-Vs^ s;i-;";i nVain-n-a -ri-a (welche die Dresdner Syn-

agoge als Inschrift trägt). — „Jehova haben ihre Verehrung be-

zeugt Cyrus lEsdr. 3,7., Jrtaxerxes 1 Esdr. 7 , 9., Alexander

d. Gr. Joseph. Arch. XI, 8, 5., Ptolem. Philadelph. Joseph. Arch.

XII, 2, 5 ff., Seleucus 2 Macc. 3, 2. 3. u. AA." {Calm.).

Y. 44—51. Bitte für den Fall des Vertheidi^nn^skrieges und

der Gefangenschaft (ein später eingefügter, vielleicht vom Ver-

arbeiter herrührender Abschnitt; s. zu V 52. u. 61. Schi.). —
V 44. ia"^s] alle Verss. {Jrab. ausgenommen) und 2 Codd, Kenn.

vn'^s seine Feinde; nicht unwahrscheinlich. — jfuf dem fVege^

den du u. s. w.] in einem auf dein Geheiss oder doch mit deiner

Gutheissung unternommenen Feldzuge. — mn-^-Vs] auffällig und
eine andere Hand verrathend, nachdem vorher allenthalben die

zweite Person ausgedrückt ist; Fnlg. --^s, Syr. n;jn';i
^i^V-M» ver-

muthlich nur Correctur. — Nach der Stadt hin~\ s. zu V 61. Schi.

(Auch die ersten Christen beobachteten beim Gebete diese Rich-

tung, Justin. Quaest. ad Orthod. qu. 118. Tertull. Apol. c. 16.

Epiph. Haeres. 19.) Nach ^^yn nur Chron. ^xTrl, damit ja kein

Zweifel sein möchte, dass Jerusalem gemeint sei. — V 45. Und
schaffe ihr Rech/'] indem du ihnen den Sieg verleihst, die ihnen

angethanen Unbilden rächst (Chald.). — V 46. dürfte mit dem
Vorhergehenden eng zu verbinden sein: es wird an den für Israel

wegen Verschuldung unglücklichen Ausgang eines zur Abwehr
feindlichen Angriffs unternommenen Kampfes gedacht. — Denn
es ist kein Mensch u. s. w.] Vgl. Pred. 7, 20. — Und du giebst sie

hin vor dem Feinde] beim Zusammentreffen mit dem Feinde, so

dass sie in seine Gewalt kommen, — V 47. 'i5i i3""im] nicht: si

redire fecerint (delictum suum) ad cor suum {Cler.)\ sondern: sie

nehmen es zu Herzen {de fVette, Keil, Böftch.); so auch 5 Mos.

4, 39. 30, 1. — fFir haben gefehlt u. s, w.] Beachte dieselbe For-

mel in den einer sehr späten Zeit angehörenden Stellen Ps. 106, 6.

Dan. 9, 5. — i:yä^] Syr., Arab., mehr. Codd. ^sy'fj":"^ wie in den
eben angef. Stt. — V. 48. Nach ihrem Lande hin] zeigt deutlich,

dass hier an eine weitere Entfernung von der Heimath gedacht ist,

als V 44., wo bloss: nach der Stadt hin. — ^^yn] LXX, Fulg.,

Jrab. mit der Copula. — j^-aa] s. Ew. §. 190. d. — V. 51. ^i3

^ran] Vgl. 5 Mos. 4, 20. Jer. 11, 4. Gewöhnl. Erklärung: eiser-

ner Ofen; allein iis scheint nach Abstammung und Vorkommen
(es wurde vornehmlich für Gold verwendet und steht mit ci;^^'^

Schmelz^/p^e/ parallel Spr. 17, 3. 27, 21.) nicht ein Ofen, sondern

ein runder ^ahmelzhafen zu sein; und was hätte denn hier u.

5 Mos. 4, 20. Jer. 11,4. der Umstand eines eisernen Ofens oder

Tiegels für Bedeutung? Wie angemessen dagegen: Eisenschmelz-

tiegel , als Bild besonders schwerer Drangsalsverursachung (vgl.

namentl. Jes. 48, 10.), da das Eisen der grossesten Hitze zum
Schmelzen bedarf und noch jetzt in irdenen Tiegeln geschmolzen

wird! (So auch Hitz, zu Jer. 11, 4.)
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V 52. 53. 'ist ni-rnV] hat im zunächst Vorhergehenden durch-

aus keinen Anhalt {Bcrth. hat einen solchen unter Billigung von

Keil 2. künstlich herzustellen versucht), wird aber sofort klar,

wenn man V 44— 51. wegnimmt, denn dann ist es von x^^ps "^^^r

S;i V- 43. abhängig. Schon hierdurch, sowie durch den Umstand,

dass V 53. (den der Chron. weislich ausgelassen hat) fast dasselbe

wie V 51. zu lesen und dass eine derartige Wiederholung für den

ersten Text nicht annehmbar ist, erweisen sich V 44—51. als

eingeschoben. (Man bedenke auch, dass die Bitte für Erhörung

der Ausländer sachgemäss und nach der Einleitung durch d;j an

den Schluss gehört, und dass auf diese schwerlich eine zu V 33.

34. gehörende Bitte gefolgt sein dürfte.) Der Chron. hat, indem

er für n-n? setzte : ^i-'rrr "n'^s nry , die Ritze zugestrichen. —
Nach '^-ry LXX -"pTsi und deine Ohren, fast nothwendig; wo-

gegen das ^'2-jp ""prsT (nnns ^-^r^') des Chron. als Zusatz sich dar-

stellt. — V 43. Denn du hast sie ausgesondert'] vgl. 3 Mos. 20,

24, 26. 2 Mos. 19, 5. ~ Der Chron, bietet als Schluss des Ge-

betes dar : und nun , Herr Gott , mache dich auf zu deiner Ruhe,

du und die Lade deiner Macht! Deine Priester , Herr Gott, seien

bekleidet mit Heil, und deine Frommen milssen sich freuen über dem

Guten. Herr Gott, weise nicht ah das Angesicht deines Gesalbten,

und gedenke an die Gnade (die du) deinem Knechte David (erwie-

sen). Dieser Schluss (Ps. 132, 8— 10. finden sich fast ganz die-

selben WW.) dürfte wohl ursprünglich und von unserem Yerar-

beiter nur nicht vorgefunden sein (s. Einleit. §• 9. A. I) ; denn man
vermisst in unserem Texte des Gebetes einen besondern Ausdruck

der Weihe, den die Aufforderung zur Besitzergreifung vom Tempel

in ganz geeigneter Weise bringt; der ganze Inhalt des Schlusses

ist der Situation vollkommen angemessen, und die Form desselben

lässt nichts zu wünschen übrig. An völlig freie Zuthat des Chron.

kann schon darum nicht gedacht werden, weil die erwähnte Auf-

forderung genau genommen mit dem auch von ihm schon vorher

berichteten Einzüge der Wolke in den Tempel im Widerspruche

steht. Es ist daher wohl nicht mit Böttch. anzunehmen, dass das

Ganze eine schwach variirte Entlehnung aus Ps. 132. sei; s. auch

bei Berth. (Der scheinbare Zusatz bei LXX nach V 53. ist ein

schwer zu entwirrendes Convolut von Bemerkungen und vielleicht

auch Varianten, welche zu V 12. 13. gehören und hier an einem

Abschnitte eingefügt sind.)

V 54—61. Schlussdanksagung , fVunsch und Ermahnung. —
V 54. 'i;" y-^=-2] t^ulg., Syr, y-a "s denn er hatte sich gebeugt

u. s. w. , woraus allerdings die TLA. sich gebildet haben könnte,

und wonach das r\r::^t i-ts^ sich leichter anschliessen würde; allein

diese LA. konnte sich noch leichter aus der des T. bilden, und ge-

rade die ungewöhnlichere Verbindung von 'e i"£Si spricht für die

TLA. — V 54. a-] LXX Dp-^, grammatisch passender; das-: wahr-
scheinlich vom n davor verschlungen (Böttch.). — V 55. Und
er trat hin] natürlich wieder zu der Versammlung gewendet. —
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-r-^a""!] weil die Rede den verabschiedenden Schluss enthält. —
V 56. Tempelbau und Tempelweihe waren nur möglich in einem

Staate, der von Aussen her Ruhe hatte und in sich selbst wohl-

geordnet war; daher dieser Dank bei dieser zum Rück- und Um-
blicke nöthigenden Gelegenheit, wonach auch das övn der LXX
nach mn"' nicht überflüssig erscheint. — ^s:-«^] nicht: ist aus-

gefallen {de lVeUe^\ sondern im Gegensatze zu ^ni 0']:?^ wn'^ (s.

V 20.): in irritum cecidit, ist unerfüllt geblieben. Vgl. übr.

5 Mos. 12, 10. und die fast gleichlautenden Stt. Jos. 21, 44. 45.

23, 14. — V 57— 60. Wie würdig und wahrhaft erwecklich,

dass die Hülfe Gottes insbesondere für die Zwecke des sittlichen

Lebens (V 58.) begehrt wird, und dass auch der Wunsch, die

Bitten um äussere Hülfe möchten Erhörung finden (V 59.), die

vermehrte Erkennlniss des einzigen Gottes zum Ziele hat. — V 60.

•j-s] Alle Verss. {Chald. ausgen.) und viele Codd. i-s% — V 61.
'• oy thtf^ ganz an Gott hingegeben. — Nach imW LXX wie es

scheint {oaia>q; sie verbanden mit dem Folgenden) nr;i und recht-

schaffen; wohl urspr. — IVie zu dieser Zeit] die so stark zur

Heiligung mahnt. — Der Chron. hat anst. V 54— 61. einen Be-

richt, nach welchem, als Salomo das Weihegebet vollendet hatte,

Feuer vom Himmel fiel und die vorhandenen Opfer verzehrte,

und die Herrlichkeit des Herrn (die nach 2 Chron. 5, 13. 14. den

Tempel vorher wieder verlassen haben müsste) zum zweitenmale

den Tempel erfüllte. Es sollte durch diesen Bericht der von ihm
erhaltene Schluss des Gebetes in seiner Erhörung dargestellt wer-

den, und natürlich sollte auch die Einweihung des Tempels der

der Stiftshütte in göttlicher Verherrlichung nicht nachstehen ; denn
s. 3 Mos. 9, 23. 24. „Wenn daher in irgend einem Falle der

Chron. aus der spätem Tradition, die von 3 Mos. 19, 24. ausging,

geschöpft hat, so ist es wohl hier geschehen." {Bahr.) (In Keils

Auskunft: „der Verfasser" [unserer Bücher] „hielt es für überflüs-

sig, das Feuer vom Himmel zu erwähnen, weil mit der Wieder-
holung der ersten wunderbaren Thatsache" [der Wolke, die den
Tempel wie die Stiftshütte erfüllte] „bei der Tempelweihe auch
die zweite mit gesetzt war" können wir nur die Redensart bewun-
dern, die Keil 2. etwas mehr ausgeführt hat.) — Hinsichtlich der

Frage nach der Juthenticität der hier uns vorliegenden Aeusserun-

gen Salomo's muss eine besonnene Kritik es anerkennen, dass den-

selben wohl eine, wenn auch nur kurze, für geschichtlich zu hal-

tende Aufzeichnung zum Grunde liegt; aber eine unbefangene
Kritik wird es eben so wenig verkennen, dass diese Aufzeichnung
in einer weit spätem Zeit umgestaltet und erweitert worden sei.

Für das Erstere sprechen die eines Salomo ganz würdigen Gedan-
ken V 27. 38. 41-43. 58. 60., sowie die acht dichterische Fas-

sung einzelner Stellen, V- 16. und der Gebetsschluss nach der

Chronik. Aber auch an dem Andern lässt sich trotz dem, dass

Keil 2. behauptet, es seien von mir nur Scheingründe aus dogma-
tischen Motiven (?) aufgestellt worden , nicht zweifeln. Erst nach



A Afi I. B. d. Könige.

einem längern Bestehen des hierosolymitanischen Cultus, und nach-

dem die dortige Verehrung Gottes streng eingeschärft worden war,

konnte die Sitte aufkommen, das Gebet in der Richtung nach

Jerusalem hin zu verrichten, auf welche V 44. u. 48. Beziehung

genommen ist und die wir erst in unzweifelhaft nachexil. Schriften

(Dan. 6, 11. 3 Esr. 4, 58.) erwähnt finden, welche Sitte nicht, wie

diess von ßä/ir geschehen, mit dem Ausdrucke „gegen den Tem-

pel hin anbeten" V 38. Ps. 5, 8. 28, 2. identificirt werden darf.

Dabei ist V 44— 51. erweislich (s. zu V. 52.) eingeschoben, und

zwar V 44. 45. allem Yermuthen nach durch die feindlichen In-

cursionen in der letzten Zeit des jüdischen Staates, V 45 — 51,

durch die babylonische Gefangenschaft veranlasst. Aber auch die

häufigen Anklänge an Stellen des Deuteronom. und des B. Josua,

die oft weitschweifige, wortreiche und wässerige Fassung, und

manche Erscheinungen der spätem Sprachweise (s. Slahelin, krit.

Unters. S. 156.) weisen auf spätere TJeberarbeitung hin. Der er-

ste kurze Ausruf V 12. 13., Anfang und Schluss des Weihegebetes

und die zwiefache Anrede an das Volk mögen viel Ursprüngliches

enthalten.

V 62— 66. Die Begehung des Festes. — V 62. Kach Vsi

LXX *,33, wie unser T. im folg. V — Zu der bisherigen Feier-

lichkeit waren unstreitig in den nicht bedeutend grossen innern

Vorhof (s. Tempel §. 12.) nur die Vornehmsten unter den Reprä-

sentanten des Volkes zugelassen worden ; nun aber strömte die aus

allen Theilen Palästina's zusammengekommene Menge (s. V 65.)

Opfer darbringend ab und zu. — V 63. nw^^ — nar^i] tind es

opferte S., ivas allein die Dankopfer waren, die er dem J. schlach-

tete; IHN im gewohnten Sinne der Beschränkung; nirT^V nicht über-

flüssig, weil ttat auch vom nicht gottesdienstlichen Schlachten ge-

braucht wurde, s. 19, 21. 2 Sam. 28, 24. (Bötich.). Die angege-

benen, durch alle Zeugen bestätigten Zahlen der Dankopfer er-

scheinen trotz Mich. u. Keils Consumtionsberechnungen und son-

stigen Bemerkk. von Keil 2., und wenn man auch die im folg. V.

erwähnten Brando^ier: füglich in dieselben mit einrechnen kann,

und zugeben will, dass die Zahlen von den Opfern des Königs und
des gesamraten Volkes zu verstehen seien, zu gross; denn da diese

Opfer in sieben Tagen (s. zu V 65.) dargebracht worden sind, so

müssten (den Opfertag zu vollen 12 Stunden gerechnet) auf dem
nicht eben sehr geräumigen Innerhofe (s. d. f. V u. Tempel Taf. III.

Fig. 1. B.) in jeder Stunde gegen 262 Rinder und gegen 1430
Schafe geschlachtet und geopfert worden sein. Und dabei stelle

man sich die hieraus sich ergebende Menge von Menschen und
Fülle des vergossenen Blutes vor ! Der Chronist hat hier die

(schwerlich, wie Cappell. meint, aus unserem T. ausgefallene) Ne-
benbemerkung, dass auch diese Opfer unter Musik und Gesang der

Priester und Leviten dargebracht worden seien. — V 64. ^in-rs
•^i^ '^::r;r;] nicht: den Rawn des Forhofs {de TVette), sondern: den
Mittelhof (Luth.), den InneiAioi, s. Ew. §.287 g.; ^^n umfasst
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hier das Ganze der beiden Vorhöfe, und *i©s ist auf 'n "^in, nicht

bloss auf "isn zu beziehen , so dass mit diesen "Worten der ganze

innere, vor dem Tempelhause gelegene, genau die Mitte des Heilig-

thumsquadrats bildende Vorhof, nicht bloss der mittlere Theil die-

ses Vorhofs gemeint, und auch dadurch die von Ezechiel gegebene

Darstellung der Vorhöfe (s. Taf. III. Fig. l.) bestätigt ist. Natür-

lich ist an im innern Vorhofe ringsum errichtete HülfsoZ/äre, nicht

an ein Opfern auf dem blossen Pßaster dieses Vorhofs zu denken.
— Das Brand- und das Speiseopfer'] das (bekannte) tägliche Mor-

gen- und Abendopfer mit seinem Speiseopfer {Keil 2.). — Und
die Fettstücken der Dankopfer'] indem bei dieser Gattung von Op-

fern eben nur die Fettstücken verbrannt wurden; s. Winer E.W.

I, 248. — Denn der eherne Altar — war zu klein u. s. w.] Der
Feuerheerd desselben maass 1 2 Ellen ins Gevierte, s. Tempel §. 1 6.

— V. 65. Von Hamath] s. zu 2 Kön. 14, 25. — Bach Aegyptens]

nicht etwa der Nil oder ein Arm desselben {Calm.), sondern der

bei dem heut, el-Arisch ins Meer fallende Regenbach ; s. PViner

RW unt. Bach. — Unserem Gott] Aus dem unserem ist wohl zu

schliessen, dass hier, wenn nicht der Verarbeiter selbst, so doch
ein der Zeit Salomo's nicht naher Berichterstatter spricht. — Nach
diesem irn^x] LXX ^s-^rfW. niJr;! ^}th rtia-bi nin"b"i Vss r!33 iün yr^iaa in

dem Tempel, welchen er erbaut hatte, essend und trinkend und sich

freuend vor dem Herrn, unserem Gott; Veranlassung der Auslas-

sung ist klar. — Und sieben Tage, vierzehn Tage] Diese "WW
dürften, da sie bei E. ganz fehlen und da der achte Tag im folg.

V. ohne weitern Zusatz unmöglich von dem auf die zweiten sieben

Tage folgenden verstanden werden kann, späterer Zusatz nach der

von der Chron., dem Chald. u. Joseph, dargebotenen Tradition

sein. Da nämlich die Tempelweihe nach V 2. im siebenten Monat
stattfand und da mit dem löten dieses M. das Laubhüttenfest be-

gann, so conjecturirte man, Salomo habe jene Weihe mit diesem

Feste in Verbindung gesetzt, so dass eine vierzehntägige Festfeier

stattgefunden habe. Der Chron. berichtet: es feierte Salomo das

Fest (hier offenbar der Tempelweihe) zu dieser Zeit sieben Tage,

und ganz Israel mit ihm eine grosse Versammlung, von - Aegyp-
tens. Und sie begingen am achten Tage eine Feslversammhmg
(d.i. der erste Tag des Laubhüttenfestes, s. 3 Mos. 23, 39. vgl. 36.),

denn die Einweihung des Altars feierten sie sieben Tage und das

(Laubhütten-) Fest sieben Tage. Und am 23ten des siebenten M.
(nachdem die Schlussfestversammlung 3 Mos. 23, 36. begangen wor-
den war) entliess er das Volk u. s. w. Nach diesem traditionellen

Berichte hätte die Tempelweihe vom 8— 14. Tischri stattgefunden,

während es ungleich wahrscheinlicher ist, dass sie vom 1—7 die-

ses, damals ersten Monats, am Anfange eines neuen Jahres (s. zu
V 2.) begangen worden, und dass der achte Tag im folg. V auch
als der achte dieses Mon. zu verstehen ist; doch s. auch Berth. zu
2 Chron. 7, 9. — V- 66. o^-a] LXX, Fulg,, Syr. mit der Copula.
— An David] als dem Empfänger der Verheissung und Anstifter
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des Tempelbaues, wobei Salomo als Sohn und Nachfolger mit

eingeschlossen ist, so dass der Chron, nb-^rV;! eigenmächtig hinzu-

gefügt hat.

Cap. IX.

V 1— 9. Go/t verheisst dem Salomo bedingungsweise Erhörung

seines fVeihegebetes (B. I. vom Verarbeiter überarbeitet) 2 Chron.

7, 11—22. Joseph. VIII, 4, 6. — V 1. Wegen des Zeitverhält-

nisses s. zu 8, 1. — 'iJi p"i;rt-^5-rs'] nicht: et omne, quod optave-

rat et voluerat facere {fu/g., Luth., de If^ette)', sondern px-n ist,

wie sich aus Y 19. deutlich ergiebt, als das, wodurch eben nur

der Lust Genüge geleistet wird, dem Nothwendigen oder doch

Nützlichen zur Seite gestellt, mithin hier sowohl als V 19. Lust-

bauten. (Der Chron. scheint einen nicht ganz leserlichen Text

nach Gutdünken hergestellt zu haben.) — Y 2. So wie er ihm er-

schienen war'^ daher der Meinung nach richtig Chron. m;?^? und

Joseph. ovotQ 6 sTticpavev rm ßaGiXn Kaxcc rovg VTivovg ioijfxaivsv

avta X. T. l. ; denn s. 3, 5. — Y 3. '^nsrrri — n"^3>52'ä] LXX ^'^y^r

T^rartr?! -inVcri V-p-rs ich habe die Stimme deines Gebetes und deines

Flehens vernommen ; und nach *3f^] Tj^Vgsn-Vsa ry> "n-^by ich habe dir

gelhan nach aW deinem Gebete, es ist kein Grund vorhanden, das

Eine oder das Andere als willkürlichen Zusatz anzusehen. Sehr

beraerkenswerth ist, was der Chronist nach '7^i^£rl unseres T. dar-

bietet; und ich habe diese Stätte mir zum. Opferhause erwählt.

Siehe, ich verschliesse den Himmel und es kommt kein Regen ; siehe,

ich gebiete der Heuschrecke zu verzehren das Land, oder aber ich

sende Pest unter mein Volk: und es demüthigt sich mein Volk, über

das mein Name ausgerufen worden (das mir geweiht ist), und sie

beten und suchen mein Jngesicht , und kehren um von ihren bösen

Wegen: so will ich hören vom Himmel und ihre Sünde vergeben und

ihr Land heilen. Nun sollen meine Jugen ojfen stehen und meine

Ohren merken auf dus Gebet dieser Stätte. Und nun habe ich er-

wählt (und geheiliget dieses Haus u. s. w.). Cappell. (Grit. sacr.

p. 44.) vermuthete, dass diese Stelle auf Veranlassung des zweimal
(am Anfange und am Schlüsse) in derselben vorkommenden ''rTnis

aus unserem Texte ausgefallen sei; allein in unserem T. kommt
dieses W gar nicht vor. Wenn nun aber die Diction dieser Stelle

offenbar eine so gewählte ist, dass man an eigene Zuthat des Chron.

nicht füglich denken kann , und wenn in derselben nur einige der

im Weihegebet berührten Fälle vorkommen: so möchte man fast

vermuthen , der Chronist habe hier die Quellenschrift vollständiger

als unser Yerarbeiter wiedergegeben, dieser aber absichtlich eine

Stelle ausgelassen, die ihm zu einem Theile des Weihegebetes den
(von ihm weiter ausgeführten) Text, und zu der wiederkehrenden
Wendung desselben : ivenn sie aber — so höre du vom Himmel, das
Modell^ gegeben hatte, und es habe derselbe den Inhalt dieser
Stelle in dem von LXX wieder dargebotenen Satze 'w

-f^
-^n^wj»
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zusammengefasst, Böttch. vermuthet umgekehrt, der Chron. habe

diesen Satz nach seiner Weise gedeutet, und im Detail ausgeführt,

indem er sich auf Spuren junghebräischen Styls beruft. — Dass

ich meinen Nanie?i daselbst hinsetze^ von ^r'tö-Tprt, nicht von rtrsa

abhängig, vgl. 5 Mos. 12, 11, nvi^ ist ausdrucksvoller als r'vn^

der Chron. — Und mein Herz] d. i. mea bona voluntas; nur Spr.

23, 7. steht 2^ ähnlich. — V 4. rirsi] und was dich anlangt. —
-"r^r\ Chron. u. alle Verss. {Chald. ausgen.) ^itrri. — V. 5. iii-Vy]

mehr. Codd. 'tVs, s. zu 2, 4. — '-^ sos h'S'a] Chron. '^a Vtrji^s; sds

war ausgefallen, und Väi'o ist aus 5jj>a entstanden; für die TLA.
2, 4. 8, 25. — V- 6— 9. soll nach Ew. vom letzten Verf. herrüh-

ren, nach Slähelin (krit. Unters. S. 156.) auf den im Exile leben-

den Verf. hinweisen; allein die Hioweisung auf das Exil ist hier

gar nicht so bestimmt wie 8, 43 ff., und die Lebendigkeit und acht

dichterische Fassung der Rede V. 8. 9. zeugt eher dafür, dass wir

hier einen alten Ausspruch vor uns haben. — V 6. Die Rede
wendet sich an eine Mehrzahl , indem auf Veranlassung der

Schlussww. des vor. V. zugleich mit an die Nachfolger Salomo's

gedacht wird. — "jia'i^n zr£\ Die Verstärkung des Verbalbegriffs

durch den Infin. findet hier insofern statt, als eine hartnackige

Abwendung von Gott zu verstehen ist; der Chron. ohne den Infin.

gegen den Zusammenhang. — 'J^p^^] Alle Verss. (Chald. ausgen.)

u. mehr. Codd. "^Pv^ — "i^^a] LXX r\t-a 1^3; es ist kein Grund
willkilrlicher Aenderung einzusehen, und an zvfiillige nicht zu

denken; dagegen konnte die TLA. durch Verwischung des ntü ent-

stehen, und da von Vorlegen des Gesetzes die Rede ist, so er-

scheint die LA. der LXX ganz angemessen, während Böttch. die-

selbe für Abkürzung eines urspr. T-tp t*a erklärt. — V- 7. Inhalts-

parall. 5 Mos. 28, 37. 45. 63. — Nach J^-an] LXX mri. — Werde
ich wegthun von meinem Angesichte] kann nach dem, was von dem
Volke gesagt ist, nur von Zerstörung des Tempels verstanden wer-

den; wegen des folg. V zu beachten. Mit "sb sollte der V. ge-

schlossen sein, denn V 7 b. ist parallel V 8 a. — V 8. 'ui Ji^am]

Maur., de Wette: und dieses Haus, so erhaben es ist, wer vor-

beigeht u. s. w. ; abgesehen von dem begründeten Zweifel an der

Möglichkeit dieser Uebersetzung ist nicht einzusehen, worauf bei

derselben das folgende nss gehen solle; Vulg., Mich., Gesen.,

Keil 1. u. 2. (der überdiess hier eine Anspielung auf 5 Mos. 26, 19.

28, 1. findet!): domus haec erit in exemplum; sichtbar Nothbehelf

(was erhoben ist, dient darum noch nicht zum \ßlmf-] Exempef).

Der ursprüngliche, aus Vergleichung von Chron. mit Syr. u. Jirab.

sich ergebende, vom Chald. vollständig dargebotene (Me//weise

schon von Luth., Schulz, Houbig., Böttch. Collect. 123. erkannte)

Text lautete unstreitig: 'j-^y^ T^'^r^i -jr^:^ n*n n'iJs ntn r^'^ani und dieser

Tempel, der (hoch) erhoben war, soll zu Trümmern (s. Mich. 3, 12.

Jer. 26, 18. Ps. 79, 1.) werden. Diess allein passt zu: wegthun

von meinem Angesichte, und zu: also gethan, und wir haben nun
eine ganz geeignete Allitteration , die zur Verderbung uns. Textes
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Veranlassung gegeben hat. (In der Aehrenl. hat sich Böttch. aus

nicht unerheblichen Gründen lediglich für Aenderung des p^Vy in

jn^y Triimmerhätiflein erklärt.) — p-^ffli] einige Codd. p^'^-':^; erleich-

ternde Correctur. — Mit p'2"'? kann weder hier noch Jer. 19, 8.

49, 17., wo dasselbe wie bei uns mit D^-r sich entsetzen verbunden

ist, ein Zischen oder Pfeifen des Spottes {Gesen.) bezeichnet sein,

sondern es ist damit der unwillkürliche, zwischen Zischen und

Pfeifen die Mitte haltende, dem Blasen {Luth.) sich nähernde Laut

angedeutet, den mau im Hinblick auf etwas Entsetzliches von sich

giebt. — V- 9. Nach n'^^rä^s] LXX ö^nay sn-'a^ aus dem Frohnhause

(vgl. 2 Mos. 13, 3. 14. 20, 2. Jos. 24,'i7 Eicht. 6, 8. u. a. Stt.),

was wegen gleicher Endung des vorherg. W leicht ausgelassen

werden konnte und die Undankbarkeit Israels erst recht hervor-

hebt. — Inhaltsparallele zu V 8. u. 9. 5 Mos. 29, 21 if.

V 10— 23. Notizen, durch welche der Bericht über Salomo''s

Bauten abgeschlossen wird (A. I.) 2 Chron. 8, 1— 10. Joseph. YIII,

5,3. 6, 1. 3. — V 10 — 14. Die von Hiram gewährte Unter-

stützung und dessen Unzufriedenheit mit dem Entgelte. V 10. Vor-

dersatz, V- IIa. Parenthese, V 11 b. Nachsatz. — V- 10. Aus

uns. Bemerkungen über die Zeit der Tempelweihe zu 8, 1. und

aus der hiesigen Zeitangabe ergiebt sich die chronologisch richtige

Einordnung des Abschnittes. — V 11. Hiram'] s. zu 5, 15. —
s-i;;] hatte unterstützt. — Und mit Gold] Die Summe desselben

wird am Schlüsse des Abschn. V 14. bemerkt. Ist diese Unter-

stützung, wie gewiss, historisch, so kann die Nachricht 1 Chron.

29, 3— 8. diess um so weniger sein, und es ist wohl zu beach-

ten, dass der Chronist nicht nur von der Geldunterstützung ganz

schweigt, sondern auch das in Ansehung der Städte Berichtete

geradezu umkehrt, und erzählt, dass Hiram dem Salomo Städte

abgetreten habe. {Keil behauptet nach Seb. Schm. ohne allen Be-

weis , um auch hier keinen Widerspruch der Berichte zugeben zu

müssen , 2 Chron. 8, 2. enthalte den unserem Abschnitte mangeln-

den Schluss, und es sei dort davon die Eede, dass Hiram die

Städte zurückbegeben habe. Dagegen nimmt Berth. in nicht sehr

wahrscheinlicher Weise eine Umgestaltung unserer geschichtlichen

Nachrichten durch den Einfluss der spätem Ansichten über Salo-

mo's Reichthum und Macht an.) — Da gab Salomo] nachdem alle

Bauarbeit vollendet war. — In dem Lande des Umkreises] Dieser

Umkreis ist, wie sich auch aus IL 15, 29. ergiebt, unstreitig die

den Anfang des Jordansthaies bildende, fast ganz von Bergen um-

schlossene, an das Gebiet von Tyrus grenzende Niederung (ein Ge-

birgsiec^e/?, s. Bobins. R. III, 603 ff.), in welcher der See Alerom

liegt ; denn daraus erklärt sich der Name und die Abtretungs,yc/%/c^-

lichkeit {Joseph, nökzig — ov Tcog^ca TTJg Tvqov KSifiivag) , und
hier hat Boinnson (R. III, 622.) das Kades V^ss Jos. 20, 7. 21, 32.

nachgewiesen. Die Abtretung dieses Districtes mochte Salomo um
80 leichter werden , da dort nach der Bezeichnung D<i:«n h-^h^ Jes.

8, 23. die alt-/^e/f/;«VcAe Bevölkerung überwiegen mochte. — V 13.
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JVas sind das für St."] verächtlich, s. Hits, zu Ez. 20, 29. —
Mein Bruder] vgl. 20, 32. 1 Macc. 10, 18. 11, 30. 2 Macc. 11, 22.

— Vtas] Der Berichterstatter giebt für die (ursprünglich sicher he-

bräische) Benennung des Districtes eine Etymologie, welche (we-

gen des: und man nannte) oiai Hirarns damalige Aeusserung fussen

soll. Hier nun hat Ewald (gegenüber von Jarchi: a^Vas y^m terra

compedum, quia pes immergebatur terra lutosa; Simon.: t. in pi-

gnus amicitiae data; Hiller Onom. 435., Maur., Gesen.: V^Svj?,

sicut id, quod evanuit = tanquam nihil, und neben dem wahr-

scheinlich nur gerathenen Xaßakäv im Phönicischen ovh uq^okov

des Joseph) mit der Bemerkung : „man fand in dem Worte so viel

als ka = wie und bul = ^ nichts'^ sicher das Richtige getroffen,

und auch darin mag er ganz Eecht haben: „der tyrischen Herr-

schaft waren offenbar die Städte sehr willkommen; wie jedoch der

Volkswitz bei solchen Gelegenheiten immer vielfach sich übt und
keine der verhandelnden Mächte zu kurz gekommen sein will, so

erzählte man sich bald, jene Städte seien Hiram sehr unbedeutend

vorgekommen, so dass man seitdem dieses Gebiet Kabul, d. i. Wie-

nichts
,
genannt habe"; um so mehr aber irrt er, wenn er hinzu-

fügt : „der Landstrich hatte gewiss ursprünglich von der Stadt Ka-

bul im Süden des Gebietes des Stammes Ascher Jos. 19, 27. seinen

Namen"; denn das Kabul Josua's ist nach dem, was Berth. zu Jos.

19, 27. beigebracht hat, ein von dem V^^a durch die denselben um-
gebenden Berge ausgeschlossener Küstenstrich vom Karmel bis zum
Vorgebirge Nakura , während das oben nachgewiesene nordöstlich

an den St. Äscher grenzende Gebiet vermuthlich nach seiner be-

sondern Lage als ein geschlossenes (^aa syr. vincire) bezeichnet

ward, sowie wohl auch der bekannte in Afghanistan gelegene

District Kabul (dessen Benennung keine neue ist, s. Castell. Lex.

heptagl. unter ^s) mit Rücksicht auf ähnliche Lage seinen Namen
erhalten haben könnte. Das Gebiet ist übrigens, wie IL 15, 29.

zeigt, später wieder an Israel gekommen und der Name Galil auf

einen weit grösseren Umkreis ausgedehnt worden. (Wenn Böttch.,

indem er die Möglichkeit der Ewaldschen Erklärung aus linguisti-

schen Gründen leugnet, bemerkt: „das einzig für ^las Mögliche

bleibt wie ein Klotz, Klumpen, Jes. 44, 19.", so hat er übersehen,

dass der Zusammenhang einen fVerthlosigkeit bezeichnenden Aus-

druck fordert.) — V. 14. i^Vi-^n] nicht: sandte {de Wette), son-

dern hatte gesandt {Luth.) 120 Talente Gold] = 3,600,000 Thlr.

in Gold, s. zu 6, 35. — Keil, der den Angaben der Chron. über

die für den Tempelbau schon von David aufgehäuften Schätze vol-

len Glauben beimisst, findet dieses (vermeinte) Geschenk sehr auf-

fallend. Es handelt sich aber nach x=r3 V- IL, nach nV^'^^ hier,

und nach 5, 23—25. gar nicht um Geschenk, sondern um Darlehn,

welches durch die Gebietsabtretung, wie auch Keil 2. anerkennt,

zurückerstattet wurde, und eben desshalb, weil diess der Fall war,

wird die Summe des Darlehns erst hier nach Angabe des Gebiets

und Andeutung über die Beschaffenheit desselben genannt. Bei

Thenius, BB. d. Kön, 2. Aufl, 10
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dem Ungeheuern Umfange der Bauten Salomo's ausserhalb Jerusa-

lem kann man sich über die Jjileihe nicht wundern , und es dürf-

ten durch dieselbe, da sie gewiss historischen Grund hat, unsere

Bemerkungen über die nicht so ungeheure Goldverschwendung im

Tempel (s. zu 6, 32. 35.) bestätigt werden.

V. 15—23. Die von Salomo zum Behufe seiner Bauten getrof-

fene Frohneinrichtung. Es herrscht in diesem Abschnitte ein et-

was loser, alterthümlich ungebundener Styl; die Anfangsworte

Dün — nti finden erst V 20 f. ihre Begründung, und die mit nisaV

eingeleitete Angabe des Zweckes der Frohn wird nach der Paren-

these V 16. mit -ja^^ (^ 1^.) wieder aufgenommen. — V 15.

'ui nti] und so verhielt es sich mit der Angelegenheit des Frohndien-

stes , nicht etwa des Tributes {JViner RW II. 362.), s. auch zu

V. 21. — nVyn] s. zu 5, 27. — Um zu bauen'] Von völligem Neu-

bau ist ausser in Ansehung des Tempels und des Palastes wohl nur

hinsichtlich einiger der ungenannten Städte (V. 19.) die Rede,

denn das ausserdem Genannte war bereits vorhanden und bedurfte

nur der Befestigung oder des Aufbaues, — si^^n] Die von Wil-

liams (The holy city, Lond. 1845.) aufgestellte, von Schultz, Kraft

und Ew. angenommene und weiter ausgeführte Ansicht, dass mit

si^»3 ein zwischen Zion und Moria befindlicher, mit nVy nVbö

1 Chron. 26, 16. und nVd 2 Kön. 12, 21. {Williams, Schultz), oder

mit ^5W 1 Chron. 26, 16. {Kraft) und mit der yicpvQa des Joseph.

{Williams, Kraft) identischer Erdwall zu verstehen sei, ist durch-

aus unhaltbar. Der Widerlegung der zuletzt erwähnten Identität

hat uns Robitis. (neue Unters. S. 77 ff.) überhoben. Man hat zur

Hauptsache nicht bedacht, dass mit si^>3 wohl die Füllung eines

Grabens, aber nicht die Aufschüttung eines Walles bezeichnet sein

kann, und unbeachtet gelassen, dass sich aus Rieht. 9, 6. vgl. mit

46— 49. sowie aus der Etymologie für unser W der Begriff eines

(in sich abgeschlossenen) Festungswerkes ergiebt, welches einem

Orte zu besonderer Verstärkung (vgl. zu 1, 14.) dient. Ein sol-

ches war nun auch das Millo des Zion; es war nach 2 Sam. 5, 9.

(„David befestigte [den Zion] ringsum von dem Millo aus [West-,

Süd- und Ostmauer des Zion] und nach Innen^^ [Nordmauer des

Z.]), und 2 Chron. 32, 5. ein nach Aussen gerichtetes Festungs-

werk (nach der Ansicht vom Erdwalle fiele es nach Innen) und

kann nirgends anders als da gelegen haben, wo der Zion am we-

nigsten sich erhebt und also der Verstärkung nach Aussen am mei-

sten bedurfte (s. den Plan u. vgl. Stadt §. 7.), war aber hier auch

so unentbehrlich, dass es, wie aus 2 Sam. 5, 9. sich ergiebt, nach

seiner ersten Anlage von David schon vorgefunden ward; s. auch

zu V 24. — Und die Mauer von Jerusalem'] s. zu 3, 1. — Hazor]
frühere canaanit. Königsst. (Jos. 11, 1. Rieht. 4, 2.) im St. Naph-
tali (Jos. 19, 36.), nach Joseph. Antt. V, 5, 1. oberhalb des Sees

Merom, und daher von Ew. wohl richtig in dem nordöstlich von
Paneas gelegenen Hazüry (am südlichen Abhänge des Hermon)
nachgewiesen; doch s. Robins. K bibl. Forsch. S. 478 f. vgl. S. 80.
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— Megiddo] 8. zu 4, 12. — Gesei^^ wird von Ew, für identisch

mit Geschtir erklärt (s. zu 2 Sam. 2, 9. vgl. 15, 8.). Die Stadt

kann, da sie nach Jos. 16, 3. in der Nähe von Bethhoron sich be-

fand, da Euseb. ihre nördliche Entfernung von Nikopolis (dessen

Lage durch Robins. B,. II, 623. festgestellt ist) zu 4 röra. Meilen

angiebt, da sie nach Joseph, zu uns. St. von Natur fest war und
wenn man das zu V 17. zu Bemerkende bedenkt, kaum anderswo

gelegen haben, als auf dem „sehr felsigen Vorsprunge einer lan-

gen, nach Westen vorstehenden, von offenen Thälern und Ebenen
umgebenen, deutliche Spuren von Befestigung tragenden Berg-

spitze", wo jetzt das von Robins. für Thamna gehaltene el-Burj (s.

Robins. R. III, 211 ff. u. 272.) liegt, und hier ist sie auch auf der

Raumer-Stü/pnagelsehen Charte angesetzt; vgl. Berth. zu Eicht.

1, 29. — V 16. Pharao^ s. zu 3, 1, — Geser war vermuthlich

Haupt- und zugleich Grenzort eines bis zur Küste sich erstrecken-

den Gebietes, dessen — von Keil 2. irrthümlich auf „Grenzort"

anst. auf „Gebietes" bezogen — canaanitische Einwohner durch

einen an der ägyptischen Küste verübten Seeräuberstreich (Odyss.

XIX, 245 ff.) sich die hier erwähnte Rache des Pharao zugezo-

gen haben mochten. — Und hatte sie als Mitgift gegeben'] vgl.

Jos. 15, 18 ff. Eine niedergebrannte, ihrer Einwohner beraubte

Stadt wäre eine schlechte Mitgift gewesen , wenn nicht ein gewis-

ses Gebiet zu derselben gehört, wenn sie nicht an sich Wichtigkeit

gehabt hätte. TJnd diess war der Fall; denn wie wir in Hazor
eine der Schlüsselvesten gegen Norden, in Megiddo ein die Ebene
Jisreel und mit dieser den Zugang zur Jordansaue in J/«V/e/palästina

schirmendes Bollwerk erkennen müssen, so waren offenbar die —
V 17- in Verbindung genannten festen Plätze Geser und Bethhoron

für einen Angriff von Süden her insofern von der grossesten Wich-
tigkeit, als ein von daher kommendes Heer an der Küste herauf-

ziehend durch den Merdj Iben Omeir (Thal Ajalon) und die Eng-
pässe von Bethhoron weit schneller und ungehinderter als über
das Gebirge Juda in das Innere des Landes und in die Nähe der

Hauptstadt gelangen konnte; und eben das genannte Thal ward von
Geser nach seiner oben angegebenen Lage beherrscht, es war die

Vorhut von Bethhoron, so dass Salomo vielleicht insbesondere
durch die Eroberung des Pharao in Palästina bestimmt ward, sich

um die Hand seiner Tochter zu bewerben und Geser als deren
Aussteuer sich zu bedingen. Nach Ew. soll Geser sich empört ha-
ben und mit Hülfe eines ägyptischen Heeres Israel unterworfen
worden sein. — Das untere Bethhoron] welches als (auf halber
Höhe) vor dem Engpasse gelegen {Robins. R. III, 273 ff.) beson-
ders fest sein musste. Der Chronist nennt hier auch das obere
B., nud Houbig., Böttch. u. Ew. wollten diess in unseren T. auf-

nehmen; dieses mochte aber schon hinlänglich befestigt sein. —
V. 18. Es ist in der That sehr verführerisch, sich der Ansicht
hinzugeben, dass unser V- die historische Bestätigung der wohl
nicht völlig grundlosen Sage enthalte, nach welcher Baalbek und

10*
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Palmyra von Salomo erbaut worden sein sollen, und was Palmyra
anlangt, so scheint der Umstand, dass das K^ri ^»7? durch Chron.,

alle Verss. (auch LXX, denn ihr ©zq^icid- oder Qe^iiai spricht für

;, woraus 1 geworden) und Joseph, bezeugt ist, dieser Ansicht

höchst günstig zu sein. Allein man bedenke: 1) das erwähnte

K'ri ist höchst wahrscheinlich von der einzigen Chron. ausgegan-

gen, die einer kleinen Abänderung des bezüglichen "Wortes zu

Gunsten der Tradition um so verdächtiger ist, da sie zugleich y^sa

ausgelassen hat; 2) die Bauten Salomo's im Libanon und in allen

Theilen seiner Herrschaft sind im folgenden Y besonders erwähnt,

und dabei kann in unserem V Thadmor nur durch Pressung des

Textes (in seinem Lande, TremelL, Keil) oder durch unbezeugle

Ergänzung desselben (nach yiso wollen Houbig. u. AA. nai::, Cle-

ric. Ew. D'^s, Berth. u. Keil 2. nach 2 Chron. 8, 4. riürt einfügen)

gesichert, Baalhek nur dadurch erst gewonnen werden, dass man
Baalath unerweislich mit Baal Gad oder mit Baal Hamon identifi-

cirt (das letztere, Höh. L. 8, 11., kann jedoch nicht nach Böftch.''s

Vermuthung in d. 1. exeg.-krit. Aehrenl. S. 93. das heut. el-Yämon

auf der Ebene Jisreel sein, da mindestens nach dem Register bei

Robins. das hebr. He nirgends in das arab. Ye übergegangen ist,

welches letztere vielmehr in allen heut. Ortsbenennungen an die

Stelle des hebr. Jod getreten ist); 3) dagegen muss man in unse-

rem V nach vorgängiger Aufführung der die nördlichen und mitt-

leren Theile des Landes schützenden Festungen die Nennung fester

Plätze erwarten
f die noch tiefer herab und namentlich im äusser-

sten Süden gegen Angriffe von Edom her schirmen sollten, und
diese dürften hier in der That genannt sein; denn das nicht mehr-

fach vorhandene Baalath ist Jos. 19, 44. in Verbindung mit der

Festung Gibbethou (s. 15, 27. 16, 15.) als Stadt im St. Dan aufge-

führt, die nach Joseph, nicht weit von Geser entfernt war, und
— diess ist unstreitig entscheidend — Ezechiel nennt 47, 19. und

48, 28. als einen der südlichen Grenzpunkte des neu zu errichten-

den, aber auf das ursprüngliche Palästina zu beschränkenden (s.

Hitz. z. Ez. S. 369.) Gottesstaates eine Stadt Thamar, welche mit

Robins. E. III, 178 ff. nach Euseb. um so mehr bei dem heutigen

Kurnub anzusetzen sein dürfte , da eine dort angelegte Festung die

Pässe beherrscht, durch welche man auf die gangbarsten von
Edom her nach Jerusalem führenden Wege gelangt. Ist, wie
nach dem Allen kaum gezweifelt werden kann, das K^tib unseres

V. richtig und von diesem Thamar zu verstehen , so haben die zur

nähern Bezeichnung, und namentlich damit man nicht an Thadmor
denken sollte, hinzugefügten Worte: in der IVüste, im Lande, gar

keine Schwierigkeit, denn es ist mit denselben gesagt, dass das
in der Wüste Juda, im eigentlichen Palästina gelegene Thamar ge-
meint sei. Böttch. will anst. des auf diese Art beispiellos verbun-
denen 7^sa "nantta lesen: t;s5 ^a-j^sa (11, 18. 4 Mos. 13, 26.), was
viel für sich hat. Aus welchen Gründen Berth. des von uns Dar-
gelegten ungeachtet an Thadmor festhalten zu müssen glaubt, s. bei
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ihm selbst. — V 19. bringt dem eben Dargelegten Bestätigung;

denn nach den Bauten zur Schirmung des Landes werden zunächst

die zur Versorgung desselben und zur Unterbringung seiner Schutz-

mittel erforderlichen, und erst ganz zuletzt die zur blossen Lust

unternommenen erwähnt, und ebenso wie hier sind die Vorraths-

städte 2 Chron. 17, 12. gleich nach den Festungen genannt. Diese

^o/rflf/Ä*städte dürften schwerlich mit Ew. als Lagerstädte für

Waaren zur Hebung des Handels nach ägyptischem Vorbilde, son-

dern nach der sehr deutlichen Stelle 2 Chron. 32, 28. lediglich als

Sammel^YdXze für die Erzeugnisse des Landes ßtr Zeiten der Noth

anzusehen sein. — Und die Wagen- und Reiterstädte'] s. zu 10, 26.

— Nach nsi 3<^] Vulg., Chald., Arah., mehr. Codd. Vs ; diess

liegt aber schon in r^s [Böttch.). — Und im Libanon"] Schultz

(S. 44.) erwähnt von Häsbeija aus zu erreichende uralte Ruinen
der Burg des Schebib , die an die Thürme des Höh. L. 7, 4. erin-

nern, vermuthlich dieselben, die auch Benjam. v. Tudela u. Gabr.

Sionita (Arab. S. 6.) sahen, und in E.. nach 2, 46. findet sich die

in unserem hebr. T. nirgends einen Anhalt habende Bemerkung:
xo!i 2ak(X)(i(ov ^Q^aro KvoiyEiv ra SvvccGxzv^axa, xov Aißavov. — Zum
Inhalte vgl. Pred. 2 , 4 ff. — V 20. Nach Angabe des Zweckes
der Aushebung kommt nun erst, dem Verbo (V 21.) absolut vor-

angestellt, das Object derselben. — V 21. Ihre Nachkommen
u. s. w.] dient dem alles Folk, das übrig geblieben V 20. zur Er-

klärung. — -taiy-D^sV] nicht bloss: zur Arbeit-, sondern zur

Knechts- (Sklaven-) Frohnschaft, s. 1 Mos. 49, 15. Jos. 16, 10.;

vgl. auch Berth. zu Eicht. 1,28. — V 22. Und von den Kindern

Israels u. s. w.] stimmt nicht mit 11, 28. — vnayi] nicht: seine

Knechte {de Wette) , sondern : seine (vornehmlich Kriegs-) Beam-
ten, s. 1 Sam. 22, 7. 2 Sam. 8, 7. 1 Kön. 1, 9., und zwar hier,

wie sich aus der aufsteigenden Klimax ergiebt, Kriegsbeamte des

untersten Grades, s. zu 2 Sam. 23, 8. — i^iö^sö] Keil hat die von
mir zu d. eben angef. St. von tü-V'? gegebene Erklärung, in so weit

sie das Sachliche betrifft, adoptirt; die von ihm für einen andern

Grund der Benennung angeführten Bemerkungen des Hieronymus

:

nomen est secundi gradus post regiam dignitatem, und des Glossat.

in Octat. : Tgurig (loigag appvrcg , haben beide keinen "Werth

;

denn die erstere ist offenbar erst aus unserer St. erschlossen , in-

dem nach derselben die Schalischim auf die zunächst unter dem
Könige stehenden Heerobersten folgten, und die andere ist er-

sichtlich das Ergebniss einer Conjectur. — V 23. Man begreift

nicht, warum de Wette diesen V von 15— 22. getrennt hat, in-

dem derselbe zum Schlüsse des Abschnittes die Zahl der Frohn-

aufseher angiebt. — a-asan •^'niij] s. zu 5, 30. — Die Zahl 550 ist

durch alle Yerss. u. Joseph, bezeugt, und die (nach Kennic. aus
:- anst. 3^ entstandene) LA. der Chron, 250 abzuweisen. — Das
von V 15— 23. Berichtete steht mit dem 5, 27—30. Erzählten

darum nicht im Widerspruche, weil der hiesige ts^ von dem dor-

tigen durch tab» und durch -lay K? ><^ deutlich unterschieden ist.
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Dort ist von rorbereitungsaTheiten, zu denen Leute aus dem ge-

Bammten Volke (}vi^=a'^-h^^) requirirt wurden, hier dagegen von der

eigentlichen (schwerern) ßr/warbeit die Eede, zu der eine Art von

Heloten gezwungen ward. Die Anzahl dieser letzteren ist nicht

angegeben, sie berechnet sich aber nach dem zu 5, 30. gefunde-

nen Verhältnisse, 1 Aufseher auf 50 M., zu 27,500 M., eine An-

zahl, mit welcher sich in 20 Jahren gar viel ausführen Hess. Zu

V 22. vgl. die Inschrift, welche Sesostris nach Diodor. Sic. 1, 56.

über alle von ihm erbaute Tempel setzen Hess: Ovöeig eyiaQiog

dg avxci fi£^6xd"riiis.

V 24— 28. Angaben des Auszugs über Verlegung des Harevi,

Salomo's Gottesdienst und Schifffahrt (A. II,) 2 Chron. 8, 11—18.

Joseph. VIEI, 6, 4. — V- 24. 25. stehen nicht bloss mit 3, 1—3.

in Beziehung {Keil), sondern enthalten (nach Auslassung einer

kurzen die Erbauung des Tempels betreffenden Bemerkung, die

durch Cap. V— VIII. überflüssig ward) die Fortsetzung des dort

abgebrochenen Auszugsberichtes. — V 24. Die Wiedergabe dieses

V. findet sich in E. an zwei verschiedenen Orten, zu 2, 35. u. zu

9,9., und man könnte aus der zu 9, 9. schliessen, dass unser

Text (ähnlich wie in der Chron.) urspr. gelautet habe : nbV',ü ri^yn tx

.t; — 'in-3-^s — ns''^£-iP2-rs , und dass unser "fiS aus tn entstanden

wäre; allein zu 2, 35. finden wir die wahrscheinlich zur Berichti-

gung angemerkte, mit unserem T. bis auf das erste W (welches

nach derselben "la gelautet hätte) übereinstimmende Uebersetzung.

Unser 'ijs« ist richtig, ist aber nicht autem {Fulg.) oder jedoch {de

Wette), sondern wie 1 Mos. 27, 30. Rieht. 7, 19. nur eben zu über-

setzen und mit ts in b. in Beziehung zu setzen: sobald als die

Tochter — da baute er u. s. w. Aus dieser Bemerkung aber er-

giebt sich, dass das Castell des Millo sich an den Theil des Kö-

nigspalastes anschliessen musste, in welchem das Harem sich be-

fand — es sollte offenbar dieses besonders schirmen — ; und da

dieser Theil nur der hinterste (innerste) gewesen sein kann, so

zeigt sich auch hier, dass Millo an den Platz zu setzen ist, wo es

der Plan angiebt. (Der Verarbeiter hat die ISTotiz des Auszuges,

da dieselbe von einem der Baue handelt, sehr geschickt hier an

die aus andern Quellen entlehnten Nachrichten von der Bauarbeit

angefügt.) — Der Chron. hat die Nachricht vom Baue des Millo

ganz weggelassen und dagegen als Grund der Einführung der

Aegypterin (die er freilich vorher gar nicht erwähnt hat) in den

ihr bestimmten Palast diess: ,,Salomo sprach: es soll mir keine

Frau wohnen in dem Palaste Davids, des K. v. Isr. , denn heilig

ist das, wo die Lade des Herrn eingegangen," um so unüberlegter

angegeben, da die Königstodhiex bis zur Vollendung des neuen

Palastes nach 3, 1. nirgends anders als in dem allen Davidspalaste

gewohnt haben kann und da das der Lade errichtete Interimszelt

sicher nicht im Palaste (d, h. in dessen Hofe), sondern ausserhalb
desselben (s. auch zu 2, 34.) aufgestellt gewesen sein wird. —
V 25. deutlich an 3, 3. als weitere Nachricht des Auszuges über
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Salomo's Verhalten in Ansehung der GottesVerehrung sich an-

schliessend. — Dreimal im Jahre] Diese Angabe lässt es ganz

unbestimmt, ob diess zu den Zeiten der drei in der jehovistischen

Stelle 2 Mos. 23, 14 ff. vorgeschriebenen Feste geschehen sei, und
der Zweifel, ob diese Feste zu Salomo's Zeit regelmässig gehalten

worden seien, lässt sich aus den Büchern der Kön. um so weniger

widerlegen, da man aus 12, 32. vgl. 27. schliessen könnte, dass

damals nur ein Fest nach der Obsternte begangen worden sei. Es
könnte demnach nur überhaupt ein dreimal im Jahre dargebrach-

tes feierliches Opfer gemeint sein , und es ist wohl zu beachten,

dass der Chronist mit sichtbarer Angelegentlichkeit versichert,

nicht bloss, dass von der Begehung jener Feste die Rede sei, son-

dern auch, dass Salomo die mosaischen Cultusvorschriften über-

haupt genau beobachtet und die schon von David eingeführte levi-

tische Ordnung eingehalten habe. — Auf dem Allare, welchen er

dem Herrn gebaut halte] d. i. auf dem ehernen Brandopferaltar;

der Chronist zur Beseitigung jedes in seinem Sinne unziemlichen

Gedankens (s. d. Folg.): auf d. A., welchen er vor der Halle er-

baut hatte. — mn^— i'^tapffl] Gesen., de IVette: und er räucherte

auf (bei) dem, der vor Jehova stand (so auch Ew. §. 333. a. n. 2.,

dagegen Gesch. Isr. III, 406. n. 2., und zwar unter Verweisung
auf die eben angef. St. des Lehrb., „er räucherte bei sich (?), da
wo man ist vor Jahve d. i. im Heiligen"); da diese Uebersetzung

doch wohl auf einen andern als den eben erwähnten Altar (auf den
Räucheraltar) sich beziehen soll, so wäre sie nur dann richtig,

wenn im T. stände: "ntüs rrat^ri-ns oder '^^"^y, oder doch "^sJs-^y

oder i^s-rs , und da man entgegnen könnte, eben anstatt des

Letzteren sei zur Vermeidung einer Zweideutigkeit t^jn uns gesetzt,

so ist zu bemerken, dass der Ausdruck nat^an-ns i^t:j:ri gar nicht

vorkommt, und sachgemäss nicht vorkommen ^«/z;?. Maur.''s: et

adolebat apud eum (Jovam) id quod coram Jova erat (suffimentum

s. sacrificium
,
quod adolevit Salomo) bedarf wohl keiner Widerle-

gung. Wenn nun aber keine Vers, 'itrs ausdrückt, LXX AI. aber

1PS durch civxoq wiedergiebt, so möchte wohl zu übersetzen sein:

er brachte mit sich (d. i. selbst) Räucheropfer dar vor dem Herrn
(d. i. auf dem Räucheraltare im Heiligen, der auch von Ew. nach
der a. St. d. Gesch. Isr. verstanden wird), vgl. wegen dieses wn
1 Mos. 39, 6. Jes. 44, 24. u. das griech. ähnliche x«^' eccvrov; we-
der 'r.zh noch ssn würde das, was mit irs gesagt ist: er, ohne Da-
zwischenkunft eines Andern, ausgedrückt haben. Sonach ist ^»x

entweder ein zufälliger Eindringling, oder es ist, weil man ins

nicht verstand, oder weil man es nur zu gut verstand, weil man
die einzige Spur, dass ein König gleich als Hoherpriester im Hei-
ligthume Räucheropfer dargebracht habe, verwischen wollte, ab-

sichtlich, damit man ir^s auf den Brandopferaltar beziehen sollte,

eingefügt worden , nachdem die priesterliche Opferordnung (s. ins-

bes. 4 Mos. 16, 40.) eingeführt war. Letzteres erscheint nach dem,
was der Chronist, wie gezeigt, zu 'iäi inhyrti commentirt hat und
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da er vom Räucheropfer ganz schweigt , als das Wahrscheinlichere,

und wir hätten demnach hier ein Zeugniss, dass mindestens Sa-

lomo in eigner Person als Hoherpriester fungirt hat (was durch

Jerobeams Verhalten 12, 33. 13, 1. bestätigt wird und auch auf

die messianischen Ideen ein neues Licht wirft), und, da damit

auch die Bemerkungen der Chron. über die drei Feste verdächtig

werden, die ziemliche Wahrscheinlichkeit, dass zu S.'s Zeit diese

Feste noch nicht gesetzlich begangen worden seien. (Wenn Keil 2.

erklärt: „und zwar [das Opfer] anzündend ['^^üj^ri inf. absol] bei

dem [Altare] der vor Jeh. ivnr", so hat er nicht bedacht, dass da-

mit, da das Anzünden des Opfers sich von selbst versteht, etwas

völlig Ueberllüssiges besagt, und die Opferstätte zweimal — denn

vorher mn^V — '•arrhy — bezeichnet sein würde, welches Letztere

auch gegen Bahr gilt, der jene WW nur besagen lässt, dass Sal.

wie seine Brand und Dankopfer, so auch seine RauchoTpfer jähr-

lich dreimal dargebracht habe.) — Nun erst wird auch das schliess-

liche r-an-ps n^^-i, welches ausserdem die grösste Schwierigkeit

hat, völlig verständlich. Im Gefühle dieser Schwierigkeit wollte

Mich, das vermeinte und dabei hier völlig unpassende: er vollen-

dete den Bau des Tempels, nach Syr. u. Jrab. mit dem Folgenden

(gegen die Regel) verbinden; Ewalds: „er verliess das Haus mit

einem Segensspruche, den man sich offenbar als kunstvoll dichte-

risch denken muss," dürfte, abgesehen von üs'v Lebewohl sagen (?),

etwas zu hoch hinausgehen; nach dem eben Erörterten aber besa-

gen jene Worte, wohl zu merken, des Auszugs: er vollendete den

Tempel, d. i. er setzte durch jene regelmässigen jährlichen Opfer

und durch sein hohepriesterliches Eäucheropfer denselben in den

völligen Stand eines wahrhaft geweiheten Heiligthums; vgl. zu

12, 32. —

-

V 26—28. Schiffahrt nach Ophir. — V 26. Auch die Er-

zählungsweise: und eine Flotte (nicht: ein Schiff, de fVette) hat

gebaut der K. S. weist darauf hin, dass hier rhapsodischer Aus-

zugsbericht, nicht Geschichtschreibung vorliegt. — Zu Ezjonge-

ber, das bei Eloth an der Küste des Schilfmeers im Lande Edom"]

lieber die Lage beider Städte am östlichen Busen des arabischen

Meeres kann nach unserer St. kein Zweifel sein, und Eloth oder

Elath ist das heut. Jkaba {Robins. R. I, 283.); nur der für Ezjon-

geber vorauszusetzende geeignete Hafen ist noch nicht mit Sicher-

heit ermittelt. Wenn Ewalds wirklich ingeniöse Vermuthung:
„Aqaba d.i. Rücken, wohl nur mundartig verschiedener und zu-

gleich abgekürzter Name für den hebräischen und alterthümlich

mythologischen: Rücken des Riesen" (^na i'i-'sy) Giund haben und
mithin die von der Oertiichkeit entlehnte Benennung der Hafen-
stadt auf die bei derselben gelegene übergegangen sein sollte, so

müssten diese Städte sehr dicht bei einander sich befunden haben,
und es könnte, da (auf der Kiepert -Ritterschen Charte) nur süd-
Itrh bei Akaba ein ans Meer herantretender Berg sich zeigt, der
Hafen von Ezjongeber nur auf der andern Seite dieses Berges ge-
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sucht werden , so dass diese Stadt auf der Ost-, nicht (wie sie auf

den meisten Charten wohl nur nach Vermuthung angesetzt ist) auf

der "Westküste des älanitischen Busens gelegen hätte. Ob 'j^ss Vs

'^?7'?T^? ^»N 1 Mos. 14, 6, mit Tuch (Zeitschr. d. deutsch, morg.

Gesellsch. 11, 170.) für identisch mit Elath zu halten sei, möchte

schon wegen des Zusatzes : das in der Wiisle , bezweifelt werden

;

eben dieser Zusatz aber dürfte die Untersuchung erheischen, wor-

auf sich das „Ailah (Ruine)" stütze, welches in dem grossen Slieler-

sehen Atlas (Charte von Arabien) in der Wüste Paran verzeichnet

ist. Es wäre nicht unmöglich, dass auf diesen von Akaba nicht

allzuweit entfernten Ort die Uebersetzung des ^rab.: er baute

Schiffe in dem Walde Fat, der nahe bei lloth am Schilfmeere, sich

bezöge, indem dieser Uebers. die Tradition zum Grunde liegen

könnte, dass Salomo das zum Schiffbau erforderliche Holz aus einem

nahegelegenen Terebinthenhaine bezogen habe. — V 27. ^uf der

Flotte] Nach der Chron. {'nvy -^asi V 26. ist dort zu ti^fl ttj gewor-

den) soll Hiram auch die Schiffe geschickt haben ; in diesem Falle

müssten diese aber entweder zu Lande nach Ezjongeber transportirt

worden sein, oder — Afrika umsegelt haben; denn mi'^ax nV'^'?!

kann nimmermehr heissen : materiem navium misit {Seb. Schm. u.

Keil 2.); und dass die Phönicier, wenn auch ihre Vorfahren am
südlichen Meere Asiens gewohnt haben mögen {Herod. I, 1. VII, 89.

Strabo XVI, 766.), damals dort Hufenbesitz gehabt (auf welchen
sich Grot. u. Fatabl. berufen), oder im persischen Meerbusen eine

Flotte gehalten hätten {Ritter Erdk. XIV, 365.), ist durch nichts

zu erweisen. — V 28. Nach Ofhir\ s. zu 10, 22. — 420 Ta-

lente] Chron. 450, weil s zu s sich gestaltet hatte, welche Annahme
ein wenig natürlicher sein dürfte, als die, dass bei uns der Gewinn
nach Abzug der Expeditionskosten {Fatabl., Seb. Schm.) oder die

nach der Läuterung des Goldes verbliebene Summe {Grot.) ange-

geben sei. Die angegebene Summe betrug 12,000,000 Thlr. Gold

und ist wohl von dem allmäligen Ertrage dieser Schifffahrt zu ver-

stehen, wenn auch der Bericht ersichtlich sagen will, dass sie auf

einmal mitgebracht worden sei.

Cap. X.

V 1—25. Salomo's Herrlichkeit (B. I.) 2 Chron. 1—27. Jo-

seph. VIII, 6, 5. 6. 7, 1— 4. — V 1 — 13. Besuch der Königin

von Sahüa. — Vi. Fon Sabäa\vcD. glücklichen Arabien, q. Heiner

RW Scheba ; nicht bloss der Name, sondern auch die mitgebrach-

ten Geschenke, und unter diesen insbesondere die Edelsteine {Plin.

H. K 37, 6.), weisen nach dort; Joseph.: K. v. Aegypten und
Aethiopien , indem er saa = sao nahm ; und so wohl auch der

Arab.: Königin des Mittags. Uebrig. s. bei Berth. zur Chron. —
Das Gerücht von Salomo'] Ephrem gut: der Ruf sei vornehmlich
durch die Schifffahrt nach Ophir zu ihr gedrungen. — mn^ aa^]

Fulg.: z>2 nomine Domini; Cler.: (famam) /?/'Ojo/er nom. Jeh. ; Seb.
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Schm.: quoad nom. J. (dass er Weisheit yon Gott empfangen

u. 8. w.); de Dieu, Gesen., de Wette, Maur. , Buns, : in gloriam

Jeh.; Keil 1.: bei dem Namen J. (der Euf Salomo's stand zu dem
Namen des Herrn insofern in Beziehung, als er durch die Ver-

herrlichung des Namens des Herrn an Salomo hervorgebracht war);

Ew.: Euhm durch die Herrlichkeit Gottes (erworben) oder nach

der Wendung, welche Dietrich -Gesen. (unter \ A. 3. c. cc.) und

Keil 2. genommen haben : dem Namen des Herrn angehörend =
was Sal. durch die Gunst des H. geworden war. Das Gezwungene

aller dieser Auffassungen liegt am Tage; das ts'iJii, welches LXX,
Syr.y Arah. in ihren Texten fanden {Keil\mi sich vergeblich be-

müht, zu zeigen, dass diess nicht der Fall gewesen sei), dürfte

aus Verkürzung des \ entstanden sein und genügt nicht (es müsste

-PNI stehen, und y^'i und o^- passen nicht recht zusammen): so

müssen wir uns für die von Böttch. schon Aehrenl. I. S. 29. ge-

gebene und in der Neuen Aehrenl. festgehaltene Erklärung ent-

scheiden , nämlich : «?// den Ruf= bei der Namensnennung Jeh.,

d.i. so oft Jeh. und dann Sal. mitgenannt wurde, vgl. Jos. 9, 9.

Jes. 60, 9. Jerem. 3, 17.; aber auch mit ihm annehmen, dass das
'^ Q'ü^s die in den T. versetzte Glosse eines frommen Lesers ent-

halte, dem der königliche Ruf ohne den göttlichen nicht genügte.

— Ihn zu versuchen mit Bäthseln\ lieber den Reichthum der

Araber an Räthseln und ihr Wohlgefallen daran s. bei Keil. Man
hat aber wohl nicht bloss an das eigentliche Räthsel, sondern

auch überhaupt an schwer zu lösende Probleme zu denken; so

auch Ew. (Joseph, berichtet VIII, 5, 3. von einem Räthselkampfe

zwischen Salomo und Hiram.) — V 2. V'^n] zunächst Machtmittel

überhaupt, also hier: Gefolge und Schätze (vgl. Vulg.)\ da das

erstere gleichgültig war, werden bloss von letzteren Beispiele an-

gegeben {Böttch.), so dass die bei Chron., LXX u. Syr. vor "a^hm

sich findende Copula nicht gerechtfertigt ist, wiewohl dieselbe von

Berth. in Schutz genommen wird. — nsiV:? ^s xani] Cler. ver-

muthet wohl nicht ganz mit Unrecht, dass die Sage der Abyssi-

nier, diese ihre einstige Königin Maqueda habe mit Salomo einen

Sohn gezeugt (s, bei Winer a. a. 0. u. Dalmeida , bist, de la haute

Ethiopie p. 15.), sich an diesen Ausdruck (Jos. 15, 18. Eicht. 1,

14.) anlehne; minder wahrscheinlich meint Berth., dass diese Sage

aus V 13. entsprungen sei. — V. 3. Alle ihre Reden] dem Sinne

nach: die Meinung ihrer räthselhaften Reden. — V. 4. Und das

Haus, welches U.&.W.] nicht den Tempel {Seb. Schm.), sondern

den Palast {Dathe , Keil), wie der Zusammenhang mit dem Fol-

genden lehrt. — V 5. Da schwer einzusehen ist, was die Königin

an dem Sitzen der Diener {de Wette) bewundert haben könnte ; da

Ew.''s Erklärung von n^ay^a {herrliche und sorgfältige) Auf-
wartung die Hauptsache einträgt; da die Frau nach dem ganzen
Zusammenhange offenbar als eine nach der Bewirthung allent-

halben herumgeführte zu denken ist: so hat man atöiü und -ws'n

wohl von Localilälen : die Wohnung (Gemachreihen) seiner Hof-
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Chargen und den Stand (die Aufstellungszimmer) seiner niederen

Diener, und wahrscheinlich auch nptüM mit Keil nach 1 Mos, 40,

21. von der Schenkeinrichtung zu verstehen. {Berth. meint, dass

bis mit i^u;p»3 nur der Glanz der königl. Tafel beschrieben, und

daher dies. W- von den Schenken zu verstehen sei.) — Nach
rptätti] Chron., Syr. noch einmal ari^öa^ö!«; durch Versehen (nach

Berth. Beweis, dass man an Personen zu denken habe). — inVyi]

Es ist von denen, welche aus diesem Worte nach dem rnasoret.

Texte der Chron. einen von Salomo erbauten prächtigen Aufweg^

insbesondere i5/?{/<?/?aufgang , vom Zion zum Moria, herausgelesen

haben {Keil 1., Williams^ Robins. neue Unters. S. 78,, Kraft, Ew.,

Winer RW II, 576.) oder dasselbe wie Keil 2. von dem vermeint-

lichen „äussern Eingange des Königs in den Tempel", 2 Kön. 16,

1 8., verstehen wollen, gänzlich übersehen worden, dass alle Verss.

nicht bloss hier, sondern auch in der Chron. seine Brandopfer dar-

bieten, so dass die LA, der Chron. i^:;^?i_ unwiderleglich durch

Verkürzung eines Fav zu Jod entstanden und unser Wort ^^'^) zu

lesen ist. Ew. ''s Bemerkung, das Wort könne nach dem Zusam-

menhange und dem Sachverhalte durchaus nicht Opfer bezeichnen,

ist falsch; denn gerade in diesem Zusammenhange kann die Er-

wähnung einer hesondern Baulichkeit, von welcher der Leser vor-

her nicht das Mindeste vernommen hat, durchaus nicht erwartet

werden ; und wenn Keil und mit diesem Kraft fragen : was hätte

die Königin wohl an den Brandopfern sehen und anstaunen kön-

nen? so müssen sie an den höchst feierlichen und damals wahr-
scheinlich allenthalben vergeblich seines Gleichen suchenden Opfer-

gottesdienst (b. Tempel §. 17.) gar nicht gedacht haben, — 'iji rr^n sVi]

deutet Böttch. (de infer. §. 40. n.) nach Verwerfung der gewöhn-
lichen Erklärung: war sie ganz ausser sich, mit Berufung auf re-

ginae conatus apparatusque V. 1. 2. und auf Jos. 5, 1. wie Cler.

von Entmuthigung ; allein man könnte wohl auch erklären: da

verging ihr der Athem , sie war vor Erstaunen ganz starr und re-

gungslos, (Was Böttch. hierauf in d, N. Jehrenl. entgegnet hat,

stellt sich etwas schwach dar,) — V. 6, ^f^^an-Vy] nicht: de ser-

monibus {Fulg.), sondern : de rebus tuis, wie a'ita V 7, ausweist.—
V 7. 'i;i nsoin] wörtlich: du hast hinzugefügt — zu, so dass ^s

hier nicht, wie Ew. §.217. i. meint, für Vy steht. — Nach ^nyö^]

LXX £v Tj] yri (lov; wahrscheinlich nur durch Abirrung eines Ab-
schreibers auf die gleichen WW V. 6. — V 8. ']-tü3s] LXX,
Syr., Arab. Tj-trs deine Frauen^ an sich nicht unnatürlich, aber

durch den Zusammenhang (die Eede geht, wie Joseph, gut er-

kannt, vom Allgemeinen auf's Besondere) widerlegt, wohl nur
durch Ausfall des s entstanden , aber vielleicht durch die zu V 2.

erwähnte Sage geschützt, {Böttch. 's uns nicht überzeugende Ver-
theidigung der LA,

i*^':;: wolle man bei ihm einsehen,) — V 9.

Gepriesen sei der Herr, dein Gott u. s. w.J Hieraus und aus Matth.

12, 42. hat Seb. Schm. mit AA. gefolgert, dass die Frau bekehrt
worden sei. Anpt. ^xitüi nds hv] Chron. Ti^W^x n;jn^^ ti^ö^ 'iK&a-isyj
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sichtbar willkürliche Abänderung. — Nach ^s'^w'^ 2^] Chron.

^-f^ayi-S, LXX -•>3?'i^, was die Rede ungleich significanter macht:

weil der Herr Isr. so liebte, dass er es für immer sicherstellen

wollte. Das W kann, da es die Eede nicht erleichtert, nicht ein-

getragen sein, konnte dagegen vor aVii^V leicht ausfallen. — Chron.

vor, LXX nac/i '^^'s^] a^^'^?:; integr. (An Correctur nach Chron.

ist in beiden Fällen nicht zu denken, denn vgl. LXX zu uns. St.

und zur Chron.) — V 10. 120 Talente Goldes] s. zu 9, 14., was
vielleicht als Forbild gedient hat. — 'i:^^ sa-N^] Also nur in solcher

Masse wie damals erlangte man dergl. Spezerei nicht wieder; in

der Chron. ist der Sinn durch Ausfall oder absichtliche Auslassung

von aiV -iiy (für das Letztere spricht die Aenderung von sa in n^n)

wesentlich geändert und gesteigert. Joseph, bemerkt hier, dass

Palästina die Balsamstaude nach der Sage dem Geschenke der Kö-
nigin verdanke; Eiv. hat (G. Isr. 1. Ausg. III, 88. n.) berichtet,

dass nach eben dieser Sage bei Joseph. (VIII, 6, 6.) die Dattelpal-

men bei Jericho von Sabäa's Königin eingebracht, also zu Salomo's

Zeit zuerst angebaut worden seien; auf unsere Bemerkung aber,

dass davon bei Joseph, nichts zu lesen sei, dem W „Balsamstaude"

in Parenthese hinzugefügt : Warum nicht auch die Dattelpalme ? (!)— V 11. 12. durch die Erwähnung der Spezereien veranlasste

Parenthese, und daher nicht mit Houbig. nach Y 13. zu setzen. —
Die Flotte des Hirarn] Schon diese genau genommen mit 9, 26. 27.

im Widerspruch stehende Bezeichnung lässt vermuthen, dass unser

Abschnitt von anderer Hand als jene Stelle herrühre. — '^::y

Q^Äö^s] Da unsere Parenthese nur dann einen vernünftigen Zweck
hatte, wenn das hier erwähnte Holz zu den kostbarsten ü^»3'ia ge-

hörte (so dass an Jiicht wohlriechendes Holz [Calm.: Gummiacacie,

al- gummi, kommi en grec] gar nicht gedacht werden kann); da

die Eabb. diesem Holze eine rothe Farbe zuschreiben und in der

Mischna durch :i^Vs die Koralle bezeichnet wird; da der Arab.

sagt: es ist dieses Holz von Natur mit verschiedenen Farben ge-

malt — : so möchte 1) nicht hier, sondern in der Chron. (d^>2^:.^s)

eine Versetzung der Buchstaben des "Wortes stattgefunden haben,

und 2) der bezügliche Baum für den Pterocarpus Santalinus zu

halten sein, von welchem nach Oken (NG. Botan. S. 1674.) das

ächte Sandelholz kommt, das nach demselben bluthroth mit schwar-

zen Adern sich darstellt, gewürzhaft riecht und zu Räucherungen

undi feinen Arbeiten gebraucht wird; nicht aber, wie man neuer-

dings aufgestellt hat (s. Winer RVi^ Sandelholz), für das Santalum

album, welches das weisse und gelbe Sandelholz liefert: Oken

a. a. 0. S. 1500., dessen Benennung Valgu, dhekanisch Valgum =
ü^ttjVs {Ritter, Erdk. V, 726. 815 ff.), gegen Obiges allein nicht

entscheiden kann; jedoch könnte wohl auch der in Ostindien ganze

"Wälder bildende ThekhoMm {Cytharexjlon Tectona) zu verstehen

sein, dessen nach Oken a.a.O. S. 1108. sehr hartes, gelblich ge-

streiftes, stark riechendes Holz in Indien ausschliesslich zu Tempel-
bauten verwendet wird; s. auch zu V- 22. — V 12. -lyöia] ge-
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wöhnl. Erkl.: Stütze == Geländer (so auch de PFette, Ew.; Keil 1.,

um auch die Chron. zu berücksichtigen, sogar Trej»/?e«geländer,

Keil 2. Treppen mit Geländer); allein eine Stütze ist noch nicht

sofort ein Geländer; da der Sing, steht, während zwei Orte ge-

nannt sind, wo das Fragliche angebracht war, so kann man nicht

an einzelne hier und da im Tempel u. Palast angebrachte Geländer,

man müsste mindestens an eine an beiden Orten hergestellte ein

Ganzes bildende Ballustrade , wie etwa auf den beiderseitigen Dä-

chern , denken. Diese Dächer waren aber nach unsern Bemerkk.

zu 7, 9. mit einer steinernen Brustwehr, die übrigens nach 5 Mos.

22, 8. nj?»;? hiess, versehen. Der Auffassung Stützen == Säulen

{Jrab. zur Chron.) oder fulcra {Fulg.) ist ausser vielem Andern

ebenfalls der Singular entgegen. Chron. hat anst. unseres W.
KiVdö, woraus man ohne "Weiteres Stiegen ^ Treppen gemacht hat;

allein zwischen einem erhöhten ^ dammartigen fVege , in welcher

Bedeutung das W seiner Abstammung gemäss allein vorkommt,

und zwischen einer Treppe ist doch in der That keine Aehnlich-

keit. Eine grosse Aehnlichkeit aber findet statt zwischen einem

solchen "Wege und zwischen der in orientalischen "Wohnungen

rings an den Wänden hinlaufenden Erhöhung des Fussbodens , auf

welche Teppiche und Kissen zum Niedersitzen gelegt werden, und

es wäre nicht undenkbar, dass der üppige Salomo ein Palast- und
ein Tempel(anbau)zimmer mit einer aus jenem kostbaren und wohl-

riechenden Holze gefertigten derartigen Erhöhung zu besonderer

Auszeichnung hätte versehen lassen. So wäre auch, da es sich an

beiden Orten um ein Ganzes handelt, der Singular an seinem Orte,

und man könnte sich auf die Uebersetzung des Syr., der niVts»

durch lixiais Sitze (im Chald. Isöso scabellum, 6q}ikag) ausdrückt,

berufen {Jarchi giebt lyo^a durch n£j:^ Parket wieder), so dass lyö^

die Stütze der Ruhenden, und niVoü erklärend wäre; allein wir

entscheiden uns nach dem von Böttch. hiergegen Bemerkten für

dessen Auffassung: „i^dö ein Collectiv-Singular , also in möglichst

weiter Bedeutung, der Nominalform mit ö gemäss, alles zum
Stützen (lyo) Erforderliche, Stützzeug = Mobiliar, Tische, Bänke,

Schemel, Schreine, Eachwerke u. dgl. für die zahlreichen Leuchter,

Geschirre , Geräthe im Tempel wie im Palaste" , und können der

von Berth. versuchten Identificirung von nyoö mit niVo^ nicht bei-

stimmen. — ö^Vaai ni^33i] Dass diese ^««Yewinstrumente vornehm-
lich durch die Stellung des Resonanzbodens unterschieden waren
und dass 1132 ein mehr lauten-, ^as ein mehr /z/röförmiges Instru-

ment gewesen sein müsse, ist von mir in Käuffers Stud. d. sächs.

Geistl. I. 100 ff. nachgewiesen worden. Uebrigens dürfte auch die

Verwendung zu musikal. Instrumenten auf das Cytharexylon T.

(s. zu V- 11.) hinweisen. — Für die Sänger] Möglich, aber nicht

nothwendig, dass nur die Tempelsängev gemeint sind {Hitz. zu
Pred. 2, 8.). — Nach D^j^aVs] LXX Vüsn-V:^, und nach nsij] nr«,

mithin: es war nicht gekommen solches Sandelholz aufs Landj
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und ist auch nirgends gesehen worden bis auf diesen Tag. Je be-

zeichnender der Ausdruck atifs Land von dem auf Schiffen herbei-

geführten Holze, und je richtiger gebildet der sonst, so viel ich

weiss, nirgends vorkommende Ausdruck für nirgends ^e^s x^ ist

(vgl. Jer. 36, 19.), um so weniger kann an Interpolation gedacht

werden. — V 13. 'ist na^ö] Die fFeise des Königs Salomo {de

Wette) soll = seine Freigebigkeit sein; aber diese bewies er ja

schon durch das, was er auf ihren Wunsch ihr gab : imVji 2 ^ fehlt

bei Vulg., Syr., Arab., und ist aus \^ wiederholt; der Sinn: ab-

gesehen von dem, was er ihr an unter Königen üblichen Ehren-

geschenken {Ew. gut: mehr als Freund, denn als König) reichte,

ist von diesen drei Verss. ganz richtig erkannt worden. In der

Chron, steht anst. unseres Satzes offenbar in Folge corrumpirten

(nach Vulg. zu dort herzustellenden) Textes 'iiV.fjrt-^s nsiari ^tris -iaV)3,

und diess soll nach Keil (der sich desshalb auf das Targum beruft)

heissen : ausser dem, {was er ihr zurückgab für das) was sie ihm
gebracht hatte; auf diese Weise lässt sich freilich auch der unsin-

nigste Text halten. (Nach Berth. hätte der urspr. T, der Chron.

gelautet : t\>!^!^_ nV «"^ar; Tiisi! naVü ausserdem , was ihr freiwillig gab

der König. [?]) — rr^-iayi] LXX ri^-iay-^i.

V. 14— 25. Salomo^s Reichthum, dessen Quellen und Ferwen-

dung. — V 14. //? einem Jahre'] nach der Form, und nach Maass-

gabe des folg. V unzweifelhaft: per annos singulos {Fulg.). —
666 Talente] In dieser gesuchten , offenbar nicht runden {Keil 2.)

Zahl verräth sich das Walten der Sage. (Nach Bahr soll die Zahl

aus der einfachen Summirung der einzelnen Einnahmen entstanden

sein [!].) Die Masse beträgt nahe an 20 Mill. Thlr. in Gold, und

wenn diese Summe nach Inhalt des folg. V nicht anders als von

den Einkünften aus directen, den eigentlichen Israeliten auferlegten

Steuern verstanden werden kann, so ergiebt sich, wenn man nach

der Zahl der 2 Sam. 24, 9. bemerkten waffenfähigen Männer die

Bevölkerung des eigentlichen Palästina sehr hoch (s. fViner KW
II, 189.) zu 5 Mill. annehmen will, für jerfe« Israeliten die schwere

jährl. Kopfsteuer von gegen 4 Thlr. Anders würde sich allerdings

die Sache stellen, wenn man in obige Summe mit Keil 2. den Er-

trag der Ophirfahrten, sowie alle Einnahmen vom See- und Land-

handel (V- 28 f.) von den Domänen (1 Chron. 27, 26. 31.) und Ge-

schenke fremder Fürsten (die König, v. Saba u. V 23 ff.) mit Aus-

nahme des V 15. Erwähnten einrechnen könnte, wozu jedoch kein

Grund vorhanden ist. — V 15. s^^fin •'©as^a] Nur oberflächliche

Ansicht der St. oder Aenderungsscheu kann sich mit : Leute der

Krämer == Krämer selbst {Ew. §. 287. c. nicht viel anders: „wie

wenn wir sagen: Kaufmannsleute^^), zufrieden geben, kann sagen,

„der Unterschied zwischen diesen Krämern und den sogleich er-

wähnten Kaufleuten lasse sich nicht angeben", kann die lediglich

vorhandenen Auskundschafter sofort zu Handelsleuten umprägen,
kann es erträglich finden, dass scruta vendentes (s. Fulg. andere
Uebersetz.) an der ersten Stelle unter den Steuerpflichtigen Salomo's
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genannt seien. Es hat, wie sich schon aus Chald. zu unsrer St.,

und Syr. und Arah. zur Chron. schliessen lässt, bei LXX aber in

(^^cö^i?) Tcav (pdQcov Tcov v7toxETccYiiiv(ov vollständig und klar vor-

liegt, im urspr. T. gestanden a-^iTiri '^'ra^ö (aus ni hat sich n und

aus 1 ein i gebildet) , mithin : (ausser was ihm einging) von den

Contributionen (s. LXX Complut. zu 2 Kön. 23, 33.) der (schon

durch David 2 Sam. YIII.) Unterworfenen , so dass völlig sachge-

mäss zunächst nach den Einkünften aus den alten Provinzen die

den Bewohnern der neu erworbenen Landestheile auferlegten Ab-

gaben erwähnt werden, die hier mit Rücksicht auf den feindseligen

Widerstand, welchen Zoba und Damaskus David entgegengestellt

hatten (2 Sam. 8, 3. 5,), als iS'^ro/gelder bezeichnet werden. (So

auch Hitz. Gesch. Isr. Böttch. hat "^©jy oder, wie er vorzieht, "^^-sy,

wonach sich die Verschreibung als Gehörfehler noch leichter er-

klären würde, angenommen, dabei aber d'^'i^n beibehalten wollen,

so dass von Schätzungen rundreisender Taxatoren und Steuerein-

nehmer die Eede sein soUj allein mit 'rin ^lasy könnte wohl ein

Rundreisenden auferlegter , nicht aber ein durch dieselben einzu-

cassirender Tribut bezeichnet werden, und überdiess sind die

Taxatoren und Einnehmer eingetragen. — Dass 'rrn '^©ss nach dem
Arab. auch von Gesandten und deren Geschenken verstanden wer-

den könne {Berth.)y bedarf wohl kaum der Widerlegung.) — Und
von dem Handel der Kaufleute'] wahrscheinlich das erste Beispiel

einer Handelsbesteuerung , die jedoch kaum als Grenzzoll zu den-

ken sein dürfte; s. auch zu V 29. — a'tyn] Beachtet man die Ver-

bindung und Stellung, in welcher dieser Ausdruck Jer. 25, 20. u.

Ez. 30, 5. vorkommt, so muss man erkennen, dass damit (nämlich

wo der Artikel gesetzt ist) nicht bloss Leute {gemischte Haufen von
Menschen, die sich einem Volke anschliessen, Keil 1.; Miethsol-

daten aus allerlei Volk in Dienst genommen, Hitz. zu Jer. 50, 37.),

sondern auch ein bestimmtes Land y und zwar, wie sich eben aus

der Stellung ergiebt, das wüste Arabien, oder doch ein Theil des-

selben bezeichnet sei. Ist nun aber a'^y ohne Artikel 2 Mos. 12,

38. Neh. 13, 3. die fremde {Beyö\'keT\nigs-)Anmischung , so dürfte

wohl mit a'^yn der Theil des wüsten Arabiens gemeint sein, der

(bestimmte Grenzziehung war in der Wüste nicht möglich) mit dem
israelitischen Gebiete gleichsam zusammenßoss , so dass Chron.,

Joseph., Fulg., Syr. mit Arabien der Sache nach nicht ganz Un-
recht haben (von Keil 2. adoptirt). Die a"iyn ^a^)3 sind daher weder
„Könige der BundesYÖlker", noch „^«^«//ewkönige", sondern die

Scheik's der Israel so gut wie eingemischten (arabischen) Grenz

-

bedawin, die damals, gedemüthigt oder auch im eigenen Vortheile,

die israelitische Oberherrlichkeit durch Gabendarbringung aner-

kannten. (Jer. 50, 37 ist a^y die in Mitten der einheimischen Be-

völkerung befindliche fremde Söldnermasse, und durch die Hülfs-
truppen., welche der Chald. dem Sinne nach richtig dort [und so

auch hier] darbietet, ist die irrige Auffassung des W. entsprungen,

bei welcher man, was die „gemischten Haufen" und das „allerlei
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Volk" anlangt, übersehen hat, dass etwas einer andern Sache wie

die trama dem Gewebe ^'/«gemischtes , 3 Mos. 13, 48flP., darum

noch nicht etwas in sich Gemischtes ist.) Diesen Grenz- Scheik's

sind nun — die SlatthaUer des Landes (vermuthlich die 4, 7— 19.

aufgeführten o-as?) gegenübergestellt, welche sich durch Geschenke

in der königl. Gunst erhalten mussten. Die erst in späterer Zeit

mögliche Bezeichnung rrirts (sanskr. pakscha, socius, amicus, im

Altpers. wahrscheinlich pakha , Benfey u. Stern die Monatsnamen

S. 195.) zeugt für spätere Abfassung des Abschnitts, — V. 16. ns::]

der grosse , den ganzen Mann bedeckende , viereckige , aber nach

den Seiten gewölbte Schild, wie er auf den altassyr. Denkmälern

aller Orten (s. insbes. Botta Monum. pl. 86. u. 160.) als mit einer

Handhabe versehen und sichtlich aus Flechtwerk (wegen der Ety-

mol. zu bemerken) bestehend sich darstellt. — ttirttt;] Gegen das

bisher gewöhnliche aurum jugulatum = mixtum s. Hitz. zu Jer.

9, 7. u. Keil; dem geringeren Golde des Erst, dürfte die deutliche

Absicht des Concipienten, die solide Pracht der Salomonischen Zeit

zu schildern, entgegenstehn {Fulg., Chald., Syr., Arah. vom be-

sten Golde) und daher wohl das (dem Sinne nach selbst von Jarchi

u. Seb. Schm. zugegebene und mit dem folg. hy n^y übereinstim-

mende) ik(XT^, d. i. von dünngeschlagenem oder gezogenem Golde (s.

bei Böttch.) der LXX anzuerkennen sein. — Sechshundert] näml.

Sekely nach häuf. Auslassung. — n!:^'] "Wegen dieses Imperf. s.

Ew. §. 136. c. — Das Gewicht des unstreitig auf eine nicht

schwere Unterlage — es handelte sich nur um iVacÄ/schilder —
gebreiteten starken Goldüberzuges eines solchen Schildes betrug

gegen 17| Pf. Dresdn., der Werth 6000 Thlr. in Gold {Joseph,

fabelt von gegossenen Schildern). An Sekel nach dem Königs-

gewichte, das nur die Hälfte des heiligen betragen habe, ist hier

so wenig als anderwärts (s. zu 2 Sam. 14, 26.) mit Keil 2. zu den-

ken. — V- 17 D'3»93] kleinere Schilder, die, wie sich aus den 3

Minen = 300 Sekel ergiebt, nur die halbe Grösse der vorher er-

wähnten hatten, und auf altägypt. und altassyr. Denkmälern theils

in ganz runder, theils in ovaler, theils in rund geschweifter Form
sich darstellen. Die Leibwache , für welche jene und diese Schil-

der bestimmt waren (14, 27.), mochte aus 200 schwerer und 300

leichter Gerüsteten bestehen. (LXX haben allein auch V 16.

300 Schilder, und daraus würde sich die alte Gesammtzahl der

Gibborim von 600 [s. zu 2 Sam. 15, 18.J ergeben, auch erscheint

das halb und halb fast angemessener ; wäre diese Angabe die rich-

tige , so hätte Sal. auf die Schilder seiner Leibwache 9 Talente =
2,700,000 Thlr. in Gold [nach der andern nur 7 Tal.J verwendet.)— In das Haus vom Walde Libanon] s. zu 7, 2. — V 18. Einen
grossen Sessel von Elfenbein] Auf den altassyr. Denkmälern zeigen
sich ausser gewöhnlicheren, ziemlich hohen Sesseln {ßot/a a. a. 0.

pl. 61. 64. 99. 112.) auch sehr kunstvoll gearbeitete, mit Rück- u.

Seitenlehnen versehene (ebend. pl. 18. 19. 22. 23.). Bei von El-
fenbein ist wohl nur an Belegung mit Elfenbein zu denken. —
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Und überzog ihn mit Gold] kann nicht von gänzlicher üeberzie-

hung, bei welcher das Elfenbein gar nicht sichtbar gewesen wäre,

sondern muss von Auslegung mit Gold verstanden werden, und
spricht mithin für unsere Ansicht von der Vergoldung der Wände,
Fussböden und Thüren des Tempels, s. zu 6, 32. — tsiö] Syr.

Jrab. ^''B'ix'3; wohl nur nach Coujectur bei unleserl. T. — V 19.

Und gerundetes Höh war dem Sessel an seinem Hintertheile] ent-

weder: der Sessel hatte eine oben abgerundete Eücklehne (so nun
auch Keil 2.), oder d. S. h. eine an der Eücklehne befestigte runde

Ueberdachung ; an eine gebogene (d. i. nach hinten geschweifte)

Rücklehne {Keit) kann nicht gedacht werden. Der Chronist hat:

D-trts^ NS3^ ama 'ibs^ ; das soll heissen : und ein goldner Fusstritt

war an dem Throne festgemacht (das ü^mKü soll mit auf die niVsits

gehen; aber der Satz Nöa^ — üüi ist in sich abgeschlossen). Aus
Vergleichung von LXX zu unserer St. mit Joseph, ergiebt sich,

dass der Chronist wie LXX anst. ^'ia:?] ^?.y vorgefunden habe; der

Kalbsk.o'^i erschien ihm unpassend , und so setzte er für Kalb

:

Lamm ©aa; diess wurde von anderer Hand in einen zum Ganzen
passenderen Fusstritt, 'iJas, verwandelt, und nun musste 'iisi getilgt

werden und i"''ins'o zu D'^ti-tsü sich gestalten. — jti^'-in] weder hier

noch 7, 29 ff. Femin. anst. Mascul. (Gesen.), sondern, weil nicht

von natürlichen, sondern von künstlichen, leblosen Löwengestalten

(ebenso sii-!;;) die Rede ist, und demnach wohl auch im folg. Y-

anst. ü'i'^^s mit Chron. ni-'^s* zu lesen; doch s. auch bei Böttch. —
Y- 20. n'j:] dafür wollte Böttch., weil dasselbe unklar (?) wäre,

E'J'o von da (der Thronstelle) abwärts lesen. Während die zwei

Löwen neben dem Throne mehr die Wächter desselben darstellten,

sollte wohl durch die 12 andern auf den Stufen die in dem einen

Throne vereinte Macht der 12 Stämme dargestellt werden. Keil

betrachtet die Löwen überhaupt nur als Sinnbilder der Herrscher-

macht, dagegen sagt £"?<;. mit Berufung auf 1 Mos. 49, 9. Jes. 29, L
Ez. 19, 2., der Löwe sei das Fahnenzeichen Juda's gewesen. —
'':-b'::] das gewöhnl. '; beim Passiv. Wie ^^ uj"; ich habe, so "^^ r\-iyäi

ich habe gemacht; also hier: Kein Königreich hatte solch ein Werk
{Böttch.). — Y 21. Nach am 1^] LXX ant s^i^n^^ und goldene

Kessel, die zum Spülen der BüßetgeBsse erforderlichen Sckwenk-

kessel (Veranlassung des Ausfalls klar). — Jlle Gefässe des Hauses

u. s. w.] Dieses Gebäude hatte demnach auch andern als Waßen-
schmuck, und ward vielleicht zu besondern Festlichkeiten be-

nutzt. — 'iiäd] Hier also die grosseste Pracht. — Nach sioa] mit

LXX -3 herzustellen {Böttch.); doch s. Gesen. §. 152. 2. Ew.

§. 323. a. — Y 22. '-^'^r -jn 1^ u. 2^] nach Böttch. wegen der

folgg. Femin. Nian, rs'bs in '^^r\ n|]3s aufzulösen, so dass nur von

einem Schiffe grösserer Art die Rede wäre; doch s. Eiv. §. 176. a. —
t=an:«iq nach demselben zu lesen aan i©, Elfenbein, Ebenholz (o-arj

= Q-asn). — Bei der Voraussetzung, dass Y 22. und 9, 27 f. einen

Verfasser haben, hat die Ansicht, dass hier nicht von der Schiff-

fahrt nach Ophir, sondern, wie der Chronist die Sache gefasst hat,

Thenius^ BB. d. Kön. 2. Vufl. H
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von einer andern Schifffahrt nach Tharschisch die Rede sei, aller-

dings viel für sich, nämlich: derselbe Verf. würde dieselbe Sache

nicht so kurz nach einander </re«'mal (denn s. V 11.) erwähnt ha-

ben; dort das Schtlfmeev , hier o^n, wobei man fast nur an das

Meer denken kann, welches in Palästina vorzugsweise das Meer
heissen musste und nach welchem sogar eine Himmelsgegend be-

nannt war, das mitteltänd. M. ; dort nur phönic. Schiffs/e?//e , hier

eine phönicische Begleitungs^o/^/e; hier endlich noch ganz andere

Waaren als V 11. [Keil sagt noch: „die Fahrt nach Ophir dauerte

nur ein Jahr"; aber wo steht das? und: „Silber, das nur aus Spa-

nien kommen konnte, musste der //ö?//?^artikel sein, weil es nur

dann so gewöhnlich werden konnte, dass es für Nichts geachtet

wurde"; allein das Gold war in so grosser Menge vorhanden, dass

man nur diess, wie im T. steht , zu Salomo's Gefässen verwendete,

und dass das Silber fast werthlos ward.) Allein es muss die An-
sicht, dass auch unser V von der Schifffahrt nach Ophir handle,

dass der Ausdruck Tharschischschiffe von grössern Handelsschiffen

überhaupt zu verstehen sei (so schon Grot. u. Seb. Schm.) und dass

der Chronist diesen Ausdruck nicht verstanden und darum von

einer Schifffahrt nach Th. berichtet habe (so auch Ew.), gegen alle

Einreden festgehalten werden; denn 1 Kön. 22, 49. ist ganz deut-

lich von Tkarschisc/fschi&en die Rede, welche von Ezjongeher

nach Ophir gehen sollten (man weiss in der That nicht, was man
dazu sagen soll, wenn Keil aufstellt, 1 Kön. 22, 49. sei nach

2 Chron. 20, 35 ff. so zu verstehen, dass die für die Fahrt nach

Tartessus bestimmten Schiffe in Ezjongeber hätten gebaut und

über die Landenge von Suez transportirt werden sollen; es kann

aber auch eben wegen des Ausdruckes Tharschisck&Ghi&e nach Ophir

bei ^^'ii^t^ 2 Chron. 9, 21. nicht nach Seetzen mit Pressel in Herzog

R.E. unt. Ophir an das Promontorium Tarsis an der Küste Omans

gedacht werden), und — diess ist entscheidend — das eine der

hier erwähnten Producte , die a^-^sin (nach allen Yerss., den besten

jüd. Auslegg. und nach dem sanskr. Qikhi, dekhanische Aussprache

Ticki , malabar. Togei) Pfauen , konnte damals nur aus Indien ge-

bracht werden, indem der Pfau nach Oken (NG. f^ögel S. 625.) im
südlichen Asien einheimisch ist, in Ostindien, vorzüglich am
Ganges noch wild lebt, und erst durch Alexander den Gr. {Athen.

Deipn. 13, 30.) nach Europa gekommen ist; vgl. auch Ritter Erdk.
V, 815 ff. 726. VIII, I, 1, 403. {Keil beruft sich hiergegen auf

das Zeugniss des um 1194 n. Chr. anzusetzenden Eustatkius in II.

XXII. T. IV p. 225. ed. Lips., dass in Libyen die Pfauen als heilig

betrachtet worden seien , und sucht bei den von der Stadt Tucca
in Mauritanien kommenden numidischen Vögeln, dem Leckerbissen
der spätem Römer, Hülfe.) Denn wenn man auch zur Rettung
einer Schifffahrt nach Tartessus in Spanien — dass die bezüg-
lichen Schiffe nach dieser Stadt benannt worden seien , kann nicht
füglich bezweifelt werden — annehmen wollte, diese Stadt sei ein
Stapelplatz für afrikanische Waaren (Gold, Elfenbein, Affen konnten
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aus Afrika kommen) gewesen, so steht dem der Umstand entgegen,

dass der Pfau, dessen Vorkommen in Jfrika nicht einmal die heu-

tigen Geographien besonders bezeugen, zu jener Zeit nach Obigem

gewiss kein afrikanischer Handelsartikel gewesen sein kann. Ist

nun aber unser V von der Schifffahrt nach Ophir zu verstehen

(was jetzt auch Keil [2] zugiebt), so muss er nach der offenbaren

Verschiedenheit des Berichtes einen andern Verfasser als 9, 27 28.

haben (s. auch zu V 11. 14. u. 15.), so ist uns hier und V 11.

nähere Auskunft über jene Schifffahrt als in dem Auszugsberichte

gegeben. Die Flotte des Hiram erklärt sich aus der Annahme,

dass H. zum Entgelte für die Oberleitung der Expedition für sich

selbst Schiffe in Ezjongeber erbauen durfte. Es würde nutzlos

sein, die über unsers Ophirs Namen und Lage aufgestellten ver-

schiedenen Ansichten, die sich bis nach Amerika verirrt haben —
Ritter hat a. a. 0. I, 1, 351 ff. eine treffliche Uebersicht derselben

gegeben — hier aufzuführen. Wir begnügen uns, zwei der neuer-

lichst aufgestellten zu berücksichtigen. Wenn Hitzig Gesch. Isr.

I. 256. u. in Schenkel B. L. unt. Ophir, wie er selbst sagt, die ge-

nauere Bestimmung der Lage Ophir's auf einem Umwege versucht

hat, indem er d^^^s 2 Chron. 3, 6. aus dem sanskr. P«r«, d. i. der

Berg (mit Dualendung), erklärt, und auf ein an der Ostküste von

Oman gelegenes Doppelgebirge bezieht : so dürfte dieser Versuch

nicht zu den glücklichen gehören, und die jüngste Wiederauf-

nahme der vorlängst von Vielen (u. A. von Quatremere) gehegten

Vermuthung, dass Ophir im Innern Südafrika' s, 40 deutsche Meil.

westl. von dem Hafenplatze Sofula bei einer uralten Euinenstätte

Zimbabye od. Zimbave (s. Westermann Monatsh. März 1872. S. 670.

u. Petermann Geogr. Mittheill. 1872. IV, 121 ff.), zu suchen sei,

scheint nach den bisherigen Berichten des in jene Gegend vorge-

drungenen deutschen Reisenden Karl Manch keine grosse Hoffnung

auf Erfolg zu haben. Erwägen wir nun aber, dass die Fahrt bei

der Dauer von 3 Jahren nicht füglich auf den arabischen Meer-

busen sich beschränkt haben kann; dass ferner die Benennungen
a-2ri2'ij (sanskrit. ibha Elephant, doch s. Ew. §. 79. b. K 1.) und
a-£p (sanskrit. kapi ^ffe) ebenso wie die der Pfauen indischen Ur-

sprung haben; dass die Pfauen nur in Indien heimisch sind, und
dass der Pterocarpus Santalinus (s. zu V 11.) nach Oken a. o. a. 0.

ebenfalls nur dort wächst; dass Gold dort hinreichend vorhanden

ist {Ritter a. a. 0. S. 409 ff.); dass endlich auch die Tradition (bei

Joseph, und dem Araber) Indien als das Ziel jener Schifffahrt

nennt: so können wir nicht umhin, uns mit Lassen (indische Alter-

thumskunde I, 538 f.), dem namentlich die sprachlichen Nachwei-
sungen zu verdanken sind, und mit Ritter (a. a. 0. 430.) für Indien

zu entscheiden , wenn wir auch nicht mit Ersterem den Namen
Ophir in dem des zwischen dem Ausflusse des Indus und dem Golf

von Cambay nachzuweisenden Volkes Abhira zu finden vermögen,

sondern auf einen Ort Indiens im weitern Sinne, wo der Name
Ophir noch heute sich findet, hinzuweisen uns gedrungen fühlen.

11*
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Diesen Namen trägt nämlich seit alter Zeit (s. Friedmann im Aus-

lände 1853. Nr. 43. S. 1011.) ein an der Westküste von Sumatra

gelegener, über 13,000 F. hoher Berg, an dessen Fasse ein Küsten-

ort und Fluss Tiku (o^^s?:) sich befindet, während unweit desselben

bei Padang der Effenberg liegt, und noch jetzt von der genannten

Insel ausser Gold — die Goldlager Sum. sind seit uralter Zeit be-

rühmt, und an den aus den Gebirgen kommenden, goldreichen Sand

mit sich führenden Quellen wird noch jetzt Goldwäscherei betrie-

ben (s. Jusl. 1853. Nr. 27 S. 630. b.) — nach den Notizen der

geogr. Handbücher besonders Sandel- u. viel Thekholz (s. zu V 11.

u. 12.), Elfenbein u. Ebenholz ausgeführt wird. So treffen auf

diesem Punkte alle biblischen Anzeichen über Ophir zusammen,

und wenn man mit Friedmann a, a. 0. berücksichtigt, dass Salomo's

Schiffe nach Durchschiffung des rothen Meeres während des West-

moussons durch die herrschenden West- u. Südwestwinde fast von

selbst an die Westküste von Sumatra gelangen mussten, und dass

wohl im Alterthume nicht nur der Berg, sondern das ganze Land
den Namen Ophir getragen, oder dass die hebräisch. Seefahrer, von

dem majestätischen Anblicke des Riesenherges eingenommen, das-

selbe nach ihm genannt haben dürften : so muss man sich billig

wundern, dass bis jetzt, wie es scheint (s. Pressel a. a. 0,), ausser

Friedmann nur der Engländer Magdonald Sumatra in's Auge ge-

fasst hat, und es hätte dieser nicht von Pressel mit : „oder gar —
Sumatra'^ abgefertigt werden sollen. AVegen der Erlangung des

Goldes möchte wohl die grösste Wahrscheinlichkeit die sein, dass

man dasselbe für Darreichung an sich wenig kostbarer, aber den

uncultivirten Besitzern des Goldes völlig neuer und ihr Verlangen

reizender Gegenstände erhielt; man denke nur an Gegenstände aus

Glas (Hieb 28, 17.) und namentlich bunte Glasperlen. — Y 23.

V-5-i] wohl nicht: war {de fVette), sondern : ward {Lutk.) grösser. —
V- 24. 7^Nn-^3^] Chron., LXX, Syr., Arab. 'sn ^s^^-Vs?; kann
nach dieser vierfachen Bezeugung nicht füglich auf Wiederholung
aus V- 23. beruhen und ist nicht nur wegen n^ani und 'i"s V 25.,

sondern auch wegen der Art der daselbst erwähnten Geschenke als

ursprünglich anzusehen; vgl. auch 5, 14. Unser V scheint den
Text zu V 1— 13. zu enthalten. — V 25. p-iJa] soll nach Ew. auf

keine Weise hier Rüstung sein können, sondern wie im Arabischen
eine Art von Wohlgeruch bezeichnen; allein die Gruppen: silberne

und goldne Gefässe, Eosse und Maulthiere, lassen doch auch für

die Kleider eine Paarung erwarten (die in der Rüstung ganz ange-
messen gegeben ist) , während die Wohlgerüche nicht füglich mit
etwas Anderem gepaart werden konnten : auch dürfte die Species

kaum vor dem Genus aufgeführt worden sein, abgesehen davon,
dass '3 als Wohlgeruch im Hebr. nicht vorkommt und dass alle

Verss., LXX ausgenommen (die j^tos [s. 2 Mos. 30, 34.J gelesen ha-
ben) und also auch der Arab. für Rüstung zeugen. — ö^oid] Alle
Verss. {Chald. ausgen.) 'd% — Das Jährliche jährlich] Die Ge-
Bchenke wurden allmälig zur Observanz.
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V 26— 29. finden sich ausser der eigentlichen Parallelstelle

(2 Chron. 9, 25— 28.), die mit unserem T. nicht völlig überein-

stimmt, fast Wort für Wort auch 2 Chron. 1, 14—17- Diese Er-

scheinung lässt sich kaum anders erklären, als dadurch, dass der

Chronist diesen Abschnitt in den von ihm benutzten Schriften an

zwei verschiedenen Orten und in verschiedener Verbindung vor-

fand, und bei der zweiten Aufnahme desselben erst gegen den

Schluss, den er hier abkürzt, inne ward, dass er das Nämliche

schon früher gegeben habe; doch s. auch Berth. zu 2 Chron. 1,

14— 17. Wir bezeichnen im Folg. 2 Chron. 1, 14 ff. mit A.,

2 Chron. 9, 25 ff. mit B. (Der Abschnitt ist A. II., und giebt die

Fortsetzung von 9, 28.) — V 26. Unser T., den Chron. A. wört-

lich wiedergiebt, ist der ursprüngliche. — fitss^i] er brachte zu-

sammen, stellte auf. — 1400 Wagen~\ nebst den dazu gehörigen

Eossen, die Chron. B. mit 4000 summarisch angiebt; s. zu 5, 6. —

•

In die Wagenstädte'] as* steht hier collectiv: in die theils für die

Kriegswagen, theils für die Eeiterei bestimmten Städte, s. 9, 19.

Die Wahl dieser Städte mochte theils durch das Terrain, theils

durch die Ertragsfähigkeit des Landstriches , theils aber auch

durch etwa nöthigen Schutz bestimmt werden : und so sehen wir

uns namentlich auch dahin gewiesen, wo sich in den Namen
zweier nach der ägyptischen Grenze hin gelegenen Städte ri33'n^r:-n-a

und noiD-i^rt oder q'D^id 'rt (Jos. 19, 5. 1 Chron. 4, 31.), die Erin-

nerung an jene Einrichtung erhalten hatte. — Und bei dem König
u. s. w.] hier wegen des Terrains wohl mehr nur Eeiterei. Beach-

tenswerth ist, was Joseph, hier über die Vortrefflich keit der Pferde

und den Schmuck ihrer Eeiter, namentlich der berittenen Leib-

wache Salomo's, jedenfalls nach der Tradition, berichtet. Von
dieser (unter Anderem mit Goldstaub gepuderten) Leibwache um-
geben soll Sal. gewöhnlich mit Anbruch des Tages in die 2 axol-

voi von Jerusalem entfernte, mit Garten- und Wasseranlagen ver-

sehene Gegend von 'H^dfA, aufwärts gefahren sein, mithin nach
ti!;*y im St. Juda 2 Chron. 11, 6., in dessen Nähe die unstreitig

richtig nach Salomo's Namen benannten grossen Wasserbehälter

liegen, aus welchen eine allem Vermuthen nach schon von ihm
angelegte Wasserleitung nach Jerusalem geht (s. Stadt %. 9.) , vgl.

auch Pred. 2, 5. 6., welche St. jedenfalls auf die dortigen Anlagen,

nicht auf etwas dicht bei Jerusalem (wo kein Platz dazu war) Be-

findliches sich bezieht. — V 27. Der Juszug giebt in dem vor-

hegenden Abschnitte, der mit 9, 26. beginnt, eben nur noch ein-

zelne Notizen, die unter einander keinen weitern Zusammenhang
haben, als dass sie sich sämmtlich auf Salomo's Herrlichkeit be-

ziehen, j^tjsn-mis] Bei Chron. A. und LXX zu allen drei Texten
auch =-j--rsi; da das Tertium der nachfolg. Vergleichung nicht

im Werlhe, sondern in der Menge liegt (denn a^V), so muss man
hier die Nennung beider edlen Metalle erwarten. Die Ergänzung
widerlegt auch Keils vom Silber hergenommenen Beweis für Tar-

tessus. — Wie die Steine] nicht Bausteine {Ew.), sondern die al-
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lenthalben herumliegenden. — In der Niederung] in der von

Joppe bis nach Aegypten sich erstreckenden, s. d. Lexx. — Sinn

des V. : durch Salomo's Prachtliebe war zu Jerusalem des edlen

Metalls so viel, als Steine auf den Wegen, des kostbaren Cedern-

holzes so viel, als Sykomoren in der Niederung zu sehen sind. —
y 28. Der ganze Satz: und der Ausgang — aus aegypten, ist

(ähnlich wie Ben-Abinadab 4, 11.) als Inhaltsanzeige für das Fol-

gende absolut vorangestellt, und der eigentliche Bericht beginnt

mit nip^\ Dadurch ist die Verbindung von nipüi mit dem Vorher-

geh. , sei es nun in den nicht zu erweisenden Bedeutungen von

Byssus {R. Levi, de Dien, Cler.^ Seb. Schm.) oder von Ueberscliuss

{Ew., dessen Auffassung der ganzen Stelle mir nicht klar hat wer-

den wollen) oder nach veränderten Vocalen: aus Aegypten und

aus Koa {Fulg., Serar., Mich. u. AA. nach verschiedener Ansicht

über dieses Koa) oder nach veränderter Accentuation: Anlangend

die Ausfuhr der Rosse aus Aegypten und deren Sammlung,

so nahmen die Kaufleute des Kön. eine Sammlung zu einem bestimm-

ten (?) Preise {Bahr) abgewiesen. Das „frostige Wortspiel", nach

welchem nip'o erst die Karawane der Kaufleute, dann den Trupp

der Pferde bedeuten soll {Gesen.), hat Böttcher Prob. S. 117. be-

seitigt; Böttchers eigene Auffassung aber: „und Trupp Handelsrei-

sende des Königs holten, ein Trupp um einen Preis, d. i. Händler

des K. holten Trupp für Trupp, jedesmal um einen bestimmten

Preis; die Rosse wurden in ganzen Lieferungen geholt und be-

zahlt" ist mir eben so wenig verständlich, als de Wette's: (die

Ausfuhr — geschah aus Aegypten) und einen Zug, die Kaufleute

des Königs holeten einen Zug für Geld. LXX haben anst. nip«

beidemal t^-ry^ aus Thekoa in ihrem Text gefunden; das zweite

war in diesem T. aus irrthümlicher Wiederholung des ersten ent-

standen, während in unserem T, das erste nip^ in abirrendem Hin-

blick auf das zweite anst. des urspr. j>ipfi^ geschrieben worden ist.

Nun haben wir die einfache historische Notiz : und (zwar) von

Thekoa (wohin die Rosse von den Aegyptern durch den von Beer-

seba dahin führenden Thalzug auf dem altherkömmlichen Wege von
und nach Aegypten, 1 Mos. 46, 1. 5., gebracht wurden) holte?i die

Händler des Königs (jedesmal) einen Zug gegen (sofortige haare)

Bezahlung. Der angegebene Weg war offenbar der für einen der-

artigen Zug geeignetste; die Aegypter brachten die Rosse selbst

(um gewiss zu sein , dass sie nicht auf dem Wege nach Palästina

schon ruinirt würden) bis nach Thekoa , an welchem Rinder näh-

renden Orte (Amos 1, 1.) wohl überhaupt ein Viehmarkt gehalten

werden mochte. Die von Böttch. nach uns. Conject. vorgeschla-

gene Textfassung: ^^n^aa y^pr-s a^nj^i^i ^^^n -^no n^»:^ würde sich

nicht aus d. vorlieg. T. erklären lassen. Wie Berth. den T. der

Chron. auffassen zu können meint, s. bei ihm. Das von Keil 2.

für die behauptete LA. der LXX z% Kovi Beigebrachte hat nur den
Schein für sich. — V 29. nas-ü] Hieraus ergiebt sich, dass vor-
nehmlich von den für militärische Zwecke verwendeten Rossen die
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Rede ist und dass S. auch die Kriegswagen, aus Aegypten bezog.

Ein solcher Kriegswagen mit wahrscheinlich drei (s. Layard Nin.

II, 350.) nämlich zwei Zug- und einem Reserve-Pferde, kam im
Ganzen 600 Sekel, also der Wagen an sich so hoch als ein Pferd

zu stehen. 150 Silber-Sekel sind 100 Thlr. , und dieser Preis er-

scheint in Betracht der aus den ägypt. Denkmälern zu erkennen-

den und noch jetzt (s. Sonmni^e\B. II, 76.) nicht entarteten edlen

Race, da noch heute für Remontepferde nur ziemlich derselbe ge-

zahlt wird, ganz angemessen. Diesen Preis zahlten die Händler

des Honigs d. i. die den König versorgenden Mäkler, die natürlich

für sich Profit nahmen , dafür aber auch mit Steuern belegt waren

(s. Y 15.), die sie um so eher zahlen konnten, da sie nicht Sa-

lomo allein, sondern, wie sogleich hinzugefügt ist, auch andere

Könige versorgten. Von einem durch Salomo betriebenen Kron-

pferdehandel {fViner RW II, 241. u. 263. und viele AA.) ist um
so weniger die Rede, da cn^a als mit sich oder durch ihre Hand
(nicht Bötich., wie Keil 2. behauptet, sondern dieser selbst) über-

flüssig stehen würde, vielmehr nach der Bedeutung von i;; Macht
völlig unserem auf ihre Hand entspricht und mit is^::^ die auf das

Ganze gehende Schlusshevaerkmig bildet: und so für alle Könige—

;

auf ihre Hand fährten sie (die Kaufleute) aus. — Der Hethiter~\

Die hier erwähnten Hethiter (denn s. zu II. 7, 6.) sind, wie Berth.

an Münzen nachgewiesen, Phönicier unter tyrischer Herrschaft.

Es sind übrigens nicht Fasallen- (Keil), sondern von Israel unab-

hängige Könige zu verstehen. — Wie sich unser Abschnitt auch

durch das, was in Chron. B. auf denselben folgt, als Bruchstück

des Auszugs ausweist, darüber s. zu 11, 41.

Cap. XL
Joseph. VIII, 7, 5— 8. — V. 1— 13. Salomo wird durch

seine Frauen zur Abgötterei verleitet und ihm die Strafe dafür an-

gekündigt (B. II.). Wegen der Verbindung mit dem Schlüsse des

vor. Cap. hat Bäkr gut auf 5 Mos. 17, 16. 17. verwiesen. — VI.
r^ni — ans] liebte viele fremde ff'^eiber nach einander, hatte ab-

wechselnd vielerlei Favoritinnen von vielerlei Herkunft (Bö/tch.).

— 's r= r^s^] und zwar neben der Tochter Ph. (Derselbe). Seine
grosse Neigung zu dem schönen Geschlechte (vgl. Hitz. zu Pred.

2, 8.) war Ursache, dass er sich nicht mit Inländerinnen begnügte,
sondern auch ausser der im Staatsinteresse (s. zu 3, 1. u. 9, 16.)

geheiratheten ägypt. Königstochter noch viele Ausländerinnen sich

zulegte. — Ammoniterinnen~\ s. 14, 21. — sr^tons] LXX R. SvQug
Kcti 'Iöov(A.ccLag , AI. nccl 'löovfxaiag, ZvQiag; nach doppelter LA.,
indem in 1 Cod. t wie i gestaltet war. — Sidom'erinnen'] d. i.

Frauen des nördlichen kanaanitischen Gebietes; s. Berth. zu Rieht.

10, 11. — Nach n*nn (durch dessen Verbindung mit dem Vorher-
gehenden die Bemerkung über die Hethiter zu 10, 29. bestätigt

wird) LXX 'A^OQ^aiag; vielleicht nur durch Hinzufügung eines
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Abschreibers; jedoch ist zu bemerken, dass das Femin. dieses

Volksnamens sonst nicht vorkommt. — V 2. Fon den Fölkern,

da der Herr u. s. w.] s. 2 Mos. 34, 16. 5 Mos. 7, 3. — -jss] Ew.
vermuthet §. 337. b. n. 1. nicht sehr wahrscheinlich, dass dafür is

zu lesen sei; doch s. §. 105. d. — nanx^] nicht: sie zu lieben {de

Welle), als wenn er jene Völker an sich geliebt hätte, sondern:

zum Lieben d. i. um des (geschlechtlichen) Liebens willen, um
seine nach Abwechselung verlangende Lust büssen zu können, —
V. 3. 'i:i 1^ "^n^i] ist nach impersonellem Gebrauch des Verb, von
den nach und nach in den Harem gekommenen Frauen zu verste-

hen {Ew. Bötich.), so dass im Höh. L. 6, 8. mit 60 Gemahlinnen
und 80 pellicibus nur die runde Zahl der zu einer Zeit im Harem
vorhandenen Frauen angegeben ist. — mi^i-y 'j] Frauen des ersten

Ranges, eigentliche, und dadurch gefürstete Gemahlinnen, daher

im Höh. L, a. a. 0, ?i^s^>3. — ita-'i] Ew. §. 191. b. 1. — Neigten

sein Herz^ er liess sich durch sie zum Handeln bestimmen. —
V. 4. Zur Zeit seines Alters'] Auch hiernach kann S. nicht als

Knabe (s. zu 3, 7.), er muss mit wenigstens 20 Jahren zur Eegie-

rung gekommen sein. — oVij] s. zu 8, 61. — V 5. Die Anbe-
tung, welche der cpiloyvvrig Salomo der Astarte der Phönicier wid-

mete, dürfte der Ansicht von Movers (die Phönic. 603 ff.), dass

diese Gottheit als virginale numen, als das reine heilige Feuer ver-

ehrt worden sei, nicht eben günstig sein; übr. s. Merx in Schenkel

B.L. unt. Jschera und zu 14, 15. 23. Wenn Bahr zur Erhärtung

seiner Meinung, dass Sal. gar nicht in Götzendienst verfallen sei,

behauptet, ^'^riN— 'j^-^i sei nur von Zulassung und Verstattung zu

verstehen, so stehen dem Stt. wie 5 Mos. 4, 3. 8, 19. Jer. 2, 8.

7, 9. sowie V 9. u. 10. uns. Capitels direct entgegen. — Nach
0-3-!::] Sur. u. Jrab. ax^ss vs'i üi>o5 '^'insi und dem Chamos dem Greuel

der Moabiler nach-, da der Götze, welchem nach V 7 vor allen

ein Heiligthum errichtet ward, hier nicht füglich übergangen sein

kann und da das sogleich wieder folgende '^^rrsi den Ausfall er-

klärt, ursprünglich. — V 7. n^n] s. zu 3, 3. 4. — Anst. ^^»a^i

ist nach LXX, Syr., Jrab. in Uebereinstimmung mit V 5. u. 33.

u. 2Kön. 23, 13. tiih^\^ zu lesen, da Molech u. Milcom nicht völ-

lig identisch sind, s. f^Finer EW unter diesem Art. — Aus 2 Kön.

23, 13. ergiebt sich, dass in unserem V ursprüngl. wohl auch von
einem der Astarte errichteten Heiligthume und zwar ganz nach
der Ordnung in V 5. die Rede gewesen sei, und zugleich ist dort

die Lage jener Götzenstätten noch näher bezeichnet. Schon unser
^ '^3£-!55> (hier jedenfalls wie häufig: östlich) führt an den Oelberg,
dort aber lesen wir: östlich von Jerusalem, an der Südseite des

Berges des Verderbens. Wenn nun dieser Name unstreitig in Folge
der dort getriebenen Götzen greuel ertheilt worden ist — wir kön-
nen uns mit Hitzig, der denselben zu Zach. 14, 5. u. Gesch. Isr.

I, 211. davon ableiten will, dass das unter TJsia eingetretene Erd-
beben auch den Oelberg zerrissen habe, nicht einverstehen — und
wenn die Tradition die südliche Erhebung des Oelberges als den
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mons offensionis (so schon Vulg., nicht erst, wie Robins. R. II,

42. meint, Brocürdus) bezeichnet (s. Robins. R. II, 41 f. u. 740.):

80 haben die Heiligthümer der Astarte, des Chamos und Milkom
vermuthlich auf den nach SW vorspringenden Terrassen jenes

Berges und mithin im Angesichte der Königsgärten gelegen (s. d.

Plan). Als Oelberg, dessen Namen man, da er schon 2 Sam. 15,

30. vorkommt {Mich, falsch, der Berg habe zur Zeit des Eefer.

diesen Namen noch nicht geführt), erwarten könnte, konnte die

bezügliche Höhe auch in der genaueren Angabe 2 Kön. 23, 13.

darum nicht bezeichnet werden, weil, wie es scheint, nur die

mittelste und höchste Erhebung des östlich von Jerusalem gelege-

nen Bergrückens jenen Namen führte; und auf dieser wird Salomo

jene Götzenstätten schon darum nicht errichtet haben, weil sich

dort nach 2 Sam. 15, 32. eine Jehova geweihete Andachtsstätte be-

fand (s. m. Bemerk, zu d. a. St.). Es ist übrigens sehr bezeich-

nend, dass Salomo nächst der Gottheit, welcher er als q)iXoyvvrig

diente, gerade den beiden Gottheiten Heiligthümer errichtete,

durch welche allem Vermuthen nach unheilbringende Mächte ver-

sinnlicht waren (s. JViner RW unter d. bez. Art.), indem der ent-

nervte SinnenskiaV am leichtesten der abergläubischen Furcht un-

terliegt; und diese Furcht dürfte mindestens als die hauptsäch-

lichste innere Yeranlassung seines Götzendienstes anzusehen sein.

Minder tief sucht Raumer (Vorles. über alte Gesch. I, 151.) diese

Veranlassung in S.'s Luxus und Missfallen an der unsinnlichen

Verehrung Jehova's; und Bertheau''s (Gesch. d. Isr. S. 323.) An-
sicht, er habe jene Heiligthümer gewiss auch errichtet, um den
in Jerusalem zusammenströmenden Fremden Gelegenheit zur Aus-
übung ihrer Culte zu geben und seine Residenz zum gern besuch-

ten Mittelpunkte der Handel treibenden vorderasiatischen Völker

zu machen, hat in den bibl. Urkunden keinen direclen Anhalt; ob

S.'s „sonst bewährte Weisheit, vgl. 5, 9. 8, 27. 41 ff.," auf welche
Böltch. hinweist, einen indirecten Anhalt darbiete, oder sein be-

zügliches Verhalten lediglich als Religionsduldung {Ew.) anzusehen
sei, möchte zweifelhaft sein. — V 8. Und so that er für alle seine

fr. fV] d. i, er sorgte für ihren besondern Cultus. Keil findet es

unwahrscheinlich, dass S. mehr als den drei Götzen Altäre errich-

tet habe, weil Hethiter und Edomiter keine eigenthümlichen Gö-
tzen gehabt zu haben schienen: jene hätten mit den Sidoniern die

Astarte, diese den Milkom verehrt; allein unser V zeugt deutlich

für das Gegentheil. Der Umstand, dass, während die eigentl. Kö-
nigin eine Aegypterin war, Fürsorge für ägyptischen Cultus —
denn die Ansicht der alt. Auslegg. vom Proselytenthum jener ist

abzuweisen, s. zu 3, 1. — nicht ausdrücklich erwähnt ist, findet

darin seine Erklärung, dass der Erzähler, die Verbote 2 Mos. 34,

11 ff. 5 Mos. 7, 1. im Auge habend, die Aegypterin aus dem Auge
verlor; und so haben wir auch daran Zeugniss für freie Bearbei-

tung nach der Sage. — m^-üpto] s. Ew. §. 335. a. — V 9. Der
ihm zweimal erschienen war'] zeugt in Verbindung mit dem Inhalte



^ mr^ 1. B. d. Könige.

des folg. V. Vgl. 9, 6. 7. dafür, dass unser Abschnitt und 3, 4—15.

9^ 1 9. derselben Quelle angehören. Der Nachdruck liegt auf

erschiene?! (Theodor.); denn 6, 11 ff. und hier V 11— 13. ist an

Ansprache durch Propheten zu denken. — V 10. nt?i— ^j>] de

Wette: darüber, d. i. doch wohl: hinsichtlich dieser Angelegen-

heit; aber richtiger wohl Liith.: Solches, eigentlich: nach dieser

Sache = diess, zur Hervorhebung des Verbotes. — ms] alle Verss.

(Chald. ausgenommen), 2 Codd. nn^^x — Y 11. ^^w — ys-^] nicht:

weil Solches bei dir geschehen ist {Luth.); auch nicht: weil du so

gesinnet bist {de Wette) ; sondern : iveil du Solches dir hast zu

Sinne kommen lassen, vgl. Hiob 10, 13. — ^n^^a] LXX ^riisö, was

Bötich. wegen der auffälligen Verbindung ^^pn^ ^jn^^a und dem ni^:

vor und nachher gemäss für ursprünglich hält. — -|^^3»2] von über

dir, weil die Herrscherwürde als übertragen gedacht ist; 1 Sam.

15, 28. fast dieselben Worte. — V 12. Auch mit dieser Ein-

schränkung blieb das Angedrohte immer Strafe für Salomo; denn

erst in der bei der Nachkommenschaft verbleibenden Herrschaft

lag das volle Glück. — V 13. Einen Stamm] s. zu V- 32. —
Y 11— 13, dürften historischen Grund haben, und die Strafankün-

digung mag durch den Propheten Ahia (s. V 29.) geschehen sein.

V 14— 40. Salomo's Widersacher (A. L). Das V 14—24.

Berichtete war in der Hauptsache schon vor Salomo eingetreten,

wirkte aber auf die Verhältnisse seiner Eegierung und wohl na-

mentlich in der späteren Zeit derselben höchst nachtheilig ein , so

dass der Vorarbeiter auf dem providentiellen Standpunkte das hier

Erzählte mit der so eben berichteten Versündigung Salomo's in

Causalnexus setzen konnte. (Joseph, hat diesen Causalnexus über-

trieben und vermöge willkürlicher Veränderungen die Sache so

dargestellt, dass die von Hadad und Eeson ausgegangenen Feind-

seligkeiten erst nach Salomo's Vergehung eintreten.) Ew. Gesch.

Isr. III, 297. bezieht auf die hier berichteten Auflehnungen Ps. 2.;

s. jedoch Böttcher Aehrenl. S. 40. — Hadad'] So alle Verss., nur

LXX und einige Codd. Hadar. Beide Namen kommen in dem Re-

gister vor, welches 1 Mos. 36, 31—39. u. 1 Chron. 1, 43—50. von

den Königen gegeben ist, die in Edom geherrscht haben, ehe die

Kinder Israels Könige hatten. Der vierte wie der letzte heisst in

Chron. Hadad, während Genes, den letzten wohl nur nach Schreib-

fehler (doch s. zu 15, 18.) Hadar nennt. Nach diesem, der an Sauls Zeit

reichen würde, könnte unser Hadad als dessen Enkel (so auch Eiv.)

benannt sein. — Von königlichem Samen] Der Ausdruck ist darum

gewählt, weil sein Vater bei der sogleich berichteten Begebenheit

unter David, wie es scheint, Eegierung und Leben verloren hatte,

vgl. 2Kön. 11, l. 2. — D-iisaNin] nicht: war er in Edom (de Wette),

sondern: (vom Saamen des Königs,) welcher in Edom (war =
herrschte), s. auch Ew. §. 332. a. und vgl. Hitz. zu Jer. 17, 9. —
V 15, ni^ns] LXX, Syr. u. Arab. s^^sna als (David) geschlagen

hatte: einzig richtige, durch 2 Sam. 8, 13.' (LXX) bestätigte, selbst

von Maur. anerkannte, und nur von Keil (durch: „die Verbin-
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dung von ^N mit rr^n erklärt sich aus der Phrase : mit [na] jeman-

dem Krieg führen" unglücklich) bestrittene LA. {Chald., Vulg. u.

einige Codd. lesen , weil sie Keils Auskunft nicht für möglich hiel-

ten, anst. aiTS-ns] 'n^ und, wenn Keil 2. Böttch^s Bemerk, zu uns.

St. gegen mich anführt , so hat er übersehen , dass derselbe sagt

:

„rrfana ist jedenfalls das Passendste und erklärt zugleich am besten

die beiden andern Lesungen".) Man kann sich das V. 15. u. 16.

Berichtete nach 2 Sam. 8, 13. 14. kaum anders als so vorstellen:

David selbst hatte nach seinem Siege über die Syrer die Edomiter

in einer grossen Schlacht geschlagen, nach welcher er sofort nach

Jerusalem aufbrach. Auf dem Wege dahin stiess der inzwischen

anderwärts mit einer Abtheilung des Heeres thätig gewesene Joab

zu ihm, und dieser erhielt den Befehl, sich in das hochgelegene

(n'jya) idumäische Gebiet zu begeben, um zunächst die in der

Schlacht gefallenen Israeliten bestatten zu lassen, sodann aber,

damit die Ruhe von dieser Seite her für immer gesichert würde,

wahrscheinlich nur die noch vorhandene waffenfähige Mannschaft

und namentlich das Herrschergeschlecht möglichst auszurotten. Die

Hyperbel unseres Berichtes in dem alles Männliche ist augenschein-

lich, da der ältere Bericht nur von Besatzungen in Edom und von
Tributpflichtigkeit spricht. Der Kachsatz dürfte wohl schon mit

^-1 in unserem V., nicht erst mit rra'^^ V 17 (Dathe, de fVettc)

beginnen. — Y 1 6. Und ganz Israel'] Demnach müsste David nur

mit einer kleinen Abtheilung des Heeres nach Jerusalem zurück-

gekehrt sein. — V. 17 'tn] ersichtlich Schreibfehler ; nach Böttch.

nur leichtere Aussprache. — V 18. Und sie machten sich auf von

Midian] Unter diesem Midian hat man entweder ein Gebiet midia-

nitischer Stämme auf der sinaitischen Halbinsel {Calm., Keil), oder

eine Stadt Midjan (Madjan, MoSlava Ptolem. 6, 7, 2. s. JViner

EW II, 93.) — so Tuch (Ztschr. d. deutsch, morgenl. Ges. I, 178.)

u. Ew. — verstanden; allein beiden Auffassungen steht entgegen,

dass man, da im Yorhergeh. nur die Richtung der Flucht bezeich-

net ist, und da die in unserem Y. erwähnte Yerstärkung der Mann-
schaft gewiss auf dem nächst gelegenen, von Israeliten nicht be-

setzten Gebiete stattgefunden hat, nach sie machten sich auf nur
die Angabe des Ortes erwarten kann, von wo die Flucht zunächst

ausging. Midianitische Stämme auf der Sinaihalbinsel zu Mose''s

Zeit sind durch 2 Mos. 2, 15 ff. 3, 1. 18, 1. bezeugt; allein ihr

dortiges Yorkommen in späterer Zeit ist lediglich aus unsrer St.

erschlossen , wogegen alle andere Angaben darauf hinweisen , dass

das Gebiet der Midianiter zu Hadads Zeiten nordöstlich von dem
der Edomiter lag; die Stadt Madjan aber hat nach Ahulfeda (s.

JViner a. a. 0.) an der O^^seite des älanitischen Meerbusens fünf
Tagereisen von Aila (d. i. Elath) , also ziemlich südlich von dieser

Stadt, gelegen, und es ist nicht einzusehen, wie eine vom Gebirge
Edom aus nach Aegypten beabsichtigte Flucht jenes Gebiet oder
diese Stadt habe berühren können. Nun bieten LXX allerdings

dar: ix r^g TroAewg (richtig erklärender Zusatz eines Abschreibers)
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Mciöidfi; allein aus Eicht. 10, 12., wo sie anstatt p)2 (wohl

richtig) MaÖKXfi haben, ergiebt sich, dass aus )^i)i leicht ]^y^, und

umo-ekehrt, werden konnte; und wenn nun in der Nähe (östlich)

von Sela, der späteren Hauptstadt der Edomiter (2 Kön. 14, 7.),

noch jetzt ein Ort Ma'än mit vielen in der Nähe gelegenen Riwien

(s. fVinerW^ unt. Maoti) sich findet, und 2 Chron. 26, 7. die

D'3!iyto neben Arabern erwähnt werden : so dürfte hier wohl i'iy^ö

im urspr. T. gestanden haben und Mao?i die damalige Residenz der

edom. Fürsten (Maon = Wohnung, und s. 1 Mos. 36, 32. 35. 39.

1 Chron. 1, 43. 46. 50., wo verschiedene Eesidenzen der früheren

edom. Könige erwähnt werden) gewesen sein, von welcher die

Flucht des jungen Königssprösslings ganz natürlicher Wfeise aus-

ging. {Böttch's Einwendungen hiergegen s. bei ihm selbst.) —
Und sie kamen in die IVüste Pharan'] Der geradeste Weg von 3hon

nach Aegypten führt nach den besten Charten bei Sela vorbei

durch einen neben dem Berge Hör in die Niederung el-Jrabah

herabgehenden Wady quer über diese in einem auf der entgegen-

gesetzten Seite aufsteigenden Wady hinauf in die nördlich über

der Sinaihalbinsel sich hinziehende Wüste el-Tih, und so muss

diese in ganz guter Uebereinstimmung mit 4 Mos. 10, 12. 33. die

Wüste Pharan gewesen sein (so auch Tuch a. a. 0. S. 178.). —
Und sie nahmen u. s. w.] Zu kräftigem Schutze gegen etwaige Ver-

folgung und zur Führung durch die Wüste (Letzteres auch Keil)

befreundete man sich mit einer dort nach Bedawinart herumstrei-

fenden Horde. — Nach •q^'-^-^i^ 2^] LXX T(^'^z_—h^_ -i-ri xh^i und Ha-

dad kam zu Pharao ; diess kann weder, da es auf den ersten An-

blick überflüssig zu sein scheint, willkürlicher Zusatz sein, noch,

wie der Augenschein lehrt, auf irrthümlicher Wiederholung aus

dem Vorhergeh. beruhen, ist vielmehr der umständlichen Erzäh-

lung völlig angemessen. — i^ ntox art^i] er ordnete seinen Unterhalt

an \Vulg., LXX, Jarchi, Vatahl^. — Und gab ihm Land'] nicht:

praefecit eura regioni cuidam [Fatabl.), sondern: zur Bebauung

für die mit ihm Gekommenen (keil). — Der Pharao kann — Ha-

dads Flucht nach Aegypten fällt sicher in die zweite Hälfte der

Regierung Davids, und der noch vor Davids Tode Herangewach-

sene erhält die Schwester der Königin zum Weibe — noch der

Vorgänger des Pharao gewesen sein , der Salomo's Schwiegervater

ward; s. zu V 40. — V 19. D"3Er;r] unstreitig identisch mit dem
Stadtnamen onjinr und CrtD^rirn Jer. 43, 7 44, 1. Ez. 30, 18., um so

mehr, da LXX diesen allenthalben durch Tdcpvr] geben und Fulg. in

unsrer St. Taphne hat. Wegen der Etymol. s. d. Lexx. Auch die

Anführung dieses Namens zeugt für Geschichtlichkeit; dass der

Pharao daneben nicht genannt ist, kann, weil es sich eben um
einen solchen, der wohl selten genannt wurde, handelt, nicht auf-

fallen. — n—n:] ist zu 'r'j:^ noch hinzugefügt, damit man an keine

Untergeordnete unter den königl. Frauen denken soll; denn wenn
auch gewöhnlich die Königin Mutter als Haremsgebieterin jenen
Titel führte (s. 15, 13. IL 10, 13. Jerem. 13, 18.), so konnte doch
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auch nach deren Ableben die bevorzugte königl. Gemahlin als Er-

bin ihres Eanges n^^as genannt werden {Böttch.). — Y 20. Genu-

bath^ nach 67er. so genannt, quod in furtivo amore conceptus fue-

rat (?) ; eher vielleicht zur Erinnerung daran, dass er sein Dasein

dem aus dein edomitischen Blutbade gleichsam Gestohlenen ver-

dankte. — in^öini] nicht: pßegte ihn {de Wette), sondern: ent-

wöhnte ihn: die (mit besonderer Feierlichkeit verbundene) Ent-

wöhnung erfolgte im königl. Palaste, weil der Knabe dadurch

unter die königlichen Kinder aufgenommen wurde, um mit ihnen

erzogen zu werden {Keil) j demnach ist das "'33, welches LXX u.

3 Codd. anst. rr^n 1^ haben, abzuweisen. — Y 21. Der Tod der

gefürchteten Helden und der Thronwechsel Hess ihn hoffen, das

Yerlorene wiederzugewinnen, — Y- 22. '^s] s. zu 8, 27. — Der
Umstand, dass der Pharao Hadad offenbar zurückhalten will, zeugt

für schon damaliges gutes Yernehmen zwischen der ägypt. und is-

raelit. Dynastie. Die Erwiederung: nein; sondern entlass mich!

(durch den Infinitiv verstärkt, um das Dringende der Bitte zu be-

zeichnen) bezieht sich auf die in Pharao's Aeusserung eingeschlos-

sene Bitte {Keil), zu bleiben. Kann diess aber der Schluss des

Berichtes über einen der Widersacher Salomo's sein ? Ist einzu-

sehen, warum er so genannt wird? Genügen die vier ihn als Ur-

heber unbekannten Unheils bezeichnenden, mitten im Schlüsse des

folgenden Berichtes enthaltenen Worte der Erwartung? Yon die-

sen Worten dort. Hier ist zunächst so viel gewiss, dass nach
»sn^tiin nach LXX R. u. AI. und einer Spur bei Arah. im urspr. T.

folgte i^s'is-Vn Tiri atü^i und Hadad kehrte in sein Land zurück; und
es lässt sich vermuthen, dass vor a^'^i noch aj?^i stand, denn diess

gehört zur Yollständigkeit der Eede (vgl. Y 40.), und daraus er-

klärt sich der Ausfall jenes Satzes, indem ein Abschreiber von
a;;^i auf ö|?^;i übergesprungen ist. So ist mindestens eine gerechte

Erwartung befriedigt, die nicht mit „die Rückkehr Hadads in sein

Yaterland ergiebt sich daraus, dass er nach Y 14. u. 25. als Wi-
dersacher Sal.'s sich erhob" {Keil 2.) abgewiesen werden kann. —

•

Y 23. ü-'nVs*] wahrscheinlich nach der Quellen%Q\irdi (vgl. Y 14.),

für das Aller des Stückes zeugend. — Reso?i] Wegen des Namens
s. zu 15, 18. — Welcher geßohen war'] Reson mochte ein schon

höher stehender Officier Hadadesers, und noch vor der Niederlage,

die dieser durch David erlitt 2 Sam. 8, 3. 4., entweder aus Eurcht
vor irgend einer Strafe, oder jene Niederlage voraussehend ent-

wichen sein. — Y 24. t^V» yap'^i] LXX und Syr. 'n 'i^sa:?'::] (vgl.

2 Chron. 13, 7.) es sammelten sich um ihn; urspr., weil die TLA.
aus dieser, nicht aber diese leicht aus jener entstehen konnte. —
Als David sie schlug] Die Ergänzung zu sie : die Truppen seines

Herrn, ist nicht schwierig, und die Meinung ist, dass Reson eben
zu der Zeit, wo David Hadadeser und die diesem zu Hülfe gekom-
menen Syrer von Damaskus aufs Haupt geschlagen hatte, Gele-

genheit ward , aus den Flüchtlingen eine kleine Kriegsschaar sich

zu bilden. Mit dieser nahm er erst später (denn David hatte nach



^ -74 I. B. d. Könige.

Besiegung der Syrer Besatzung in Damaskus gelegt), gelegene Zeit

abwartend, Damaskus für sich ein, wovon 2 Sam, "VIII., eben weil

diese erst später geschah, nichts berichtet ist. — isV^i] klingt in

dem Berichte über die Unternehmungen eines Guerillachefs äus-

serst matt; E. isV^l er nahm (Entstehung der TLA. aus verkürztem

-T klar) ; völlig angemessen. — na inta^i] sie wussten sich darin zu

halten. — is^ü-'i] dürfte die einzige Stelle sein, in welcher ^^t in

der Bedeutung herrschen (nicht: König sein ; denn s. 1 Mos. 36,

31.) von einer gleichzeitigen Mehrheit gebraucht ist; wesshalb

entweder mit Syr. u. Jrab. 'j^t'i t{'^>2^i oder mit Fulg. ws^!:^?^^ sie

machten ihn zum Könige, oder mit 5 Codd. ^s^^'?;^;! zu lesen sein

möchte. — Y 25. Und er war Israels IVidersacher u. s. w.] Hier-

aus, sowie aus dem Umstände, dass die "Wegnahme von Damaskus

wenigstens nicht mehr lange nach der Syrerschlacht vorgefallen

sein kann, ergiebt sich deutlich, dass das Auftreten dieses Wider-

sachers nicht erst in Salomo's spätere Zeit, sondern in die aller-

erste, vielleicht sogar vor Davids Tod fällt. — -'r^— wsi] de

Wette, Keil: und zwar neben dem Unheil, welches Hadad (that);

aber wo findet sich eine Redeweise wie diese : er war Widersacher

neben dem Unheil, und eine Auslassung wie die hier angenommene

anderwärts? Nach LXX u. Fulg, ist ?ik^ aus r^^i verschrieben,

nach E. Chald. Syr. von itdN ein auf dieses folgendes n-ry absorbirt

worden; anst. ü^n (am Schi, des V.) ist mit LXX, Syr., Jrab.,

Codd. DIN zu lesen, und die ganze Notiz bildete im urspr. T., wie

sich aus LXX ergiebt, den Schluss von "V 22., ist aber dort zu-

gleich mit dem Satze: und Hadad machte sich auf u. s. w. auf die

daselbst nachgewiesene Veranlassung übersprungen und im masor,

T. von dem sein Versehen inne werdenden Abschreiber ohne jenen

Satz , der sich hier nicht mehr einfügen Hess, hier an einem pas-

senden Abschnitte nachgetragen worden. (Nur bei oberflächlicher

Ansicht oder aus vorgefasster Meinung kann man LXX hier „des

Missverstandes, willkürlicher Aenderung und Verstümmelung des

T." [Keil'] beschuldigen. Aus welchen Gründen Keil 2. „die ober-

flächliche Ansicht oder vorgefasste Meinung" zurückgeben zu kön-

nen gemeint hat, s. bei ihm, vgl. aber damit, was Merx in Schen-

kel BL. unt. Hadad über LXX bemerkt hat. — Böttch. hat in

einer etwas umständlicheren "Weise, als ich, den urspr. T. herstel-

len wollen, die man ebenfalls bei ihm einsehen wolle.) Der

Schluss des Hadad betreffenden Abschnittes besagte also urspr.

:

diess ist das Uebel, welches Hadad gethan hat: er verachtete Israel

und war König in Edom. yp-o steht prägnant von thätiger Ver-

achtung, trotziger Auflehnung wie 3 Mos. 20, 23. u. Spr. 3, 11.

(der Chald. ia-a ^*^to^). Geschichtlich: bald nach Salomo's Regie-

rungsantritt hat der aus Aegypten zurückgekehrte Hadad den
grössten Theil Edoms — wahrscheinlich das eigentliche Gebirgs-
land Edom, so dass einzelne in der Niederung gelegene Orte, und
namentlich Ezjongeber, in den Händen der Israeliten verblieben,
und ein wenn auch nicht ungestörter Verkehr durch die Jrabah
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mit jener Hafenstadt stattfinden konnte — der israelitischen Ober-

herrlichkeit wieder entzogen; s. das Weitere zu 22, 48. II. 3, 9.

8, 20. — V 26. Da Jerobeam später eine so bedeutende Rolle

spielt, so werden seine persönlichen Verhältnisse genau angege-

ben. — ^n-ss] nicht: ein Ephratäer = Bethlehemit , sondern ein

Ephraimit (1 Sam. 1, 1.), wie sich sogleich und aus dem ganzen

Pragmatismus ergiebt. — m^^n] s. zu 12, 2. — '©^ nay] ünter-

than Salomo's mit Nachdruck im Rückblick auf die ausländischen

Widersacher; Joseph, gut: xai tcov oinoq)vXcov rtg; jedoch könnte

der Ausdruck auch als Beamteter Sal.''s (Keil 2.) gefasst werden. —
V 27. v^s] kann, da nach Inhalt des folg. V von einem grösseren

Baue die Rede , und da das W unmittelbar mit '; t^si'
, ohne Da-

zwischenkunft yon nöm, verbunden ist, nicht von einem schon

an sich unwahrscheinlichen Risse oder Durchbruche in der Mauer

der Davidsstadt verstanden werden; eben so wenig kann daher der

Satz '^51 1^0 „nichts weiter als Erklärung des: er baute Millo^^ {Ew.

früher) sein; vielmehr ist mit 'n 'n pB die den Zion vom Moria

und Ophel trennende (früher sehr tiefe) Schlucht {Fulg. vorago;

vgl. y^sto R,icht. 5, 17. Riss in der Küste, Bucht) des nachmal.

Tyropöon bezeichnet, durch welche die Stadt am leichtesten ein-

genommen werden konnte; so jetzt auch Ew. Diese wurde damals

durch die erforderlichen Mauern verschlossen und zum innern Be-

reiche der Stadt gezogen, und so ist nun n^aVj: bis ^"^r: (V 28.) zu

übersetzen: S, haute Millo; er schloss {Fulg. u. Syr. haben auch
die nicht durchaus erforderliche Copula) die Schlucht der Stadt

Davids, seines F., — Y 28. und der Mann Jerobeam (war dabei

als) ein tüchtiger Kerl. — 'isi n^jy '^s] nicht: wie er das Geschäft

that {de Wette); sondern (wenn nicht mit LXX ü'^s anst. nias»:

ein Geschäftsmann^ zu lesen sein sollte, was unstreitig noch besser

zur erfolgten Anstellung passen würde) prägnant: dass er ein (ge-

hörig) Arbeit Thuender war; vgl. Ew. §. 336. b. — Vnb] ganz wie
o»3, nicht die Last, sondern collect, die Last- oder Frohnschaft. —

•

Des Hauses Joseph'] der Ephraimiten, unter welchen er selbst mit

gefrohnt hatte. Es liegt am Tage, dass durch diese wahrschein-

lich noch in Folge der Empörung unter Sebna 2 Sam. 20. beliebte

Verwendung der Ephraimiten zum Erohnbau an der Herrscherburg
die uralte und vielfach unterhaltene Abneigung derselben gegen
die Judäer zum Hasse gesteigert und der baldige Bruch herbeige-

führt werden musste. — V 29. z^l selbiger Zeit'] als Jerob. Auf-
seher über die Lastarbeit geworden war {Keil 2.). — ausging aus
Jerusalem] Die Entfernung Jerob.'s von Jerusalem bezweckte ver-

muthlich schon die Vorbereitung des Aufstandes {Bahr). — r^^n^]

ein für einen Propheten sehr bedeutungsvoller iSTame: Bruder
(Freund) Jehova^s. Er war Jerob.^s Stammgenosse, und beide

kannten einander ohne Zweifel. — Nach ^^-m] LXX ^tlü^!^ ^J^^* "^öji

u?id er lenkte ihn vom Wege ab; wegen gleicher Endung ausge-

fallen; unmöglich willkürlicher Zusatz, denn ein Grund dafür ist

um so weniger abzusehen, da die ausgefallenen WW nach dem
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am Schlüsse des V Bemerkten fast überßüssig erscheinen; eher

könnten sie daher vom Verarbeiter absichtlich ausgelassen sein, und
es würde dann unsere Stelle für das Einleit. §. 9. B. I. 5. Bemerkte

zeugen. — Und er war bekleidet'] natürlich Ahia (was LXX im
T, fanden), nicht Jerobeam {Seb. Schm., Mich., Dathe, Ew., Mercc

bei Schenk.). Cler.^s Bemerkung zu dem neiien Kleide: ut intel-

ligatur propheta non temere fecisse, quod fecit, hat bei Keil Billi-

gung gefunden, wiewohl es sehr nahe liegt, dass das neue Kleid

in Beziehung zu dem noch jungen und kräftigen Königreiche steht

(von Keil 2. anerkannt). — V 30. a^r^'] sehr viele Codd. ü^3"^^;

Erleichterungs-LA. — V. 31. />«'e zehn Stämme'] weil der Con-

cipient die geschichtlich wichtig gewordenen Stämme im Sinne

hatte. — V 32. Der eine Stamm aber u. s.w.] vgl. V 13., nach

dem Vorhergehenden allerdings sehr befremdend; die TLA. nns

wird V 13. von allen Verss. bezeugt, hier aber u. V- 36. haben

LXX allein (vermuthlich nach Aenderung eines Abschreibers des

Griechischen) zwei Stämme; die TLA. ist an allen drei Stt. fest-

zuhalten und nach Maassgabe von 12, 20. 21. u. IL 17, 18. daraus

zu erklären, dass Juda und Benjamin (s. 12, 21.), auf deren Grenze

Jerusalem lag, gewissermaassen als Eins betrachtet wurden und

dass das kleine Benjamin gegen das grosse Juda fast gar nicht in

Betracht kam (so auch Hitz. Gesch. Isr.). Der Wortlaut und die

angeführten Stellen sind ebensowohl Keil: „von der Herrschaft

über das Ganze wird ihm nur ein einziger Theil noch gelassen,"

oder mit etwas anderer Wendung : „der Zehn als der Zahl der

Vollständigkeit und Totalität (?) ist die Eins gegenüber gestellt,

anzudeuten, dass ganz Israel vom Hause Davids gerissen werden

soll" {Keil 2.), als Mich.: „Juda ist als fi'r^stamm angesehen, der

eine ist Benjamin, der sich von Israel zu Juda schlug," durchaus

entgegen. — Und wegen Jerusalem u. s. w.] damit das ursprüng-

liche Königthum an dem Orte des geheiligten Cultus verbleibe. —
V 33. -ratjj, iinnta'i u. i^'-n] alle Verss. {Chald. ausgen.) in Ueber-

einstimmung mit 'h V 32., ii^^s V 34. u. s. w. sowie insbes. mit

T^as in unserem V : -;ats>, nns^tzini, rr^n; die TLAA. sind durch einen

Strich zu viel in dem ersten W., der ein Vav bildete und Aende-

rung der beiden anderen WW nach sich gezogen hat, entstanden.

(Dass LXX für das dreimal, ^n^s jedesmal ein anderes Greuel an-

deutendes Wort darbieten, beruht auf Abänderung eines gegen

Götzendienst entbrannten Abschreibers des Griech.). — T-''A ^•

Ew. §. 177. a. Gesen. §. 87. La. — V 34. Sondern will ihn zum
Fürsten setzen] insofern die Belassung nach dem Vergehen gleich-

sam auf neuer Einsetzung beruht. — V 36. Eine Leuchte] nicht

im Allgemeinen als Bild der Glückseligkeit {Keil) oder im Beson-
dern des Buhms (Calm.), sondern als wesentlicher Bestandtheil des

Xomadenzeltes (der urspr. Wohnung) für die (fortdauernde) fFoh-
nung (der Familie, wie aus 2 Kön. 8, 19. noch deutlicher erhellt)

gesetzt, und demnach Bild der Fortdauer des Geschlechts; vgl.
auch Pred. 12, 6. u. Hitz. zu d. St., u. s. zu IL 8, 19. — V 37.
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Und König seiest über IsraeQ Epexegese des Yorhergehenden, deut-

liche Darlegung des von Jerobeam Begehrten und daher Zeugniss,

dass dieser dem ephraimitischen Propheten wohl bekannt war. Völ-

lig verfehlt giebt Dathe den Sinn von ris^tii bis zum Schi, des V
durch: pro lubitu tuo imperabis Israelitis. — V 39. ti3J>i<5] s.

Böttch. §. 428. 4. Um desswillen\ weist auf das Ganze, wodurch
Jerobeams Erwählung veranlasst ward, hin. Bemerkenswerth ist,

dass dieser V in der R. fehlt, und es könnte derselbe demnach
wohl, und namentlich auch darum, weil er eigentlich schon Ge-

sagtes nur wiederholt, und fühlbar nachschleppt , in der Quellen-

schrift sich nicht vorgefunden haben, sondern vom Verarbeiter

zum Tröste der im Exile Lebenden eingefügt sein. {Ew. erklärt

denselben für die älteste messianische Weissagung.) — A.hia stif-

tete übrigens Jerobeam nicht an; aber er wusste, mit welchen Ge-

danken er sich trug, und Jerobeam war, als er von Ahia ange-

sprochen ward, wie V 37 andeutet, eben im Begriff, zur Aus-

führung dieser Gedanken zu schreiten: da tritt der Prophet, weil

er wohl sieht, dass hier unfehlbar dem Entschlüsse die That fol-

gen wird, und in Jerobeam den tüchtigen Mann erkannt hat, mit

der Verheissung günstigen Erfolges unter der Bedingung des Ver-

harrens in gottesfürchtiger Gesinnung ein. — V. 40. Und Salomo
trachtete zu tödten'] Dass Jerobeams Plan zur Ausführung gelangte,

ist V 26. 27. deutlich gesagt (vgl. auch 2 Chron. 13, 7.), und wahr-
scheinlich geschah diess in einer Erfolg versprechenden Weise, so

dass Salomo den beginnenden Aufruhr nur mit Gewalt unterdrü-

cken konnte. — y£^ti\ der erste, in der heiligen Schrift nament-

lich aufgeführte Pharao, wie bereits Kiessling (Gesch. Rehabeams)
vermuthete und zur Zeit wohl als gewiss anzusehen ist (s. Winer
RW II, 311. 474.): Sesonchosis (Sciscionk), odi&Y Sesonchis (Syn-

cellos), was Ew. für richtiger hält, erster Kön. der 22. (bubast.)

Dynastie des Manetho. Wenn das Yerzeichniss, nach dem griech.

chronischen Kanon und der TJebersetzung der Chronographie des

Eusebius durch Hieronymus, in den vor Sesonchosis aufgeführten

Königen uns die der 21. Dynastie darbietet — nach dem griech.

T. der Chronographie würden es, aber wohl irrthümlich, die der

2 Osten sein — ; wenn Sisak offenbar erst in der letzten Zeit des

Salomo zur Regierung kam : so war des Letzteren Schwiegervater

der 35 Jahre gleichzeitig mit demselben regierende Psusennes, der

den Hadad aufnehmende Pharao aber der bei Salomo's Regierungs-

antritt noch lebende Psinaches (Amenophthis) ; vgl. auch zu 3, 1.

— Der Chronist hat den Abschnitt 11, 1— 40. absichtlich über-

gangen, indem er von Salomo eben so wenig als von David (s. zu

2Sam, 11, 2.) Nachtheiliges berichten wollte. —
"V. 41— 43. Salomo^s Tod und Begräb?iiss (A. IL, Fort-

setzung von 10, 29., wie sich aus Vergl. dieser St. mit 2 Chron.

9, 29. deutlich ergiebt). — Y 41. in^srri] LXX iMsrj-Vsi; em-
pfiehlt sich dadurch, dass 5,9 — 14. nur summarisch über Salo-

mo's Weisheit berichtet ist. — Im Buche der Begebenheiten Snlo-

TJifiiiuK, BB. d. Kön. 'J. Autl. 22
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mo's] B. Einl. §. 3. — V 42. Vierzig Jahre] durch alle Verss.

bezeugt; die an sich nicht glaublichen 80 Jahre bei Joseph, beru-

hen vielleicht nur auf Verschreibung von M in JI in dem von

ihm benutzten Exemplar der LXX, oder von ^ in b in s. hebr.

T. — V 43. U?id Sal. legte sich u. s. w] 977 v. Chr. — -^ap^i]

LXX wn'nafjji;! und man hegriih ihn; die TLA. konnte aus dieser

sich bilden. — Salomo wird nach V 4. vgl. 3, 7 etwa 60 Jahre

alt geworden sein.

Cap. XIL

2 Chron. 10, 1—11, 4. Joseph. VIII, 8, 1—4. — V 1—20.

Abfall der zehn Stämme (A. L). — V. 1, Nach 'j^-^i] LXX ^^»an;

Veranlass, des Ausfalls klar. — Rehabeam'] Es scheint nicht, dass

Salomo trotz seiner vielen Weiber viel Kinder gehabt habe ; denn

wenn es der Fall gewesen wäre, würden sich mindestens von ihm

wohl noch ähnliche Aufzeichnungen wie von David (s. 2 Sam. 3,

2— 5. 5, 13— 16.) erhalten haben, während wir ausser Rehabeam

nur zwei seiner Töchter 4, 11. 15. gelegentlich erwähnt finden. —
Denn nach Sichern kam u. s. w.] Hierin findet Mich, nur diess: die

10 Stämme hätten den in Juda bereits Anerkannten selhstständig

zum König machen wollen ; allein der Zusammenhang weist darauf

hin , dass die Unzufriedenen wohl bereits erklärt hatten , man
werde Eehabeam nur unter gewissen Bedingungen anerkennen,

und er möge zunächst selbst nach Sichem , damals noch (s. Eicht.

9, 1 ff.) Hauptort des nördlichen Landestheiles , sich bemühen. —
Ganz Israel] durch Abgeordnete vertreten; denn s. V 20. —
V- 2. 3. Man hat hier einen unhaltbaren Text durch die Annahme
einer von sini V 2. bis iVnx'^p^^ V 3. sich erstreckenden Paren-

these {Cler., Seb. Schm., Maur., de Wette u. AA.) retten wollen,

nach welcher der Nachsatz zu 'iji -n-i V 2. mit isn^i V 3. begin-

nen soll; allein bei der Verbindung: als Jerobeam hörte — da ka-

men er und u. s. w. muss man fragen, was Jerob. gehört habe, und

wenn die Parenthese diesem Hören zur Erklärung dienen, wenn
dieses Hören sich auf die an Jerobeam ergangene Botschaft bezie-

hen sollte, so wäre eine ganz einfache Sache auf das Unbeholfenste

ausgedrückt; auch leuchtet ein, dass die WW. : und Jerobeam

wohnte in Jegypten nach: er war noch in Aeg. völlig überflüssig

sind. Wollte man nun nur die von Chron., Alex. u. Vulg. be-

zeugte LA. D'i'iisö^s — atü^i anst. '•^a — a©';] annehmen , so würde
zwar ein geeigneterer Nachsatz gewonnen, aber das erste Beden-
ken nicht erledigt (denn wenn sich das Hören auf Rehabeams
Kommen nach Sichem beziehen sollte, würde Jerob. zu spät ge-

kommen sein), und man sähe nicht ein, von wo der bereits zu-

nickgekehrte Jerobeam herbeigeholt worden wäre. Es ist nach
l'^in, wie Fulg. bezeugt, nbVi; n^o -s, und nach 0^^:2)3, wie K hin-
ter 11, 42. {v,ciXiv^vvH ist Ausdruck von ^tä^i, andere LA. für aaJ",

tY.ci^y\xo) darbietet: q^^en -^rta itüK n^-^:i T'^^5"5s ^"^y-^ss sa-^T , und



Cap. XI, 42 — XII, 2. 179

zwar Ersteres auf Veraulassung von Y'"'^ n«!:©, was in sehr vie-

len Codd. sowie bei Alex.^ Chald., Syr. in umgekehrter Ordnung

steht, Letzteres auf Veranlassung von D';>'i:stt ausgefallen, so dass

im ursprünglichen T. zu lesen war: und es geschah, als Jerob.,

d. S. N. (er befand steh noch in Aeg., wohin er vor dem K. S. ge-

ßohen war) hörte, dass Salomo gestorben sei, kehrte er aus Aeg.

zurück und kam in seine Stadt in das Land Zerira , das auf dem

Gebirge Ephraim sich befindet. Und man schickte und berief ihn

(von Zerira) u. s. w. Dadurch sind alle Anstösse gehoben, und
nun bildet dieser ganze Satz gewissermaassen eine Parenthese, in-

dem das 'iJi isa'^"! V 3. auf 'i5i «a Y 1. zurückgeht. (Die Ver-

setzung in d. R. ist durch einen Abschreiber des Griech. vorge-

nommen worden, der, das aus Vulg. zu ergänzende Object zu

hörte vermissend, zu richtigem Verständnisse die Erwähnung von

Jerobeams Rückkehr sofort an die Nachricht von Salomo's Tod
und Begräbniss anschloss , und dann durch ein wiederholtes : „und
Salomo legte sich zu seinen Vätern" wieder einlenkte.) Nun wird

uns auch Gewissheit, dass Jerobeams Geburtsort nach 11, 26. Ze-

reda, oder vielmehr, wie sich sogleich zeigen wird, Zerira im Ge-

birge Ephraim in einer nach diesem Orte benannten Landschaft

(vgl. zu 1 Sam. 9, 4.) lag; ja es lässt sich nun in dieser Hinsicht

mit ziemlicher Sicherheit noch Bestimmteres vermuthen. In der

Sammlung anderweiter Nachrichten über Jerobeam, die sich bei

R. hinter 12, 24. findet, lesen wir nämlich an dem einen Orte:

xal l'Äcoxev avxov 2ak(0(i(ov slg aQ^avta öKvrdkrjg inl ccQasig olxov

Icaörjq) (vgl. 11, 28.), jtai mKodo (itjGs tct 2ccX(a ficov ti^v

2ccQiQa Trjv iv oqsi 'EcpficcT^. Kai rjGuv avta XQtaKO-
6ia äQ(iatK Xnnoav^ und an dem andern: kou lliJAO'Sv '^IsQoßoufi

i^ AlyvTcrov^ xal rjXdsv sig yijv 2aQiQcc rrjv sv oqsl ^EcpQatfi' Ttal

GvvayErai ixsl nav öKfJTtxQov EcpQal'^. Jtal «jco^oftiy-

ö£v exEL '^legoßoafi xccQaxa. Robinson aber beschreibt (R. III,

319.) die Ruinen eines Ungeheuern Bauwerkes von gehauenen, an

den Kanten geränderten Steinen (s. zu 5 , 32.) mit Mauern von
9 Fuss Dicke, welches, el-Kul'ah (das Castell) genannt, auf dem
Garizim , dessen Höhe „ein weit sich erstreckendes Tafelland^^

{Robins. a. a. 0. S. 318.) bildet, die Stadt Sichem beherrschend

und daher oft Zankapfel zwischen Gewalthabern und Aufständi-

schen {Robins. a. a. 0. S. 345 ff.), gelegen ist, und in dessen Nähe
„ausgedehnte Grundmauern, allem Anscheine nach von Wohnun-
gen, als wenn es Ruinen einer vormaligen Stadt wären" {Robins.

a. a. 0. S. 321.) sich zeigen; und wenn man diese Umstände mit
obigen Bruchstücken der Geschichte Jerobeams vergleicht, darf

man wohl vermuthen, dass der Hergang des durch Jerobeam ver-

anlassten Aufstandes dieser gewesen sei : Salomo Hess durch Jero-

beam, nachdem er ihn zum Oberaufseher der ephraimitischen

Frohnschaft ernannt hatte, um die wahrscheinlich vorzugsweise

zum Aufstande geneigten Sichemiten im Zaume zu halten, ein auf

dem Berge Garizim unter dem Namen Millo bereits vorhandenes

12*
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Festungswerk (s. Bertheau zu Eicht. 9, 6.) zu einer gewaltigen

Zwingburg (n:j'^'n^ d. i. eine zum Zusammenhalten Bestellte, ganz

wie n":-i?5 [s. zu 2 Sam. 4, 6.] eine zur Aufsicht Bestellte, vgl. Ew.

§. 149. c), von welcher dann der ganze Bereich des Garizim, das

„Tafelland", den Namen Land Zerira erhielt, ausbauen, und setzte

ihn wahrscheinlich zum mit grosser Macht bekleideten (jcat 7]Gnv

avra x. x. l.) Befehlshaber derselben ein. In dieser Stellung lehnte

sich Jerob. noch unter Sal. auf, musste aber entweichen. Jetzt

aus Aeg. zurückgekehrt versammelte er seine Stammgenossen, und

belagerte mit ihnen zunächst jene Zwingburg (xai Gvvccysxai —
%ciQay,a, vgl. LXX zu Jes. 29, 3. 37, 33. u. a.), um sich zum
Herrn der Umgegend zu machen; diese Burg aber war das Castell

der Stadt, in welcher Jerobeam geboren, in die er eben zurück-

gekehrt war ('Ti-:'"Vs), von wo man ihn zur Unterhandlung mit Re-

habeam holte, deren Ruinen nach Bobinsons obiger Bemerkung

noch vorhanden sind und die nach dem Allen nicht Zereda (11,

26.), sondern (nach der Burg) Zerira (so B. durchgängig) geheis-

sen haben wird. (Die Bemerkung Vaihingers in Herzog RE. Jero-

beam, bei unserer Vermuthung wegen der Zwingburg müsste man
dem Texte 11, 27 viel Gewalt anthun, beruht ersichtlich auf

Missverständniss , und was Keil 2. u. Bahr gegen die Benutzung

der bei LXX sich findenden Nachrichten eingewendet haben, kön-

nen wir getrost auf sich beruhen lassen.) — V. 3. Und die ganze

Versammlung lsrJ\ Joseph, gut: ol xav oxXcov ccQiovxsg. — Y. 4.

nny nnxi] Es bedarf weder der Umstellung, noch ist nns für über-

jäüssig und aus nny (s. Chron.) verschrieben anzusehen (Houbig.);

denn der Nachdruck liegt auf Du. — '^ ^]?n] erleichtere (durch

theilweise Wegnahme) von; s. Y 11. üt^ös und vgl. Hitz. zu Jon.

1, 5. — Den harten Dienst] s. zu 11, 28. Hier hat Bahr weit-

läufig zu beweisen versucht, dass das Yolk gar keinen eigentlichen

Grund zur Beschwerde gehabt habe, dabei aber übersehen, dass

Rehab. Y 14. die schwere Bedrückung selbst zugiebt. — Y. 5.

ry] LXX, Fulg., Syr. haben, mit unverändertem Sinne, ly aus-

gesprochen. — Y 6. yyi^i] s. Böttch. §. 378. 1. — Y 7. ^^w\]

LXX 2^'^s;i, s. zu Y 9. — 'nn-i^i] Das Wri ist durch Chron., alle

Yerss. u. Codd. bezeugt; doch s. Böttch. §. 414. b. u. 929. y.
—

Der Chron. hat an dem nay und amnyi als der königl. Würde zu-

wider Anstoss genommen und mit willkürlicher Aenderung ge-

setzt: aj^^sin rim üvrih aitiV ir^nin cn. — Y 8. ins i^na ^i^n] soll wohl
nur zur Bezeichnung der Alters-, nicht aber der E?'ziehungsgeno&-

senschaft {Calm. mit Hinweisung auf die Beispiele des Sesostris,

Alexanders d. Gr., der Perser) dienen. — IVelche die vor ihm
Stehenden waren] Demnach hatte er die Räthe seines Yaters eigent-

lich schon in Ruhestand versetzt; Seb. Schm.: er habe schon bei

Lebzeiten Sal.'s besondere Räthe gehabt; schwerlich richtig; eben
BD wenig richtig aber auch Bahr, es sei nur von jungen Leuten die
Rede

,
die in des Königs nächster Umgebung und ihm zu Diensten

waren; denn dagegen spricht der Artikel vor d^^^y, vgl, Y 6. —

-
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V. 9. Dass wir zur Jntwort geben] wir nicht etwa Plur. majest.,

sondern die grössere Fertraulichkeit bezeichnend, und daher der

LA. der LXX a-'tüs n^n vorzuziehen. — V 10. Nach iipn] LXX
"3£^ a"'";"?'3'''7 ; nach der grossen Umständlichkeit der Erzählung (man

bedenke die öftere Wiederholung des vom Volke Erbetenen) nicht

unwahrscheinlich. — 'nn-^] Chald., Syr., Codd. wie vorher 'niosp;

LXX 'imn an beiden 00. — '^atap] AVegen der Form s. Ew. 255. b.

u. Böttch. §. 891. Decl. V Mein kleiner Finger {Fulg., Syr., Jo-

seph., Jarchi) nicht etwa: membrum, quod inter coxas est {Mich.,

Schulze), was keine Beziehung haben würde. Die Jüngern Räthe

stellen Eehabeam das Verlangen des Volkes als aus Verachtung

seines Einsehens und seines Muthes entspringend dar, und so soll

die bildliche Bede (a^sriü nicht die Lenden [de W ] , sondern die

Hüften, die Taille) sagen: ich werde mich ungleich thatkräftiger

als mein Vater beweisen; ihr sollt meine Hand so schwer empfin-

den , als wäre der kleine Finger derselben stärker u. s. w. Nur
daran schliesst sich das Folgende ganz passend an. — ray] s.

Böttch. §. 653. Q'. not. 4. — V 11. tj'^n^py] Ephrem: ein darm-

artiges, mit Sand ausgestopftes und mit Stacheln versehenes Leder-

instrument (welche Erklär, bei Winer BW unt. Leibesstrafen nicht

angeführt ist) vgl. Scorpio bei den Bömern Isidor Origg. 5, 27 18.

{Bahr); die bestimmte Angabe zeugt für Sachkenntniss , und an

natürliche Dornenruthen {Mich.) ist nicht zu denken, da das W
der Benennung eines Züchtigungsö/?/?«r«/5 parallel steht. — V 12.

°z^^'\ s. Böttch. §. 414. 1. — LXX nach ^x] Ts^^i^yi, und nach im]

="^r.5- — V 15. rao] Ferhängniss, insofern Behabeam, nach der

auch 2 Mos. 4, 21. 7, 3. Böm. 9, 18. vorliegenden Ansicht, zu der

von ihm befolgten Handlungsweise providentiell gewendet wurde.
— V 16. Was haben wir für Theil u. s. w.] 2 Sam. 20, I. fast

ganz dieselben WW bei dem durch Sebna erregten Aufstande. —
r,-ö\ s. Böttch. §. 899. 8. — JFir haben kein Erbe u. s. w.] nicht:

nee quidquam se sperare posse a filio Is. {Dathe) , sondern : wir
gehören einander nicht, wie es bei Juda der Fall ist, durch Ab-
stammung an {Seb. Schm.). — Chron., Chald., 5 Codd. nach "^©^j

-="s, wohl nur aus ^^^ entstanden; jedoch s. zu V- 24. am Schi,

im andern T. der B. % -jn^a ns^] „David, gleichsam als Ge-
schlechtsname des herrschenden Königs" {Hitz. zu Hos. 3, 5.).

Der Zuruf ist weder: dort hast du dein Haus! {Mich.), noch auch
eigentlich: sorge für dein Haus! {Ephrem, Grot., Berth.), son-

dern: sieh nach deinem Hause! {Fatabl.: impera posthac tribui

Judae soll) zu fassen, und es möchte wohl die von LXX und
Chald. dargebotene LA. ny'n als diesen Sinn noch bestimmter aus-

drückend den Vorzug verdienen. (Unbegreiflich ist, wie Joseph.
r— hier vom Tempel hat verstehen können ; seine nicht recht klare

Auffassung: mßoi]aavrEg, TtuQcixcoQeLV d' avTW (xovov tov
vaov, ov 6 TtatfJQ avtov Kateonsvaaev setzt die LA. nsi voraus.) —
V 17. Das Object ist, weil der Ton darauf liegt, absolut voran-
gestellt. —

"i^'3"'''] nicht: ward König (de Wette), sondern: er
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war König über, indem die im Bereiche Juda's wohnenden Israeli-

ten sich seiner Herrschaft nicht leicht entziehen konnten. Der

bei R. fehlende V ist, da die Erzählung sogleich weiter geht,

durch : Israel zu seinen fi^oh?mngen veranlasste Parenthese , und

bezeugt, dass die Bewohner des nördlichen Landestheiles , auch

wenn sie in den südlichen sich übersiedelten, sich nicht völlig mit

den Judäern vermischten. Der Sinn: der Stamm Juda erklärte

sich für den Stammgenossen Rehabeam als König {Ew. Gesch. Isr.

III, 429.) ist hier nicht zu finden; denn der Ausdruck steht ent-

gegen (s. auch zu Y 23,), und die bevorzugten Judäer (vgl. 11,

28.) haben Rehabeam unstreitig sofort als König anerkannt. —
V 18. Jdorani] LXX, Syr., Arah.: Jdoniram; der Name ist

derselbe; der Mann ist wohl der Sohn des 4, 6. Genannten, da

dieser schon unter David amtirt hatte (s. jedoch das zu 4, 6. über

R. Bemerkte). Da der Oberfrohnaufseher allein deputirt wird, so

kann an einen Versuch Rehabeams, sich der Herrschaft über Israel

durch äussere Gewalt zu bemächtigen {Berth. z. Gesch. Isr. S. 327.

u. zur Chron.), in keiner Weise gedacht werden; eben so wenig

hat Rehab. in der Person desselben der Volkswuth ein Opfer brin-

gen wollen (Calm.); er sollte unterhandeln, das erregte Volk be-

schwichtigen (Joseph.). Berth.''s Einwendung hiergegen, A. wäre

als Oberfrohnaufseher die zum Unterhandeln am wenigsten geeig-

nete Person gewesen, weil er die Erinnerung an den frühern Druck

gleich hätte wecken, und dadurch die Widerspänstigen noch mehr

erbittern müssen, trifft darum nicht zu, weil derselbe ja doch die

den Fröhnern bekannteste Person war, und dabei ihre Eigenart un-

streitig am besten kannte. — y^snrt] Den Auffassungen : non mu-

tavit sententiam {Cler., Schulz), il s'opiniatra (Calm.), steht der

Zusammenhang und die Verbindung mit h entgegen; richtig Maur.,

Keil: er nahm alle seine Kraft zusammen , und was den Sinn an-

langt. Mich., Dathe: aegre potuit evadere. — V 19. s. Einl.

§.5. — V 20. Ganz Israel hörte'] durch die von Sichem zurück-

kehrenden Volksrepräsentanten, V 16. — Nach oya^i] R. O':':!^'?'?;

integr. — Da sandte man u. s. w.] Jerob. mochte sich mit anschei-

nender Bescheidenheit zurückgezogen haben. — Zur Gemeinde']

s. Berth. zu Rieht. 20, 1. — Nach Juda] LXX: und Benjamin;

wohl nur durch einen Abschreiber des Griech. wegen des folg. V
hinzugefügt (s. jedoch zu V 24. am Schi, im andern T. d. R.); s.

zu 11, 32.

V 21—24. Ein zur fViederUnterwerfung Israels beabsichtig-

ter Feldzug wird durch prophetisches Einschreiten verhindert (A. I.,

Fortsetzung des vorig. Abschn.). — V 21. isn'^i] s. Hitz. zu Jer.

27, 15. — 180 Tausend] LXX 120 T.; weil s zu s geworden
war. Die Summe erscheint neben 2 Sam. 24, 9. ganz glaubhaft. —
V 22. a-^nVsn %] 4 Codd. nin^ S; die Verss. {Arab. ausgen.) '^' '">

ö^n'ssn; s. zu 11, 23. — Semaja] s. Einl. §.3. — V 23. Zu dem
übrigen Volke] zu den in dem südlichen Theile des Landes hier

und dort ansässigen Israeliten (V 17.), die natürlich mit aufge-
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boten worden waren. — V 24. ns^^ taiia'^i] nicht: sie kehrten

um, zu gehen = sie unterliessen den Feldzug (Keil), sondern ein-

fach: sie gingen nach Hause, denn s. 13, 17 — Da Semaja ein

Jndäer gewesen zu sein scheint, und da seine Abmahnung mit der

Ansprache des israelitischen Propheten Ahia an Jerobeam IJ, 29
— 39. im Einklänge steht, so darf man wohl annehmen, die Pro-

pheten der damaligen Zeit seien zu der Ueberzeugung gekommen,
dass bei dem mehr und mehr gesteigerten Hasse zwischen Juda

und Israel die Trennung der Herrschaft eine Nothwendigkeit ge-

worden sei. — R. bietet den Abschnitt V 4—24. auch nach einer

andern, von Schenkel im Bibellex. Art. Jerobeam benutzten, Ee-

cension dar (s. hinter 12, 24. gegen den Schluss), die bei mancher
Abkürzung und Auslassung doch im Einzelnen Einiges mehr und
ein lebendigeres Colorit hat und welche unserem Verarbeiter ne-

ben der von ihm befolgten kaum vorgelegen haben kann, oder von
ihm absichtlich nicht berücksichtigt worden ist. Die bemerkens-

werthesten Abweichungen derselben sind diese: V 4, rrrjpri ^^ax

;r!5r ^2x13 rt'ijpni n3^^3> -Vj , Sinn: dein Vater hat uns durch Frohn-
arbeit und auferlegte Lieferungen (s. 4, 8.) hart gedrückt;

V 5. ^a- 05^ 3-'>2;si n^ö^ ri'rVi iiy — ('^''?.*<"'ü) noch drei Tage, und ich

werde euch Antwort ertheilen : V 16. ta^s sria "i^sB syrt-^s ^äis^i

•?rN"i 'ij-s ^.aV^i as'i'o üyn-hn vs^i -i^ah s^i Viivo^ x^ n-trt ©'Kn ^^ und das
t: T : • :••- v : • t t t ' vt- -t : : •• : v - • t •

ganze Volk sprach wie Ein Mann Einer zu dem Andern, und riefen

Alle : wir habeti keinen Theil an David und kein Erbe mit dem Sohne
Isai''s! Ein Jeder zu deinen Zelten, Israel! Denn dieser Mann
(taugt) nicht zum Herrscher und zum Fürsten. Und das

ganze Volk zerstreute sich von Sichem, und gingen ein Jeder zu
seinem Zelte: V 21. lö^aa^ riiürr^ «^s-^a-nx ö^ar;^ ^^rtp^n natän aSpV ^n-'i

o:;i-^ ösav-Vs oriVri^ \'!j^_ und es geschah gegen Anfang des
Jahres {kviGxayihvov tov iviccvtov) , da versammelte hekab. alle

Mannen Judas und Benjamins , und zog hinauf zu streiten gegen
Jerobeam nach Sichem. Es Hessen sich wohl Gründe denken,
warum unser Verarbeiter von den Zwangslieferungen für die kö-
nigl. Tafel und von dieser Mann taugt nicht abgesehen habe. Das
gegen Anfang des Jahres bezeugt offenbar eine gute Uuelle und
stimmt mit 2 Sam. 11,1,

V 25— 32 a. Jerobeams Residenzen und Cultuseinrichtungen

(A. I., Fortsetz, des vorigen Abschn., wahrscheinlich aber mit Aus-
nahme von V 25., der dem Auszuge A. II. anzugehören scheint).

la- 1» u. 2^] von weiterem Ausbau und Befestigung zu verstehen,

da beide Orte schon in der ältesten Zeit vorhanden waren. — Si-

cheni] die dicht an seinem Geburtsorte (s. zu V- 2.) gelegene alte

Hauptstadt, deren Bewohner wohl am meisten zu seiner Erhebung
auf den Thron beigetragen hatten. — Nach dsw] LXX '^'i;». —
PnueQ Dieser hoch gelegene (Rieht. 8, 8.) ,

gewiss nach der herr-

lichen Aussicht, die er gewährte, Angesicht Gottes benannte (die

Deutung des Namens 1 Mos. 32, 31. ist eben Deutung), nicht all-



A QA I. B. d. Könige,

zuweit von Sukkotk (s. zu 7, 46.) entfernte, bei einer von da nach

Südost führenden Karawanenstrasse (s. Berlh. zu Eicht. 8, 10. 11.)

befindliche Ort kann nicht nördlich {JViner, Keil), sondern nur

südlich {Hieronym., Rosenmüll.) vom Jabbok an der noch jetzt von

Beisän (Bethsean) über es-Salt (Ramoth Gilead) nach Edom hin

führenden Strasse gesucht werden ; denn Jakob zieht 1 Mos. XXXII.
von Mahanaim (V 2.) aus, dessen vom Jabbok nördliche Lage zu

4, 14. bestimmt worden, über eine Fürth des Jabbok (Y 22.), dem
von Seir herkommenden Esau entgegen, und kommt erst nach

Ueberschreitung jenes Elusses nach Pnuel; und Gideon verfolgt

Rieht. VIII. die über den Jordan nach ihrem Lande hin entflohe-

nen Midianiteriürsten von Sukkoth aus jedenfalls auf dem kürze-

sten Wege. Nach dem Allen möchte Pnuel vielleicht das südöst-

lich vom Einflüsse des Jabbok in den Jordan auf der Höhe gelegene,

auf der Raumer-Stülpnagelschen Charte mit Ruinen angemerkte el-

Meisera sein. Der Ort hatte nach Rieht. VIII. schon früh ein Ca-

stell, und Jerobeam verlegte dahin seine Residenz wohl nicht zur

Sicherung seines Reiches gegen o^erasiatische Eroberer {Keil),

von denen sich zu jener Zeit noch keine Spur zeigt, sondern um
sich das transjordanische Gebiet (gegen Juda) zu bewahren {Calm.)

und vor etwaigen Angriff'en von Juda aus jenseil des Jordan desto

sicherer zu sein. S. übrig, zu 14, 18. — V 26. Die Bewohner

des nördlichen Reiches mochten trotz der eingetretenen Trennung

häufig den Tempel besuchen. — V 27. So wird das Herz — sich

zurückwenden'] Rehabeam wird es nicht an Versuchen, die Fest-

besucher zu gewinnen, haben fehlen lassen (Ephrem); der Inhaber

des Tempels konnte als der Vorzüglichere erscheinen {Grot.), und
der einheitliche Cultus im Verein mit dem Anblicke der durch Da-

vids und Salomo's Andenken geweiheten Residenz würde allmälig

eine Wiedervereinigung mit der alten Herrschaft herbeigeführt ha-

ben. — V 28. yj>i^i] nicht: „sc. mit seinen Räthen oder den

Volkshäuptern, die ihm zum Throne verhelfen hatten*' {Keil 1.

u. 2.), sondern: „er überlegte die Sache bei sich selbst, und be-

schloss dann" {Bahr). — on^x] ohne bestimmte Beziehung, und in

defectiver Schreibung trotz V 16. auffällig; LXX ö^n-Vs ; mithin

bei uns v ausgefallen. — 'm ti^h a^] nicht: longior est via, quam
ut {Chald.); nicht: nimis molestum est etc. {Cler., Seh. Schm.,

Dalhe , Keil); sondern: lasst es genug sein am (so schon Vatahl.)

= stehet ab vom; vgl. Ez. 44, 6. doch s. auch Ew. §. 217. b.

5. 551. — Die vermuthlich aus Erz gegossenen und vergoldeten

(Jes. 40, 19.) D-!?jy (s. IL 17, 16., welche St. der Meinung A'e«'/*' 2.,

dass es sich um einen mit gegossenem (jol^blech überzogenen höl-

zernen Kern handle, entgegensteht) sind nicht als Kälber, son-

dern als junge kräftige Stiere zu denken und die Einführung die-

ses Bilderdienstes mit der ägypt. Apis- und Mnevisverehrung um
so bestimmter in Beziehung zu setzen, da Jerobeam sich in Aegyp-
ten aufgehalten hatte. Die Empfehlung: siehe, das ist dein Gott
u. s. w. (vgl. 2 Mos. 32, 4., wo dieselben WW. vorkommen) will
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sagen : ich führe nichts Neues ein, beruft sich gewissermaassen auf

Aarons Autorität und konnte bei dem zum Bilderdienste geneigten

Volke um so sicherer auf Erfolg rechnen , da doch immer Jehova

unter dem Bilde verehrt werden sollte. Nach Ew. enthielte jene

Redensart nach ihrer vielgöttischen Fassung eigentlich nur die An-
sicht des Erzählers, dass Bilderdienst mit Vielgötterei eng ver-

wandt sei (!). Nach Bahr dagegen hätte der Bericht durch die Zu-

sammenfassung der Empfehlung in die Worte des Volkes 2 Mos.

32, 4, andeuten wollen, wie diese Bilder eine Erneuerung jener in

der Wüste begangenen Sünden gewesen seien, und daher Jerob.'^s

Unternehmen früher oder später einen ähnlichen Ausgang habe

nehmen müssen (? !)
— V- 29. Zu BetheQ wo schon früh eine

Jehovacultusstätte sich befand, s. Rieht. 20, 18. 26 ff. 1 Sam.

10, 3.; wegen der Lage s. zu II. 2, 1. — Zu Dan] An diesem,

an den Quellen des Jordan gelegenen Orte (s. Winer RW unter

Laisch; Bobins. III, 617 f.; Berth. zu Rieht. 18, 7.) hatte seit

der Richterzeit ein abgöttischer Cultus stattgefunden; Rieht. 18,

30, — V 30. Es ward diese Sache zur (schweren) Verschuldung']

indem Jehova nicht unter einem Bilde verehrt werden sollte 2 Mos.

20, 4. — 'i:^i is^'^i] Mich. u. AA.: sie gingen das Eine anzubeten

bis nach Dan(?),' Keil nimmt nrtst-i von dem zu Bethel, dem der

grössere Theil des Volkes wegen der älteren Heiligkeit dieses Or-

tes den Vorzug gegeben habe; dieser Sinn aber wäre in sehr ver-

wunderlicher Weise ausgedrückt, und passt nicht in den Zusam-
menhang; Ew.: „sogar nach dem weit nördlich liegenden Dan zog

das Volk, als wäre es Ein Mann; ^jbV == ?; s. zu Ps. 82, 7.

(2. Ausg.), 1 Sam. I, 16.; der Artikel irrig aus V 29. genommen";
allein -r'N dürfte schwerlich fehlen (wegen Ps. 82, 7. s. Lengerke

zu dieser St.); das Verhältniss von "^3B^ wäre hier ein anderes als

1 Sam. 1, 16., s. zu d. St.; und die Auffassung des vor Or^.sbezeich-

nungen allezeit bis bezeichnenden ny als sogar erscheint als eine

schwer zu findende. Bei Buns.''s Auffassung: „sie brachten das

Kalb im feierlichen Zuge bis nach Dan" begreift man, vom Sprach-

lichen ganz abgesehen, nicht, warum nur dem einen solche Ehre
angethan worden sei. Es dürfte wohl ganz einfach zu übersetzen

sein : tind das Volk ging vor das Eine (von Beiden) bis gen Dan
= im ganzen Reiche (so nun auch Keil 2.); der terminus a quo,

der früher gelautet hatte von Beerseba, konnte, da um die Süd-
grenze des Reiches noch lange gekämpft ward (s. zu 15, 17. u.

16, 34.), nicht füglich angegeben werden, ja es bedurfte gewisser-

maassen dieser Angabe nicht, da die andere Cultusstätte Bethel als

der südlichste Hauptort diesen terminus selbst abgab. So dürfte

auch Vulg.: ibat populus ad adorandum vitulum usque in Dan, die

Sache genommen haben. — Nach -j-i] R. nirr;» J^'"?"»^*? ^^T?!!!! und sie

Hessen ab vom Hause des Herrn ; erst durch diesen Satz , der un-
serer Auffassung des vorhergeh. zur Bestätigung dient, ist die Ver-

schuldung vollständig dargelegt; der Ausfall desselben ist durch
das folg. ^s"^ veranlasst. — V 31. niüa n-^a-inN] im trefflichen,
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nun nicht mehr stillschweigenden (Keil) Gegensatze zu nirf n•^3 und
unsere Auffassung von insn im vor. V ebenfalls bestätigend: ein

Haus der (heiligen) Eingehungen, nämlich an beiden Orten, Bethel

und Dan, s. dageg. IL 23, 19.; so dass unsere St. wenigstens nicht

völlig nach Ew. §. 270. c, wie II. 17, 29. 32. zu beurtheilen ist.

— a5>nJTi5:p^] nicht: von den Geringsten im Volke {Luth., Schulze),

sondern (wie am deutlichsten aus Ez. 33, 2. zu ersehen): mitten

aus dem Volke, aus der Masse desselben (so schon de Dieu Grit,

sacr. 258. b.) im sogleich hinzugefügten Gegensatze zu der gehei-

ligten Priesterkaste. Diese Notiz spricht für die Wahrheit des

vom Chron. über die Auswanderung der Leviten nach Juda Berich-

teten : Jerobeam hätte es wohl gern gesehen, wenn er Jehovaprie-

ster für seinen Cultus hätte gewinnen können. — V 32. Ein Fest

im achten Monate — welches in Juda bestand] Es kann insbesondere

nach 3 Mos. 23. 34 ff. kein Zweifel sein, dass Jerob. ein dem Zamä-

Äw7^e/^- Ernteschlussfeste ähnliches Fest beabsichtigte. Der achte

anstatt des gesetzlichen siebenten Monats ist gegen Joseph., der

den letztern angiebt, durch alle Verss. und durch die Bemerkung
V 33., dass Jerob. diesen Monat eigenmächtig angeordnet habe,

bezeugt. (Für Joseph, ging diese Bemerkung, weil er sich hier

wie oft nur an LXX hielt, durch ein Versehen, nach welchem
diese Iv rjj eoqx'^ j) anst. h tc5 ^y]v\ ca darbieten, verloren.) Nach
der gangbaren Meinung soll Jerob. diese Aenderung mit Rücksicht

auf die in iVorrfpalästina später eintretende Obst- und Weinlese

getroffen haben (so Mich., Schulze, Winer, Keil, Lengerke, Ew.);

allein Niemand hat diesen späteren Eintritt dargethan, und es wird

ihn auch Niemand darzuthun vermögen, da der nördlichste Theil

des Israelit. Eeiches noch nicht \^ Grad nördlicher als der süd-

lichste lag, da das Obst in der Umgegend von Berlin nicht um
einen ganzen Monat später als in der Umgegend von Dresden (der-

selbe Gradunterschied) reif wird. Wahrscheinlich hat Fatabl.:

quia electus erat rex circa ea tempora, das Richtige geahnet; denn

wenn Rehabeam nach dem zu V 20. aus R. Bemerkten beim fVie-

derbeginn des Jahres d. i. natürlich beim Anfange der besseren JVit-

terung zum Kampfe ausziehen wollte, und doch gewiss nicht sehr

lange diesen Kampf aufgeschoben haben wird : so dürfte die siche-

mitische Verhandlung und Jerobeams Königswahl wohl kurz vor

Eintritt der eigentlichen nassen Jahreszeit stattgefunden haben,

und diese tritt in Palästina bekanntlich gegen Ende Novembers
ein; dabei ist es überaus wahrscheinlich, dass der offenbar schlaue

Jerob. die Gelegenheit, das Nationalfest mit seiner Person in Zu-

sammenhang zu bringen, sich nicht wird haben entgehen lassen.

Da Jerob. übrigens doch gewiss die Absicht gehabt hat, seine Un-
terthanen für Alles, was ihnen bisher der Tempel zu Jerusalem
an Festlichkeiten dargeboten hatte, zu entschädigen, und da gesagt
ist, wie das Fest, welches in Juda (stattfand): so dürfte die zu
9, 24. bemerkte Vermuthung einer damals noch einzigen Festfeier
nicht ganz grundlos sein. — Und opferte auf dem Altare'] ist mit dem
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Anfange des V eng zu verbinden : er setzte unter Darbringung von

Brandopfern ein Fest ein. — So that er zu BetkeQ weist auf die

mit V 33. beginnende und in 13, 1. fortgehende Erzählung von dem
bei dieser Gelegenheit dargebrachten Räucheropfer Jerobeams hin,

dessen specieller Zweck : die Weihe des neuen Gottesdienstes (rtntV

o'^Vsyn dass man opferte den Kälbern) und die Einsetzung der Ba-

mapriester in ihr Amt (-f^öyni ist frei angefügt anst. "t^ö^siV), so-

gleich bemerkt ist. (Auch die für Dan bestimmten Priester soll-

ten zu Bethely als dem Hauptheiligthume , eingesetzt werden, da-

her ^x rr^aa 2^.) Nun ist aber — V. 33. natürt-^jy Vy^i eben so

wenig als dieselbenWW 2<*: er opferte auf dem Altare, sondern:

er trat an den Altar hinauf auf die Stufen desselben, und zwar
2^ Wiederaufnahme des 1^, so dass erst 13, 1. der Nachsatz be-

ginnt. Nur so kommt Licht in das Ganze, und wird das dreima-

lige 'n \'S ^jy^i erklärbar, was als ein dreimaliges: und er opferte

auf dem Altare {de Wette) ein Verständniss der Stelle unmöglich

macht. (Wenn Bahr daran, dass ich '^an ^y ^yii V- 32. vom Opfern

auf dem Akare, hier dagegen vom Hinauftreten auf den Altar ver-

standen wissen will, Anstoss genommen und behauptet hat, es

müssten diese WW nach Fülg. u. LXX auch Y 32. in letzterer

Bedeutung genommen werden, so hat er übersehen, dass in uns.

V, 'i5i ^y^i 1 durch das die nähere Bestimmung enthaltende T'täpnV

nach 2^ in dieser Bedeutung gesichert ist, während das in V. 32.

ohne solche Bestimmung stehende nur in der gewöhnlichen Bedeu-
tung des Opferns genommen werden kann. Dagegen hat Keil 2.,

welcher bemerkt: „Unrichtig übersetzt Then. Vyi und er stand am
Altäre^'' ersichtlich falsch gelesen.) Nach uns. Erklärung ist nun
aber der als A. I. bezeichnete Abschnitt mit V- 32 a. zu schliessen,

und V. 32 b. u. 33. gehört wenigstens der Fassung nach dem Vor-

arbeiter an, wie sich schon aus dem nur noch bei Nehemias 6, 8.

vorkommenden Worte xna, noch deutlicher aber daraus ergiebt,

dass ein Theil des zur Verbindung der beiden Abschnitte Bemerk-
ten in dem neuen Abschnitte 13, 1. in den Worten: und Jerob.
stand am Altare, um zu räuchern als integrirender Bestandtheil

einer für sich bestehenden Erzählung noch einmal bemerkt ist.

naV>3] Das K^ri ^aVö ist durch alle Verss., durch Neh. 6, 8. und
Codd., die es im T. haben, hinreichend bezeugt, und das K^tib

-aVis ist weder durch seorsim a Judaeis = pro lubitu suo {Maur.),

noch durch von sich selber {Keil), welches Beides des Beweises
ermangelt, zu halten. — ha^'ä'^ — ©n] ist mit ü-rna 2^ eng zu
verbinden : (in dem Monate , den er sich ausgedacht hatte) und (in

welchem) er ein Fest veranstaltete u. s. w. — Jerobeam wollte übri-

gens durch die eigene priesterliche Function bei der Cultusweihe
offenbar dem Salomo nachahmen.
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Joseph. VIII, 8, 5. u. 9. — V 1—32. B. I.* — V 1—10.
Weissagung wider den abgöttischen Cultus zu BetheL V 1. Ein

Mann Gottes — aus Juda] Joseph, nennt ihn Jadon, und hat da-

bei wohl den i-y oder xi^3>, der 2 Chron. 9, 29. nach dem K''ri nj»'^

genannt ist, im Sinne; an diesen aber kann darum nicht (mit

Jarchi) gedacht werden, weil derselbe nach 2 Chron. 13, 22. un-

ter König Jbia noch gelebt hat, während der hier erwähnte Pro-

phet schon jetzt seinen Tod fand. Aus demselben Grunde kann

auch nicht Semaja mit Ephrem und Tertullian zu verstehen sein;

denn s. 2 Chron. 12, 1. 22. — nirt^ "latn] \ ^in^a und auch nirt^ ^ana

heisst sonst immer (s. 4 Mos. 31, 16. 1 Chron. 21, 19. 2 Chron.

30, 12.) auf das Wort Jem.'s oder Gottes; das kann es aber hier

(es steht auch Y 2. 5. 9. 17. 18. 32.), wie aus der Yerbindung in

V 9. u. 17. zu ersehen, nicht heissen, es ist vielmehr ganz wört-

lich: im Worte des Herrn, so dass der Prophet als von diesem

Worte beherrscht, und das Wort selbst als eine von dem Herrn

ausgegangene für sich bestehende Macht gedacht ist. Ganz so wie

hier kehrt der Ausdruck nur 20, 35. (denn 1 Sam. 3, 21. verhält

sich noch etwas anders) wieder, und schon das hiesige öftere Vor-

kommen eines Ausdrucks, in welchem die ersten Keime der spä-

teren Zogo^vorstellung nicht zu verkennen sind, dürfte für eine

verhältnissmässig ziemlich späte Abfassung uns. Abschnittes zeu-

gen. — 'i:i löy] stand an dem Altare, bezeugt unsere Auffass. von

'rrh'i "^ITi 12, 33. — V 2, Josia sein Name u. s. w,] eine nach

2Kön. 23, 15—20. buchstäblich in Erfüllung gegangene und daher

jedenfalls nach dem Erfolge näher bestimmte Weissagung. Das

Factum der prophetischen Androhung einstiger schmachvoller Ver-

nichtung des abgöttischen Cultus ist sicher historisch; Keil 1. u. 2.,

um das Erstere nicht zugeben zu müssen : „es sei auch durch den

Namen in^tDs^ als von rit^s nur die Idee ausgedrückt, ein durch den

Herrn Gestützter werde" u. s. w. — ünx ni^isy] Menschengebeine

steht nicht für ihre (der Priester) Gebeine, sondern nur zur Be-

zeichnung von Menschenleiohen, die den Ort, wo sie liegen, ver-

unreinigen, 2 Kön. 23, 16. {Heil 2.). — V 3. pji] er bestimmte.

— sinn ai^a] Der späte Berichterstatter verräth sich. — nsito] tritt

erst in spätem Schriften an die Stelle des sonstigen nis als arrhabo

eventurae prophetiae. — "la- ^ttis] wohl nicht: welches der Herr

ausspricht (JjKX), sondern: dass der Herr (jetzt durch mich) ge-

redet hat {Syr., Luth., de Wette). — Die Asche — verschüttet

werden'] ist nicht als Strafzeichen, insofern die Asche der Opfer-

thiere ausserhalb des Lagers an einen reinen Ort geschafft werden
sollte 3 Mos. 16, 3. {Keil), bemerkt: denn was wäre diess für

einen Jerobeam für eine Strafe gewesen? sondern yiSn ist nach der

alleinigen Bedeutung des Wortes Fettigkeit hier, V 5. u. 3 Mos.

1, 16. 4, 12. 6, 10. 11. gar nicht Asche an sich, vielmehr das
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ausgelaufene mit der Asche Termischte Fett der Opferstücke (LXX
allein ganz richtig ri niorrjg), so dass der Prophet das Zugrunde-

gehen des eben dargebrachten Opfers ankündigt. (Jer. 31, 40. ist

jei^in die fetfe Pflege , der vorzüglich fruchtbare Theil des Kidron-

thales [Robins. II, 33., unterhalb der Goah unseres Planes] und der

Grund der Bezeichnung der Ojo/erasche mit diesem W nicht ferner

in der düngenden Kraft der iTo/^asche [Gesen., Winer'] zu suchen.)

— V 4. ^yö] von über, insofern er seine Hand bereits zur Dar-

bringung des Eäucherwerkes über den Altar erhoben hatte. —
sja-ni] wörtl. : vertrocknete; jedoch zeigt die sogleich angegebene

Folge, dass von Erstarrung die Rede ist und dass man an den

ganzen Jrm zu denken hat. — V- 6. Erweiche doch den Herrn

deinen Gott'] „'s *3e ns nVr; das Angesicht Jem.'s schwach machen^

so flehentlich bitten, dass er nicht abschlagen kann," Hengstenb.

Ps. II. 425.; dem Sinne, aber nicht der Darlegung nach, richtig,

denn es ist bei dieser Redensart an das -Sc^/«^'machen der stren-

gen gerunzelten Stirn gedacht, und in dem Begriffe der Schlaffheil

kommen alle Bedeutungen des Stammes 'rhr^, auch ^Vr: oder rr^Vnö TT' • -: T : V

das {schlaff hangende) Halsgeschmeide , überein. — Y 7. ^an^i]

hier und Y. 22. ohne ein folg. '^öi<>;i oder ^as^ (so auch bei allen

Yerss. , nur LXX zu Y 12. Isycov , wahrscheinlich Zuthat eines

Abschreibers), Zeichen späterer Abfassungszeit, wohin auch "'Sjo

sich erquicken (nur hier) zu rechnen sein dürfte. Wegen der Yo-

calis. von myö^i s. Hitz. zu Jer. 22, 20., Ew. S. 41. c. — Ein Ge-
T T T: I ' *^

schenk'\ nur als ^'Äre^zgeschenk zu denken. Nach Keil hätte Jerob.

den Propheten für sich gewinnen, sein ihm lästiges Wort wenig-

stens in den Augen des Yolkes unschädlich machen wollen. —
Y. 9. ms] Die Ergänzung r^w^ (s. Y 21.) ist leicht {Ew. §.294. b.

supplirt: der Engel, der Geist des Propheten, Böttch. §. 935. a.

ein Engel). Mit dem Yerbote des Essens und Trinkens ist die

ungesäumte Ausrichtung des Auftrages und die völlige Hingebung

an denselben gefordert (wäre damit die Meidung der Gemeinschaft

mit den Abgöttischen gefordert [Com. a Lap., Keil 2, Bahr'], so

müsste diess deutlicher ausgedrückt sein) ; auf dem Hinwege sollte

er nicht zurückkehren, damit er nicht so leicht zur Umkehr und
zum Widerrufe genöthigt werden könnte (ähnlich schon Cler. und
Budd. bist. eccl. Y T. II, 282.); Eiv.: „um unerkannt Q) und un-

aufgehalten zu bleiben; vgl. II. 9, 1— 10", wo das Yerhältniss ein

ganz anderes ist, als hier.

Y 11—33. Der Gottgesandte lässt sich irren, und büsst dafür

mit dem Tode. — Y. 11. i^ — «^^] LXX, Fulg., Syr. i-^w ^Nia;;^

i^j ^i£&^i, was durch den Schluss des Y und namentlich durch

Y. \i. erfordert wird. — oi^n] Accus, der Zeit. — Zu Bethel 2<^]

dürfte zum Beweise dienen, dass das zu Bethel errichtete Heilig-

thum im engern Sinne Bethel genannt wurde, und ausserhalb der

Stadt sich befand (womit 1 Mos. 12, 8. sehr wohl stimmt); denn

dass der alte Prophet in dieser, und nicht bloss in der Nähe der-

selben {Seb. Schm.) wohnte, ergiebt sich aus Y 25. 29. — ^-"a^^-ln«]
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LXX, Vulg.y Syr. mit der ?iotkwendigen Copula. — Die Schluss-

worte des V- sind mit dem folg. V zu verbinden: als sie diess

ihrem Vater erzählten, da sprach er u. s. w. — Y 12. nt-'s] s.

Ew. §. 326. a. — vsi^i] ist nach der Auffassung aller Verss. {Jrab.

ausgen.) ^s'n|;i und es zeigten zu vocalisiren, was der Zusammen-

hang durchaus erheischt (s. auch Eiv. a. a. 0.). — V 14. nWrt]

unter der Terebinthe: nicht: die durch jenes Ereigniss bekannt

gewordene {Keil); sondern, weil von einem allbekannten Baume
in der Nähe von Bethel die Rede ist, und zwar höchst wahrschein-

lich von der Deboraeiche 1 Mos. 35, 8., so dass wohl nVsn (Jos.

24, 26.) zu vocalisiren wäre, ungeachtet auch n^N Eiche sein

könnte (s, fViner RW Eiche); Eichen werden über 1000 Jahre

alt, OAe« Botan. III, 1545.; s. auch zu 1 Sam. 10, 3. An eine

der Terebinthen Majure^s , zwischen welcher und der Deboraeiche

Ew. die Wahl lässt, kann nicht gedacht werden, weil der alte

Prophet in diesem Ealle dem aus Juda gekommenen acht geograph.

Meilen (denn s. zu II. 2, 2.) nachgeritten wäre, was mit allem

Folgenden unvereinbar ist. — Y. 16. ^n diesem Orte] mithin ra-

stete er ganz in der Nähe von Bethel. — Y. 17. "^^^'''s] LXX,
Syr.: ^a^ is-is denn so hat er geredet; in grösserer und angemes-

sener Uebereinstimmung mit Y 9. und durch den gleichen Aus-

druck in der Erwiederung Y 18. bestätigt. — Y. 18. Und ein En-

gel'] Wenn unsere Bemerk, zu '-^i 1572 Y 1. richtig ist, so kann

das hiesige im JVorte des Herrn nicht von dem dem Engel zu Theil

gewordenen Auftrage, sondern es muss von der Sphäre verstan-

den werden, in welcher der Engel sich mitgetheilt hat; dann aber

ist derselbe nach der Yorstellung späterer Zeit als eine geistige

Potenz gedacht. {Bahr in gezwungener Weise: „er getraut sich

nicht, zu sagen, Jeh. habe in seinem Worte zu ihm geredet, er

schreibt es einem Engel zu.") — Er log ihiri] „Die Copula fehlt,

da nur Erklärung, nicht Fortschritt der Erzählung gegeben ist"

Hitz. zu Zeph. 3, 5. Jer. 7, 26. Pred. 12, 9. u. Ew. §. 349. a. —
Y 19. -ns ato>i] Diese masoret. Yocalisation ist, da nach derselben

der ganze Y. ein Subject hat, angemessener, als die der LXX
inj« y6_^_ und der Fulg. ws a©>;i (et reduxit secum). — Y 20.

jriViön-^N] Das Piska nach diesen Worten scheint hier nur zur Span-

nung der Erwartung zu dienen. — Y 21. xip^i] nicht: i«)n^2, zur

Bezeichnung des Jffectes, und daher in Yerbindung mit das Wort
des Herrn geschah zu im vor. Y das zu Y 1. Bemerkte bestäti-

gend. — Y. 22. So soll dein Leichnam u. s. w.] Das Empfindliche
der Strafe erhellt aus 1 Mos. 47, 30. 50, 25. — Y. 23. Nach
inintö] LXX, Syr. S3^a — 'lai tdarr^i] de Wette nach den meisten

Yerss. : da gürtete er ihm den Esel , dem Propheten , den er zu-

rückgeführt hatte ; allein abgesehen von dem unangenehmen Wech-
sel des Subjectes steht dieser Auffassung Y 20. Schi. u. Y 26. Anf.

entgegen, wo '^:ii -lu;» durchaus nur heissen kann: der, welcher ihn

zurückgeführt hatte; daher wohl: da gürtete er sich den dem Pro-
pheten, der ihn zurückgef, hatte, gehörenden Esel (mit Jenes
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Bewilligung oder Anerbieten). Die Eückreise auf dem Esel ist

auch ohne Berücksichtigung des Nachfolgenden nicht ohne Bedeu-

tung. Zu Fusse herbeigekommen (wie sich aus V 13. 14. schlies-

sen lässt) entbehrte er jetzt, nachdem er sich hatte irren lassen,

der früheren Kraft. — V 1h. In der Stadt, worin u. s, w.} s. zu

V 11. — V 26. i!Ti2»>i] nicht: zerrissen {de Wette), was gegen

den Zusammenhang wäre, sondern: niedergeschmettert, und diess

sehr bezeichnend, weil der Löwe mit einem Schlage tödtet. —
Y- 27. Den Esel~\ auf dem ich zu reiten pflege. — V. 30. weh,

mein Bruder'] vgl. Jer. 22, 18. — V- 31. Nach -^inttas»] LXX ittj«

•^n'aay ms "lü^s? ^^^^'? damit man meine Gebeine mit den seinigen in

Ruhe lasse; auf den ersten Anblick willkürlicher Zusatz, allein

durch 2 Kön. 23, 18. als ursprünglich erwiesen, indem die dortige

Bemerkung, dass die Gebeine des alten Propheten mit denen des

aus Juda gekommenen in Ruhe gelassen worden seien, die Erfül-

lung der hiesigen unwillkürlichen Weissagung, die durch den Geist

der ganzen Erzählung bedingt ist, darlegt, und erst, wenn wir

diese WW wieder in den Text einsetzen, ist das ^s des folg. Ver-

ses, der auf 'iji ribsyi V. 2. Beziehung nimmt, vollkommen gerecht-

fertigt. Veranlassung des Ausfalls klar. — V 32. Und gegen alle

Bamothtempel'] Die Nichterwähnung dieser in der "Weissagung V 2.

und der Ausdruck Städte Samariens (vgl. 2 Kön. 23, 18.), der erst

in sehr später Zeit gebraucht werden konnte, beweisen deutlich,

dass der vorliegende Bericht eben nur auf alte historische Nach-
richten basirt, aber viel später als diese verfasst ist. (So auch

Bahr.) — Der alte Prophet ist von dem Ferfasser der Erzählung

nicht als fte^rfoprophet {Jonath., ylrah., Joseph., Rahbin.), son-

dern als wirklicher Pr. {Syr., Ephrem, Theodor., Sanctius, Köster,

Knobel) gedacht; er handelt V 14— 18. in TtiQu^ohMch. neidischer

Eegung (wegen der nicht ihm zu Theil gewordenen Sendung an

Jerobeam; sehr merkwürdig Keil nach Hengstenb.: er habe sich in

der Erkenntniss , wie sehr er sich durch sein Stillschweigen zu

Jerobeams Neuerungen versündigt, durch Gemeinschaft mit dem
Herrn vor sich selbst und Andern wieder zu Ehren bringen wol-

len), muss aber vom Geiste Gottes ergriffen V 20. sich selbst der

Lüge beschuldigen. Die Erzählung sollte nach der Absicht ihres

Verf. die Nothwendigkeit des unbedingten , durch nichts sich irren

lassenden Gehorsams der Propheten gegen Jehova''s Gebot, und da-

neben diess darthun , dass der Geist Gottes auch aus dem Nichtwol-

lenden — man denke an Bileam — rede. (Auch der Zug vom
Löwen, der sich weder an der Leiche noch an dem Esel vergreift,

ist nicht ohne Bedeutung: auch die vernunftlose Schöpfung han-
delt im Dienste ihres Herrn , und darf nicht weiter gehen , als die-

ser geboten.) Der Verarbeiter hat der Erzählung, wie sich aus

V 33. ergiebt, gewissermaassen eine andere Tendenz gegeben, er

bediente sich derselben, um Jerobeams Straffälligkeit durch die

harte Bestrafung des jüdischen Propheten für Ungehorsam im
scheinbar Unwesentlichen recht hervorzuheben. Joseph, hat sich
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in seiner durch Nichts, weder in der Erzählung selbst, noch im
Nexus derselben begründeten Combinirung, der Prophet zu Bethel

habe Jerobeam zu allem Schlechten angeleitet und aus Furcht, der

Judäer möchte ihn bei diesem verdrängen, so gehandelt wie er

that, sehr stark vergriflPen.

V 33. 34. Der Forfall ändert nichts an Jerobeams Thun,

dessen Geschlecht darum dem Ferderben verfällt (der Fassung nach

vom Ferarbeiter). — V 33. ^^artr;] Nicht: wer Lust hatte, der

füllte seine (entweder Jerobeams oder die eigene) Hand (mit Ge-

schenken); so Fulg., Chald., Syr., für welche Auffassung man
sich allerdings auf 2 Chron. 13, 9. berufen könnte; sondern nach

Relativwendung des Artikels, Böttch. §. 897. 7, und nach 2 Mos.

28, 41. 29, 9. 35. 3 Mos. 21, 10. 4 Mos. 3, 3.: den er wollte, dess

Hand füllte er = dem übergab er das Amt. (So schon Luth.) Die

Redensart : die Hand Jemandes füllen = Jemandem ein Amt über-

geben, ist daraus zu erklären, dass die meisten Aemter durch die

Hand ausgeübt werden. Bei den Priestern ward durch das Legen
der ^rßwrfopferstücke in ihre Hand 2 Mos. 29, 24. das Amt selbst

symbolisch übergeben, — -=-5] Wiewohl yenn collectiv ist, so

müsste man doch das Ferbum im Plural erwarten (der Chald. hat

']'^n^i) und durch: dass er [einer) der Höhenpriester ward {de

fVette), ist nicht zu helfen. Fulg., LXX, Syr. drücken den Sin-

gular aus, und nach LXX stand im urspr. T. ni^saV irrs {Jod aus

Lamed verkürzt); doch s. Böttch. §. 702. ß. — Y. 34. ^aia] alle

Verss. und mehrere Codd. ^^5^"; so richtig, vgl. 12, 30.; rmx Maur.

u. Keil mühen sich, ein Schreibeergehen in Ansehen zu erhalten,

und Keil 2. sagt: „n ist gebraucht, wie 1 Chron. 7, 23. 9, 33., um
den Begriff des Seins und Yerharrens in der Sache auszudrücken;

vgl. für diesen (?) Gebrauch Ew. §. 295. f." — -^»atari!;'' —rtsn^i]

weil Jehova^s "Wille als Grundursache gedacht ist.

Cap. XIV
V 1— 18. Ahia''s Weissagung gegen Jerobeam {k.l.). Joseph.

VIII, 11,1. — N \. Zu selbiger Zeit'] Die Meinung des Fer-

arbeiters ist: als Jerobeam der angedrohten Strafe ungeachtet von
seinem abgöttischen Treiben nicht abliess. — Y 2. Ferstelle dich']

durch gemeine Kleidung. — Damit man nicht erkenne] und Ahia

(von welchem er auf diese Weise einen günstigen Ausspruch er-

stehlen wollte) ansagen könne. — ^fix] s. Ew. §. 184. c. u. Böttch.

%. 859. i.; die Form kommt auf Rechnung des Redactors, vgl. Y. 6.

— i^^'^] alle Yerss. ^^^; und diess dürfte mindestens das Natür-
lichste sein; doch s. Ew. §. 336. b. — Y 3. s^npj] nur hier und
Jos. 9, 5. 12., wo wegen 'ra;; an der Bedeutung ^r?/rwe kaum ge-

zweifelt werden kann; hier soll es kleine {Gesen.) oder bestreute,

gleichsam punktirte {Winer) Kuchen bedeuten, deren man sich bei

Trinkgelagen bedient habe {Münst.), ja nach Fatabl. Waffeln (des

gaufres). LXX und Syr- scheinen ö»;?'^i: IJ^eintraubenkuchen (vgl.
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1 Sam. 25, 18. 30, 12. 2 Sam. 16, 1.) und Erstere vor diesem

"Worte noch rw^ ma-^aV;! und Gebäck (s. zu 2 Sam. 13, 6.) jür seine

Kinder gelesen zu haben, welches beides Ew. für richtig erklärt.

Auch die mitzunehmenden Geschenke sollten einen geringen Stand

des Weibes andeuten {Ephrem). — V. 4. irf^nx] Diese vollere Form
erscheint durchweg im Folgenden, während unmittelbar vorher so-

wie V. 2. und 11, 29. 30. die abgekürzte Form sich findet; wohl
ein Beweis, dass das von hier an folgende Stück einem älteren

Verf. angehört. — Ss^ iü|? "'s] vgl, 1 Sam. 4, 15. — is'^üjJa] s. Ew.

§. 257. d. not. 1. — Y 5. nts] s. Ew. §. 105. b. 1. u. Böttch.

§. 499. c. — So und so sollst du zu ihr reden, wenn sie (wie es

der Fall sein wird) kommt und sich fremd stellt'] Dem Blinden ge-

genüber musste sie auch die Sprache u, s. w. verstellen. (Mich.

und Dathe haben 'iai nsas "^nii nach LXX und Fulg. irrthümlich

als Theil des Berichtes, nicht der Rede des Herrn, zum Folgenden

gezogen.) — V 6. nsa] s. ffitz. zu Jerem. 41, 6. — rriip] s. Ew.

§. 284. c. Chald. gut interpretirend : i^di? ']"^>35fiB T\y?. rixasri«^ «''^tr;.

— Y 9. Denn Alle, die vor dir gewesen] Wiewohl Jerobeam

eigentlich keine Yorgänger hatte, so konnten doch Saul, David

und Salomo als solche betrachtet werden ; auch vielleicht : judices

nimirum et duces Israelis (Cleric). — niDaüi] Das Yav ist epexe-

getisch. — Y 1 0. 'i^i i^nato] Es dürfte doch wohl das Natürlichste

sein, in aityi iisy eine auf hebräische Sitte sich gründende Ausein-

anderlegung des in ^^^pa yt\iii)2 liegenden Begriffes zu suchen. Als

diesen Begriff giebt R. Levi B. Gerson das männliche Geschlecht an,

was insofern ganz passend erscheint, als die Bemerkung des Un-
terschiedes, der in der bezüglichen Hinsicht zwischen den beiden

Geschlechtern ?iaturgemäss stattfindet, so nahe gelegt ist. Sind

nun aber mit 'pa 'n hier und in den andern Stt. (auch 1 Sam. 25,

22. und 1 Kön. 16, 11., wo der Begriff nur in anderer Weise aus

einander gelegt ist) alle männlichen Angehörigen bezeichnet, so

möchte wohl für 'yi ':::> nichts besser passen, als die, wie es scheint,

bisher ganz übersehene Erklärung Seb. Schmidts: puer, qui domi
adhuc detinetur et qui emancipatus est; vgl. Sprüchw. 31, 1. 2 Kön.

10, 1. 5. 1 Chron. 27, 32. Alle andern Erklärungen: Knecht und
Freier (Gesen., Winer, de Wette) ; der Yerheirathete und der Le-
dige {de Dieu, Keil); das Enge und das Lose = Alles {Ew. G.

Isr.) sind minder natürlich als jene, und bei denselben insgesammt
steht in Israel überflüssig, während es bei jener auf den entweder
noch vorenthaltenen oder bereits gewährten Antheil am öffentlichen

Leben hinweist. (Wollte man ^siia-^a mit -ri'iarti verbinden, so

stünde es ebenfalls überflüssig.) S. auch zu 16, 11. — rr^a ^ins

S:'] nicht etwa: reliquias domus J. {Vulg., Luth.), sondern: hin-

ter dem Hause (der Familie) J. her, weil der Kehrende das Keh-
richt vor sich her fegt. — lya^] Ew. §. 294. b. u. Böttch. §. 935.

B. — Y 11. oyaT'^j riün] wer von den Jerobeam Angehörigen
u. 8. w., doch s. auch zu Y 13. — Die Hunde] die demnach schon
damals, wie noch jetzt in den orientalischen Städten, das Regi-

Thenius, BB. d. Köa. 2. Aufl. jg
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ment in den Strassen gehabt haben müssen. — ^s] hier schwer-

lich: denn, vielmehr zur steigernden Versicherung, Ew. §. 330. b.

— V 12. rtKM] s. Ew. §. 309. c. ; doch ist wegen der dortigen

sehr harten Auskunft, dass nsaa als nsaa auf -i-^yn zu beziehen sei,

zu bemerken, dass nach Alex, und Ärab. im urspr. T. '^j^j'i ge-

standen zu haben scheint, also : wenn er, dein Fiiss kommt u. s. w.

(Wir gebrauchen gleichfalls in Verbindungen wie hier nur den

Singular, auch s. II. 21, 8. 5 Mos. 32, 35. Hieb 23, 11. und v. a.)

Nach Böttch. soll nsaa ephraimit. Inßnitivform. mit Fem?«/«endung

sein, vgl. Hos. 5, 2. 7, 4. — V- 13. Abia mochte zum Nachfol-

ger bestimmt und wegen guter Eigenschaften beim Volke beliebt

sein, und scheint demnach schon ziemlich erwachsen gewesen zu

sein. — D^aT^^] von Jerob., s. Botteher Collect, p. 172., de infer.

§. 136. Ew. §. 292. a. — nirr^-^s] mit xatöa zu verbinden, wörtl.

gegen Jehova hin, der als Bichter gedacht ist; daher Fulg. dem
Sinne nach richtig: a domino. — aiw "im] Gutes (Joseph.: (noVog

xav £Jt xov '^lEQoßoccfAOv yivovg ccya-d-og ovrog i^v). Es zeigt sich

hier recht deutlich, dass die rabbin. historische Tradition oft auf

einzelne Ausdrücke gebaut ist. Man verband aita ^m mit nirr^-^x

und frug: warum steht geschrieben, Abia habe dem Herrn etwas

Gutes erzeigt? und siehe, die Antwort (die bei Jarchi und Andern

zu lesen ist) lautete : „Er sollte nach Jerobeams Befehl darüber

wachen, dass Niemand zu den Festen nach Jerusalem reiste; er

hat es aber nicht gethan, ja sogar eine von seinem Vater zur Ver-

hinderung jener Reisen gemachte fVegversperrung (s. bei Münster)

niedergerissen." Wie wichtig die Einsicht in diese Beschaffenheit

der rabb. bist. Tradition ist, s. in der Einleit. §. 9. A. I. 3. —
V 14. Sil ni^rt nr] de Dieu: jam hoc ipso die: et quid? etiam

nunc. Hyperbole = brevi et certo certius (das wäre ein sehr

schwerfälliger Ausdruck eines sehr einfachen Gedankens; ähnlich

Calm. u. Keil 2.: dans ce jour; et que dis-je dans ce jour? tout-a

l'heure; Mich.: diess Jenen Tag! Und wer weiss, was schon jetzt

geschieht! und de fVette: an jenem Tage; und was (ge-

schieht) schon jetzo! (was jetzt geschehen solle, ist ja bereits ge-

sagt); Maur., dem Buns. gefolgt ist: hie est dies sc. quo prae-

dictio mea eventum habebit ; et quid jam nunc ? respicit mortem
Abiae (wie vorstehend, und quo pr. m. ev. hab. ebenso matte als

schwerfällige Ergänzung). Da die von uns in der 1. Ausg. em-
pfohlene Auffassung des Chald.: (das Haus Jerob.) was jetzt (lebt)

und was dazu nun (geboren werden wird) allerdings nach Böttch!'

s

Bemerkung misslich, dessen eigene Auffassung aber: „diess (ist)

der Tag d. i. die neue Königswahl ist erst der Tag der Ausrottung,
und nicht (nöi) auch jetzt, wie es noch beim Tode des Prinzen
bleibt" unklar ist: so dürfte nur die anderweit von uns vorge-

schlagene Uebersetzung übrig bleiben: (welcher ausrotten wird

) «?{/* diesen (den von Gott bestimmten) Tag. Und was
(geschieht) noch (überdiess — zum Folgenden überleitend— ) bald?
(dem im Namen Gottes Redenden ist auch ein längerer Zeitraum
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kurz). — V. 15. Q-^toa— nsni] prägnant elliptisch : es wird Jehova

Israel (so) schlage?! (dass es hin- und herbewegt wird), wie das

(zerschlagene) Rohr im Wasser bewegt wird. Das Bild ist ganz

treffend, da das zerknickte Israel durch jede politische Strömung

mit fortgerissen ward. — Und wird herausreissen — ihren rätern

gegeben hat~\ Auch dieser Theil der Weissagung kann noch ur-

sprünglich sein, und wahrscheinlich rühren nur die folgendenWW
unseres Verses und vielleicht V. 16. vom Yerarbeiter her, wie aus

jenseits des Stromes, nicht aber mit Stähelin (a. a. 0. S. 153.) aus

der Erwähnung der Jscheren zu schliessen ist {Stähel. findet hier

einen Anachronismus, indem der ^^^ar^edienst erst durch Ahab
eingeführt worden sei), denn s. V 23.: und auch sie (die Judäer)

errichteten sich Jlscheren^ wonach diese schon damals, sowie lange

vorher Eicht. 3, 7., in Israel vorhanden gewesen sind, und s. übri-

gens zu V 23. — V 16. p^i] Hierzu ist nicht etwa, nach der

Bedeutung von 1^3 machen, mit Seb. Schm. aus dem Vorhergehen-

den ein ejusmodi oder talem zu suppliren, sondern es ist nach der

Auffassung aller Verss. : dass er preisgebe. — V. 17. Nach Thirz<i\

Demnach müsste schon Jerobeam (s. 15, 21. 33.) entweder vor

oder nach seiner Residenz zu Pnuel (s. 12, 25.) zu Thirza residirt

haben, während doch 12, 25. bestimmt dafür spricht, dass er nur

einmal die Eesidenz gewechselt und in der nach Sichern erwählten

seinen bleibenden Aufenthalt genommen habe. LXX bieten auch

hier 2aQiQ<x dar, und diess würde sich mit 12, 25. und mit dem
zu 12, 2. Bemerkten sehr wohl durch die wahrscheinliche An-
nahme vereinigen lassen, dass Jerobeam während seiner Residenz

zu Sichern die mit den Befestigungen dieser Stadt in Verbindung
gesetzte Zwingburg bewohnte. Hieraus würde sich auch der Um-
stand erklären, dass wir in unserem V n^art (die Königsburg) le-

sen, während Ahia V 12. "i"^» genannt hat; denn 'r^y ist nach Ew.
(Gesch. Isr. III, 243.) und Hitz. zu Ezech. 40, 2. urspr. Burg.

Demnach fiele die hier berichtete Begebenheit noch in die Zeit,

wo Jerobeam zu Sichem residirte, und jrielleicht hat derselbe erst

nach dem Tode seines Sohnes und möglicher Weise auch um dieses

Todes willen nach Pnuel sich zurückgezogen. — V 18. Der Ab-
schnitt mindestens von Y. 4 b. an stammt unstreitig in der Haupt-
sache aus alter Quelle, und so namentlich die Weissagung Ahia's;

denn die Bilder vom u4uskehren und vom geknickten Schilfe sind

völlig original: ersteres und der Ausdruck a^it^i i^sy kehrt später

in Nachahmung wieder, s. 16, 3. (II. 23, 24. 2 Chron. 19, 3.) 16,

11. 21, 21. IL 9, 8.

Y- 19— 31. Jerobeams Tod; Rehabeams Regierung (Y- 19—
22a. und 29— 31. A. IL; 22b— 28. A. L, jedoch Y 22b. und
23. 24. nach Ausdruck des Yerarbeiters). — 2 Chron. 11, 5—
12, 16. Joseph. YIII, 11, 4. 10, 1—4. — Y 19. fFie er ge-

kämpft hat~\ Der Bericht über seinen Kampf m\i Abia 2 Chron. 13,

2— 20. hat unstreitig nicht bloss geschichtlichen Grund, sondern
auch eine ältere Schrift zur Grundlage, gehört aber mehrfältig

13*
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in Form und Sache dem Chronisten an (namentlich: 400,000 ge-

gen 800,000, und 500,000 Gebliebene Ton den letzteren!); s. fei-

ner RW- unt. y^bi'a. — Im Buche der Zeitgeschichte u. s. w.] s.

Einl. §.3. — V- 20. Er legte sich zu seinen Vätern^ Nach 2 Chron.

13, 20.: der Herr schlug ihn, dass er starb, scheint er eines plötz-

lichen Todes gestorben zu sein; an den „endlichen Ausgang einer

schweren, schmerzlichen Krankheit" {Bahr) erlaubt der Ausdruck

kaum zu denken. — V 21. Ein und vierzig Jahre'] so Chron., alle

Verss. u. Joseph.; einige Codd. ei?i und zwanzig. Salomo kann

füglich vor seinem Begierungsantritte mit etwa 18 Jahren verhei-

rathet gewesen sein; eben so wenig kann es befremden, dass er

noch bei Lebzeiten seines Vaters eine abgöttische Ausländerin zur

Frau gehabt, denn s. 2 Sam. 3, 3.; es ist auch nirgends gesagt,

dass die Tochter des Pharao seine erste Gemahlin gewesen sei, und

demnach reduciren sich die Bedenken, welche Cappell. gegen die

TLA. erhoben hat, auf den einen Umstand, dass Eehabeam
2 Chron. 13, 7. zur Zeit seines Eegierungsantrittes als ^vi bezeich-

net ist, und auch nach unserer Eelation 12, 8. als zu dieser Zeit

noch jung erscheint; allein in der letztern St. ist von relativer

Jugend die Rede, und in Ansehung der ersteren ist nicht zu ent-

scheiden, was und wie viel der Darstellung des Chronisten ange-

hört, so dass das lys nur auf Combination aus 12, 8. und aus Re-

habeams ganzem Yerhalten bei dem Aufstande beruhen könnte:

sonach möchte die TLA. wohl als richtig, und die jener Codd. als

aus Verschreibung eines ö in 5, oder aus 2 Chron. 13, 7. entstan-

den anzusehen sein. — ^a^'^] s. Ew. §. 31. b. — Der Stadt, wel-

che der Herr erwählt hatte u. s. w.] vom Vorarbeiter eingefügt

(denn vgl. R. hinter 12, 24.) und mit Nachdruck in Beziehung auf

den Inhalt von Y 22. gesetzt. Einen solchen Nachdruck wollte

Epkrem auch auf die Erwähnung der ammonitischen Mutter unmit-

telbar vor der des Götzendienstes legen, so dass dieselbe dadurch

als Urheberin dieser Versündigung bezeichnet werde; und es wäre

nicht unmöglich, dass diess im Sinne des Vorarbeiters gelegen,

dass er hier absichtlich das Folgende eingefügt hätte. — Der
Name der Mutter des Regenten wird besonders angegeben , wegen
des grossen Einflusses, welchen dieselbe als n^^n? auf den König
und dessen Regierung hatte, und eben diese Stellung legt ein schö-

nes Zeugniss ab für die Beschaffenheit des Mutter- und Sohnver-

hältnisses und namentlich für den Einfluss der Mutter auf die Er-

ziehung der Söhne bei den Hebräern. Naamd] R. hinter 12, 24.

Naa^dj ^vyäxriQ "Ava vtov Naag ßaadioag vtcov 'Afi(i(6v, mithin

Tochter des 2 Sam. 10, 1. erwähnten Königs Hamm, der, von Da-
vid besiegt und von seinen Bundesgenossen nicht mehr unterstützt,

endlich ganz unterlegen (2 Sam. 10, 14. 19. 12, 26 ff.), aber doch
wohl wieder zu Kräften gekommen war, so dass es David für

geeigneter halten mochte , sich ihn durch Verschwägerung zu ver-

binden. — V 22. 23. In diesen VV dürfte das Meiste dem Vor-
arbeiter angehören ; der Auszug scheint nur ein kurzes verwer-
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fendes Urtheil über Eehabeams Verhalten gegeben zu haben, vgl.

2 Chron. 12, 14. mit K. hinter 12, 24.; namentlich hat im urspr.

T. des Auszuges nach Bezeugung beider a. Stt. nnw^ nicht gestan-

den, sondern Rehabeam ist zu yntn bv^i Subject gewesen. — Ihre

Fäter] schon zur Zeit der Richter, nicht erst zu Salomo's Zeiten.

— V 23. auch sie] die Judäer, wie die Israeliten (J{eil 2.). —
ö"'i»si niasöi] Nach der hier und anderwärts (2 Mos. 34, 13. 5 Mos.

12, 3. 2Kön. 17, 10. 23, 14. 2 Chron. 14, 3. 31, 1. u. ö.) vor-

kommenden Verbindung des letzteren Wortes mit dem ganz allge-

meinen ersteren, und da nv>üN eigentlich das Geradestehende sowie

na^^ das aufgerichtete ist, muss man vermuthen, dass mit n^tiix

zunächst nicht ein ^*^flr/ebild insbesondere, sondern ein zu ab-

göttischer Verehrung aufgestelltes Bild überhaupt bezeichnet wor-

den sei. Für diese Vermuthung spricht Eicht. 6, 25 ff.; denn die

dort erwähnte nitds auf oder bei dem Altare des Baal kann nach

dem ganzen Zusammenhange der Stelle (s. insbesondere V 31.)

nichts Anderes sein, als die Bildsäule des Baal. (Wäre dieselbe

nach der gewöhnlichen Ansicht eine Bildsäule der auf einem Altare

mit Baal verehrten ^starte, so müsste man, da es sich nach V 31.

32. um die Zerstörung eines Heiligthums des Baal handelt, noth-

wendig auch die Erwähnung der Bildsäule dieses Gottes erwarten.)

Ma^ö und ü-^^ttfx unterschieden sich vermuthlich nach Stoff und
Form, indem jene von Stein in ganz roher Gestalt (1 Mos. 28, 18.

22. 31, 13. 35, 14. 20.), und vielleicht nach Keils Vermuthung
zunächst nur als /?e/2^steine , an welche sich Götzendienst knüpfte

(3 Mos. 26, 1.), diese dagegen von Holz in schon mehr ausgear-

beiteter Gestalt (Eicht. 6, 25 ff.) errichtet waren. Dabei erscheint

es ganz natürlich, dass n^tjs später wegen Aehnlichkeit des Namens,
und weil man der Göttin wohl auch die zierlicheren Bildsäulen er-

richtete, in den Begriff der ir^ptjy überging. Vgl. mit dieser min-
destens nicht unnatürlichen Ansicht die (zum Theil sehr abwei-

chenden) Ansichten von Bertheau zu Eicht. 3, 7., Knobel zu Jes.

17, 8,, Keil zu unsrer St., Winer EW unt. Aschera. — ^ayi ys>]

nicht sowohl grüner, als vielmehr dicht belaubter, und daher schat-

tengebender Baum; so alle Verss., auch vgl. Hos. 4, 13.: sie opfern
und räuchern unter Eichen u. s. w. , weil lieblich ihr Schat-
ten; zur Sache 5 Mos. 12, 2. Jer. 17, 2. Es ist schwer einzuse-

hen, wie diejenigen, welche n'itDN als einen grünen Baum oder
doch Baumstamm erklären , mit dem Baume unter dem Baume aus-

kommen wollen. — V 24. tünp] „14, 24. und 22, 47. als Gat-

tungsname gebraucht und nur 15, 12. mit dem Plural wechselnd,
begreift auch die weiblichen Personen dieser Art" {Ew.), wogegen
5 Mos. 23, 18. nichts beweist (gegen Bahr). Keil 1. denkt dabei
nur an Kanaaniter und Keil 2. will ohne Angabe eines Grundes
solche verstehen, die der kanaanitischen Naturgöttin zu Ehren in

religiöser Easerei sich kastrirt hatten. — nias'^nn] 2 Codd. ohne
Artikel; wahrscheinlich nur nach Correctur, denn s. Ev). §. 290. d.— V 25. Sisali\ s. zu 11,40. (Die bei Diodor. Sic. vorkom-
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mende Form dieses Namens JSaövyrjg steht der hebräischen am
nächsten.) Es ist nicht unwahrscheinlich, dass dieser Angriff S.'s,

wie Winer RW- unt. Rehabeam vermuthet, durch Jerobeam veran-

lasst war. Ob der König mit jüdischer Gesichtsbildung auf einem

der Bildwerke zu Karnak (s. fViner a. a. 0, und unt. Sisak) für

Rehabeam zu halten sei, dürfte, wenn Champollion dort richtig

Scheschonk gelesen hat (Precis du syst, hieroglyph. p. 204.), kaum
zweifelhaft sein. So auch Ausland 1871. Nr. 43. S. 1030.:

„zu Karnak, wo der König Sechonsis (Sche8chu[n]g dem Vater

Amon eine ganze Reihe palästinensischer Festungen in Personifi-

cationen mit dem unzweideutigen Gesichtsausdrucke der Juden an

einem Seile vorführt {Champollion will hier den Namen Rehabeam

gelesen haben)" und s. die Literatur bei Keil 2. (Die Rabbinen

bezeichnen den bezüglichen Pharao als Nccho, und sagen, er habe

die Expedition vornehmlich unternommen, um sich des von ihm

heftig begehrten elfenbeinernen Thrones zu bemächtigen, indem sie

p'ii^ai von pi?tD begehren [vgl. das N. pr. ^wf\ ableiteten, das ^äii-^x?

nj?V V 26, auf den Thron als die Hauptsache deuteten und riba als

ü'^b'n rt55 auslegten.) — Y. 26. Nach 'i^'s"] LXX in völliger Ueber-

einstimmung mit dem von ihnen zu 2 Sam. 8, 7 dargebotenen

Texte: ons «"^nrii nais ti^.ia ^tynnri ^nay -\^)i n;n r^'ph ^'m a'n-Tti ^üV^''^^^??

D'^^'r^ii^ und die goldenen Rüstungen , welche David den Offizieren

Hadadesers des Königs von Zoba abgenommen und nach Jerusalem

gebracht hatte. Dass dieses Mehr nicht aus LXX zu 2 Sam. 8, 7.

geflossen ist, ergiebt sich daraus, dass dort für täVi?! ihdav , hier

dagegen 86qv steht, und eben daraus ist auch klar, dass uns eine

Uebersetzung aus hebräischem Texte, nicht ein griechischer Zusatz

vorliegt. (Aus t;;»? kann nicht geschlossen werden, dass taV-? Schild

bedeute [s. unsere Bemerkung zu 2 Sam. 8, 7.], indem n^^ fast

immer ganz allgemein von bedeutet; eben so wenig berechtigt

Höh. L. 4, 4., worauf sich Hitz. zu Ez. 27, 11. beruft, zu diesem

Schlüsse, wie a. a. 0. gezeigt worden.) — Und das Jlles — was
nur in den Schatzkammern des Tempels und des Palastes vorhan-

den war — nahm er] ist mit dem sogleich Folgenden zu verbin-

den : er nahm es bis auf die neuesten Anschaffungen. — Nach
nöVi;] R. n^s^^aib ariN Naj;; und er brachte sie nach Aegypten ; schein-

bar überflüssig, und darum kein willkürl. Zusatz. — Das in Si-

sahs Einfalle liegende, von unserem Vorarbeiter nur durch die

Stellung der Erzählung angedeutete Strafgericht hat der Chronist

„in erbaulicher Belebung zerstreuter alter Erinnerungen" (Ew.)

und mit Benutzung wirklich historischer Notizen (2 Chron. 12,

3. 4. ; die dort angegebene Stärke der ägyptischen Armee ist durch-
aus nicht unglaublich) weiter ausgeführt (es ist nicht etwa, wie
Cappellus vermuthete, bei uns 2 Chron. 12, 2— 9. von n^y^'^'^l'^y

V 2. bis zu denselben WW. V. 9. ausgefallen); über die Wichtig-
keit der ihm allein angehörenden Bemerkung 2 Chron. 12, 11. 13 a.

8. Einleit. §. 9. A. L — V. 27. Der Läufer'] der früher als Krethi
und Plethi bezeichneten Leibwächter ; vgl. Liv. I, 15.: (Romulus
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trecentos armatos ad custodiam corporis, quos Celeres appellavit,

non in bello solum, sed etiam in pace habuit. — Welche das Por-

tal (LXX richtig xov nvXävci) des königlichen Palastes hüteten'] s.

zu II. 11,6. — V. 28. Der König hielt also den Tempelgang

mit feierlichem Aufzuge, was wegen der Ansetzung des Tempel-

vierecks zu beachten ist (s. Stadt §. 7.), und die 10, 16 f. erwähn-

ten Schilder sind mithin vornehmlich zum Behufe dieses Pracht-

aufzuges angefertigt worden. — xn] Wachtstand, s. Böttcher Prob.

S. 298. — Die werthlosen Schilder konnten nicht im /Vac^^hause

10, 17. paradiren. — V 29. Und die übrige Geschichte R,~\ Das,

was 2 Chron. Cap. XI. über die von Rehabeam befestigten Städte,

über Auswanderung von Priestern und Jehovatreuen auf jüdisches

Gebiet, und über Eehabeams Familienverhältnisse berichtet ist,

stammt sicher aus alten geschichtlichen Quellen, vermuthlich aus

den 2 Chron. 12, 15. angegebenen (nur V. 15. u. 17- sind Zuthat).

Die Lage der befestigten Städte weist, wie auch von Ew. u. Hitz.

Gesch. Isr. bemerkt worden, deutlich darauf hin, dass Eehab. sich

gegen Aegypten decken wollte, dessen einer neuen Dynastie ange-

höriger König Sesonchis den durch die Trennung des Reiches noth-

wendig entstandenen schwachen Zustand von Juda für sich aus-

beuten wollte, und wirklich ausbeutete. Zu der Notiz, dass Reh.

seine Söhne zu Festungsstatthaltern machte 2 Chron. 11, 23., hat

Ew. Ps. 45, 17. treffend verglichen. — Y. 30. Die fiöhV^a ist wohl,

da von Schlachten und dergl. nichts erwähnt ist, nur von gegen-

seitigen Reibungen und kleineren Einfällen zu verstehen; diese

konnten unter den obwaltenden Verhältnissen gar nicht ausbleiben,

und es kann daher nicht mit Keil bloss an kriegerische Stimmung
und feindselige Stellung gedacht werden. — V. 31. Und der Name
seiner Mutter u. s. w.] Die hiesige Stellung dieser Kotiz kamt nicht

die richtige sein; die Notiz steht nur V 21, am richtigen Orte

(des Auszugsberichtes), wie 2 Chron. 12, 13. und noch entschie-

dener der Umstand bezeugt , dass der Name der Königin - Mutter
jederzeit (vgl. 15, 2, 10. 22, 42. IL 8, 26. 12, 1. 14, 2. 15, 2. 33.

18, 2. 21, 1. 19. 22, 1. 23, 31. 36. 24, 8. 18.) gleich im Anfange
des Berichtes nach Bemerkung der Regierungsdauer angegeben ist.

Die hiesige Notiz dürfte daher wohl , wie sich auch aus dem Feh-
len derselben bei R. und Syr. schliessen lässt, auf einem nicht

weiter erklärbaren AbschreiberYeTQQhßn. beruhen. (Was Bahr zum
Erweise absichtlicher Wiederholung der Notiz bemerkt hat, s. bei

ihm selbst.) — o^ax] Syr. und vermuthlich auch LXX (Aßiov,
ir;;;2N, Joseph. ^Aßiag), wenige Codd. und alte Ausgaben, wie in

der Chron. allenthalben njas (= Vn-'Ss 1 Sam. 9, 1. [Ä«Är]), und
diess wohl der richtige Name, denn s. Ew. Gramm. S. 673. Die
gewöhnliche TLA. unserer St., die im Folgenden durchweg (15, 1.

7 8.) sich findet, während der Name Abijam sonst nirgends vor-

kommt, beruht wahrscheinlich darauf, dass in einer Handschrift die

zur Abschrift vorgezogene Linie beim erstmaligen Vorkommen dieses

Namens so markirt war, dass dadurch das n zu a sich gestaltete.
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Cap. XV

(A. II. mit Ausnahme von V. 4. und 5.) V 1— 8. Jbia's

Regierung inJuda, 960

—

db^jöl v. Chr. — 2 Chron. XIII. Joseph.

VIII, 11, 2. 3. — V 1. fFard Jbia König'] Er war nach 2 Chron.

11^ 20— 22. als Erstgeborner einer vorzugsweise geliebten zwei-

ten Frau zum Familienhaupte , zum ersten unter seinen Brüdern

und zum Thronfolger von seinem Vater bestimmt worden, der sich

hierbei wohl an seines Grossvaters Beispiel (1, 35.) gehalten

liatte. — V. 2. Der Name seiner Mutter vmr Maacha , Jhsaloms

Tochter'] so auch Chron. II. 11, 20. Bei Absalom ohne weitern

Zusatz kann nur an Davids Sohn gedacht werden: na aber ist hier,

da Absalom bedeutend älter als Salomo war (vgl. 2 Sam. 3, 3. mit

2 Sam. 5, 14.), wahrscheinlich mit Joseph. VIII, 10, 1.: t/ysTo

(Poßoafiog) Ttjv sk Ttjg 'AßsaciXco^ov d'vycctQog OafKXQYjg [Thamar,

s. 2 Sam. 14, 27.), Maxavrjv ovoficc, als Enkelin zu nehmen; Maa-

cha war vielleicht nach ihrer Urgrossmutter benannt, s. 2 Sam.

3, 3. (Rehabeam kann, beiläufig gesagt, vor Maacha nur eine

Erau, nicht, wie es nach dem masor. T. von 2 Chron. 11, 18.

scheint, zwei Erauen gehabt haben; denn V 19. 20. daselbst zei-

gen, dass V 18. nur von einer Erau die Eede sein kann; es ist

in diesem V vor ^'rt"'?^. i^it LXX die Copula [nicht nsi Ew.] zu

setzen, so dass von Rehabeams erster Erau Mahalat Fater und

Mutter angegeben werden, indem diese beide Enkel Isai''s waren;

nur bleibt der dortige sonst nirgends erwähnte Sohn Davids sn'iü^'i^

auffällig: sollte dieser Name vielleicht aus ü^'?^': 2 Sam. 3, 5. ver-

schrieben sein? Mahalat war demnach Rehabeams Base, Maacha
dagegen, wenn Joseph. Recht hat, die Tochter einer durch Schön-

heit ausgezeichneten [2 Sam. 14, 27.] Base, und hieraus würde

sich seine Vorliebe für diese erklären.) Der Chronist führt an

einer zweiten St. IL 13, 2. als Mutter Abias auf Michajahu, Toch-

ter Uriels von Gibea, und Keil 1. will diese Angabe mit der unsri-

gen und der ersteren des Chronisten dadurch in Einklang bringen,

dass er sagt, Thamar habe den Uriel zum Manne gehabt, und ihre

Tochter sei auch Michaja genannt worden, s. aber zu V 10. {Ew.

ohne Weiteres, Mich, sei der eigentliche, Maacha der Haus-

name [?] gewesen; Keil 2. erklärt ^nii^s^ta für Schreibfehler anst.

r!Sj>ö mit Verweis, auf 2 Chron. 11, 22. 23., vgl. uns. Bemerk, zu

V- 10.) — V 3. Mit dem hier Bemerkten lassen sich die überaus

frommen Aeusserungen Abia's 2 Chron. 13, 10—^12. nicht vereini-

gen; allein, wenn man bedenkt, dass durch dieselben der (übri-

gens factische) Sieg Abia's über Jerobeam motivirt werden soll, so

wird man dieselben zu würdigen wissen, s. auch Rock in Schenkel

Bibellex. unt. Jbia. — V 4. u. 5. offenbar vom Vorarbeiter her-

rührend. — V 4. *5] doch (s. auch Fulg. und Syr.), s. Ew.

% 330. b. u. 354. a. — Eine Leuchte zu J.] s. zu 11, 36. —
i;- ö"pn'-;] Der Infinit, mit \ entspricht hier dem Gerundium oder



Cap. XV, 1— 10. 201

Partie. Praes., denn beide Infinitive dienen dem i-^s i^ p3 zur Er-

klärung^ (s. Ew. §. 237. c. 280. d.). — V. 5. Jusser in der Ange-

legenheit Uria's u. s. w.] Hier tritt der (reflectirende) Ferarbeiter

vorzüglich deutlich hervor. — (Die WW p^ bis V- 6. Schluss sind

in R. auf Veranlassung des i'^'^r: V- 5. und V. 6. ausgefallen.) —
V 6. Die unmögliche TLA. „Rehabeam'^ hat auch hier von Maur.

und Keil nach Schmidts Vorgange durch die gezwungenste Ausle-

gung gerettet werden sollen. Der Jrab. und 8 Codd. und dar-

nach auch verschiedene Ausgaben lesen anstatt Rehabeam: Abia^

der Syr.: Abia, Sohn Rehabeams; allein diess ist ersichtlich {Syr.

und Arab. lassen dafür V 7 b. aus) nur Correctur ; der Sachver-

halt ist dieser: ein Abschreiber hatte aus Versehen Rehabeam an-

statt Abia geschrieben und trug, da er nicht ändern durfte, das

Richtige (im vollständigen Satze) am Schlüsse des Berichts über

Abia (denn V 8. geht die Erzählung schon auf Asa über) nach;

s. das ähnliche Beispiel zu 6, 21. — V 7. Und die übrige Ge-

schichte u. 8. w.] s. wegen 2 Chron. 13, 2— 20. zu 14, 19.; die

nach 2 Chron. 13, 19. von Abia eroberten Städte Bethel, Jeschana

und Ephron sind spätestens unter Baesa (s. V 17.) von Israel wie-

der genommen worden.

V. 9—24. Asa'^s Regierung in Juda, dbSjbl—917 v. Chr. —
2 Chron. XIV—XVI. Joseph. VIII, 11, 3. 12, l. 6. — V- 9. Im
zwanzigsten Jahre J.] R. im vier und zwanzigsten; durch 14, 20.

15, 1. 2. 25. 33. hinlänglich widerlegt; Entstehung: 5 hatte sich

zu ! verkürzt, der Uebersetzer fand anderwärts das richtige 5 und
drückte beide LAA. neben einander aus, die später durch xai ver-

bunden wurden. (Dieselbe Angabe findet sich auch schon V 8.

nach dem i^n^ax unseres T., indem ein Abschreiber des Griechi-

sehen von TcccrsQnv ccvrov auf avr avrov abgeirrt war.) —
V. 10. Und der Name seiner Mutter u. s. w.j ganz dieselbe Angabe
wie V. 2., nach deren "Wortlaute Abia seine eigene Mutter zur

Frau gehabt haben müsste. Um dieser Unmöglichkeit zu entgehen,

hat man fast allgemein (Ephrem, Rabbin., Fatabl., Mich., Schulze,

Keil, Ewald) zu der Annahme seine Zufl.ucht genommen, es sei

hier unter ös die Grossmutter zu verstehen, und Ew. sagt, diese

sei in der Würde der Gebira verblieben, weil die Mutter Asa's

frühzeitig verstorben sei (so auch Keil 2.); allein bei den in Rede
stehenden Angaben ist gewiss allenthalben die wirkliche Mutter
gemeint. Rrent.: Mutter und Grossmutter hätten denselben Na-
men geführt; aber dann müsste s-ia hier Urenkelin sein und Abia
mindestens seine Ä'ft'e/schwester zur Frau gehabt haben. Der nicht
seltene (s. 1 Mos. 22, 24. 1 Chron. 2, 48. 7, 15. 16.) Name der
Mutter dürfte schon darum, weil dieselbe V 13. u. 2 Chr. 15, 16.

ebenso wie hier genannt wird, richtig sein ; aber laVtü'^ns-M ist ver-

muthlich dadurch in den T. gekommen, dass ein Abschreiber nach
V 2. abirrend heraufblickte (man beachte, dass dort wie hier der
Satz vor iwn tDty mit den nämlichen Worten schliesst). Glücklicher
Weise nun scheint der Chronist ein ähnliches Versehen begangen
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ZU haben, durch welches uns die wahre Abstammung dieser Maa-

cha aufbehalten sein dürfte. Er ist vermuthlich 13, 2., wo er,

wie oben zu V 2. erwähnt worden, als Mutter Jbia's die Micha-

jahu, Tochter Uriels von Gibea, angiebt, in dem ihm vorliegenden

Exemplare des Auszuges um eine Stufe zu tief herabgegangen , so

dass er Asa's Mutter da eingetragen hat, wo Ahia's Mutter ihren

Platz finden sollte. Der von ihm dargebotene Name w;j5^ö ist ganz

gewiss aus rrsysi verschrieben, denn nicht allein dass LXX, Syr.^

Arah. zur bezügl. St. der Chronik diesen Namen darbieten {Joseph.

Maxaicc), sondern je?ier Name mit allen seinen verschiedenen For-

men kommt ohne irgend eine Ausnahme nur als Mannsname vor.

Uriel dürfte der 1 Chron. 15, 5. 11. gleich nach den Oberpriestern

erwähnte Levitenoberste sein. — Y 12. ö-^ta-ipri] s. zu 14, 24.

LXX haben hier rag tekeräg, und diess — es zeigt sich auch ander-

wärts, dass sie die Sache nicht beim rechten Namen nennen woll-

ten — ist insofern ganz richtig, als es sich bei jenen Personen,

wie auch der hebr. Name anzeigt, um Mysteriendienst handelte.

— a-'V^sn] Keil (zu IL 17, 12.) nach Häuern.: 1) Steinmassen,

3 Mos. 26, 30., 2) die den Götzen geweiheten Steinmassen, 3) die

Götzen selbst; 5 Mos. 29, 16. soll den Uebergang zeigen: allein

die hier und auch ausserdem angeführten Stt. beweisen nichts;

Ew.: eigentlich Scheusale von ^W« verwerfen; ffitz. zu Jer. 50, 2.:

„Köther anst. Götter. Doch möchte das Wort (vgl. Va Steinhaufen)

eigentlich in dem gleichformirten ü^^^ia):? Jes. 57, 13. seine Erklä-

rung haben"; zu Ez. 6, 5. aber: „die Ableitung von Va Koth ist

festzuhalten, vgl. etwa Dreckseele^^ . Auch mir scheint das Meiste

für die letztere altherkömmliche Auffassung stercorei zu sprechen,

in der Art aber, dass mit \'^\ als einem in dieser Bedeutung nur

der A^w/^ärsprache angehörigen Worte zunächst das rundliche oder

gewundene Excretnent bezeichnet worden sein dürfte. — Wenn,
wie nicht unmöglich, der Götzendienst schon so sehr wieder ein-

gerissen war, dass nach 2 Chron. 15, 8. der Brandopferaltar vor

der Halle einer erneuerten Einweihung bedurfte, so erhellt um so

mehr, dass der Chron. Abia ins Schöne gemalt hat, s. zu V- 3. —
V 13. n^D^^ — d5i] s. Ew. §. 352. a. 344. b. — n^^ajt] vom Her-

r«"«(sein); er entzog ihr den ihr zustehenden Kang, vgl. Ew. §. 337.

b. S. 814. — n^tas^ üs^bd] Das letztere Wort bezeichnet hier die

verehrte Gottheit (die Astarte) selbst, und schon Fulg., welche

zur Wiedergabe des ersteren von sacris Priapi redet, hat, da das

Object des Phallusdienstes (an welchen zu denken sehr nahe liegt)

füglich als ein horrendum bezeichnet werden konnte, jedenfalls das

Rechte getroffen; denn, wiewohl Merx (in Schenkel Bibellex. unt.

Miphlezeth) darauf hingewiesen hat, dass jene Benennung, da y^s

spalten bedeutet, Hieb 9,6., füglicher auf die rima mulieris be-

zogen, und an eine mit gespreizten Beinen abgebildete Figur ge-

dacht werden könne: so hat er doch nicht daran gedacht, dass es

sich um den CM////irgegenstand eines fVeibes handelt, und dass man
sich zur Bezeichnung des fraglichen Gegenstandes schwerlich eines
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"Wortes bedient haben würde, welches nach seiner Ansicht die Ob-

scoenität zu Tage gelegt hätte. (Die hiesigen Uebersetzungen der

LXX von 'fa durch avvoöog und Kccradvösig , beides als Orte ge-

dacht, beruhen auf ihrer durchgängigen falschen Auffassung von

nittjs als akaog.) — riis-'i] de Wette: er rottete aus; es kann aber,

da der Phallus wahrscheinlich nicht für sich bestand, sondern an

einem Standbilde, wie sie auf ägypt. Denkmälern häufig sich zei-

gen, befindlich war, ganz eigentlich vom Umhauen verstanden wer-

den. — V. 14. Die Bamoth aber wurden nicht abgeschafft'] Nach

Inhalt von V 12. kann durchaus nicht von abgöttischen Cultus-

stätten, sondern lediglich von aussergesetzUchen Orten der Jehova-

verehrung die Eede sein, und es ist daher auch zwischen 2 Chron.

15, 17., der Parallelst, unseres V., und 2 Chron. 14, 3. 4. 5., wo
der Inhalt unseres Y- 12. mit andern WW wiedergegeben ist und
die Bamoth nach dem ganzen Zusammenhange von abgöttischen

Cultusstätten verstanden werden müssen, kein Widerspruch (ge-

gen fViner RW unt. Jssa). — Nur Asa\s Herz u. s. w,] Aus dem
Gegensatze ergiebt sich, dass mit dem '"»^ d5> aVii vornehmlich Asa's

persönliche fortdauernde Anhänglichkeit an den gesetzlichen hiero-

solymitanischen Cultus gemeint ist, und es kann daher sein Ver-

halten gegen den Seher Hanani und Etliche vom Volke (2 Chron.

16, 10.), welches sicher geschichtlich ist, am wenigsten gegen das

hier, und da er dort im Jähzorn gehandelt hat, auch nicht gegen

das V 11. über ihn abgegebene IJrtheil eingewendet werden. —
V 15. iiö-!pi] ist weder nach dem K''tib, noch auch nach dem K^ri

(vgl. Ew. Gramm. S. 534. not. 2.), sondern, da '"' rr^a nothwendig

mit sali zu verbinden ist, nach Chron. und allen Verss. ^^a-\p^ zu

lesen. Der Vers besagt nicht, dass Asa die Tem^oieinkünfte ge-

mehrt und geregelt habe {JViner a. a. 0.), sondern dass er die von
Sisak geplünderten Schatzkammern des Tempels durch Beute

-

Weihgeschenke (2 Sam. 8, 11.) seines Vaters (s. 2 Chron. 13, 16.

19.), deren sich bisher wahrscheinlich die Götzenheiligthümer be-

mächtigt hatten {Ew.

)

, und durch eigene dergleichen Geschenke
(s. 2 Chron. 14, 12.) in verarbeitetem und nicht verarbeitetem Gold
und Silber wieder zu füllen anfing; sonach dient unser V. den
Nachrichten der Chron. über Abia's und Asa's Siege zur Bestäti-

gung; s. auch zu V. 23. — V 16. 5*0 lange sie lebten] Chron.:
es war kein Kampf bis zum 35. Jahre des Königthums Asa''s. Im
36. Jahre des Königthums Asa^ aber zog herauf Baesa. Diess

steht nicht nur mit der hiesigen Aussage im Widerspruche, son-

dern es ist auch, da Baesa nach V. 33. nur bis in das 27. Jahr
Asa's gelebt hat, nach dem Wortlaute eine Unmöglichkeit. Daher
hat man gegen diesen das 35. Jahr seit erfolgter Trennung des

Reichs (und mithin das 15. Jahr Asa's und das 12. Baesa's) ver-
stehen wollen {Vatabl. u. AA. , Keil^; allein dadurch wird den
Worten: im — Jahre des Königthums Asa^s, ganz offenbar Ge-
walt angethan. Die Schwierigkeit löst sich und Alles tritt in völ-

lig passende Ordnung, sobald man annimmt, dass in der St. der
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Chron. die Zahl 30 aus einem (im Hinblicke auf das sogleich fol-

gende ?ii3^>3^) irriger Weise geschriebenen ^ = 30 entstanden ist

(hatte sich 30 auf diese Weise in die erste Zahlangabe eingeschli-

chen, so musste es von einem der nächsten Abschreiber bei der

zweiten hinzugefügt werden) ; denn dann lesen wir dort im fünften

und im sechsten Jahre Jsa's , so dass Baesa, seinem raschen Cha-

rakter und seinem früheren Stande (s. zu V. 27.) ganz angemes-

sen , schon im dritten Jahre seiner Herrschaft , wahrscheinlich so-

bald als er nur konnte, den im Folgenden erwähnten Angriff auf

Juda unternommen hat. Hieraus wird eine andere Irrung in den

Angaben der Chronik offenbar. Nach 2 Chron. 13, 23. vgl. 14,

4— 6. soll Juda zehn Jahre lang im Anfange (wie der ganze Zu-

sammenhang zeigt, nicht gegen das Ende, Ew.) der Regierung

Asa's Ruhe gehabt haben: ist nun obige Vermuthung richtig, so

dürften diese zehn Jahre aus der Verkürzung eines i (6) zu "^ (10)

sich erklären. Der Chronist hat übrigens höchst wahrscheinlich

in seiner Quelle den Irrthum der 35 und 36 anst. 5 und 6 schon

vorgefunden, und ist dadurch veranlasst worden, Serachs Einfall

vor den Baesa's zu setzen und den Propheten Hanani auf den über

den Ersteren davongetragenen Sieg Beziehung nehmen zu lassen

(2 Chron. 16, 8.), während diese Einfälle sicher in umgekehrter

Ordnung erfolgt sind. {Berth. hat die Differenz in anderer Weise
auszugleichen versucht.) — V 17. Und Baesa zog herauf — und

baute Rama'] Baesa, wie aus dem Folg. erhellt, mit Hadadeser ver-

bündet, eroberte das unter Jerobeam verloren gegangene Gebiet

wieder, rückte auf dem jüdischen bis Äawz«- Benjamin, das heut.

er-Räm (Robins. R. II, 566 ff.), wenig mehr als 2 Stunden vor

Jerusalem vor, und befestigte diesen Platz. — 'isi nn ^m^a^] de

Wette : um Niemanden aus - und eingehen zu lassen zu Asa ; aller-

dings die einzig mögliche Uebersetzung des vorliegenden T. ; allein

da 1113 als lassen, verstatten ganz anders, als hier der Fall ist, con-

struirt wird, so möchte wohl die von Vulg.: ut non posset quis-

piam egredi vel ingredi de parte Asae, angedeutete, von LXX
Tov ^iq elvai mTCOQevo^evov a. r. A. klar dargelegte LA. ni^r; anst.

rn um so mehr Beachtung verdienen , da LXX zur Chron. , indem
sie dort nti vorfanden , übersetzen : tov fii^ öovvccl y^odov kccI

EigoSov. Den Sinn hat Fulg. ganz richtig ausgedrückt: Baesa

wollte nicht Festreisen verhindern {Cler.
)

,• nicht Streifzügen der

Juden Einhalt thun (Mich.); nicht bloss festen Fuss in Juda fas-

sen und Asa den freien Verkehr nach Norden abschneiden (Keil),

oder das kleinere in Handelssachen von dem grössern vielfach ab-

hängige Reich durch völlige Verkehrssperre zum Aeussersten brin-

gen (Ew.); sondern, wie sich aus Asa's verzweifelter Gegenmaass-
regel ergiebt, Jerusalem förmlich blockiren und von dem nahen
Rama aus völlig dominiren. — V 1 8. Das übrig war'] Die Schatz-
kammern des Tempels waren ja aber nur eben (V 15.) neu gefüllt
worden

, so dass dieser Ausdruck völlig unpassend erscheint und
durch Seb. Schm.'^s Bemerkung, er habe bereits einen Theil jener
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Schätze auf die Kriegskosten verwendet, darum nicht passender

wird, weil eine vorgängige längere Kriegsfiihrung durch nichts

angezeigt ist. LXX (in der Chron. fehlt ö^inian) haben in ihrem

T. gefunden a^s^tosn, vgl. 2 Kön. 14, 14. — Ji^^as-Jis^] Alle Verss.

{Chald. ausgen.) und viele Codd. ini")ssai; nicht wohl zu entschei-

den. — "iW m^a] s. Böttch. §. 603. B. ly. — Benhadad^ will Keil

nur als Königstitel: Sohn der Sonne (Macrob. Saturnal. I, 24.),

indem Hadad = Sonne die oberste Gottheit der Syrer gewesen sei,

annehmen; aber es ist nicht einzusehen, warum es nicht Perso-

nenname habe sein können, da der ebenfalls von einer Gottheit

entlehnte Name des Vaters Tabrimmon („gut ist Rmmon"y 2 Kön.

5, 18.) jedenfalls ein solcher war, und es wird diess durch die

assyrische, die LA. der LXX mn-p {vi6g"A8eQ) bestätigende Wie-
dergabe Bin-h-id-ri, d. i. „(Gott) Bin ist erhaben" erhärtet, s.

Schrader Die Keilinschriften u. d. Alte Testam. S. 101. — iiitrt]

üeber die Identität der Person dieses Mannes mit dem 11, 23 ff.

erwähnten Reson kann um so weniger ein Zweifel sein, da Ben-

hadad als Enkel dieses
,
gegen den Schluss der Regierung Davids

aufgetretenen, Stifters des Reiches von Damaskus (nach Verfluss

von 60 und einigen Jahren) füglich ein Zeitgenosse Asa's sein

konnte; was aber den Namen jenes Mannes anlangt, so muss man
zwar mit Ew. in Reson einen acht aramäischen, durch Jes. 7, 1.

bezeugten Namen erkennen, aber die Bedeutung desselben, Fürst,

führt auf die Vermuthung, dass erst der zum König Erhobene
denselben angenommen oder empfangen habe, und dass der hie-

sige, der aber, nach R. zu 11, 14. 'Eö^cofi und Syr. u. Arah. zu

11, 23, 24. ,o9?ci , -ji^m gelautet zu haben scheint, sein ursprüng-

licher, durch leichte Yersetzung in den andern umgestalteter Name
gewesen sei. — Y- 19. Bund ist zwischen mir und dir u. s. w.]

Nach diesen schon von dem zweiten Herrscher an zwischen Aram-
Damaskus und Juda abgeschlossenen Verträgen musste die Macht
jenes Reiches, das sich wahrscheinlich die israelitischen Zerwürf-

nisse zu Nutze gemacht hatte, rasch herangewachsen sein. —
Brich deinen Bund mit Baesä] Also schon durch diesen zweiten
Nachfolger Jerobeams, den Herrsch- und Eroberungssucht (s. zu
V- 27.) getrieben haben mag, den natürlichen Eeind des palästi-

nischen Landes für sich gegen Juda zu gewinnen, ist der Grund
zu Israels Untergang gelegt worden. — rtV3>''i] s. Ew. §. 224. c.

Böttch. §. 956. 1. — y 20. Und es hörte Benhadad u. s. w.] jeden-

falls weil Asa ihm noch mehr spendete, als Baesa gespendet hatte.— Ijjon'] Da die Aufzählung der in unserem Y genannten Orte
ganz deutlich und sachgemäss von Norden nach Süden geht und
da Benhadads Feldherren jedenfalls auf dem Wege, der noch heuet
die gewöhnliche Strasse zwischen Damaskus und Beirut ist, den
Antilibanon überstiegen und durch die Bikea (Buka'a) in Israel

einfielen, so kann jene, ausser in der Parallelstelle der Chron. nur
noch 2 Kön. 15, 29. erwähnte Stadt nirgends anders gelegen haben,
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als in dem an die Bikea unmittelbar anstossenden „fast runden, was-

serreichen und fruchtbaren Becken Merj 'Jyün, welches gegen

Süden mit der Ebene des Hiileh in Verbindung steht" {Robins.

III, 611.), und Ew. "'s Einwand von zu westlicher Lage dieses M.

'A. ist unbegründet. — Dan'] Wenn diese Stadt, wie kaum zu

zweifeln, in der Nähe des heut. Teil el-Kädy, wenig westlich von

Bäniäs (Paneas, Caesarea) gelegen hat (s. Robins. III, 616 ff. u.

vgl. Berth. zu Eicht. 18, 7.): so kann — Jbel Beth-Maacha~\ wel-

ches nach 2 Sam. 20, 9. auf altisraelitischem Gebiete gelegen hat

und in der Parallelst, als Jbel am Wasser bezeichnet ist , eben so

gut das heut. Jbil oder Ibel el-Kamh am Ausgange des Merj 'Ayun

in den Huleh {Robins. III, 612. u. 887.), als das weiter nördlich
A A

in demselben gelegene heut. Abil oder Ibel el-Hawa {Robins. III,

888.) gewesen sein, denn beide Orte liegen auf «/Israelit. Gebiete

und am Wasser, aber die Ordnung der Aufzählung spricht für das

erstere (so auch auf der Raumer - Stülpnageischen Charte und im

Jckermannachen Bibelatlas), da dieses mehr seitwärts von Teil

el-Kädy, das andere aber ziemlich weit nördlich davon sich be-

findet. An ^Aßekd bei Eusebius zwischen Paneas (?) und Damaskus
— Winer EW unt. Jbel — kann nicht gedacht werden, denn

diess ist jedenfalls Jbila Lysaniae an der Ostseite des Antilibanon

auf nicht -israelitischem Gebiete. Der Zusatz Beth-Maacha würde

nur, wenn Abila Lys. verstanden werden könnte, auf den kleinen

aramäischen Staat nsy^ 2 Sam. 10, 6. 8. bezogen werden können;

so aber ist nsyü n^a entweder von dem Stammhause der dort zuerst
T-:i- •_• _

angesiedelten Familie , oder wahrscheinlicher noch , indem danach

der Ausdruck r^ysii n-^ni nVax 2 Sam. 20, 14. erst ganz passend er-

scheinen würde, von dem nach seinem Erbauer benannten Kastell

der festen Stadt Abel zu verstehen, vgl. 1 Chron. 11, 43. — Und

ganz ChinnerotK] nach diesem Ausdrucke offenbar Gegend, nicht

Stadt; es ist damit das Becken gemeint, welches sich vom See

Merom bis an die Südspitze des Sees Genezareth erstreckt und die

Benennung sicher von der Aehnlichkeit entlehnt, welche dieses

Becken in der Umgebung des letzteren fast ganz ovalen und sehr

tief liegenden Sees — diese Form des Beckens kann von der Höhe
ganz übersehen werden — mit dem bauchigen Körper einer iiss

d. i. Laute hat, wie dieses Instrument auf einem Wandgemälde
der Königsgräber bei Theben (Descr. de l'Eg. Ant. II. PL 44.) sich

darstellt, vgl. auch m. Bemerkk. in Käuffers bibl. Stud. I, 109.

(das heisst: ^'las sowohl als r^'^as oder n^aa sind von ihrer Gestalt

benannt, indem "rias zunächst ein dem Lautenbauche in der Form
entsprechendes Gefäss bezeichnet haben mag). Erst von dem Be-

cken hatten der See n^aa ö^ 4 Mos. 34, 11. u. a. und die Stadt ini33

(Jos. 19, 35.; Jos. 11, 2. u. 5 Mos. 3, 17. ist das Becken zu ver-

stehen) ihren Namen. (In FewriaciQ und rsvvriGciqkt hat sich eine

neue auf anderem Grunde beruhende Benennung an die alte ange-

Bchlossen.) — 'iji hu Vj] ist offenbar auf alles vorher Genannte zu
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beziehen; aber wenn auch für die Städte, so erscheint doch hv fiir

die Gegend nicht passend ; 1 Cod. und, wie es scheint, ruig. ^-i^n :

diess möchte aber entweder Correctur oder aus dem Yorhergeh.

verschrieben sein ; LXX ganz passend Vs -^y bis das ganze Land

Naphtali (hindurch), indem der zuletzt genannte Bezirk der süd-

lichste Theil des St. Napht. war. (In dem von der Chron. anst.

der Schlussworte unseres Y dargebotenen "^hry^i ^y^ nia^M-Vs nsj

sind die WW ^'^y und nissöto ganz unleugbar aus uns. px und riiisa

entstanden, und man sieht daraus, was aus einzelnen "Worten sich

hat bilden können.) Es ist übrigens hier nur von einem verhee-

renden Einfalle, nicht von Besitzergreifung des genannten Landes-

theiles die Kede; denn s. 2 Kön. 15, 29. Der Damascener fiel in

den ihm zunächst gelegenen nördlichsten Theil von Israel ein und

machte so die für Asa's Lage geeignetste Diversion. — Y 21.

Und blieb zu Thirza^ giebt sehr kurz eben nur den endlichen Er-

folg dieser Diversion an. Der Festungsbau ward durch die Inva-

sion aufgehoben, und nachdem diese, ob durch Kampf oder Los-

kaufung ist zweifelhaft , beseitigt war , verblieb Baesa , ohne Asa

weiter zu belästigen, in seiner — wohl von ihm zuerst (s. Y. 33.

und zu 14, 17.) bewohnten — Eesidenz. (Der Chron. hat anst.

niiina aö-^i in völliger Tautologie ipiss^to-nx J^a'-!?!!;] , und diese Tauto-

logie, sowie das erste W zeigt deutlich, dass es sich auch hier

nur um Conjectur über unleserlich gewordenen Text handelt.) —
Thirza'] Es ist, da die biblischen Erwähnungen hier gar keinen

Anhalt zur Bestimmung der Lage geben und alle andern alten Zeu-

gen schweigen, bei der Wichtigkeit des Ortes zu beklagen, dass

nicht einer der neuern Eeisenden {Robins. ist ganz in der Kähe
gewesen, s. III, 381 ff.) untersucht hat, ob die Angabe von Bro-

chard und Breydenbach , dass 3 Stunden östlich von Samaria auf

einem hohen Berge ein Ort Tersa liege {Winer EW unt. Thirza)^

Grund habe. Auf der Charte von Renner ist dieses Tersa ganz in

der eben bemerkten Lage als Thirza angemerkt, und es würde
diese Lage auch zu II. 15, 14 ff. gut passen; s. dort. (N^euerdings

hat Robins. Later Bibl. research p. 303. sich dahin ausgesprochen,^

dass Tallüzah, nördlich vom Berge Ebal, das alte Thirza zu sein

scheine, Rüetschi in Herzog EE. unt. Thirza.) Nach Höh. L. 6, 4.

konnte sich Thirza Jerusalem in Pracht und Schönheit an die Seite

stellen. — Y 22. Ohne dass Einer frei war'] Ew. §. 286. g. —
Und sie trugen die Steine Ramä^s u. s. w.] Diess geschah wohl vor-

nehmlich darum, weil man das vom Feinde angelegte Werk, um
durch dasselbe nicht an eine presshafte Lage erinnert zu werden,
nicht benutzen wollte. Anstatt der einen zerstörten Festung legte

man zwei an, die die von Norden nach Jerusalem führende Strasse

hüben und drüben völlig beherrschten. Der Transport des Mate-
rials war nicht so schwierig, da Geba d. i. hier entschieden Gibea

Sauls (vgl. 1 Sam. 13, 3. 16.) nur eine halbe {Robins. II, 568.),

Mizpa (Neby Samwil) ungefähr eine Stunde {Robins. II, 362.) von
Eama entfernt war. Yon dem, was Asa damals zu Mizpa anfer-
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tigen Hess, wird Jer. 41,9. ein 112 erwähnt, bei welchem man
nicht an eine lange und breite zur Abwehr bestimmte Grube (Hitz.),

sondern, wie auch sonst fast allenthalben, an eine Cisterne zu den-

ken hat, die nothwendig war, wenn Mizpa sich gegen einen be-

lagernden Peind (xwa ^asü Jer.) nur einige Zeit sollte halten kön-

nen. (So auch Ew,) Äsa scheint übrigens nach Baesa's Abzug

von Rama die Offensive ergriffen zu haben; denn es ist 2 Chron.

15, 8. von Städten des Gebirges Ephraim die Eede, die er weg-

genommen habe. •— Y- 23. in^ia^] ist wohl nach 22, 46., wo aus-

serdem noch an^3 ^•rsi steht, nicht speciell von tapfern Thaten

{Gesen.y JViner, de fVette), sondern von Beweisen der Macht und
Herrlichkeit überhaupt zu verstehen. — Und die Städte, die er ge-

baut hat~\ Es ist natürlich von noch andern als Gibea und Mizpa

die Rede, von Befestigungen, die er nach 2 Chron. 14, 5 f. gleich

im Anfange seiner Regierung, und zwar, wie es dem Zusammen-
hange nach scheint, ähnlich wie Rehabeam, gegen einen von

Aegypten her drohenden Einfall anlegte. Der dort berichtete Ein-

fall des Serach nämlich ist nach diesem Namen, der mit dem des

auf Sisak (Sesonchis) folgenden, 36 Jahre regierenden Osorthon,

auf Denkmälern Osorkhon, unverkennbare Aehnlichkeit hat, nach

der genauen Angabe des Ortes, wo er geschlagen ward — in der

Thalebene Zephatha (vermuthlich die „schöne offene Thalebene",

„ein Hauptthal, in welchem Beit Jibrin liegt", {Robins. II, 613.)

bei Marescha, einer der von Rehabeam gegen Aegypten angeleg-

ten Festungen, 2 Chron. 11, 8. (s. Robins. II, 692.) — sowie des

Ortes, bis zu dem er verfolgt ward — Gerar (Robins. II, 647 f.)

— und nach der Zeitangsibe 2 Chron. 15, 10. sicher historisch;

Serachs Benennung als ito^sn kann entweder darauf sich gründen,

dass er wirklich ein Aethiopier von Geburt war (Gesen., s. JViner

RW unt. Serach) oder dass sein Heer vornehmlich aus Aethiopiern

bestand {Ew.), und nur die Verarbeitung des Vorfalls sowie die

Angabe über die Stärke der beiderseitigen Heere (auch hier, wie

bei Abia's Kampf gegen Jerobeam, s. zu 14, 19., ist das feindliche

Heer gerade ?ioch einmal so stark als das jüdische) mag dem Chron.

angehören. — Auch die Wirksamkeit der Propheten Asarja und
Hanani (2 Chron. 15. 1 ff. 16, 7 ff.) unter Asa kann nicht in Zwei-

fel gezogen werden. — Nur zur Zeit seines Alters u. s. w.] Die

Einschränkung bezieht sich auf Asa's. sonst glückliche Verhältnisse.

Nach der Chron. wäre er zwei Jahre vor seinem Tode erkrankt,

hätte sehr heftig — wohl am Podagra — gelitten und sich dabei

mehr um die Aerzte als um den Herrn gekümmert. Diese weitere

Ausführung dürfte ihre Motive in Asa's Verhalten gegen Hanani
haben. — V. 24. Und ward begraben u. s. w.] Der Bericht des

Chron.: „man begrub ihn in seinem Grabe, das er sich in der

Stadt Davids ausgehauen hatte", weist darauf hin, dass die unter-

irdische Begräbnissstätte der Könige allmälig erweitert ward, dass

jeder König in derselben seine Grabkammer sich selbst ausarbei-
ten uiul ?iach seinem Geschmacke einrichten liess; hierüber sowie
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Über die Bedeutung des vom Chron. erwähnten Bra?ides s. Gräber

S. 8. u. Berth. zur Chron.

V 25— 16, 34. Regierung der mit Asa gleichzeitigen Könige

in Israel.

V 25—32. Nadab von Israel, 9 5 8/5 7—9 5 5 y. Chr. — Joseph.

VIII, 11, 4. — Im zweiten Jahre Asa''s'] Es muss diess im Jn-
j'ange des zweiten Jahres des Asa geschehen sein, und Nadab kann

nicht volle zwei Jahre regiert haben, da Baesa schon im dritten

J. des A. nach V. 18. 33. den Thron usurpirt. — V 26. Und in

seiner Sünde^ indem er den von ihm eingeführten abgöttischen

JeAot'flcultus fortbestehen Hess; so allenthalben, wo diese Redens-

art vorkommt, wie sich am deutlichsten aus 2 Kön. 3, 3. ergiebt,

wo der eigentliche Götzendienst diesem Cultus entgegengesetzt ist.

— V 27. Fom Hause Issaschar^ d. i. vom Geschlechte , nicht aus

dem Stammgebiete {Dathe) Issasch. — Baesa war vermuthlich wie

Simri (16, 9.) Feldherr, und JSTadab fiel, wie aus „belagertem" zu

schliessen, in Folge einer Z/ß^erverschwörung. — Gibbethon\ Vom
Namen dieser Stadt zeigt sich nirgends eine Spur; da sie aber

nach Jos. 19, 44. an der Grenze des Stammes Dan (und zwar, wie

es scheint, an der nördlichen) wohl nicht allzuweit von Jehud

(Jos. 19, 45.), dem heut. el-Yehüdiyeh
,
gelegen hat und da von

ihrem Besitze nach uns. V u. 16, 15— 17. viel abgehangen haben
muss (die Philister scheinen von da aus leichten Eingang in das

israelitische Gebiet gehabt zu haben) : so möchte man danach und
nach dem Namen Anhöhe vermuthen, dass etwa MuzeirVah oder

auch el'Mejdel {Thurm) der Kiepertschen Charte (Robifis. III, 239.)

die Ortslage dieser Stadt sei. — V 29. isVüs] sowie er König (ge-

worden) war; er suchte sich als Usurpator sogleich sicher zu stel-

len; daher ist die LA. vieler Codd. isVüa zu verwerfen. — ^^>3^ri-"I5>]

bis dass er ihn (Jerobeam in seinen Nachkommen gänzlich) ver-

tilgte; s. Ew. %. 238. d. Böttch. % 987. 7. — V 31. 'iu^ ^sV^V]

s. Gesen. §. 115. 2. — V 32. passt nicht hierher, da die Haupt-
person des Abschnittes V. 25. bis hier Nadab, nicht aber Baesa
ist, über dessen Eegierung erst vom folg. V an berichtet wird.

Ew. will dadurch helfen, dass ex Nadab anst. Baesa zu lesen em-
pfiehlt; allein, wenn man beachtet, dass Asa voransteht; dass das
er:-':—^ä zu Nadabs kurzer Regierung nicht recht passt (wesswegen
wohl auch in einigen Codd. ü'Äs^ri-^ sich findet; und dass Asa nach
dem Berichte der Chron. (s. zu V 16.) in den ersten Jahren seiner

Regierung Ruhe hatte : so wird man es wahrscheinlicher finden,

dass durch ein Abschreiberversehen der völlig gleichlautende V 16.

unseres Capitels hier wiederholt worden ist. {Keil 1. sagt: „der
excerpirende Charakter unserer Bücher tritt hervor in der schon
V 16. gemachten, hier wörtlich wiederholten Notiz, dort aus den
Annalen des Reiches Juda , hier aus denen von Israel gezogen,
und zwar unpassend vor V 33. 34. gestellt"; allein diese Annahme
ist gegen die aus 14, 30. u. 15, 7. zu ersehende Anordnung des

Auszuges, nach welcher unser V hinter 16, 5. gehören und Baesn^s
Tlieniu!), BB. d. Kön. •^. Aufl. -j ,|
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^ame voranstehen würde. Bei dem Bericht über Jsa ist die No-

tiz über seine Kriegführung mit Baesa, die man nach eben dieser

Anordnung erst V 23. erwarten sollte, V 16. vorausgenommen,

weil über diese Kriegführung etwas Specieiles zu bemerken war.

Der von Keil 2, eingeschlagene Ausweg, auf den auch Bahr ein-

gegangen ist, die aus V 16, wiederholte Bemerkung über Baesa's

Stellung zu Asa sei „gleich nach dem Antritte seiner Regierung

noch vor dem Berichte über diese gemacht, um anzudeuten, dass

durch den Sturz der Dynastie Jerobeams mit dem Antreten einer

neuen Dynastie das feindliche Yerhältniss des Reiches Israel zum

R. Juda nicht geändert wurde**, bedarf als offenbare Ausflucht kei-

ner Widerlegung.

V 33— Cap. 16, 7. Baesa von Israel, 955— 932 v. Chr. —
Joseph. VIII, 12, 3. 4. — V 33. Ward König über Israel zu

Thirza, vier und zwanzig Jahre\ Diese Breviloquenz findet sich

nur bei den Königen von Israel, vgl. 16, 8. 15. 23. II. 13, 1.10.

u. s. w. {Keil [?]). — Thirza'] s. zu V 21.

Cap. XVI.

(V 1—4. A. L, 5—6. u. 8— 34. A. IL) V 1—4. Ankün-

digung des Strafgerichts an Baesa. — V \. Zu Jehu, dem Sohne

Ilanani's] Letzterer ist wohl mit Winer für den 2 Chron. 16, 7 ff

.

erwähnten zu halten. (Wegen der Form des Namens s. Etü.

§. 274. c.) Jehu ist nach 2 Chron. 19, 2. auch in Juda zu Josa-

phats Zeit, wahrscheinlich wegen Missfälligkeit aus Israel ver-

trieben, thätig gewesen, und wird 2 Chron. 20, 34. als Verfasser

eines Geschichtswerkes genannt, das der Geschichte der Könige

von Israel einverleibt ward. — V 2. JVeil ich dich erhoben habe']

insofern er mit Gottes Willen zum Throne gelangt war; an Mit-

wirkung der Prophete?i bei diesem Regierungswechsel {Cler ) ist in

keiner Weise zu denken. — Jus dem Staube] vgl. 1 Sam. 2 , 8.

Aus Vergleichung mit 14, 7., wo von Jerobeam in derselben Be-

ziehung gesagt ist: aus dem Volke, könnte man schliessen, dass

B. aus sehr niederer Stellung sich zur Feldherrn- und Königswürde

emporgeschwungen habe. — stanni] s. Ew. §. 224. b. — Die

Prophezeiung V 2— 4, ist alt, aber absichtlich, vielleicht schon

von ihrem Urheber, der des Ahia über Jerobeam ganz ähnlich ge-

halten. Wegen 'tai i'^i'a^s V 3. s. zu 14, 10., und wegen sffi':>2^

V 4. zu 14, 11. — Hinter Baesa und hinter seinem Hause] ist eng

zu verbinden: Baesa ward, wiewohl er eines natürlichen Todes

starb, in seinen Nachkommen ausgetilgt. — V 5. in'iia:ii] s. zu

15, 23. — V 6. Und ward begraben zu Thirza] und so wohl

auch sein Sohn Ela, ungeachtet es von diesem nicht besonders er-

wähnt ist. — V 7. Qji] kann hier nicht auch sein, weder so, dass

der Nachdruck 2.vl Jehu läge, denn von dessen Prophezeiung ist

ja eben die Rede gewesen, noch so, dass auch zu accentuiren

wäre, nämlich: Jehu selbst noch überbrachte die Botschaft (Cler.);
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auch kann es nicht mit Seh. Schm. auf das letzte Glied des V be-

zogen werden, da dieses dem vorhergehenden coordinirt ist; es

ist vielmehr entweder nach Eiv. §. 354. a. „als Zurückweisung

eines Einwandes, der gemacht werden könnte," gleichwohl, den-

noch, oder vielleicht, und darauf dürfte die zu der eben bemerk-

ten Bedeutung nicht recht passende Wortstellung im Folgenden

hinweisen, nach der Grundbedeutung der Hinzufügung blosse An-

-eige, dass eine erläuternde Bemerkung angeschlossen wird, näm-

lich ähnlich wie V 16.: und dazu: {und noch:). Der Verarbeiter,

der hier vorzüglich deutlich hervortritt, wollte eine Missdeutung

der WW V 2. ich habe dich erhoben verhüten, dem Gedanken

begegnen, als habe Baesa in göttlichem Auftrage Nadab und seine

Angehörigen ums Leben gebracht; darum giebt er den Nachtrag:

durch Jehu — war das Wort des Herrn ergärigen über Baesa —
sowohl um aW des Bösen willen — als auch darum, dass er

dasselbe (das Haus Jerobeams) geschlagen hatte. — t't^ ncy^a]

wohl nicht: mit dem Thun seiner Hände (de fVette), sondern:

mit dem Werke seiner Hände, in Beziehung auf errichtete Götzen-

bilder, Tgl. 5 Mos. 4, 28. u. a. m.

V 8—14. Ela von Israel, 932—931 v. Chr. — Joseph. VIII,

12, 4. 5. — V 8. Zwei Jahre'] die nach Vergleichung unseres V
mit Y. 10. nicht voll gewesen sein können. — V 9. Simri']

Joseph. ZatiaQTjg; LXX Za^ßqi, das ß wohl nur aus phonetischer

Eücksicht eingefügt, wie in (jiEarj(jißQici u. A. — Oberster der

Hälfte der Wagen] Hieraus ergiebt sich, dass Israel nach sei-

nem fächeren Terrain eine bedeutende Wagenmacht besessen ha-

ben müsse. — TIS'«:; nn'iJ] (bereits) berauscht trank , bei einem

Trinkgelage sich befand, vgl. 20, 12. mit 16. — 'i5i ssis rr^a]

Chald. in verwunderlichem Missverstande : im Tempel Arsa, der

bei dem königl. Palaste war. — Der Majordomus war gewiss mit

in der Verschwörung {Seb. Schm.), und das Trinkgelag von ihm
zur Ausführung des Mordes veranstaltet, und zwar, wie Joseph.

nicht übel vermuthet, mit Benutzung eines Zeitpunktes, wo der

König nach V- 15. von seinen Officieren und Leibwächtern ent-

blösst war. Ela ist dadurch, dass er zu der Zeit, wo das Heer
im Kampfe war, bei einem seiner Beamteten sich dem Trünke
überliess, hinlänglich charakterisirt. — V 11. Ts^^n-s^ bis K^-ya

V 12. ist in E. wegen des Homoeoteleut. am^ übersprungen wor-

den. — Der an die Wand u. s. w.] s. zu 14, 10. — Weder —
noch seine Freunde] vgl. wegen der Form 1 Sam. 30, 26. Hieb
42, 10. Es ist hier durch den erklärenden Zusatz recht deutlich,

dass der '^p= '^z innerhalb der Sphäre der männlichen Verwandten
und Freunde, nicht in thierischer Sph. zu suchen sei. Zu grösse-

rer Sicherstellung ward auch die blosse Freundschaft aus dem
Wege geräumt, und das gegebene Beispiel (15, 28.) zeugte grös-

sere Unthat. Die Weiber hat man bei dergleichen Gelegenheiten

als unschädlich verschont, und es ist daher höchst kühn, wenn
Ew. noch in d. 3. Ausg. der Gesch. Isr. nach uns. V vgl. mit

14*
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2 Kön. 9, 31. als Geschichte darbietet: „nur die Königin und die

übrigen Weiber des Palastes Hess der weibische Mensch leben , da

sie sich dem Mörder ihres Herrn gern ergaben : und die Königin-

Mutter (!) scheint ihm mit ihrer Gunst gar entgegengekommen zu

sein"; s. dagegen zu V 18. u. zu II. 9, 31. — V 13. Vs] wo

man nach V 7 b. b; erwartet (Y 7 a. selbst so wie hier), s. Ew.

§. 217 i. S. 561. — üri^Vana] vgl. Jer. 2, 5. 10, 15. Es sind

jedoch hier und Y 26. die Stier-Jehovahilder gemeint.

V 15

—

^20. Simri von Israel, 931 v. Chr. ^— Joseph. Nlll,

12, 5. — Y 15. DJ>n] Das KriegSYoVs. , s. zu 2 Sam. 15, 18. —
Y 16. Ganz Israel'] insoweit es unter den "Waffen stand, wie sich

aus dem folg. Y ergiebt. (LXX haben anst. ^n in Eolge von Yer-

wischung a gelesen.) — Omri'] LXX 'Afißgi , s. zu Y 9. —
saa-'i->j] s. Ew. §. 277. c. — Omri war oberster, die Belagerung

leitender Eeldherr, und vermuthlich hatte Simri den Königsmord

bei Gelegenheit einer von diesem an den König zu überbringenden

Botschaft ausgeführt. — Y 17. Es zog herauf] Auch dieser Aus-

druck ist den für Thirza und Gibbethon mit Wahrscheinlichkeit

sich ergebenden Lagen (s. zu 15, 21. u. 27.) günstig. — Y 18.

•ji^^s] Ew.: „etwa so viel als Harem, wie am deutlichsten aus die-

ser St. und 2 Kön. 15, 25. zu ersehen"; allein die letztere Stelle

beweist gar nichts; aus unserer St. ergiebt sich Halbem nur bei der

willkürlichen Annahme, dass Simri ein weibischer Mensch gewe-

sen sei; und Abstammung und Vorkommen (Sprüchw. 18, 19. Jer.

30, 18.) sprechen entschieden für hochheraiisgehobene Burg. Hier

so wie 2 Kön. 15, 25. ist damit, wie schon Gesen. richtig angege-

ben hat, der am höchsten herausgehobene, festeste Theil , die

Citadelle der königl. Hofburg (']^üri n'^a) gemeint , wohl nicht „das

eigentliche Wohnhaus" Böttch. Jen. Lit.-Zeit. 1847- S. 1143. (LXX
haben durch ihr ccvtqov die Sicherheit, die ein solcher Ort ge-

währte, angedeutet, und leicht möglicher Weise ist mit ccvvqov

ein derartiges Eestungssicherheitsgemach überhaupt bezeichnet

worden, so dass man nicht nöthig hat, mit Böttcher a. a. 0. an

„einen gewölbten Kasaubaähnlichen Palasttheil zu Alexa?idria" zu

denken.) — 'iji i^hy ^i^ia^i] Syr. ^s:'^'^"^;!, so dass die That von den

Belagernden ausgegangen wäre, so wie auch Kimchi zu der TLA.

Omri supplirt: jene LA. und diese Auffassung ist aber sicher nur

daher entstanden, dass man nach Inhalt des folgenden Y anneh-

men z;u müssen glaubte, Simri's Tod sei durch Andere herbeige-

führt worden. Nach der unstreitig richtigen TLA. hat Simri, viel-

leicht erst nach einer längeren Yertheidigung, vielleicht aber auch

alsbald nach Einnahme der Stadt (und diess ist dem Texte am
angemessensten), sowie er sah, dass er sich nicht länger würde

halten können, seine letzte Zufluchtsstätte (und durch diese den

königl. Palast) selbst in Brand gesetzt, „damit weder er selbst noch

die Palastschätze in die Hände seines Gegners kommen möchten"
{Cler.). Mithin hat er sich nicht als einen weibischen ,

sondern
als einen todesmuthigen (Liv. XXI, 14. Flor. II, 18.) Menschen
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bewiesen. — -f^^-n^a] Nur 1 Cod. '^^ön n^a, s. Masora zu 15, 18.

und Ew. §. 277. c. — Y 19. Indetn er wandelte auf dem Wege
Jerobeams u. s. w.] Er hätte, so kurze Zeit er auch regierte, den

abgöttischen Cultus abstellen können. Dieser Gedanke liegt der

Bemerkung wahrscheinlicher zum Grunde, als das von Calmet an-

genommene Factum, dass er, um das Volk zu gewinnen, beson-

deren Eifer für den Götzendienst (von welchem gar nicht die Rede

ist, s. zu 15, 26.) bewiesen habe. — Y 21. p^n- ns] s. Ew.

§. 136. b. — Mit das Folk Israel ist wahrscheinlich auch hier das

Heer gemeint; die Soldateska entschied bereits über die Herr-

schaft, war aber in diesem Falle nicht einig. Nach Bahr wäre

nach Simri's Tod eine Yolkspartei aufgetreten , die den nur vom
Heere gewählten Omri nicht anerkannt und Thibni als Gegenkönig

aufgestellt hätte; in diesem Falle aber würden wir bloss h^'^'a",

nicht '-J- Dyi-! lesen. — Thibni~\ L2tX 0a(A,vi, weil a sich zu « ge-

staltet hatte! Th. war vermuthlich auch Feldherr. — Y 22. Und

das (Kriegs-) Folk — übermochte das Folk u, s. w.] s. Ew. §. 282. a.

und vgl. Jer. 20, 7. — Und Thibni starb'] kam (da die Notiz sei-

nes Todes mit der über den Sieg der Gegenpartei so eng verbun-

den ist, wahrscheinlich in entscheidender Schlacht, nicht von den

Gegnern ermordet, Joseph.) ums Leben; vgl. Ew. §. 128. b. —
Nach '^sanl LXX snnr; nya i^rrs üTi-^i und Joram , sein Bruder, zu

dieser Zeit: unmöglich willkürlicher Zusatz (so auch Ew.), aber

vielleicht schon vom Yerarbeiter absichtlich, weil für das Ganze

unerheblich, übergangen. —
Y 23—27. Omri von Israel, 931—920/19 v.Chr. — Joseph.

a. zuletzt a. 0. — Ys. 23. Omri] sein Name erscheint in den

Keilinschriften in der Aussprache Ilu-um-ri-i, s. Schrader a. a. 0.

S. 91. — Zwölf Jahre] nicht ganz volle, und von Simri''s Tode
an gerechnet; denn da sein Sohn Ahab nach Y 29. im 38. Jahre

Asa's zur Regierung kam, so kann mit seinem in unserem Y- er-

wähnten Regierungsantritte im 31. Jahre Asa's nur der Anfang sei-

nes ungestörten Königthums gemeint sein. Demnach hat der

Kampf zwischen ihm und Thibni ungefähr vier Jahre gedauert, —
Sechs Jahre herrschte er zu Thirza] Während jener vier Jahre,

wo er sich noch nicht sicher im Regimente wusste und wahr-
scheinlich viel zu Felde lag, begnügte er sich mit dem, was ihm
die bisherige Residenz, deren Palast doch vielleicht nicht ganz
niedergebrannt und so weit als möglich wiederhergestellt war, bie-

ten konnte. Dann aber traf er vermuthlich sogleich die im folg.

Y erwähnte Veranstaltung, zu deren Ausführung die aus sechs

Jahre zu Thirza sich ergebenden ziemlich zwei Jahre wohl hin-

reichten. Nach Ew. soll Omri nach den vier Jahren des Bürger-
krieges zwölf Jahre geherrscht haben, und es soll hierdurch die

Differenz der Regierungszeit der Könige von Juda und Israel bis

Jehu (95 und 102 Jahre) ausgeglichen werden, indem Asa nicht

41, sondern 47 Jahre geherrscht habe; nach dieser Annahme aber

müssten die völlig gesicherten Zahlenangaben hier und Y 29. und
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15, 10. geändert werden. — Y 24. Und er kaufte] Omnia rex

imperio possidet, singuli dominio, Seneca de benef. VII, 4. {Grot).

— Den Berg Schomroji] der eine herrliche Lage hat, indem er

sich in einem Kesselthaie über fruchtbare Gefilde zu Gewährung

herrlicher Aussicht erhebt, Robt'ns. III, 365. vgl. Jes. 28, ]—4.

Er mag bis dahin als Weinberg benutzt worden sein, s. Hüz. zu

Micha 1, 6. Jer. 31, 5. — n'i;] s. Ew. Gr. §. 154. not. 1. — wi;]

Derselbe Eigenname auch issVi; 1 Chron. 7, 32. 34. und daher hier

•i^^ü-i;', LXX dag. ÜSfiEQCov und Samaria (Ew.). — Um zwei Talente

Silbers] = 4000 Thlr. CM. — Und bebauete den Berg] mit Häu-

sern. Näheres über Samaria und dessen Eeste s. bei Keil 2. In

den Keilinschriften wird es wiederholt als Hauptstadt des nörd-

lichen Reiches genannt, und zwar in den Aussprachen S''a-mir-i-

na, S'a-mi-ri-na, auch S'^a-mi-ur-na, s. Schrader a. a. 0. S. 93. —
V 25. Vgl. Micha 6, 16. — V- 26. ^n^tana^] Das Wtib ist durch

alle Verss. bezeugt, das K^ri wohl nur Correctur nach 15, 26. 34.

u. V 19. uns. Cap. — V 27. Nach ^^?3y] LXX, Syr., viele Codd.

-\'i^ und Alles (was er gethan); integr. — irry -i'i« 2^] findet sich

nicht bei LXX u. Syr.^ und dürfte aus 1^ wiederholt sein. —
Ew. schliesst aus 22, 3. u. 20, 34., dass Omri Erieden mit Damas-

kus geschlossen und dabei Städte jenseits des Jordan abgetreten

habe; s. desshalb zu 20, 34.

V 29—34. Ahab von Israel, 920/19—897 v Chr. — Joseph.

VIII, 13, 1. — Im 38. Jahre Asa''s, d. K. v. Juda] Dafür hat E.

(in welcher auf V 28. der Abschnitt des masor. T. 22, 41— 50.

folgt, wiewohl derselbe auch an der eben genannten Stelle, wenn-

schon nicht vollständig, sich findet): im 2. Jahre Josaphats , des

K. von Juda; jedenfalls bot das Exemplar des Auszuges, aus wel-

chem der Uebersetzer nach V- 28. zu übersetzen fortfuhr (s. Ein-

leit. §. 9. B. I. 5.), diese LA. wirklich dar. Man wusste nämlich

die Textangabe, indem man (wie Ew.) die 12 Eegierungsjahre

Omri's von dessen gesichertem Königthume an rechnete, mit der

in V 23. enthaltenen, nach welcher dieses gesicherte Königthum
im 31, Jahre Asa's begann, nicht zu vereinigen, und wurde durch

diese irrige Berechnung, da Asa nur 41 Jahre regierte, in das

zweite Jahr seines Nachfolgers geführt : und so findet sich nun
auch bei R. in der Fortsetzung jenes Exemplares des Auszuges nach

V 28. die mit dieser irrigen Berechnung übereinstimmende An-
gabe, dass Josaphat im 11. Jahre Omri^s zum Throne gelangt sei,

während R. zu 22, 41., wo die Uebersetzung auf den Auszugstext

unseres Verarbeiters sich gründet, in TJebereinstimmung mit der

hiesigen und der dortigen TLA. für Josaphats Regierungsantritt

das 4. Jahr Ahabs darbietet. — Zwei und zwanzig (volle) Jahre.

— V 30. Nach nin-] R. y^;^, wie V 25. — V 31. ü^a — 'rpsn]

zwischen eingeworfene, zur lebhaften Verneinung dienende Frage,

s. Ew. §. 362. a.; dem Sinne nach: als wenn, gleich als ob sein

Wandeln — zu wenig gewesen wäre. — ^it-s] Nach Ew. Gr. S. 667.

not. 1. wäre -'s hier und in mehrern andern Namen aus ^2s ver-
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kürzt; es ist aber nicht zu leugnen, dass hier die Bedeutung des

s als ohne {Ew. §. 83. c), and die Deutung des Namens ohne Bei-

wohnung {Gesen., vgl. 1 Mos. 30, 20.) = die Jungfräulichkeit ganz

passend sein würde. — Ethbaals] s. JViner EW unt. Isebel, Eth-

baal und Tijrus. — Da die aus den Notizen des Menander bei

Joseph, c. Apion. I, 18. sich ergebende Berechnung, dass Ei&m-

ßakog (vielleicht die richtigere Schreibart, da ^sa im« mit ihm Baal

passender erscheint, als mit Baal [lebend]) 50 Jahre nach Hirams

Tode (der nach 9, 20. erst nach 994 v. Chr. erfolgt sein kann) als

./^/ar/epriester und Mörder des Königs Pheles den Thron von Ty-

rus usurpirte, für diesen Zeitpunkt mindestejis 944 v. Chr. ergiebt,

so kann, wenn Ithobal nach eben jenen Notizen 32 Jahre, also

bis 912 v.Chr. regierte, der 920/19 zur Regierung gekommene
Ahab ganz füglich dessen Tochtermann gewesen sein, und an der

Identität von Ethbaal und Ithobal nicht wohl gezweifelt werden;

und es ist wohl mit Joseph, anzunehmen, dass derselbe König von
Tyrus und Sidon gewesen sei. Isebel war dann nach dem, was die

Schrift von ihr berichtet, ihres Vaters würdige Tochter. — Und
ging hin'] markirt, da es mit er nahm in Verbindung zu setzen

ist, seinen Baaldienst als Folge und Wirkung seiner Vermählung
mit der Phönicierin; nach Keil 2. soll es malerische Beschreibung

des Vorganges sein, um die neue Wendung der Dinge mehr her-

vorzuheben. — Dem. Baal] Sonnengott als Träger und Princip des

physischen Lebens und der zeugenden, fortpflanzenden Naturkraft,

Movers I, 184. — V 33. Die Aschera] das (lange Zeit hindurch

vorhanden gewesene) Astartebild oder auch : die zum Baaldienste

gehörige Jschera {Keil 1.). — Aus uns. St. u. 18, 19. entnimmt
Ew. einen prachtvollen Tempel und OrakelhzATi. der Astarte mit

400 Priestern, der, weil IL 10, 25 ff, nicht erwähnt, wahrschein-

lich zu Jisreel, Ahabs Lieblingsaufenthaltsorte, errichtet gewesen
sei. — V. 34. ^Vsn si^a] Gesen. §. 111. 1. — Jericho] Wegen der

muthmaasslichen Ortslage s. Robins. II, 547. — ai^^asa] Wegen a

s. zu 2, 23. — Die auf Jos. 6, 26. wörtliche Beziehung nehmende
Notiz uns. Verses steht nur dann minder abgebrochen und räthsel-

haft da, wenn man annimmt, dass Jericho in die Gewalt der israe-

litischen Könige gekommen war, und auf Ahabs Befehl unter der

Leitung des genannten Betheliters als fester Platz , vielleicht zur

Deckung des Uebergangs über den Jordan wiederaufgebaut ward,

wodurch zugleich das über den Beamten des abgöttischen Königs
gekommene Unglück in die Kategorie der von Gott wegen Ahabs
Abgötterei geordneten Strafgerichte tritt, und den Uebergang zu
der sogleich folg. Erzählung bildet. Dem Einwurfe, dass Josua's

Fluch schon weit früher hätte in Erfüllung gehen sollen, da Jeri-

cho schon in der Richterzeit und unter David wieder bewohnt war,

Rieht. 3, 13. 2 Sara. 10, 5. {Ew. in Beziehung auf die letztere St.

„man könne sich eine Art neuer und offener Stadt neben den Trüm-
mern der alten denken") wird dadurch begegnet, dass naa hier und
bei Josua, da das Grundlegen und Thüreinhängen von der Stadt
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ausgesagt wird, nur von der Stadtmauer und deren Thoren ver-

standen werden kann, und also auf Erneuerung der Stadt als eines

feste?! Platzes zu beziehen ist. Bei Josua wird demnach nur der

Wiederhersteller der Festung Jericho mit dem Fluche belegt, des-

sen Fassung wohl erst ?iach dem Erfolg geschehen sein mag (Jf-^i-

uer, Maurer) , wennschon das Gegentheil bei der affectvollen , im
Parallelismus sich bewegenden Rede nicht unmöglich wäre. An
der Thatsächlichkeit des in uns. Y. Berichteten lässt sich, da die

Namen genannt sind, und da die Bedeutung dieser Namen keiner-

lei Beziehung auf das Ereigniss zulässt, nicht zweifeln. — Nac/t

dem fVorte des Herrn u. s. w.] Zusatz des Yerarbeiters.

Cap. XVII— XIX. XXL u. II, 1, 2— 17 a.

Geschichte Elia's (B. I*.)

Cap. XVII.

Joseph. YIII, 13, 2. 3. — Y 1— 16. Wie Elia eine — als

Strafe für das abgöttische Wesen des Landes zu denkende —
Dürre verkündet habe und während derselben erhalten worden sei.

Den geschichtlichen Zusammenhang hat Ephrem gut erschlossen,

wenn er sagt, Ahab und Isebel hätten nicht bloss nach Kräften

den Götzendienst gefördert, sondern auch gegen Jehovacultus und
Propheten gewüthet; dem sei Elia mit aller Kraft und zunächst

durch Yerkündigung einer Dürre entgegengetreten, welche jene

durch Baals Hülfe beseitigen zu können sich gebrüstet hätten. —
Es ist klar, dass wir den eigentlichen Anfang der für sich beste-

henden Geschichte des Elia (s. Einl. §. 3. B. I. u. §. 5.) nicht vor

uns haben ; denn derselbe tritt, ohne dass vorher von ihm die Rede
gewesen, handelnd auf, in einer Weise, welche ein vorgängiges

Wirken voraussetzt, und der Yerarbeiter findet für nöthig, seine

Herkunft zu bezeichnen. Keil 2. findet in dem unvermittelten

Auftreten Elia's Andeutung, dass in ihm die göttliche Geisteskraft

sich gleichsam personificirt darstellte, und sein Wirken und Han-
deln unmittelbarer Ausfluss der ihn treibenden höheren Macht
war (!). — Y. 1. Elijahu'] Es ist nicht zu übersehen, wie sehr die-

ser Name Mein Gott ist Jehova mit dem übereinstimmt, was im
Folgenden und namentlich Cap. XYIII. von dem Träger desselben

berichtet wird; und wiewohl nicht behauptet werden soll, dass

erst die Sage denselben gebildet, so möchte doch anzunehmen sein,

dass der Prophet selbst sich ihn beigelegt habe. — Der Thisbiter\

Wenn das Tob. 1, 2. erwähnte Thisbe (die LA. ©ißri anst, QiGßri,

die so leicht entstehen konnte, kann dieses Thisbe nicht zweifel-

haft machen \Ew.']^ und noch weniger kann ®iaß^ dort nur aus

LXX zu unserer St. entstanden sein [_ffeilj) die hier gemeinte
Stadt gewesen wäre {JViner u. AA,), so würden wir in jener Stelle

bei der hohen Bedeutung Elia's für das Yolk Israel sicher bemerkt
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finden „der Geburtsort des Propheten Elia"; auch Hesse sich die

dortige ganz genaue Beschreibung der Lage des galüäischen Thisbe

nicht erklären, wenn es nicht einen zweiten Ort desselben Namens
gegeben hätte. Nimmt man hierzu das Auffällige des Ausdrucks

der Thisbiter von den Beisassen Gileads (es bleibt hierbei zweifel-

haft, ob Elia als aus Thisbe gebürtig und in Gilead wohnhaft \_fVi-

7ier], oder umgekehrt [Rosenmüller] bezeichnet werden soll; und

in diesem wie in jenem Falle ist nicht einzusehen, warum, wäh-

rend von allen andern Propheten nur der Geburtsort angegeben

ist, von Elia der Aufenthaltsort bemerkt werde, der überdiess aus

der biblischen Erzählung in keiner "Weise sich ergiebt), und

beachtet man, dass allenthalben nur a*>^in (plene) sich findet, so-

wie dass dieses W nur von dem aus der Fremde gekommenen In-

sassen gebraucht wird (es steht parallel mit ^s 1 Mos. 23,4. 3 Mos.

25,47. 4 Mos. 35, 15. Ps. 39, 13., ja sogar mit ^t 3 Mos. 22, 10.),

während Elia doch gewiss ein geborner Israelit und nicht ein frü-

herer Heide {Keil: aus den Heiden erwählt, um anzudeuten, dass

Gott Macht habe, die Heiden zum Volke seines Bundes zu machen)

gewesen ist: so möchte man wohl zugeben müssen, dass '^atynö

nach LXX (Ijc &saßcov) und Joseph, {h — Qeaßmvrig) aus f^aw^a

(Ew. ^a'^in»?) entstanden sei, also: aus Thisbe in Gilead (zur Unter-

scheidung von dem in Galiläa gelegenen); und wenn Gilead hier,

wie wahrscheinlich, in der weitesten Bedeutung — das ganze Ost-

jordanland — steht: so ist zu bemerken, dass in dem Ortsver-

zeichnisse bei Robins. III, 906. ein in Trümmern liegender süd-

lich von Busrah = Bostra gelegener Ort Tisieh iu^m.^ sich fin-

det, in dessen arab. Bezeichnung das zweite a sehr leicht (s. die

Bemerkung vor dem bezügl. Yerzeichnisse S. 891.) aus a entstan-

den sein könnte. S. auch Kurtz in Herzog E.E. III, 754. —
Nach mn'^] LXX misa::: ^^H^J die volle Form ist gerade hier sehr

wahrscheinlich, und der Ausfall durch das ziveimdli^Q ^rh^ erklärt;

vgl. auch 18, 15. — For dem ich stehe] dessen Diener ich bin,

insofern der eine?i Befehl empfangende Diener jederzeit steht, nicht

gerade „im Gegensatz zu königlichen Dienern
, „ „die vor dem Kö-

nige stehen"" Böttch. Jen. Lit.-Z. 1847 S. 1148. — Diese (nächst-

folgenden) Jahre] Die Dürre hielt nach 18, 1. über zwei Jahre an.

Die widersprechende Angabe ihrer Dauer Luk. 4, 25. Jak. 5, 17

zu 3|- Jahren ist nicht mit Meyer und de PFette als auf traditio-

neller Vorstellung beruhend anzusehen, die durch die Gewohnheit

nach Dan. 12, 7 eine Unglücksperiode als 3|^ Jahre dauernd zu
denken veranlasst worden sei; denn diese angebliche Gewohnheit
ist durch nichts erwiesen, vielmehr beruht jene Angabe ersichtlich,

darauf, dass die jüdischen Schriftausleger ts^^a;; }^;pü V 7. von der

Zeit eines Jahres verstanden, und die Angabe 18, 1. im dritten

Jahre als von Elia's Weggang nach Phönicien an zu berechnen an-

sahen. Demnach kann die neutestamentl. Angabe nicht mit Ew.
als Rest der ursprünglich volleren Erzählung angesehen werden. —
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Wichtig ist die Jiotiz des Joseph., dass nach Menander zu Ithobals

Zeit eine gerade ein Jahr anhaltende , und auf dessen inbrünstiges

Gebet beseitigte Dürre in Phönicien geherrscht habe; denn es wird

dadurch das Factum einer um diese Zeit (s. zu 16, 31.) stattgehab-

ten Dürre bestätigt, und es ist eine Einigung dieser und unserer

Nachricht dadurch möglich, dass in dem dicht am Libanon (an

den Bergen lagern sich die Wolken) gelegenen Phönicien eher Re-
gen eintreten konnte, als in Israel. — -^^a- -^^h] vgl. II. 23, 35. —
Wegen der Dürre als Strafe für den durch Ahab veranlassten Ab-
fall vom wahren Gotte verweist Bahr gut auf 3 Mos. 26, 19 f.

5 Mos. 11, 16 f. 28,231, und auch seine Bemerkung: „Solche

Strafe war zugleich ein Zeugniss wider den eingeführten Baal-

dienst, denn, da Baal vornehmlich als die zeugende Naturkraft

verehrt wurde, so war die eingetretene Dürre und Unfruchtbarkeit

ein thatsächlicher Beweis für die Ohnmacht und Nichtigkeit der

Götzen" kann namentlich wegen des: es sei denn auf mein Wort
als eine feine bezeichnet werden. — Y 3. Fon hier~\ die Scene

ist nach V 1. in Samaria zu denken. — Am Bache Chrith'] Der-

selbe kann iluv Jenseits des Jordan gesucht werden; denn das folg.

'n 'it-hy kann, da in demselben V durch n^s-p Himmelsgegend be-

zeichnet ist, nicht vor, gegen hin {Winer, Robins.), es muss viel-

mehr morgejiwärts (vom Jordan; Euseb., Hieron., Ew.) heissen.

Wenn nun dem Elia unstreitig ein nicht so leicht aufzufindender

Versteck {verbirg dich , um andringende Bitten unmöglich zu ma-

chen) an einem im gewöhnlichen Falle immer fliessenden Bache

angewiesen werden sollte; wenn der Name ri^is auf ein tieferes

Gerinne des bezüglichen Baches hinweist, und wenn genau östlich

von Samaria ein Bach sich findet, der in nicht kurzem Laufe vom
Gebirge Djebel Adjlun herab, im anscheinend tiefen Wady Pädjib

oder Adjlun, wie es nach der Charte von Renner scheint, aus teich-

artigen, also nicht so leicht versiegenden Quellen entspringend in

den Jordan geht: so dürfte wohl dieser Bach, der auf den besten

Charten als immer fliessend bezeichnet ist, um so gewisser für den

Chrith zu halten sein , da an den Quellen desselben nach der

Charte von Renner ein in Trümmern liegender aller Ort Mär Elias

sich findet, und da derselbe gerade (seitwärts) zwischen Samaria
und dem zu Y 1. nachgewiesenen Thisbe in Gilead liegt. (An
Wady jf{elt bei Jericho kann aus den obigen Gründen nicht mit

Robins. II, 533 f. u. Furrer in Herzog E.E. unt. Chrith gedacht

werden, und der von Ackermann für den Chrith angenommene
Wady el Arab liegt viel zu nördlich, und gehört zu den blossen

Regenbächen.) — Y. 4. n-ni] s. Ew. §. 345. b. — a^a^iyn] nicht:

Kaufleute (Tauschhändler) Ezech. 27, 27.; nicht: Araber (nach

veränderter LA.); nicht: Orebiter {Dathe und Berth. zu Rieht. 7,

25.); sondern Raben, die gegen ihren Gefrässigkeitstrieb dem gött-

lichen Willen unterthan sein sollten (vgl. zu 13, 32.). Wenn Bahr
diess nicht gelten lassen will, und dagegen sagt: „durch Raben
wird Speise verheissen, weil diese Bewohner von Einöden und
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Wüsten sind (Jes. 34, 11. Zeph. 2, 14.) und sich an unbewohnten,

menschenleeren Orten aufhalten", so steht diess, abgesehen da-

von, dass bei Zeph. a. a. 0. im hebräischen Texte von Raben nichts

zu lesen ist, mit Oken Naturgesch. VII, 352. nicht im Einklänge.

— V 6. Hieronymus in vita Pauli (Eremitae) erzählt, ein Eabe

habe diesem jeden Tag ein halbes Brot gebracht, und Mich, be-

merkt, dass die Kaben auch kleines Wildpret rauben. — V 7.

D-'ü^ yi?ü] nach einer (längeren) Zeit, ähnlich Q^'a^Ja Eicht. 11,4.

vgl. Ew. §. 278. a. ; nicht: nach Verlauf des Jahres (die jüdisch.

Ausleg. s. zu V I.), da nur der Zusammenhang die Bedeutung

Jahr anweisen kann, wie Rieht. 11, 40. 21, 19. — Vertrocknete

der Bach'] Bei der anhaltenden Dürre versiegte auch der sonst

wasserreiche. — V 9. Nach Zarpath] Die von Joseph, angege-

bene Lage dieses Ortes zwischen Sidon und Tyrus kann nicht be-

zweifelt werden , da daselbst noch heute nicht bloss ein Dorf,

sondern auch ein Vorgebirge Surafend (Sarepta) sich findet {Robins.

Ill, 690 f.). — Welche ^?/ ^üV/o« (gehört)] an einem heimischen

bewohnten Orte, wie er jetzt für Elia sich nöthig machte, hätte

Ahab den Aufenthalt erfahren können. — Einer lVittwe\ von wel-

cher im gewöhnlichen Ealle solche Versorgung nicht zu erwarten

war. — V 10. Holz] das als unbrauchbar vor die Stadt gebracht

worden, — im Gefässe] Bahr: welches er vom Bache Chrith her

mit sich führte (?). — V 1 1 . ^^a] erscheint , als mit sj-^np^ zu

verbinden, überflüssig; nicht so, wenn nach LXX davor ^'>t;K ein-

gesetzt wird: (einen Bissen des Brotes) das in deiner Hand ist,

das du besitzest; und diess passt vorzüglich zum sogleich Folgen-

den. — V 12. Die Erau schwört nicht bei ihrem, sondern bei

Elia's Gott, um desto mehr Glauben zu finden, wodurch sie noch
nicht zur Heuchlerin gemacht wird (gegen Bahr) ; der Name dieses

Gottes musste dem Nachbarvolke so gut bekannt sein, als der He-
bräer die Namen der phönic. Gottheiten kannte, und Elia verrieth

sich als Hebräer durch die Sprache. {Keil 1. u. 2. und Bahr: sie

giebt sich als Verehrerin des wahren Gottes zu erkennen; s. hier-

gegen die Bemerk, zu V 24.) — ji^ü] LXX syxQvcpiag; es scheint

damit die kleinste oder geringste Sorte des Brotkuchens bezeichnet

worden zu sein. Chald. u. Syr. haben, wie es scheint, n^^s«»? ge-

lesen, und diess würde allerdings noch besser zu os: "'s passen. —
Eimer] als ein für ife^/vorrath kleines Gefäss, schon allein die Ar-
muth bezeugend. — Oel] als zum Backen zu verwenden. —
'y E^D-r] s. Ew. §. 180. a. — ^sa^i] LXX ^aa^n, und so auch im
folg. V ~^==^i, was wegen 'r.r^'^y^ V. 15. viel für sich hat, da bei

der blutarmen "Wittwe Dienerschaft nicht vorausgesetzt werden
kann; die masoret. Vocalisation ist durch Y 17 0"., wonach es

scheinen könnte, als hätte die Frau nur ein Kind gehabt, veran-
lasst. — Und dann sterben] Schon diess, noch mehr aber V 14.

u. 20. zeigt, dass nach uns. Berichte auch Phönicien von der Dürre
heimgesucht war. — V 13. Nur mache mir u. s. w.] Es wird ihr

diess zur Prüfung des Glaubens und der Selbstverleugnung aufer-
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legt. — üüto] /-^«it/^-.; ex ipsa farinula. ns^iini] s. Ew. §. 30. a. —
y 14. nb^J s. £'m^. §. 142. c. — ^r^] s. zu 6, 19, — V 15. sitn

N-m] Für das Ä"r/ alle Verss. (F?^/^. ausgen.), und diess richtig

wegen ^3Nni, s. Zfz7^. zu Jer. 8, 7.; das Wtib ist durch. Y 13. W2>

zuerst undi dadurch veranlasst, dass N^r; besser zu nsn^^n zu passen

schien; allein sie als Versorgerin des Hauses ist zuerst, und dann

der 6^«Ä^ vor der Familie und als ihr derzeitiges Glied in Verhin-

dujig mit derselben genannt. Keil 2. : „Die Femininform kann als

unbestimmtes Neutrum gefasst werden: und es ass er und sie'-^\

aber diese Fassung wäre bei einer Wortverbindung wie hier durch

Beispiele zu erweisen. — o^ü^] Das Wort ist in jeder Auffassung

nicht nur gegen das am Schlüsse des vor. Y Yersicherte, dass der

unerschöpfliche Yorrath bis zum Wiedereintritt des Eegens dauern

sollte, sondern auch gegen den Zusammenhang überhaupt; denn

die Worte ujid sie ass u. s. w. sind nach dem und sie ging und that

u. s. w. von dem Essen nach Ausführung des prophet. Gebotes

Y. 13., von dem Essen des eben gebaekenen Brotes zu verstehen.

Es hat nach Fulg. und Jlex. im urspr. T. als mit dem folg. Y zu

verbinden gestanden: xwn oi-ito^ und von da an (nahm nicht ab

u. s. w.) , und hiermit tritt Alles in das richtige Yerhältniss, (Die

TLA. konnte nach Ausfall von «inri sehr leicht sich bilden.) Nach

der Auffassung von Keil 2. : „sie assen tagelang, d. h. so lange bis

Gott wieder Eegen gab" müsste gerade die Hauptsache hinzuge-

dacht werden , und die von Bahr : längere Zeit läuft gegen den

Schluss des vor. Y — Y 16. lon] hier (vgl. Y 14.) auf den in

•|ü"r liegenden ffaupthegriff bezogen; s. Ew. §. 317. c.

Y 17— 24. Elia ruft den Sohn seijier Wirthin luieder ins

Lehen. — Y 17 Und seine Krankheit war sehr mächtig, bis dass

nicht übrig war in ihm Odem'] Nach diesem Ausdrucke könnte es

fast scheinen, als hätte der Concipient selbst sowie Joseph, (ag

Kccl xriv il)v%Tr]v aq)üv(xi Ka\ §6i,ai vekqov) nur an todähnliche Er-

starrung gedacht und alles Gewicht nur auf den Umstand gelegt,

dass die Wiederbelebung auf Elia's Gebet erfolgt, wenn nicht das

vorher berichtete Wunder diesen Schein widerlegte. Bährs Beru-

fung auf Dan. 10, 17. vgl. 1 Kön. 10, 5., um das Nichttodtsein des

Kindes zu beweisen, ist unstatthaft, denn s. Hitz. zu Dan. a. a. 0.

— Y 18. -^1 ^Vnü] Abweisung der äussern Gemeinschaft, und
daher Aufforderung zum Weggang. Ausdruck der Betrübniss {Bahr)

können die WW offenbar nicht sein. — Sä^ s-'xa] ist als Frage zu

fassen, die ihre Bejahung in sich selbst tragend zum afi'ectvoUen

Ausrufe wird. — Meine Sünde in Erinnerung zu bringen] natür-

lich bei Gott; aber was dachte sie dabei nach Ansicht des Verfas-

sers der Erzählung? Schwerlich, Gott sei erst durch die Gegen-
wart des Propheten auf ihre Schuld, die er sonst übersehen, auf-

merksam geworden {Keil); richtig wohl Calm.: eile rejette la

faute (de son enfant mort) sur quelque peche secret, que l'homme
de Bleu avoit decouvert et dont il avait attire la punition ; nur
möchte vielleicht anstatt secret zu setzen sein inconnu ä eile meme,
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Vgl. Ps. 19, 13. — V 19. Fon ihrem Busen'] malt wohl nur die

umfangende mütterliche Zärtlichkeit, und kann nicht als Beweis

angesehen werden, dass das Kind noch ein Säugling gewesen sei.

— V 20. Hast du auch über die Wittwe — Uehel gebracht, dass

du u. s. w.] Das auch blickt auf die allen Andern durch die Dürre

auferlegten Drangsale, und die Meinung ist: solltest du auch sie,

die sich so würdig und so liebreich gegen mich bewiesen, züchti-

gen, in dieser Art züchtigen wollen? In diesem Zweifel spricht

sich die zuversichtliche Hoffnung auf Gewährung des zu Erbitten-

den aus. — V 21. Und er breitete sich u. s.w.] findet II. 4, 34,

35. die nähere Erläuterung. Das ivEcpvßrjae t« ncnSaQiG) der LXX
beruht vermuthlich auf einer bei unleserlichem Texte (s. R. zu

Y 22., wo keine Uebersetzung, sondern nur der muthmaassliche

Inhalt gegeben ist) nach dem folg. üb?, gemachten Conjectur. —
drei Mal'] Was Bahr hierzu bemerkt hat, s. bei ihm. — i2^j?-!:y]

nicht mit Keil 2. zu erklären : „sofern die Seele als Lebensprincip

von oben her stammt"; sondern ^y ist hier nach Ew. §. 217. h.

S. 561. ganz einfach das stärkere zu. — V 24. nt nmy] s. Ew.
§. 183. a. — Dass das Wort Jehovd's in deinem Munde Wahrheit
ist] hat insofern etwas Auffallendes, als anscheinend entweder

Jehova^s oder Wahrheit fehlen könnte; allein Jehova ist der ihr

bisher nur dem Namen nach bekannt gewesene Gott, den sie nun
erst als den wahren und alleinigen erkennt. (Daher Dathe falsch

:

Jehovam per te loqui.) Dieser anscheinend unbedeutende Zug,

der sich an die Aeusserung dein Gott Y 12. anschliesst, verbürgt

in Yerbindung mit der hohen Simplicität der Erzählung das Factum
der Wiederbelebung des Sohnes der Wittwe durch Elia.

Cap. XVIII. (B. I*.)

Joseph. YIII, 13, 4— 6. — Y. 1— 19. Elia kehrt nach
Israel zurück, und erscheint vor Ahab. — Y 1. d-vo"] Alle Yerss.

u. 3 Codd. s-^;^ü; in Betracht der ersteren Bezeugung schwerlich

bloss Correctur. — Im dritten J.] Die Zahl ist durch alle Yerss.

bezeugt. Als terminus a quo ist, da jetzt berichtet werden soll,

une die Dürre ein Ende genommen habe, am einfachsten und na-

türlichsten die Zeit ihrer Ankündigung 17, 1., denn das: zeige

dich Ahab weist deutlich auf das dortige : sprach zu Ahab zurück,

nicht Elias Weggang vom Chrith (die jüdischen Schriftausleger

[s. zu 17, 1.], VatabL, Calm., Mich., Schlz., Keil 1.) zu verste-

hen. —
•

rijnsi] nicht: ut dem {Vulg., Luth.) ; auch nicht: denn
ich will geben (de Wette) ; sondern : und ich will (dann) geben

:

dein Wiedererscheinen soll die Rückkehr des Eegens zur Folge
haben, du kannst getrost {Cler.) dich sehen lassen. — Y 2. Und
der Hunger u. s. w.] ist mit dem folg. Y. zu verbinden und das
von hier bis Y 6. Folgende im Plusquamperfectum {Keil 2.) zu
verstehen. — iT^ütaa] Es ist nicht (nach dem Ausdrucke der spä-
teren Zeit) die Landschaff, sondern die Stadt Samaria gemeint;
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selbst in der Eesideiiz war der grosseste Mangel eingetreten, so

dass der König selbst sich der Sorge für Abhülfe unterzog. —
V 3. Obadja'] Der Name Verehrer Jehova's scheint wegen des in

der Parenthese (von Y 3 b. bis V 4. Schluss) von dem Bezüglichen

Ausgesagten gewählt zu sein. — V 4. Jls Isebel — ausrottete'^

In dem Werke über Elia, von welchem wir in dem Berichte

Cap. XVII ff. nur einen Theil haben , mochte die auf Betrieb der

götzendienerischen Isebel erfolgte Vertilgung der Propheten aus-

führlich berichtet sein, vgl. auch V 22. u. 19, 10. 14. — Hun-

dert Propheten] jedenfalls Prophetenschüler, deren Gesammtzahl

sehr gross gewesen sein müsste, wenn die Zahl der dem Blutbade

Entzogenen so bedeutend war. — aitö^an] ist nach allen Verss.

{Chald. ausgen.) und mehrern Codd. so wie V 13. im mas. T. (mit

üouhig.) zwiefach ,,je fünfzig^'- zu lesen. — In die Höhle'] d. i.

in die je eine der beiden H. Man wird versucht, an den höhlen-

reichen Karmel (s. Winer EW u. d. A.) zu denken; allein, da

Obadja auch für den Unterhalt der durch ihn Geretteten sorgte,

muss man bei der beträchtlichen Entfernung des Karmel von Sa-

maria an Höhlen in der bergigen Umgebung dieser Stadt denken.

— V 5. Nach ^^] LXX, Syr., Arnh. laj^aj (auf!) lass uns durch-

ziehen (das Land); völlig unabweislich wegen des folg. k::üs nicht

bloss, sondern auch, weil nach V 6. nicht Obadja allein ausgeht

und gesagt ist S2—ny^; auch nimmt sich ^-^ als wohlan! noch ganz

anders aus, als in Verbindung mit pNi gehe im Lande. — 'n '^v^vn]

nicht die Quellen selbst, sondern der Umkreis, in welchem die-

selben entspringen. — Gras] An Gerste (s. 5, 8.) war längst nicht

mehr zu denken. — Ross und Mäuler] Er war, wie sich aus dem
letzteren Worte ergiebt (denn s. 2 Sam. 13, 29. 1 Kön. 1, 33.), um
den eigenen Marstall besorgt. — S;^ n^^sa k^^] nicht: und nichts

umkommen lassen von dem Vieh (de Wette); sondern: und nicht

einen Theil des Viehs (zur möglichsten Erhaltung des andern) ab-

stechen müssen (schon von de Dieu angedeutet); es ist nothwendig
nach dem K''ri rusnan^a zu lesen. {Keil 2.: „das Wtib lässt sich als

unbestimmte Eede : irgend ein Stück Vieh fassen"; dann aber wäre
das partitive •jio ganz überflüssig.) — V 6. Der Concipient lässt

den König selbst nach Eutter aussehen, um die Grösse der Noth
anzudeuten. — V 7. Das ^6vog der R. nach ^i-n und irs'npis ist

irrthümliche Wiederholung aus V- 6. — in^s'^i] und er erkannte

ihn; aber Elia konnte nach II. 1, 7. 8. nicht schwer zu erkennen
sein , und man erwartet etwas Anderes ; LXX 'itn^'^;; (^ war zu '^s

auseinander gegangen und i zu gross wie i ausgefallen), also völ-

lig passend: und er fiel eiligst auf sein Angesicht. — nt nnsn]

LXX d Gv ü avxoq , was zu der Antwort gut passt; indess dürfte

t-iT auch hier unpersönlich zu fassen sein : bist D u hier ? oder auch

:

„Bist du, der überall Gesuchte, hier?" {Rähr). — V 10. s!: ^"iis

~^-6] de fVelte noch in der 4. Ausg. : wohin mich nicht mein Herr
gesendet; wohl nur durch Druckfehler. — fs i">3Si] ist gegen die

Aceente mit dem Folg. zu verbinden: und sprachen sie so
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beschwor er {Keil 2.). — A^ 12. Und der Geist Gottes trägt dich

u. s. w.] Danach kann der Berichterstatter nicht füglich an ein

blosses sich Entfernen Elia's auf Anregung des göttlichen Geistes,

er muss vielmehr, wenn auch nicht gerade an ein durch die Luft

Gefiihrtwerden , doch an ein schleuniges Versetztwerden desselben

durch göttliche Macht gedacht haben, s. zu Y 46. und vgl. insbes.

II. 2, 16. sowie Apost.-Gesch. 8, 39. Die Ansicht, welche er den

Obadja aussprechen lässt, gründete sich auf früheres geheimniss-

volles Verschwinden und plötzliches Wiedererscheinen Elia's, und
zeugt für die Meinung des Volkes von diesem Propheten. —
"i-N-^y] s. Ew. §. 333. a. — Und dein Knecht hat gefürchtet u. s. w.]

so dass ich dieses Schicksal unverdient erleiden würde; schwer-

lich: „da ich ja als gottesfürchtiger Mann und Beschützer der Pro-

pheten mich keiner besondern Gunst bei Ahab zu erfreuen habe"

{Keil 2.) ; denn dem widerspricht Ahabs Gebahren mit Obadja. —
-::":] alle Verss. {Chald. ausgen.) i'^ya'a in Uebereinstimmung mit

dein Knecht. — V 13. 'ir^ ris — lÄn] s. zu 2, 21. — V. 15. Di'-rj]

nicht: heute (de Wette); sondern: jetzt, sogleich, 1 Sam. 14, 33.;

denn er will Obadja's V- 12. ausgesprochene Besorgniss beschwich-

tigen. — V- 1 6. nxrTJ« "j^'i] LXX ^^"ii 's
f'y^'i und Ahab lief und

ging = ging eiligst (vgl. 1 Sam. 17, 22. 51.); die Eile ist dem
V 10. Dargelegten völlig angemessen. — V 17. Bist du da u. s.w.]

wagst du es vor mir zu erscheinen? oder vielleicht (da Ahab auf

Elia losgeht): „Treffe ich dich endlich hier?" (Bahr). — V 18.

-hr'] Fulg., Syr., Arab. n5^r;i und seid gewandelt. — B^!;yat-!] Plur.,

weil Baal nach verschiedener Betrachtungsweise unter verschiede-

nen Namen (s. JViner RW I, 120.) verehrt wurde; so auch fVi-

ner a. a. 0. — V 19. KarmeU] s. JViner RW u. d. A.; über den
Grund der Wahl dieses Ortes s. zu V 31. und das, was Keil 2.

aus van de Felde R. I, 241 ff. angeführt hat. — Die — Propheten
des Baal~\ Es sind jedenfalls Priester zu verstehen, die sich als

=-«33 gerirten. — 450 und 400; Baal sollte als männliche Gott-

heit einen grössern Hofstaat haben. —• Welche vom Tische Isebels

essen'] die Königin hatte den Unterhalt dieser ganz übernommen. —
V 20— 46. Auf Elia'^s Gebet beweist sich Jehova als wahren

Gott; die abgöttischen Priester werden vertilgt, und es tritt Regen
ein. — V. 20. Ahab gehorcht dem von ihm hart angelassenen
Propheten, ohne den Zweck des Gebotes zu kennen ; dadurch stellt

der Verfasser Elia's Gewalt ins Licht. — V 21. d-^b^ö] iyvvai.,

Kniekehlen, der Ort, wo das Bein getheilt ist (LXX, Ew.); die

Redensart würde sich darauf gründen, dass bei schwankendem Gange
bald die eine , bald die andere Kniekehle einknickt und wegen auf
beiden wäre zu vergleichen Ilias XIII, 280 f. : ovds oi dtQEfiag
tjad-ai iQTjTvev iv cpQEol &v(i6g, aXXci (letoxld^si, aal kn ccficpoTi-

(totJg Tcödag 'i^ei; allein nach Röttch.''s triftigen Gegenbemerkungen
müssen auch wir uns für: getheilte Meinungen {Gesen., Keil) er-

klären. Mit Recht hält übrigens Ew. den Spruch für einen äch-
ten ans Elia's Zeit, und wahrscheinlich spielt Elia mit hinket ihr
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auch auf das V. 26. vorliegende Einken an. — Y 22. Ich hin al-

lein übrig geblieben u. s. w.] Mithin mussten auch die von Obadja

Verborgenen entdeckt und umgebracht worden sein ; doch s. Einl.

§. 2. II. b. a. ßß. — 450 Manfi'] Wo bleiben aber die Astarte-

priester? Keil: sie hätten sich, wie es scheine^ dem Befehle zu

entziehen gewusst; aber das würde Elia wohl gerügt haben, und

Y 20. besagt, dass Ahab die V 19. verlangten Propheten versam-

melt habe, so wie derselbe 19, 1. der Isebel berichtet, dass Elia

alle Propheten umgebracht habe; auch lässt sich Isebels Zorn 19, 2.

nur dann ganz erklären, wenn auch ihre Schützlinge vertilgt wor-

den waren. Daher wird man sich nicht entbrechen können, in

den von LXX nach ttj-s dargebotenen WW. : in\sü yais n'ntüsn ^x'^aji

nnd 400 Propheten der Aschera einen Bestandtheil des urspr. T.

anzuerkennen. V 25. u. 40. zeugen nicht dagegen; denn V 25.

handelt es sich nur um die ß«fl/^priester, s. Y 24., und Y 40.

ist der Grundsatz a potiore fit etc. geltend zu machen (warum

Y 40. dieser Grundsatz nimmermehr anwendbar sein soll \Keil 2.],

verstehe ich nicht); gerade der Umstand, dass LXX Y 40. keinen

Zusatz haben, lässt den Gedanken an willkürlichen Zusatz in un-

serem Y nicht aufkommen. — Y 23. Sie mögen — wähleii\ um
dem Argwohne zu begegnen, als habe seine Wahl einen geheimen

Grund. — r-L-i>s] nicht : opfern {de Hielte), sondern (engl. Uebers.

:

I will dress) zurichten; es ist gesetzt, um nicht das vorhergeh.

nnj zu wiederholen; so auch vi>j)i Y 25. — Y 24. Nach ^a-i] LXX
r'na- Tijs das du geredet; scheint überflüssig, aber der Styl zeich-

net sich nicht durch Präcision aus, wie sogleich der folg. Y vgl.

mit Y 23. zeigt. — Nach Keil 2. soll Elias' Yorschlag auf 3 Mos.

9, 24. sich gründen, während derselbe nach Bahr seinen Grund

darin hätte, dass das Feuer das Opfer nach oben trägt, so dass

die Sendung des Feuers durch die Gottheit ein Zeichen der wohl-

gefälligen Annahme sei. — Y 26. 'iäi ^s^d ^'^n] muss nach Y 23.

u. 25. gefasst werden: den er ihnen überlassen hatte. — Und
sie hinkten u. s. w.] kann nicht füglich bloss den Spott über den

unbeholfenen Opfertanz {Gesen., Win.) ausdrücken; ist noch we-

niger vom Kniebeugen vor Baal {Seb. Schm.) zu verstehen; son-

dern jener pantomimische {Keil 2.) Tanz mag, wie sich auch aus

seiner Steigerung Y 28. 29. schliessen lässt, etwas bacchantisch

Schwankendes an sich gehabt haben. — t^'-tj] alle Yerss. {Chald.

ausgen.) und viele Codd. haben vby, und dieses ist, da Elia nach

Y 30. u. 33. (LXX) auf einem andern Altare opferte, auf die

Baalspriester zu beziehen. — Y. 27. Nach in^ks] LXX ^a»pri der

Thisbiter; diess ist, wenn man damit Y 36. Elia, der Prophet,

zusammenhält, äusserst merkwürdig, indem (wenn 'atjnr! dem
urspr. T. angehörte) Elia hier, wo er in menschlicher Eegung die

Baalspriester verhöhnt, nach seiner irdischen Herkunft, dort aber,

wo er in der heiligsten Absicht betet, als Gottbegeisterter bezeich-

net ist. Und ^n-in- muss dem urspr, T. angehören, denn LXX
sind in diesem Falle gegen den Yerdacht, dass sie obigen Gegen-
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satz durch Zuthat von o @eGßLtr}g erzielt hätten, glücklicher Weise

dadurch gedeckt, dass bei ihnen V 36. nicht nur s^asn fehlt, son-

dern auch der Anfang dieses V bis ^ts^i wahrscheinlich in Folge

von Conjectur über sehr unleserlichen Text ganz anders als im

masoret. T. lautet. — Demi er ist Gotf] Es wird ein zwiefacher

Grund für lauteres Anrufen angegeben, und der erste sowohl als

der zweite mit "s eingeleitet; einmal: er ist ja doch (nach eurer

Meinung, s. den Chald.) Gott und muss sich bei inständigerer

Bitte als solcher beweisen, und sodann : er könnte vielleicht u. s. w.
— n^ia] Ich glaube in fViners Ztschr. für wissenschaftliche Theol.

II, 1. S. 133. nachgewiesen zu haben, dass die Grundbedeutung

dieser Form zusammengezogen sein ist, und dass das Yerbum so-

wohl als das Substantiv vom scharf Hinsehen , vom schmerzlich

Leiden und vom höhnisch oder trotzigwild Ansehen darum gebraucht

wird, weil bei dem Allen eine Zusammenziehung des Angesichtes

(oder auch, wie es mir jetzt scheint, ein vorgebeugtes Zusammen-
gezogensein des Körpers) stattfindet. Hier nun, wo rr^'ij nach

LXX, Chald., Syr., welche nach demselben noch '"-^ lasen, als

Substantiv zu nehmen ist, dürfte ein innerliches scharfes Hinsehen,

wie es bei der geistigen Betrachtung stattfindet, zu verstehen sein,

und so LXX döoXeaxici (in bonam partem de assidua meditatione ad-

hibetur, Schleusner); Fulg.: sollicitudo ei est; Syr. aCi^ 1^] j^^J?;

die Sache würde unser: er hat den Kopf voll, am besten aus-

drücken. — ^h y^b "isi] nicht: in diversorio est [Fulg.); sondern

nach der ganzen Haltung der Spottrede mit Jarchi: er ist bei Seite

gegangen in euphemistischem Sinne. — Das wiederholte ^s erklärt

sich aus dem Affecte der Eede {Keil). — Elia's Spottrede ist von
Mov. ganz mit Unrecht gepresst und auf die verschiedenen Vor-
stellungen von Baal bezogen worden. — V 28. Und schnitten sich

nach ihrem Gebrauche u. s. w.] s. JViner RW I, 119. — 'isi min^ra]

Luther, de Wette: mit Messern und Pfriemen; allein da n^S in

allen Stellen, wo es vorkommt, nur die Lanze , und zwar, wie
Ez, 39, 9. am deutlichsten zeigt, die schwere, nicht den fVurf-
spiess bezeichnet, und da alle Verss. {Fulg. ausgen. : cultris et

lanceolis) mit Schwertern und Lanzen übersetzen, so dürfte diese

TJebersetzung wohl die richtige, und anzunehmen sein, dass die

Y. 26. erwähnte Umkreisung des Altars bei grösserer Erregung in

einen gauklerischen, korybantenartigen fFaffenta?iz übergegangen
sei, bei welchem man sich scheinbar bedeutende W^unden bei-

brachte. — '"1J1 ^fctü-ny] nicht: bis sie Blut vergossen an sich (de

TFette) ; sondern : bis Blutvergiessen über ihnen = bis Blut über
sie sich ergoss. — Y 29. isasn^i] raseten sie mit Wort und Ge-
berde. — Bis gegen die (Zeit, wo) Darbringung des Speiseopfers

(im Tempel stattfindet)] bis gegen, denn s. V 36. Es kann von
keinem andern , als dem täglichen Abendopfer die Rede sein , wel-

ches wie das Morgenopfer aus einem Brand- und einem Speise-

opfer bestand (2 Mos. 29, 38— 42. 4 Mos. 28, 3— 8.). Dieses
Thenivn, BB. d. Kön. 2. Aufl. i r
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Abendopfer sollte nach den angeführten Stt. n^a'i^ri ^^3 dargebracht

werden, d. i. nach der einen Ansicht in der Zeit vom Verschwin-

den der Sonne unter dem Horizonte bis zum Eintritte der Dunkel-

heit, nach der andern in der, wo die Sonne anfängt sich zu nei-

gen, bis zu ihrem wirklichen Untergange (s. Winer EW unt.

Pascha). Bedenkt man nun , dass der ganze Ausdruck in unserem

Y auf Nachmittags- (nicht auf Abend-) Zeit hinweist, und dass

Elia das Opfer schwerlich bis zum Hereinbrechen der Nacht (wel-

ches auch zur Sommerszeit — und in dieser spielt offenbar die

Scene — schon um 8 TJhr erfolgt, s. fViner EW II, 560. Anm. 6.)

verschieben konnte; erwägt man, was nach dem Opfer V 40. bis

Schi, noch als vorgefallen erwähnt wird; zieht man insbesondere

die V 43. befohlene Beobachtung des Himmels und die V. 45. er-

wähnte Verfinsterung desselben durch Wolken in Betracht: so

wird man sich, wenn man nicht ohne alle Veranlassung im T.

eine Fotlmondsnacht annehmen will, überzeugen, dass nach unsrer

St. zur Zeit des Concipienten das 'yn i^a der zweiten Ansicht ent-

sprochen haben, das Abendopfer am späteren Nachmittage darge-

bracht worden sein müsse (Joseph, wohl allzufrüh „um die 9. Stun-

de"). Wegen des in der Notiz für die Abfassungszeit des Stückes

liegenden Merkmals s. Einleitung §.5, — ^ber da war keine

Stimme u. s. w.] Ephrem erwähnt eine Sage, nach welcher die

Baalspriester in dem hohlen Altare einen Menschen versteckt hät-

ten, der auf ein gegebenes Zeichen das Opfer hätte anzünden sol-

len, aber vor der Ausführung im Verstecke gestorben wäre; vgl.

Chrysost. Orat. in Petr. apost. et Eliam prophetam (T. I, 765. ed.

Fronte -Duc). — Nach a'rp»] LXX Vi^ari Ns^nD-VN ^stjjs^ri ^n;;Vx ^an^i

13^^^;] ?i^?,D^i ^^Vs'-3-!S n-byx -asi nrjy« n^no "ibs^ und Elia, der Thisbiter,

sprach zu den Baalspropheten: weichet ihr nun zurück; ich will

mein Opfer zurichten. Und sie wichen zurück und gingen. Der

Satz trägt das unverkennbare Gepräge der Integrität an sich; ein

Grund willkürlicher Einfügung ist nicht zu erkennen, und die Ver-

anlassung des Ausfalls liegt darin, dass derselbe ganz ähnlich wie

der folg. V anfängt. — V 30. Tretet zu mi?^'] um genaue Augen-
und Ohrenzeugen des Folgenden zu sein, und seine Befehle schnell

zu vollstrecken; Joseph.: iziksvae — iyyvg TCQogskd'övTag xyiqUv

avxov (Lfj) nvQ Xä&Qa tolg ^vloLg siißakrj (?!). — V. 31.

Und er stellte wieder her u. s. w.] Nach 19, lo! muss es in Israel

viele dem Jehovacultus geweihete Altäre gegeben haben (die ent-

weder vor Salomo's Zeit oder nach der Trennung von frommen
Israeliten errichtet worden waren, Keil). Sie waren bei dem
Ueberhandnehmen des Götzendienstes zerstört worden. Elia wählte
den auf dem Karmel, weil derselbe nach Inhalt des folg. V eine

ffauptstätte jenes Cultus gewesen sein mochte. (Noch zu Uespa-
sia/is Zeit befand sich daselbst ein Altar des Gottes Karmel ohne
Tempel und Bildsäule, Tac. Hist. II, 78. Suet. Vespas. 5.)

—
Nach der Zahl der Stämme der Söhne Jakobs] weil der Prophet
den Wiederaufbau des Altars gleichsam im Namen des ganzen
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Volkes vornahm (vgl. Jos. 4, 1 ff.); nicht: factische Erklärung,

dass die Trennung des Eeichs von dem Herrn nicht anerkannt

werde {Keil), eher vielleicht „fact. Erkl., dass der Bund Jehova's

mit den zwölf Stämmen geschlossen sei" {Bahr). — Zu welchem,

das Wort des Herrn u. s. w.] Es wird bei dier feierlichen Veranlas-

sung an den dem einen Stammvater von Gott verliehenen Namen
erinnert, welcher Name des ganzen Volkes geworden war. — Und

viachte einen Graben von ungefähr zwei Seah Samen u. s. w] der

so viel Bodenraum wegnahm, als zu zwei Seah = 2 Motzen

Dresdn. M. (s. althehr. Maasse S, 123.) Aussaat erforderlich ist (so

auch Keil); nicht: so tief sds ein 2 Seah haltendes Getreidemaass

{B(ihj^); denn dann stünde j^'-t überflüssig, und dass es 2 Seah fas-

sende Maasse gegeben habe, ist darum nicht wohl denkbar, weil

das S. der dritte Theil eines Epha war. — V 33. Nach ü'^srn]

LXX r^by Tis n2t52n-^3> auf dem Altare, den er errichtet hatte ; in-

tegrir. — Hengstenb. (Beitr. TI, 127.) und Keil finden in dem von

Elia beobachteten, 3 Mos. 1, 6— 8. vorgeschriebenen Verfahren

einen Beweis dafür, dass das mosaische Gesetz schon damals im
Reiche Israel vorhanden war; gleich als ob das Verfahren nicht

ein von der Natur der Sache an die Hand gegebenes wäre, und
ohne zu bedenken , dass , wenn diess auch nicht der Fall wäre,

der Concipient nach dem Verfahren seiner Zeit geschildert haben

dürfte. — V 34. ts^ü d^ns] LXX, Arab., 2 Codd. 'ü ^ns, Was-
sereimer anst. Eimer mit Wasser; schwer zu entscheiden; jedoch

kann die TLA. leicht aus zwiefacher Schreibung des n entstanden

sein. — Nach D"^:ä5>n] R. 'ja ^w;i;i, und sie thaten also; durch das

folgende i3'ij"'i und räh':}^^ als integrirend ausgewiesen. — V 35.]

Der Zweck der Hervorhebung des nachfolgenden Wunders durch

die berichtete TJebergiessung des Ganzen mit Wasser ist klar. Die

wegen der anhaltenden Dürre sich aufdrängenden Bedenken dürfte

van de Felde durch das E. I. 245. über einen bei der vermeint-

lichen Opferstätte befindlichen überdeckten Brunnen Bemerkte ge-

hoben haben, wenn anders jener Brunnen aus Elias Zeit stammen
sollte. Eine Bedeutung der 3x4 Cad Wasser herauszufinden, hat

sich Bahr vergeblich bemüht. Dagegen glaubt Milz. Gesch. Isr.

I, 176. an in der Umgegend befindliche iVö/?i^/aquellen erinnern

zu dürfen (?). — V 36. Wegen des abweichenden Anfanges bei

LXX s. zu V 27 (die Worte der R. in unserem V STtaaovöov —
ovrog sind durch Abschreiberversehen aus dem folg. V heraufge-

nommen, vgl. Alex.). — ?s^io-a] LXX, Arab., einige Codd. b^^;

unstreitig noch ausdrucksvoller und zu der Anrede passender:

dass du Israels Gott bist, d. i. der Gott, der sich an Israel bezeugt

hat und von Israel allein verehrt werden sollte. — ^^laiai] Alle

Verss. für das KUib. — Alle diese Dinge'] sowohl das jetzt Aus-
geführte, als die Ankündigung der Dürre. — V. 37 Nach •'jsy 2^]

R. u. Arab. ty^a mit Feuer; V 24. ganz entsprechend. {Chald.

hat nach ^::y 1 ^ mit Feuer, nach 'i> 2 ^ mit Regen ; letzteres offen-

bar Zusatz.) — (Jnd dass du ihr Herz zuii/ckgewendet hast] dass

15*
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das, was geschehen wird, von dir zu ihrer Bekehrung veranstaltet

ist. — V 38. Nach 'ix] LXX, Chald., Jrab. -ins^ (Feuer) von

dem Herrn; ^x's konnte nach 'm leicht ausfallen. Dagegen ist H
Tov ovQavov, welches LXX nach rtin*' haben, in den T. gekom-

mene Erklärung von '-^ s^k^. — Das Feuer soll nach I{eil kein

gewöhnlicher Blitz, sondern ein von dem Herrn wunderbar aus-

gehendes Feuer gewesen sein. — Und die Erde~\ die zur Bildung

des Grabens ausgeworfene. — V. 39. Nach i'^^as'^i] LXX sa^ax für-

wahr; konnte gerade nach jenem Worte leicht übersprungen wer-

den. — D'^n^xr;] der (wahre) Gott, wirkliche Gott; so auch V. 24.

— Y 40. Kischon'] der (jetzt el-Mukutta genannt, Robins. III,

472 ff.) dicht am Fusse des nach Schubert da, wo das Kloster

steht, 582 F. über dem Meere liegenden Karmels in das Meer aus-

geht. — Und schlachtete sie daselbst^ Joseph. aTtsKtuvav xovq

TCQOcprirag ^HUa xovxo nciQdLveöavrog. — V 41. Steig hinauf]

Ahab hatte , wenn er nicht den Volksunwillen auf sich ziehen

wollte, Zeuge auch des letzten Actes sein müssen, und jenes Wort

fordert ihn zur Rückkehr auf die Höhe des Karmel auf, wo für

die Bedürfnisse des Königs gesorgt war. — Iss und trink] klingt

fast wie Spott; aber man bedenke, dass die Verhandlung bei ge-

spannter Erwartung ohne Unterbrechung vom Morgen bis zum
Abende gedauert hatte. Wenn ßähr meint, dass ich jene WW.
als Spott aufgefasst habe, so befindet er sich im Irrthum; seine

Auffassung derselben aber: „Nun sei gutes Muthes (Luc. 12, 19.),

Israel ist zu seinem Gott zurückgekehrt , bald wird auch nun die

Noth ein Ende haben" u. s. w. dürfte schwerlich das Richtige ge-

troffen haben. — Denn (es ist) der Ton des Regengeräusches (vor-

handen)] vom Geräusche des herabfallenden Regens im Vorausblick

auf das gesagt, was erst in einiger Zeit geschehen sollte (Bahr

hier gut: ich höre — im Geiste — schon den Regen), nicht von

dem schon vorhandenen Sausen, welches dem Regen vorhergeht

{Luth.). Die Fassung von 'ji^an nach der engl. Uebersetzung : a

sound of abundance of rain würde Jer. 10, 13. 51, 16. für sich ha-

ben, ist aber minder leicht. — V 42. Und bückte sich zur Erde

u. s. w.] Keil verweist wegen dieser eigenthümlichen Stellung beim

Gebete (Jakob. 5, 18.) — an Trauer Elia's über das, was er als

Prophet hatte thun müssen^ kann nach dem ganzen Geiste der Er-

zählung und namentlich nach 19, 10. 14. nicht gedacht werden —
auf Aehnliches bei Derwischen, Harmar Beobacht. v. Faber III,

373. — V 43. Und er sprach zu seinem Diener] van de Felde be-

merkt a. a. 0. von der Oertlichkeit des vermuthlichen Opferplatzes:

„An der W und N.W.Seite ist die Aussicht auf die See durch eine

vorliegende Höhe ganz benommen; man kann die Höhe aber in

wenig Minuten ersteigen, und von dort aus das Meer deutlich se-

hen. — Nach a^fcjys] LXX u. Jrab. o-'jays yn'ij ata^i und er kehrte

siebenmal zurück; dasselbe Verhaltniss wie V 34^; der Ausfall ist

durch das Homoeoteleut. veranlasst. — V 44. Jus dem Meere]
nach dem optischen Scheine, der wohl auch die Aeusserungen
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Arnos 5, 8. 9, 6. veranlasst haben dürfte. Eine ganz kleine Wolke

am äussersten Horizonte ist nach Seefahrtsberichten oft der Vor-

bote eines heftigen Ungewitters. — Steig hinauf] Wahrscheinlich

ist mit Vü-isn ©s^ V 42., wie sich aus dem xrn^y V 43. ergiebt,

nicht der höchste Gipfel, sondern das Forgebirge des Karmel, die

äusserste Spitze desselben nach dem Meere hin gemeint, die nie-

driger sein konnte als das Plateau, wo die Opferhandlung stattge-

funden hatte und Ahab jetzt noch verweilte. — ^dk] LXX u.

fulg. scheinen noch Tjas'n gelesen zu haben; vgl. IL 9, 21.

V 45. ns-ny] nicht: cum se huc et illuc verteret {Fulg., Syr.

und ähnl. Chald.) ; nicht : unterdessen (JViner u. de Wette) ; son-

dern: bis so und so weit, d. i. nicht lange {Ew. §. 105. b.), eigent-

lich in örtlicher Beziehung, und daher Maur gut: dum manum
huc et illuc vertas. — Mit Wolken und Wind] gleichsam zu einem

Begriffe Sturmwolken verbunden. — Nach Jisreel] s. zu 4, 12. u.

vgl. Robins. III, 391 ff. Der Weg nach Samaria wäre zu weit

gewesen, darum wurde der nach der andern Residenz (21, 1.) ein-

geschlagen. — (Wegen xal enkais der LXX s. Einl. §. 9. B, L
1^ b.) — V 46. Sji Vs r-^ir^'^ri] LXX, Fulg., Syr. drücken ^y aus;

die TLA. ist nach Ew. §. 217. c. zu beurtheilen; Keil: „^. nicht

hy; die Macht des Herrn gelangte an Elias, so dass er, mit über-

natürlicher Kraft ausgerüstet, das die natürlichen Kräfte TJeber-

steigende leistete"; aber dieser von dem Verfasser unleugbar in

die Worte gelegte Sinn bleibt ja auch , wenn Vx für hv genommen
wird. — Und er lief vor Jhab] Hierdurch wird (der Nachdruck

liegt auf vor) eben nur der Erfolg des die Hand des Herrn kam
über Elia angegeben {Calm. ganz gut: empörte par la violence de

l'Esprit s.
,
qui le faisoit devancer meme les cheveaux), wobei zu

berücksichtigen ist, dass die Entfernung Jisreels vom Vorgebirge

des Karmel über sechs geograph. Meilen beträgt. Hierin — von
einer Absicht des Vorlaufs {Seb. Schm.: um Ahab unversehrt in

seine Eesidenz zu bringen; Keil: um ihm einen Beweis seiner De-

mulh zu geben und dadurch den auf sein Herz gemachten Ein-

druck zu verstärken und ihn gegen Versuchung durch Isebel zu

kräftigen; Bahr nach Sartorius: als sein mahnendes Gewissen)

kann gar keine Eede sein — hierin zeigt sich besonders deutlich

die auch sonst hinlänglich erkennbare Gestaltung des Berichtes

nach der Sage, was auch dann der Fall ist, wenn, wie Keil 2.

wahrscheinlich nach van de Velde versichert, die Entfernung von
dem vermuthlichen Opferplatze bis Jisreel in gerader Linie kaum

2f deutsch, geograph. Meil. betragen sollte. Als thatsächlich dürfte

anzusehen sein , dass auf Elia's Gebet nach langer Dürre Eegen
erfolgte, und dass bei dieser Gelegenheit das von Jehova's Macht
aufs Neue überzeugte Volk ein grosses Blutbad unter den abgötti-

schen Priestern anrichtete. Es wäre übrigens nicht unmöglich,

dass der zu 17, 1. erwähnten phönicischen Nachricht nach ihrer

ersten Quelle eine polemische Tendenz gegen die hiesige — Ithobal

war Priester der Astarte — zu Grunde läge.
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Cap. XIX. (B. I.*)

Joseph. VIII, 13, 7. Elia ßüchtet sich; empfängt göttliche

Offenbarung auf dem Horch , und erwählt seinen Nachfolger. —
V. 1. Nach !53T^nV] LXX irtüK seinem Weihe; integr. — ^5 2"]

fehlt mit Recht (so auch Houbig.) bei allen Verss. (Chald. ausgen.);

die Schreibung desselben in uns. T. beruht, da !?5 jix vorhergeht

und nachfolgt, jedenfalls auf Jbirrung. Ahab erzählte der Is.

überhaupt Alles , was Elia gethan , und insbesondere den Umstand,

dass er alle Propheten umgebracht habe. — Y 2. Nach iös^]

LXX VarN ^3s;i w^W nrjN üs ivenn du Elia bist und ich Isebel hin;

so mögen u. s. w. Dass Isebel mit diesen kurzen "Worten Elia an

ihre Gesinnung und Macht, und an seine That und Stellung erin-

nert, ist völlig angemessen; an willkürliche Zuthat eines solchen

Satzes kann nicht gedacht werden, und es möchte derselbe wohl

zu denen gehören, die der Verarbeiter ausgelassen hat; s. Einl.

§. 9. B. I. 5. — Nach pby"] alle Verss. {Chald. ausgen.), viele

Codd. -"h; integr.; vgl. 20, 10. — Um die morgende Zeit u. s. w.]

Er werde des Todes sein, wenn er bis morgen im Reiche bleibe

(Eiv.). — nnx] nicht in nns zu verwandeln {Münst.); denn es

geht nicht auf die Seelen , sondern auf die zu anto hinzuzudenken-

den Propheten. — V 3. my^] Diese Vocalisation soll durch Sup-

pletion von das (de Wette) oder ivie die Sache stand {Keil) gerettet

werden; allein mit Beidem kann ja nur die dem Elia drohende Ge-

fahr, nicht „die Frechheit der Isebel, aus der ihm die Erfolglo-

sigkeit seines Wirkens klar wurde^^ {Keil 2.) , was offenbar einge-

tragen ist, gemeint sein, ntj^ aber nach der Natur der Sache nur

dann vom geistigen Sehen gebraucht werden , wenn von einem

blossen Abnehmen, Erschliessen aus äussern Umständen die Rede
ist, vgl. 1 Sam. 24, 12. 1 Kön. 10, 4. 2 Kön. 5, 7., während dem
Elia sein Schicksal mit deutlichen Worten angekündigt war. Es

ist klar, dass obige Vocalisation nur der Scheu, dem Propheten

Furcht beizumessen, ihren Ursprung verdankt; man hat ohne al-

len Zweifel mit LXX, Fulg., Sijr nach 1 Sam. 18, 12. 21, 13.

Jerem. 26, 21. (s. Hitz. zu dies. St.) und da mehrere Codd. sogar
«•^"^ haben, n'h'^i auszusprechen; s. auch zu V 13. Bührs Einwen-
dung hiergegen, es müsste wie 1 Sam. 18, 12. 21, 13. dabei ste-

hen, vor wem er sich gefürchtet habe, ist nicht nur an sich äus-

serst schwach, sondern auch durch 2 Mos. 2, 14. schlagend wider-

legt. — i©E3-!5n] nicht etwa: quocunque eum ferebat voluntas

{Vulg., Luth., FatabL, Mich., Dathe, Schulze); noch weniger
aber: „um für seine Seele, in der V. 4. angegebenen Weise, zu
sorgen, d. h. um in der Einsamkeit der Wüste sein Leben Gott zu

befehlen, wie er über ihn beschliessen würde" {Keil 2.); sondern:
um seines Lebens willen {Chald., Syr., Arah., de Wette); eigent-
lich: auf sein Lehen hin, indem die Erhaltung desselben sein Ziel

war, vgl. IL 7, 7. und so Keil 2. selbst zu der eben a. St. —
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Ephrem bemerkt nur scheinbar richtig: „Elia hatte die Pflicht zu

entweichen schon, um seinen Sieg über den Götzendienst nicht zu

vernichten,^' s. zu V- 13. — Beerseba] heute Bir-es-Seba, wo noch

zwei Brunnen vorhanden sind, Bobins. I, 338 ff. — Welches zu

Juda gehört'] Es kann, da die Stadt noch zu Josua's Zeit vom
Stamme Juda zu dem St. Simeon geschlagen ward (vgl. -Jos. 15, 28.

mit 19, 2.), nur das Beich Juda gemeint sein, und der Zusatz, der

bei der häufigen Erwähnung dieses Grenzortes auffällt, müsste,

wenn er vom Verfasser herrühren und nicht auf sehr späte Abfas-

sung des Abschnittes hinweisen sollte, den Zweck gehabt haben,

auch dem minderbewanderten Leser sofort bemerklich zu machen,

dass Elia ausser Landes gegangen sei. Nach Keil 2. soll der Zu-

satz andeuten, dass E. das Eeich Israel, als die Stätte seines bis-

herigen Wirkens, verlassen wollte. — Und Hess seinen Diener da-

selbst] indem er desselben nicht weiter zu bedürfen glaubte, oder

auch, weil er eben allein sein wollte {Bahr nach d. Calw. Bib.). —
y 4. In die Wüste] in die W., Welche weiterhin den Namen Pha-

ran (el-Tih) führte. Er ging, im dunkeln Drange von Lebens-

überdruss erfüllt, nicht etwa „gleich mit der Absicht einer Stär-

kungsreise, zum Sinai" (Keil). — nn^] „eine Art Ginsterpflanze,

Genista Retem bei Eorskal, der ansehnlichste und am meisten in

die Augen fallende Strauch der Wüste, häufig in Wasserbetten und
Thälern, wo man Lagerplätze wählt, sitzt und schläft, um gegen

Wind und Sonne geschützt zu sein" (Bobins. I, 336.). — nriN]

(vgl. ^r;N im folg. Y.) ist wahrscheinlich durch das kurz vorher-

gehende ännn veranlasst (so auch Hitz. Krit. S. 124.) oder aus

einem Fehler des Hörens entstanden {Hitz. zu Ez. 21, 24.). Böttch.

nimmt das KUib als in dem GewächsnQm.QTL wohlbegründete Femi-

niniorm in Schutz, will aber V 5. -rrx orrn wegen unerträglicher

Erzählungsform in ^nbri oder onin '^niu ändern, was nicht nöthig

sein dürfte, wenn man V 5. fasst: Und als er unter einem Ginster

siehe da u. s. w. — miö^— ha^-^] eine Art von Accusativ.

cum infinit, (so auch Ew. §. 326. b. , wo ausser der ganz gleichen

St. Jon. 4, 8. auch 2 Sam. 24, 13. angeführt, aber zu bemerken
vergessen ist, dass diese Stelle nur nach der [von mir nachgewie-

senen] Ergänzung aus B. dorthin gehört. — Denn nicht besser bin

ich u. s. w.] Ich muss als Mensch dem Tode doch einmal anheim-

fallen, und jetzt ist mir der Tod erwünscht; nicht: quam patres

mei, qui in ea aetate, in qua nunc sum, mortui sunt (VatabL);

nicht : Ich verdiene und begehre nicht, durch ein besonders langes

Leben vor meinen Vätern ausgezeichnet zu werden (Bahr). — V 5.

-T-njn] s. Ew. §. 183. a. — V- 7. 'iai a^ "^s] entw. in eigentlicher

Bedeutung des yo: es ist von dir ab (bis zum Ziele) viel des Weges
(so Vulg.: grandis tibi restat via), oder: iter est majus, quam pro

viribus tuis (VatabL), und für diese Auffassung scheint in der

Kraft dieser Speise im folg. V zu sprechen. Da nun aber der En-
gel nur diess sagt, nicht angiebt, wohin er zu gehen habe, so ist

die — V 8, auf den Horeb gemachte Reise entweder als unter
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dem Geleite des Engels oder auf Antrieb des Geistes zurückgelegt

zu denken. In jedem Falle aber ergiebt sich hier, als für die

Auffassung wie des Vorhergeh. (s. zu Y.) so auch des Folgenden

wichtig, dass Elia nicht mit der Absicht, den Horeb zu besuchen,

ausgegangen, sondern als dahin gleichsam vorgeforderl gedacht

ist. — Vierzig Tage und vierzig Nächte'] Die Sage lässt hier die

wirklichen "Verhältnisse bedeutend aus dem Auge; denn Beerseba

ist nach den besten Charten nur wenig über 40 geogr. M. vom
Horeb entfernt, und demnach hätte Elia, da er von Beerseba

schon eine Tagereise vorgegangen war, in je 24 Stunden Zeit nur

zwei Stunden Wegs zurückgelegt , indem er nach dem Ausdrucke

Tage und Nächte als in der Kraft der wunderbaren Speise ununter-

brochen gehend zu denken, und die Annahme von Umwegen
(Cleric. wollte gar den Rückweg mit einrechnen) nach dem ganzen

Zusammenhange nicht zulässig ist. Nach Keil 2. sollte durch die

40tägige Wanderung in derselben Wüste, in welcher Moses 40

Jahre umhergezogen, Elia's Glaubensmuth wie der des Moses ge-

prüft und von allem fleischlichen Eifer geläutert werden zu ferne-

rer gottgefälliger Ausübung seines Berufs. — Wegen der Zahl

Vierzig s. fViner RW II, 827. — Nach riV^V] Chald., Jrab.,

1 Cod. saj;i; wohl integr. — Ew. betrachtet 1 Mos. XVI. u. 21,

14— 19. als Vorbild von V 4— 8.; die Aehnlichkeit erscheint mir

aber nicht gross genug. — Y 9. In die Höhle] Ew.: in welcher

damals Wanderer zum Sinai gewöhnlich ausruhten (?). Es möchte

wohl, da dem Verfass. bei dem im Nachfolg. Berichteten unver-

kennbar 2 Mos. 33, 11—23. vor Augen gestanden hat, mit Jarchi

an die ^nsrn n^|?3, wo Moses bei der ihm zu Theil gewordenen
Theophanie gestanden hatte, zu denken sein. — Und siehe, das

Wort des Herrn u. s. w.] ist nach allen Verss. mit und übernachtete

daselbst in die engste Verbindung zu setzen , nicht mit de Wette

durch Absatz davon zu trennen : während er daselbst übernachtete

(und schlief) , siehe da erging an ihn (im Traume , so auch Ew.

)

das Wort des Herrn. Man beachte den Unterschied zwischen dem
hiesigen stets von innerer Offenbarung gebrauchten Ausdrucke und
zwischen dem Vip — nan^ V 13. — Was (ist) dir hier?] d. i. aus

welcher Ursache bist du hier erschienen? (Joseph.: xi TcaQslf], jc«-

taXEkoLTtoig Ttji/ TtoXiv, iKELGs;). Es wird nach der innern Veran-
lassung der Anwesenheit Elia's gefragt. In Elia's Antwort V. 10.

spricht sich dieser Frage ganz angemessen der grosseste Missmuth
über die Verhältnisse der Gegenwart und über sein Geschick, so-

wie allerdings auch eine Anklage wider Israel, vgl. Rom. 11, 2.

{Bahr) aus. —- sjp] s. Ew. §. 240. b. — V 11. Ew. sagt: „die

Worte V 1 1 f. können richtig nur so aufgefasst werden , dass sie

beschreiben , wie Jahve hier Elia'n erschienen und wie er zu ihm
reden werde; es versteht sich, dass was V 11 f. angekündigt ist,

hernach geschehen muss; nur der Kürze wegen wird hinter V. 14. (?)

nicht weiter erzählt, was sich von selbst versteht, nämlich dass
Elia so Jahve schaute und so ihn hörte , V 11 f. geben ihm also
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eine blosse Weisung für den Augenblick der Offenbarung selbst."

Aber welche sonderbare, sonst nirgends vorkommende Erschei-

nung, dass gerade die Hauptsache nur angekündigt sein und das

Eintreten derselben hinzugedacht werden soll ! Wie noch sonder-

barer, und dabei völlig unpoetisch, dass die bedeutungsvollen Er-

scheinungen nebst der Anzeige^ dass der Herr in zweien derselben

nicht sei y dem Elia voraus mitgetheilt worden sein sollen, so dass

seiner Beurtheilung dieser Erscheinungen nichts überlassen würde?
(„hinter V 14." ist jedenfalls nicht angezeigter, auch in die

3. Ausg. übergegangener, Druckfehler anst. „hinter V. 12.") LXX
leiten, wie es scheint, auf die richtige Spur zur Aufklärung der

schwierigen Stelle: sie haben, wie auch Joseph, bezeugt, nach xü

gelesen ^nü morgen (es ist bei der grossen Aehnlichkeit uns. Er-

zählung mit der zu V 9. erwähnten ungleich wahrscheinlicher,

dass dieses ^n^ von uns. Verfasser, und nicht erst durch LXX,
wie Bahr sagt unbefugter Weise, aus 2 Mos, 34, 2 ff. entnommen
ward), und höchst wahrscheinlich ist nach 'ins» nin'' nani wegen
gleicher Endung ein Satz wie etwa 'lai? nin^ nanji m'^n^'? '''^^Ti ausge-

fallen, so dass im urspr. T. zu lesen war: und er sprach: gehe

morgen hinaus und tritt auf den Berg vor den Herrn, und siehe,

der Herr wird vorübergehen ! Und am andern Tage siehe da ging
der Herr vorüber u. s. w. — Auf den Berg'] nicht : auf die Spitze

des Berges {Ew.), sondern, wie sich aus Y 13. deutlich ergiebt,

auf den vor der Höhle befindlichen Theil desselben, wobei man
an ein Aufsicht gewährendes Plateau zu denken hat. — Und ein

grosser und starker Sturm u. s. w.] Hiermit beginnt die Schilde-

rung des Yorüberganges, indem Sturm, Erdbeben und Feuer als

die Macht des Herrn verkündende Forläufer gedacht sind. — pm]
s. wegen dieses und der folg. Mascc. Gesen. §. 112. 1. Anm. 2. Ew.
§. 174. e. — Nicht im Sturme war der Herr] Der Berichterstatter

spricht, wie aus Y 13. Anfang zu ersehen, das aus, was Elia er-

kannte. — Y 12. Der Ton eines leisen Wehens] Es ist das mög-
lichst Körperlose zur Yeranschaulichung der Gegenwart des gött-

lichen Wesens ähnlich wie Hiob 4, 16. (so auch Ew.) gewählt. —
{ßux Alex, hat nach npn nanu %vqioq , und Houbig. wollte diess

in den T. aufnehmen; allein es ist sicher ein in den T. gekomme-
nes Glossem eines Abschreibers des Griech., indem der Yerfasser
hier an die Stelle der Bemerkung des von Elia Erkannten Y- 13.

den Bericht über sein für dieses Erkennen zeugendes Yerhalten
treten lässt.) — Y. 13. Verhüllte er sein Angesicht] aus Scheu
vor dem Unnahbaren. — Man hat bei dieser herrlichen, wahrhaft
poetischen, ihr Yorbild fast übertreffenden Erzählung über dem
Beiwerke die Hauptsache aus dem Auge verloren, auf die Theo-
phanie und deren Schilderung, die, wenn sie auch nicht bloss zum
Schmucke gehört, doch im Grunde iVeÄe;zsache ist, das grosseste
Gewicht gelegt, und so (zum Theil mit Pressung des Yorbildes,
Keil) herausgelesen, dass das Ganze gegen Elia's Ungeduld und
sein vermeintliches Verlangen nach Verhängung von Strafgerichten
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Über seine Feinde gerichtet sei (so in der Hauptsaclie Ephrem,

Theodor., Seh. Schm., Dathe, Stähel. [krit. Unters. S. 160.], Keil).

Der Verfasser ist an dieser Auffassung unschuldig, denn er hat

namentlich durch die bedeutungsvolle Wiederholung der Frage

nt -f^"n>3, die erst durch innere und dann auch bei der äussern Of-

fenbarung an Elia, und zwar oh?ie irgend einen Zusatz ergeht,

deutlich genug angezeigt, dass in dieser Frage der Nerv der gan-

zen Erzählung liegt, wie früher nur von Einigen (Menoch., Grat.,

Calm.) angedeutet worden. Es soll nämlich durch dieselbe dem
Elia zu Gemüthe geführt werden, wie er als Prophet, den ja Gott

allenthalben schützen werde und der im Dienste Gottes Alles erdul-

den müsse, ohne göttliche Anregung (denn vgl. V- 3. mit

17, 3. 8. und 18, 1.) aus Menschenfurcht (hierdurch vornehmlich

weist sich die LA, s'n^;i Y 3. als die richtige aus), um sich das Le-

ben zu erhalten , habe entweichen und sich dann aus schwachmü-

thigem Lebensüberdrusse den Tod habe wünschen können. IS'ur

zu dieser Auffassung (die Ew/s: „nicht in dumpfer Verzweiflung

und Einsamkeit soll er sein Leben enden : umgekehrt mitten in

der grossen "Welt den Willen Jahve's vollziehen" unterscheidet sich

wesentlich von derselben) passt alles Einzelne, und nur bei der-

selben hat die Erzählung eine sich über ihr Vorbild erhebende,

dem Prophetenspiegel , dessen Theil sie ist (s. Einleitung) , völlig

angemessene Tendenz, und schliesst sich das von V 15. an Fol-

gende, wie sich sogleich zeigen wird, in ganz geeigneter Weise
an. — V 15. Gehe, hehre deines Weges zurück u. s. w.] Der Pro-

phet wird nach der ernsten, ihn auf sein Gewissen verweisenden

Frage , auf die er auch zum zweiten Male dieselbe Antwort gege-

ben, zur ungesäumten Fortsetzung seiner prophet. Thätigkeit, und

insbesondere — diess ist gewiss nicht ohne Bedeutung und dürfte

wohl auch für obige Auffassung zeugen — zur Weihe seines Nach-

folgers angewiesen, so dass das zweimalige ns ^^ n>3 nimmermehr
nach Bahr ad 1. eine Frage liebevoller Güte, Elia zu bewegen,
sein ganzes Herz vor dem Herrn auszuschütten, sein, und ad 2.

bedeuten kann: Hast du auch jetzt noch Ursache, hier zu verwei-

len? — pa;^- n^nnjs] der., Keil, Ew. §. 216. b. : nach der Wüste
von Damaskus; möglich wäre hier aber doch wohl auch die Auf-

fassung: nach der Wüste (durch welche er nach V 4. gekommen
war), nach Damaskus {Vulg.: per desertum in Damascum), um so

mehr, da dieselbe theils zu x^-h a^tr; ungleich besser als jene passt,

theils für das folgende : und gehe hinein (nämlich nach Damas-
kus) noch geeigneter ist. Wenn Keil sagt : „in desertum Damasci,

wo er sicher vor Isebel, Israel nicht fern, zu der vom Geiste be-

stimmten Zeit die drei Aufträge vollziehen sollte," so ist diess nicht

nur gegen den ganzen Zusammenhang, sondern namentlich gegen
V 19. Anf. Bährs Aeusserung: „Es ist damit nur angedeutet,

von woher das göttliche Strafgericht über Israel kommen soll" be-

darf keiner Widerlegung. — Hasael~\ s. zu IL 8, 8. — V 16.

Jehu, den Sohn Nimsi's'] IL 9, 2. 14.: Sohn Josaphats , des Sob-
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nes Nimsi's; s. am Schi, des Cap. — Von Abel Mehola] gebürtig;

wegen der Lage s. zu 4, 12. — V- 17. Dem Schwerte Hasaels] s.

II, 8, 28. 29. u. 10, 32 ff. — Den wird Jehu tödten] s. IL 9, 24 ff.

10, 1—28. — Den wird Elisa tödteii] findet nirgends eine Bezie-

hung , und die Auslegg. : Hasael und Jehu Hessen Elisa nichts zu

thun übrig (Calm.), oder : gladio spiritus, quo eos condemnavit et

mala praedixit {Seb. Schm., Keil; Keil 2.: „durch das Wort des

Herrn , welches die Strafgerichte über die Gottlosen herbeiführte,

wie 2 Kön. 2, 24. (!) zeigt), richten sich selbst. — Der Inhalt des

V steht übrigens der Ansicht derer, welche in der Jrt der Theo-

phanie eine Zurechtweisung Elia's wegen vermeintlich begehrten

Strafgerichtes erblicken, geradehin entgegen. — V 18. Und ich

lasse übrig] verschone vom Strafgerichte, erhalte als Stamm für

eine bessere Zukunft am Leben. — Sieben Tausend'] runde Zahl

zur Bezeichnung einer im Verhältnisse zur Gesammtzahl kleinen,

an sich aber doch noch grossen Menge. — a'^s'ian] s. Ew. §. 180. a.

— iV p'is] will Gesen. nach Hiob 31, 27. nur von zugeworfenen

Küssen verstehen; aber es dürfte wohl, da zwei Ferse weiterhin

bei derselben Construction mit \ , und so auch 1 Mos. 27, 29.

2 Sam. 15, 15. 20, 9. Sprüchw. 7, 13. gewiss nicht von Kusshänd-

chen die Rede ist, vom unmittelbaren Kusse, wahrscheinlich der

Füsse der auf Postamenten stehenden Götterbildsäulen bei fussfäl-

liger Anbetung derselben die Rede sein, vgl. Hos. 13, 2. Cic. in

Yerrem 4, 43. {Bahr). — Mit V. 17. und 18. wird dem bis zur

Herbeiwünschung des Todes schwachmüthigen Propheten gesagt,

dass Gott für Erhaltung des wahren Glaubens in Israel durch

Strafe und Wohlthat schon Sorge tragen werde. — Y 19. Fon
dannen] kann nach dem vorliegenden Texte nur vom Horeb ver-

standen werden; s. aber am Schi, des Cap. — Als er pßügte

;

zwölf Joch (Rinder, mit den zu eilf derselben gehörenden Pflü-

gern) vor ihm her, und er (selbst) war bei dem zwölften] Elisa

wird dadurch als vermögender Grundbesitzer dargestellt, dem es

schwer werden musste Elia's Rufe zu folgen. (Alle Verss. und
alle Ausleger, die ich eingesehen, haben i^s:: vom Rinderpaare ver-

standen; nur Ew. sagt: „er hatte eben seine zwölf Joch Landes
umgepflügt, arbeitend bei dem zwölften und letzten: nun hätte

er für diess Jahr ruhen können" u. s. w. ; es ist aber schwer ein-

zusehen, wie durch ^as's hier auf die öÄgethane, zurück^olQ^te,

hinter sich gebrachte Arbeit hingewiesen werden solle. Hengsten-

bergs Ansicht [Beitr. II, 144.], nach welcher die 12 Rinderpaare
daraufhinweisen sollen, dass Elisa für die 12 Stämme, nicht bloss

für die 10, Prophet werden sollte (welche von Keil 2. unter Ver-
weisung auf Luc. 9, 62. [!] halb und halb adoptirt worden) , ist

historisch zu erwähnen.) — Da ging Elia hinüber] vom Wege auf

den Acker. — Und warf seinen Mantel auf ihn] Alle Verss. drü-

cken h'j aus, und die TLA. ist durch y-^s \^ entstanden. Durch
das Ueberbreiten des Mantels wird Elisa nicht als Elia's künftiger
Mantel nachtragender Diener {Cler., Seb. Schm.) bezeichnet, sou-
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dern der Gedanke ausgedrückt, dass er ihm völlig angehörefi soll

(vgl. Ruth 3, 4— 9.; doch s. Berih. zu dieser St.), und zwar na-

mentlich auch in Gemeinschaft des Jmtes , insofern das Oberkleid

der Propheten jedenfalls etwas Eigenthümliches hatte (s. IViner

RW II, 280.); und demnach lässt sich nicht füglich zweifeln,

dass das hier Berichtete als Ausführung des V 16. in Beziehung

auf Elisa ertheilten Gebotes gelten solle, wenn schon eine Salbung

nicht stattfand. — Y 20. Und sprach: Lass mich doch küssen

u. s. w.] ist mit er lief Elia nach eng zu verbinden, nicht als

Aeusserung einer bald nach der Nachfolge erwachten Lust zur Welt

{Ev).) anzusehen. Die grosse Verwandtschaft von Luc. 9, 61. mit

unsrer St. ist nicht zu verkennen, womit nicht gesagt sein soll,

dass „Sinn und Bedeutung beider Stellen dieselben seien" (gegen

Bahr). — '^'p^'i'^^ in einigen Ausgg. tif?^s; s. Ew. §. 40. b. 139. c,

228. b. — Geh\ kehre zurück! Doch! was habe ich dir gethan?~\

Er ertheilt die Erlaubniss, erinnert aber an die hohe Bedeutung

der eben an ihm vollzogeneu symbolischen Handlung, durch wel-

che er dem Dienste des Herrn geweiht worden sei. Nach de Wet-

te''s Auffassung: geh', kehre zurück! denn u. s. w. müsste ai© von

der Rückkehr zu Elia verstanden werden ; dem steht aber das so-

gleich folg. atrial entgegen; av,ii ^h steht ganz wie Y 15. zu einem

Begriff verschmolzen. Wegen doch ! s. Ew. §. 330. b. Wenn
Keil 2. sagt: „'^s bedeutet denii; die WW. : was habe ich dir ge-

than? können nur den Sinn haben: Ich habe dir keinen Zwang
anthun wollen, sondern gebe die Entscheidung für den Propheten-

beruf deinem freien Willen anheim", so begreift man nicht, wie

diess in jenen WW liegen soll. Bährs: „Yerabschiede dich von

deinen Aeltern, de?in deines Bleibens ist von nun an nicht mehr
bei ihnen, du sollst mir nachfolgen" trägt mit dem „deines Bleibens"

etc. offenbar ein. Ew.''s (s. Gesch. Isr.) Auffassung von aitü 'fV (über

die folgendenWW findet sich keine Erklärung) : „wie unwillig über

das Wiedererwachen der Lust zur Welt gab ihm Elia Erlaubniss

ganz zurückzukehren, wenn er wolle," passt nicht in den nach-

gewiesenen Zusammenhang von y'i"'^ mit iüs'^i , für welchen auch
— Y 21. i^^nx^ zeugt, wonach Elisa die Bitte Y- 20. eiligst, noch
ehe er Elia ganz erreichte^ aussprach und von dem rückwärts Ge-

wendeten Gewährung erhielt. — Das Rinderpaar'] nicht: ein Rin-

derp. {Luth.), sondern das, mit welchem er selbst gepflügt hatte.

— Mit dem Gezeuge~\ Joch und Pfluggestelle, um so schnell wie

möglich zum Ziele zu kommen; vgl. 2 Sam. 24, 22. — -i'ijnn aVia]

"ban kann allerdings nur als erklärende Apposition zu ü~ {Keil,

vgl. Ew. §. 280. c.) angesehen w^erden, sieht aber genau wie eine

in den T. gekommene Randbemerkung aus, und möchte, da es bei

LXX fehlt, eine solche wohl sein, so dass es der von Scheid

(Spec. animadvv. in Jes. Thes. 17.) vorgeschlagenen Umstellung
-bar p-1 nicht bedarf. — Dem Volke] der Bewohnerschaft seines

Ortes. — Uebrigens steht nat hier wohl in der Bedeutung zum
Opfer schlachten (so auch Ew.), so dass Elisa für seine Berufung
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eiligst ein Dankopfer darbrachte und bei dem Opfermahle sich von
Verwandten und Freunden verabschiedete. — Der Abschnitt

V- 15—21. ist für die höhere Kritik sehr wichtig. Elia empfängt

V. 15. 16. den Auftrag, Hasael, Jehu und Elisa zu salben; gleich-

wohl lesen wir nur von der Berufung des Letzteren; Hasael und
Jehu (Ahabs dritter Nachfolger) erfahren ihre Bestimmung zum
Königthume nach dem Berichte unserer Bücher erst viel später,

lange Zeit nach Elia's Aufnahme, durch Elisa (II. 8, 13. u. 9, 1

—

10.), und die Mchtausrichtung des erhaltenen Auftrags in diesen

beiden Beziehungen muss nach der erhaltenen Mahnung an unbe-

dingten Gehorsam um so strafwürdiger erscheinen; ferner sollen

nicht bloss Hasael und Jehu , sondern auch Elisa zur blutigen Be-

strafung des abgöttischen Israel thätig sein, während sich von
einer solchen Thätigkeit desselben in uns. BB. nirgends eine Spur
findet. Dieses Alles wird nur dann erklärbar, wenn die Geschichte

Elia's ein für sich bestehendes Ganzes war (daher wohl auch die zu
V 16. angezeigte Verschiedenheit in der Angabe von Jehu's Ab-
stammung), aus welchem der Verarbeiter so viel aufnahm, als sei-

nen Zwecken diente, und wenn unser T. dieser Geschichte nach
V 1 8. eine Lücke hat, wenn hier der Bericht über die Ausführung
des wegen Hasael und Jehu erhaltenen Auftrages fehlt. Diese
Lücke ist auch dadurch angezeigt, dass man V 19. anst. TjViii er-

warten muss nn^^x "r^^^i, und sie könnte eine zufällige sein, indem
der eben erwähnte Bericht jedenfalls mit V 19. gleichen Anfang
hatte; es ist aber fast wahrscheinlicher, dass der Verarbeiter die-

sen Bericht absichtlich ausgelassen hat, möglicher Weise nur zur
Abkürzung, indem er meinte, dass die später aus anderer Quelle
zu gebenden Nachrichten über Hasaels und Jehu's Bestimmung als

Ausfüllung des hier Uebergangenen dienen könnten, oder, und
diess dürfte das Eichtigere sein, weil diese Nachrichten (Elisa

spricht IL 8, 13. nur von einer ihm über Hasaels Königwerden zu
Theil gewordenen Offenbarung , und Jehu wird durch einen Pro-

phetenschüler gesalbt) mit den in Elia's Geschichte enthaltenen,

wie sich aus V- 15. 16. unseres Capitels schliessen lässt, sich nicht
vereinigen Hessen. Wie Bahr die Schwierigkeit, welche sich aus
dem Inhalte von V. 15— 17. vgl. mit den nachfolgenden bibl. Be-
richten ergiebt, auf einem „neuen Wege" heben zu können meint,
wolle man bei ihm einsehen.

Cap. XX.

Joseph. VIII, 14, 1— 5. — VI— 34. Benhadads fehlge-
schlagene Angriffe auf Israel (A. L). — Vi. Benhadad'] Sohn
des 15, 18 ff. Erwähnten (so auch Calm., Keil, Ew.), s. zu V 34.— Zwei und dreissig Könige'] wie es scheint, einigermaassen selbst-

ständige (s. V 16. die ihm halfen), aber doch von Benhadad nicht
ganz unabhängige (s. V 24.) reguli (in clientela ipsius, Grot.),

deren Gebiet Joseph, nicht sehr wahrscheinlich jenseits des Euphrat
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verlegt. — V 2. Und er schickte Gesandte u. s. w.] niclit etwa vor

der Belagerung {Dathe), sondern als Ahab bereits durch diese hart

bedrängt war. — V. 3. a^s^tan] ist wohl auf beides Vorhergehende

zu beziehen : die Besten unter deinen Weibern und Söhnen. In

Ansehung der Letzteren Cler.: cogitat de pueris stuprandis; un-

richtig; denn er wollte sie als Geiseln für Ahabs Treue gebrau-

chen. — Sind mein'] schon so gut als mein, s. zu 2, 15. — Die

Botschaft kann nach dem Folg. (s. insbes. V 5. 7. 10.) nicht füg-

lich anders als mit Joseph, dahin verstanden werden: sobald ich

Ernst gebrauchen will, befindet sich das Genannte in meiner Ge-

walt; übergieb mir's freiwillig, und ich will abziehen. — Y. 4.

Ahab willigt für seine Person und Eigenthura ein. — V- 5. Zur

Verbindung dieser VV bemerkt Keil nach Maur. in Ansehung von

Dx ^5 V 6. irrig: „^n führt die Rede ein, wie V 5., und ist nur

des Nachdrucks wegen wiederholt"; vielmehr dient *= V. 5. zur

starken, ds '^s V 6. zur noch stärkeren Versicherung (vgl. Ew,

§. 330. b. mit 356. a.), so dass letzteres dem Sinne nach als aber

{Chald. yjhif^:, Seb. Schm. sehr gut: misi quidem — verum enim

vero etc.) aufzufassen ist; denn Benhadad steigert (so auch Eiu.)

bei Ahabs Nachgiebigkeit (wie sich aus V 9. zuerst und diese Sa-

che ganz klar ergiebt) seine Forderung, er will sich nicht mit

Ahabs Schätzen u. s. w. begnügen, sondern auch die Paläste seiner

Beamten (so auch Ew.) ausleeren. (An die Forderung einer tota-

len Plünderung Samariens \Kimchi, Keil] kann hierbei nicht ge-

dacht und eben so wenig gesagt werden, Ahab habe die erste For-

derung nur von Anerkennung der Oberhoheit durch Entrichtung

eines Tributes verstanden, während Benh. gleich anfangs unbe-

dingte Ergebung verlangt habe, Keil [?]). — V 6. '^^r^n-ns] Syr.

u. 4 Codd. -'^ra-r'ä* deine Paläste; wahrscheinlich nur durch Ver-

setzung des Jod entstanden. — ^-a'^y] LXX, Syr. ari^r^ ihrer Au-

gen ; dürfte wohl, da die TLA. leichter aus dieser, als umgekehrt,

entstehen konnte, und da das ^s auch auf die Paläste der Beamten

bezogen werden muss, in denen Ahab wenigstens de jure nichts

zu begehren hatte, vorzuziehen sein. — V 7. 'pxn "^spt] im Ge-

gensatze zu 1-yrt ^pjpT 21, 8 ff., die Landesältesten == Regierungs-

räthe , die zu Samaria ihren Sitz hatten. — U?id sprach] nachdem
er ihnen die nunmehrige Forderung mitgetheilt hatte. — nyi 'S

'i;^] nicht: dass er Böses vorhat {de Wette); sondern: dass er (un-

ser völliges) Verderben beabsichtigt. — Und ich habe es ihm nicht

versagt] er hätte sich damit begnügen können; aber u. s. w. —
Joseph, gut: sXsyBv , cog avrog fXEv 'iayßv stoiiicog, vtieq öojt'J^-

QLccg avräv xotl eiQt^vrjg — naörjg TcaQaxcoQijcai zr^Gecog. Wenn
es Ahab mit dem Eingehen auf die erste Forderung Ernst war,

wie nicht anders vermuthet werden kann, so kann sein Charakter

nicht der schlechteste gewesen sein, s. auch zu V 14. 31. 34. —
V 8. Und die ganze Einivoh?ierschaft] Die Bürger geben ihre Zu-

stimmung zu dem Beschlüsse der Landesältesten laut zu erkennen.
— vh^] nach ^, s. Ew. §. 350. a. — Grot. vergleicht Tacit. Ann.
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XV. : consuluit inter primores civitatis Nero , bellum anceps an

pax inhonesta placeret: nee dubitatum de bello. — Y 10. fVo

der Staub u. s. w.] 'ji'n^stD ist hier die Stadt, nicht das Land {Grot.,

Colm., Maur., Keil); ^5>tü die hohle Hand, nicht die Fuss&dhle

{Chald., Ephrem, Jarchi, Münster)-, n^n das gegenwärtige Bela-

gerungsheer , nicht ein erst herbeizuführendes {Keil), und dem-

nach der Sinn der acht orientalischen , an die vorhandene Ueber-

macht erinnernden Grosssprecherei : wenn jeder meiner Soldaten

auch nur eine Hand voll Schutt von der, schon als zerstört ge-

dachten, Stadt Samaria mitnehmen wollte, so würden noch man-

che leer ausgehen (so auch Ew. u. jetzt auch Keil 2.). Wie Joseph.

hier den Gedanken gefunden hat, der Belagerungswall würde die

Mauern Samariens überragen, ist nicht einzusehen. — V \\. Es

rühme sich nicht u. s. w.l Vulg. gut: ne glorietur accinctus aeque

ac distinctus; LXX nicht minder: jw^ naviaGd^ca o KVQrog cog o

oQd'og; denn ^vQxog bezeichnet den durch die Last der Rüstung

gebeugten Soldaten (Lydiits de re milit. p. 66.), nicht etwa den

Buckligen (Calm.). Der Lateiner: Ne triumphum canas ante victo-

riam {Keil 2.); wir würden sagen: verhandle das Fell des Bären

nicht bevor du ihn hast. (LXX haben für "nn-; lv,avov69^(o, indem
in ihrem T. ii verwischt und t zu i geworden war, so dass sie a^!

lasen, vgl. LXX zu 12, 28.) — V 12. y^ujs -^n^i] s. Ew. §. 304. a.

— In den Hütten'] die wohl, wie noch jetzt im Oriente, für rei-

sende Standespersonen aus Laubwerk errichtet waren, s. Rosen-

müller alt. u. neues Morgenl. III, 198 f. — Ds-^io] schwerlich: stellt

euch! {Gesen., de Wette, Keil, Letzterer mit Vergleich von 1 Sam.

15, 2., wo das Verhältniss ein ganz anderes; Keil 2.: „nehmt Stel-

lung wider die Stadt , sc. um sie zu erstürmen , vgl. für ü"^® in der

Bedeut. das Heer zum Kampfe aufstellen 1 Sam. 11, 11. Hi. 1,

17."; allein in den aa. Stt. ist von Aufstellung eines Heeres in

Abtheilungen die Rede, und überdiess ein Subject des Aufstellens

genannt); auch wohl nicht q^3| zu suppliren {Hitz. zu Ez. 21, 21.);

denn mit Befolgung des einen oder des andern Befehls würde nicht

viel gethan gewesen sein; vielmehr, wie sich aus ^'•y-n-'hv ergiebt:

leget an! (die Belagerungswerkzeuge) als Befehl zum sofort vor-

zubereitenden Sturme (so schon Jarchi, Münst., Cler.), ähnlich

Pulg., Syr., LXX (piKo6o[xi^aars lagana). — V 13. Ein Prophet]

Das hier und V- 28., noch mehr aber das V 35 if. Berichtete setzt

ein ungestörtes Wohnen der Propheten in Samaria voraus; wie
aber verträgt sich damit 18, 4. 22. 19, 10.? Schon diess ein

Merkmal, dass der vorliegende Bericht mit Cap. XVII—XIX.
nicht ei?ien Verfasser haben könne. Nach Keil 2. freilich soll das

Auftreten des Propheten nur anzeigen, dass die Verfolgung der

Propheten durch Isebel etwas nachgelassen hatte, und dass das

Wirken Elia's nicht ohne Frucht geblieben war. — V 14. Durch
wen?] vielleicht zugleich Frage des Zweifels: habe ich denn hin-

reichende Mannschaft? — 'i:i '^^s>3a] nicht: zu Geiseln gegebene
Söhne von Ahab unterworfener Fürsten {Jarchi) ; nicht : Söhne
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vornehmer Eingeborner , die am Hofe erzogen wurden (Fofabl.);

nicht: eine den vornehmen Beamten unterworfene Kriegsmacht

{Berth. zur Gesch. Isr. S. 336.); nicht: eine aus auserwählter jun-

ger, kräftiger Mannschaft bestehende Leihwache {Bahr nach Ger-

lach mit irriger Berufung auf 2 Sam. 18, 15., wo von Waffenträ-
gern die Eede ist); sondern die gewöhnliche Dienerschaft {Fulg.

pedissequi) der nach Samaria geflüchteten Landvögte (so auch Ew.)

;

denn es sollte offenbar werden, dass der Herr auch durch schwa-
che Werkzeuge , hier durch kampfesungewohnte Pagen , zu helfen
vermöge. ~ Wer soll den Streit eröffnen?'] vgl. 2 Chron. 13, 3. —
Ahab stellt sich als ein muthig entschlossener Mann dar. — V 15.
-tp&'^i] npB drückt hier, wie sich aus und hinter ihnen ergiebt (vgl.

auch y 17. u. 19.), nicht bloss den Begriff der Musterung, son-
dern, was in den Lexx. nicht bemerkt ist, den der Anordnung,
Aufstellung aus. — Das ganze (Kriegs-) Vollt] s. zu 16, 15. —
Alle Söhne Israels'] Apposition zu dem Vorhergehenden, insofern

die Bezeichneten damals das ganze Israel repräsentirten. — Sieben
Tausend] Durch die Bemerkung Jarchi's: „die 7000, welche Baal
nicht verehrt hatten", wird man zu der Vermuthung versucht, dass

der Yerf. von 19, 18., der unstreitig viel später als der Yerf. des

vorlieg. Abschnittes schrieb, nach einer der des Jarchi gleichen

Auslegung berichtet habe, bei welcher man das alle Söhne Israels

in dem Sinne: alle rechten Söhne Israels nahm. {Keil 2. hat da-

durch zu vermitteln versucht, dass er sagt: „Die Gleichheit der

Zahl erscheint nicht zufällig , in beiden Stellen ist die Zahl des in

Israel vorhandenen Bundesvolkes bezeichnet, nämlich Cap. 19. die

8Kkoyr] des wahren Israels, hier die von dem Herrn dem Ahab zur

Vertheidigung seines Reiches übrig gelassenen Streiter.) Dagegen

erweckt die hohe Wahrscheinlichkeit, dass dem Ahab damals nur

eine kleine Macht zu Gebote stand (Benhadads Einfall mochte ein

sehr plötzlicher gewesen sein), die genaue Angabe in der Zahl

232, sowie die Eigenthümlichkeit der Eede und Gegenrede in

Y 10. u. 11. für den geschichtlichen Werth des vorlieg. Abschnit-

tes ein sehr günstiges XJrtheil. — Y 16. 'nis'^r; nntrj] s. zu 16, 9. —
Y 17. Da sandte Benh.] Er Hess sich nach der Veranlassung des

bei dem Ausrücken des Yortrabs im Lager jedenfalls entstandenen

Tumultes erkundigen. — Y 18. Mögen sie nun u. s. w.] Aus-

druck des TJebermuthes, der auch für den Fall feindseliger Absicht

erfolgreichen Widerstand für unmöglich hielt. — Y 19. n^si]

geht, wie das Sakephkaton über T^yri richtig anzeigt, auf beide so-

gleich genannte Abtheilungen; diess nicht erkennend (sondern

meinend, dass es mit ^*ij>3 verbunden werden solle) wollte Houbig.

fälschlich narii lesen. — Y 20, ito^s] seinen Mann = Gegner, so

oft auch ein neuer eintreten mochte. Ew. will nach diesem W
aus LXX einsetzen: i^-s 'r-s ^ys'^i, „so dass der ganze Sinn sei:

sie schlugen wiederholt ein jeder seinen Mann, und damit etwa

dieselbe Kampfes- und Siegesart beschrieben werde, wie bei Jona-

than S. 48."; aber abgesehen davon, dass man durch diese Yer-
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Weisung zweifelhaft wird, wie das sie schlugen wiederholt u. s. w.

gemeint sei (ob von demselben oder vom neu eintretenden Gegner),

ist zu bemerken, dass die WW der LXX: acd sdsvrsQcoaev excc-

6tog Tov TtaQ* avvov allem Vermuthen nach nur Uebersetzung einer

zweiten LA. sind, die daraus entstanden war, dass ein Abschrei-

ber anst. -3-1 im Hinblick auf die iti der zwei folg. WW istü-'i ge-

schrieben hatte; denn wenn dieses acht wäre, so würde es höchst

wahrscheinlich allein stehen, ito-^N -«ü-s nicht wiederholt sein. —
ö'^-r^si b'io-W] kann nicht heissen: equis mutatis alternis [Mich.,

Schulze); auch nicht: auf einem Eosse f/iit Reitern = mit ihn

mngebejiden E. {Keil); Fulg.: cum equitibus suis, also i'^'^^^s^,

wahrscheinlich erst aus der TLA. entstanden; R.: scp Xmtov in-

nsag, weil die Copula ausgefallen war. Das Eichtige bietet ^lex.

dar: avv inKBval tiol, nämlich: und es entkam(en) Benhadad zu

Pferd, und einige Reiter (und diess hat wohl auch der Chald.

durch und mit ihm zwei Paar Reiter ausdrücken wollen). Mit
öic ist ein (anstatt des Eeitpferdes eiligst ergriffenes) fFagen-pfevd

(s. Hitz. zu Habak. 1, 8.) bezeichnet. — V 21. Und es zog her-

aus der König u. s. w.] aus der Stadt mit dem Eeste der Mann-
schaft. — '^Äi ']'ii] Es könnte nur an eine höchst thörichte Tödtung

der Wagenrosse und Zertrümmerung der Streitwagen gedacht wer-

den; denn was könnte „eine den Rossen und Wagen beigebrachte

Niederlage^'' {Keil 2.) Anderes bedeuten? Wie anders nach der

LA. der LXX nfy;\_ und er nahm (aus welcher die TLA. so leicht

entstehen konnte) ! denn aus ihr ergiebt sich der Sache völlig an-

gemessen: während das Hauptcorps der Israeliten zu Fuss die Sy-

rer bereits verfolgt, fällt Ahab mit der Eeserve über das Lager

her, bemächtigt sich der hier zurückgelassenen JVagenpferde und
Wagen (jene werden für sich erwähnt, weil man bei der Plötz-

lichkeit des Ueberfalls nicht zum Anspannen gekommen war) und
bringt mit Hülfe derselben schnell nacheilend den Syrern eine noch

grössere Niederlage (nV^-ti ns'o) bei, als sie sonst erlitten haben

würden. (Die aus der TLA. sich ergebende riVi-r; ns^a wäre für

Ahab sehr unrühmlich gewesen.) — Y 22. 'pinr^r-^ nicht: sei

wacker! {de Wette), oder: beweise dich tapfer! {fViner); denn

beide Ermahnungen wären nach dem eben Dargelegten überflüs-

sig; sondern: verstärke dich = sammle Streitkräfte; diess das

Nächste, und dann: erkenne und siehe (suche aus den Umständen

abzunehmen), was du thun sollst (in welcher Weise du jene Streit-

kräfte am geeignetsten verwenden kannst). — Bei Umkehr des

Jahres'] im nächsten Frühjahr, vgl. 2 Sam. 11, 1. — Y 23. Anst.

Dn^n^NJ LXX u. Jrab. ä^)?^5> "^n'^x s^i ^^vij"^ ^r;'5s (Berggötter sind)

die Götter Israels, und nicht Thalgötter, wofür die Anführung der

hiesigen Aeusserung in Y 28. spricht; der Gegensatz wird vom
Zusammenhange gefordert und kann nicht füglich aus Y 28. ent-

lehnt sein. Der Grund der Bezeichnung Berggötter liegt, wie das

folgende : dagegen wollen wir mit ihnen kämpfen auf der Ebene (wo

sie wohl keine Macht haben werden) deutlich genug zeigt, in dem
Then'iUii, HB. d. Kon. 'i Aufl.

] ß
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Factum, dass Israel in der bergigen Gegend von Samaria den Sieg

davongetragen hatte, und es ist völlig unpassend, zur Erklärung

dieser Bezeichnung den Sinai, Moria und die Höhenaltäre herbei-

zuziehen (Calm.y Keil 1. u. 2.). — V 24. ntn -latn-nsi] Das Ob-
ject ist nicht ohne Grund vorangestellt: es ist wahrscheinlich, dass

wir auf der Ebene siegen werden ; aber diess wird von deiner Seite

(zu glücklichem Ausgange) erfordert. — 'ui lön] Nach der TLA,
würde tsipö im figürl. Sinne vom Posten zu verstehen sein , in wel-

chem Sinne es meines Wissens nirgends vorkommt; mit der LA.
der LXX i?3p>3a entferne die Könige einen jeden an seinen Ort d. i.

schicke sie in ihre Heimath {Joseph. aTtoXvGai eig ra olnslct) tritt

nip^ in seine gewohnte Bedeutung ein. — Und setze Statthalter

an ihre Stelle] nämlich, zur Erhaltung der Einheit des Regimen-
tes, von dir ganz abhängige Leute, vgl. 22, 31. Diess der erweis-

liche Grund des Eathes; Jarchi: die Statthalter werden sich tap-

ferer beweisen, um noch zu steigen; Keil: die Könige möchten
ihre Leute geschont und zuerst die Flucht ergriffen haben ; unbe-

gründete Vermuthungen. — Mit den Königen mussten natürlich

auch die Hülfstruppen ausbleiben, und daher sollte Benhadad —
Y 25. für Ergänzung des Heeres aus eigenen Unterthanen (-^j-njyn)

bis zu der Grösse , welche das geschlagene mit Einschluss der

Hülfstruppen gehabt hatte, Sorge tragen. — -jnisö] Vulg. gut:

de tuis; wegen der Form vgl. 22, 7. 8. u. s. Ew. §. 264. b. —
V 26. Nach ApheK\ weder das im Stamme Ascher Jos. 19, 30.

{Calm., Rosenmüll.) , noch eine östlich vom See Genezareth nach

Damaskus zu gelegene Stadt des Namens {Mich., Gesen., Winer

RW I, 67., anders aber I, 581.), sondern die an der Ebene Jis-

reel befindliche 1 Sam. 29, 1. (so auch Robins. III, 477 Raum.

Pal. S. 120.), deren Ortslage — Eiiseb. wahrscheinl. nur nach

LXX an der a. St. in der Nähe von Endor — noch nicht ermittelt

ist; denn Benhadad wird, da auf einer Ebene gekämpft werden

sollte , sicher auf der durch so manche Schlacht berühmten Ebene

Jisr. sein Glück haben versuchen wollen; am wenigsten aber wird

ihm Ahab über den Jordan entgegengezogen sein. — Y 27. 1^5^1:1]

cibaria acceperunt iVulg.). — fVie zwei Abtheilungen von Ziegen]

Das Bild soll nach Ew. deutlich nur die Höhe des Lagers beschrei-

ben : „die Israeläer lagerten sich hoch auf den südlichen Bergen"

(der Ebene Jisr.); aber nach Robins. III, 471. giebt es gerade

dort nur Hügel. Das Bild hat keinen andern Zweck, als die Ge-

ringfügigkeit des in zwei Abtheilungen aufgestellten israelitischen

Heeres gegen das der Syrer, welche das Land erfüllten, die ganze

Ebene bedeckten, anschaulich zu machen. Die genaue Angabe

zeugt für Geschichtlichkeit. — Y 28. Es ist klar, dass ein i^s-i

in diesem Y überflüssig ist; 1*^ fehlt bei Syr. u. in 1 Cod., 2^

bei LXX, Vulg., Arab. u. in einigen Codd.; die Yergleichung

von Y 13. u. 22. spricht für den Syr. — Y 29. am siebenten

Tage] Bährs Bemerkung: „Der siebente Tag wurde zum Angriff

gewählt, verrauthlich als ein Tag guter Yorbedeutung, Jos. 6, 15."
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ist darum eine unstatthafte, weil nicht angegeben ist, dass das

israelit. Heer den Kampf eröffnet habe. — Hunderltausend~\ wohl
übertrieben. — V 30. Und. es ßel die Mauer u. s. w.] Bei der

grossen Kürze des Berichtes lässt sich schwer über diesen Vorfall

urtheilen; jedoch dürfte weder an Erdbeben {Schulze), noch an

Einsturz durch besondere Eügung Gottes während des Kampfes
{Keil) zu denken, noch auch der so bestimmte Ausdruck mit Ew.
dahin ^u verallgemeinern sein : „die Trümmer der bald eroberten

Stadt begruben die übrigen 27,000" Man hat wohl an einen

Mauereinsturz in Eolge von Unterminirung (s. zu 2 Sam. 20, 15, u.

vgl. LXX zu Jer. 51, 58.) zu denken, bei welchem die grosse

Mehrzahl der Belagerten, die man durch mächtigen Angriff an den

bei nächtlicher Weile untergrabenen Theil gelockt hatte, ums Le-

ben kam, während der Rest bei der dann erfolgten Einnahme der

Stadt getödtet ward. — 'isi es Ttn-pi] Da diese WW unstreitig

angeben, was nach der Eroberung der Stadt geschehen sei, und
Benhadad unter den o^^nisn zu Anf. des V zu denken ist; da ^in

n-nn eigentlich die vorgängige Erwähnung eines besonderen Ge-

bäudes voraussetzt, und da Benh. nach den folg. YV- trotz des

Mauereinsturzes sich noch nicht in Ahabs Gewalt befindet: so

müsste entweder ^"^5>n hier von der innern Stadt, der Burg (s. zu

14, 17.) verstanden, oder, da diess wegen des 'T'^ri zu Anf. des

V. , womit nur die ganze Stadt gemeint sein kann , nicht wahr-
scheinlich ist, der Ausfall eines Wortes vor n-^'n angenommen wer-

den. Dieses W sr^a bieten LXX (bei welchen dagegen ^lyn aus-

gefallen ist) dar, und demnach haben wir nun in bester Ueberein-

stimmung mit unserer Ansicht über die Ursache des Mauereinstur-

zes: Benh. flüchtet, als die Stadt den Feinden offen steht, in die

Feste der Stadt, was nach dem eben Bemerkten nicht willkürlich

von mir angenommen ist (geg. Bahr), und hier ^-irta ^nn aus einem
Gemach in das andere (bis in das entlegenste und daher versteck-

teste [daher Joseph, slg vTtoycciov oIkov SKQvßrj]; nicht: in cubicu-

lum intra cubiculum = intimum, Fulg., Keil). — V- 31. Und
Stricke um unsere Häupter (Plur. bei allen Verss. , Chald. ausgen.,

und in vielen Codd.)] zum Zeichen der völligsten CFnterwerfung.

— '"iif:] Vulg., LXX. Syr. ^s-'ririBs: durch die vorausgegg. Plu-

ralsuffixe veranlasst ; TLA. vorzuziehen, weil orientalische Diener

sprechen, weil im Eolg. nur von Benhadads Leben die Rede ist,

und weil, wenn diesem das Leben geschenkt, auch das seiner

Diener gesichert war. — V 32. Ist er noch lebend? Er ist mein

Bruder r\ Der Ausruf bezeugt Ahabs Ereude, ein ihm gleichste-

hendes gekröntes Haupt noch am Leben zu wissen; er war also

auch gutmüthig. — Y- 33. V2>hr] Vulg. gut: acceperunt pro omine.

— i3>3!ort itaVrt^^] Seb. Schm. : illi occuparunt (fielen ihm in die

Rede): nonne ab ipso (venimus)? = utique adhuc vivit; künst-

lich genug, aber unmöglich; Gesen., fVin., de Wette, Maur,,

Keil vornehmlich unter Berufung auf talmudischen Sprachgebrauch:

sie Hessen (es ihn) erklären (bestätigen), ob (dass) es von ihm

16*
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komme (dass er es ernstlich meine) ; aber , um nur diess zu erwäh-

nen : zwischen erkläreuy ob , und bestätigen, dass , ist ein grosser

Unterschied. Keil sagt ganz richtig (aber zu anderem Behufe als

erforderlich), dass ta^n verwandt sei mit y^n; sämmtliche Verss.

bezeugen, dass jenes W mit diesem die Bedeutung herausreissen,

erretten gemein habe; nach Syr., Chald. und vielen guten Codd.

ist das r^ vor utoö nicht mit diesem W. , sondern mit dem Yerbo

als Suffix zu verbinden : hiernach haben bereits Jarchi u. Houbig.

mit den Yerss. in der Hauptsache richtig erklärt : arripuerunt

(praeciderunt) id ex eo (ex ejus ore, ne istiid revocare posset),

und es ist schwerlich nöthig, mit Ew. nach dem wahrsch. nur er-

klärenden xov löyov der LXX (und verbum der Fulg.) das er-

wähnte n für Eest eines ausgefallenen la^r; anzusehen. Wir ha-

ben also wörtlich: sie erretteten es (brachten es) von ihm (in Si-

cherheit) d. i. sie versicherten sich dessen von ihm, sie fassten ihn

beim JVorte. Wegen der Yocalisation von nitj^rf'i s. Gesen. §. 52. 2.

Anm. 4. Unmöglich wäre es aber nicht, dass, wie man nach dem
Syr vermuthen könnte, in diesem W ein Buchstabe verschrieben

wäre, dass im urspr. T. gestanden hätte "^ta^s^! ("^gl- Mich. 6, 14.

Jes. 5, 29.), wobei der Sinn ganz derselbe wäre. — Mit dem ge-

fundenen sie fassten ihn eiligst beim Worte ist nun natürlich das

folgende und sprachen: dein Bruder ist Benhadad! auf das Engste

zu verbinden, so dass es der Auffassung dieses Satzes in fragender

Eede (um die Versicherung herauszulocken, Maur., Keil) in kei-

ner Weise bedarf : es ist damit eben das gemeldete Erfassen des

Wortes dargelegt. — Nach inV:>^i] LXX, Syr. i^^s zu sich ; inte-

grirend; das vorausgegangene i^Vs hat den Ausfall verursacht. —
Juf den Wagen'] Ahab mochte im Einzüge in die eroberte Stadt

begriffen sein. — Y 34. Und er sagte zu ihm] ist mit Benhadad

ging zu ihm heraus in der Art zu verbinden, dass er Hess ihn zu

sich auf d. fV. st. mehr als Zwischensatz erscheint , und demnach

kann das fehlende Benhadad nicht befremden. — Mein Fater] Ben-

hadad I. — Deinem Fater] Omri (nicht nach 15, 20. Baesa, Calm.),

so dass Ew.'^s zu 16, 27. erwähnte Yermuthung eines durch Abtre-

tung von Städten israelit. Gebietes an das Reich Damaskus been-

digten Krieges zwischen Omri und Benhadad I. bestätigt wird. —
misn] nicht: Zollstätten {a Lap., Münst.); nicht: ZTeer^/ewstrassen

{Mich., Schulze, Maur); nicht: feste Plätze zu ungehindertem

Einfall {Grot., Dathe, Ew.); denn (abgesehen von andern Grün-

den) piüÄii bezeichnet allenthalben die Stadt, nirgends das Reich

Damaskus, und auch i^^tatü kann in der Verbindung '»a nur die

Stadt sein ; aber auch nicht eigentlich : Stadtviertel zum Wohnen
und zum freien Verkehre {Cler., Seb. Schm., Gesen., Keil) oder

Standlager, ständige Gesandtschaft mit einem besonders grossen

und gut befestigten Hause (Ew.); sondern: Bazars, die ganze

Strassen einnahmen, wie diess noch jetzt in orientalischen Städten

der Fall ist (Böttcher Jen. allg. Lit.-Ztg. 1847. S. 1018.: Strassen

für zugelassene Kaufleute). — '^r^via — ^asi] setzt, da nach dem
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vorliegenden , von allen Verss. bezeugten T. nur ^hab der Spre-

chende sein kann, eine in den historischen Büchern völlig beispiel-

lose Dramatisirung voraus. Mit der Annahme, dass vor "^as] 'x 'hässii

ausgefallen sei — diese WW im Gedanken zu suppliren {Keil 2.)

ist geradehin unmöglich, nicht zulässiger, als unsere nachfolgende

Erklärung (geg. Bahr) — , ist nichts gewonnen ; denn wird wohl
der Sieger dem Besiegten die Entlassung auf beschwornen Vertrag

angetragen, wird er nicht die Erbittung dieser Entlassung erwartet

haben? In Folge dieser Einsicht unstreitig lesen wir bei Fulg.

(ohne dass der Uebersetzer, wie es scheint, eine andere LA. vor

sich gehabt hätte): et ego foederatus recedam a te. Das Unzuläs-

sige dieser Uehersetzung liegt am Tage; aber sie weist in Verbin-

dung mit dem Bemerkten darauf hin, dass ohne Zweifel im urspr.

T. anst. '^n^tüs zu lesen war srnV^iis, mithin als Fortsetzung der

Rede Benhadads : und ich dagegen (was gegen jene Gewährungen
meine Person anlangt) auf beschwornen Vertrag möge ich entlassen

werden. — Und entliess ihn'] Diess will Keil 1. u. 2. als Zeichen

von Schwäche, Charakterlosigkeit , Eitelkeit und Selbstverblendung

betrachten; es dürfte aber nach den oben bemerkten Charakter-

zügen namentlich in Verbindung mit der Freude Ahabs V 32. un-
gleich mehr für natürliche Gutherzigkeit und vertrauenden Sinn

zeugen, denen die üeberlegung mangelte.

V 35— 43. Akab wird wegen seines Verhaltens gegen Ben-

hadad hart geladelt und gestraft (B. I*.). — V 35. Und ein

Mann] Joseph. nQOfprixvig tig Mixulog tovvo(icc; aus 22, 8. falsch

erschlossen. — a^s^aar; "»aal Chald. gut erläuternd: s-^aa ^i'^ö^ri ^aa:

hier die erste Erwähnung der Propheten/zV/z^er, die im Samuel noch
als D^s-^aa selbst bezeichnet sind, 1 Sam. 10, 4 ff. 19, 20. — ^ana

'^'] mit 'lös zu verbinden, ganz wie 13, 1. im PForte des Herrn. —
V 36. n^isn] der (von Gott dazu bestimmte) Löwe. — V 37.

'iji ina'^i] schlagend und verwundend, d.i. so, dass er ihn nicht

bloss schlug, sondern auch verwundete, s. Ewald §. 280. a. Der
Prophetenschüler Hess sich verwunden, nicht, damit es aussehen

sollte, als wäre er von dem geschlagen worden, der ihm vorgeb-

lich den Gefangenen übergeben hatte, V- 39. {^Seb. Schm.); nicht

zum Vorbilde dessen, was mit Ahab geschehen sollte (a Lap.,

Calm., Schlz., Maur., Keil 1. u. 2.); nicht zur Erlangung des

Rechtes, als wegen erfahrener Blutunbill laut des Königs Hülfe

anzurufen (Ew., Buns.)j sondern, um täuschend einen aus dem
Kampfe (vgl. V 39. mitten in den Kampf) zurückkehrenden Krie-

ger darzustellen. Darum nun auch, zugleich aber zur möglichsten

Verbergung der Gesichtszüge — V 38. die Kopfbinde; denn eine

solche (LXX nlcc^Kiv, Chald. k'^b^io), nicht (als ob "^bx aus is3

versetzt wäre) ein Turban (Gesen., Maur., Keil), ergiebt sich

deutlich aus dem Zusammenhange. (Die Vocalisat. der Fulg., des

Syr., Arab. ^esa mit Asche ist ebenso wie die Conjectur von Cap-

pell. und Houbig. nssa abzuweisen.) — V 39. ^ö] liesse sich als

Particip. von ^^d auch ohne die diesem W. aufgedrungene Bedeu-
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tung hmzutreten (s. zu 1 Sam. 22, 14.) halten; denn es würde da-

mit das zur Sicherung des Gefangenen erforderliche Abweichen

vom Schlachtgetümmel zu den als verwundet Abgetretenen bezeich-

net sein; es ist aber nicht zu leugnen, dass ^m^.V Vermuthung,

es sei hier und 1 Sam. 22, 14. ^d = ^h (lo '^^s wie N-aj trj-'s Rieht.

6, 8.), die symbolische Erklärung erst vollständig macht, indem
bei dieser Auffassung der Gefangene durch Einen, der unbedingte

Befolgung des Befehls verlangen konnte, übergeben war. — t2s

ipB"^ - -] wenn er (bei der Musterung der Gefangenen) vermisst wer-

den sollte. — Ein Talent Silber] 2000 Thlr.; der Gefangene ist

mithin als eine höchst wichtige Person dargestellt. — V 40. n-ijy]

de JVette: schaffte hier und da; aber was konnte ein Verwundeter^

was durfte ein zur Bewachung Bestellter schaffen? und findet sich

darin eine Beziehung auf Ahabs Verhalten? Wie anders nach der

LA. aller Verss. nicht nach unnöthiger Aenderung der LXX (geg.

Buns.): nps (nicht: wir;' Houbig., noch weniger aber nx;b' Dathe,

Keil) hier- und dahin den Blick wendete; diess konnte und durfte

der an dem Ausgang der Schlacht Antheil JS'ehmende, und da-

durch ist Ahabs unbesonnenes "Wesen trefflich bezeichnet; und erst

mit dieser Yerbesserung und der im vor. V stellt sich die Erzäh-

lung der des Nathan 2 Sam. 12, 1—4. und des Weibes von The-

koa 2 Sam. 14, 5—7 völlig würdig zur Seite. {Ew. apodictisch:

ri'iiy muss auch so viel als tray oder weiter ritay aIää neigen, bie-

gen (dann greifen, nehmen ySa^S) bedeutet haben, wie man

ausser hier aus 1 Sam. 14, 32. und Job 23, 9. schliessen kann.) —
So dein Urtheil! du selbst hast entschieden] Wenn LXX hier dar-

bieten: i8ov Y,(u xä EVEÖQa rtaQ^ E(ioI icpovevöccg , so ist klar, dass

dieser sinnlosen Uebersetzung — Niemand wird sich mit der von

Schleusner unter eveSQOv gegebenen Erklärung: ecce ipse hac nar-

ratione tua vitae tuae insidias struxisti, befreunden können —
Verschreibung von p in )n, von '^üs*^« (vermuthlich) in n^nii üj,

und von n^J! in ^nx zum Grunde liegt. — Y 41. hy)s] Das K^i
°hvn ist wohl Spur einer sonst nur in dichterischen Schriften vor-

kommenden Pluralform, s. Ew. §. 266. a. — Y 42. Meiner Fer-

hannung] d. i. den Mann , den ich dadurch , dass ich ihn in deine

Hand als Besiegten gab , dem Tode geweiht hatte. Keil 2. : Da-

mit war dem Ah. deutlich gesagt, wie er mit Benh. hätte verfah-

ren sollen; denn s. 3 Mos. 27, 29. — n-^a] Fulg., LXX 'p/l^.;
ur-

sprünglich. Ew.: „T^ eben so kurz wie 1 Sam. 26, 23."; aber s.

uns. Bemerk, zu dieser St. — So soll dein Leben sein (eintreten)

anstatt seines Lebens u. s. w.] das ihm und seinem Yolke bestimmte

Verderben soll dich und dein Volk treffen. — V 43. ^ö] nicht

sowohl: verdriesslich {Ges., Keil); sondern (nach der Grundbe-

deut. von ^^ö und nach der Zusammenstellung mit fi^t) im Zustande

Eines, der sich auflehnen will: heftig erregt. — qyt] LXX hlE-

Xvixevog, also recht deutlich siS'-^ durch Verkürzung des ersten Buch-
staben aus PiVi entstanden. — Der Geist, in welchem der Abschnitt
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V 35— 43. geschrieben ist (Einschärfung unbedingter Unterwer-

fung unter das Wort der Offenbarung, s. z. 13, 32.), 'der Ausdruck
^ana V 35. und der strafende Löwe Y 36. weisen diesen Abschnitt

dem Theile des Prophetefispiegels zu, welchem auch Cap. 13, 1—32.

angehört. Dass derselbe keinen ursprünglichen Bestandtheil der

unmittelbar vorhergehenden Erzählung ausmachte, ergiebt sich am
deutlichsten aus einem inneren Widerspruche, in welchem er mit

dieser steht. Wenn nämlich dem Ahab Benhadads Yerschonung

zum hart zu strafenden Verbrechen hätte sollen angerechnet wer-

den können, so müsste der Gottesmann V 28. noch ganz anders

(etwa wie Samuel zu Saul 1 Sam. 15, 3.) gesprochen haben; und
warum tritt nicht derselbe Gottesmann^ sondern ein Prophetenschü-

ler Ahab nach der Verschonung an? Der Verarbeiter hat das

Stück, welches vielleicht gar nicht von Ahab (sondern von einem

andern Könige Israels) handelte, denn Ahab ist nicht ee;?mal ge-

nannt, sehr geschickt eingefügt, und V 43. rührt jedenfalls von
ihm her, indem er den Ausdruck fis>ti ^tj aus dem Stücke entlehnte,

welches er sogleich anschliessen wollte, s. 21, 4, Der Geschichte

Elia^s y deren Bestandtheil eben dieses folg. Stück ist, kann unser

Abschnitt nach dem zu V. 13. Bemerkten auch nicht angehören.

Cap. XXL (B. I*.)

Joseph. VIII, 13, 8. — Naboths schmähliche Hinrichtung. —
V. 1. Und es geschah nach diesen Begebenheiten^ lose, sichtbar vom
Ferarbeiter, der hier ein Stück aus der Gesch. Elia's einfügt, her-

rührende Anknüpfung: bei R, folgt unser Cap. nach der Quellen-

schrift auf Cap. XIX., jene Anknüpfung /e^//, und die Erzählung

beginnt mit ö^si. — ^©s] auf a^a (nicht auf fiiaa, Vulg.) zu bezie-

hen: der Weinberg befand sich in, nicht ausserhalb der Stadt. —
Jisreel'] jetzt Zer^in, liegt nach Robins. II[, 394 ff. verhältniss-

mässig hoch, und beherrscht eine weite, prachtvolle Aussicht. —
Neben dem Palaste Ahabs'\ der ihm zu gelegentlichem Lustaufent-

halte diente, wie durch Hinzufügung des Königs von Samaria an-

gedeutet ist und aus Y 18. erhellt. (Wegen der Uebersetz. der

LXX s. Einl. §. 9. B. I. 1. a.) — V 2. Krautgarten'] wahrschein-

lich nicht bloss Gemüse-, sondern auch Blumengarten im Gegen-

satze zum vermuthlich bereits vorhandenen Baumgarten (on'^i), vgl.

Pred, 2, 5. Für eine hohe Stufe der Gartencultur in Israel spre-

chen mehrere Stellen des höh. L. , vornehmlich 4 , 1 2 f. — öx]

LXX, Arab. tjNi, Syr. üh in wie V. 6.; doch s. Ew. §. 361. a. —
HT ^"^rr«] pretium ejus {Jarchi); nicht: diesen (einen sehr hohen)

Preis {Seb. Schm.). —• Y 3. Keil sagt : „das mosaische Gesetz ver-

bot /e^/em Israeliten streng, sein väterliches Erbtheil zu verkaufen,

3 Mos. 25, 23—28. 4 Mos. 36, 7 ff."; aber genau genommen steht

davon in den angeführten Stt. nichts, und mindestens ist ein

TauschYerbot in demselben nicht enthalten (so dass Hengstenb.^s

Schluss aus uns. Y. , das mosaische Gesetz habe in Israel sehr feste
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Wurzeln gehabt, des haltbaren Grundes ermangelt). Naboth will

aus eigener und natürlich religiöser (daher rtiir^Js) Anhänglichkeit

an das von den Vätern ererbte Besitzthum weder verkaufen, noch
tauschen. — ¥4. In sein Hans'] in Samaria, denn s. V. 8. —
U)id wandte sein Gesicht'] Die Ergänzung aus 2 Kön. 20 , 2, ad
parietem {Vulg. ) liegt auf der Hand. (LXX GvvzyidXvilJE , weil sie

-^D-^ fanden.) — Y 5. Hier und im folg. V als Merkzeichen spä-

terer Abfassung ^m ohne folg. inah, s. Einl. §. 3. B. I. — nt-n^s]

Ew. §. 183. a. — Y 6. ^öni] Imperf., s. Ew. §. 136. a. —
^«^3-^n] LXX "^iphs n^rtj-jiN das Besitzthum meiner Väter; weit an-
gemessener, da Isebel dadurch sogleich den Grund der Weigerung
erfährt ; die TLA. ist eigentlich ganz entbehrlich (es könnte , um
ihren Sinn auszudrücken, auch nur -^ px s'; stehen) und es ist

viel wahrscheinlicher, dass sie bei unleserlich gewordenem T. aus
Conjectur hervorgegangen ist, als dass LXX die ihrige geschaffen
haben. — Y 7. ^x^-b'^ — nnx] gegen fVortstellimg {du steht voran)
und Zusammenhang (Isebel sagt : ic h will dir geben u. s. w. , und
weiss demnach, dass Ahab selbst nichts thun wird) hat man über-

setzt: pro potestate regia agere potes {Dathe), und: jetzt musst du
dich einmal als König über Israel beweisen! (Cler., Seb. Schtn.,

Mich., Schulze, Maur., Keil), während die nach dem Zusammen-
hange allein zulässige ironische Meinung der Rede doch schon von
Vulg., Syr. u. Ephrem erkannt, und der Satz von LXX völlig

richtig als Fragssitz aufgefasst worden ist; demnach: übst du denn

jetzt die Herrschaft über Israel aus? (so auch engl. Uebers.) du,

als König., lassest dir von einem deiner Unterthanen Solches bie-

ten ? — Ich will u. s. w.] ich , die Frau , da du nicht den Muth
hast, als Mann und König zu handeln. — Y 8. ü-^^iSd] einen Brief,

wie II. 19, 14. 20, 12. Jes. 37, 14. 39, 1. — Und siegelte ihn]

wohl nicht ver-, sondern ?/;? Versiegelte ih?i zur nöthigen Beglaubi-

gung mit dem (wahrscheinlich den Namenszug des Königs tragen-

den) Siegel Ahabs; der Verschluss versteht sich von selbst. Ahab
wusste eben nur, dass sie sich der Sache annahm, und Hess sie

schalten, ohne nach der Jrt der Ausführung zu fragen, die er

jedoch bei Isebels Charakter ahnen konnte. — D'^^son] Das K^ri

ist falsch, denn sie wendete sich mit einem und demselben Schrei-

ben an das, wie wir hier sehen, aus den Weitesten und Vornehm-

sten gebildete Stadtgericht (5 Mos. 16, 18.), als welchen Gerichten

schon damals nach Inhalt uns. Cap. in leicht zu entscheidenden

Fällen das jus vitae zugestanden haben muss; vgl. de Wette zu

Matth. 5, 21. — Welche mit Naboth (zusammen-) wohnten] er-

scheint nach in seiner Stadt überflüssig, soll aber wahrscheinlich

die Mitbürgerschaft besonders hervorheben. — Y. 9. Berufet ein

Fasten] Keil (nach Seb. Schm. u. Mich.) mit unpassender Beru-
fung auf 1 Sam. 7, 6. „um anzudeuten, dass eine schwere Schuld
auf der Stadt liege, die gesühnt werden müsse'*; etwas richtiger
Grot.: II t in gravi delicto, quo populus attaminabatur

,
quo magis

credat populus rem pie agi , mit Ausnahme des zuletzt im Drucke
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Ausgezeichneten. Das Fasten, das unter irgend einem Forwande

angeordnet werden konnte, sollte allem Vermuthen nach dem Ver-

fahren gegen N. nicht zur Einleitung dienen, sondern nur Gele-

genheit dazu darbieten. Ein solches ausserordentliches Fasten

ward nämlich nach 2 Chron. 20, 2. 4. Jer. 36, 6. 9. in allgemeiner

Volksversammlung abgehalten, und man pflegte nach Jarchi bei

solcher öffentlichen Demüthigung vor Gott inquirere in peccata ab

aliquibus commissa. Nur bei diesen Verhältnissen ist es ganz er-

klärlich, wie N. als ein vorzüglich religiöser und sittenstrenger

Mann in der Versammlung (natürlich unter Mehreren) oben ange-

setzt werden konnte und sollte, damit der Volksunwille um so le-

bendiger sich äussern möchte, wenn ein wegen (vermeinter) got-

tesfürchtiger Gesinnung solcher Auszeichnung Gewürdigter als

schwerer Sünder erkannt würde. (Als Absicht der Obenansetzung
wird irrig angegeben: ut facile posset observari, neu evaderet

[C/er.] ; ne odio damnasse crederentur, quem ipsi honoraverant

\Grot.']; ähnlich Neuere: um den Schein völliger Unparteilichkeit

zu retten; und ebenso unrichtig wird in S:i in^tani nur der Sinn

gefunden: producite eum ante Universum populum in Judicium ad

causam dicendam [Seb. Schm., Mich., 'Keil 2.].) — V 10. Zwei']

s. 4 Mos. 35, 30. 5 Mos. 17, 6. 19, 15. — Ihm gegenüber] also

wohl (unter der Voraussetzung heuchlerischer Schurken) in gleich

gewichtiger Stellung. — im3>""i] Auch wir können sagen : dass sie

ihn bezeugen. — ü'^nVs] Gott, Jehova, indem der Verf., wie es

scheint, nach der Austilgung der götzendienerischen Priesterschaft

Eückkehr zum Jehovacultus voraussetzt. — Und den König] als

den sichtbaren Stellvertreter Gottes {Keil). — Und steinigt ihn]

s. 4 Mos. 24, 16. 2 Mos. 22, 28. vgl. 2 Sam. 16, 9. — V 15. 'i^]

[Gesen. §. 69. 1.) wohl mit Absicht gewählt: beerbe; ganz im
Geiste der Rede V 7. Die an sich vermuthlich richtige Bemer-
kung einiger Rabb. : „das Besitzthum der MajestätsVerbrecher fiel

an den König", welcher Grot., Seb. Schm., Keil ohne Weiteres
beipflichten, ist sichtbar erst aus uns. St. genommen, denn sie hat

in den für sie angeführten Stt. 2 Sam. 9, 7. 16, 4. keine Spur von
Stütze, da weder Saul noch Mephiboseth Majestätsverbrecher wa-
ren, und R. Juda kann, da er sagt, Ahab sei mit Naboth ver-

wandt gewesen, von einer gesetzlichen Bestimmung jener Art nichts

gewusst haben. Wenn Keil 2. zu weiterer Begründung der rabbin.

Bemerkung sagt : „Da bei der Gotteslästerung die Güter der Ver-
brecher als Cherem dem Herrn verfielen (5 Mos. 13, 16.), so wur-
den die Güter der MajestätsVerbrecher als dem Könige verfallen

angesehen" : so ist zu bemerken, dass in der a. St. nicht von Got-
teslästerung, sondern von Verführung zum Götzendienste und von
Vertilgung durch Schwert und Feuer die Rede ist. — nü ^s] mehr.
Codd. '53 üs -^5 nicht nothwendig, s, Ew. §. 354. a. Wegen der
nach Keil 2. zugleich mit getödteten Söhne Naboths s. zu II. 9, 26.— V 16. Hinabzugehen] Samaria liegt höher als die Ebene Jisreel.— (Was LXX nach »iiaa 1 ^ darbieten : x«l öiSQQrj^e — (isrcc ravta,
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ist ein aus V 27. auf Veranlassung des ganz gleichen Anfangs die-

ses und unseres V durch das Versehen eines nach Josephus Zeit— bei diesem findet sich keine Spur des Satzes — arbeitenden
Abschreibers heraufgenommener und 7iock später durch syev^xo

ixsvci xavxDi mit dem Contexte verbundener Satz.) — V. 18. Steig

herab] Wahrscheinlich dachte sich der Verf. Elia auf dem Karmel,
s. zu II. 1, 9. und 2, 25. — Welcher zu Samaria'] für gewöhn-
lich residirt, jetzt aber u. s. w.; ohne die letztere Angabe würde
Elia nach Samaria gegangen sein. — nan] LXX, Chald. mn; doch
s. Ev). §. 299. a. — V 19. Hast du gemordet u. s. w.] Vorhal-
tungs- und Gewissenserregung beabsichtigende Frage nach dem,
ivas eingestanden werden muss, anstatt der blossen Affirmation. —
^^o^h — ri^n-i 20] fehlt bei LXX u. Syr.; erstere haben dafür
^3-Vy. Die bezüglichen Worte, die man dahin deuten könnte, dass
Elia das Folg. erst nach einer bedeutungsvollen Pause sprechen
sollte, können allerdings in den Texten der LXX u. des Syr. aus-
gefallen, sie können aber eben so gut in uns. T. irrthümlich aus
l*^ wiederholt sein, und das völlig passende p-W neigt die Ent-
scheidung mehr auf letztere Seite. — a^a^sn 1^] R, ccl.vsg 'aal ot

zvvsg {Alex, in umgekehrter Ordnung); entweder lediglich fa-
riante des griech. T., welcher später ein xat beigefügt ward, oder
möglicher Weise Zusatz eines Abschreibers des Griech., der die

Sache recht schmählich machen wollte; dass al v. x. dem urspr.

griech. T. nicht angehörte, ergiebt sich deutlich daraus, dass 2<^

nur Ol Kvveg steht. — Nach nnxl LXX tr^ns ns^irrin mjTni und die
J I V T : T : - : • -

:

Huren werden sich in deinem Blute baden ; muss im urspr. T. ge-

standen haben, und kann nicht erst aus 22, 38. eingetragen sein,

denn dort steht nach dem Worte des Herrn, das er geredet erst

nach ^srt^ Kiaini, so dass obiger Satz einen Theil der dem Ahab
^ TT -: ' o

hier gemachten Eröffnung ausgemacht haben muss. Die Erklärung

s. zu 22, 38. Uebrigens stimmt der historische Bericht in Cap.

XXII. mit der hier in der Geschichte Eliä^s vorliegenden Weissa-

gung insofern nicht überein, als die Hunde nicht an dem. Orte, wo
sie Naboths Blut lecken konnten (nach V 13. vor den Thoren Jis-

reels), sondern (nach 22, 88.) es zu Samaria geleckt haben; die

Mühe, eine Uebereinstimmung herzustellen (s. Jacob. Edess. bei

Ephrem) , ist vergeblich; es ist reine Ausflucht, wenn Calm. u.

Keil sagen, die Weissagung sei an Ahab selbst , weil er Busse ge-

than, nicht buchstäblich, sondern erst an seinem Sohne Joram

2 Kön. 9, 25 ff. in Erfüllung gegangen (s. auch zu d. eb. a. St.)

oder wenn Bahr bemerkt, es komme der Weissagung nur auf die

Gleichheit des schimpflichen Todes, nämlich wie eines Verbre-

chers ausserhalb der Stadt, nicht auf die Gleichheit der Localität

an; es kann nur historisch bemerkt werden, dass Fatabl. aipü de

regione: in hac patria, erklärt, und wenn Maurer und de Wette
'-•Js üi|??33 (Ersterer mit Berufung auf Hos. 2, 1.) dafür, dass oder
Cassel vß. Herzog E.E. unt. Jeliu: anstatt wie übersetzen zu kön-
nen meinten, so haben sie übersehen, dass 'n '^z auch Hos. 2, 1.
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eigentlich in örtlicher Bedeutung v)o oder an Statt dass steht, und

dass zwischen diesem an Statt , dass und zwischen einem (zur

Sühne) dafür, dass ein grosser Unterschied ist. — Zwischen uns.

und dem folg. V hat der Verarbeiter vermuthlich abgekürzt, in-

dem der Bericht über die Ausführung des Elia zu Theil geworde-

nen Auftrags sich vermissen lässt, den Ephrem einigermaassen er-

gänzt hat; doch s. zu IL 1, 4. In jedem Fall muss die sogleich

folgende Frage Ahabs als Erwiederung auf die erfolgte Ausrich^

tung des göttlichen Ausspruches angesehen werden. — rinx os] s.

Ew. §. 311. a. Gesen. §. 121. 3. — Y 20. -^a^is ^jnxsüii] Vulg. u.

Luth. (nach anderer LA.) : hast du mich je deinen Feind erfunden?

Aber, abgesehen davon, dass diese LA. nicht weiter bezeugt ist,

s::?; kommt nirgends mit einem zweiten Accusative (der Beschaffen-

heit, in welcher Jemand sich befindet) vor, und kann auch seiner

eigentlichen Bedeutung nach nicht so vorkommen. Seh. Schm.,

Schlz.: num invenisti istud (occidisti, possedisti) in me? = ego

non, alii peccarunt; Mich.: hast du mich (über einer That) ge-

funden (die ich nicht entschuldigen kann)? Das Irrige dieser

Auffassungen liegt am Tage. Keil: „Ahab will der Rede Elia's

ihren Stachel nehmen : trittst du mir wieder entgegen, mein Feind,

um mir Böses anzukündigen?^^ Es ist nicht einzusehen, wie diess

in den Worten liegen soll. Ew. findet in der Frage nur den Aus-

druck der Ueberraschung Ahabs bei Elia's blitzgleichem Erschei-

nen; aber dann läge doch sehr wenig in der Frage eben so wohl,

als in der Antwort, ss^a steht hier sicher in seiner eigentlichsten

Bedeutung: erreichend treffen (1 Sam. 31, 3. Hiob 11,7. Jerem.

10, 8.), vorzüglich auch von der strafenden Hand gebraucht (1 Sam,

23, 17. Jes. 10, 10. Ps. 21, 9.), mithin: hast du mich getroffen,

mein Feind? als Frage des Trotzes, und zu mein Feind trefflich

passend: nun denkst du wohl, mich ganz niedergeschlagen zu ha-

ben? Darauf nun ebenfalls ganz passend die Antwort: ja, ich

habe dich getroffen ! Dieser Auffassung dient die sogleich folgende

Erläuterung der Antwort nach Wiedereinsetzung von asn, welches

vor ^^s^nn (wegen Aehnlichkeit der drei ersten Buchstaben dieses

Wortes) nach LXX ausgefallen ist, zur vollen Bestätigung, denn
wir haben dann wörtlich: wegen deines vergeblich dich Verkauft-

habens zu thun u. s. w., und mithin als Sinn der ganzen Antwort:
stelle dich so trotzig als du willst, du wirst alsbald inne werden,

dass dieser Schlag ein richtiger ist, dass du völlig nutzlos den
Kaufpreis der Sünde angenommen hast. Demnach kann nun auch

der Verfasser (anders vielleicht der Verarbeiter, s. zu V. 25.) an

ein tinter die Sünde Verkauftsein im neutestamentlichcn Sinne Eöm.
7, 14. [Seb. Schm., Cler., Calm., Keil) nicht gedacht haben; er

hat aber das Wort höchst passend gewählt, insofern Ahab um den
Preis des zu erlangenden Besitzthums in sündlicher Weise Isebel

hatte schalten lassen. — Nach 'n^r^'^] LXX 'io'^ysri^ ihn zu erzür-

nen; integr. — Y 21. Es ist klar, dass der Verfass. hier und
Y 24. Cap. 14, 10. 11. vor Augen gehabt hat. — Y 22. 05>sn-^i<
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m Beziehung- auf, hinsichtlich des Zorns, womit u. s. w. — stsrini]

Ew. §. 224. b. — V 23. Vn] ist, aber wohl zu merken meist

(Ps. 48, 14. 122, 7. Nah. 3, 8. Hab. 3, 19.) Vn geschrieben, nach

2 Sam. 20, 15. der zunächst am Stadtmauergraiben nach Aussen hin

befindliche Raum. Nun ist aber Isebel nach 2 Kön. 9, 30— 35.

nicht auf diesem Räume, sondern vor dem Palaste oder vielleicht

im Hofe des Palastes zu Jisreel von den Hunden gefressen worden.

Alle Verss. (LXX ausgenommen) lasen p^na , und diess findet sich

auch 2 Kön. 9, 10. 36. 37., wo das nämliche Factum berührt wird,

unter Bezeugung sämmtlicher Verss., so dass mithin bei uns ein p>

in Wegfall gekommen ist. 't-i ^hn^ ist nun aber nicht auf dem
^4cker zu Jisreel (Gesen.), sondern: auf dem Antheile d. i. auf
dem Stadtgebiete Jisreels (ganz so hinsichtl. der LA. u. der Erklär,

auch Eiv.); die Prophezeiung bezeichnet nur allgemein das Ter-

rain, innerhalb dessen sie ihre Erfüllung finden sollte. — Y. 24.

Nach mttn 2*^] LXX, Syr., mehr Codd. i^; möchte darum, weil

es ?iicht mit 14, 11. übereinstimmt, ursprüngl. sein. — iVss^] Syr.,

Jrub., 2 Codd. Vss*»; wohl nur durch Abfall des i entstanden. —
V 25. 26. ersichtlich vom Verarheiter eingeschaltete Bemerkung.
— Y 25. p^] kann hier eben so wenig als anderwärts (weg. an-

derer Stt. s. fViner im Lex.) ja ,
gewiss (de fVette) bedeuten ; es

hat auch hier die gewöhnliche Bedeutung, steht aber, wie diess

öfter der Fall ist, nicht unmittelbar vor dem Worte, auf welches

es sich bezieht; übersetze: ausser wie ^hah (Ahab ausgenommen)

ist keiner gewesen, der sich (wie er) hingegeben hat u. s. w. —
nron] s. Ew. §. 114. a. Gesen. %. 72. Anm. 2. — Y 26. Die Jmo-

riter"] hier wie Ez. 16. 3. Amos 2, 9. als Repräsentanten der alt-

canaanitischen Abgötterei, welche wohl (Calm.) mit der der Phö-

nicier Eins war, denn vgl. die Nachricht des Auszugs 16, 32. 33.

— Y 27. I^ii^i] einige Codd. 1\\^f:^y, fast geeigneter, indem es

das Hin- und fViedergehen bezeichnet. — tax] Es ist nicht zu

leugnen, dass das leise (denn langsam [de JVette, Keil'] heisst es

nicht) Einhergehen etwas Sonderbares hat; Fulg. demisso capite,

Alex. nSKXifiivog , Conjecturübersetzung; wenn nun aber Chald.,

Syr., Arah., Joseph, baarfuss darbieten, so muss man, da tos

nicht füglich aus sin^ (vgl. 2 Sam. 15, 30. Jer. 2, 25.) entstanden

sein kann, annehmen, dass man baarfuss gehen wegen des minde-

ren Geräusches bei diesem Gehen auch durch leise gehen bezeichnet

habe, und diess bestätigt Jarchi: us significat discalceatum. —
Ahabs Reue muss nach Inhalt der folg. YY mit Seb. Schm., Cler.,

Calm., Keil als eine aufrichtige angesehen werden. — Y. 29. Das

UebeQ das ganze angedrohte Unheil; denn ein Theil desselben traf

ihn selbst nach 22, 34— 38. — An der Geschichtlichkeit der Be-

gebenheit mit Naboth kann nicht gezweifelt werden , nur die Ein-

kleidung gehört dem Yerfasser der Geschichte des Elia an.
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Cap. XXII.

V 1— 38. Ahahs und Josaphats gemeinschaftliche Unterneh-

mung gegen Ramoth; Tod des Ersteren (A. I.). — Joseph. VIII,

15^3— 6. 2Chron. XVIII. — VI. Und sie ruheten drei Jahre\

sichtbar ursprünglich unmittelbare Fortsetzung von 20, 34.; denn

der term. a quo ist Benhadads Entlassung {Jarchi). Die Bemer-

kung der Zwischenzeit hat den Ferarheiter veranlasst, zwischen

dort und hier, wahrscheinlich chronologisch richtig, Cap. XXI.

aus der Geschichte Elia^s einzusetzen. — V. 2. Im dritten Jahre']

nach V 1. gegen Ende desselben. Der Chronist, dessen Parallel-

stelle hier eintritt, hat die bestimmte Zeitangabe in eine unbe-

stimmte : ?iach Verlauf einiger Jahre, verwandelt , und diese An-

gabe auf die vorher von ihm berichtete Verschwägerung Josaphats

mit Ahab (es ist die Verheirathung seines Sohnes Jehoram mit

Ahabs Tochter Athalja gemeint, s. II. 8, 18.) bezogen. — Zog
hinab~\ Es lag dieser Heise nach der Darstellung des Chronisten

eben nur die Absicht eines verwandtschaftlichen Besuches, bei

welchem Josaphat nach eben dieser Darstellung mit seinem Ge-

folge bestens bewirthet ward, zum Grunde. — V, 3. berichtet

parenthetisch von einem Gedanken, der dem Ahab während Josa-

phats Anwesenheit gekommen und von ihm zunächst seinen Kriegs-

beamten mitgetheilt worden sei. — Dass Ramoth in Gilead uns ge-

hört?] "Wegen der Ortslage s. zu 4, 13. Damaskus hatte weit um
sich gegriffen, da es so nahe am Jordan feste Plätze inne hatte.

Die zur Veberwachung und, nöthigen Ealls, Züchtigung Israels

ganz geeignete Lage der Stadt mochte Ursache sein, dass Benha-

dad die vertragsmässige Herausgabe derselben (sie gehörte unstrei-

tig zu den 20, 34, erwähnten Städten) bisher wahrscheinlich unter

allerhand Vorwänden verzögert hatte {Ew. nur: B. wollte sie ver-

tragswidrig nicht herausgeben), und seine Erbitterung gegen Ahab
(V 31.) zeigt, welchen Werth er auf ihren Besitz legte (anders

JViner unt. Ahah Anm. 1.) —• ö-iiönto] s. Berth. zu Rieht. 18, 8.

Ahab meint: Wir lassen uns das ganz ruhig gefallen, anstatt zu
nehmen, was zwiefach unser ist. — V- 4. 'i>i "^aiJas] So ich, wie

du u. s. w. — Ssi '^öiDsl Dafür hat Chron. rwrh'a'z. ?;»3:>i; entweder
bei unleserlichem Text gerathen, oder, wenn obige WW in ihrem
T. ausgefallen waren, unnöthiger Weise erläuternder Zusatz. —
Die Bereitwilligkeit des frommen (s. d. folg. V u. V 43.) Josa-

phat, an dem Feldzuge Theil zu nehmen, verbürgt die Gerechtig-

keit desselben. — V 6. Die Propheten, gegen 400 Mann] Es sind

nach Allem, was folgt, und namentlich nach dem Ausdrucke die

Pr. , nach ist hier kein Jehovaprophet mehr? V 7., und nach der

Geist Jehova's V 24. entschieden wirkliche (nicht bloss vorgebliche,

Schlz.) Jehovapropheten (Cler.) und Prophetenschüler, nicht Baals-

(Theod., Rabb., Grot.) oder die 400 ^*torA?propheten , die nicht

(s. zu 18, 22.) auf den Karmel gekommen {Calm.), oder KUfher-
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priester {Seb. Sc/im., Mick., Keil, Bahr) zu verstehen, und das

Auftreten derselben zeugt noch entschiedener als 20, 13, 35. für

Verschiedenheit der Verfasser von Cap. XVII— XIX. u. XXI.
und von Cap. XX. u. XXII. , welche Verschiedenheit vornehmlich

auch daraus erhellt, dass auf die Frage Josaphats im folg. V des

ersten unter allen damaligen Propheten nicht einmal gedacht wird.

— i^^r-] Chron. gegen alle Verss. und gegen sich selbst (denn

gleich darauf wie bei uns ^-trrK): ^Vsr; sollen wir ziehen? — jjti]

LXX 'jr;^ ]inai wird sicherlich geben (vgl. 4 Mos. 21, 3.); der Sach-

lage völlig angemessen ; das von dem Syr. (d3P>'^^) ergänzte und von
Houbig. zur Ergänzung vorgeschlagene (nsp-^i) Object versteht sich

von selbst. — ^sns] alle Verss. und viele Codd. wie V 11. 12.

n^n:; „darum geändert, weil man die Sprechenden für Baals^xo-

pheten hielt, die man den heiligen Namen nicht aussprechen las-

sen wollte" {Houbig.). — Auch der Ausspruch der Propheten, der

nicht nothwendig als aus menschlicher Rücksicht hervorgegangen

zu denken ist, spricht für gerechte Sache Ahabs: sie thaten den

Ausspruch in vaterlandsliebender Gesinnung. — V. 7. ri»^-72i] Nur
1 Cod. de R. gegen alle Zeugen r^'-if-}-\'^\ — inisü] vgl. V 24,; meh-

rere Codd. 1PN'?. , so auch im folg. V.; s. zu 20, 25. — Josaphat

wurde durch die so grosse Uebereinstimmung misstrauisch. — V 8.

Michahu] sonst nirgends erwähnt. — nVa^] Chron. s^ö^; vielleicht

etymologisch richtiger. — Nicht prophezeiet über mich Gutes'] Grot.

vergleicht Ilias I, 106.: {iCLvri acciidov , ov ttcöttots ^ol to nQrjyvov

ditsg! — Nicht spreche der König also!] nämlich: ich hasse ihn,

und was darin liegt: ich will mich an ihn nicht wenden; die Rede

ist veriveisende Rede des Gottesfürchtigen , nicht zu erklären: va-

ticinabitur prospere {FatabL, Mich., Schlz.). — V 9. n^nü] LXX
scheinen nach ihrer Uebersetzung zu hier und zu Chron. n^n^

rasch, sogleich (4 Mos. 17, 11.) ausgesprochen zu haben; für die

Textvocalisation spricht 1 Mos. 18, 1. — V 10. i^iö« — a^taa^ö]

Zu Beurtheilung dieser St. ist zu bemerken: 1) Q^nsa könnte nur

dann mit ihren (d. i. königlichen) Kleidern {de Wette, Keil) über-

setzt werden, wenn wir dafür an^nsa oder B^-iiari-ns hätten, und

deshalb ist es auch unstatthaft, wenn Bahr zum Erweise der kö-

niglichen ^Tw^^tracht auf 3 Mos. 21, 10. sich beruft; 2) x^ ist

höchst auffällig, denn es bezeichnet nirgends den freien Platz über-

haupt, sondern nur die Tenne insbesondere, und an eine solche

kann hier wegen der Throne u. s. w. gar nicht gedacht werden;

dabei würde der T/^orplatz, an den man allerdings zu denken hat,

wenn er hätte besonders erwähnt werden sollen, was bei ^yty nns

gar nicht nöthig war (denn s. Jos. 20, 4. Ruth 4, 1. 11.), unstrei-

tig durch aH": bezeichnet sein. In Ew. "'s Bemerkung: ,,das Wort

an der Stelle von •j'^sa kann nur so viel als Rüstung bedeuten, sollte

man dafür auch pt^aa lesen müssen; und vielleicht lasen hier die

LXX so, vgl. 2 Kön. 10, 2." kann ich keine Hülfe erblicken;

denn LXX haben in unsrer St. svonloi für die drei (in ihrem T.

wahrscheinlich unleserlichen) Worte T^ja o-^-ja s-^töaV*:, deren zwei
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erstere nach, jener Bemerkung doch wahrscheinlich nicht gestrichen

werden sollen , so dass wir dann hätten : bekleidet mit Kleidern in

Rüstung (?) , und sie drücken zu Chron. vollkommen den masoret.

T. aus. Wirkliche und völlig geeignete Hülfe bringt der Syr.,

nach welchem pja entstanden ist aus einem zu tj^naa sofort zu ver-

missenden Adjectiv, nämlich a-^'?a d. i. nach der hehr, und insbe-

sondere nach einer im Arab. gebräuchlichen Bedeutung des W (s.

d. Lexx.) huntausgestreutey vermuthlich vestes distinctae, acu pic-

tae. (Nach Ew. soll freilich \y^ schlechte LA. für |5?|.s sein.)

Nicht im schweren Waffen^i2.^iQ (denn Ahab hatte nur eben Josa-

phat den Vorschlag zum Kriege gemacht, und Letzterer hatte das

erforderliche Heer nicht bei sich, sondern wird, wie sich aus Ver-

gleich von Y 1. u. 2. ergiebt, erst die nöthigen, nach Y 28.

fallenden Yorbereitungen getroffen haben) , sondern in leichten

Prachtgewändern sassen die Könige im Thorplatze, um die Aeusse-

rungen der Propheten zu vernehmen, von welchen Y 11. ein spe-

cielles während Micha's Herbeiholung vorgekommenes Factum be-

richtet wird. — Y 11. Die eisernen Hörner sind vermuthlich als

an den Kopf gehaltene oder an demselben befestigte {Berth.) eiserne

Spitzen zu denken; ob Zedekia mit dieser plumpen Symbolik das

Bild der Weissagung 5 Mos. 33, 17. habe verkörpern wollen {Heng-

stenb.y Keil), dürfte sehr die Frage sein; dagegen blickt vielleicht

Amos 6, 13. auf den hiesigen Yorfall. — Y 12. rrVuni] und du
wirst es glücklich ausführen; s. Hitz. zu Amos 4, 4. und Gesen.

§. 130. 2. sowie wegen der Pausalform Ew. §. 93. a. — Anst.

-f^ün -T^a] LXX D";« tj^teri na T^^-i^a (er wird geben) in deine Hände
auch den König der Syrer; völlig angemessen, weil psychologisch

richtig, dass die Propheten je weiter hin, je mehr Gutes weissag-

ten, und im Hinblick auf früher Geschehenes und bei Benhadads
Wortbrüchigkeit, die eben durch diese Worte auch bezeugt wird,

weissagen zu können glaubten. Die TLA. ist entstanden, indem
unleserlicher T. nach Y 6. ergänzt ward. Micha conformirt sich

Y 15. in der Hauptsache mit der Aeusserung, welche der vor der

zweiten abgegangene Kämmerer ihm mittheilen konnte. — Y 13.

Anst. a"^si33n -^lanl LXX, Jrab. d-'N'^aan-^s ^^a^ es haben alle Pro-

pheten geredet; offenbar noch passender als die TLA. (so auch £'«'.

Gr. §. 780. Anm. 1.), deren Entstehung aus jener leichter zu er-

klären ist, als umgekehrt. — -inx ins] s. Gesen. §. 118. 3. —
---a-:] Chron., alle Yerss. (LXX ausgenommen), viele Codd. im T.

für das Wri. — Y- 15. 'i5i nVy] Chron. in willkürlicher Anbeque-
mung an die Form der Frage: üsn:;? isfia':^ ^hv. — Y 16. Jusser
Wahrheit'] Ahab hatte an Micha's Tone und an der völligen üeber-
einstimmung seiner Eede mit der der andern Propheten erkannt,

dass er es nicht ernstlich meine , und wollte sich vor Josaphat das
Ansehen geben, als habe er sich eine Einwirkung auf die Aeusse-
rungen der Propheten nie verstattet. — Die von Ew. für Micha's

Verhalten als Parallele angezogene St. Ilias II, 110 ff. berührt den
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Hauptpunkt gar nicht; denn Micha hat keine andere Absicht, als

Ahab zu zeigen, wie er sprechen würde, wenn er wie die Andern
bloss menschlicher Eegung folgte. — V 17. Nach ^'n^'^^\ LXX ov^

ovxGiq\ aus Y 19. im griech. T. wegen gleichen Versanfanges aus

Versehen heraufgenommen, vgl. auch LXX zu Chron. — Zer-

streut in die Berge'] in die Schluchten des Gebirges Gilead, anders

Ew. Gr. S. 561. — Diese haben keinen Herrn] verdeckte Ankün-
digung von Ahabs Tod. — In Frieden] Der Fall des Führers wird

den Krieg beenden. — V 19. p!;] hier nicht ideo, cum ita sit,

denn dann würde sich Micha's Rede an Ahabs eben gethane Aeus-

serung nur vermöge eines grossen, bei Seb. Schm. einzusehenden,

Gedankenumweges anknüpfen lassen („darum, sc. weil du dieses

meinst'' [Keil 2.] passt gar nicht in den Zusammenhang); sondern

nach LXX ovi ovrcog^ == y2_ n5 : veruntamen, oder auch ganz eigent-

lich : non ita, nämlich nach dem richtigen hiterfretament bei LXX
ovY. lyco; nicht so ^ wie du sagst: nicht ich weissage (aus persön-

licher Abneigung gegen dich) Böses, es ist mir von Gott offenbart.

Für diese Auffassung zeugt auch V 23. Schi. — s*^?»] Chron.,

u4rab., 7 Codd. Kenn. ^^J'?©; durch das eben Bemerkte widerlegt:

die Rede richtet sich nur an Ahab. — Nach nini-riN] LXX (s.

auch Alex.) 'h'^^'^'i "»n'^s ; integrirend. — V 20. Nach aN-ns] Chron.,

LXX, rulg. ^^i?':
•]V.'?.; ebenso. — rI^s^ ^n] nicht: wer will be-

reden {de Wette) ; sondern : wer will bethören , vgl. Berth. zu

Rieht. 14, 15. Ahab hätte auf sehr verschiedene Weise, durch

verschiedene geistige Potenzen bestimmt werden können; daher

fVer ? — Und es sprach dieser so u. s. w.] Andeutung der Unter-

redung der Gott unterthänigen Mächte unter sich, in welcher diese

auszumachen suchten, wer zu dem angegebenen Zwecke am taug-

lichsten sei; denn auf Antwort an den Herrn kann dieses Reden

nicht füglich bezogen werden. (Es ist jedoch zu bemerken, dass

Theodor, nach nsa 2^ bei LXX las: Kca eItie- ov dvv^örj, '^'oti'}

Vsnn s^; wahrscheinlich aus V 22. Schluss genommener Zusatz.)

— nsn] s. Ew. §. HO. b. — V 21. Z?ö ging heraus] aus den Rei-

hen der Uebrigen. — Der Geist] nicht: der Geist Naboths (Jar-

chi); nicht: eine geistige böse Natur (£jöArem, Grot., Cler., fa-

tabl., Seb. Schm.); nicht allgemein: eine geistige höhere Persön-

lichkeit (Wner) ; sondern (mit Mich., Schlz., Maur., Hitz. zu

Jer. 4, 9., Keil u. AA.), wie sich aus dem ganzen Zusammenhange,

namentlich aber aus dem Artikel , und daraus, dass auch die an-

dern Propheten als wirkliche Jehovapropheten gedacht sind (V 6.),

deutlich ergiebt : nx^aari rin-i , der personißcirte Geist der Weissa-

gung, der mit Gottes Willen auch ein ^|?.tj nr-, ein Täuschgeist wer-

den kann. {Keilt „erst sofern dieser m^i als 'ip'r % wirkt, ist er

nvBv^a uKCid'aQxov Tfjg TiXdvTjg, der unter dem Einßusse des Satans
steht.) — V 22. Bethöre, und du sollst es auch vermögen] unter-

nimm, was du vorhast u. s. w. — V 23. nVi*] s. Ew. %. 293. a. —
iii r:wi] aber der Herr (selbst) hat (durch mich) Unheil über dich

ausgesprochen. ~ Ew. bemerkt: „V 19-23. wetteifert mit Hiob
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1, 6 ff., führt aber nur das Jes. 19, 14. kürzer Gesagte weiter aus";

soll darin ein Zweifel an der Originalität der Darstellung liegen,

so kann ich dem nicht beistimmen. Die nicht bloss fingirte, son-

dern wirklich im Geiste des Propheten stattgehabte Anschauung

ist selbstständige Frucht der Zeitvorstellungen, und dürfte nach

ihrer Eigenthiimlichkeit als ein besonderer Beweis für die Ge-

schichtlichkeit des Abschnittes, der von ihr berichtet, anzusehen

sein. Die ihr zu Grunde liegende Vorstellung hält zwischen Jes.

19, 14., wo noch der Herr selbst einen Geist des Schwindels aus-

giesst, und zwischen Hieb 1, 6 ff. die Mitte; sie ist noch nicht

eigentlich dämonologisch , sondern es sind nach ihr gleichsam nur

Bepräsentanten geistiger , im Ueberirdischen vorhandener , von
Gott regierter Potenzen (a^ü'rn S2:i-Vs) gedacht. iEw.''s anderweite

Bemerkung: „als bestes Mittel zur Verleitung kann Jahve auch

den Geist, also auch den Geist de?' Irrpropheten
,

gebrauchen,"

scheint mir daher, und nach dem oben Dargelegten überhaupt,

nicht ganz zum Ziele zu treffen.) — ¥24. Und schlug ihn\

Joseph, hat (wahrscheinlich nach traditioneller Auslegung, s. Einl.

§. 9. A. I. 3. u. C.) diesen Schlag als eine von Zedekia mit Ver-

weisung auf 1 Kön. 13, 4. gemachte Erprobung, ob Micha ein

wirklicher Prophet sei, dargestellt. Wegen ris'^i vgl. II. 2, 8. u.

s. Ew. §. 232. c. — riT-^s] Das hierzu zu ergänzende ^'i-ri {Ew.

§. 326. a.) hat der Chronist hinzugefügt; die Rede ist, der voraus-

gegangenen Handlung ganz angemessen, emQ frivole: auf welchem

JVege ist von mir gegangen (hätte von mir gehen können) u. s. w.
— V 25. Du wirst sehen\ dass er von dir gegangen ist. — An
jenem Tage, wo u. s. w.] Ankündigung des Untergangs bei Gele-

genheit eines feindlichen Einbruchs. "Wegen ^ins ^-m s. zu 20, 30.

— rar.r\-::\ Gesen. §. 75, 21, b. — Ew.: „die Erzählung über das

Endschicksal Z. fehlt jetzt: hieraus folgt sicher, dass das ältere

Werk , woraus diese Erzählung iloss , viel mehr umfasste , als das

jetzige." — V. 26. r^'^\ Chron., LXX, Fulg., Syr. in|?; urspr. —
Ts-rn] Chron., LXX, Syr. nna-^OTi; ebenso; die Textvocalisation

durch Abfall des i an i-ij? veranlasst. — Bringet ihn zurück'] näm-
lich vom Thorplatze in die Stadt, wo er aus seiner Wohnung ab-

geholt worden war. Der Annahme, dass Micha schon vorher im
Kerker sich befunden habe {Ew., Keil), und zwar wegen einer

Ahab missfälligen Weissagung {Keil), steht entgegen, dass der

Befehl zu seiner Einkerkerung erst Jetzt (V 27.) ertheilt wird.

{Keil 2. will diesen Einwand durch die Bemerkung beseitigen, dass

der Befehl in Verbindung mit dem Folg. eine Verschärfung der

Haft anordne.) — Und zu Joas, dem Sohne des Königs] vermuth-
lich ein jüngerer (s. V 40. u, IL 1, 17.), noch unmündiger, dem
Platzcommandanten zur militärischen Erziehung anvertrauter (vgl.

IL 10, 1.) Sohn, der den Feldzug noch nicht mitmachen konnte,

aber doch in Jhabs und der älteren Söhne Abwesenheit die könig-

liche Gewalt repräsentiren sollte; daher sich der nachfolgende Be-
fehl an Beide richtet; vgl. auch Hitz. zu Zeph. 1,8. — Auch in

Themas^ BB. d, Kön. 2, Aufl. |Y
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dieser Specialität liegt Zeugniss für Geschichtlichkeit des Abschnit-

tes. — V. 27. r^^si] Cfiron., Vulg., Syr. qfi'i»3si; nach dem zum
vorigen V Bemerkten nothwendig. — '^ai anh] kümmerliche, nur

zur Fristung des Lebens hinreichende Nahrung (nicht: pane ple-

bejo, Orot.), vgl. Jes. 30, 20. — yn^ a-^] s. Ew. §. 287. h. —
V 28. Höret (es), ihr Leute, allzum.al'] (eigentlich die Gesammt-

heit derselben). Er wendet sich natürlich an die auch ausser den

Propheten zahlreich versammelten Anwesenden (II. 4, 41. u. vgl.

Hitz. zu Joel 2, 6.), um sie zur Bezeugung seiner Voraussagung

aufzufordern; nicht etwa nach Keil 1. an die ganze Welt, die

Zeuge des Kampfes zwischen wahrem und falschem Prophetenthum

sein solle, oder nach Keil 2. an die Yölker insgemein, Israel und
die umwohnenden Völker, die aus den folgenden Ereignissen die

Wahrheit seines Wortes erkennen sollten. Wenn übrigens Heng-

stenb. unter Zustimmung von Keil 1. sagt, Micha, der Moraschtit,

habe sich obige Worte Mich. 1, 2. angeeignet, um dadurch seine

Thätigkeit als Fortsetzung der des altern darzustellen, so gehört

diese Bemerkung zu den scheinbar ingeniösen. An ein umgekehr-

tes Verhältniss, daran, dass '""
•:>'c-J aus Micha 1, 2. genommen

sei, ist (mit Hitz. zu der angef. St.) eben so wenig, noch weniger

aber mit Nökleke in Schenkel, Bibellex. unt. Micha daran zu den-

ken, dass jene WW eine Abbreviatur des ganzen Buches sein,

und bedeuten sollen : und ferner hielt er noch die bekannten He-

den, welche beginnen; höret u. s. w.; denn unser Abschnitt ist

allen Spuren nach völlig historisch, und wenn auch nicht von dem,

der jenes Wort sprach, selbst, so doch höchst wahrscheinlich von

einem Mitgliede des Prophetenordens ursprünglich verfasst, indem

der Bericht eines nicht selbst betheiligt Gewesenen nicht so ganz

Specielles darbieten und namentlich nicht die bewundernswürdige

Concinnität haben würde, die sich in V 17—23. darlegt. Allem

Vermuthen nach ist unser Abschnitt ein Bruchstück aus der von

dem Propheten Jehu verfassten Geschichte Josaphats , welche nach

2 Chron. 20, 34, in das Buch der Könige von Israel aufgenommen

worden ist. — V 29. und Josaphat^ Hierzu bemerkt ^e// 2. gut:

„von dem man hätte denken sollen, dass er nach diesem Vorgange

sich zurückgezogen haben würde. Wahrscheinlich aber hielt ihn

falsche Schaam ab , die unbedingte Zusage des Beistandes zurück-

zunehmen bloss in Folge eines prophetischen Ausspruches, den

Ahab aus subjectiver Abneigung Micha''s gegen seine Person abge-

leitet hatte" — Nach rr^T.'] LXX -rs; urspr. — V 30. •>;tnrn

Km] Ferkleiden und Kommen = ich will verkleidet kommen; s.

Ew. §. 328. c. Gesen. §. 131. 4. b. Es wird durch den hiesigen

Gebrauch der „abgebrochenen Kraftform'' die Hast, mit welcher

Ahab auf seine möglichste Sicherstellung gegen das angedrohte

Verhängniss Bedacht nahm, veranschaulicht; und es dürfte diese

Bemerkung mehr Grund haben, als die: infinitivus per regia

m

negligentiam {3Iaur., Keil), bei welcher man an ein hohes Bei-
spiel der neueren Zeit gedacht zu haben scheint, aber übersehen
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hat, dass Ahab zu seines Gleichen spricht. — T^"'*^] Schon aus

dem Gegensatze : Ich will mich verkleiden, du aber u. s. w. ergiebt

sich die Richtigkeit dieser LA. (das tov iixatiGfiov fiov der LXX,
wonach Joseph, berichtet und Castellio übersetzt hat, beruht ent-

weder nur auf Verschreibung des Griechischen aus gov , oder auf

Abfall des 7 an •'^53); sie ergiebt sich aber auch aus dem Zusam-

menhange , denn Josaphat würde sich unter den vorhandenen

Auspicien schwerlich dazu verstanden haben, Ahabs EoUe zu über-

nehmen, während er gegen dessen Verkleidung nichts einwenden

konnte. Die Annahme, dass Ahab um den im folg. V erwähnten

Befehl gewusst habe {Ephrem , Seb. Schm., Ew.), ist unnöthig;

eher aber liesse sich nach dem: du aber ziehe deine (gewöhnlichen)

Kleider an , auf Grund von V 32. eine Jrglist KYidihB vermuthen,

die auf die jedenfalls ziemlich gleiche Tracht der Könige desselben

Volkes sich stützte. — V 31. Den 32 Befehlshabern der Wagen]
in jedem Falle die an die Stelle der 32 Könige (20, 24.) gesetzten

Statthalter. Sie sind als Befehlshaber der Wagenmannschaft be-

zeichnet, weil sie zunächst den verschiedenen Abtheilungen dieser

Mannschaft vorstanden, welche natürlich wie den Vorgang, so

auch den Vorrang vor dem Fussvolke hatte. — Nicht kämpfet ge-

gen u. s. w.] Sie als die zuverlässigsten Kämpfer sollten vor allen

Andern Ahab aufsuchen. Lächerlich Joseph. , Benhadad habe
durch sie dem ganzen Heere befohlen, ausser Ahab Niemanden zu
tödten , und so sei auch trotz der Dauer des Kampfes vom Morgen
zum Abend ausser ihm Niemand getödtet worden. — V 32. '7«]

nicht: sicher (de Wette); sondern: nur der König Israels ist er

(kann er sein). — i^O'^i] könnte nur dann richtig sein, wenn sie

von vorher anderweitigem Kampfe, in den sie aber sich nicht ein-

lassen durften, zu diesem abgewichen wären; richtig Chron. und
LXX nab^;i da umringten sie ihn (^ aus n). — Da schrie Josaphat]

nämlich den Seinen zu, dass sie ihm zu Hülfe eilen sollten (so

auch Seb. Schm.); nicht: er gab sich durch lautes Rufen zu er-

kennen {Cler., Ew.), was sehr unkriegerisch und des tapfern Kö-
nigs (s. II. 3, 7. 2 Chron. 20, 15 ff.) unwürdig gewesen wäre. Der
Chron. hat den Ausruf nach traditioneller Auslegung (s. Einl. §. 9.

A, I. 3.) vom Gebete verstanden, und daher aus eigener Macht
hinzugefügt : und der Herr half ihm, und Gott trieb sie von ihm ab,

welches Alles Keil als „eine gläubige Reflexion des Erzählers" be-

zeichnet. — V 33. ^Is sie sahen, dass u. s. w.] entweder ganz

eigentlich : näher herangekommen bei Erke?inung der Gesichtszüge,

oder minder wahrscheinlich: aus äusseren Umständen (des Dialek-

tes, der Tracht der zu Hülfe Eilenden) abnehmend. — V- 34.

Zog am Bogen] zog die Sehne an, und, was damit verbunden ist,

nahm ein Ziel. — lüin'::] nach seiner Unbefangenheit (vgl. 2 Sam.

15, 11.) d. i. ohne zu wissen, warum er gerade den von ihm ins

Auge genommenen und getroffenen Mann wählte (so auch Jarchi)

;

nicht: in incertum sagittam dirigens {Vulg.); nicht: gerade vor
sich hin (Chald., Syr.). — '"; o'pa-n -j-a] nicht: zwischen diu

17*
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Fugen und den Panzer {de Wette, Keil), denn die Fugen würden

ja doch unstreitig das zwischen selbst sein; nicht: zwischen Wei-

chen und Brustknochen {Ew. mit der Anmerk. : „nur diess kann

der Sinn von V 34. sein: y^ti bedeutet also wie däqal ursprüng-

lich den Brustkasten selbst und a-'pa-i müssen danach die weichen

Theile sein, welche diesen Brustkasten mit dem Gesässe verbin-

den"), denn die Beweise für diese Erklärung sind aus ihr selbst

genommen; sondern (nach erweislichen Wortbedeutungen): zwi-

schen den (Panzer-) Anhang und zwischen den Panzer (selbst). Der

eigentliche Panzer wird nämlich nach natürlicher Eücksichtsnahme

auf den Bau des Körpers schon damals (wie später allgemein) nur

die Brust (und vielleicht auch den Rücken) bis unter die letzte

Eippe bedeckt, von da an aber zum Schutze des Unterleibes einen

aus (beweglichen) Parallelgliedern {daher der Plur. D*p=") beste-

henden Anhang gehabt haben, der an ihm, jedoch natürlich nicht

völlig ohne Fuge, befestigt war; daher Luth. ganz richtig: Män-

gel, und so nun auch Keil 2. Es musste sich nun eben fügen
(denn diess liegt im Geiste der ganzen Erzählung), dass der Pfeil

in diese Fuge (da wo er zu tödtlicher Verwundung fast allein ein-

dringen konnte), also jedenfalls (da der tapfere Ahab Front ge-

macht haben wird) in den vordem Unterleib eindrang. (LXX
und Fulg. — die orientalischen Yerss. können keine Auskunft

geben, da sie für a-pa- die entsprechenden Formen derselben Wur-

zel darbieten — haben nebst Joseph, nur gerathen , und zwar

falsch.) Ueber den von Joseph, angegebenen Thäter des Schusses

s. Einl. §. 9. C. — f'] Fi^ii* das K'tib Chron. u. LXX, und die-

ses vorzuziehen, denn der Kutscher hält die Zügel mit beiden Hän-

den. — nsriK)] muss hier die Schlachtordnung (das in Schlachtord-

nung aufgestellte Heer) sein; denn Ahab hat sich nach dem folg.

V nur hinter diese führen lassen. — -rr^^nn] im Sinne des Spre-

chers wohl : mir ist unwohl {Chald. S3S y-^o). Er wollte , wie das

Folg. zeigt, nach rascher Beseitigung des Pfeiles nicht wissen las-

sen, dass er verwundet sei. — V 35. Und der Kampf stieg aii]

Das Bild ist vom Flusse entlehnt (so auch Keil). — Ta^'a -"]

war aufrecht gestellt, nämlich durch eigene Willenskraft (der

Chald. as;^;! ^T^r^), indem er sich Gewalt anthat, um den Muth der

Seinen nicht zu lähmen (so nun auch Keil 2.); nicht: wurde ste-

hend erhalten {de Wette, Keil 1.); vermuthlich aber ist die LA.

der Chron. -'-oy^a (welche wohl auch Fulg. stabat, LXX ^v sörrj-

xcüg, Syr. ]o(?i >oj.^ vor sich gehabt haben) consistens erat bei

derselben nothwendigen Auslegung die richtige (vgl. Ew. §. 122. c.

not. ].). Die Auslegung wird gefordert durch —• den Syrern ge-

genüber'] ihnen die Stirn bietend, ohne sich vom Kampfplatze zu

entfernen; hätte er unterstützt werden müssen, so wäre der Schein

nicht mehr vorhanden gewesen. — Nach a^s] LXX a-^v^ri-iy ^p>-
i»?

vom Morgen bis zum Abende: durch Chronik, wo sicli wenigstens
die zwei letzten WW. erhalten haben, bezeugt. Hierauf folgt bei
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LXX: und das Blut der Wunde ergoss sich in die Höhlung des

Wagens, und dann erst: und er starb am Abend; diess ist jeden-

falls die Ordnung des urspr, T. (ein Abschreiber hatte, als er an

s-yn—iy ^pan "jto gekommen war, dieseWW nicht nur, sondern auch

den darauffolgenden Satz p:i"^i bis as^n, indem er von a^5>n 1^ auf
2^ abirrte, übersprungen, und trug, das Versehen inne werdend,

nur noch den wesentlichen Satz nach) , denn erst bei dieser Ord-

nung schliesst sich die Blutergiessung an das, wodurch sie ver-

mehrt ward, das erz-wn-ngene Aufrechtstehen ; schliesst sich an diese

der Tod, mit welchem sie aufhören musste; schliesst sich an den

Tod der Euf zum Abzüge (V 36.) richtig an. Die Arbeit der Kri-

tik bringt hier auch der Geschichte Ausbeute; denn, wenn Ahab
zum Tode getroffen einen ganzen Tag über in der dargelegten Ab-
sicht sich aufrecht erhalten hat, so hat er, ausser den aus 20, 7

14. 32. 34. sich ergebenden einzelnen guten Eigenschaften, über-

haupt einen grossartigen Charakter, der wahrscheinlich nur durch

Isebels Einfluss verdorben war, besessen. Ueberhaupt erscheint

er in dem historischen Berichte in einem noch andern Lichte, als

in der Geschichte Elia's, die jedoch mit jenem insofern überein-

triff't, als sein nicht selbst gegen Naboth Einschreiten für natürliche

Gutmüthigkeit zeugt, und als die Erage: hast du mich getroffen,

mein Feind? zu dem hier Berichteten sehr wohl stimmt. — V 36.

'-ay-i] nicht eigentlich: impersonaliter [Maur.); sondern s. Ew.

§. 316. a. — nsn^i] auch hier nicht Lager, sondern wie V 34. —
W--S":] fehlt bei R., Chald., Syr., einigen Codd., und kann ent-

behrt werden. — In sein Land'] weil Bürger beider Reiche zu die-

sem Eeldzuge sich vereinigt hatten. — Bei dem auf am Abende
V 35. Beziehung nehmenden als die Sonne unterging unseres V
vermisst man in demselben etwas, und diess wird durch LXX dar-

geboten, welche, als noch zu dem Rufe gehörig, — Y 37. anst.

-j^'^n r)3*'] '^n j-iü ^3 denn der König ist todt in ihrem T. lasen. (Wie
leicht konnte ^n zu ^^ werden!) Nicht minder passend lasen sie

aber auch anst. sia^i, da der todte König doch immer nur gebracht

werden konnte, 'ns^a-^ und man kam u. s. w. — Mit der Erwäh-
' T-

nung des Begräbnisses schliesst wohl der Abschnitt A. L, so dass

V 38. wenigstens der Fassung nach dem Verarbeiter angehört,

der durch ;7«c^/r^g/?'c^e Erwähnung eines nach Angabe von 20, 19.

geweissagten historischen Vorfalls den Bericht A. L mit dem B. I*.

in Einklang setzt. In jedem Falle rühren die Schlussworte des V
vom Verarbeiter her. — sr^'i-'^] kann impersonell gefasst werden;
jedoch haben alle Verss. {Chald. ausgenommen) ^£ü*r^;i gelesen. —
Am Teiche Samaria''s~\ d. i. an dem dicht bei S. gelegenen T. ; Seb.

Schm., um Uebereinstimmung mit 20, 19. herbeizuführen: Naboth
sei hier gesteinigt worden, der Teich habe an Jisreel gestossen (! s.

irgend eine Charte). — i::n'n niaTni] Alle TJebersetzungen , welche
r^3Tn, um einem vermeinten Anstosse auszuweichen, zum Objecte

machen, sei es als (nach dem syr. ^l) arma {Chald., Syr., Jar-
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Chi, engl. Hebers., Dathe), oder habenas {f^ulg.), oder gar als Ab-

bildungen zweier r^^^v auf Ahabs Wagen, welche Isebel wegen sei-

nes kalten Temperamentes habe fertigen lassen {Rabb.), sind gegen

die Grammatik und den Gebrauch von yn^; auch ist nicht zu

übersetzen: es wuschen ihn (den Wagen) die Huren {Seb. Schm.),

denn diess würde, von Anderem abgesehen, die Absicht einer Be-

schimpfung des verstorbenen Wageninhabers voraussetzen, an wel-

che nach dem Begräbnisse zu Samaria (vgl, V 40.), und da die

Familie auf dem Throne blieb, nicht gedacht werden kann; eben

so wenig ist mit Keil 2. als „allein statthafte Erklärung** hinzustel-

len: ,,während die Huren badeten, was als Zeichen schmäliger Ver-

achtung, die Jhab im Tode widerfuhr, erwähnt wird"; vielmehr

ergiebt sich nach Wiedereinsetzung des nach Bezeugung der LXX
nach i::rTi ausgefallenen aia (vgl. zu 21, 19.): und es badeten sich

die Huren in dem Blute. Das Blut eines Mannes, der dem Baal

und der Astarte Heiligthümer errichtet hatte (17, 32. 33.), ward
nach seinem Tode nicht bloss von Hunden geleckt, sondern es kam
mit Personen, die im Dienste jener Gottheiten sich prostituirten (man
hat jedenfalls an Hierodulen zu denken), dadurch in Berührung,

dass dergleichen Personen zu eben der Zeit, als der Wagen in

jenem Teiche abgespült ward, in demselben sich badeten; damit

in völliger Uebereinstimmung Theodor.: ai 81 TtoQvai vno t^v sco

Kccza zo sd-og ikovCavvo , ovh i^eTcltfjd sg slg ro alfia ßov-
kofisvai Xovßaöd'ai , aXi' slg x6 nriyalov cog slcod'rjGccv vScog.

rovto 6e 7]v kexch (xsvov rc5 a'i^axi, und Joseph.: ai 8s

etcc IQ L^o (isvai iv trj xQrjvr] ro Xomov Xovofxsvai rovxo ötsti-

Aovv, was bei Oberthür übersetzt ist: in posterum vero mos pa-

trius erat meretricum, ut in isto fönte se lavarent (! !), während es

heisst: die noch ausserdem in der Quelle sich badenden Buhldir-

nen brachten (die vorher erwähnte) Weissagung Elia's vollends zur

Erfüllung, oder auch: machten die Sache (die Schmach) vollstän-

dig. Bei Ew.''s Bemerkung: „indem der mit seinem Blute be-

fleckte Wagen im Teiche der Hauptstadt — — abgewaschen

wurde, demselben, worin die Hunde leckten und die Huren ba-

deten, schien sein Blut genug geschändet zu sein, um alle die bö-

sen Ahnungen der Propheten über ihn zu bestätigen" ist, abgese-

hen davon, dass der T. ganz bestimmt sagt: es leckten die Hunde
sein Blut, nicht bedacht, dass durstige Hunde aus jedem Teiche

lecken. —
Y 39—11. 1, 1. (A. II.) — V 39.40. Schluss des Auszugs-

berichtes über Ahab, die Fortsetzung von 16, 34. — V 39. Der
elfenbeinerne Palast~\ (vgl. Arnos 3, 15. Ps. 45, 9. Höh. L. 7, 5.

Odyss. IV, 72 f.) hatte, ganz wie lianVri ^r^ n^a, seinen Namen von
der massenhaften Verwendung des bezeichneten Materials zu seiner

Innern Auszierung. (Der Arab. irrig nur: der Palast mit der el-

fenbeinernen Pforte.)

V 41—51. Josaphat, König von Juda, 917—892 v.Chr. —
Joseph. VIII, 12, 6. IX, 1, 4. 2 Chron. 20, 31—37 — V 41.
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Nach -JNi^^] LXX (in Verbindung mit dem ersten Worte des folg.

V.) "r^hjs: im ^len Jahre Ahahs — ward Josafhat König. Fünf und

dreissig Jahre war er u. s. w.; urspr., denn vgl. II. 8, 25. 26. 14,

1. 2. u. f. — Y 42. naity] kann in der Bedeutung die Verlassene

doch schwerlich zum Frauennamen gewählt worden sein, und

möchte daher wohl als die Freigelassene = die Freie unserer Fran-

ziska entsprechen. — -nV^J] Schütze Q\ — V. 43. ij^sö] Chron.,

einige Codd. na's,.^. — iVwr die Hage wurden nicht ahgethan\

2 Chron. 17, 6.^"^ wo von abgöttischen Cultusstätten die Eede ist,

steht mit unserer und der Parallelstelle, wo nur Stätten des unge-

setzlichen Cultus gemeint sind , nicht im Widerspruche ; denn dass

nur diese gemeint seien , besagt ganz deutlich der Zusatz der Pa-

rallelstelle, welcher die Stelle unseres noch opferte und räucherte

das Volk in den Hagen vertritt, nämlich: und noch nicht richteten

das Volk ihre Herzen (ganz) zu dem (nur im Tempel zu Jerusalem

thronenden) Gotte ihrer Väter. Vgl. auch zu 15, 14. (Die von

Cappell. für 2 Chron. 17, 6. vorgeschlagene Aenderung von Tiyi in

N5^ ist aber durchaus abzuweisen.) — V 45. Hielt Frieden mit dem

Könige von Israel] Wegen hielt s. Ew. §. 122. c. 1. — Mit dem
h\ von Isr., d. i. mit jedem der ihm gleichzeitigen Könige v. Isr.,

nämlich Ahab, Ahasja und Joram, mit welchen allen er als mit

seinen Verwandten in gutem Vernehmen stand (und weil man zu

der Einsicht gekommen war, dass ein Eeich das andere nicht über-

wältigen könne, Ew.). — V 46. Und die übrige Geschichte Josa-

phats~\ Unter ihm wirkten die Propheten Jehu , Sohn Hanani's (s.

zu 16, 7.), und Elieser, Sohn Dodava's (2 Chron. 19, 2. 20, 34. 37.).

— Und die Grossthaten , die er gethan~\ Hierher gehört 2 Chron.

17, 7— 19. u. 19, 4— 11. Das, was in diesen Stellen über seine

Sorge für das religiös-sittliche Wohl seines Volkes, für Heeresord-

nung und Landesschutz, sowie für verbesserte Kechtspflege be-

richtet ist, hat unleugbar historischen Grund und beruht (bei ^qu-

iß.Vin% Yon Namen wie des Hohenpriesters ^/wör/tf 19, 11., der nach

1 Chron. 5, 37. in das ganz passende fünfte Geschlecht nach David

gehört, Ew.) wohl auch zum Theil OMi alten schriftlichen Quellen;

indess dürfte der Chronist doch vielleicht zum Theil auch hier

Einrichtungen einer späteren Zeit dadurch, dass er sie einem from-

men Könige des Alterthums zuschrieb, eine höhere Weihe haben

ertheilen wollen , wie diess in Ansehung der von ihm auf David
zurückgeführten Levitenordnung (1 Chron. XXIII— XXVI.) un-

leugbar der Fall ist. — Und wie er gekämpft] Hierbei kommt vor-

nehmlich 2 Chron. 20, 1— 30. Josaphats Sieg über die verbündeten

Moabiter, Amrnoniter und Meuniter in Betracht. lieber die ge-

schichtliche Begründung dieses Sieges kann nach dem, was insbe-

sondere von Hitz. zu Joel, Einleit. u. 4, 2., und von Ew. Gesch.

Isr. III, 510 ff. bemerkt worden, kein Zweifel sein. (Letzterer

hat namentlich durch die Auffassung; der ts^n^is^ V 22. als böser
*--' • : IT :

Geister über V 22. u. 23. ein wahrhaft überraschendes Licht ver-

breitet, und dürfte nur darin irren, dass er als „das Thal, wo der
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Sieg errungen war/' das Segensthal nennt, während dieses Thal

[V 26.] nur dasjenige war, in welchem er gefeiert ward , wahr-

scheinlich das auf dem Rückwege aus der Wüste Thekoa nach Jeru-

salem zu dieser Feier ausersehene Kidronih'aH [das Thal des Königs

— Josaphat — 1 Mos. 14, 17., Hitz.'], welchem wenigstens da,

lüo es an Jerusalem hingeht, die Tradition noch immer den Namen
Thal Josaphat ertheilt; s. jedoch auch Berth. zu 2 Chron. 20, 25.)

Y 47— 50. Dieser offenbare Nachtrag zeigt recht deutlich,

wie genau man sich, wenn nicht andere Rücksichten dem entge-

genstanden, auch an die Anordnung der Quellenschriften gehalten

hat; es muss derselbe auch in dem hier zum Grunde liegenden

Auszugsberichte Nachtrag gewesen sein, denn der von dem Chro-

nisten benutzte Theil desselben folgt ebenfalls auf das (sonst al-

lenthalben den Schluss ankündigende) \t> ^^an ^r^\ — V 48. giebt

das Verhältniss an, welches das V 49. Berichtete zu unternehmen

verstattete : es war (damals) kein (eigentlicher) König in Edom, ein

(von Josaphat eingesetzter) Statthalter war König, Ew. Gesch.

Isr. III, 464. u. 474 ff. vermuthet, dass der zu V 46. erwähnte

Sieg zur völligen Wiederunterwerfung Edoms geführt habe ; allein

es ist nirgends gesagt, dass Josaphat diesen nach 2 Chron, 20, 24.

25. ganz ohne sein Zuthun errungenen Sieg weiter verfolgt habe.

Wahrscheinlicher war Hadads^omWie (s. zu 11, 25.) ausgestorben,

und Josaphat hatte die über die Thronfolge entstandenen Zerwürf-

nisse klug benutzt, um Juda's Oberhoheitsrecht über Edom geltend

zu machen. Der Statthalter wird eben nur so lange regiert haben,

bis unter Josaphats Anspielen ein neuer, wenn auch von demsel-

ben nicht durchaus abhängiger, doch ihm zum Danke verpflichte-

ter König gewählt war; denn s. II. 3, 9. Während jener Statt-

halterschaft nun konnte Josaph. am ersten an eine Erneuerung der

von Ezjongeber aus bewerkstelligten Schifffahrt denken. — V 49.

^•vv] Alle Verss. u. viele Codd. im Texte für das K'ri; Hitz. (Begr.

d. Krit. [?]) für das nach dem yirab. concinnavit, contignavit zu

erklärende K'tib. — Tharschischschiffe?^ s. zu 10, 22. — :i^3'r3]

in Ansehung des K''ri wie bei -liay; jedoch s. Ew. §. 317. a. An
Zerstörung durch feindlichen Angriff kann in keiner Weise gedacht

werden; die Schiffe litten noch im Hafen bei Sturm und Unerfah-

renheit der jüdischen Schiffsleute Schiffbruch. Daher denn —
V 50. Ahasja''s Vorschlag, welcher auf neuen Versuch der Schiff-

fahrt unter Leitung seekundigerer Leute (das Reich Israel wird doch

das seine Küste bespülende Mittelmeer nicht ganz unbenutzt ge-

lassen haben, vgl. Rieht. 5, 17. mit 1 Mos. 49, 13.) zu beziehen ist,

auf den Josaphat aber nicht einging, weil er der Ansicht war,

dass Gott, der den Sturm gesandt habe, diese Schifffahrt nicht wolle.

Der Bericht des Chronisten, nach welchem Josaphat sich mit Ahasja
zu einer Schifffahrt nach Tharschisch verbunden haben soll, wel-
che, wie der Prophet Elieser vorausverkündigt habe, zur Strafe
für diese Gemeinschaft mit dem Frevler Ahasja durch Zertrümme-
rung der Schiffe vereitelt worden sei, erklärt sich daraus, dass der
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Chron. den hier V 47— 50. vorliegenden Auszugstext sehr ver-

stümmelt, vielleicht nicht viel mehr als die Worte: Schiffe

—

Tharschisch — Ezjongeber, und Ahasja's Vorschlag ohne Jösaphats

Weigerung , anderwärts aber die Vorhersagung Eliesers vorfand,

und daraus (er rügt jede Annäherung an das nördliche Eeich auf

das Strengste, Ew.) jenen Bericht zusammensetzte (die Voraussa-

gung ist historisch und macht Jösaphats Weigerung noch erklär-

licher). Vgl. hiemit Keils 1. Versuch, die beiden Berichte so wie

sie sind mit einander in Einklang zu bringen (nach Keil 2. sollen

dieselben sich vereinigen lassen bis auf das to-^tü^m ns^^ des Chron.

für m'E'x "hh uns. T. , welches — das erstere nämlich — aus irr-

thümlicher Deutung von ^^i'^taSn miiax geflossen sei, und hiernach ist

derselbe unserer zu 10, 22. dargelegten Ansicht beigetreten), und
den Einigungsversuch mittels Textänderung und Versumstellung

bei Houbig. und Dathe. — V 51. T-as] wohl nicht bloss seines

Ahnherrn, sondern mit Nachdruck seines Vaters^ indem er Davids
würdiger Nachkomme war. —

V 52— IL 1, 18. (so dass eigentlich mit V 52. ein neues

Capitel beginnen sollte.) Ahasja, König von Israel, dessen Er-
krankung und durch Elia vorherverkündeter Tod; 897—896 v. Chr.

— Joseph. IX, 2,1. — Y 52. Im siebzehnten Jahre Josap/iats'j

Das Irrige dieser Angabe lässt sich zwiefach darthun: 1) sie steht

im Widerspruche mit der 22 jährigen Regierungsdauer Ahabs: die-

ser hatte, als Josaphat König ward, nach V 41. unseres Cap. erst

3 Jahre regiert, uad könnte mithin, wenn sein Sohn ihm bereits

im 17. J. Jösaphats gefolgt wäre, im Ganzen nur 19— 20 Jahre
geherrscht haben; 2) sie steht aber auch im Widerspruche mit
dem Nachfolgenden: von Jösaphats Regierungsantritt bis zu seines

Enkels Ahasja Tod sind (nach V 41. u. II. 8, 17 26.) 25 -j- 8 -|-

1 == 34 Jahre verflossen; unser hiesiger israelitischer Ahasja ist

(nach II. 3, 1.) nicht ganz 2 Jahre, und dessen mit dem jüdischen
Ahasja gleichzeitig ermordeter Bruder Joram (nach d. ang. St.)

12 Jahre König gewesen, und so erweist der Abzug dieser 13 bis

14 Jahre von jenen 34, dass unser Ahasja erst im 21. Jahre Jösa-
phats zur Regierung gekommen sein könne. Das Weitere und die

Veranlassung der irrigen Angabe s. zu II. 1, 17. — V 53. Seines
Vaters — seiner Mutier'] Ein Abschreiber des Griech. hat in LXX
Ahab u. Isebel hinzugefügt. — Und betete ihn an"] scheint nach er

diente dem. Baal überflüssig, ist aber zur Hervorhebung seiner per-
sönlichen Verehrung wie 16, 31. hinzugefügt.
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Zweites Buch.

Cap. I.

V 1. S. zu V 39. des vorhergeh. Cap. Die Schlacht, welche

Ahabs Tod herbeiführte, mochte mit einer nicht unbeträchtlichen

Niederlage der Israeliten verbunden gewesen sein, und so war es

ganz natürlich, dass die, wie wir eben hier sehen, wohl bereits

seit Spaltung des Eeiches von Israel — denn s. 2 Sam. 8,2, —
in Tributpflichtigkeit gehaltenen Moabiter diesen Zeitpunkt zur

Abwerfung des Joches benutzten. Zugleich möchte das nach Ahahs

Tode dafür sprechen, dass dieser König sich in Respect zu erhalten

wusste. Näheres giebt der Berieht 3, 4 ff. Piscator bemerkt über

den Zusammenhang von Y 1. u. 2.: aegrotavit, ac perinde nihil

contra Moabitas tentare potuit {Bahr) s. zu 3, 5. — V 2— 17 a.

B. I"^., aber schwerlich von dem, der I. Cap. XVII—XIX. u. XXI.
sowie II. 2, 1— 18. verfasste, sondern nach späterer Vorstellung

von Elia (s. Ew. Gesch. Isr. III, 587 Anm. 2.); V. 17 b. u. 18.

A.n. — V 2. nsa-ijn] kann hier wegen er fiel durch nichts An-

deres bezeichnen, als ein mit aufzuschlagendem Gitterverschluss

(2 Kön, 13, 17.) versehenes Fenster (LXX ^tKTvwrogj Aq. xiyA,i-

dcöTo'j), welches (vermuthlich ziemlich tief herabgehend) als allei-

niges Fenster (der Artikel!) des Obergemaches auf den PalastÄo/

sah. Wäre nun aber Ahasja, indem er sich durch dieses Fenster

zu weit herauslegte, bis in den Hof herabgefallen, so möchte er,

da der Palast gewiss Twey^rstöckig war, schwerlich am Leben ge-

blieben sein; es ist daher wahrscheinlich, dass er nur auf eine,

unter dem Obergemache befindliche (als die oberste unbedeckte)

Gallerie herabfiel. (Vermuthlich hat de f^Vette bei Anführung un-

serer St. zu §. 121. der Archäologie die Sache sich in eben dieser

Weise gedacht, so dass sich meine Bemerk. Hall. Lit.-Ztg. 1845.

S. 711. erledigt.) An eine vergitterte Oeffnung im Fussboden des

Obergemachs (um aus diesem Licht in das darunter befindliche zu

bringen) kann mit Rabbin. schwerlich gedacht, noch weniger aber

kann nach einer von Jarchi erwähnten Tradition (der auch Joseph.

Gwißf) xarcißaivovtcc ccrto tov övsyovg rrjc omiag aatsvs^d'evai

gefolgt zu sein scheint) nsa-b von einer Wendeltreppe verstanden

werden. — Den Baal-Sebub, den Gott von Ekroii] s. JViner RW
unt. Baal u. vgl. Müller in Herzog E.E. unt. Beelzebub. Der Baal

zu Ekron (jetzt Akir, s. Robins. III, 230 ff.) mochte eines beson-

deren Eufes als Orakelgott gemessen, und Ekron war die Samaria

z/mächst gelegene (im Baalcultus gleichsam ergraute) philistäische

Stadt, wohin wohl Isebel zu schicken rieth (Ephrem). — nr -hn]

s. Ew. §, 293. b. — Nach ft] LXX ins^ ^^-ih ns>;;i und sie gingen
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ihn zu befragen urspr. ; s. jedoch auch zu V 4. — V. 3. "lai] hatte

geredet, denn s. unten zu tiVy. — Zu Elia'] der hier (vgl. 21, 17.)

nach V 9. sieher auf dem Karmel (und zwar in absichtlicher Zu-

rückgezogenheit von dem ganz abgöttischen Könige [Keil'] zu den-

ken ist. — Nach '^i^nn] Fulg., LXX, ^rab. ^bs^; doch s. zu I.

21, 5. 6. — Geh' hinauf] Elia sollte den Boten sogleich bei ihrem

Austritte aus der auf einem Berge gelegenen Stadt entgegentreten.

— '-151 "»^sattr?] s. Ew. §. 323. a. und vgl. Hitz. zu Pred. 3, 11 b. —
V- 4. n^^s '7^"ii] nicht: ging (zurück) dans sa demeure ordinaire

[Calm.); sondern: ging hin — und richtete das Befohlene aus;

der Berichterstatter kürzt hier wie I. 21, 19. und II. 4, 5. 26. ab,

um eine dreifdiGhe "Wiederholung der Worte Elia's zu vermeiden,

und es wäre demnach nicht unmöglich, dass schon der Verarbei-

ter die nach nr V. 2. aus LXX zu ergänzenden WW vorsätzlich

ausgelassen hätte. (Das %(x\ sItib tvqoq ccvtovg, welches LXX nach

n-W darbieten, ist in Folge einer Abirrung von diesem W auf das

ganz ähnliche i^^n im folgenden V von da heraufgenommen.) —
V. 5. T'Vs] Fulg., Syr.: n;;mN-Vs; möglicher Weise nur Nachbes-

serung. —• V 7. riö] Ew. §. i82. b. 2. — t:£©«)] Als Grundbedeu-

tung von t3£ü dürfte (nach den verschiedenen Bedeutungen von

t:2»ö) entscheiden, bestimmen anzusehen sein, und demnach die

Möglichkeit, durch üstd^ hier (3 Mos. 26, 30. Eicht. 13, 12. ver-

halten sich anders) das zu bezeichnen, was Fulg. nicht übel durch

figura et habitus ausgedrückt hat, darin liegen, dass das äussere

Wesen jedes Menschen etwas eigenthümlich Bestimmtes ist. {Keil:

,^w die innere [?] und äussere Eigenthümlichkeit einer Person,

das , was gewissermaassen das Lebensgesetz und das Recht der in-

dividuellen Persönlichkeit begründet.") — V- 8. iy« Wa uj'^s] kann
eben so wohl einen mit reichem Haarwuchs Yersehenen (LXX ^a-

ovg, Rabb., Fatabl., Grot.: promisso capillo et barba), als einen

durchaus in haariges Gewand Gekleideten bezeichnen; der Zusam-
menhang (der Gürtel wird nicht allein erwähnt sein). Zach. 13, 4.,

wo der haarige Mantel als charakteristisches Merkmal der Prophe-
ten angegeben ist, sowie die äussere Erscheinung Johannes des

Täufers entscheiden für das Letztere. {Schlz.: forte h^-sy: ante '\Tü

excidit ist abzuweisen.) Die Bekleidung ist als pellis, cui adhae-

rebat etiamnum lana (Cler.) — die gewöhnliche Bekleidung der

heut. Araber — zu denken. Hiermit stimmt der lederne Gürtel:

Elia und seine Nachfolger wählten (mit den Gürteln wurde viel

Pracht getrieben, s. JViner RW Gürtel) die Tracht der Armen
und Niedern im Volke, um anzudeuten, dass das Irdische für sie

keinen Werth habe {Hengstenb., Keil: Symbol der Trauer über
die Sünden des Volkes und die dadurch herbeigerufenen Strafge-

richte). — Y- 9. Und er sendete u. s. w.] nach den getroffenen An-
stalten und nach den Worten des Engels V. 15. deutlich in feind-
seliger Absicht, was bei dem XJrtheile über den Inhalt von Y 10— 12. nicht zu übersehen ist. — LXX nach nani] n^^s, und nach
i^W 2^] ü'^^önn ^iy; wahrscheinlich ursprünglich. — Y. 10, ^st'i]
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Oriental. Codd. '^^M'l, und so auch LXX, denn xal £t;r£, nicht

Kai iXäXips. — öNi] Die Yerss., aber LXX nicht, einige Codd.

ohne Copula, welche nicht fehlen darf, indem Elia bei dieser er-

-sten Antwort (anders V- 12., wonach man geändert hat) als seine

Kode augenblicklich an die des Hauptmanns anschliessend gedacht

ist. — y 11. Und er schickte wieder u. s. w.] Joseph.: r^g cniGi-

Xsiag rrjg tovtcov öfjXcod'Eiörjg t(p ßccaiXel. — p^i] ^/ex. (in R. fehlt

es) hyj^i, s. V 9. u. 13.; die auch von Keil % für Schreibfehler er-

klärte TLA, dürfte in Hinblick auf den Anf. des folg. V entstan-

den sein. — 'nni^] Fulg., Syr., Arab., einige Codd. ^»as'ii, ^as
LXX nach ö-nWn lasen. — Y 12. Qn^!=s] LXX, Syr., 3 Codd.,

wie nothwendig, i^^s; die TLA. ist entstanden, indem i-^^s unter

a^n^sn Y 11. stand, oder indem ein Abschreiber auf das zwei
WW weiter folgende 'xr; blickte. — a^riVx 2^] fehlt bei allen

Yerss. {Syr. ausgen.) und in einig. Codd, ; es ist im Eückblick auf

1^, wo das lüs ähnliche tj;-^« vorhergeht, entstanden. — Durch
das, was nach Y 10— 12. auf Elia's Wort geschah, soll zunächst

die dem Propheten gebührende Autorität, sodann aber auch die

Hülfe und der Schutz, die Jehova seinen Propheten gewähre, her-

vorgehoben werden: die ausgesendeten Kriegsleute kommen ledig-

lich als JVerkzeuge eines Jehova widerstrebenden Willem in Be-

tracht, daher kann von einem „Yermissen des sittlichen Gehaltes

der Wunderthat" {TViner EW I, 318.) nicht eigentlich die Eede
sein, und die von Ephrem. u, Keil bejahte Frage, ob das Schicksal

jener Kriegsleute eine gerechte Strafe gewesen sei, ist eine müs-

sige, und man weiss in der That nicht, was man dazu sagen soll,

wenn Keil 2. bemerkt, die beiden ersten Hauptleute hätten durch

das : Mann Gottes komm herab nicht bloss das Prophetenamt , son-

dern auch den Herrn, der seine Diener durch Wunder legitimirt

habe, verhöhnt, und zwar der zweite durch sein: komm schnell

herab noch stärker als der erste. — Y 13. ü^^iiVr] de Wette: zum
dritten Male; aber das wäre sr^tü^V^; Keil: „der Plural erklärt sich

daraus, dass dieses Prädicat nicht bloss zu 'nn-^-i;, sondern zu-

gleich zu v-i--oni gehört**; dann hat dieses Prädicat aber eine wun-

derbare Stellung, gleich als ob es nach beiden Seiten eine Hand
reichen sollte ; man wird sich unter Berücksichtigung des '^ns

Y 11. und des sogleich folg. "•^""'V'^^! wohl entschliessen müssen,

nach Alex, (in R. fehlt das W.) u, Vulg. mit Houbig. •^ö'^V'^
^*'^^^^

dritten als urspr. LA., und das ö als durch die Endung des vor-

hergeh. W veranlasst anzuerkennen {Keil 2. giebt einen Schreibe-

fehler zu). — Y 14. Nach ^p^r] LXX, Fulg., Jrab., mehr.
Codd. N3. — Y 15. Nach lii^^s] LXX ^)3k^^; Vulg. \x. Jrab. ^bx^.

— ^n^N 1« u. 20] Einige Codd, ^ms; wie zu L 20, 25. — For
ihm'] nicht: vor dem Könige {Seb. Schm., Keil 2.), sondern: vor
dem Hauptmanne, an den man zunächst denken muss. — Y 16.

Nach v'-:n] LXX n^^s ^.)^;ä^\ — 'is^ ^^a^rt] dem Sinne nach aller-

dings quasi non esset {Fulg.
) ; grammatisch aber parenthetische

Frage. — y. n Un^i ^^ ^farb — Elia geredet] Schluss des Ab-
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Schnittes B. I*. Die zweite Vershälfte, welche in R. ganz fehlt,

dürfte ihrer Fassung nach vom Verarbeiter herrühren, welcher hier

B. P mit A. II. zusammenschmelzt. — Nach s^in^] Jlex., Syr.,

Vidg. vnx sein Bruder; auf Veranlassung des folgenden i^nnn aus-

gefallen {Houbig.). — Im zweiten Jahre Jehorams u. s. w.] Diess

ist, wenn die Regierung des in Rede Stehenden zwölf (3, 1.), die

der ihm gleichzeitigen jüdischen Könige Jehoram und Ahasja aber,

mit welchem letzteren er gleichzeitig starb , zusammen nur ?ieun

Jahre (8, 17 26.) gedauert hat, wenn er mit Josaphat gegen Moab

zu Felde gezogen ist (3, 7.), und wenn insbesondere der jüdische

Jehoram erst vier Jahre später als er zur Regierung gekommen ist

^^8, 16.), eine völlige Unmöglichkeit. Man hat diese einander wi-

dersprechenden Stt. durch Annahme einer Mitregentschaft {Seder

Olam, Kimchi, Fatabl., Keil u. AA.) in Einklang zubringen ver-

sucht, nach welcher von den 8 Jahren der Regierungszeit des jüd.

Jehoram 2— 3 Jahre noch in die seines Vaters gefallen sein sol-

len , und es scheinen damit die Schwierigkeiten beseitigt, ja es ist

damit auch die von uns in Anspruch genommene Angabe, dass

Ahasja im 17. Jahre Josaphats zur Regierung gekommen sei (s.

zu I. 22, 52.), anscheinend gerettet. Allein die ganze Berechnung

trifft auch bei dieser Annahme nur dann zu, wenn man Ahabs
22jährige Regierung bis zu fast 19 Jahren verkürzt, und die An-
nahme an sich ist nicht haltbar. Denn sie kann auf nichts in der

Erzählung fussen (auch nicht auf die dafür angeführte St. 2 Chron.

21, 3., in welcher davon die Rede ist, dass Josaphat seinem Ei^st-

gebornen das Königthum bestimmte, während er die andern Söhne
mit Geld u. s. w. abfand); es wird vielmehr Jehorams Regierung
I. 22, 51. u. 2 Chron. 21, 1. 5. 20. ganz bestimmt vom Tode Josa-

phats an datirt, und es steht ihr entgegen, dass eine wirkliehe

Mitregentschaft, die des Jotham 15, 5., ausdrücklich erwähnt wird,

und dass bei diesem Könige eine Einrechnung seiner Regierungs-

zeit in die seines Vaters sich durchaus nicht nöthig macht, sowie

dass überhaupt die Mitregentschaft bei ungeschivächter Gesundheit

des Vaters (Jothams Vater war aussätzig) dem orientalischen Alter-

thume fremd ist. Nach meinem Dafürhalten ist die Stelle corrum-
pirt (worauf auch der Umstand hinweist, dass mehr. Codd. nach
de Rossi bei den WW 'i:i ö-^^ö nstt;^ spatium sistunt). Es stand

im ursprüngl. T. '©'in^V naia o^'^wi ti^t^'4 '^VA^. (vgl. wegen der Wort-
stellung Jer. 52, 30.) im zwei und zwanzigsten Jahre Josaphats,

was nach unsern Bemerkk. zu I. 22, 52. für Jorams Regierungs-
antritt gefordert wird, und womit, wie die chronologische üeber-

sicht (s. am Schlüsse des Ganzen) ausweist. Alles zutrifft, sobald

Ahab nur einige Monate über 22 Jahre regiert hat. Die TLA. ist

entstanden, indem aus dem unleserlich gewordenen natu ü-^hia^i her-

ausgelesen ward p anw^ , und erst in Folge dieser Corruption ist,

da man höchst wahrscheinlich schon damals auf das Auskunftsmit-

tel der Mitregentschaft verfallen war, I. 22, 52. siebzehn anst. ein

und zwanzig, und II. 3, 1. achtzehn anst. zwei und zioanzig in
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den T. gesetzt worden. Das von Keil 2. gegen diese Ansicht Be-

merkte wolle man bei ihm einsehen; ich begnüge mich hinsicht-

lich des „die Behauptung von Tken., dass die WW IL 8, 16.

n-Tin'^ ^V« t3£t:?it-;''i eine Glosse seien" u. s. w. auf das von mir zu

dieser Stelle wirklich Gesagte zu verweisen. — Denn er haue kei-

nen Sohn'] Hierdurch und durch 3, 1. wird der angemerkte Aus-

fall von rrrx vor rnnr bestätigt. — Nach n^trts] Syr. u. einige

Codd. -P3V —-

Cap. IL (B. I.*)

Joseph. IX, 2, 2. — Y I— 18. Schluss der Geschichte Elia's.

Elia wird hinweggenommen, und sein Geist ruht fortan auf Elisa,

— Vi. rii^yna] s. Ew. §.237 a. — Im Sturme'] Damit dürfte

hier wie V- 1 1. nur die Schnelligkeit der Aufhebung angegeben,

es dürfte 'oa nicht als im Wetter so zu fassen sein, dass der Be-

richterstatter überhaupt nur an ein (durch das feurige Gespann

mehr versinnlichtes) Gewitter gedacht hätte. — ü^ö'j;n] hier und

V 11. gen Himmel; Accusat. der Richtung. — LXX sollen durch

ihr (oq slg rov ovqccvov (emg Complut. ist Correctur) nach ßöttch.

de Inf. §, 259. einen unverkennbaren Zweifel de coelesti Eliae sede

ausgedrückt haben; allein sie könnten damit doch auch nur haben

andeuten wollen , dass das eigentliche Ziel der Aufhebung (das

Kommen zu Gott) ein anderes gewesen sei, als das, was gewöhn-

lich mit Himmel bezeichnet wird; s. auch zu V 10. — Wegen
der Vocalisat. von rt^yo s. Ew. §. 68. b. — Fon Gilgal'\ Da Elia

und Elisa Y 2. von diesem Orte nach Bethel /4««öÄsteigen, und

von Bethel nach Jericho kommen, so kann hier nicht ein zwischen

dem Jordan und Jericho gelegenes Gilgal (Jos. 4, 19. u. a.) ge-

meint sein, indem sie in diesem Falle zu dem unbestritten hock

gelegenen (s. Y 23.) Bethel ^mö?{/steigen und zuerst bei Jericho

hätten vorbeigohen müssen, um eben dahin von Bethel wieder hin-

abzugehen. Ich habe in d. Sachs, exeget. Stud. II, 127 ff. nach-

gewiesen, dass das hier zu verstehende Gilgal nach einer Notiz

des Euseb., nach Hos. 4, 15. Arnos 4, 4. 5, 5., nach uns. St. und

5 Mos. 11, 30. kaum anderswo als in dem Jiljilia südwestlich von

Seilun (Silo) gesucht werden könne, und dass Bethel sicher nicht

mit Robinson bei Makhrün, auch Beitin (= Beitil), sondern viel-

mehr bei dem zwischen Jiljilia und Seilun liegenden Sinjil anzu-

setzen sei, indem alle über Bethel aus dem A. T. sich ergebenden

Notizen (Eicht. 21, 19. 1 Mos. 12, 8. Jos. 7, 2. 12, 9. 8, 13. 14.

16, 1. 1 Sam. 13, 2. 1 Mos. 13, 14.) auf jenen Punkt und die da-

selbst vorhandene Ortsbeschaffenheit um so entschiedener hinwei-
^

sen , da man in dem ganz nahe bei Sinjil liegenden Turmus ^Aya

das Ai der Schrift (Jos. 7, 2 ff.) nicht verkennen kann; und es ist

als Nebenanzeichen noch hinzuzufügen, dass Jlex. zu I. 12, 29.

anst. Bethel wahrscheinlich geschichtlich genauer Gilgal darbietet,

indem mit ^:>V;,r! (man beachte den Artikel zunächst nicht ein be-
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wohnter Ort, sondern eine wahrscheinlich uralte, mit im Kreise

herumgestellten Steinen bezeichnete heilige Stätte (s. zu 1 Sam.

10, 8.) auf dem hohen Berge von Jiljilia (s. Robins. III, 299.) be-

zeichnet worden sein, und indem Jerobeam eben an dieser ganz

nahe bei Bethel gelegenen Stätte den einen Altar des Jehovastier-

bildes errichtet haben dürfte (vgl. zu I. 13, 11.). So viel mir be-

kannt geworden, ist mein Nachweis der eigentlichen Lage von

Bethel bis jetzt nirgends widerlegt worden, so dass ich auf Aeusse-

rungen wie die von Kneucker in Schenkel Bibellex. unt. Bethel:

„Then. hat das heut. Sifidschil, das bedeutend nördlicher als Silo

liegt, für Bethel halten wollen, jedoch ohne hinreichende Gründe"

nichts geben kann. {Keil, der in 2. für Beitin sich erklärt, hatte

in 1. meinen Nachweis von Bethel anerkannt, dabei aber gesagt,

ich sei auf halbem "Wege stehen geblieben, indem ich ausser dem
eben besprochenen Gilgal noch eins östlich von Jericho anerkenne.

Er stellt nämlich das jemalige Vorhandensein einer Stadt oder

eines Dorfes dieses Namens östlich von Jericho in Abrede, nimmt
für Jos. 4, 19 f. 5, 9 f. u. 15, 7. eine eben dort gelegene Stätte an,

und glaubt alle andere Stt. , wo Gilgal vorkommt [Jos. 12, 23,,

vermuthlich Jiljule bei Robins. III, 260., ausgen.], von der Orts-

lage Jiljilia's erklären zu können. In den beiden ersten Punkten

pflichte ich bei, nicht so im dritten; denn auch Jos. 10, 6. 7. 9.

1 Sam. 7, 16. 10, 8. 13, 4. 15, 12. sind offenbar von der Stätte

am Jordan zu verstehen, indem die erstere St. von einem Hinauf-

ziehen Josua's von Gilgal nach Gibeon redet, und in der dritten

Samuel zu Eama sagt, dass er nach Gilgal /^ ?'//« ä kommen wolle;

auch ist es ganz natürlich , dass Josua das anfängliche Hauptquar-

tier längere Zeit beibehielt, dass Samuel an einem Orte richtete

[1 Sam. 7, 16.] und den ersten König weihen wollte [1 Sam. 10, 8.],

wo Israel diesseits des Jordan zuerst festen Fuss gefasst hatte, und
dass Saul an dem von den Philistern entlegensten Orte ein Heer
gegen dieselben sammelte [1 Sam. 13, 4.]. Das Eicht. 3, 9. er-

wähnte Gilgal ist dagegen aus den von Keil angeführten Gründen
Jiljilia. Man möchte übrigens fast vermuthen, dass die mit hthir:

bezeichneten Stätten ursprünglich Thing- [Gerichts-] statten , und
die im Kreise errichteten Steine die für die Richter bestimmten
Sitze gewesen seien.) — Gilgal bei Bethel war der Ausgangspunkt
von Elia's letztem Wege, indem er einige Zeit in der nach 4, 38 ff.

dort befindlichen Prophetenschule wirkend , und vielleicht auch
nicht ohne Eücksicht auf seine eigenen Empfindungen dort ver-

weilt haben mochte; denn wohl möglich, dass er von dort (wo
man nach Robins. III, 299. eine sehr we?Ve Aussicht hat, und nicht

nur das Gebirge Gilead und das mittelländische Meer, sondern so-

gar den Hermon sehen, mithin das ganze damalige Israel über-

sehen kann) einen Abschiedsblick über den Schauplatz seiner

Wirksamkeit und nach seiner irdischen Heimath (s. zu I. 17, 1.)

werfen wollte. Die Wahl von Gilgal zum Aufenthalte der Prophe-

tenschüler war gewiss schon nach der angegebenen Lage des Ortes
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keine zufällige ; s. zum folg. V — V 2. Bleibe hier'] nach der

Absicht des Verfassers nicht gesprochen , um zu erproben, ob Elia

ihn liebe {Ephrem, FatabL, Chr.), oder aus Demuth, weil er ver-

herrlicht werden sollte {Jarcki, a Lap., Keil); sondern, weil er

ungewiss war, ob es Gott gefällig sei, dass Elisa mitgehen sollte

(vgl. V 10.); die dreimalige Weigerung gab ihm darüber Gewiss-

heit i^Seb. Schm.). — Der Herr — nach Bethel~\ nicht bloss „um
diesen allheiligsten Ort von Israel, die geistige Mitte des Zehn-

stämmereichs, noch einmal zu sehen" {Ew.), sondern um hier und
in Jericho die Prophetenschulen noch einmal, ihre Insassen kräf-

tigend, zu besuchen. Zu Bethel und Gilgal waren diese Schulen

unverkennbar errichtet, um dem hier seinen Hauptsitz habenden
abgöttischen Cultus ein Gegengewicht zu geben. — V 3. ^s-^-a]

LXX, Chald. {Vulg.) ^-n-na, — ^«js^ \>-ä'ä\ nihil aliud nisi viam
modumque tollendi pingit: dir über den Kopf weg [Botich, a. a. 0.).

Bährs Erklärung: „Jehova wird dein bisheriges Verhältniss zu ihm,

als Schüler und Jünger zum Meister und Herrn, lösen, du wirst

ihn als solchen jetzt verlieren" ist offenbar zu künstlich. — •-'""]

s. Eiv. §. 227. d. Böllch. a. a, 0.: Vocalis (v:'-) in silentio jusso

onomatopoetica s. mimica videtur. — Die Aeusserungen der Pro-

phetenschüler und Elisa's hier und V 5. sollen nach Absicht des

Yerf. darauf hinweisen, dass jenen Jlllen vermöge des einen in

ihnen waltenden Geistes der dem Elia bestimmte Lebensausgang

bewusst war. Zum Schweigen ermahnt Elisa, nicht, damit kein

Zulauf entstünde {Cler.
)

, auch nicht ob notam Eliae modestiam

{Seb. Schm., Keil), sondern, um sich und Elia das Herz nicht

schwer zu machen. — V 6. Nach in^^s] Jrab. {Syr, ?) 3 Codd.

y'r-W^, wie V 4. —- Nach ^>2x-i 2«] LXX ebenso. — V 7. Fünf-

zig Mann~\ setzt eine beträchtliche Gesammtzahl der Propheten-

schüler auf diesem Grenz^nnkte der beiden Reiche (s. zu 16, 34.)

voraus. — Gegenüber^ d. i. in gerader Richtung nach dem Orte,

wo jene Beiden am Jordansufer standen, und zwar, um zu sehen,

wie dieselben über den Jordan kämen, nicht „um Zeugen der wun-

derbaren Entrückung ihres Meisters zu sein" (Keil); denn dieser

Auffassung widerspricht die Y 10. sogar für Elisa noch zweifel-

hafte Zeugenschaft, und der Umstand, dass die Entrückung nach

V 9. a*2^r vgl. mit Y 11. T\'^'7: ü'thh in iveiier Entfernung vom
Jordan erfolgte. — Y 8. ro^^] s. Ew. §. 232. d. — Seinen Man-
tel'] der nicht „als Träger der unsichtbar wirkenden göttlichen

Geisteskraft, welche den Propheten beseelte" (Keil), sondern nur,

weil dem Propheten angehörend, wie später 4, 29. Elisa's Stab,

als, unter Yoraussetzung des Glaubens, jene Kraft überleitend zu

denken ist. S. auch Winer RW I, 318. (Syr. u. Jrab. haben
^^-^ diViVch Kopfbedeckung ^e^ehen.) — Y 9. "^n^'^a a^a'r"£] Cler.,

exeg. Hdb.: duplo majorem copiam spiritus quam in te est; da
wäre Elisa sehr unbescheiden gewesen; Ephr., Theod.: ein dop-
pelt so grosses Wirken, was doppelte Strafe für Israel herbeifüh-
ren werde (!); Fatabl., Ew. % 269. c. : zwei Drifttheile deines Gei-
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sfes; aber warum dieses, warum nicht die Hälfte? Es ist: „ein

Antheil (Mundvoll) Zweier an deinem Geiste" {Böttch. a. a. 0.),

aber nicht bloss so allgemein wie B. will: in dispertienda tui Spi-

ritus hereditate ceteris singulas partes accipientibus mihi portio

duorum i. e. duplex obveniat, sondern mit bestimmter Eiicksicht

auf das Gesetz 5 Mos. 21, 17., nach welchem der Erstgeborne in

jedem Falle zwei Theile des väterlichen Erbtheils erhalten sollte

(es ist dort derselbe Ausdruck wie hier gebraucht) : lass mich un-

ter deinen geistigen Söhnen den Erstgebornen sein! (So auch

schon R. Levi B. Gers., Fatabl., de Dieu, Grot., Munst. u. de

Weite 4. Aufl.). Setze mich zu deinem eigentlichen geistigen Er-

ben ein! wozu Elia's Aufforderung, an den abscheidenden eine

Bitte (doch wohl um den Segen, vgl. 1 Mos. 27, 4.) zu thun, und

das Verhalten der Prophetenschüler V 15. vortrefflich stimmt. —
V 10. Du hast schwer gemacht zu bitten'] d. i. etwas nur schwer

(nur unter der sogleich bemerkten Bedingung) zu Erlangendes er-

beten, s. Gesen. §. 142. 4. Anm. 1. — rrj?^] s. Gesen. §. 52. 2.

Anm. 6. Ew. §. 169. d. — Wenn du mich sehen wirst , während

ich von dir genommen werde] Im Fall, dass der Herr dich der

sinnlichen Ueberzeugung würdigt, wirst du würdig sein, das Er-

betene zu erlangen. Elia weist damit die Erfüllung des Erbetenen

von sich ab, und es liegt in derselben zugleich, dass sein Aus-

gang etwas über die Sinne gewöhnlicher Menschen Erhabenes sein

solle, und daher wohl das ro? üq xov ovquvov der LXX zu V. 1.

Böttch., welchem das nach meiner Ansicht hierdurch angedeutete

Transscendente ein moderner Begriff scheint, ist der Meinung,

dass auch im hebr. T. nur auf die nach allgemeiner Meinung bei

göttlicher Erscheinung drohende Lebensgefahr hingedeutet sei (?).

— V 11. Und da sie redend immer weiter gingen] Bis wohin , ist

nicht angegeben; aber man möchte nach der angegebenen Rich-

tung (von Jericho aus über den Jordan) auf eine Höhe des Gebirges

Gilead (in -der Nähe von Elia's irdischer Heimath) schliessen. —
Ein feuriger Wagen und feurige Rosse] nicht bloss: „in bild-

licher Bedeutung, als Bepräsentanten der göttlichen Macht und
Stärke" {Bahr); denn dagegen spricht das sogleich folgende: die

schieden die Beiden, sondern als das gedacht, was dem Elisa zur

Erscheinung gekommen sei, und wohl nicht ganz ohne Beziehung

auf Elia's Feuereifer Der Grund der Darstellung mag „die Re-
densart 1 Mos. 5, 24. sein, welche eine Ergänzung zu fordern

schien" {Ew.); aber die Cherube haben mit derselben nichts zu

schaffen, wie Ew. meint; s. zu I. 6, 23. — Und sie schieden zwi-

schen den Beiden] sie fuhren zwischen Beide hinein. — Und Elia

stieg auf u. s. w.] Keil: „er ward durch wunderbare Ferwand-
lung zum Himmel aufgenommen." — V 12. 'i»i n«^ 5>tö"^Vi<i]

Nicht: Elisa aber sah es und schrie {de Wette); sondern: sowie

E. diess sah , da rief er : — -^as "^ns] dürfte wenigstens hier (s.

Ew. §. 101. c. not. 1.) in der Bedeutung mein Vater, m. V durch

unsre Erkl. von V. 9. gesichert sein; so nun auch Ew. Gesch. Isr.

ITienius, BB. d. Kön. 2. Aufl.
j g
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III, 610. not. 1. — fFagen Israels und seine Reiter!'] Nicht bloss:

praesidium populi aeque validum atque esseda et equitatus {Bötfeh.

a. a. 0.), sondern Elia wird dadurch als der bezeichnet, in wel-

chem Israels wahre, seine äussere weit überbietende Schutzwehr

bestanden habe, indem Wagen und Eeiter die vornehmste Macht

der damaligen Staaten bildeten, und namentlich Israel gegen das

Andringen der Syrer unentbehrlich waren (so auch Keil 2.). Bei

der Schutzwehr ist an Elia's Gesajnmtwirken und Einßuss , nicht

bloss an sein Gebet {Chald., Arab.), noch minder an den durch

ihn bedingten besondern Schutz Gottes (Ephr.) zu denken. —
if/id er sah ihn nicht mehr'] Er war eben nur Zeuge der Aufnahme;

mit seinem Ausrufe war Elia verschwunden. — In zivei Stücke]

Wir könnten sagen : von oben bis unten ; zur Bezeugung der

Grösse des Schmerzes. (Wunderbar drückt Mich, den Inhalt von

V 12. u. 13. aus; seine eigenen Kleider zerriss er, und legte da-

für Elia's Pelz an.) — V 14. s^n S]«] Gegen die gewöhnliche Auf-

fassung: auch er schlug das Wasser (wie vorher Elia), bemerkt

Bötich. a. a. 0. ganz triftig: languet nescio quomodo, neque in

annexis per ] sui plane similia habet, Ew. 332. d. Quidni ut

alias scriptum est «in d; ns-^i (1 Sam. 19, 22 sqq. 1 Eeg. 4, 15.)?

Ew. §. 362. a. : „kaum er, dass er das Wasser schlug, so theilte

es sich auch" mit der Anmerkung: „für pk ist wohl nach §.341. d.

T]i< zu lesen"; aber damit wäre nicht geholfen; Keil, dem Bahr

beistimmt, in Verbindung mit der vorhergehenden Frage: ja er!

als emphatische Apposition; allein die Emphase erscheint sehr

überflüssig, und S]s als ein derartiges Ja ist unbezeugt, und mit

dem : „fjs nur ein verstärktes o|; , welches bei nachdrücklicher Her-

vorhebung des Suffix, gewöhnlicher ist, vgl. Gesen. §. 121. 3."

{Keil 2.) nichts ^beiviesen. Es hat nach Fulg. ubi est — nunc ?

und LXX oi(pcp(ü (vgl. LXX zu 10, 10.) anst. xin ris im urspr. T.

siBs (so auch Houbig., Schulz ad Theodor, u. Böttch. a. a. 0.) ge-

standen : wo ist nun Jehova , der Gott Elia^s ? (er zeige seine

Macht; es muss sich nun die Gewährung meiner Bitte bewahrhei-

ten). Wegen der Wortstellung gilt Böttchers: xiss propter appo-

sita cum statu constructo nequibat alio loco quam post in^!:s poni,

wodurch Keils 2. Bemerkung: „sisn, wo es zur Verstärkung der

Frage dient, pflegt unmittelbar nach n^s zu stehen" widerlegt ist.

— 'lai T,2^<\ und indem er das Wasser schlug, da theilte es sich.

(Merkwürdiger Weise hat Fulg. nach n':'3n-rK 1 ^ et non sunt di-

visae, und dem entsprechend Complut. nuX ov ÖLrjQsd'T} [ffoubig. u.

Dathe wollten danach unsern T. ergänzen !] , welches Theodor.

schon vorgefunden haben muss , indem er sagt : diaßrjvaL ßovXr]-

'9'tLg Tov 1oq8kv7]v 6 TtQOQpYiviqg l^i^riaaxo rov 8i8a6nalov , Jtat TJ}

^Y]K(üxri xo vöcoQ inccta^ev ovöhv siQTjKcag, cckk' ciJtoxQrjv vofiioag
ug d-av(iaxovQYLav t^v ^>yAüörr;V. insiö'^ ds ovi vTtf^KOvae xäv
vödxav ri cpvaig snaXeöE rov tov didaandXov d'sov h. t. A.

Demnach ist jenes ov diyQs&r) unzweifelhaft ein in den T. gekom-
menes, auf traditioneller Interpretation beruhendes Glossem, durch
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welches man das zweimalige D-ön-rs n:r in grübelnder fVeise er-

klärte, und mit diesem Glossem hängt dann auch das %qvcpioq zu-

sammen, welches Theod. dem «qoqpco [als Interpretament] beige-

schrieben fand : man hielt dieses a. für einen geheimen^ zur Thau-

maturgie erforderlichen Namen Gottes; vgl. Einl. §. I. A. I. 3.) —
V 15. Und es sahen ihn u. s. w.] als er dieses Wunderwerk voll-

brachte, die sämmtlichen zu Jericho befindlichen (nicht bloss die

V 7- erwähnten, denn '*2 ^trs) Prophetenschüler, welche seine

Rückkehr erwartend sich am Jordansufer versammelt hatten. —
V 16. Und sie sprachen zu ihni\ nachdem er ihnen von der Auf-

nahme des Meisters berichtet hatte. — i^'^n ^aa] tüchtige, kräftige,

vielleicht im Dienste der Prophetenschüler stehenden Leute. —
'xbj-js] s. Ew. §. 337. b. — '^ nii] nicht: ein von Gott gesende-

ter Wind {Gesen. Thes.); sondern der Geist Gottes, ganz wie I.

18, 12., vgl. Böttch. a. a. 0. — Nach insptD'^i] LXX kv t« ^Ioq-

öävr^; nicht: de suo aperte interjecerunt (Böttch. a. a. 0.), son-

dern auf ein integrirendes ':« jn'ji^a hinweisend; denn es ist nicht

nothwendig dabei zu denken : quasi etiam aquis mersus perire at-

que ita evanescere potuerit Elias, sondern die Prophetenschüler

konnten, da sie doch an einen Erfolg der vorgeschlagenen Nach-

forschung glaubten, sehr füglich an ein etwa wegen Verfolgung

nöthiges Yerborgensein im Röhricht des Jordan (Winer RW I,

601. Anm. 5.) denken, und dieser Gedanke gehörte zu den nach

dem Terrain der Begebenheit denkbaren Möglichkeiten des unbe-

merkten noch auf Erden Vorhandenseins Elia's. (Hätten LXX
sich einen Zusatz erlaubt, so würde dieser übrigens eher am Ende,

als am Anfange sich finden.) — inVirr s^] vgl. mit ^^I^s-Vn V. 18,

8. Ew. §. 320. a. — V 17. lia—iy] kann nicht erläutert werden:
bis sie sich getäuscht sahen = sehr lange {Gesen., TVin.); denn
zuletzt sahen sie sich ja doch nicht getäuscht; noch weit weniger

aber: bis zur Beschämung durch Täuschung seiner Hoffnung oder

Erwartung {Keil 1.); vielmehr ist es: bis zum Schämen d.i. bis da-

hin, wo man sich schämen muss, das zu thun, wovon die Rede
ist. Nur diess passt sowohl hier als 8, 11. u. Rieht. 3, 25. voll-

kommen. Wir könnten hier sagen: sie drangen auf eine unver-

schämte Weise in ihn. Keil 2. sagt nunmehr: „bis zum sich Schä-

men, d. h. bis er sich schämte, ihre Bitte abzuschlagen." —
V 18. S;i 3'j:-^ Kim] während er (noch) zu Jericho weilte. — Der
Berichterstatter dürfte wohl an Elia's Erhebung zum Himmel ge-

glaubt, hier nicht bloss symbolisirt haben. Das Factische hat

Joseph, gut bezeichnet, der V 1— 18. in die Worte zusammeu-
fasst: v,ax inelvov ös rov kcciqov 'Hklccg ii. civd^QoaTCcav iq)av(Gd'r}'

Kai ovdslg eyvco fiEXQtg Tvjg 6t]fiSQ0v ccvvov trjv xeXevzi^v , und von
Elia und Henoch sagt : yey6va6iv acpavEig , &avatov ö' aiJrcöv ov-

öslg oUev. Bei dem Urtheile darüber, wie es zu erklären sei, dass

der Chron. einen Brief des Elia ersichtlich ?iach der in uns Cap.

erzählten Begebenheit an Jehoram von Juda gelangen lässt 2 Chron.

21, 12., möchte der Umstand entscheidend sein, dass die angef.

18-^'
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St. die einzige ist, in welcher der Chron. des Elia gedenkt. Kann
er wohl absichtslos bis auf diese einzige Erwähnung von dem in

Wahrheit grossen Manne geschwiegen haben , dessen Leben über-

diess dem fVunder Häufenden (vgl. 1 Chron. 21, 16. 17. 26. mit

2 Sam. 24, 17. 25.; 2 Chron. 7, 1—4. mit l Kön. 8, 62.; 2 Chron.

18, 31. mit 1 Kön. 22, 32.) so reichen Stoif zu Wundererzählun-

gen darbot? Sollte bei seiner sichtbaren Jbneigung gegen das

nördliche Reich , bei seinem nicht minder deutlichen Eifer für die

locale Einheit des Cultus die Vermuthung zu gewagt erscheinen,

es liege seiner Beiseitestellung des Elia Neid gegen Israel zum
Grunde, und er habe durch die einzige Erwähnung, die er ihm

(nach der Nachricht eines sehr späten Werkes, s. Ew. Gesch. Isr.

III, 589.) zu Theil werden lässt, das hier erwähnte Endschicksal

desselben in Zweifel stellen wollen? Nach Ew.''s Vermuthung

wäre das „sehr späte Werk'' das über Elia und Elisa gewesen,

von welchem sich der Eingang in Epiphan. Leben der Propheten

bruchstücklich erhalten hat. Vgl. übr. Winer EW unt. Elias,

und Böttch. a. a. 0. §. 259. — Habe ich euch nicht gesagt: Gehet

nicht!'] Damit schliesst bedeutungsvoll die ein Ganzes /wr sich aus-

machende Geschichte Elia's , von welcher unser hiesiger Abschnitt

seinem Anfange nach, der sich an I. 21, 29. nicht unmittelbar an-

geschlossen haben kann, auch nur Bruchstück ist. Der Inhalt die-

ses Abschnittes bekundet nämlich ganz den dichterischen Geist, in

welchem I. Cap. XVII— XIX., und namentlich Cap. XIX. ge-

schrieben ist, während die Berichte über Elia's Leben diesen Geist

vermissen lassen, weit nüchterner sich darstellen, auf der einen

Seite das Factische sehr deutlich durchblicken lassen, auf der

andern dagegen das Wunderbare steigern. Es müssen daher

diese mit

V 19— 25. {Elisa macht das Wasser zu Jericho gesund

und schützt seine Prophetenautorität^ beginnenden Berichte einem

andern Verfasser angehören, es sind dieselben aber wohl noch vor

der Benutzung durch unsern Verarbeiter, so wie wir es hier finden,

in dem Prophetenspiegel an die Geschichte Elia's angeknüpft wor-

den. Dass der Verarbeiter bei Benutzung derselben bald von chro-

nologischen Rücksichten sich habe leiten lassen, bald das Gleich-

artige zusammengestellt habe {Eiu., Keil), ist klar. Ew.''s Ansicht

von einer in zwei nach Zahl und Inhalt gleiche Hälften zerfallen-

den Zwölfzahl dieser Berichte kann nur künstlich gestützt werden;
und wenn derselbe die frühere Ansicht, Elisa's Wunder seien de-

nen des Elia nachgebildet, umkehrend sagt, I. 17, 10— 16. beruhe
auf IL 4, 1—7 und 42 ff., und L 17, 17—24. auf IL 4, 8— 37.,

so dürfte dieser Behauptung die weitere Ausbildung des IVunder-

haften entgegenstehen, die in den bezüglichen Berichten über Elia

unverkennbar sich an den Tag legt. — V 19. jn^sr^ y^sm] Da
nach V 21. öiä^a das Fehlgebären {Ew. §. 160. e.) durch das Was-
set- verursacht wurde , und auch in der That nur der unmittelbare
Genuss oder Gebrauch dieses oder jenes Wassers auf die Empfang-



Cap. ir. i8~2ä. 277

niss- und Gebärungsfunctionen heilsam oder nachtheilig einwirkt:

so liegt am Tage, dass die Auffassung: das Land verursacht Fehl-

geburten (Gesen., fViner, Maur., Keil 1.; Keil 2.: der Boden we-

gen der schlechten Beschaffenheit seines fVassers), nicht richtig

sein könne; dass vielmehr zu übersetzen sei: das Land, d. i. die

Bewohner, Menschen und wohl auch Thiere der Gegend, bringt

die Kinder todt zur Welt (vgl. Hitz. zu Ez. S. 274.), oder hat

häufige {Fiel nach Ew. §. 120. b.) Fehlgeburten. (LXX dem Sinne

nach ganz richtig: xat ri yy] cct£Kvov(x£V7].) Die Auffassung: der

Boden ist unfruchtbar (Cler., Dathe, Kösler), ist gänzlich abzu-

weisen. — V 20. n-nV^] s. Eiv. §. 155. g. — Eine neue Schale^

eine ganz reine, wegen des heiligen Gebrauchs; nicht etwa zur

Abwendung des Verdachtes der Anwendung eines besondern Mit-

tels {Cler., Calm.). — V 21. d^öh ssiö] Jedenfalls ist damit die

jetzt ^Ain es-Sultan genannte, schon von Maundrell (S. 134.), Po-

cocke und Steph. Schulz erwähnte Quelle gemeint, „deren Wasser
sich über die Ebene ausbreiten" (Robins. II, 528.), über welche

und über deren Wasserleitung die Zeitschr. der deutsch, morgenl.

Gesellsch. II, 1, 55 ff. nähere Auskunft giebt. — Und warf Sah
hinein'] Die hier und so auch 4, 38 ff. vorliegende Anwendung
eines natürlichen Mittels lässt die allenthalben vorhandene ge-

schichtliche Grundlage durchblicken. Die altern Ausleger und
dann auch Seb. Schm., Cler., Schlz. sagen, durch Salz würde das

Wasser auf natürlichem Wege noch mehr verdorben worden sein;

Calm. hat viele Beweise für das Gegentheil beigebracht, und der

neueste Ausleger, Keil, sagt nun, wenn auch das Salz diese reini-

gende Kraft besitzen sollte (hier zu Lande zweifelt daran kein

Brunnenbesitzer), so sei doch das Hineinschütten des Salzes nur
ein symbolischer Act, mit welchem Elisa das Wort des Herrn,

durch das allein die Quelle gesund geworden sei, begleitet habe.

S. übrigens Winer RW unt. Elisa. — '\ -^s£^] s. Ew. §. 282. c.

— rrn-] Alle Verss. (LXX ausgen.) und viele Codd. mit der Co-

pula. — Tod] insofern das Wasser überhaupt ungesund (V. 19.

ü-y';) war, Krankheit und durch diese den Tod verursachte. —
y 23. Auf dem Wege] nicht überflüssig: es ist damit die unmit-
telbar nach der Stadt Bethel, von wo die Knaben, welche Bahr
(aus nahe liegenden Gründen) zu Jünglingen zu machen versucht,

herauskamen, emporführende Strasse gemeint. — la-ioVpn'^i] ver-

spotteten ihn; de Wette: steinigten ihn, ungeachtet die TLA. durch
den Zusammenhang und alle Verss, bezeugt ist und nirgends eine

Spur der Verschreibung derselben in die entsprechenden Formen
von V;:o sich zeigt. — Steig herauf] Wahrscheinlich ging E. den
Berg langsam hinauf. — Kahlkopf] Winer EW I, 449.: „ein

Kahlkopf war, zum Theil auch wegen Verdacht des Aussatzes

(3 Mos. 13, 40 ff.) dem Volke zuwider, und selbst Beschimpfungen
ausgesetzt*'; es ist aber der Kindheit und Ungebildeten überhaupt
eigen, Abnormitäten des äussern Menschen zu rügen und selbst

zu verspotten. Keil 2. , der mich irrthümlich mit Winer identifi-
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cirt, bemerkt gut: „die Glatze galt als Schimpf (Jes. 3, 17—24.),

und hält Elisa's Kahlheit für Naturfehler, da er, nach 50 Jahren

noch am Leben, 13, 14., noch nicht vor Alter kahl geworden sein

könne." Unglücklich behauptet dagegen Bahr, Kahlkopf sei ein

Schimpfname, mit welchem Elisa als Einer bezeichnet werde, der

das Gegentheil sei von dem, was er sein wolle oder zu sein scheine,

als ein Unreiner, Ausgestossener. — V 24, Und er wendete sich

um'] indem die muthwillige, nur im Eücken des Anzugreifenden

Muth habende Jugend ihn umschlichen hatte. — Und er ßuchte

ihnen u. s. w.] Die altern Ausleger haben sich viel vergebliche

Mühe gegeben, das Verdiente der von den Knaben erlittenen

Strafe, sowie das Heilsame derselben, darzuthun. Keil 1. begnügt

sich hier zu sagen: „Elisa flucht ihnen im IS amen des Herrn, um
die in seiner Person geschmähete Ehre des Herrn zu rächen", was

von Keil 2. etwas mehr ausgeführt wird. Das Wahre dürfte sein,

dass nach einer derartigen Yerspottung Elisa's oder eines andern

Propheten einst ein schweres Unglück über den oder die Spötter

hereingebrochen war, und dass man bei der vorliegenden Darstel-

lung über dem Zwecke, die von Gott geschützte Unverletzlichkeit

des prophetischen Ansehens hervorzuheben, die Unsittlichkeit der

Yerfluchung (namentlich muthwilliger Kinder) aus dem Auge ver-

loren hat. Wie anders der geschichtliche David 2 Sam. 16, 10.! —
V 25. Auf den Berg Karmel~\ um zunächst in der Einsamkeit der

Erinnerung an seinen Meister da zu leben, wo dieser sich häufig

und in der letzten Zeit wahrscheinlich am längsten aufgehalten

hatte. — Nach Samaria'] wo er, wie 6, 32. zeigt, seinen wesent-

lichen Aufenthalt hatte.

Cap. in.

Joseph. IX, 3, 1. 2. — Joram von Israel, 896—885 v.Chr.;

dessen Unternehmen im Verein mit Josaphat gegen Moab. — V. 1

— 3. A. IL; V 4— 27. A. I. — V. 1. Wegen der chronologi-

schen Verhältnisse s. zu L 22, 52. und IL 1, 17. — V 2. «H
Vulg., LXX, Arah. haben ^a:i>3 ausgesprochen, und die Richtig-

keit dieser Aussprache — es ist schon an sich nicht unwahrschein-

lich, dass Ahab mehr als eine Statue des Baal errichtet habe —
würde erwiesen sein, wenn nach der andern, höchst wahrschein-

lich nach der Quellenschrift gegebenen (s. Einl. §. 9. B. I. 5.)

Uebersetzung der LXX (am Schluss von Cap. I.) nach vas im
urspr. T. noch stand: ü^n la'i^;; (er entfernte) und vernichtete sie.

Die masoret. Vocalisation gründet sich auf I. 16, 32. Dass Joram
den Baalsdienst nicht auszurotten vermochte, ergiebt sich aus 10,

18 ff. und erklärt sich daraus, dass Isebel während seiner ganzen
Regierungszeit noch lebte {Keil 2.). — V 3. na^aü] so auch 13, 2.

6. IL, vgl. Hos. 8, 13., s. Ew. §. 317. a. — Sehr wichtig ist,

dass LXX in der eben erwähnten andern Uebersetzung nach nj'o^s

noch darbieten asns j^-aa rr-tr- rs — -» und der Zorn des Herrn ent-
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brannte gegen das Haus Jhab; denn der griech. Uebersetzer ist

hier in der fFi'edergabe des Auszuges nach det^ Quellenschrift (s.

Einl. a. a. 0.) um einen Schritt weiter gegangen, als unser Fer-

arbeiter in der Benutzung derselben. Es folgte nämlich im Aus-

zuge auf jene "Worte unstreitig die ganz kurze Angabe, dass Joram

durch Jehu ums Leben gekommen sei, und dann der gewöhnliche

Schluss. Dieses Alles, von den WW und der Zorn des Herrn an,

liess der Verarbeiter aus, da er über Jorams Tod und dessen Ver-

anlassung nach einem Bruchstücke der israelitischen Geschichte (in

Cap. IX.) ausführlich berichten konnte und zunächst nach einem

andern Bruchstücke derselben Geschichte seinen Feldzug gegen

Moab (Y. 4 ff.) einfügen wollte. Wir haben also hier den deut-

lichen Beweis, dass 1) der Auszug ein für sich bestehendes Ganze

war, welches der Verarbeiter in sein Werk verwebt {jiicht selbst

gefertigt) hat, und 2) dass den LXX die Quellenschriften^ deren

der Verarbeiter sich bediente, zum Theil noch zugänglich gewesen

sein müssen. — V 4. ips] Chald. ']^^: ^':ii3, Aq. TtoifiviotQOcpogj

pecuarius (Cic. pro Dejot). vgl. Baur der Prophet Amos Einleit.

S. 45. u. zu 1, 1. — Das zwar gebirgige, aber mit fruchtbaren

Thälern versehene und wohlbewässerte Land der Moabiter (fFiner

EW unt. Moab) eignete sich vorzüglich zur Kleinviehzucht. —
^as] ist als Accus, der Art und Weise: Wolle, d. i. in Fellen,

frei untergeordnet, Ew. §. 287. h. , und da ^s vornehmlich das

fette (Speise-) Lamm bezeichnet, nur auf die Widder {Ew.), nicht

auch auf die Lämmer {Mich., de Wette, Maur., Keil) zu beziehen.

Der als Jährlicher zu denkende Tribut (vgl. Jes. 16, 1.) war ein

starker, und dieser Umstand hat die bei LXX in den T. gekom-

mene Randglosse iv xi] ETcavaGraaEL veranlasst, indem der Glossa-

tor den im folg. V und den 1, 1. erwähnten Abfall für zwei Bege-

benheiten ansah, und bemerken wollte, dass der Tribut als ein-

malige Strafe für den ersteren Abfall entrichtet worden sei. —
V 5. Der bereits im ^uszugshevichte erwähnte Abfall, d. i. die

verweigerte Entrichtung des Tributs, kommt hier im Zusammen-
hange eines ausführlicheren Berichtes noch einmal vor. Ahasja

mag wohl nicht lange nach seinem Regierungsantritte den un-

glücklichen Fall gethan haben , so dass er an Wiederunterwerfung

der Moabiter nicht denken konnte. — V 6. xinn Di'^a] nicht: an

selbigem Tage {de Wette); denn worauf sollte diess gehen? son-

dern: zu der Zeit, wo auch ihm auf erneuete Aufforderung der

Tribut verweigert worden war. — V 7. isi ''S'as] ganz wie L
22 , 4. , und demnach wohl unser Abschnitt von derselben Hand
verfasst, die I. 20, 1— 34. und 22, 1— 37. schrieb; s. auch zu

V 11. Josaphal sagte trotz der prophetischen Rügen seiner Ver-

bündung mit Jhab und Ahasja, s. 2 Chron. 19, 2. 20, 37., zu,

wahrscheinlich, um die Moabiter wegen des Einfalles in Juda,

2 Chron. 20., noch mehr zu züchtigen, und zu bewirken, dass sie,

durch Israel wieder unterjocht, nicht aufs Neue in Juda einfallen

könnten {Keil 2.). — V 8. Welchen Weg u. s. w.] Man hätte
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auch über den Jordan gehen und von Norden her gegen Moab vor-

dringen können, aber dort hatte man wohl die Syrer in Ramoth

(s. 8, 28.) zu fürchten; man wählte den Angriff von Süden her

durch die zwischen dem Gebirge Seir und der Südspitze des todten

Meeres gelegene Wüste, weil man da längere Zeit Wii jüdischem

Gebiete marschirte (weil die Moabiter wegen schwerer Zugäng-

lichkeit ihrer Südgrenze von dieser her keinen Angriff erwartend

hier ungerüstet überfallen werden konnten [Keil 2.]) und weil man
die edomitische Unterstützung wünschte (oder Edom in Schach hal-

ten wollte [Keil 2.]). — V 9. Und der König von Edom'] Der von

Josaphat bestätigte König (s. zu I. 22, 48. — nicht Stallhaller,

Baur a. a. 0. Einl. S. 102.) konnte der Aufforderung zur Theil-

nahme an dem Feldzuge nicht füglich ausweichen. — Sieben Ttf^e]

Die Entfernung von Jerusalem (dessen Umgegend wohl als Sam-

melplatz für Israel und Juda zu denken sein möchte) bis zur Moa-

biter-Grenze (denn s. V 21. 22.) beträgt auf dem angegebenen

Wege etwa 15 geogr. Meilen, und die Langsamkeit des Zuges er-

klärt sich aus der zur Verproviantirung erforderlichen Heerden-

begleitung (V 17.; Joseph, u. nach ihm Ew.: sie hätten sich ver-

irrt: nach blosser, durch das Terrain widerlegter Conjectur). —
fehlte es an fVasser] indem der Fluss des V 16. erwähnten Tha-

ies, wo man wohl hinreichend Wasser zu finden hoffte, indem das-

selbe nach Robins. (s. zu V 16.) einen nie versiegenden Strom ha-

ben soll, damals versiegt war {Keil 2.). — V 10. 'isi 's nns] wohl

nicht: wehe, dass Jehova {de tVetle, Ew. §. 330. c. Keil 2.); son-

dern: wehet der Herr hat u. s. w. , so dass -3 zur nachdrücklichen

Einführung der Versicherung gesetzt ist. — Sic zu gebet/] Joseph,

fügt ganz passend ccfiairjTL hinzu. — V 11. Ist hier nicht ein Pro-

phet u. s. w.] Ganz so I. 22, 7., sogar in Ansehung der Schreibung

m^s^. — Hier ist Elisa] der also das Heer unaufgefordert beglei-

tet haben musste und zwar nach Keil 2. auf göttlichen Antrieb,

weil die JSToth ein Mittel werden sollte, Joram auf den Herrn als

den allein wahren Gott zu verweisen. — Der Wasser gegossen

u. s. w,] als Diener täglich um Elia gewesen und nach diesem si-

cher der zuverlässigste Prophet ist. — V 12. Nach üs-iir;-] alle

Yerss. {Chald. ausgen.) , 2 Codd. n-^n;' r\};o_ ; integrirend. — Es ist

mit ihm u. s. w.] Elisa's Ruf musste sich also bereits nach Judäa

verbreitet haben. — Und es gingen hinab zu ihm u. s. w.] erklärt

sich aus der sehr wahrscheinlichen Annahme, dass die Zelte der

Könige zur Uebersicht des Lagers auf einer Erhöhung errichtet

waren. Elisa ausserhalb des Lagers {Joseph., Keil) zu denken,
ist unmöglich , und die Beweisführung , dass er gar nicht bei dem
Heereszuge sich befunden habe, dass die Fürsten zu ihm gereist

seien {Seb. Sehm.), eine vergebliche. — V 13. Zu dem Könige
von Israel] der als Elisa's Landesherr diesen mit der Absicht des

Besuches bekannt gemacht haben mochte. — Geh' zu den Prophe-
ten u. s. w.] Äflcy/.vpropheten, die vielleicht noch immer nicht völ-
lig beseitigt sein mochten. — Vs] wie Ruth 1, 13.: nicht doch!
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weise mich nicht ab, denn der Herr u. s. w. "Wie Ew.^s Bemer-

kung §. 324. b. : „-B ^s firj (in, isfs nicht (wie ich doch meine)

gewiss y dass oder es hat doch flicht " zu verstehen

sei, ist mir nicht klar. — V 14. Vor dessen Jngesicht ich stehe']

s. zu I. 17, 1. — Nähme ich nicht Rücksicht auf Josaphat] wegen

der von ihm allenthalben und so auch hier V 11. dargelegten An-
hänglichkeit an den wahren Gott. — Ich würde dich flicht u. s. w.]

Auch später zeigt sich Elisa dem Joram , weil er den 5'/iercultus

duldete, persönlich abgeneigt, und alle die Stt. , welche fViner

(RW unt. Elisa) dafür angeführt hat, dass er lange in gutem Ver-

hältnisse zu Joram gestanden habe (unter welchen sogar die un-

srige sich befindet), zeugen nur für Elisa's patriotische Gesinnung.

— V 15. n-'m] s. Ew. §. 345. b. — t^] Chald., mehrere Codd.

rn^; erklärende Aenderung. — Elisa wendet die Musik an als

Mittel zur Sammlung (ffeil); nicht der Beruhigung nach gehabtem

Aerger (Jarchi); nicht um Zusammenlauf zu veranlassen, damit

die Weissagung von Vielen bezeugt werden möchte (Ephrem); am
wenigsten, um danach die göttliche Antwort abzusingen (Mich.).

Merkwürdig aber bleibt die Erwähnung dieses äusseren Mittels

(Bahr verweist treffend nach Bochnrt auf Cic. Tusc. Q-uaest. IV, 2.),

und es dürfte dieselbe der Geschichtlichkeit des Vorfalls zur Be-

zeugung dienen. — V 16. um] wird von Ew. (§. 328. c. u. Gesch.

Isr. III, 556.: „er verhiess, in dem Thale solle eine Menge La-
chen entstehen") als Ausdruck für die erste Person gefasst; allein

da 0-25 unstreitig auf etwas (von Menschen) Gemachtes (^Gruben)

hinweist, und Ew. selbst weiterhin (a. zuletzt a. 0.) von Eüllung
der Gräben spricht, so dürfte es wohl für den Ausdruck der zwei-

ten Person des Plur. zu nehmen sein. — In diesem Thale] allem

Vermuthen nach der ü-a'^yn ^nj der fVüstenbach , oder T;ijf 5 Mos.

2, 13ff. , der heut. Wady el-Jhsy (auch el-Kurähi und esSaßeh,
Rohins. III, 16. 31. 107.), welcher die natürliche ^üAgrenze von
Moabitis bildete, s. Jes. 15, 7. (so auch Knobel zu dieser St., Keil^

Ew.), der jedoch mit dem 'r^^'^^'sy^ Vrtj nicht für identisch {Hitz. zu
Amos 6, 14.) zu halten ist, da dieser das Bachgerinne der gerade
im Süden des todten Meeres befindlichen HhdXebene bezeichnet.

Von dem Wady el-Jhsy ziehen sich mehrere Schluchten in das

moabit. Gebirge hinauf, s. V. 20. — Gruben an Gruben] vgl. Joel

4, 14. u. s. Gesen. §. 108. 4. Nach Jer. 14, 3 f. sind a-aa sicher

Saminelgruben, die hier, um das schnelle Ablaufen des Wassers im
Begenbachbette zu verhindern, gemacht werden sollten (so auch
Keil). — V 17 ihr werdet nicht sehen] indem, wie aus dem Zu-
sammenhange sich ergiebt, fern vom israel. Lager in den östl. Ber-
gen Edoms ein grosser Platzregen oder Wolkenbruch gefallen war,
dessen Wasser das Bachthal auf einmal füllte, ohne dass die Israe-

liten von dem Winde, der im Morgenlande stets vor dem Regen
sich erhebt {Harmar Beobacht. 1 , 5 1 ff.) oder auch vom Regen
etwas wahrgenommen hatten {Keil 2.), s. auch zu V 20. Joseph.
sinn hr-^T] zur Bemerkung des Unterschiedes von snn und ni[ sehr
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geeignet: V 16. r.^r, 'sn dieses Thal (in dem wir uns befinden);

hier swn ':« das, von welchem eben die Rede gewesen; s. Gesen.

§. 122. 1. — V- 18. V^] s. Ew. §. 360. c. — V 19. Jlle festen

Städte'] aber s. V 25 if. ! Das Wortspiel -r^aä und ^wa>3 (A'w. Gr.

S. 412. not. 5.) ist klar. — Und alle Fruchtbäume fällen'] anschei-

nend gegen das Verbot 5 Mos. 20, 19. 20., das jedoch speciell be-

sagt, dass bei Belagerungen keine Obstbäume zu Bollwerken ver-

wendet werden sollten, während es hier die Bekriegung eines dem
Gottesvolke von jeher feindlichen Volkes galt. — naxsyi] Es bedarf

weder der Aenderung [Houbig.), noch der Annahme eines Syrias-

mus (s. bei Maur.); der Ausdruck ist ein mehr dichterischer —
V 20. nnjün ni^j>a] schwerlich : „während die im Heere gebrachten

Opfer zum Himmel aufstiegen" {Ew.), sondern wie 18, 36. Zeit-

bestimmung: um die Zeit des nach Tamid 3, 2. sobald es hell ge-

worden war, im Tempel dargebrachten Morgenopfers. Nach Keil 2.

deuten jene WW an, dass der Herr um des in seinem Tempel

dargebrachten Opfers willen dem Volke seine Gnade wieder zu-

wende (!) — Joseph, sagt: öqpoö^c5? yciQ ano xQtiSv rjfiBQcov o§ov

SV Tri 'Idovaaia tov 0e6v vaai avvsTCsasv. — V 21. lytetii und

ipya"^i Plusquamperfecta. — Nach i^y] R. ri'i;"^^ : integrirend. —
V 22. iJ5^] nicht: von fern {de Wette), sondern: gegenüber. —
Roth wie Blut] Die ihnen im Rücken roth aufgehende Sonne, wel-

che deutlich als Ursache angegeben ist, reicht zur Erklärung aus;

es ist nicht nöthig, eine Färbung des Wassers durch rothe Erde

{Keil, Ew.) anzunehmen. Uebr. s, auch Böttch. Jen. Lit.-Z. 1847.

S. 1019. — V 23. Unter einander aufgerieben] was bei der alten

Feindschaft Edoms gegen Israel nicht unmöglich gewesen wäre.

Wegen des Inf Hophal neben Niphal s. Etv. §. 312. b. — V. 24.

Nach ^öp-^i] Syr. , 1 Cod. de Rossi '33 ; Erleichterungslesart. —
Ssi na-is'^i] soll nach dem KUib heissen : und (Israel) kam ins Land

und schlug Moab {de Wette) ; das Wri : „und sie schlugen es

(Moab) oder sie {Chald., Syr., Arab., Codd. taa) und schlugen

Moab" ist noch unerträglicher. Es hat nach LXX im urspr. T.

gestanden: Nin ^«a^;;, mithin: sie drangen immer tiefer ein, und

schlugen Moab immer mehr, indem vorher nur der erste Erfolg be-

richtet ist. — r^isn] entw. Infin. constr. statt absol., Ew. §. 351. c,

oder ungewöhnl. Form des Infin. absol., Eiv. %. 240. b. {Keil 2.).

— Wie Böttch. mit Herbeiziehung des angenommenen Verbalstam-

mes nra aus dem K''tib herausbringt: "la;:^ (Fi. Hiph. == wa^i) ^na

und sie fegten eines Fegens (und Schiagens ganz Moab) s. bei ihm.

— V 25. Wegen der Imperfecta dieses V s. Eiv. §. 136. c.
—

r-ij-r; — ny] Zu richtiger Auffassung dieser WW ist zu beachten,

dass dieselben mit den Anfangsworten des V : imd die Städte zer-

störten sie , zu verbinden sind (das Dazwischenliegende schildert

die immer auch zu den Städten in Beziehung stehende Verwüstung
des Landes). Demnach kann n-aas nur ganz eigentlich von wirk-
lichen (Mauer-) Steinen, nicht wenigstens halb bildlich von „den
Klippen oder der Felsenburg Moabs" {Ew.) verstanden werden,
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und das Suffix an diesem Worte bezieht sich als vorgängige Hin-

weisung auf das Nomen durch das Fürwort {Ew. §. 309. c), auf

'r --«p (so auch Keil 2.), nicht auf Moab {Keil L, Ew.). Die von

Eiv. selbst als kühn bezeichnete, jedoch, wie es scheint, in den

Context seiner Geschichte („alle Trümmer von rüstiger Mann-
schaft") aufgenommene Veränderung von n^sas in n^n'^-r ist daher

eben so überflüssig, als Houbig.\9 noch kühnere Umstellung und
Aenderung: D-^sas '-i'^stiin-iy nisii sniairt Tpa ü*5>Vp!-t lao^': (sie beschos-

sen sie so lange bis Steine noch übrig waren). — mra^r, ^.y ist

Eins mit asisj 'n^|? Jes. 15, 1. und ö-irt t^i? Jes. 16, 11. Jer. 48, 31.

36., denn vgl. Jes. 15, 1. u. 16, 11. mit 16, 7. Die Lage dieser

(nach der eben ang. und unsrer St.) Hauptfestung der Moabiter ist

sicher ermittelt (s. Winer RW Kir und die neuern Charten), in-

dem der Chald. zu Jes. 15, 1. as^»2T ss'ns darbietet, und der Name
' T ; T - :

'

Kerak noch heute für Ort, Gebiet und Fluss besteht, Robins. III,

123 f. Dev Name könnte davon herrühren, dass die Mauern der

Festung möglicher Weise aus sogenannten Plänern (schieferbruch-

ähnlichen Mauersteinen), die etwas ^Ci^er^e/zartiges {Keil 2. jetzt

Scherbenstadt) haben (man denke an die, wenn »auch künstliche,

Schlackenhurg bei Teplitz); könnte aber auch dem Orte erst nach

seiner Zerstörung auf Veranlassung des Jesaianischen v^n ^y er-

theilt sein, worauf die Üebersetzung der LXX ror^o? ncc&rjQrKJiivog

hinzuweisen scheint; an eine arx lateritia {Keil 1.) ist schwerlich

zu denken. — Die Schleuderer~\ nicht nach Kimchi, Fatabl., Grot.,

Ew. tormentarii, libratores, Handhaber von Katapulten (die, was
Ew. übersehen hat, 2 Chron. 26, 15. nur als Mauervertheidigungs-

werkzeuge vorkommen), sondern gewöhnliche funditores, welche

die Mauevma??nschaft, und in dieser die Stadt, daher nis'^'), be-

schossen. — V. 26. ptn] s. Gesen. §.147 a. — Gegen den König
von Edom] wo dieser mit seinen Kriegern gegen die Mauer stand,

entweder, weil hier der schwächste Punkt im Belagerungsheer zu
sein schien, oder weil er hoffte, dass sein, Israel wohl nicht allzu

günstiger Nachbar ihn durchschlüpfen lassen werde. — V 27
Seinen erstgebornen Sohn'] den eigenen, nicht etwa den des Kö-
nigs von Edom, den er beim Ausfall oder schon vorher gefangen
genommen habe {Rabb., Munst., Mich., Schlz.); was man aus

Amos 2, 1. erschlossen hat, wo von etwas ganz Anderem die Rede
ist; 8. Hitz. zu d. St. —

-f^)3-] s. Ew. %. 136. d. Gesen. §. 127. 1.

— Und brachte ihn zum Rrandopfer dar] seinem Gotte, um den
Zorn desselben, der ihn in so grosse Bedrängniss gebracht, zu ver-

söhnen und seinen Beistand zu gewinnen (vgl. Philo bei Euseb.

praepar. ev. 4, 16.); nicht dem Gotte Israels {Joseph, tm Osw [?],

Ephrem , altjüd, Tradition hei .Jarchi) , um bei diesem nach dem
Ausspruche seiner Weisen Hülfe zu suchen. — ^uf der Mauer]
s. zu 6, 26. Joseph.: cogts tcclGi cpavegov ysviad^cci xolg noXs^loig.— 'i5i r::p ^rr^i] Keill.: „durch diese Greuelthat, zu welcher Israel

den König getrieben, kam ein schweres göttliches Gericht über
Israel, d. h. die Belagernden fürchteten den Zorn Gottes, den sie
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durch Veranlassung eines Menschenopfers sich zugezogen, und

standen ab , ohne die Stadt zu erobern und das Land wieder zu

unterjochen, worin sich eben der über sie gekommene Zorn Gottes

offenbarte" ; aber dadurch wird ja Ursache und Wirkung in einan-

der gemischt; Ew. nicht viel anders: „die Opferart machte auf

Israel den beabsichtigten Eindruck : als wäre Jahve selbst voll

grosser Erbitterung auf Israel, dass es den König zu dieser furcht-

baren That getrieben, verliess das Heer von dumpfen Schrecken

getrieben die Festung*'; aber "^ri^;! bezeichnet das Factische , und

an einen Zorn Gottes wegen veranlasster furchtbarer That konnte

man ja nach Elisa's Ausspruch V 18. 19. gar nicht denken. (Diess

gilt auch gegen Keil 2. : „Die Belagerer fühlten den Zorn Gottes,

wegen 3 Mos. 18, 21. 20, 3., entw. im Gewissen oder auch in

äusserlich sich offenbarenden Zeichen, so dass sie abstanden, ohne

den Zweck des Kriegszugs erreicht zu haben.) Der Verfasser kann

auch nicht haben sagen wollen, dass (nach der gewöhnlichen Be-

deutung der Redensart) irgend eine (nicht näher bezeichnete) Plage

oder Niederlage über Israel gekommen sei {Seb. Schm., Maur.);

denn dann hätte es den Anschein gehabt, als habe das Greuelopfor

seinen Endzweck nicht verfehlt. Da q:sp Fred. 5, 16. u. Esth. 1,

18. unleugbar von menschlichem Unmuthe gebraucht ist, und da

das i^Vy^ (nicht o^ä^o) sehr deutlich darauf hinweist, dass der Ab-
T T " ^ T • / '

zug in dem VerJahren des Königs seinen Grund hatte: so ist nach

der Auffassung aller Verss. (und der von Luth.^ Grot., Vutabl.,

Cler., Dathe) zu übersetzen: und es entstand ein heftiger Zorn (ein

jene That im höchsten Grade verabscheuender Unwille) über Israel

(im ganzen israelit. Heere); man gab die errungenen Vortheile lie-

ber auf, als dass man in einem Lande, wo solche Greuel verübt

wurden, noch länger hätte weilen wollen. So glaubte ich in der

1. Aufl. urtheilen zu müssen; die Sache hat aber ein anderes An-

sehen gewonnen, seit 1868 bei Diban (das alte Dibon) eine Basalt-

tafel mit einer Inschrift entdeckt worden ist , in welcher der Kö-

nig Mesa von Moab über seine Thaten , und insbesondere über

seine Kämpfe mit Israel berichtet (s. Zeitschr. der Deutsch. Mor-

genl. Gesellsch. XXIV, 212 ff. 252 fr. 433 ff. 640 ff.); denn nach

dem trotz der bedauerlichen Zertrümmerung der Tafel in der

Hauptsache klaren Inhalte dieser Inschrift kann man nicht umhin,

in dem '•
!:i:ip "^tr^i uns. St. die Andeutung einer durch Moab, je-

doch nicht als durch den Zorn des moabitischen Gottes, wie Berth.

in Schenkels Bibellex. unt. Moab annimmt, über Israel gekomme-
nen schv)eren Niederlage zu erkennen; s. auch Nöldeke in Schenk.

unt. Mesa.

Cap. IV (B. I*.)

Elisa's PFunderthaten. V 1— 7 Der IVittwe Oelkrug. —
Joseph. IX, 4, 2. — V 1. J^on den fFeiberji der Prophetensöhne']
Keil hat sehr gut ausgeführt, dass die Prophetenschulen zu Elia's
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und Elisa's Zeit von denen zur Zeit Samuels nach Zweck und Stel-

lung zum Volke verschieden gewesen seien, indem zur Zeit der

zuerst erwähnten das Bedürfniss des sich Ab- und fest an einander

Anschhessens für die Propheten und deren Schüler sich fühlbar

gemacht habe, und indem eine feste innere Organisation der Schu-

len zum Ersätze für das mangelnde levitische Priesterthum noth-

wendig geworden sei. Ebenso bemerkt er ganz richtig, selbst die

Schulen dieser Zeit hätten schwerlich eine feste äussere Organisa-

tion gehabt, sie seien innerlich durch das Ziel, äusserlich durch

den feindlichen Gegensatz der Welt zusammengehalten worden;

erst nach dem Aufhören der Verfolgung unter Joram hätten die

Unverheiratheten sich zu gemeinschaftlicher Wohnung und Kost

vereinigt, während die Beweibten, wie unsre St. zeige, für sich

gewohnt und gewirthschaftet hätten. Wenn er aber an dem Fort-

bestehen jener Schulen zwischen Samuels Tod und Elia's Auftre-

ten zweifelt, weil keine Erwähnung derselben sich finde, weil die

ihnen von Samuel gegebene Einrichtung ihre Dauer nicht habe
sichern, und weil sie bei der unter David eingetretenen neuen
Epoche der Theokratie sich hätten auflösen können: so geht er

unstreitig zu weit, denn das argumentum a silentio hat hier gar

kein Gewicht; über die Art der Samuelischen Einrichtung wissen

wir nichts Näheres; schon unter Salomo erhob der Götzendienst

sein Haupt, und es ist kein Grund vorhanden, daran zu zweifeln,

dass die Mehrzahl der Propheten von Gad und Nathan an bis zu
Elia, und möglicher Weise selbst dieser, aus den ganz in der Stille

fortbestandenen Prophetenschulen hervorgegangen ist. Beachtens-

werth ist auch Ew.''s Bemerkung, dass namentlich die Jüngeren
unter denen, die sich fortwährend zur prophet. Thätigkeit dräng-

ten, in Ermangelung eines hinreichend fruchtbaren Feldes zu öf-
fentlicher Thätigkeit, durch gemeinsames Wohnen, Arbeiten und
Lernen sich das Leben zu erleichtern suchten. Uebr. s. IViner

RW II, 335., und wegen n©2n unt. Darlehn, — Der Chald.^

Joseph, u. Ephr. machen nach traditioneller , ersichtlich an die

WW. : dass dein Knecht den Herrn fürchtete, angelehnter Ausle-
gung die hier erwähnte Frau zur Wittwe Obadja''s , des Haushof-
meisters Ahabs, vgl. I. 18, 2. 12. Möglicher Weise wollte sie mit
jenen WW sagen, dass ihr Mann nicht aus Leichtsinn Schulden
gemacht habe {Bahr). — V. 2. -^sV] Diese und viele ähnliche For-
men in uns. u. den nächst folg. Capp. weisen auf spätere Abfas-
sung hin. — -jütü ^lüs] Böttch. Collect, p. 138. n.: non „vas un-
gentarium", quod formae nominis parum convenit, sed unctio

(2 Sam. 12, 20.) i. e. quantum ad unctionem sufficit, „parum olei,

quo Ungar", Vulg. — V 3. ^s-rsia] so in der edit. Rob. Steph.
12<^; durch Druck- oder Abschreiberversehen hat das zweite Jod
das erste herbeigeführt. — V 4. Ferschliesse die Thür'] um nicht
gestört zu werden. — o^Van-b W] s. Hitz. zu Nah. 3,12. — ^y-^ön]

sollst du entfernen, d. i. wegsetzen lassen ; denn die Kinder reich-
ten ihr nach V. 5. u. 6, zu, und setzten weg, während sie mit
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Giessen nicht absetzen sollte; daher giebt — V 5. npa^^a] das

KUib enthält die richtige LA. ^ps^'a , Steigerungsform , s. Ew.

§. 120. b. — Zur Abkürzung ist der Bericht über die Ausführung

des nur die Mittel betreffenden Theiles des Gebotenen ausgelas-

sen; ganz ähnliche Abkürzung V 10. u. 26. — V 6. naa] LXX
geben dieses und das folg. W., sowie iüjj^i im Plural; vermuthlich

hatte sich das n an rt'ii-^an zu i verkürzt, und diese Veränderung

zog die anderen nach sich. — V 7. Nach iüs^^] LXX 'S'öph^/, in-

tegrirend. — -'S'^tDj] s. Ew. §.247 e. — -s'^sa] Die als fehlend

bezeichnete Copula wird von allen Verss. u. viel. Codd. dargeboten.

Keil 1. wollte nach de Dieu f^Ni in -nisi ändern; dann aber müsste,

indem mit J^s der eigentliche Gegensatz verloren ginge, mindestens

•^nn yorfl^^stehen, welcher Bemerk. Keil 2. beistimmt; wegen ^'^nr

Singular s. Ew. §. 339, c. — Fon dem Uebrigen'] 7csql6g6z£qov e%

Trjg Ti^ijg xov klctiov, Joseph. Zur erzählten Begebenheit s. Wi-

ner EW I, 322. —
V 8—37 Die Sunemitin und deren Sohn. {Fehlt bei Joseph.)

— Y 8. öi^n] hier u. Y 11. 18. den Tag, d. i. ungefähr um die

Zeit des zuvor Berichteten, damals. — ^ay^^] de fVette ganz rich-

tig: ging hinüber nach; denn ob Elisa von Samaria oder vom Kar-

mel herkommen mochte , in beiden Fällen musste er von einer

Höhe herab über die Ebene Jisreel hinweg nach dem am Abhänge

des sogenannten kleinen Hermon gelegenen Sunem hinaufgehen.

— nVin:] kann hier wegen der aus dem Folgenden sich ergeben-

den Yerhältnisse schwerlich reich {L,uth., Cler.) wie 1 Sam. 25, 2.

2 Sam. 19, 33. sein, vielmehr angesehen. — Nach rabb. Tradition

war die Frau eine Schwester der Abisag I. 1, 3., welche, wenn
sie mit etwa 18 Jahren zu David gekommen wäre, damals gegen

140 Jahre gezählt hätte. — '^ö^] pßegte er einzukehren (ßw.

§. 136. c); "iio steht hier ganz nach seiner eigentlichsten Bedeu-

tung : vo?i der geraden Richtung seitivärts abweichen (vgl. 1 Mos.

19, 2. Keil 2.). Die Einkehr mochte auf den Begehungsreisen der

Prophetenschulen geschehen {ßphr ).
— Y 9. Nach -lüsni] LXX

ntss^. — üjinp] kann nach der Verbindung mit 's 'ii^K nicht anders

als im moralischen Sinne gefasst werden. — Y 10. 'n-'p-rr^^y] '^y

ist, wenn im eigentlichen Sinne stehend, allenthalben die gemauerte

"Wand (s. ausser der Tempelbeschreibung insbes. Ez. 13, 10— 15.),

und man hat daher ein zum Schutz gegen jede Witterung mit (ge-

mauerten) Wänden versehenes (non apertum sicut solaria, Munsl.)

auf dem platten Dache des Hauses erbautes Gemach, nicht einen

Söller als Anbau an der Seite des Hauses (Gesen. Thes. , Keil), zu

verstehen; vgl. I. 17, 19. — Ein Lager — Leuchter'] Der genüg-

same Orientale ist mit diesen vier wesentlichen Stücken einer Zim-
mereinrichtung schon reich ausgestattet, nös ist auch hier nicht

Stuhl, sondern (ausgezeichneter) Sessel. — Die Frau beabsich-
tigte Auszeichnung des Gastes und längeres Verweilen desselben
bei vorhandener Ungestörtheit; Cler. bloss: ne strepitu familiae
turbaretur. — V 12. -tn->. Er führte seinen Namen viell. von
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seinem Geburtsorte, der in einem durch Prophetenaufenthalt gehei-

ligten und danach benannten Thale liegen mochte. — Und sie trat

vor ihn^ unstreitig vor Elisa, nicht vor Gehasi (Cler., Schm.);

hiernach fällt es auf, dass Elisa im folg. V durch den Diener zu

ihr spricht; allein entweder wagte sich die Frau (s. V 15.) aus

übergrosser Ehrfurcht nicht nahe heran (im Affect V 27. handelt

sie anders), und Elisa Hess diess nur geschehen, oder er verkehrte

absichtlich, zur Wahrung seiner Würde, nicht unmittelbar mit ihr,

oder man hielt einen solchen Yerkehr mit Frauen schon zur Zeit

des Verf. namentlich für einen Gesetzeslehrer nicht für anständig,

s. d. Auslegg. zu Job. 4, 27 (Die beiden letzteren Vermuthungen
hält Keil 2. wegen V 15. für unstatthaft; unglücklich CastaL, er

habe ihren Dialekt nicht verstanden.) — V 13. Um unser Iwil-

len'\ nicht Plural anst. des Sing., sondern weil die Rede so gestellt

ist, wie der Diener sie aussprechen soll. — nTnrrn-!:ä-ns] Wir ähn-

lich: all' diese Unruhe; vgl. auch Luk. 10, 41. rvQßcc^irj. — tö'^n

'iji] nicht: hast du zu reden zum König u. s. w. {de fVette), son-

dern nach allen Verss. {eine ausgen.): giebt es zu reden für dich

zum König u. s. w. ? bedarfst du eines Fürsprechers? (Nur LXX
d Sozi koyog Goi tcqoq iroV ßaadsa, weil sie anst. "a-iV nur lan lasen.)

— Zum Heerobersten'] der durch drückende Requisitionen in An-
spruch nehmen konnte. — Das Anerbieten der Fürsprache bei

König und Heeroberst setzt bloss ein hohes Ansehen Elisa's bei

Joram voraus, s. zu 3, 14. — Ew. sagt (Gesch. Isr. III, 554.):

„bei näherem Forschen entdeckt man leicht, dass alle die Erzäh-
lungen, in welchen sein grosses Ansehen bei dem Könige des

Zehnstämmereiches berührt wird (2 Kön. 4, 13. 6, 8— 24, [23.]

8, 4— 6. vgl. mit 13, 14— 19.), erst in die Zeiten des Hauses Jehu
gehören können," und er hat in der That wenigstens die Erzäh-
lung 6, 8—23. in Jehu's Geschichte (s. S. 599.) verflochten; allein

bei ermangelnder Angabe bestimmter Gründe für diese chronologi-

sche Anordnung möchte schon an sich der Anordnung des Verar-
beiters, nach welcher jene Stücke noch in Jorams Zeit fallen, und
welche gewiss ihre hinreichenden Gründe hatte, der Vorzug zu
geben sein; s. aber auch zu 6, 24. — Ich wohne i?imitten meines
Folkes] Die Meinung ist: bei so hohen Personen, wie du nennst,
habe ich nichts zu suchen, die ich eben nur zum Volke gehöre,

vgl. Hitz. zu Micha 6, 12. {Cler.: procul ab aula aulaeque nego-
tiis.) Die Erklärungen: unter meinen Verwandten, die mir den
nöthigen Schutz gewähren {Jarchi, Munst., VatabL, Mich.), und:
still und ruhig unter meinen Volksgenossen {Theodoret, Keil, und,
wie es scheint, Hitz. zu Pred. 6, 8.), tragen ein. — Nach obigen
Worten ist die Frau nach V 15. als abgegangen zu denken, so

dass — V- 14. auch wegen seines Schlusses nicht vor den Ohren
derselben gesprochen ist; daher LXX nach ^üs^i !<> ganz passend

'!"*r'^. darbieten. — Nach ^trr^s] LXX iiya; integr. — Doch! sie

hat keinen Sohn u. s. w.] setzt die Erwartung des Dieners, dass
Elisa auch hier helfen könne, voraus; schwerlich ist damit ge-
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meint: Wohl wüsste ich etwas; aber das können wir und kein

Mensch ihr geben {Bahr). — V 16. r^-r. r^^^] Böttcher (Prob.

S. 84.) nach der von ihm dargelegten Grundbedeutung der Formen

•^"n, n^-^ und mn oder iin eines ringartig sich Zusammenlhum : wie

die Zeit umkreist ist, nBqntlo^hov aviuvrov (Odyss. XI, 247.). —
'151 ^siN-Vs] Fulg. gut: ivo// quaeso — /^o/z" mentiri etc. , noch bes-

ser wohl : mache keine trügerischen Hoffnungen (Keil 2.). —
Y 19. Mein Kopf, mein Kopf!'] Zeit des Vorfalls: Erntezeit; der

Knabe mit unbedecktem Haupte zu denken: demnach wohl Folge

des Sonnenstichs, Ps. 121, 6. Judith 8, 2. 3. — Zu dem Diener']

der gerade bei ihm war. — V 20. Bis zum. Mittage] also war er

schon am Morgen erkrankt; im Oriente sticht die Sonne schon

früh zeitig. — V 21. Die Mutter verschliesst die Thür, nicht,

um den Tod zu verhehlen [Seb. Schm.), sondern damit der Leiche

in der Zwischenzeit nichts zustossen möchte. Bahr: Sie wollte

den Tod des Kindes noch geheim halten, und übergiebt dasselbe

gewissermaassen schon jetzt dem, von welchem sie Hülfe hoffte.

— Y. 22. Sie rief nach ihrem Manne] der in der Nähe beschäftigt

war; nicht durch einen Boten {Seb. Schm.), denn es folgt Wech-

selgespräch. — Schicke mir] lass mir vom Felde kommen. —
Y. 23. Es ist nicht Neumond oder Sabhath] Wenn hier nicht un-

willkürlich spätere Einrichtung in frühere Zeit versetzt sein sollte,

so würde sich, da bei dem Besuche des Propheten nicht füglich an

eine nur äussere Heiligung der Neumonde und Sabbathe gedacht

werden kann , ergeben, dass schon früh, vielleicht durch die Pro-

phetenschulen (so die Rabbinen), auch für religiöse Belehrung und

Erbauung gesorgt gewesen sei. — ^ns^n] s. Ew. §. 211. b. 1. not. 1.

— BiVi] weder: leb' wohl! {Arab., Schlz.), noch: sei ohne Sorge,

nämlich wegen des Kindes {Seb. Schm.), noch: sei nur ruhig! {de

Wette)', noch: entw.: es steht alles gut, oder: lass es gut sein

{Keill.); sondern: bitte, lass mich! gewähre mir M/^g'e^/öWe^ Han-

deln. In anderer Bedeutung Y 26, — Y 24. Es ist nicht aus-

zumachen , ob der Diener zu Fusse nur als stimulator , oder als

Reiter, und die Frau auf der Kruppe des Thieres zu denken sei.

— Y 25. Zum Berge Karmel] Sie hatte von Sunem bis zum näch-

sten Punkte des 'K.oxmelgebirgszuges sechs Stunden Weges. — Da
sie so gewiss ist, Elisa dort zu treffen, so muss derselbe wohl zu

bestimmten Zeiten, vielleicht während der bessern Jahreszeit, dort

seinen Aufenthalt gehabt haben; und wenn man die Erwähnung
eines dortigen Jehovacultus (s. zu I. 18, 31.) mit Y 23. zusam-

menhält, so möchte man vermuthen, dass daselbst regelmässige

von Elia und Elisa geleitete religiöse Zusammenkünfte stattgefun-

den hätten. — rVn] s. Ew. % 103. d. 183. b. — Y 26. u^h-o] hier

blosse Bejahung der Frage , um nicht aufgehalten zu werden. —
Y 27 Sie wegzustossen] Gehasi glaubte offenbar die Würde und
Heiligkeit seines Herrn verletzt. Seb. Schmidt: quod videretur

inverecunda importunitas, prophetam hac ratione urgere et quasi

cogere velle {Keil 2.). — Mir verhehlt] Grot. vergleicht 2 Sam.
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7, 3 ff. — V 28. Es wird von der Rede der Frau als Summe der-

selben nur der energische Schluss berichtet: besser, kein Kind zu

haben, als es wieder zu verlieren ; vielleicht auch : was ihr wider-

fahren, sprach sie im tiefen Schmerzgefühl gar nicht aus, aber

aus dem, was sie sagte, musste es Elisa erkennen {Keil 2.). —
Nach "^riijss] die Yerss., aber LXX nicht, -^ — ^i^^] de Rossi:

LXX (ii£t' l^ov
,
quod tanquam singulare notat margo cod. Syri

heptapl. Paris. : in tribus exemplaribus Syri heptapl. vA^.il^ posi-

tum in Graeco. Es ist diess allerdings etwas Besonderes; sicher

aber hat der griech. Uebersetzer an die aus der Auffassung "^ss ent-

stehende Zweideutigkeit gar nicht gedacht, sondern durch ov nXci-

vrjösig (xsr' ifiov nur unser: treibe keinen Scherz mit mir! aus-

drücken wollen. — V 29. So du Jemand triffst u. s. w.] vgl. Luk.

10, 4.; hier wie dort Gebot der grossesten Eile; aber der Gruss

wird nicht wegen der Länge der Begrüssungsformeln untersagt {de

IVette zu Luk.), denn ein r^, d^V^ erforderte nicht viel Zeit; son-

dern weil durch das Grüssen oft ganz gegen den Willen des zuerst

Grüssenden Aufenthalt verursacht wird. An Verhütung von Dis-

traction {Com. a Lap.) oder ehrsüchtigen Plduderns {Theodor.) ist

nicht zu denken {Keil 2,). — Und lege meinen Stab u. s. w.] Da
das Gebot der Eile keinen Zweck gehabt hätte, wenn der Ferf.

nicht der Ansicht gewesen wäre, es würde die Wiederbelebung

des Kindes auch von Gehasi durch Elisa's Stab unter Voraussetzung

des Glaubens haben bewirkt werden können (s. zu 2, 8.) : so trifft

Keils Bemerkung : „er sendet Geh. , um thatsächlich zu beweisen,

dass das Wunder nicht magisch an ihm oder seinem Stabe hafte,

sondern nur durch Glauben und Gebet zu vollbringen sei; daher

sollte er auch nicht reden," nicht ganz zum Ziele. Ew.: „wie

um zu hindern, dass nicht noch mehr Leben aus dem Erstorbenen

fliehe" (ähnlich Bahr), ist durch V 31. nicht erwacht ist der

Knabe widerlegt. — V 30. Die Mutter des Knaben^ nicht zufällig

anstatt die Frau, wie vorher, sondern absichtlich zur Hervorhe-

bung der sogleich folgenden vom J/^/^/ergefühle veranlassten Aeus-

serung, welche, da Elisa derselben nachgiebt, wohl nicht aus

einem Zweifel an dem Erfolge der Sendung Gehasi's entsprang

{Keil 2.). — V 31. itöp — ^ip fsi] vgl. I. 18, 29. Man sieht,

der Verf. hat sich der Geschichte Elia's conformirt; so auch im
Folg. — V 34. ^y-^i] vgl. 1, 6 ff. — Das L 17, 21. nur Ange-
deutete wird uns hier beschrieben. — 'nns'^i] fasst das vorher im
Einzelnen Erwähnte zusammen , und ist mit dem Folg. zu verbin-

den: er beugte sich über dasselbe hin, dass er des Kindes Leib
erwärmte. Wer könnte sich nach dieser Schilderung des Gedan-
kens an unbewusste Einwirkung durch die Kraft des animalischen

Magnetismus erwehren? — V 35. auj-^i] nicht: und er kam wie-

der {de Wette), sondern: er ging zurück {Luther: er stand wie-

der auf). — Im Hause'] im Obergemache desselben, um sich neu
zu sammeln. — -—t'-] ahmt unleugbar den (mehr schnurrenden^

Thenius^ KB, d. Köa. 2. Aufl. jg
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Ton des leiseren, nicht ganz, kräftigen, Messens (wie es im vor-

lieg. Falle zu erwarten) nach , und ist daher nicht völlig identisch

mit -i^'Ji'Pi [Gesen., Keil); rr^'-'üy Hiob 41, 10. entspricht vollkom-

men unserm Hatzi, das kräftige Niesen. (Im T. der LXX war
1^*1^1 zusammen mit v des vorhergeh. i'jy ausgefallen, daher Gvvi-

aai-iipsv im ro ncciSaQiov eoog STtrccKig.) — V 36. Nimm deinen

Sohn'] vgl. Luk. 7, 15. —
V 38 — 44. Elisa unter den Prophetenschülern zu Gilgal.

{Fehlt bei Joseph.) — V 38. yij] ist wahrscheinlich von einer

Rückkehr, wie sie nach dem zu V 25. Bemerkten alljährlich statt-

fand, zu verstehen; übr. s. nach 8,6. — Nach Gilgal] s. zu

2, 1. — ay'in] Wegen des Artik. s. nach 8, 6. — i^asV ü^^ii-^] Der

Zusammenhang unserer St. ist für die Auffassung dieses Ausdrucks

hier und 6,1. entscheidend. Die Scene spielt offenbar in dem
gemeinsamen Yersammlungsrö?/;;?e, der ebensowohl zum Hör- und

Uebungs-, als zum Esszimmer dienen mochte; und demnach ist

bei jenem Ausdrucke nicht an ein W^ohnen unter Elisa'^s Aufsicht,

sondern an das Sitzen der Schüler vor dern Lehrer zu denken (so

auch die Mehrzahl der Ausleger). — i^5>5] einerlei mit in^tiia V 43.

ist wohl nicht Gehasi, sondern der eben diensthabende, und ins-

besondere zu Elisa's Dienst bestimmte Prophetenschüler. — V 39.

-ins] ein anderer dieser Schüler, dem die Herbeischaffung des Pro-

viants oblag. — r^^s] Chald. f aj^i^^ , überhaupt Grünes, aber wahr-

scheinlich nicht Kräuter, sondern Substantielleres, wie Kohl, Kraut,

Gurken u. dergl. LXX haben ciQimd, mithin stand wohl in ihrem

T. rr^hx , wonach eine Ableitung des Wortes von rrns pßücken (das

Pßückbare , legumina) möglich wäre, während die von ^^s ziem-

lich weit hergeholt werden muss. — mi' •]&:] Fulg. nicht übel:

quasi vitem sylvestrem; weinrebenähnliche Eeldranken. — ^5>ps

n-rb] s. zu I. 6, 18. Die dort angeführte Frucht momordica elate-

rium heisst officinell fructus cucumeris asinini , und Ephrem be-

merkt vom Textesworte, der gemeine Mann sage dafür Esels^wxke
;

die Pflanze gehört nach Oken (Botan. S. 825.) zu den kletternden

Kräutern mit Ranken , und ihre fast fingerlangen und zolldicken

grünen fleischigen Früchte springen , wenn reif, beim Drucke am
Stiele auf und spritzen den Saft mit grosser Gewalt aus , sind sehr

bitter und enthalten ein heftig purgirendes Harz. Nach dem Allen

dürfte diese Frucht, und nicht die von Oken a. a. 0. S. 827. be-

schriebene, ohne Erwägung aller Umstände (namentlich des ety-

mologischen, s zu I. 6, 18.) cucumis prophetarum benannte, zu

verstehen sein, welche im Wachsthum mit der Gurke viel Aehn-
lichkeit, und gelb und grün gestreifte, äusserst bittere, sehr dra-

stisch wirkende runde Früchte von der Grösse einer Kirsche bis

zu der einer Faust hat. Keils Einwand gegen die erstere Ansicht,
die Früchte seien ja nicht geplatzt, besagt nichts, denn sie brauch-
ten noch nicht reif zu sein, und für jene Ansicht spricht insbe-
sondere der Umstand, dass der Sammler die vorgefundene Frucht
für die gewöhnliche, bei dem Yolke sehr beliebte (s. 4 Mos. 11, 5.
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Bahr) Gurke hielt; vgl. Furrer in Schenkel Bibellex. unt. Gurke.

Uebr. vgl. TVinerW^ unt. Gurke. — Denn man kannte (sie) nicht']

unter den Prophetenschülern, so dass auch kein Anderer ihn zu-

rückhielt. — V 40. Der Tod u. s. w.] Die heftige Bitterkeit Hess

an Gift glauben. — V 41. inp] ^ im Sinne der Gedankenfolge,

Ew. \. 348. a. Gesen. §. 155. 1, d. — Mehl] was die Bitterkeit

mildern und der drastischen Wirkung vorbeugen musste. Keil 1.:

„als das natürliche und gesunde Nahrungsmittel Symbol der Ge-

wissheit, dass das Essen nicht mehr schädlich sei;" Keil 2. dage-

gen : „Das Mehl war nur das Substrat für die Geisteswirkung, die

von Elisa ausging, und die schädliche Speise gesund machte" ; vgl.

zu 2, 21. — Nach iün^i 2^] LXX nqog Fu^X x6 TtaiSaQiov; wahr-

scheinlich nur Glosse, weil es schien, als wenn hier der Leibdie-

ner eintreten müsse, da es sich um ein bewirktes Wunder han-

delte. — i>^ "'m] Schädliches; die Bitterkeit konnte nicht ga?iz

beseitigt sein. — Y 42. Baal-Salisa'] unstreitig identisch mit

Beth-Saliso , welches Euseb. u. Hieron, 15 Meilen nördlich von
Diospolis (Lydda). setzen, wodurch es in die Gegend des von uns

nachgewiesenen Propheten-Gilgal kommt und mit dem Lande Sa-

lisa 1 Sam. 9, 4. und dem für dieses sich ergebenden Terrain (nach

drei Thälern Dreiland genannt) in Uebereinstimmung tritt; s. m.

Bemerkk. in d. Sachs. Stud. II, 142. Der Ort konnte auch daram
nicht mehr weit von Gilgal entfernt sein, weil ein Mann eine nicht

ganz kleine Last von dort nach hier trug. — Erstlingsbrote] dem
Gottesmanne zu einer Zeit der Noth (denn gewiss hat V 42— 44.

mit dem vorhergeh. Hungerzeitherichte schon ursprünglich zusam-

mengehangen) von einem einzelnen Frommen dargebracht, wäh-
rend zu anderer Zeit solche Darbringung, da man in dem Prophe-

ten den Bepräsentanten Gottes verehrte , wohl allgemeiner war. —
h'n'^'s] nach Chald. u. Syr. zerstossene Getreidekörner , was sich mit

der Angabe jüd. Ausleger, dass grüne Aehren zu verstehen seien,

wohl vereinigen Hesse, wenn man bedenkt, dass im südlichen

Deutschland sogenanntes grünes (im noch nicht ganz reifen Zu-

stande enthülstes und zerstossenes) Korn zu sehr kräftigen und
wohlschmeckenden Suppen verwendet wird. Doch könnte auch
Munst. Recht haben: spica recens et tenera, quae tosta super

ignem comedi solet. — T^p^] LXX geben das Wort mit griech.

Buchstaben; die Orient. Verss. Gewund, Mantel; nur Vulg. pera,

und diess wohl richtig, etwa Habersack. — "»'os""^] nach dem folg.

V Elisa {Arab.), nicht der Ueberbringer. — V 43. Denn so

spricht u. s. w.] offenbart mir. — Essen und übriglassen] s. Ew.

§. 328. a. 1. Gesen. §. 134. 4. b. — Der Abschnitt lässt sich mit

Matth. 14, 15 ff. 15, 32 ff. u. s. w. bei aller Aehnlichkeit doch in-

sofern nicht ganz vergleichen , als die Sache hier bei dem für 1 00

Mann nicht unbeträchtlichen Vorrathe, den man in der Hungers-
noth möglichst eingetheilt haben wird, doch nicht durchaus als

fFunder sich darstellt. Es scheint auch dieses Stück weniger
Elisa's AVunderthätigkeit, als seine unbedingte Zuversicht zn Gott

19 ^^
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bezeichnen zu sollen, und es dürfte wohl als völlig historisch an-

zusehen sein. {Keil giebt als Zweck der Erzählung an, zu zeigen,

wie der Herr für seine Diener sorgte und ihnen das zuwandte, was

im Gesetz den Priestern zugewiesen ivar; und Hengstenberg folgert

aus derselben, dass die Frommen in Israel die fCälber^viester nicht

als legitim angesehen haben.) Uebrigens ist es klar, dass der rer-

arbeiier in unserem Capitel alle Erzählungen über Elisa, die sich

auf seine Stellung zu den Prophetenschulen bezogen (denn auch

V 8— 37 gehört um desswillen dahin, weil das hier Berichtete

mit seinen Begehungsreisen zusammenhing, s. zu Y 8. 38.), bis auf

ei7ie 6, 1—7. (s. zu dort), zusammengestellt hat.

Cap. V
Der Syrer Naeman wird durch Elisa vom Aussatze befreit,

Gehasi damit gestraft. {Fehlt bei Joseph.) — Vi. 'iäi ^snj •ß-sj

hochangesehen bei seinem Herrn und in (besonderer) Gunst. —
Denn durch ihn hatte der Herr Sieg gegeben'] Es liegt nahe, ihn

I. 22, 30. als besonders thätig zu denken; aber die midraschitische

Schriftauslegung ist weiter gegangen, indem sie obige "Worte auf

Ahabs Tödtung deutend, Naeman als den bezeichnet, der den

Schuss auf ihn that; s. Einl. §. 9. C, — h^n 'nins] nicht: ein Kriegs-

held {de Wette, Keil), denn diess ergiebt sich aus dem Yorhergeh.

von selbst, sondern im Gegensatze zu dem Folgenden: ein Mann
von grosser Körperkraft, ein kräftiger Held. — J>^si3] (aber) aus-

sätzig, der Gegensatz ergiebt sich von selbst; nicht: der Mann
war als Kriegsheld aussätzig {Keil). Es ist bezeichnend, dass der,

welcher zum Siege über Israel verhelfen hatte , als ein mit Aus-

satz Geschlagener dargestellt wird, der in Israel Hülfe suchen

muss und findet. — Y 2. D'^n^n:] in Unterordnung zum Yerbum
{Ew. §. 279. c): zu oder in (als) Schaaren; es ist von einem

Streifzuge die Eede. — Y 3, ^!=rts] s. Ew. %. 329. b. Die hiesige

Yocalisation (vgl. Ps. 119, 5.) sowie die Wiedergabe der LXX und
der Orient. Yerss. scheint darauf hinzuweisen, dass man diese

Wunschpartikel wie eine vox nominalis {Kimchi) , wie ^yöß_ ,
an-

sah. — Y 4. MsTs] Wegen des Unterschiedes dieses und fixts s.

Ew. §. 105. b. — Y 5. Na] nämlich nach Israel. — Jn den Kö-
nig von Israel] nach der Stellung des Abschnittes Joram , nach
Ew.'s Ansicht (Gesch. Isr. III, 265.) Joahas, s. zu Y 6. — Zehn
Talente Silbers] 20,000 Ethlr. CM. — Sechs tausend (Sekel) Gol-

des] = 2 Talente = 60,000 Ethlr. in Gold. — 'a nis^^n] s. Ber-

theau zu Eicht. 14, 12. — Y 6. Und nun, sowie dieser Brief
u. s. w.] Es ist mit Hinweglassung des Anfangs nur der Haupt-
passus des Briefes angegeben, vgl. Ew. §. 353. b, — Dass du ihn

befreiest] Der König der Syrer hielt sich an das : in Israel kann
man von dem Aussatze befreit werden, und wendet sich an den
König des Landes, diesem das Weitere überlassend. Die Botschaft
setzt ein mindestens nicht durchaus feindliches Yerhältniss voraus,
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und aus den Worten des folgenden Y dass er Gelegenheit für sich

an mir sucht ist zu schliessen, dass wenigstens Hauptk^km^iQ in

der letzteren Zeit nicht vorgekommen sein konnten, wie man sich

ein derartiges Verhältniss nach dem verunglückten Unternehmen

gegen Ramoth und nach des kranken Ahasja kurzer Eegierung

wohl denken kann. Diess Alles passt aber auf Jorams Zeit, und

nicht auf die des Joahas, in welcher Israel von Syrien völlig un-

terdrückt war, s, 13, 3. 7. "Wenn Schenkel in s. Bibellex. unt.

Elisa sagt: „Die Bedrohung der Grenzen durch syr. Streifzüge

deutet auf die Regierungszeit Jehu's (10, 32.) und der Empfeh-

lungsbrief des syr. Königs an den israelitischen auf Hasael^ der

mit Elisa persönlich bekannt war (5, 5 f.)": so dürfte dem entge-

genstehen, dass Jehu wohl von Anfang seiner Regierung an in dem
gespanntesten Verhältnisse zu Syrien gestanden hat. — V. 7. Da
zerriss er u. s. w.] quasi audita blasphemia (Cler.). — Um zu

tödten und lebendig zu machen~\ allerdings Umschreibung der gött-

lichen Allmacht 5 Mos. 32, 39. 1 Sam. 2, 6. {Keil) ; aber doch auch

mit Beziehung darauf, dass der Aussätzige gleichsam dem Tode
verfallen ist. — 'i;"i 'js ^s] zur nachdrucksvollen Einführung der

Rede. — fFisset und sehet'] Der Brief ward in feierlicher Audienz

im Beisein des Hofstaates übergeben und gelesen. — nssn^s] vgl.

Rieht. 14, 4. u. s. Ew. §. 124. a. — V 8. kann mindestens nicht

als Beweis sehr guten Vernehmens des Propheten mit dem Könige
angesehen werden, s. zu 3, 14. — V 9. Mit seinen Rossen und
dem lFagen~\ die Wagenpferde (s. zu I. 20, 20.) sind zuerst ge-

nannt, weil sie sich beim Vorfahren zuerst zeigen. — yta-^VN^] Das
V gehört hier wohl nicht bloss der breiteren Sprache an (^Ew.

§. 292. a.), sondern soll darauf hinweisen, dass Elisa in Samaria

ein ihm eigenthitmliches Haus hatte. — V 10. Liess ihm durch

einen Boten sagen] hier nicht Ceremoniell zur Wahrung der Würde,
sondern wegen des Aussatzes, denn s. V 15. Nach Keil 2. hätte

Elisa, Naemans Seelenzustand erkennend, den auf seine hohe Stel-

lung Eingebildeten heilsam demüthigen, und zugleich erkennen
lassen wollen, dass er seine Heilung allein der durch den Prophe-
ten wirkenden Kraft Gottes zu verdanken habe; allein von Hoch-
muth zeigt sich bei K. keine Spur. — 'i:ii 'jiVii] s. Ew. §. 347, a.— V. 11. Ni::^ n::''] er wird doch (gewiss) herauskommen, s. Ew.
§. 312. a. u. 280. b, — 'iai t^^ani] nicht etwa von Berührung (so

die Mehrzahl der Ausleger) , sondern von Bewegung der Hand ge-

gen und über die Stelle des Aussatzes hin zu verstehen. — fiösi

y^^iiön] Dieser Ausdruck dürfte der durch 4 Mos. 12, 14. anschei-

nend fest begründeten und von fast allen Autoritäten angenomme-
nen Auffassung n^jS'^ 5iDx vo?h Aussätze (in die menschliche Ge-

sellschaft) wieder aufnehmen nicht günstig sein. Es ist zu beach-

ten, dass in d. a. St. ^3>1is>^ gar nicht hinzugefügt ist, und dass

daher dort rösr und C)&sri ganz einfach Mirjams fViederaufnähme
in die Gemeinde bezeichnet, die in Folge der Heilung eintreten

sollte; dagegen dürfte ny^^s^ tjOK nichts Anderes sein, als: vom
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Aussätze (dem Jemand /freigegeben war) zurücknehmen , und das

hiesige yniu^sr; qbs fiffl.v Aussätzige zurückziehen, wegschaffen. —
V 12. aitj] s. Ew. §. 174. f. — nsas] für das /TV/ njJsK, welches

ChaM. , Syr. , LXX Complut. darbieten , spricht der Höh. L. 4, 8.

vorkommende gleichnamige Höhenpunkt des Libanon; indess kann

*das K^tib auf dialektischer Verschiedenheit beruhen. Der Jrab.

hat Barda; demnach ist der Ahana oder Amana der vom Antiliba-

non herabkommende, die Stadt Damaskus selbst durchströmende

(so auch Benj. von Tudela p. 53.) heutige Buräda oder Barady, der

Chrysorrhoas der Griechen {mohi Baneas , Böttch. Aehrenlese S. 88.;

denn dieser geht in den Jordan, s. Robins. S. 614 f. u. Winer RW
unt. Jordan). — '^£^5] Der Name (s. d. Lexx.) weist auf raschen

Lauf hin; Naeman wird nur wirkliche Flüsse bezeichnet haben,

und Benj. v. Tud. sagt, dass der Parpar bei Damaskus vorbeigehe:

sonach kann dieser nicht das kleine bei dem Dorfe el-Fidj'eh in

den Buräda fallende Flüsschen {Rosenmüll., Gesen., Keil, s. fVi-

ner EW unt. Parpai-), sondern wohl nur der vom grossen Her-

men in steilem Flussbette herabkommende Nähr el-Awadsch sein,

der südlich bei Damaskus vorbeigeht, s. Robins. N. Bibl. Forsch.

S. 582 ff, , Arnold in Herzog E.E. unt. Damascus u. Nöldeke in

Schenkel Bibell. unt. dems. Artik. Das Wasser beider Flüsse muss

als das von Gebirgs?L\iBs,en ein sehr reines sein (Damaskus ist noch

jetzt wegen seines gesunden Wassers berühmt), während das des

Jordan trübe ist (s. Meiner EW Jordan). — Wegen arj bei ni^ns

s. Ew. §. 174f. — V 13. ^as] kommt als Anrede mein Fater im

Verhältnisse der Diener zu ihrem Herrn sonst nirgends vor, und

will, obschon ^e«7 2. sagt: „eine aus kindlicher Pietät iiiessende

zutrauliche Anrede", auch darum nicht recht passen, weil Naeman
als kräftiger Mann dargestellt ist. Nach Ew. (§. 358. Anm. 1.) soll

-as, wie '^^nx aus "^hjh, durch Einfluss einer Volksmundart aus ^aV

= ''?^==^^ verkürzt sein (womit jedoch die §. 101. c. zu lesende

Bemerkung sich nicht vereinigen lässt); sollte aber nicht der Ge-

danke an Entstehung jenes -^as aus einem ursprüngl. dx näher lie-

gen? {Keil 2.: „^a-i — ^ni ^an ist Bedingungssatz ohne ds, Ew.

§. 35 7. b. und das Object des Nachdrucks wegen vorangestellt,

Ew. §. 309. a.") — Eine grosse Sache'] etwas schwer zu Vollbrin-

gendes, wie eine harte Busse oder weite, beschwerliche Eeise; an

schwere Kosten {Seb. Schm.) kann nach V 5. nicht gedacht wer-

den. — ^rtt:^] s. zu L 22, 12. — V 14. ^^^ij Es ist nicht das

Wmdihsteigen in den Fluss, noch minder das ^Ästeigen vom Wagen
{Luth.), sondern das Hinahreisen von Samaria zum Jordan gemeint,
und die Verschreibungs-LA. ^5.^^ des Syr. u. Arab. u. einiger Codd.

abzuweisen. — Siebenmal] Keil 1.: „weil die Heilung auf Grund-
lage des Bundes Jehova's mit Israel erfolgen sollte. Sieben ist die

Signatur des Bundes;" Keil 2.: „um die Heilung als ein Werk
Gottes zu bezeichnen ; denn Sieben ist die Signatur der Werke Got-
tes." — y 15. n=-a] s. Berth. zu 'Eicht. I, 15. — V 16. Keil:
er nimmt nichts an, damit nicht das Prophetenamt bei den Heiden
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in Verachtung kommen und der Erfolg ihren Zaubereien gleichge-

stellt werden möchte; sollte aber nicht ein Gedanke, wie der

Matth. 10, 8. (vgl. Ap.-Gesch. 8, 20.) ausgesprochene, worauf auch

Theodor, hinweist, noch vor jenem vorausgesetzt werden können?
— Y 17. s^i] LXX Kixl H ^ii]. De fVette: wo nicht (nach Ew.

§. 358. b.) passt ganz gut dazu, dass Naeman offenbar die An-
nahme des Geschenkes als Gefälligkeit betrachtet. — n^ns] wie
'nKia 3, 4. Bei Naemans eigener Erklärung : denn dein Knecht wird

u. s. w. ist es völlig klar, dass er die Last Erde nach der Meinung,

jedes Land habe seinen eigenen Gott, der eben nur in demselben

oder doch auf einem Theile desselben würdig und mit Erfolg an-

gebetet werden könne , und darum , weil er seine Verhältnisse

nicht aufgeben wollte, sich erbittet, um auf der auagehreiteten

Erde gleichsam wie im heiligen Lande Jehova opfern zu können (so

in der Hauptsache schon Theodor.) oder vielleicht auch, um einen

Altar mit der heiligen Erde auszufüllen, 2 Mos. 20, 24. 1 Kön.

18, 38. (Bans.); alle andern Auffassungen, und namentlich die

von Dietrich in d. Abhandl. zur hebr. Gramm. S. 230 f., sowie auch
die Bährs nach Petr. Martyr: „hoc signo suam contestatur fidem

erga deum Israelis, et ea terra, tanquam symbolo, voluit ejus ad-

moneri", die viel zu künstlich ist, stimmen nicht zu jener Erklä-

rung. Wir haben hier die erste Spur der später besonders auf

Kirchhöfen so häufig vorkommenden heiligen Erde. Beispiele der

Art in Menge, s. bei Calm.: das schlagendste unter diesen ist die

Bemerkung des Benj. v. Tud., dass die Synagoge zu Nahardea in

Persien jaur aus Erde und Steinen erbaut sei, die man aus Jeru-

salem herbeigeholt habe; interessant sind auch die Angaben des

Sever. Antioch. bei Ejthr. — V 18. rsTin 'la-tV] LXX u. Syr. mit
der Copula, die hier, wo der Gegensatz keiner Schärfung bedarf,

kaum fehlen durfte: aber in Ansehung Dieses (des sogleich zu
Erwähnenden) u. s. w. — Rimmon\ s. IViner RW u. d. A. u.

Leyrer in Herzog R.E. unt. dems. Art. Die Verehrung dieses Got-

tes muss sich früher wohl auch nach Palästina herein erstreckt

haben, wie das Hadad-Rimmon auf der Ebene Megiddo Zach. 12. IL
zu beweisen scheint. — Und er sich auf meine Hand stützt'] Diess
widerfuhr Naeman entweder als besonderem Günstling, oder wahr-
scheinlich als oberstem Kämmerer oder Generaladjutanten, s. 7, 2.— Ssi 'rr^innönn] Die "Wiederaufnahme der Construction nach nur
zwei Worten ist um so unnöthiger , da am Schlüsse nochmals ^aia

r^Tr; folgt, und die Wiederholung des eben dargelegten Gedankens
fast unerträglich; es hat daher jedenfalls nach LXX u. Fulg. im
urspr. T. imi^^nr-^'n^ gestanden; also in Verbindung mit dem Vor-
hergehenden: ivenn ich bei seinem Anbeten im Tempel Rimmons
daselbst (gleichwie er) niederfalle, nur die äussere Ceremonie, der
ich mich als sein Diener nicht entziehen kann, mitmache. Wegen
der Form von ''rna s. Ew. §. 156. d. 247 f. — sa-n^D'^] so in eini-

gen Codd. u. Ausgg.; das n3 fehlt in allen Verss., nur nicht bei

LXX, und ist acht, da es zur Verstärkung des Wunsches bei der
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Wiederaufnahme des denselben aussprechenden Wortes dient. —
V 19. '^h lös-^i] Ein spanischer Cod. bemerkt, es sei sV zu lesen;

warum? ist leicht zu erkennen. I{eil sagt, Naeman habe keine

Frage gethan, sondern die „kategorische Erklärung" gegeben,

Gott möge ihm u. s. w. , und Elisa habe , ohne zu billigen oder zu

missbilligen, ihn der iveitern Gnade des Herrn und seiner Füh-

rung empfohlen ; aber die stillschweigende Zustimmung dürfte nicht

abgeleugnet werden können, deren Annahme insofern unbedenk-

lich ist, als es sich eigentlich nur um eine Dienstleistung bei einer

?iicht getheilten Anbetung handelte. — fi>? sn'ias] Hierbei ist wohl

gar nicht an ein bestimmtes Maass zu denken, sondern jene WW-
entsprechen unserem: eine Strecke Weges. Ein weites Längen-

maass, wie Parasange {Syr.) oder Meile (Mich., Dathe), kann un-

möglich zu verstehen sein, da bei beträchtlicher Entfernung Ge-

hasi den Fahrenden schwerlich hätte einholen können. Calm.^s

„die Länge einer gewöhnlichen Ackerfurche" erscheint zu kurz,

weil das Folgende dann dicht vor Samaria vorgefallen wäre, wo-

mit V 24. nicht stimmt. — V 20. Diesen Aramäer'] sehr bezeich-

nend {Fulg.: Syro isti); er überredet sich selbst von der Recht-

mässigkeit seines Vorhabens. — ös-^s] s. Ew. §. 356. b. — nöisü]

einige Codd. n^Ds; auch für diesen Schreibfehler wissen die Eabb.

Rath: die Annahme des Geschenks habe dem Gehasi üi^^ gedient.— V 21. ^£*i] zur Bezeichnung der Eile, wie 1 Mos. 24, 64.;

LXX in TJebereinstimmung mit Y- 26. Tisnü!!» woraus die TLA.
leicht entstehen konnte. Auch dieses ist jedoch zu verstehen:

convertit se (et descendit) de curru suo (Win.) ; Naem. erwies dem
Diener seines Retters und des Propheten die Ehre des Absteigens.

— üi^tzjn] Fulg. gut: Rectene sunt omnia? N. meint aus Gehasi's

eiligem Nachlaufen auf ein für Elisa unangenehmes Ereigniss

schliessen zu können. — Y. 22. Fom Gebirge Ephraim] Gilgal

und Bethel liegen auf diesem Gebirge, s. zu 2, 1. — Gehasi be-

nutzt für seinen Betrug einestheils, in Ansehung der Kleider, die

Sitte der Gastgeschenke, welche unter den Gliedern des Prophe-
tenordens zu gegenseitiger brüderlicher Unterstützung vorzügli-

che Geltung haben mochte, anderntheils, da die verlangte Summe
(2000 Thlr.) zum Gastgeschenke doch etwas zu gross sein dürfte,

den Umstand, dass die Vro^hetenschulen Schenkungen für ihre

äussern Bedürfnisse gewiss nicht ungern angenommen haben wer-
den. — Y- 23. Vxir:] Alex, ov'iiovv, weil die Buchstaben zu Ni^n

versetzt waren. Wegen der Bedeut. des Hiph. ^^x^n s. Berth. zu
Rieht. S. 39. — ^ös o^^ss] servata est terminatio dualis, ne pereat
indicium numeri (JVin.). — ts'^ü^n] Nach Gesen. u. Win. wäre ü-^r:

nach der Bedeutung des Stammw. im Arab. zunächst etwas Ge-
drechseltes, Ä'e^-e/förmiges, besonders aus Metall Gearbeitetes, und
danach eine entweder nach solcher Gestalt oder nach solcher Ma-
terie (Gesen.) oder auch nach beiden (Win.) benannte Tasche.
Allein weder diese Gestalt, noch diese Materie ist durch die Wort-
form oder die Yerss. irgendwie angezeigt. Wenn nun t:^rt im Syr.
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incidit, und mit pn, m'nn, ©irt verwandt ist, wenn die Verss.

Sacky Beutel, Körbchen darbieten, so liegt es nahe, an eine, in

kleiner Eorm auch zur Damentoilette (Jes. 3, 21.) passende, korb-

geflechtartig gearbeitete, durchbrochene Tasche mit Traghenkeln

zu denken; und eine wahrhaft zierliche, und doch offenbar sehr

dauerhaß gearbeitete Tasche dieser Art zeigt sich Botta Mon. pl.

162. vgl. Layard Mn. II, 305. 471. — V 24. Jn den Hügel~\

An den Berg, auf welchem Samaria lag (Calm..), ist nicht zu den-

ken; es ist der Hügel gemeint, der dem (auf Gehasi's jetzigem

Wege) nach der Stadt Kommenden Elisa's (in der Unterstadt gele-

genes) Haus und den Bewohnern desselben die nur bis an den

Hügel Kommenden verdeckte, und vielleicht ist darunter, da Eli-

sa's Haus nach 6, 33. innerhalb der ^tsidtbefestigufig lag, ein dem
Ophel zu Jerusalem (s. Anh. Stadt §. 3.) ähnlicher befestigter Hügel

zu verstehen. (Die geschichtliche Grundlage schimmert vornehm-

lich hier durch.) Die LA. von Fulg., Chald. (?) u. LXX V&n ist

abzuweisen. — 'iai n^iü-«i] sollte der Forkominnissordnung nach vor

niaa nps-'i stehen: dieses ist aber mit tii^ä np-^i sofort verbunden,

weil es den Zweck der Abnahme angiebt. — n^aa -'pa'^i] versorgte

es (brachte es unter, verbarg es, so alle Verss.) im Hause Elisa's;

nicht: gab sie aufzuheben im Hause {de Wette). — V 26. 'S^s^

'^•A '-j^n] Seb. Schm.: nonne vita et mens a me fere discesserunt

= maxime indignatus sum? (!) Hitz. (vgl. zu Zach. S. 159. mit

zu Ez. S. 79.): pochte nicht mein Herz u. s. w. (?) Ew. als ernster

Spott: nicht war mein Lieber hingegangen u. s. w. ; spricht aller-

dings wegen der Bezugnahme auf Gehasi's "]Vn sV auf den ersten

Anblick sehr an, möchte aber wohl durch Böttchers Bemerkungen
Jen. Lit.-Zt. 1847. S. 1144. widerlegt sein. Böttcher selbst: „ich

meinerseits wäre nicht hingegangen , weil sich Jemand umgekehrt

von seinem Wagen herab dir entgegen !" mit der Erläuterung : „für

ich steht mein Herz gemüthlich, ich meinem Sinne nach, ich hätte

es nicht über's Herz gebracht, auf den ersten Wink hinzugehen";

aber diess brauchte ein Elisa doch wirklich nicht zu versichern;

dabei muss man eine bestimmte Rüge der Lüge erwarten, und das

weil Jemand u. s. w. und auf den ersten Wink hinzugehen hat in

der Erzählung keinen Anhalt, da Naeman erst sich wendete und
abstieg, als Gehasi, aus eigenem Jntriebe nachgelaufen, den Wa-
gen eingeholt hatte. Es ist nicht einzusehen, warum man nicht

zu einer der ältesten Auffassungen zurückkehren könnte. Der
Nachdruck liegt, wie Böttch. sehr richtig bemerkt, auf "^aV, und
Elisa nimmt die bestimmteste Beziehung auf Gehasi's Antwort: o

behüte, du bist nirgends hin gegangen [nicht weggewesen]! Aber
{Ew. §. 324. a. u. b.) hin ich nicht (im Geiste von hier) weg- (und
dabei) gewesen, als u. s. w. Ganz so dem Sinne nach Vulg.: nonne
cor meum in praesenti erat, quando reversus est etc., und darauf

hin weist auch das ^zxa aov, welches LXX als Glossem nach ^Vn

haben, sowie Theod. ovy\ 7] nagdia (lov v,v (j.eTd Gov %. t. A. In-

wiefern sich diese Auffassung, bei welcher man sich daran erin-
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nern wird, dass auch unsere Hellsehenden von einem im Geiste an

diesen oder jenen Ort Gehen reden, von der Win.'s, Maur.^s,

Keils 1,: non abierat (defecerat me) animus, intelli^e?itia mea, auch

bei der von Maur. gegebenen Erläuterung: vis divifiandi me nequa-

quam defecerat: ego utique animo praesens fui, unterscheide, ist

nicht nöthig zu zeigen. {Keil 2. sagt: „War nicht mein Herz hinge-

gangen, als der Mann diess scheint die einfachste und allein

richtige Auffassung, die dem Sinne nach" — mich will bedünken

überhaupt — mit der von Then. zusammentrifft.) — Bei dieser

Auffassung sind nun auch die von Böttch. vorgeschlagenen Aende-

rungen (nach LXX) von nyn in ^j^n und von m)?^ in fj^r)?^: hast

du nun doch das Geld genommen u. s. w., um so weniger annehm-

bar, da die Worte und Oelbäume und Weinberge u. s. w. bei diesem

hast du nun doch u. s. w. als nicht wohl erklärliches Anhängsel

sich darstellen, während man wohl einsieht, wie natürlich sie als

abgebrochene Hinweisung auf das, was Gehasi allem Vermuthen

nach mit dem Gelde sich anschaffen wollte , aus einem Eifer her-

vorgehen, in welchen Elisa mit der Frage des strengsten Vorwur-

fes: war es an der Zeit, zu nehmen das Geld u. s. w. ? sich hinein-

sfrieht. Dieses: war es an der Zeit? meint: in jedem andern

Ealle hättest du eher, als in diesem, wo es dem Nichtisraeliten

gegenüber die Bewahrung der höchsten Uneigennützigkeit galt,

deinem Verlangen nach Geld und Gut etwas nachgeben können;

nicht: jetzt, wo so Viele durch Eigennutz und Geldgier als falsche

Propheten das Prophetenamt in Verachtung bringen {Keil); nicht:

ist es jetzt, wo man in Israel eher allgemein trauern sollte, Zeit,

Schätze zum "Wohlleben anzunehmen? [Ew.). — V 27. Der Aus-

satz bricht oft sehr plötzlich aus bei Schreck oder Aerger {Mich.).

Cap. VI. (B. 1*)

V 1—7 Elisa und die in den Jordan gefallene Axt. {Fehlt

bei Joseph.) Der Abschnitt, der sich auf Elisa's Verhältniss zu

den Prophetenschulen bezieht, folgte ursprünglich allem Vermu-
then nach auf 4, 44., ist aber vom Vorarbeiter hierher gestellt

worden, um bemerklich zu machen, dass das hier V l. Bemerkte

erst nach einer längeren Zeit eintrat, und wahrscheinlich auch, da-

mit der Bericht über die erneueten Eeindseligkeiten der Syrer

nicht so dicht mit dem über die Wohlthat zusammentreffen möchte,

die Einem unter diesen in Israel zu Theil geworden war. — V- 1.

Die Prophetenschüler'] bei der auf 4, 38. Beziehung nehmenden
Aeusserung unstreitig die zu Gilgal. Wenn Keil 2. und Bahr hier-

gegen die weite Entfernung dieses Ortes vom Jordan einwenden,
so ist zu entgegnen, dass diese Entfernung nur 6— 7 Wegstunden
beträgt, und dass die beim Baue Beschäftigten nicht täglich zu
Hause gegangen sein, sondern an Ort und Stelle sich Bauhütten
errichtet haben werden. — Der Ort, wo ivir u. s. w.] s. zu 4, 38.

Es ist zunächst das gemeinsam.e Versammlungslocal gemeint, wel-
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ches die gewachsene Zahl der Schüler nicht mehr fassen konnte;

ob aber dieses Local sich in einem auch PFohnungen für jene dar-

bietenden Gebäude befand, oder ob die Schüler um dasselbe herum

in einzelnen kleinen Häusern {Theodor, sv öKTjvalg) wohnten, ist

nicht sicher auszumachen; für das Letztere spricht die eben er-

wähnte Bemerkung (die wohl auf Tradition beruht), für das Er-

stere das ötd ro-r^ Y 2., was nicht füglich um daselbst zu sitzen
T V / T ' *-'

sein kann. — V 2. ist von einer Verlegung der Prophetenschule

in die Jordansaue die Rede; denn ö© kann nicht hier (de JVette),

nur dort heissen, und D-iü erklärt sich daraus, dass die Sprechen-

den noch am Orte sind. Die herrliche Lage Gilgals ward aufgege-

ben, weil der Transport des Bauholzes vom Jordan dahin zu viel

Umstände und wohl auch Kosten verursacht haben würde, wäh-

rend das neue Gebäude am Jordan selbst in kurzer Zeit und fast

kostenlos hergestellt werden konnte; denn — ein Jeder einen Bal-

ken'] bei unserer grossen Anzahl (sie musste jetzt nach 4, 43. viel

über Hundert betragen) wird die Arbeit bald gethan sein. —
V 3. spricht für die Verlegung ; denn beim blossen Holzfällen wäre
Elisa überflüssig gewesen : er sollte den Bau leiten. — V 5. niipn]

gleichsam den Balkenbaum. — Vt'natTnsi] nicht: r^s nominativo

praeponitur ex sequiore Hebraismo (Maur.); auch nicht als Objeci

zu fassen Ew. §. 494. d. 3. Aufl. {Keil); sondern nach Hitz. zu

Jer. S. 304. : „ns leitet das neue bestimmte Subject ein", vgl. Ew.

§. 277. d. (S. 684.). Wegen der Satzverbindung s. Ew. %. 341. d.

— Jch , mein Herr .'] In dem an Elisa (nicht an Gott , Theod.

)

gerichteten Klageruie (es handelt sich hier weder um Furcht noch
um Staunen, Ew. §. 101. b.) liegt die Bitte um dessen Hülfe, die

durch das sogleich hinzugefügte : et hoc ipsum mutuo acceperam
{Fulg.) verstärkt wird. Wäre die Axt nach Keils 1. u. 2. Auffas-

sung (durch welche der moralische Jnstoss , den man an 2 Mos.

12, 35 f. nehmen kann, gehoben, und für 1 Sam. 1, 28. ein völlig

geschenkter Samuel gewonnen werden soll; s. jed. m. Bemerk, zu
dies. St.) eine erbetene und geschenkte gewesen : so hätte der Holz-
fäller nur den eigenen Verlust zu beklagen gehabt und es würde
gewiss ein 7iur eben hinzugefügt sein. — V 6. Und machte das
Eisen schwimmeii\ indem er (darin liegt selbst nach Theodor, u.

Fatabl. das JVunderbare) mit dem in den Fluss gestossenen langen
Stecken sogleich das Oehr der Axt traf, so dass das Eisen von dem
Holze so weit gehoben ward, dass es — natürlich unter dem fVas-

ser, doch durch dasselbe sichtbar — zum Schwimmen kam. (Nach
Seb. Schm. ein dreifaches Wunder: 1) das Holz zieht das Eisen
an; 2) dieses schwimmt, und 3) schwimmt ans Ufer. — Bahr
hätte die Uebersetzung : machte schwimmen nicht in Abrede stellen

sollen, denn auch 5 Mos. 11, 4. u. Klagel. 3, 54. heisst sq^a ledig-

lich ßiessen, strömen (nicht an sich, sondern nur wegen des damit
verbundenen hy , zVZ'erströmen), also hier Hiph: ßuere fecit. Der-
selbe giebt als die grosse, durch die kleine Erzählung verkündete
Wahrheit an: Gott hilft im Kleinsten und Einzelnsten, wie im
Grossen und Ganzen.
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V. 8— 23. E*//.?« vereitelt verschiedene Anschläge der Syrer

und führt die gegen ihn ausgesendeten irre. Joseph. IX, 4, 3.

{Joseph, muss wohl aus einem nicht nachweisbaren Grunde den

Abschnitt von 4, 8— 6, 7. absichtlich übergangen haben, denn es

ist nicht wahrscheinlich, dass er nur aus einer Quelle, in welcher

dieser Abschnitt hätte fehlen können, geschöpft habe.) Kach Ew.

soll der Abschnitt in die Zeit des Joahas gehören, wozu der Um-
stand nicht stimmt, dass hier die Syrer den Israeliteti nichts an-

haben können und nur erst Versuche (s. Y. 23.) gegen dieselben

machen; s. auch zu Y 24.. — Y 8. War kämpfend'] so dass er

Israel anhallend beunruhigte , wie sich aus dem sogleich Folg. er-

giebt. — ^s y^T^i] Die Construction mit Vn {hier durch LXX nqöq

bezeugt, nicht so in der andern St. wo sie vorkommt, 2 Chron.

20, 21., denn dort haben LXX ^zxa, also sy oder -nx) erklärt sich

daraus, dass der mit Andern sich Berathende seine Ansicht zur

Beurtheilung hin^iobi; ein Vehergewicht des Yortragenden {Gesen.)

liegt nicht darin. — "^riarin — sipü-vs] Ew. nimmt im richtigen

Gefühle der sachlichen und andern Schwierigkeiten, welche aus

rii3r;^ als Lagerplatz oder ,,das sich Lagern' ' (so noch Gramm.

§. 161. a. vgl. §. 259. a.) oder auch Lügerstellung {Böttch. Collect.

S. 137.) und aus ü^pr;: (Y 9.) herabsteigend (s. auch Ew. §. 187. b.)

sich ergeben, in d. Gesch. Isr. (III, 599.) an, dass JnrtJ vgl. nra

eigentlich vertiefen, dann eine Grube stellen, einen Hinterhalt le-

gen bedeute, und dass man daher ^nnsri sollt ihr Hi?iterhalt legen,

und D-rr;: lesen müsse; aber dieses Ganze beruht eben auf einer

Annahme, und vom Vertiefen bis zum Hinterhaltlegen ist ein ziem-

lich weiter Weg. Yergleicht man nun aber die Uebersetzung des

Syr. von '^wnin und d^nm mit der von nnnnV 7, 12. u. I. 22, 25.,

sowie die der LXX von d^m-tj mit der des eben erwähnten Infini-

tivs und überhaupt die Uebersetzung aller Yerss. von ü'^mru: so

muss man sich überzeugen, dass "^nann aus ^sanri (oder nach 7, 12.

u. I. 22, 25. wahrscheinlicher noch narrri) und ü^Mna aus D"^atj.3 oder

auch ü^ana, s. 4 Mos. 13, 14. oder, wie Böttch. meint, a^nj =
s^xaris entstanden sei. Demnach haben wir in völliger Ueberein-

stimmung mit Y 23., nach welchem es sich nur um Streifzüge

handelte, als aus dem Kriegsrathe hervorgegangenen Befehl (daher

^"c^V)
: an dem und dem Orte sollt ihr euch verbergen, in Hinterhalt

legen. (Nach Böttch.'s Ansicht wäre ^^sn^ aus -^^ nartri schlagt mir

das Lager auf entstanden; dabei aber liesse sich die nothwendige
Bezeichnung des ins geheim Handelns vermissen.) — Y 9. "löttjn]

Wegen des Tons s. Ew. §. 226. c. — ntn — -ayb] nicht: (hüte

dich) diesen Ort zu übergehen {de Wette), d. h. doch unstreitig

(wie Cler. u. Keil 2. die Sache gefasst haben) : lass ihn nicht un-
besetzt; unerweislich; nicht: cave tibi, ne illum locum superent
{Maur.); ebenso; auch nicht: an diesen Ort zu ziehen {Vulg-);
durch Y 10. widerlegt; vielmehr: an diesem Orte vorüberziehen,
weil ja dann die Syrer aus dem Hinterhalte hervorgebrochen sein
würden, und hierzu allein passt Y 10. und ihn geivarnt hatte. —
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V 10. ö'i '1ÖÖ31] er stellte einen hinlänglichen Beobachtimgsinii^i^

auf, so dass die Syrer unyerrichteter Dinge sich davonmachen

mussten. — Y 11. la^tüö] will Ew. (s. §. 161. b. Anm. 2.) nach

9, 5. ohne irgend eine Bezeugung in naVs^ von uns Allen ändern;

aber das Jllen passt hier gar nicht. Mit grösserem Scheine meinte

Cler. und nach ihm Scheid animadv. in Jes. Th. 28., dass LXX
{TtQoSidcoöi ^s) und Fulg. (proditor mei) ^a?.^'^^»? (Chald. ^'''äh'a pro-

ditor) unser f^erräther gelesen haben, und es ist nicht zu leugnen,

dass dieser Schein durch Sprüchw. 30, 10. vermehrt wird, indem
dort: verrat he nicht den Diener an seinen Herrn (mache nicht

den unberufenen Anzeiger dienstlicher Fahrlässigkeit) besser als

alles Andere passen würde. LXX u. Fulg. haben wahrscheinlich

in jener "Weise ausgesprochen ; aber die masoret. Vocalisation

dürfte, da auch sie mit einer leichten Ergänzung: wer von 7ms

zum Könige von Israel (sich neigt, seine Sache fördert Ew. §.217-

c.) oder: es hält mit {de Wette), einen guten Sinn giebt, nicht zu

verwerfen und dem von Böttch. vorgeschlagenen laViJ^a (Partie.

Hiph. y. Th'ü , der uns irre führt dem Israel. Könige zu , in den
Weg) vorzuziehen sein. — V. 12. 'is^ s>w>Vs -^s] Ew. §. 354. a. —
B^-imn-rs] LXX, Fulg. 'r^-^-^N. — V 18. Dothan\ Hält man die

verschiedenen Notizen über die Lage dieser Stadt zusammen: an
einer Caravanenstrasse , die nicht allzuweit von Sichern aus Gilead

nach Aegypten führte, 1 Mos. 37, 17 vgl. V 13. u. 25.; an der

Ebene Jisreel zwischen Gaha (Jeba') und Bethsan (Beisan) an einem
Gebirgspässe , durch den man von Norden her in das jüdische

Land (im Gegensatze von Galiläa) gelangte (Judith 3, 9. [1. z/w-

'9'o;/'|Li anst. ^(oxalctg] 4, 6. 7. 7, 3. 8, 3.); endlich nach Euseb. u.

Hieron. 12 röm. Meilen nördlich (?, nox^östlich) von Samaria: so

erkennt man, dass Dothan oder Dothain in der Gegend des heut.

Jenin (Ginäa, Engannim), s. Bobins. III, 384 if., gelegen haben
müsse , denn dieses befindet sich zwischen lebcC und Beisan , hier

lassen die Höhenzüge des Karmel und des Gilboa einen Aufgang
aus der Ebene Jisreel „durch ein enges, nacktes Thal" zu den
südlicheren Theilen des Landes, und noch jetzt führt (nach der
Charte von Raumer) die Hauptstrasse aus dem alten Gilead über
Beisan und Jenin herüber in die Ebene Saron und in dieser herab
nach Aegypten. Die vermuthete Lage ist dadurch bestätigt, dass

sich nach Bobins. K Bibl. Forsch. S. 158. u. van de Felde R. I,

273 f. der alte Name in einem von Euinen bedeckten Teil süd-
westl. von Jenin erhalten hat, s. bei Keil 2. u. Kneucker in Schen-
kel Bibellex. unt. Dothan. — V 14, ^-^n] hier nach dem folg. Y
das eigentliche Fussheex. — Y 15. Und er ging hinaus'] vielleicht

nur aus dem Hause, indem er schon da nach dem Folg. einen Um-
blick haben mochte. — Y 17. Und siehe, der Berg u. s.w.] Hier-
aus folgt, da es heisst: rings um Elisa, unabweislich, dass Dothan
(wie durch das zu Y- 12. Beigebrachte bestätigt) auf einer Höhe
lag, was auch wegen der Kritik des folg. Y. zu beachten ist. —
Feurige Bosse und Wagen\ überirdische Schutzmächte. Es ist ein
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gar herrlicher Gedanke , dass hier einem Menschenkinde der

Schleier des irdischen Wesens für Ä.ugenblicke gelüftet wird , um
einen klaren Blick in das Walten der Vorsehung zu thun. — V 18.

"^Vx ir^^'i] Dazu könnten nur d?e Feinde Subject sein, denn die

himml. Schutzmächte waren schon auf der Erde ; dann aber müss-

ten die Syrer nicht, wie es doch die Natur der Sache mit sich

brachte, unten um die Höhe herum, sie müssten sich mit Ross und

fragen auf den in weiterer Entfernung vonDothan gelegenen höhe-

ren Berge?! (wie Keil 2, annimmt) aufgestellt haben. Ist nun da-

bei Elisa's Herausgehen aus der Stadt gar nicht angegeben (inwie-

fern dasselbe V 19. deutlich vorausgesetzt sei [^Keil 2.], vermag

ich nicht zu erkennen), und erscheint demnach jenes: sie stiegen

zu ihm herab, noch seltsamer: so muss nach dem Syr. u. Joseph.

anst. i"'^N im urspr. T. ö"^^s gestanden haben. (Zu t^W mit Bahr

Q';s die Syrer zu suppliren , erlaubt der Zusammenhang nicht.)

Dadurch ist Alles klar : die himmlischen SchutzWächter umgeben
die Stadt oben auf der Höhe (V 17. ^nn), die Feinde unten am
Fusse derselben; zu diesen begeben sich Elisa und sein Diener im

Geleite jener hinab, und im Begriif, vor die Feinde zu treten, be-

tet E. : schlage u. s. w. — -i:] hier in der der Abstammung nach

nächsten Bedeutung: Haufe, Menge. — ö^iisd] hier sowohl, als

1 Mos. 19, 11., welche St. Ew. als das Vorbild der unsrigen an-

sieht, nicht Blindheit, sondern Verblendung, in welcher man an-

statt des Richtigen ein Falsches sieht (so auch Jarchi). Wegen
der Etymologie des W s. bei Böttch. — V- 19. Diess ist nicht der

Weg u. s. w.] Joseph, hat das in Gedanken zu Ergänzende gut ge-

troffen mit: i7t'}]Qc6r7jas (Ehaa.) x'iva STCi'^fjTOVvrsg rjX&ov. tcov öl

Tov TCQoqJTJTrjv 'Eli6(}Cilov emovrmv x. t. l. — Nach Samaria'] das

von dem aufgefundenen Dothan etwa 5 Stunden entfernt ist. —
Eine Unwahrheit, welche als erlaubte Kriegslist auch von Keil zu-

gegeben wird, liegt genau genommen in Elisa's Worten gar nicht

vor; denn er war nicht in Dothan (wo er nur zufällig geweilt

hatte), sondern in Samaria zu Hause, und das zu dem Manne kann

eben heissen : zu seiner Behausung (diese Feinheit der Rede schliesst

sich an das: aber hin ich nicht weggewesen 5, 26. würdig an, und
muss den Glauben an historische Grundlage mehren). — nf] s. Eiv.

§. 183. a. — V 20. Nach rt|?&] LXX, viele Codd. S3. — n^rr]

Ew. §. 299. a. — Mich, kann sich nicht darein finden, dass eine

so grosse Schaar in die Stadt habe geführt werden können und
sich nicht zur Wehr gesetzt habe. — V 21. ^3n] s. Berth. zu

Rieht. 16, 10. u. Ew. §. 101. c. Anm. 1. — V 22. \-a Ti;sn] Aus
vorliegenden grammat. Gründen nicht : die du fängst u. s. w. , die

tödtest du, oder die magst du tödten (LXX, Chald., Syr., Luth.,

de Wette, Keil 1.); vielmehr: pflegst du zu tödten, welche du —
gefangen genommen hast? (so auch Ca Im., Mich., Dathe, Keil 2.).

Wenn du nicht einmal die im Kampfe Gefangenen tödtest, wie
dürftest du diese umbringen? — Wegen ^'zisn s. Eiv. §. 104. b.

und Böttch. Collect, p. 178., welcher die Frage fasst: an, quos
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ceperis — tu percussurus es? Senec. de dement, 1, 18.: aequi

bonique natura parcere etiam captivis jubet. {Keil 2. gut: Durch

Tödtung der Syrer wäre der Zweck des "Wunders, dieselben zur

Anerkennung der Macht des wahren Gottes zu nöthigen, verloren

gegangen.) — V 23. n^s'^i] Keil 1. giebt als Grundbedeutung der

Yon Gesen. in zwei (von Winer in drei^ Stämme getrennten Wur-
zel n^is an graben , welche Bedeutung allmälig — dazu wäre aber

meines Erachtens viel Zeit erfordert worden — in die weitern Be-

griffe bereiten, zubereilen, sich verschaffen , hörig machen überge-

gangen sei, und er erklärt unsere St. mit einigem Scheine der

Wahrheit: paravit apparatum magnum. Sieht man aber etwas

genauer zu, so findet sich, dass der eigentlichen Wurzel ^^lä der

Begriff des (zum Ganzen) Geeinigtseins zum Grunde liegen müsse

;

daher zunächst Formen, die das sinnlich Wahrnehmbare dieser

Art, das (vollkommen zum Ganzen geeinigte) Runde bezeichnen,

wie i^.s der (runde) Ofefi; is das (runde) Maass, wie es scheint,

auch der (gerundete) Schiffshafen, vgl. die mit Cor zusammenge-
setzten 5eestädtebenennungen Core, Corycus u. s. Layard Nin. 11,

387.; i^iis das (TrandiQ) Becken , isä Kreis, Kuchen, Talent-, dann
^^3 Yerb. (rund zum Balle) zusammenwickeln Jes. 228, 18.; nns

(rund umdrehend) graben, bohren 1 Mos. 26, 25. u. 2 Mos. 21, 6.

Ps. 40, 6.; rj'^ö die (runde) Grube, Cisterne; hieran schliesst sich

das gesellig zum Ganzen Geeinigte : trna das Gastrund (auch wir
der gesellige Kreis), daher hier n^s rris ein Gastgelag veranstalten

;

endlich im Verkehr geistig zu rundem ^bschluss gelangen : stib (im

Vertrag einig geworden) dingen Hos. 3,2.; Vj_ n;;3 Hieb 6, 27.

40, 30. ganz unser Handels Eins werden über, und dann geradehin

kaufen 5 Mos, 2, 6. 1 Mos. 50, 5. So scheinen alle Bedeutungen
ohne Gedankensprünge zusammenzuhängen. Es ist diess von
Dietrich- Gesen. anerkannt worden; Keil 2.: „n^s ist denominat.

von n^5 Mahl, von der Vereinigung Vieler benannt, wie coena

von Koivif]. — Und es kamen keine Streifschaaren mehr u. s, w.]
Stähel. krit. Unters. S, 155. findet zwischen dem hier und dem im
folg. V Berichteten einen Widerspruch, der gar nicht vorhanden
ist; denn der Nachdruck liegt auf Streifschaaren , und Joseph, er-

läutert ganz gut: %QV(pa ^Iv avueti Sisyvca tw tav 'l6QaeXiT<av

BnrjijEiQHv ßaadsl, rov 'Ekiaöcclov deöoixmg , und zum Folg.

überleitend: q)ccvEQmg öe TtoXeiiuv h'xQivs, rra nki^d-si rrjg argcc-

XLcis ("inanü-Vs-mN V 24.) aal trj övvdfiei vofii^mv TtSQisasßd'ai täv
TcoXsiiicov. Von einer dankbaren Anerkennung der von Joram be-

wiesenen Grossmuth {Exeg. Hdb.) kann daher gar keine Eede sein.

— 7^N3] Syr., 1 Cod, ^^asa; Chald. ps 'aa; Letzteres vielleicht

urspr,, vgl. 1 Sam. 7, 13. —
V 24— Cap. VII Schluss. Samaria von den Syrern belagert;

Hungersnoth daselbst; Entsetzung und wohlfeile Zeit. — Joseph.

IX, 4, 4. 5. — V. 24. Bei der genauen Beziehung, in welcher
nach dem eben Dargelegten sein ganzes Heer zu den Streifzügen
V 23. steht, leuchtet deutlich ein, dass wir hier die Fortsetzung



OAj^ II. B. d. Könige.

des vor. Abschnittes haben, und dass daher Ew. im Irrthum sei,

wenn er V. 8—23. unter Joahas spielen lässt; ist Y. 24— Cap. 711

Schluss, wie auch er annimmt, unter Joram zu setzen, so gehört

auch der vorhergehende Abschnitt dorthin. — Und er belagerte

Samaria] wie er {Benhadad II.) schon unter Ahab gethan hatte,

I. 20, 1. — V 25. Ein Eselsköpf ~\ Das Fleisch des Esels wurde

wohl nicht bloss aus dem von IViner EW I, 348. angeführten

Grunde , sondern auch darum mindestens in Palästina nicht leicht

verspeist, weil der Esel dort fast ganz die Stelle des Reitpferdes

vertrat, woraus dasselbe Gefühl entspringen musste, was wohl die

Meisten vom Genüsse des P/eräfefleisches abhält. — Achtzig (nicht

acht, de Wette) Sekel'] 53 Thlr. 20 Ngr. — Eine vollkommene

Parallele giebt Plutarch Artaxerx. 24. : ta vKo^vyia fiovov naxE-

aoTCvev, oaGte ovov xBcpcckrjv ^oXig ÖQaifu^v s^riKOvra mviov dvai

{Cler.). In dem von Hannibal belagerten Casalinum kam eine

Maus 200 Denare, Plin. H. N. YIII, 57. Fal. Max. VII, 6.

{Grot.), — Ein Viertheil Kab~\ ungefähr -^ Mässchen Dresdn., noch

nicht 10 Kubikzoll Paris, s. Maasse S. 50. — a^ai^'^^n] Die durch

den euphemistischen Ausdruck des K^ri angegebene, durch sämmtl.

Yerss. bestätigte Bedeutung Taubenmist ist nach der aus Y 28. 29.

sich ergebenden Grösse der Hungersnoth eigentlich (so auch Euk),

nicht von dem Taubenkothe ähnlichen gerösteten Kichererbsen

{Bochart Kievoz. 11,44. Cler., Dathe, Mich.) zu verstehen; wenn

man aus üeppigkeit Schnepfenkoth geniesst, so kann die Noth

wohl Taubenkoth (s. übr. 18, 27 u. vgl. Joseph. B. J. Y, 13, 7.)

annehmlich machen. — Fü?/f Sekel Silbers'] 3 Thlr. 10 Ngr. —
Y 26. Auf der Mauer eiuherging] auf der breiten Msiuevterrasse,

wo die Schützen an den Schiessscharten aufgestellt waren (s. Anh.

Stadt §.4, 2. u. Rubins. I, 395,), um zu inspiciren und zu ermah-

nen. — IJilf Herr .'] inwiefern, war bei der Sachlage nicht nöthig

zu sagen. — Y 27. n^ri-^ — hi;] nicht: non servet te Jehova =
dispereas, oder Deus te perdat {Fatabl., Cler., Maur. Iste Er-

klär.); nicht: ?ie sc. precibus me adeas! Deus te servet {Maur.

2teErkl., Keil); nicht: /zi'c^/ hilft dir Jeh.: woher soll ich u. s. w.

{de Hielte) ; sondern : Sei es , dass (== wenn) der Herr dir nicht

hilft: ivoher u. s. w. (so dem Sinne nach auch Luth., Dathe,

Schlz.; Ew. §. 355. b. Schi.). — Fon der Tenne oder von der Kel-

ter?'] vgl. Hos. 9, 2. Es ist keins der wesentlichsten Nahrungs-
mittel mehr vorhanden. — Y 28. ?iNtn] Fulg. ista; sie braucht

nicht als gegenwärtig gedacht zu werden. Noch Grässlicheres als

das hier Berichtete s. Joseph. B. J. YI, 3, 4., und vgl. 5 Mos. 28,

56. 57. 33, 53. Klagl. 2, 20. 4, 10. Ez. 5, 10. — Y 29. Hatte

versteckt] nicht, um das Kind allein zu verzehren, sondern, um
es zu retten; erinnert an I. 3, 26. {Bahr). — xann^] s. zu I. 21,

22. — Y 30. '-1.11 has- xiri] nicht: (er ging aber einher auf der

Mauer) und das Yolk u. s. w. {de Wette) ; sondern : und da er

(eben) aif der Mauer einherging (wo er von Yielen gesehen wer-
den konnte;), da sah das Folk u. s. w. — p^iun] das bekannte (daher
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der Artik.) härene Gewand, das Joram als Zeichen der Demüthi-

gung wohl aus eigenem Antriebe (nicht den Forderungen des streu-

gen Propheten sich unterwerfend, Eiv.) angelegt hatte, um Jehova

zur Hülfe zu bewegen. — V 31. Joram schwört Elisa den Tod,

weil dieser zu ausharrendem Vertrauen auf Gott (vgl. V 33.) er-

mahnt haben mochte, und weil er, als Prophet dazu befähigt,

keine Hülfe schaffte {Joseph., Jarchi, Calm.). — V 32. 'iäi ytü-^^xi]

mid während Elisa u. s. w. , da sandte er u. s. w. Elisa mochte

die Stadtältesten um sich versammelt haben, um, indem er sie im

Vertrauen bestärkte, auf das verzagende Volk einzuwirken; Schm.,

Keil 1 . : sie seien gekommen , seine Hülfe anzusprechen. Keil 2.

:

Rath und Trost bei ihm zu suchen. — onixirr] s. Ew. §. 28. b. —
Dieser Mördersohn\ mit Beziehung auf I. 21, 19. Bahr: filius pa-

trizat (patrissat?) — Und dränget ihn mit der Thür'] legt euch ge-

gen die (nach Innen aufgehende) Thür, im Fall er sie zu öffnen

versuchte; Mich.: klemmt ihm das Bein zwischen die Thür (!)
—

'•ji siVn] Begründung des Gebotenen: haltet ihn, der mich um-
bringen soll, auf, bis der König, der ihm auf dem Fusse folgt und
sich dann schon eines Andern besinnen wird, selbst erscheint. —
Hieraus sowie aus dem vorhergegangenen ; da sandte er einen Boten

vor sich her, und aus V 2. u. 17. des folg. Cap. ergiebt sich, dass

Joram als mit dem Boten fast zugleich eintreffend — V 33. zu: da

kam der Bote hinab zu ihm hinzu-, und die in seinem Namen ge-

sprochenen Worte des Boten : siehe, solch Unglück u. s. w. gleich-

sam selbst aufnehmend zu denken ist. Es dürfte daher nicht nö-

thig sein, ^sVör: mit Ew. in Ty^y^Ti zu ändern, was auch wegen des

während er noch zu ihnen redete kaum angehen dürfte. Zu i^s-i

mit Bahr '^Vön zu suppliren ist augenscheinlich nicht möglich. —
Kam hinab'] Demnach war Elisa's Haus mehr am Fusse des Berges

von Samaria gelegen, vgl. zu 5, 24. — Siehe, das ist das Vebel

von dem. Herrn] dahin hat es der Herr mit uns kommen lassen.

Kann ich da noch irgend auf die Hülfe von ihm harren, auf wel-

che du uns vertröstest? Und soll und werde ich dir darum nicht

ans Leben gehen ? Nach Keil 2. sollen die WW -i»— rva Worte
eines Verzweifelnden sein, in dessen Seele aber doch noch ein

Funken von Glauben glimmt (?), und nach Bahr soll Joram gekom-
men sein, um die Ausführung des in der Uebereilung des Zorns

gegebenen Mordbefehls zu hemmen (?).

Cap. VII. (ß. I.*)

V 1. durch V 18. als in der Gegenwart des Königs gespro-

chen bezeugt. — Ein Seah] das gebräuchlichste Getreidemaass,

fast genau so viel als 1 Motze Bresdn. — nVo] s. zu 5, 2. — Um
einen Sekel] demnach der Dresdn. Scheffel solches (zum ^ro^backen

zu verwendenden Weizen-) Mehls 10 Thlr. 20 Ngr. — Gerste]

zum Futter für Pferde u. s. w., s. 5, 8. Der Preis für den Dresdn.

Scheffel Gerste an 5 Thlr. 10 Ngr. würde als gewöhnlicher ein sehr

Thenim, BB. d. Kön. >. Aufl. .>0
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hoher gewesen sein; es ist nur relative Wohlfeilheit verheissen. —
I?n Thore Samarki's] Es musste also mindestens der Getreidemarkt

in den Thorplätzen abgehalten werden. — V 2. 'r-^Viin] Hier (bei

ähnlicher Function, wie Naeman 5, 18.) im eigentlichen Sinne ein

Jdjiäa/it; s. übr. zu I. 9, 22. — ^^ö^] aus "Vh^! (so alle Verss. u.

Codd.) im Gedanken an das so häufige h ntus verschrieben, wie

auch Y 17- und 5, 18. bezeugt. {Maur. u. jKeil 1. wollen zur

Rettung der TLA, vor lyra noch ein -s« suppliren, während Keil 2.

die Ferschreibung anerkennt.) — '•:"! nsn] gesetzt auch der Herr

machte — ; wird diess (dessenungeachtet) ivohl geschehen d.i. die

verheissene Wohlfeilheit eintreten? vgl. Ew. §. 357 b. , daher

Luth. richtig: und wenn der tierr — wie könnte solches geschehen?

Bährs Einwand gegen diese Auffassung: „dann läge in diesen

WW nur Zweifel, nicht arger boshafter Spott, wie doch schon

wegen der schweren Drohung Elisa's angenommen werden muss",

trifft nicht zu, denn es handelt sich lediglich um Unglauben. Bei

Trennung der beiden Sätze [de Wette, Keil, Ew. [„Jahve wird

Fenster im Himmel machen! so könntest du eben so leicht zu uns

sagen: aber wird das geschehen?"] entsteht ein minder passender

Sinn und wird Gedankenergänzung nöthig. — Fenster am Him-

mel'] nicht mit spottender Anspielung auf 1 Mos. 7, IL, um eine

Sintfluth von Mehl und Getreide herabregnen zu lassen (Keil 2.),

sondern um uns, wie Chald. und nach diesem Jrab. hinzugefügt

haben, Lebensmittel unmittelbar zu verleihen. {Joseph, hat in er-

götzlichem Missverstande aus den yiCixciQccKxccig [Fallthüren, Fen-

ster'] der LXX Wasserfälle von Weizenmehl und Gerste gemacht,

kann also hier den hebr. T. nicht angesehen haben.) — V- 3. Jm
Thoreingange] ausserhalb der Stadt, 3 Mos. 13, 46. 4 Mos. 5, 2. 3.

So wohnen Aussätzige noch heute zu Jerusalem innerhalb an der

Seite des Zionsthores (s. den Plan von Schultz) in Hundehütten-
ähnlichen Wohnungen; s. Hahn- Hahn Orient. Eeise II, 231. —
Nach Jarchi waren diese Aussätzigen Geiiasi und seine Söhne

(J).
—

Und sie sprachen] (xyjketl firjÖEvog avroig öia x'i]v vmqßolriv xov h-

fiov TQocpriv SKcpsQovroQ {Joseph.). — '^-is] s. Ew. §. 337. d. —
y 4. Wenn sie uns leben lassen] und aus Mitleid Speise darrei-

chen. — i3n53"i] nun — da sterben uu'r ; ein evd'avax^aovxsg
{Joseph.) oder ein beschleunigter Tod {Seb. Schm.) liegt nicht darin.

~ i:nöi] s. Eiu. §. 243. a. — V 5. In der Dämmerung] des

Abends, s. V 9. u. 12., um von der Mauer aus nicht bemerkt zu

werden; die erste i/or^e^dämmerung {Seb. Schm., Cler., Luth.)

kann wegen des längere Zeit erfordernden Vernehmens der Leute
V 8. nicht gemeint sein. — n:jp] nicht das Ende {de Wette), son-

dern : vorn an den Ort u. s. w. {Luther) , die vordere Extremität
des Lagers. _ V 6. -=^n] viele Codd. ni-\ — nart^o-nx] einige
(Jodd. -i-Vn; TLA. vorzuziehen. — Ein plötzlich entstandenes
Brausen in der Luft kann die Täuschung veranlasst haben. —
-Tj 3:;- ij^pj jv^^ßj^

^gj, TLA. würde mit h-r, das vorhergeh. a^"

und c-s zusammf'ngefasst sein; vergleicht man aber 6, 14., so ist
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es wahrscheinlicher, dass h-^p 3^ nach Alex., Fulg.f Syr., Jrab.

u. mehr. Codd. mit der Copula zu lesen sei. Der Ausdruck ver-

bürgt die Einheit des Verf. von Cap. VI. u. VII. — Die Könige

der Hethiter und die Könige Aegyptens] Bei den ersteren denken

Mich., Keil, Ew. an kanaanäische im Norden Palästina's auf dem
Libanon, oder in Phönicien oder in Hamath ; in diesem Falle aber

müssten die Aramäer von zwei sich völlig entgegengesetzten Seiten

her, und von zwei Heeren ein Getös vernommen haben, wofür der

T. durchaus nicht spricht; vielmehr zeugt die Verbindung, in wel-

cher die Hethiter mit den Aegyptern genannt werden, wohl dafür,

dass ein selbstständiger Rest jenes Volkes in nicht grosser Entfer-

nung von seinen ursprünglichen Wohnsitzen (1 Mos. 15, 20. 4 Mos,

13, 30.) nach der ägyptischen Grenze hin sich erhalten haben

müsse. Auch dürften die damals schon mächtigen Damascener von
den ihnen nahe gelegenen kleinern Völkerschaften kaum etwas zu

fürchten gehabt haben. Joseph, (xov ßaßdscc rmv v^aoav) hat,

wie sich aus Vergleichung von Arch. I, 6, 1. ergiebt, an Chittäer

(s. IViner RW Chittim) gedacht. — Die Könige Aegyptens sind

nicht zu urgiren; sie sind wohl nur durch die unwillkürliche

Ebenmässigkeit des Ausdrucks herbeigeführt. — V 7. sin] 1 Cod.

s^n; '^ als Feminin, ausser hier nur 1 Mos. 32, 9. — a-iiri-^s] s.

zu I. 19, 3. — V 8. '•\^^ is^a-^i] Wiederaufnahme von V 5 b., so

dass nsp hier wie dort zu verstehen ist. — V 9. lp-'^\ vgl. Pred.

8, 10. ]ii3> issis^i] nicht: so trifft uns unsere Strafe \de Wette),

sondern: so fällt Schuld auf uns {f^ulg. sceleris arguemur), und
zwar, weil officium est civium, ea indicare, quae ad salutem pu-

blicam pertinent (Orot.). — V 10. lyö-!;^] LXX u. Fulg.: n^-r;

die oriental. Verss. --yb' die Stadtwächter, durch das sogleich

folg. anV und durch o-'^Tsir^ V 11. bezeugt gegen J/öwr u. Keil,

die -ri;' als Gattungsbegriff' retten wollen. — nibs] angepßöckt ; es

sind die abgeschirrten Wagen-pferde zu verstehen, s. zu I. 20, 20.

— s^"*i] LXX, Chald., Arab., einige Codd. "N-n]?^!;^ und dieses hier

(denn ausserdem s. Ew. §. 316. a.) doch wohl urspr. — Zu über-

setzen ist: und es riefen (das eben Gehörte) die Thorwächler (aus)

und man (jene durften ihren Posten nicht verlassen) berichtete (es)

in den Königspalast hinein. Böttch. glaubt den nicht zu leugnen-
den Schwierigkeiten auch dieser Auffassung dadurch abhelfen zu
können, dass er die TLA. aus -•2i|?^i entstanden sein lässt. —
V 12. s]-] fehlt bei allen Verss. {Chald. ausgen.) und 2 Codd.

Kenn. — n=nnV] vgl. I. 22, 25. u. s. Ew. §. 116. b. — mbnaj^s.
Ew. §. 244. a. Zum Inhalte Grot.: suspicax est miseria. — V 13.

inp-i] Wegen i s. zu 4, 41. u. vgl. Ez, 13, 11. — Fünf'\ nur un-
gefähr, als geringe Anzahl, wie wir ein paar Pferde. — na 1^

u. 2^] LXX, Arab. nj;, ^voraus die beispiellose TLA. in ihr (der

Stadt) so leicht entstehen konnte. — i^n — aan] Aus der doppel-

ten Setzung von a:n erhellt, dass zwei verschiedene Fälle ange-

nommen sind: unversehrte Rückkehr, und Vernichtung durch die

Feinde; im ersten Falle, soll gesagt werden, theilen sie das Loob
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der noch Uebrigen (aber dem Tode Nahen), im zweiten das der

vom Hunger bereits aufgeriebenen ; der Sinn ist daher ganz ähn-

lich wie V 4. : umkommen müssen sie einmal ; ob hier oder dort,

das ist gleich. Demnach bedarf es nicht der Annahme Kenn.''s

(dissert. gen. 89.), dass h^^-v^ — i-ix'iia "^'rs 2^ irrthümliche Wieder-

holung des 1** sei; und Houbig.''s Auslegung: quidquid acciderit,

erunt illi eadem conditione atque nos. ]S[am si erunt superstites,

erimus et nos; sin peribunt, et nobis est pereundum — erweist

sich als irrig. — •]i'onn-VDi] ist von Ew. §. 290. d. unter die Bei-

spiele gesetzt worden, nach welchen das erste Glied im stat. constr.

den Artik. behalte; allein die sogleich folg. Wiederholung jener

Worte zeigt deutlich, dass es sich bei diesem JKUib lediglich um
eine Verschreibung handelt. — Y 14. ö'^öiö — ^yii] zwei Gespann

nebst Wagen und Leuten, indem diese im Fall eines Angriffs sich

besser als einzelne Eeiter vertheidigen konnten. — V 15. Dttnna]

Das ff'tib dürfte nach 1 Sam. 23, 6. Ps. 48, 6. 104, 7. den Yorzug

verdienen {Keil). — Y 17. 'iai n^ps"] nicht: bestellte den Wa-
genkämpfer — ins Thor {Luth., de Welle), wonach es den An-

schein gewinnt, als hätte Joram das Nachfolgende als Strafe beab-

sichtigt; sondern: hatte dem Ritler — die Thorwachl übergeben (so

auch Cler., engl, Uebers,, Mich., Dalhe, Keil, Ew.). Er sollte

bei dem vorauszusehenden wüthenden Gedränge der ausgehunger-

ten Menge die Ordnung aufrecht erhalten, und ward nicht von der

^<>za?/5stürmenden (Joseph., Keil 2.), sondern von der wieder her-

einströmenden (denn sonst wäre das du wirst es sehen Y 2. nicht

in Erfüllung gegangen) und wahrscheinlich trunkenen (Y 8.) Menge
in der Ausübung seines Amtes überrannt und zu Tode getreten. —
tat laiiss] und dann noch ^an t-üs kann nicht richtig sein; das letz-

tere fehlt bei f^ulg., Syr., Jrab.; Cod. de R. 721 hat dagegen

anst. '- 'ityss] ^=ns, und diess dürfte urspr. sein; die TLA. ist im
Niederhlick entstanden. — -^üti] LXX und Syr. 'ijsV'sn, woraus
die TLA. leicht entstehen konnte, während der umgekehrte Fall

minder denkbar ist; vgl. zu 6, 33. — Y 18. 19. Die umständ-
liche wörtliche Wiederholung des bereits Berichteten hat wohl nur
in dem Wohlgefallen an der in Erfüllung gegangenen Weissagung
ihren Grund. — -ans] LXX, Fulg., Syr., viele Codd. wie Y 3.

lann, urspr.

Cap. VIIL

Y 1— 6. Wie der Sunemitin die an Elisa gethane fVohlthat
ferner vergolten wird. (B. P.) Fehlt bei Joseph. — Y- 1. ^a^]

ist sowie die Yerba von Y 2. nach Seb. Schm. u. Keil im Plus-
quamperf. aufzufassen, s. am Schlüsse des Abschn. — ^ns] Diese
Form weist auf den Yerfasser von Cap. lY zurück. — -^i;r ^tiisa]

wo du, nach Gelegenheit und Umständen, dich aufhalten katinst;
tw. §. 136. c. — 'i;i a>i] und überdiess kommt sie (die Hun-
gersnoth) u. s. w. — Mich, als Wiedereintritt des Berichtes : diese
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Hungersnoth kam auch (!). — Y 2. Im Lande der Philister'] Die

Niederungen am Meere konnten von der Dürre, die auch hier als

Ursache der Hungersnoth zu denken ist, nicht so schwer leiden,

als die Kalksteinhöhen Israels; auch hatten sie Zufuhr auf Schif-

fen. — V 3. Und ging aus] von Sunem, wo sie ihr Grundstück

in fremdem Besitz gefunden hatte. — '^äi nri^a-^js] vgl. V 5., wo
dafür hl', Ew. Gramm. S. 561. — V 4. nisö] s. Ew. §. 228. a, —
V 5. ri3a-rs —.^©s] s. Ew. §. 333. a. — Jnj?^::] s. Ew. Gr. S. 613.

unt. — Und dieser ist ihr Sohn] den sie, als inzwischen erwach-

sen, als Schulz mit sich genommen. — V 6. rttöx^] s. Ew. §. 283.

c. — a-:?n] s. Eiv. §. 227. c. — naty] s. Ew. §. 247. d. — Der

Abschn. V 1— 6. hat ursprünglich allem Vermuthen nach vor

5, 1. gestanden; denn die Y 1. verkündete Hungersnoth ist sicher

die 4, 38. erwähnte, und nach dem Inhalte von V 4. konnte Ge-

hasi noch nicht mit dem Aussatze behaftet sein. Hierzu kommt,
dass unser Abschnitt zusammen mit denen des Cap. VI. bei Joseph.

fehlt (der doch das demselben in der jetzigen Ordnung Vorherge-

hende und Nachfolgende darbietet). Der Verarbeiter hat den Ab-
schnitt hier eingeordnet, weil er chronologisch verfahren wollte

und wahrscheinlich der Ansicht war, dass die sieben Hungerjahre

mit der Entsetzung Samariens zu Ende gegangen seien.

V 7— 15. Elisa in Damaskus. (B. I"^'.) — Joseph. IX, 4, 6;

— V 7 Kam nach Damaskus] In welcher Absicht? Jarchi: um
Gehasi, der zu den Syrern übergegangen, zurückzuführen (!); Seb.

Schm., Schlz., Keil: um Hasael zu salben; davon ist nichts zu

lesen, und die Annahme beruht auf der grundlosen Voraussetzung,

dass Elisa den ihm I, 19, 15. ertheilten Auftrag durch Elisa habe

ausführen lassen, während die angef. St. nur für die fragmentari-

sche Beschaffenheit unserer Geschichte Elia's Zeugniss giebt; Ew.:

in Folge der zwischen ihm und Joram, der das Heidetithum ge-

duldet habe, eingetretenen Spannung. Fermuthen liesse sich Man-
ches; gewiss ist nur so viel, dass Elisa nach der Meldung: der

Gottesmann ist hierher gekommen , in Damaskus nicht erwartet

ward; wahrscheinlich ist unser Abschnitt nicht unmittelbare Fort-

setzung von 7, 20. , und bei mangelnder Kenntniss der Zwischen-
vorgänge kann höchstens nur ein auf Anregen des Geistes zu obi-

gen Vv^W hinzugedacht werden. — Und Benhadad — war krank]

Joseph, u. Ephrem: er wäre aus Verdruss über den Ausgang des

Unternehmens gegen Samaria in Krankheit verfallen; haltlose Ver-

muthung. — V. 8. ^sntn] Der Name ist hier, wo er bei nachma-
liger öfterer Erwähnung in Bemerkungen über sein Ferhältniss zu
Israel (1, 19. 15. 17. ist er nnv gelegentlich erwähnt) zuerst vor-

kommt, vielleicht absichtlich zur Hervorhebung der Etymologie
voll geschrieben. Hasael scheint nach dem. ihm ertheilten Auf-
trage Benhadads oberster Hofbeamter gewesen zu sein {Joseph.:

TiLöTorcitog tc5v olnermv). — Und gehe entgegen] nicht als ob
Elisa noch auf dem Wege nach Damaskus {Seb. Schm.) oder in

Damaskus auf dem Wege zur Hofburg sich befunden hätte; son-
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dern insofern auch das Aufsuchen am Orte {Dathe: jussit conve-

nire) ein Entgegenkommen ist. — nt -Vrito] s. zu 1, 2. — V. 9.

Ein Geschenk'] vermuthlich an Geld; das im Folg. Erwähnte war

nicht das Geschenk selbst, sondern nur die Zugabe. — Und aller-

lei Gutes von Damaskus] dessen an einem Orte, der noch heute als

Paradies bezeichnet wird , und an dem uralten Vorder - und Hiu-

terasien verbindenden Haupthandelsplatze (Ez. 27, 18. Arnos 3, 12.,

vgl. Winer RW unt. Damaskus) sich gar viel finden musste, so

dass eine Last von vierzig Kameelen vom Verfasser wohl eigentlich

gemeint ist, nicht bloss den Werth von 40 Kameellasten Korn

{Ew.) anzeigt; denn die Morgenländer lieben bei Ueberreiehung

von Gescheuken möglichst grosse Aufzüge, und sind mit der Zahl

der Thiere oder Lastträger nicht eben karg [Buns. nach Keil 2.).

— V 10. 'ry: sV-^Jss] Dem KUib steht entgegen: 1) alle Verss.

(LXX Compl.), Joseph, und einige Codd. im Texte bieten das Wri
dar; 2) die Vermuthung, dass ^h in sV geändert ward, um Elisa

keine Unwahrheit verheissen zu lassen ; 3) die äusserst seltene Stel-

lung der Negation vor dem Infinitiv bei folg. Verb, finit., die eben

nur unter gewissen Umständen entschuldigt werden kann {Ew.

§. 312. b.), hier aber nichts hat, was zu ihren Gunsten spricht.

Das K^ri ist daher von den meisten neuern Auslegern angenommen,

aber verschieden gedeutet worden. Cler., Mich,, Dathe, Maur.,

Keil: lethalis non est hie morbus [per se); aber man sollte doch

meinen, dass in der starken Setzung des Infinitivs hier wie ander-

wärts ein Nachdruck , eine Versicherung liege, mit welcher das

non per se sich gar nicht verträgt; Ew. sagt Gesch. Isr. III, 562.

not. 1., man könne die WW nicht anders verstehen, als: „Elisa

Hess Benhadad melden, er werde genesen, fügte aber sogleich bloss

für Chasael das Andere hinzu, Gott habe ihm eben so gut geoffen-

bart, dass der König bald sterben werde"; aber dann hat ja der

Prophet den König hintergangen, und warum diess? Auf diese

Frage findet sich dort keine Antwort. Die Rede enthält ähnliche

Feinheiten wie 5, 26, u. 6, 19.: sage ihm nur (wie du es als ge-

schmeidiger Höfling und deinem Charakter nach nicht anders thun

wirst): du wirst ganz geiviss mit dem Leben davonkommen! Mir
aber hat der Herr offenbart, dass er ganz gewiss sterben wird.

(So nach Bährs Nachweis schon Fitringa Observ. sacr. I. 3, 16.

P- 716—728.) Elisa kannte seinen Mann, er wusste, was er im
Sinne hatte, er sah, dass er seinen Plan unter der glättesten und
freundlichsten Aussenseite verbarg, und gab ihm deutlich genug zu
verstehen, dass er ihn durchschaue. An diese von Keil 2., der

sich aus unzulänglichen Gründen für das K'tib erklärt, nicht recht

beachtete Auffassung schliesst sich das sogleich vom starren An-
sehen Berichtete trefflichst an. — V 11. Wörtlich: er machte still

stehen seinen (eignen) Blick, und richtete (denselben auf ihn) bis

zum Schämen = er sah ihn unverwandten Blickes in (genau ge-
nommen) unverschämter Weise an, oder auch: bis er (Has.) dar-
über verlegen ward {Keil 2., Bä/w). ~ Y 12. fairst du in Brand
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sefz-eii] s. Berth. zu Eicht. S. 16. — Und ihre Schwangern auf-

schneiden} vgl. Arnos 1, 3. (LXX) 4. 13. — Zum ganzen Inhalte

s, 10, 32. 33. 13, 3 ff. — V 13. r!)3 ^n] ^s zur Ferstärkung der

Frage als einer Frage der {anscheinend) höchsten Verwunderung

gesetzt; s. zu I. 8, 27. und vgl. Ew. §. 353. a. — Dass Hasael

sich nur verstellt , ergiebt sich aus dem Ausdrucke der Ueber-

demuth: dein Knecht, der Hund. — V 14. Er hat mir gesagt:

du wirst sicher am Leben bleiben'] Hasael that, wie Elisa voraus-

gesehen hatte, und er konnte es gewissermaassen thun, indem er

nur den Ton nicht referirte, in welchem der Prophet gesprochen

hatte. — Y 15. "^ai^an] ist nach der Etymologie etwas Geßochte-

nes oder Gewirktes und wegen des Artikels etwas im Kranken- oder

doch. ^chlüizimvOieiY Herkömmliches; nach drei Verss. iVulg., Chald.,

Arab.) u. H. {GTQcafia) eine Decke, nach dem Syr. Forhang {Gesen.,

JViner Fliegennetz). Die erstere Auffassung und zwar in der zu-

nächst liegenden Bedeutung der Zudecke dürfte, wie sich aus dem
Folg. ergeben wird, den Vorzug verdienen; eine Betimatratze

(Ew. ) möchte bei der Handhabung beträchtliche Schwierigkeiten

dargeboten haben; eine ,,dem Fieberkranken unter den Kopf ge-

legte , roh geflochtene, aber abkühlende (J) und weiche Decke aus

Ziegenhaaren = D"^ty "i^as 1 Sam. 19, 13." (Böttch. Jen. Lit.-Ztg.

1847. S. 1015. und schon Calm.: oreiller, coussin) hätte eben

unter dem Kopfe weggenommen werden müssen. Was nun die

That anlangt , so liegt der Gedanke , dass ein Diener dieselbe voll-

bracht habe, indem er dem Könige im Bade (diess soll deutlich in

den Worten liegen) die in das heisse Wasser getauchte Matratze,

ehe er um Hülfe rufen konnte, so fest über den Kopf zusammen-
gezogen habe, dass er erstickte {Ew., indem rtp^i nach §. 294. b.

sogleich auf den Badediener zu beziehen sei), unstreitig am fern-

sten und von der Wahrheit am weitesten ab; es könnte nur dar-

über ein Zweifel sein, ob Benhadad selbst als in der Fieberhitze

handelnd {Luth.: viheY sich her; Schlz.), oder 6h Hasael, entwe-
der nur unvorsätzlich einen verderblichen Dienst leistend {Münst.),

oder vorsätzlich dem Kranken Verderbliches zufügend, Subject des

Satzes sei. Für das Letztere — für Hasael als vorsätzlichen Thä-

ter — ist der dargelegte Sinn von V 10. entscheidend; es kann
aber, da r'^s nichts Andres als ausbreiten heisst, nicht an ge-

waltthätige Erdrosselung {Joseph.) oder Erstickung mittelst der

feuchten Decke, die den Athem nicht durchgelassen habe {Cler.,

Calm., Seb. Schm., Mich., Dathe. Maur., Keil), es kann nur
daran gedacht werden, dass Hasael die in eben dastehendes ge-

wöhnliches d. i. kaltes Wasser (welches bei dem blossen a^^aa allein

verstanden werden kann) bis zum Triefen eingetauchte Decke un-
ter dem Forwande , es werde diess dem Kranken wohlthun , über
dessen glühendes Gesicht breitete , und dass dieser sofort vom
Schlage gerührt starb. Diess ist übrigens auch allein dem aus
V. 13. sich ergebenden Charakter Hasaels angemessen, der unter
solchen Umständen nur zufälliger und in gewiss von ihm selbst
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heuchlerisch beklagter Weise den Tod des Königs veranlasst zu ha-

ben schien, und so den ihm, als tüchtigem Feldherrn (s. 10, 32.

33.) vermuthlich dargebotenen Thron, wenn auch nicht verdacht-

los , so doch ohne anklagenden "Widerspruch besteigen konnte. —
Hasael ward König an seiner Statt'\ Auch die Keilinschriften er-

wähnen seiner als Nachfolger des Benhadad , s. Schröder a. a. 0.

S. 104. (Joseph, berichtet überdiess, dass Hadad sowohl als Ha-

sael wegen ihrem Volke erzeigter Wohlthaten und insbesondere

wegen der von ihnen zu Damaskus erbauten prächtigen Tempel

noch zu seiner Zeit als Götter verehrt wurden; ein Bericht, der

wahrscheinlich auf Missverständniss beruht, indem wir mindestens

wissen, dass die Hauptgottheit der Syrer den Namen Hadad führte

;

B. zu I. 15, 18.)

V 16— 24. Jehoram, König von Juda, 892— 885 v.Chr.

(A. IL) — 2Chron. XXI. Joseph. IX, 5. — V 16. Im fünften

Jahre Jorams u. s. w.] s. zu 1, 17. — min"' ^V)3 us'iiiri^i] Diese bei

LXX Aid., Syr., jirab. und in mehrern Codd. fehlenden WW
sind ersichtlich durch Abschreiberversehen aus dem Yersschlusse

heraufgenommen und zur Gewinnung eines Zusammenhanges mit

der Copula versehen worden (der Blick war von 'ta*^ ^^^ auf ^^ö

SiT^ abgeirrt) und demnach zu streichen (so auch Houbig., Kenn.,

Maur.). Keil behält sie natürlich und insbesondere wegen der

vermeinten, auch von Steiner in Schenkel Bibellex. unt. Jehoram

angenommenen, Mitregentschaft Jehorams (s. zu 1, 17.) in der

Fassung: da Josaphat König von Juda war (!) bei; wogegen Ew.
vor T)^^] ri!o ausgefallen sein lässt zur Gewinnung eines Satzes,

dessen Ueberßüssigkeit und dabei nach der Formel, in welcher er

vorkommen soll , Beispiellosigkeit darzuthun nicht nöthig ist. —
V 17 njtr;] das K'ri durch Chron. und 1 Cod. im T. bezeugt; K'tih

durch nj© lo erzeugt; vgl. Ew. §. 287 i. — V 18. "j^na] Fulg.,

Syr., Arab., 1 Cod. urspr. 5'?-2; die Endung ward durch die des

folg. W veranlasst. — Eine fochter Jhabs'] Jthalja, s. zu V 26.

— Der Chronist weiss noch mehr über Jehorams religiös-sittliches

Verhalten zu berichten, und namentlich, dass er nach seinem Ee-
gierungsantritte seine Brüder nebst andern angesehenen Personen
habe umbringen lassen, woran nicht füglich gezweifelt werden
kann. Dass wir hier davon nichts erwähnt finden , hat seinen

Grund in der Kürze des Auszugsberichtes bei minder hervorragen-
den Persönlichkeiten. — V. 19. t^nit^^-^sj Chron. i-it J^T'^^s. und
dieselbe nach pü^] \ ji^a n^üs »n^^an; eigenmächtige Aenderung und
Erweiterung. — -^^^\\ nV^]' s. zu I. 11, 36. Lengerke erklärt Ke-
naan S. 88. in unserer St. ^-s als Neubruch = ein fortwährend
neues /Teryorbrechen {Neubruch ist aber ein Jcker, der neu an-

gebrochen wird!), während er a. a. 0. S. 159. eben diese Stelle für

die Erklärung Leuchte citirt. — i-:a^] hinsichtlich seiner (dem
Sinne nach durch seine) Söhne (Proph. prior. Lips. cum Comment.
Abarb. 1686.1-333; Erklärungs\e^a,vt; Chron., Fulg., LXX, Chald.
-,,-v..

Erleicblerungslesart, die aber dem, was gesagt werden soll,T T ;
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nicht entspricht; denn die Verheissung war dem David geschehen).

Der y 19. u. 20. vermittelnde Gedanke ist: Juda sollte zwar noch

nicht völlig vernichtet werden, ward aber schon bedeutend ge-

schwächt. — y. 20. Der von Josaphat eingesetzte (s. zu I. 22,

48.) und an der Unternehmung gegen Moab betheiligt gewesene

(3, 9.) König mochte gestorben sein (nach Joseph, ward er von

den Edomitern selbst umgebracht) und Edom entzog sich jetzt un-

ter selbststäiidiger Königsvmhl der jüdischen Oberherrlichkeit für

eine längere Zeit, s. 14, 7. —• y 21. Es ist klar, dass in diesem

y über einen verunglückten Versuch Jehorams, Edom wieder zu

unterwerfen, berichtet wird, und nach diesem Inhalte muss daher

über das Einzelne geurtheilt werden. — ni^ya] Ein Ort Zair findet

sich nirgends; an Zoar {Hitz. zu Jer. 48, 4. u. Ew. Gesch. Isr.)

kann nicht gedacht werden; denn dieses lag auf moabitischem Ge-

biete (s. Jer. 48, 34. [Jes. 15, 5.] Robins. III, 21 f. 755 ff.), wo
Jehoram nach dem eben Bemerkten jetzt nichts zu suchen hatte;

die Chron. bietet in i*!")» sy mit seinen Obersten (was Keil 1. fürTT* \

einen verdeutlichenden Zusatz erklärte, während der Chron. rrr^yjr

wegen gänzlicher Unbekanntschaft des Ortes ausgelassen habe [!])

nichts weiter als eine von Keil 2. zugegebene Conjecturle^oxi dar

:

es hat nach Fulg. Seira und Arab. Seir im urspr. T. gestanden
rt^-yiö, in die bekannte Gebirgsgegend Seir, welche der Hauptsitz

der Edomiter war. — Nach iöy ist, wenn nicht vielleicht eine

kurze wirkliche Lücke im Texte sein sollte, hinzuzudenken, dass

Jehoram im Gebirge von den Edomitern eingeschlossen ward;
denn daraus erklärt sich erst das : und er machte sich bei Nacht
(um wo möglich unbemerkt zu entkommen) auf, und schlug die

ihn umringenden Edomiter, und (zwar) die Obersten der Streitwa-

genmannschaft, die man zu einer sichern Bewachung vorangestellt

haben mochte, also : er schlug sich durch. (So auch Steiner a. a. 0.)— a^iörr] im Gedanken an das so häufige n^^no geschrieben, s. aber

auch Ew. §. 15. b. Anm. 1. — Und es entfloh das KriegsvolK\

nicht etwa das edomitische (Fatabl.), sondern das jüdische: man
musste froh sein, auf diese Weise einer völligen Niederlage zu
entgehen. Jehorams Unternehmen scheint übrigens vornehmlich
dadurch veranlasst worden zu sein, dass die Edomiter bei Gelegen-
heit der Abwerfung der jüdischen Oberherrlichkeit die Juden, wel-
che sich während der Regierung des von Josaphat eingesetzten

Königs in ihrem Lande niedergelassen, ums Leben gebracht hat-

ten, denn s. Joel 4, 19. u. Hitz. zu dieser St. Auch die Weissa-
gung 1 Mos. 27, 40. weist auf Gewaltthat bei dieser Ereiwerdung
Edoms hin. (Mit welchem Rechte Hitz. Gesch. Isr. I, 201. vor-

schreibe: „Die St. 2 Kön. 8, 21. schreibe: Und Jehor. marschirte
zu seiner Stadt, alle Wagen mit sich führend, um gegen ihn zu
streiten; er aber machte sich auf Nachts, schlug das Zcr^er, so

rings um ihn war" u. s. w. ist nicht zu erkennen.) — y 22. Bis

auf diesen Tag'] so dass es bis auf die Zeit des Auszugsverfertigers
(s. Einl. §. 3. u. 5.) nie ganz bleibend Judäa wieder unterthan
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ward. — ts] ex r^tr, male iteratum {Houbig.): falsch, denn das

"Wort ist mit Nachdruck gesetzt: gerade damals, durch den erfolg-

reichen Abfall der Edomiter ermuthigt. Der Chron. hat nach s^nn

hinzugefügt: i'^^'ins ^n^K nin^-ns nty -^s ii^ ^^^'^j und wollte damit

sicher andeuten, dass Libna als /'r/e.y/erstadt (Jos. 21, 13. 1 Chron.

6, 5 7.) dem abgöttischen Jehoram den Gehorsam verweigert habe.

(Hiernach wohl will Hüz. zu Micha 1, 13. nur an religiösen Abfall

denken.) Allein es ist schwer einzusehen, wie eine einzelne Stadt

Derartiges habe unternehmen, und wie ein solches Ereigniss mit

dem Abfalle der Edomiter habe zusammengestellt werden können.

Demnach dürfte Libna wohl als der Hauptort eines längst unter-

jochten kanaanitischen Gebietes (s. Jos. 10, 29 f. 12, 15.) sich mit

diesem Gebiete unter fremder Unterstützung (s. zum folg. V.) unter

Jehoram für einige Zeit der jüdischen Oberherrschaft entzogen ha-

ben. Bedenkt man den Namen dieser Stadt, so muss man fast auf

den Gedanken kommen, dass dieselbe, deren Ortslage bis jetzt

noch nicht nachgewiesen ist (s. Robins. II, 654.), mit dem mittel-

alterlichen Alba Specula, Blanche Garde (dem heut. Teil es-Säßeh)

identisch sei, indem alle diese früheren Namen wohl im Hinblick

auf den Umstand ertheilt wurden, dass die auf einem nicht be-

wachsenen, „nach allen Richtungen hin weit sichtbaren" Berge

{Robins. II, 623.) gelegene Stadt allenthalben loeiss leuchtend in

die Augen fiel, und hiermit trifft überein, dass sie nach Eusebius

in der Nähe von Eleutheropolis lag, von welchem Teil es-Säßeh

nicht viel über eine Meile entfernt ist; s. übr. zu 19, 8. aber vgl.

auch Berth. zu Jos. 15, 42. — V 23. 24. Der Chronist berichtet

noch, dass unter Jehoram Philister und den Cuschiten zur Seite

wohnende Araber vereint in Juda eingefallen seien, Jerusalem ge-

plündert und die Schätze, Weiber und Söhne des Königs bis auf

den jüngsten entführt haben, sowie dass derselbe an ungewöhn-
licher, sein Inneres auflösender Krankheit gestorben, und daher

weder überhaupt mit königlichen Ehren, noch auch im Begräbnisse

der Könige (worin Berth. zur Gesch. Isr. S. 352. ein Todtengerichl

findet) bestattet worden sei. Der Einfall der Philister, die ivohl

auch Libna unterstützten , und arabischer Völkerschaften ist nach

Joel 4, 4— 6. (s. Hitz. zu der St. u. in der Einl. zu Joel §. 1.) ge-

wiss historisch; allein schon das Nichtmithinweggeführtwerden des

jüngsten Sohnes erscheint nach 2 Kön. 11, 2. etwas gemacht, und
steht mit Y 26, uns. Cap. im Widerspruche ; und da das Ganze auf

Vorhersagung des zu 2, 18. erwähnten Briefes des Elia erfolgt, da

unsere Relation Jehoram wie die andern Könige begraben werden
lässt, da dieselbe 10, 13. eine ganz andere Nachricht über den

Tod der Söhne Jehorams giebt, so dürfte bei jenen Nachrichten
nicht bloss Sagenhaftes mit untergelaufen sein, sondern auch eigene

Zuthat sich befinden; s. zu 10, 13.

V 25—29. Ahasja, König von Juda, 885 bis 884 v. Chr.

Internehmung desselben im Verein mit Joram von Israel gegen Ra-
moth. (A. IL) — 2 Chron. 22, 1—6. Joseph. IX, 6, 1. 2. —
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V- 25. Jhasja\ So auch die Chron. , wo über seine Regierung be-

richtet wird, während sie ihn II. 21, 17. Joahas nennt; Ew.

nimmt an, er habe den ersteren Namen erst als König erhalten. —
V 26. Zwei und zwanzig Jahre alt'] so dass ihn sein Vater nach

Maassgabe von V 17 mit 17 Jahren gezeugt haben musste; wäre

er nun aber nach 2 Chron. 21, 17. u. 22, 1. der jüngste Sohn ge-

wesen , so müsste Jehoram seine altern Söhne fast noch als Knabe

gezeugt haben. Die LA. 22 ist durch alle Verss. zu unserer St.,

sowie durch LXX, Syr., Arah. zur Chron. bezeugt, und die LA.

der letzteren, 42, nach Obigem eine Unmöglichkeit, und durch

Veränderung des Zahlzeichens 3 in >3 entstanden (so auch Winer\
— Tochter Omri\s'] eigentlich Enkelin (s. V 18., wo Hitz. aus

bei ihm [Gesch. Isr. I, 202.] einzusehenden Gründen „Tochter

OmrVs^'' lesen zu müssen meint); der Grossvater ist gesetzt, weil

mit ihm eine neue Dynastie und die noch grössere Verschlechte-

rung des Herrschergeschlechtes begonnen hatte; s. I. 16, 25. 30.,

und es ist daher nicht nöthig, mit Houbig. anzunehmen, dass nach

ra] -ja axris auf Veranlassung des in der Unterlinie zu lesen gewe-

senen asi-rx ^"'3 (s. den folg. V ) ausgefallen sei. — V 27. ^nn ^n

'-lii] prt steht hier in allgemeinerer Bedeutung: durch Heirath ver-

wandt. Was der Auszugsbericht mit diesen wenigen "Worten sehr

kräftig besagt, das hat der Chronist aus einander gezogen, indem

er nach in den TVegen des Hauses Ahah eigenmächtig hinzufügt:

denn seine Mutter war seine Rathgeherin zum Freveln , und anstatt

der Worte: denfi er v)ar verschwägert mit dem Hause Ahabs, will-

kürlich verändernd schreibt: denn dieselben (die Glieder des Hau-
ses Ahab) waren seine Rathgeber nach dem Tode seines Katers, zu

seinem Verderben. Auf ihren Rath auch (V 28.) zog er mit Joram
u. s. w. ; wobei nicht einmal klar ist, wie eine Mehrzahl der Nach-
kommen Ahabs in den Fall des Eathgebens habe kommen können.
— V 28. Und er zog mit Joram u. s. w.] mit dem Bruder seiner

Mutter. Ew. will ^s mit streichen, indem Ahasja nicht mit in

den Krieg gezogen, sondern nur zum Besuch bei dem verwunde-
ten Joram gekommen sei; der Irrthum von ins sei dadurch veran-

lasst worden, dass man V 28. mit dem Vorigen verbunden habe,

während mit diesem V- die im nächsten Capitel folgende Erzäh-
lung beginne. Diess ist unrichtig; denn 1) ris steht durch alle

Zeugen gesichert fest; 2) wenn in unserem V nur von Joram,

nicht von Zweien die Rede wäre, so würden wir am Schlüsse des-

selben lesen : und die Syrer verwundeten ih n , nicht aber : u. die

Syrer verwund, den Joram, und dann (V 29.): und er kehrte

u. s. w., nicht aber : und der König Joram kehrte ii. s. w. ; 3) spricht

Alles, namentlich aber die Wiederholung des V 28. 29. Berichte-

ten in 9, 14. 16., sowie der Context der Chronik dafür, dass der

Auszugs\>&[\.^i über Ahasja nicht mit V- 27. schliesst, sondern bis

mit V 29. sich erstreckt. — Zum Kampfe mit Hasael'] Joram
hoffte, dass ihm nach Renhadads Tode die von seinem Vater ver-

geblich versuchte Wiedereroberung des festen Ramoth gelingen
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werde. — o^ü^s] hier und im folg. V. : der Artikel dürfte doch

wohl nur abgefallen sein; s. jedoch Ew. §. 277. c. vgl. §. 72. c. —
"V- 29. Und der König Joram kehrte zurück'] nur er selbst mit we-

nigen Begleitern; denn s. 9, 14. — Zu Jisreel] wohin er, als

wahrscheinlich schwerer verwundet, durch die Jordansaue auf ehe-

nem Wege gelangen konnte, während er, um nach Samaria zu

kommen. Berge hätte passiren müssen; übrigens scheint auch zu

der Zeit das Hoflager zu Jisreel gewesen zu sein, s. zu 10,11.

u. 13. — B'^5ün-']>2] Im T. der Chron. ist zu völlig sinnloser LA.

aus lü]
^s geworden. — ins*' ^ün] s. Ew. §. 346. c. not. 2. — ^^ü

min-] fehlt bei /?. u. Cod. Kenn. 114. — Zog hinab] von dem

hochgelegenen Ramoth , so dass nun der Krieg nur durch Feldher-

ren fortgesetzt wurde. — ßenn er war krank] Wir würden sagen

:

es ging sehr schlecht mit ihm.

Cap. [X. (A. I.)

Jehu wird König über Israel , und bringt Joram , Jhasja und

Isebelums Leben. — 2 Chron. 22, 7—9. Joseph. IX, 6, 1—4. —
Y 1. Einen der Prophetenschüler] nach Jarchi den Jonas, Sohn

Amithai's, s. 14, 25. — i^atrin ^s] s. zuUSam. 10, 1. — V. 2.

Und gehe daselbst hinein] in die Stadt; hieraus, noch mehr aus

der sogleich folg. Erwähnung von Gemächern und Thür, am deut-

lichsten aber aus Y 15. ergiebt sich, dass die Eroberung von Ea-

moth geglückt war (so auch Joseph., Ew.), und zwar, wie Y. 14.

zeigt, noch vor Jorams Yerwundung. — ns<^i] sieh dick um, er-

kundige dich, nach — und dann rr^y^ mit Beziehung auf das Ge-

bäude des Quartiers. — Jehu] wird zweimal in den Keilinschrif-

ten, und zwar beidemale in solchen Salmanassars IL als demsel-

ben tributpflichtig erwähnt, s. Schrader a. a. 0. S. 105 if. — ^'^

•nhn] s. 20, 30. 22, 25. Identität des Yerf. — Y 3. Ich salbe

dich u. s. w.] Der Auftrag ist hier, um Wiederholung zu vermei-

den, nur nach seinem Hauptinhalte angegeben, und wird erst in

dem Berichte über die Yollführung vollständig dargelegt. — 'i!''-!:s]

Alle Yerss., sehr viele Codd. '-i;- hy; so auch Y 12. — Und sollst

nicht warten] Der Grund des Gebotes liegt nicht in der Yermei-

dung irgendwelcher Gefahr {Theod., Cler., Keil 1.), sondern in

der Absicht, alle Erörterung abzuschneiden (so auch Seb. Schmidt

u. Keil 2.) und die Erscheinung des Beauftragten recht frappant

zu machen. — Y 4. Der junge Mann, der Diener des Propheten]

der also zu Elisa ähnlich gestanden hätte, wie dieser zu Elia.

Wegen des Artik. s. Ew. §. 290. d. 3. Gesen. §. 110. 2. b.; jedoch

lesen nicht bloss 2 Codd. de Rossi an der 2ten Stelle ^Vi ,
sondern

bei LXX u. Syr. steht '^ysn nur einmal, mithin: der Junge Mann,
der Prophet; schwer zu entscheiden, da der Ausfall eben so leicht

möglich war, als die zwiefache Schreibung. — Y 6. nrr^ari] in

das Innere des Hauses, in dessen Hof die Obersten bei einander

sassen. — Y 7. nn-ani] LXX npj^:ni und nach T'^'^n] "^as ^V?. (s-



Cap. VIII, 28— IX, 13. 317

23, 27. 2Chron. 7, 20.), und diess ist, da Letzteres in keiner

Weise Zuthat sein kann, und da nn^sni ungleich leichter aus nnisni

(durch blosse Verkürzung des Jod) entstehen konnte, als umge-

kehrt, sicher urspr. LA. — Das Blut meiner Diener, der Prophe-

ten] s. I. 18, 4. 13. — Und das Blut aller Jehovaverekrer] Sonach

hatte Isebel in noch weiterem Umfange gewüthet, als wir aus-

drücklich berichtet sind. — Y. 8. -rasi] LXX nach Verschreibung

-:':n, wodurch jedoch die TLA. gegen die von Fulg., Syr., Arab.

-pnas bezeugt ist. — 'iji j^pü»] s. zu L 14, 10. — V 10. 'n p^si-ta]

8. zu I. 21 , 23. — öffnete die Thüre und floh] Schenkel in s.

Bibellex. unt. Jehu: „ohne Zweifel aus Besorgniss, der wilde Sol-

dat möchte ihn, bis jetzt den einzigen Zeugen der angezettelten

Verschwörung, für immer stumm machen"; aber s, Elisa's Vor-

schrift V. 3. und deren von uns angegebenen guten Grund. —
V 11. i'ss'^i] Alle Verss. (Chald. ausgen.) und viele Codd. ^'iös-ii. —
aiVrn] Sie schlössen aus dem Verhalten des Propheten auf schlimme

Botschaft; nicht: sie befürchteten, der Wahnsinnige möge ihm
etwas zu Leide gethan haben {Ev).). — Dieser Rasende] in Bezie-

hung auf seine stürmische Eile , oder, da sie nach Jehu's Antwort

den Mann schon kannten, mit einem Anfluge von soldatischem

Spotte : dieser Schwarmgeist. — Ihr kennet den Mami] Unglück-

lich Seh. Schm.: ihr werdet ihn wohl selbst angestiftet haben!

Fast ebenso: nostis, eum insanum esse ac proinde insana loquu-

tum, ideoque non credenda, nee a me narranda [a Lap., Keil);

ganz einfach: ihr solltet sein Wesen ja gewohnt sein, da ihr ihn

oft schon gesehen habt; denn — in^ta-nsi] nicht: und seine Rede
= Redeweise, sondern: und sein wildes (ungestümes) Wesen; s.

zu L 18, 27 — V 12. ^yü\ Flausen! du willst uns entschlüpfen;

das ist nicht wahr! [Luth., de Wette) passt nicht, da Jehu noch

gar nichts mitgetheilt hatte. — V. 13. Vor i^nö-ii] LXX ^y»?'^':;!,

anscheinend ganz überflüssig und eben darum gewiss nicht Zusatz

:

soivie sie (diess) hörten , nahmen sie eiligst u. s. w. — '^r\ q'iä-Vn]

Die gewöhnliche Erklärung (aij nach chald. Gebrauche von D;;a=
D^y) : super ipsosmet gradus = auf die blossen Stufen , oder : ohne

fTeiteres auf die Stufen {Kimchi, Gesen., Winer, Maur., Keily

Ew., [de Wette''s: „unter ihn selbst auf die Stufen" beruht wohl
auf Versehen]) hat gegen sich: 1) dass tj'i.n im Chald. u. Samar.
fast nur in Verbindung mit Personalpronomm. selbst heisst und
heissen kann, und dass zwischen auf die Stufen selbst und zwi-

schen ohne Weiteres auf d. St. noch ein Unterschied ist; 2) das

Sachverhältniss. Jehu kommt nach V 11. aus den Innern Gemä-
chern des Hauses wieder heraus zu den Gefährten , ohne eine

Treppe herunterzusteigen (sonst würde T]* stehen), und das hier

Erwähnte geht sogleich vor sich, ohne dass ein vor das Haus Füh-
ren (zu einer dort befindlichen Treppe) erwähnt ist; auch findet

sich nirgends eine Spur, dass zu der Hausthür gewöhnlicher Woh-
nungen Freitreppen emporgeführt hätten; wo soll also die Treppe

herkommen ? Diess steht auch den Auffassungen : in fastigio gra-
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duum {Jrab.y Jarchi, Munst., Grot., Cler., Lulh., Dalhe), oder:

auf den Absatz der Stufen {Exeg. Hdb.), oder (was noch am Ersten

annehmbar wäre) : sur le corps des degres {Calm.), entgegen. Da-

gegen nun zeigen die Worte -^.— lü-^b-^i (nicht -hi) , dass in dem

Folg. wohl nur eine nähere Angabe über die beabsichtigte Ehren-

bezeigung enthalten sei; und unter Vergleichung von 11, 14. und

2 Chron. 23, 13., woraus sich ein erhöheter, mit Stufen versehener

Stand des auszurufenden Königs ergiebt, wird man sich wohl über-

zeugen, dass eiÄ nach Vulg.: in siviilitudinem tribunalis, aus d^.r.

entstanden sei : zum Bilde, Gleichniss (zur Darstellung) des (erfor-

derlichen) Auftrittes (indem Jehu auf einen Haufen von Gewän-

dern treten musste). Mit welchem Eechte Keil 2. diess „eine ganz

unhebräische Conjectur" genannt hat, vermag ich nicht einzusehen.

— V 14. P^erschwor sich'] mit den übrigen Heerobersten, indem

er mit ihnen zunächst in dem übereinkam, was Y 15. Schi be-

richtet ist, — n^n Q^^-^i bis n^iss
'f?)2 Y 15. im Plusquamperf. auf-

zufassende Parenthese, die dem: es zu berichten zu Jisreel zur

Erklärung dient; eine Erklärung, welche ebenso wie: denn Jorain

lag daselbst u. s. w. Y 16. nach dem, was 8, 28. 29. schon erzählt

worden, völlig überflüssig ist, aber eben dadurch den Beweis

giebt, dass jene Stelle und unser Cap. nicht demselben Yerfasser

angehöre. — 'n "iüuj n^n] hatte das wieder eingenommene Kamoth

gegen Hasaels Angriffe vertheidigt (so auch Munst., FatabL); von

Belagerung {Joseph.) kann nicht die Eede sein. — Y 15. ins^ -ri-s]

s. zu 8, 29. — üsüsj u?^ ök] nicht hinzuzudenken: ut regnem {Jar-

chi, VatabL, Cler., Exeg. Hdb.), sondern zu übersetzen: si vobis

placet {Vulg.), nur im Englischen wörtlich wiedergebbar: if it be

your minds (LXX nach d5-£ib3 ^et e^iov; in den T. gekommene

Glosse; viele Codd. 'is-mn; Correctur nach 1 Mos. 23, 8.). — Aus

der Stadt] Wäre die Stadt von Israel noch belagert worden, so

würde der Yerf. sich anders haben ausdrücken müssen, und in die-

sem Ealle hätte das Entrinnen eines Yerräthers nicht verhindert

werden können. — n^aV] Yiele Codd. haben das MVi im Texte;

de Dieu wollte t^a^= T-an^ lesen. — Y 1 6. Zwischen ö^I"^ ^s und

r^•otl asTö steht bei LXX (s. insbes. Alex.; in B. fehlen die WW
snoi^irid^ri saei) ein Satz, welcher die WW des vorigen Y von

Y?ttn bis ü^s nach andern LAA. (anstatt ^^^n] ^s-iic'^ -|^to; anstatt

sB^nti^] sBin^i; itortVna] ntorr^üa) und mit dem Zusätze ^iaa Kin -s

V-^ri ti-^si wiedergiebt. Der erstere Satz {ßctGiUvg 'laQai^k sd-BQcc-

Tteveto — fiera 'A^. ßuöiXioog HvQiag) war zu 'Ica^ßjW. Y. 15. ange-

merkt, wurde aber am unrechten Orte zu 'Icoqccii Y 16. vom Rande
in den T. aufgenommen; der Zusatz dagegen war zu Ev^iag Y 14.

angemerkt, und wurde ebenso irrthümlich dem EvQiag der Ya-

rianten angefügt. Die erwähnten Varianten, sowie der Zusatz,

fanden sich höchst wahrscheinlich in der dem griech. Uebersetzer

noch zugänglichen Quellen%c\ix\ii , aus welcher unser Cap. entlehnt

ist: in dieser, wo vor- und nachher von Hasael nicht mehr die

Rede sein mochte, gab der Zusatz den Grund an, warum Joram
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mit der ganzen Heeresmacht Israels in und wahrscheinlich auch

bei Ramoth Hasael entgegenstand ; dem Verarbeiter, der über Ha-

sael noch mehr beizubringen hatte, war dagegen der Zusatz ent-

behrlich, und so Hess er ihn aus. — V 17. Jnf dem Thurme zu

Jisreel~\ den man sich wohl als eine Art von Pylon am dortigen

königl. Palaste zu denken hat. Furrer in Schenkel Bibellex. III,

302. bemerkt hierzu: „Ueberaus anschaulich und den topographi-

schen Forderungen angemessen ist diese Scene (Jehu's wildes Da-

herkommen) 1 Kön. 9, 17 f. geschildert. — riysti? 2<^] Wegen der

Endung s. Ew. §. 173. d. Gesen. §. 80. n. 2. a.
;
jedoch kann die-

selbe auch nur aus 1*^ verschrieben sein (Matir.). — Nimm u. s. w.]

Der in Folge der Meldung des Thurmwarts ertheilte Befehl wird

der Kürze wegen sofort angeschlossen, so dass es scheint, als wäre
er diesem ertheilt. — mVrn] Hier und im Folgenden allenthalben

nicht: rectene sunt omniar (^Fulg.), oder: ü navxa b^oi 'Kctlag xu.

mql Tov arQutoTtidov (Joseph.); sondern: ist es Friede? [Luth.,

der., Mich.) Kommt ihr in friedlicher oder feindlicher Absicht?

wie 1. 2, 13. — V 18. 'iji l^"^'^] was geht dich das an, ob ich

so oder so komme. — Wende dich hinter mich~\ Er will jeder Nach-
richt zuvorkommen {Seb. Schm.). — ori-iy] Houbig. will nach dem
Chald. hier wie V 20. öri^^s-ry lesen, s. Ew. §. 219. c. 315. c. —
V 19. Di^tü] Die Verss., wie es scheint, und auch die meisten Aus-
gaben, wie vorher, Dicton. — V. 20. Der Sohn Nimsi''s'] Wahr-
scheinlich ist auf Veranlassung von p vor 'idaa] lar^'in'^-ia ausgefal-

len, wie diess im Cod. 701 de Rossi, bei Syr. u. Arab. auch V 2,

der Fall gewesen. — ^lyÄ^n] LXX Iv TtaQaXXayPj, 'Ak. iv naQa-
TtXijHcc, E. ccraKtcag; der Sache nach auch das Erstere ganz rich-

tig (keil: falsch), denn es ist das Unstäte des rasenden 'Eohren^

gemeint. Animo ejus concitato par erat gressus (Grot.). Woher
der Chald. (dem der Arab. folgt) das gerade Gegentheil rt^sa ge-

nommen habe, ist nicht einzusehen, und bemerkenswerth ist es,

dass auch Joseph, sagt: GiokuiöxBQov xs aal fiex Evra^iccg
codevsv 'Irjovg. — A7\:'] LXX lyiv£to ,• weil die TLA. sich zu rT^n-»

gestaltet hatte; in andern ExemplL sogar zu n"in% denn nach Theo-
dor. fand sich in einigen griech. Handschr. Kai 6 uycav '^ys xov
'Irjov xovx sGxt, 6 ^EÖg. — Ergötzlich bemerkt Seb. Schm. zu
uns. V

, die Thurmwärter hätten sich ohne Zweifel schon damals
suis instrumentis visivis, quae perspectiva vocamus, bedient. —
V 21. Auf dem Grundstücke Naboths'] was I. Cap. XXI. als 0:13

bezeichnet ist, und jetzt einen Theil der den Palast umgebenden
Gartenanlagen ausmachte. — V 22. 'ui riö] was Friede (wie kann
Friede sein)? so lange fortdauern u. s. w., s. Ew. §. 217. e. —
Die Hurereien] wohl nicht eigentlich, sondern Bezeichnung götzen-
dienerischen Wesens. — Und ihre Zaubereien] wahrscheinlich im
Hinblick auf Mysterien. — V 23. 1•>^^ — ^Btr^i] s. zu I. 22, 34. —
V 24. r^'ä'^1— x-stt] füllt seine Hand im Bogen (legte einen Pfeil

auf) Böttch. Aehrenl. S. 29. — i^y^t ^-a] nicht einerlei mit i--;; •j-a

{Hitz. zu Zach. 13, 6.); Fulg. ganz richtig: inter scapulas: der
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Pfeil traf den zur Flucht Gewendeten von hinten in schräger Bich-

tung, so dass er zum Herzen herausging. — ^isnn] s. Ew. §. 186.

e. — las^a] LXX InX xcc yovaxa avrov; weil sie (in Folge von
Verwischung) i^s^n lasen. — V 25. n^ii^trl] s. zu 7, 2. — -iSt] alle

Verss. ibtN t'c/i gedenke; jedoch dürften sie dazu nur durch ^js ver-

leitet worden sein {Keil 2.) und ^st ist dem ertheilten Befehle an-

gemessener. — ri^5<i ^3s] werden durch tj-'ssi ?is in den Accusativ

gestellt: memento me et te vehentes, denke daran, wie ich und

du u, s. w. — o-iiüa dins'n] die meisten Ausleger : paarweise ritten,

und so wohl richtig , nicht : beide auf einetn Wagen fahrend {Kim-

chi , Luth., Bochart, Keil), noch auch beide auf Ahabs Wagen
hinter ihm sitzend {Joseph.) zu denken. — nin^i] Wegen der Satz-

verbindung s. Ew. §. 338. a. — sia^a] s. Hitz, zu Nahum S. 215.

u. Knobel zu Jes. 13, 1. — V 26. 5<^-ais] Da das bei dieser Ver-

sicherungsweise zu Ergänzende (s. Ew. §. 356. a.) in jedem Falle

etwas sehr Menschliches ist, so zeugt die Anwendung dieser Eede-

form bei einem t^o^^e^ausspruche dafür, wie wenig man endlich an

die eigentliche Bedeutung noch dachte. — tü^s] Sonach hatte Ahas

sogleich am Tage nach Naboths Ermordung sich seines Besitzthums

bemächtigt. — nir;^ tasa] Dieser sonst fast nur bei den Propheten

vorkommende Ausdruck in seiner bedeutsamen zwiefachen Setzung

und das obige ebenfalls prophetische k'^ü dürften die Geschichtlich-

keit dieses Ausspruches, der einem Zeugen der Begebenheit in den

Mund gelegt wird, verbürgen, und es zeigt sich hier recht deut-

lich der Unterschied zwischen der geschichtlichen Relation und der

freien Bearbeitung der Geschichte, wie uns diese I. 21, 19 ff. ent-

gegentritt. Denn die wesentliche Verschiedenheit des hier und des

dort Berichteten muss anerkannt werden; alle Einigungsversuche

(die zum Theil wirklich lächerlich sind, wie wenn Munst. sagt,

es sei in unserem V von Söhnen die Eede, die Naboth gezeugt

haben würde , wenn er länger gelebt hätte , zum Theil an das Lä-

cherliche streifen, wie wenn Grotius die WW 1^32— nsi von in

Armuth Bringung der Söhne verstehen will, oder wenn Cler. meint,

Jehu habe übertreibend die Söhne hinzugefügt, weil man geglaubt,

sie seien in Folge des Todes u. s. w. ihres Vaters gestorben; oder

wenn Cassel in Herzog E.E. unt. Jehu sehr bezeichnend sagt:

„wenn man will, so kann man diess — nämlich, dass auch die

Söhne N. getödtet worden seien — auch 1 Kön. 28, 19. angedeu-

tet finden^', indem das : du hast gemordet und in Besitz genommen
die Wegräumung der Söhne in sich schliesse; oder wenn Bahr be-

merkt, sie seien vielleicht getödtet worden aus Besorgniss, sie

möchten auf das dem Vater geraubte Gut Anspruch machen, oder

den Mord desselben rächen) sind vergeblich. Die Behauptung, die

Tödtung der Söhne habe sich so sehr von selbst verstanden, dass

sie darum I. Cap. XXI. nicht erwähnt sei {Mich., Keil, Ew.), ist

nicht minder, als die andere, Elia's Ausspruch sei hier den Wor-
ten nach frei, aber dem Sinne nach genau wiedergegeben {Keil),
nichts weiter, als Ausflucht, und es bleibt bei dem Allen die
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Verschiedenheit, dass der ivichtige Umstand der Vergeltung auj

dem durch Moi^d erworbenen Besitzthume I. 21, 19 ff. gar nicht vor-

kommt. — V. 27. Nach dem Gartenhause'] Calm.: il veut i^e-

gagner le pa/oi's de Joram par le jardin; nicht richtig, denn die

Tödtung Jorams fiel nach V- 25. 26. zwar in den Gartenanlagen

vor, welche aus Naboths Weingarten geschaffen worden waren,

aber Ahasja suchte nach dem Folg. das Weite, und demnach muss

das Gartenhans von dem Palaste verschieden gewesen sein und an

einem ^«.vgange des Parkes gelegen haben. — '^s^ iron inN as]

Keil 1.: „zu dem Befehle: und schlagt ihn auf dem Wagen auf der

Anhöhe Gur bei Jibleam! muss man die Ausführung ergänzen";

8. zu V 29. Fulg. u. ^rab. haben nach nasiön, der Syr. aber

schon nach ^.nsr;] ins;;;!, und diess nehmen Houbig., Maur. und Ew.

(dieser auch noch snn;) nach r;25^>:n) und Keil 2, als ausgefallen an

;

allein schon die Unsicherheit der Stellung des Wortes bei den ge-

nannten Verss. weist darauf hin, dass der Einschub auf Correctur

beruht; LXX bieten die richtige LA. anst. insti, nämlich ws^i

(aus V war ri geworden), dar, also der Wildheit Jehu's ganz an-

gemessen, und alle Schwierigkeiten hebend: auch, ihn! (auch den

muss ich haben!) Und er schlug (verwundete ihn) auf dem Wa-
gen — auf der Anhöhe Gur] wo Ahasja langsamer hatte fahren

müssen, so dass er von Jehu ereilt ward, und die vermuthlich

ihren Namen von einem einzeln dort stehenden Caravanserai hatte

(ganz wie bei uns sehr häufig Schänkhübel). — Bei Jibleam]

das nach unserer St. zwischen Jisreel und Megiddo (s. zu I. 4, 12.)

gelegen haben muss. (Wie Keil 2. in sehr künstlicher, von Bahr

gut widerlegter Weise eine andere Lage nachzuweisen versucht

hat, s. bei ihm selbst.) — Jehu tödtete auch Ahasja als Jhabs
Enkel. — V 27. Nach i^iny ist, wie Fulg., LXX, Syr. deutlich

bezeugen, 'itiN-'ni'i ausgefallen. — In seinem Grabe] in der für ihn

bestimmten Abtheilung der Königsgräber. — V 29. für die Ge-

nauigkeit des Geschichtsschjceihexs zeugende Parenthese, deren An-
gabe im eilften Jahre mit 8, 25. {Auszugsbericht') nicht stimmt;

eine Verwechslung der Zahlzeichen s und a ist nicht füglich anzu-

nehmen; für die Augabe des Auszuges spricht zwar das Zutreffen

des Synchronismus nach 8, 26.; aber Ahasja kann wohl etwas län-

ger als ein Jahr regiert haben, und gegen Ende des eilften Jahres

des Joram auf den Thron gekommen sein. Der Bericht des Chro-

nisten, nach welchem Ahasja sich in Samaria verborgen haben,

dort ergriffen und vor Jehu gebracht getödtet worden sein soll,

kann gegen den uns hier vorliegenden die deutlichsten Spuren der

Geschichtlichkeit (die Ortsangaben!) an sich tragenden gar nicht

in Betracht kommen, so dass auch Joseph., während er sonst das

von dem Chronisten mehr oder anders Erzählte mit zu verweben
sucht, ganz von demselben abgesehen hat. {Keil hat die Vereini-

gungsversuche von Jarchi, Seb. Schm., Schulze weit überboten;

denn nach ihm floh Ahasja zunächst des Weges nach dem Garten-

hause und — entkam nach Samaria; von da ward er zu Jehu ge-

Thenius, BB. d. Kön. 2. Aufl. 21
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bracht, der sicli noch in oder bei Jisreel aufhielt, und — auf des-

sen Befehl auf der Anhöhe Gur auf seinem Wagen geschlagen,

d. h. mit einem tödtlichen Geschosse durchbohrt, so dass er ,,wei-

ter fliehend" schon bei Megiddo seinen Geist aufgab.) — V 30.

Isebel^ die wohl ihren Wittwensitz zu Jisreel hatte, so dass ihr ver-

wundeter Sohn sich auch darum in diese Stadt mochte haben brin-

gen lassen. — n-rs?— n-i-ni] wörtlich und der Sache ganz ange-

messen: sie setzle ihre Augen in die Schminke; denn man färbte

(wie eine Abbildung zu Khorsabad , Lettres de Mr. Botta sur les

decouv. a Khors. Par, 1845, p. 16. 28. am deutlichsten beweist)

und färbt noch jetzt {Hahn-Hahn Orient. Briefe, wo von dem Auf-

enthalte zu Damaskus die Rede ist) nicht bloss die Augenbrauen,

sondern auch beide Jugenlieder mit Stibium, vgl. Jerem. 4, 30.

[Buns.) und die ausführl. Darlegung bei Keil 2. Wegen der Ab-

sicht dieser Färbung verweist Bahr gut auf Plin. H. N. XXXIII,
34. : ideo etiam plerique platyophthalmon id (stibium) appellavere,

quoniam in calliblepharis mulierum dilatet oculos. — Und

schmückte ihr Haupt'] indem sie wohl namentlich auch, wie diess

nach der letzten Anführung ebenfalls noch heute der Fall ist, sich

mit falschen Haarzöpfen versah, oder eigentlichen Kopfputz (Stirn-

band u. s. w.) anlegte {Bahr). — Und legte sich ins Fenster'] Es

kann nur an ein in den Palasthof gehendes Fenster gedacht wer-

den, und demnach ist — Y 31. ->'r] nicht das Stadtih.ov {Mich.),

sondern das Palastthor. — '-si öiVrri] kann, wenn man Isebels

thatkräjtigen Charakter (s. I. 19, 2. 21, 7.) bedenkt, und da qiVw
hier schwerlich in einer andern Bedeutung als V 17. 18. 19. 22.

stehen wird, nur als Trotz bietende, an Sirnrih schreckliches Ende
nach einer Regierung von wenig Tagen erinnernde {Keil 2., Bahr)

Frage der zum JJlAerstande Entschlossenen gefasst werden: isCs

Friede, du Simri , Mörder seines Herrn? soll Friede oder Krieg

zwischen mir und dir , dem Bebellen , sein ? Sie hatte sich ge-

schmückt volens servare dignitatem regiam quamdiu viveret {Va-

tabl.), und hatte, wie sich aus Jehu's Rede V 32. ganz deutlich

ergiebt, Anstalten zur Gegenwehr getroffen. Die Auffassung:
Ging es Simri wohl, dem Mörder seines Herrn? {Luth., Munst.,

Cler., Schlz., Dathe, Exeg. Hdb., de Wette, Maur.) verträgt sich

nicht mit den Worten, und giebt, gegen obige gehalten, einen
matten Sinn, und Ew., welcher (Gesch. Isr. III, 569.) sagt: „sie

schmückte sich mit allen verführerischen Beizen aus, und redete

den Rasenden so an, als habe sie nicht übel Lust mit ihm den Pa-
last und seine Herrlichkeit zu theilen'', und welcher (a. a. 0. S. 485.
not. 2.) hieraus ,,den sichern Schluss" zieht, dass der weibische
Simri das Serail verschont habe und dass diesem die Königin-
Mutter mit ihrer Gunst entgegengekommen sei (s. zu I. 16, 18.),

hat weder an das frühe JVelken der Frauen im Orient, noch an
den Umstand gedacht, dass Isebel bei einem 23jährigen Enkel
mindestens sechzig Jahre alt sein musste , und den Charakter die-
ser Frau offenbar falsch aufgefasst. — V 32. IVer ist (hält es)
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mit mir, wer?'] Jehu würdigt die Verwegene keiner Antwort, er

ist bei der allgemeinen Ferliasstheit des tyrannischen Weibes des-

sen gewiss, dass ihr Niemand den geforderten Beistand leisten und

für sie kämpfen wird: er blickt empor, und auf jenen Ruf legen

sich dort — zwei, drei Hämmlinge'] eunuchi gynaecei, seines Win-

kes gewärtig, zu ^eitenfenstern heraus. Die Wiederholung des

-"9 ist ganz in Jehu's Charakter. (Bei LXX hatte sich ^rs 1<> zu

rs verkürzt; daher Tis «^ (^^i und ^"a 2^ war in einer andern

Handschr. zu '7'? auseinander gegangen; daher die Doppeäesaxt

[yMTaßrj&Lj fier ifiov, und dieses Alles hat Joseph, in gutem Glau-

ben verbunden zu: iTivv'QavETO xlg ei'r], Kai nccTccßaGav tjkslv

TCQog uvxov hikevGE.) — V 33. naöü'nii] aile Verss. niD^'i«;i die

durch das an sie gesprützte Blut zur Wildheit gereizten Schlacht-

rosse des Wagens zertraten sie (Ilias X, 432 ff. XI, 534., Böttch.);

die TLA. ist nicht einmal in der Auffassung: er fuhr über sie hin

(Cler., Mich., Schlz., Dathe, Exeg. Hdb., de Wette, Maur.,

Keil), geschweige denn in der: er zertrat sie tnit eignen Füssen

{Ew.), zulässig. — V 34. Er ging hinein] in den Palast. —
V:s--] Ew. §. 232. b. — n-rs] die Ferßuchte (es spricht der pa-

triotisch zürnende Krieger), nicht : die dem göttlichen Fluche Ver-

fallene {Keil), auch nicht: die Urheberin alles Unheils, die nun
ihren verdienten Lohn gefunden hat {Bahr). — De?in sie ist eines

Königs Tochter] Bahr citirt die schwerlich richtige Bemerkung v.

Polus : Forte sie fecit , ne invidiam et odium regum Zidouiorum

in se inüammaret; Jehu nimmt vielmehr ruhiger geworden und
durch das Mahl in bessere Laune versetzt die der Abstammung
Isebels gebührende Rücksicht. — V 36. Das ist das Wort des

Herrn] Hierdurch wird der Ausspruch I. 21, 23. als ein geschicht-

licher bestätigt; wogegen der I. 21, 19. an dem Orte, wo die Hunde
u. s. w. erst nach dem geschichtlichen Ereignisse I. 22, 38. Elia

in den Mund gelegt ist; s. übr. zu L 21, 23. — V. 37. irT^ni] s.

Ew. §. 194. a. — Der Vers ist, wennschon sein Inhalt L 21, 23.

nicht benutzt ist, als Fortsetzung der Prophezeiung (sämmtl. Verss.,

der., Calm., Seh. Schm., de Welle, Maur., Keil), nicht als

fichlussbemerkung des Berichterstatters {Luth.\, anzusehen. —
Wegen -rs s. Ew. §. 337 a.

Cap. X.

V 1 — 27. Jehu rottet Ahahs sämmtliche Nachkommen und
die Baalsverehrer aus. (A. I.) — Joseph. IX, 6, 5, 6. 2 Chron.

22, 8. — VI. Siebenzig Söhne] aus einem wahrscheinlich ?iicht

kleinem Serail; die jüngsten konnten nach I. 22, 52. u. II. 3, 1.

vierzehn Jahre alt sein; an Enkel mit zu denken {Seb. Schm.,
Mich.) ist nicht nöthig. — ^sj>'-t'^] wollte Keil 1. durch die Be-
merkung retten: „Fürsten von Jisreel werden die obersten Hof-
beamten Ahabs (?) genannt, weil Ahab häufig in Jisreel residirte,

und weil viele von ihnen wirklieh zu den Vornehmsten von Jisr.

L'l*
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gehören mochten , sich aber damals in Samaria aufhielten" ; aber,

von allem Andern abgesehen, Jl/iab hatte bereits zwei Nachfolger

gehabt. Cler., Mich., Ew. wollen Vs:;"j;^ lesen; es ist aber, wie

aus V 5. (auf welchen Ew. sich unrichtig beruft) zu ersehen, viel-

mehr mit LXX, Joseph., Cod. Kenn. 174. f'-'ifd (so auch ifö^^r.)

zu lesen, und die Irrung daher zu erklären, dass im urspr. T.

jedenfalls gestanden hat: ^i^ü-i? '-a ^s ^ns^'^t^i^ n^tasii und er schickte

von Jisreel zu den Obersten Samariens ; s. zu V 5. Nach Keil 2.

soll ein Texifehler, älter als die alten Yerss. , vorliegen , nämlich

^syip verschrieben aus ha "i'^yrt. — O'^sptri] kann, da V 5. deut-

lich drei Behörden erwähnt sind, nicht, wie der masoret. T. es mit

sich bringt, erklärende Apposition zu dem Vorhergeh. sein; es ist

mit R., Vulg., Syr 'tri-Vsi zu lesen. — 2sr;s o^j^asr:] 'n steht in

freier Unterordnung ; weder 'b< ":>3S, noch 's^ '^ttjs n'3^kn würde das,

was gesagt werden soll, ausdrücken, nämlich : von Ahab für seine

Söhne bestellte Erzieher. Ahab mochte die Nachtheile einer Se-

railerziehung eingesehen haben, und vermuthlich war den Erzie-

hern, da aus so vielen Söhnen leicht Kronprätendenten hätten her-

vorgehen können, auch eine gewisse Bürgschaft für das ruhige

Verhalten ihrer Pfleglinge auferlegt. — V 2. Und nun^ s. zu

5, 6. — '^^i^ -ry] Alle Verss. {Jrab. ausgen.) Joseph., Cod. d. R.

663. 'a ^y^ feste Städte; urspr., denn auch die Wagen, Rosse und

Rüstung konnten sich nicht allein in Samaria befinden, und der

Besitz bloss dieses festen Platzes verlieh noch keine besondere

Macht. — V 3. '^^ni aitsn] nicht im moralischen Sinne (den besten

und rechtschaffensten, de fVetie), sondern: den (nach eurer An-

sicht) tüchtigsten und geeignetsten. — lün^ni] s. Ew. §. 350. a. —
>y] s. Ew. §. 217. i. — Jehu's Aufforderung ist wenigstens halb

ironisch; in der Hauptsache Kriegserklärung. — V 5, nVa^i]

LXX, Fulg. im Plural, weil man so wie Houbig. -rs sowohl l**

als 2^ falsch von mehr als Einem verstand. Der Palastmeister und
der Stadtcommandant sind die V 1. erwähnten '-ä -^-d , vgl. I. 22,

26. — n-jy] LXX n-^yn; im abirrenden Rückblick auf das vorher-

gegang. n-ry:. — V 6.' n^a-r] LXX, Jrab., mehr. Codd. -ri; wohl
nur durch Abfall des n. — as-^^s — -Jn^] Ew. §. 289. c. : die

Köpfe der Herren Söhne eueres Königs (?). Man könnte auf cor-

rumpirten T. schliessen, denn es fehlt bei Fulg., Syr., Jrab.,
mehr. Codd. (auch in Codd. des Orig.) -i;;s, und in Jlex. u. 2

Codd. -:=, während 4 Codd. für dieses n^a darbieten; allein ^^m
ist gesetzt, weil nur Tödtung der männlichen Nachkommenschaft
verlangt wird, und ds^-x-ja, was, da Ahab längst todt war, un-

geeignet erscheint, ist als Ein Begriff eurer Prinzen aufzufassen. —
3}<a"i] LXX iN=-^; wohl urspr. — Morgen'] Jisreel war von Sama-
ria etwa 9 Stunden entfernt. — S;^ ^Vns-^x] Hitz. kl. Proph. S. 286.
u. Jer. S. 353. betrachtet rs als Einleitung des Subjectes; de fFelte
(nach der masoret. luterpunct.) : der Söhne aber des K. waren 70
Mann; bei den Grossen der Stadt hatte man sie erzogen; aber bei
beiden Auffassungen ist übersehen, dass die ausdrückliche Remer-
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kling: der Söhne — waren u. s, w. nach V- 1. völlig überflüssig

ist; die Parenthese besagt vielmehr: die 70 Söhne des Königs be-

fanden sich bei den Grossen der Stadt , die sie erzogen; vgl. Ew.

§. 335. a. — V 7. ü^iit] nach allen Verss. Körbe. — V 8. Jn
den Eingang des Thores'] an den Ort öffentlicher Verhandlungen,

vielleicht eben dahin, wo Ahab mit Josaphat I. 22, 10. gesessen

hatte. (Joseph, lässt Jehu die Meldung des Effectes wegen bei

einem fröhlichen Mahle empfangen.) — V 9. uns üy^:i] ihr seid

gerecht (und werdet daher auch recht richten); nicht: innocentes

in oculis vestris (Jarchi). — Siehe, ich habe mich verschvmren

u. s. w.] Bin ich schuldig, weil ich diess gethan, so sind's auch

jene, welche u. s. w. Aber es ist Niemand zu beschuldigen, es

hat so kommen müssen, damit ein von Gott angedrohtes Strafge-

richt einträte; so in der Hauptsache auch schon Ephr. u. Calm. —
V 10. Nicht fälW] Das Bild ist weder vom das Ziel verfehlenden

Pfeile (Cler.), noch von der umkommenden Brotkrume {Vatabl.),

sondern von dem Umstürze des Aufrechtgestellten hergenommen. —
Von dem Worte des Herrn^ von, weil das gemeinte Wort ein meh-
rere Theile in sich begreifender Ausspruch ist; s. auch Ew. §. 294.

c. — V 11. Jehu brachte zunächst die eigentlichen, zu Jisreel,

wo also damals die Hofhaltung stattgefunden haben mag, noch
übrigen Verwandten Ahabs, und überdiess die von ihm mit Anse-

hen Bekleidelen, in hohe Aemter Eingesetzten (1'^^^5 vgl. 5, 1.), so-

wie seine Vertrauten und nächsten Diener (i^ans nicht etwa seine

Hofgewissensräthe \Seb. Schm.~\ oder Hofpriester \_Keil'], sondern

ganz wie 2Sam. 8, 18. u. 1 Kön. 4, 5.), wo diese sich finden moch-
ten, ums Leben. — V 12. ^^"^i so"^i] offenbar nach dem Syr. in

umgekehrter Ordnung zu lesen [Böttch. Prob. S. 295. p.). Houbig.

wollte anstatt sin] x-.rr; und anst. Nin'» V 13. «in lesen; allein der

Name steht ganz richtig im Haupt-, nicht im Zustandssatze : Jehu
stiess , als er eben — war, auf die Brüder u. s. w. — 'iai n)?:>-n^3]

der Chald.t n;;»'] nö^as n-a das Versammlungshaus der Hirten, also

wohl ein einzeln stehendes Haus, welches den Hirten der Umge-
gend zum Vereinigungspunkte diente; der gewöhnlichen Erklärung
Bindhaus (wo die Hirten die Schaafe zum Scheeren binden) steht

entgegen, dass bei der Schaafschur das Scheeren und nicht das
Binden die Hauptsache ist, und dass dieselbe nach 1 Mos. 38, 12.

1 Sam. 25, 2. 2 Sam. 13, 23. in den einzelnen Ortschaften und
nicht für eine ganze Umgegend an einem Orte stattfand. Beit-Käd,

über zwei Stunden östlich von Jenin auf der Ebene Jisreel {Bobins.

III, 388.), welches mit dem Bu%^a.v.ti^ des Euseb. (eine xrofii^

1 5 röm. Meilen von Legio, Lejjün, Megiddo, auf der Ebene Jisr.)

genau zusammentrifft, hat mit unserem Orte nur den Namen ge-

mein , denn dorthin konnte Jehu auf dem Wege nach Samaria, der
über Jenin führt, nicht füglich gelangen. — V 13. Die Brüder
Aliasjü^s] nach der Chron. Söhne seiner Brüder; allein Ahasja's
Vater Jehoram war nach 8, 17. 26. erst vor einem Jahre mit 40
Jahren gestorben, und so konnten seine sämmtlichen Enkel sowie
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der eine Joas 11, 2. eben nur Kinder sein; demnach ist der 22 jäh-

rige Thronfolger Ahasja gewiss, ganz in der Ordnung, der älteste

(und nicht der jüngste, wie Chron. sagt) unter seinen Brüdern ge-

wesen, und es sind hier diese seine leiblichen Brüder zu verstehen,

welche der Chron. schon bei einer frühern Gelegenheit (s. zu 8,

23.), lüeil er eines Strafgerichtes noch bei Lebzeiten des Jßhoram

bedurfte, hat umkommen lassen. Nach Berth. hätte der Chron.

zwei verschiedene tJeberlieferungen hinsichtlich des Todes der Brü-

der des Ahasja in Einklang bringen wollen (?). — D^ViiV] ad sa-

lutationem {Maur.). — Die Söhne des Königs] des Joram, deren

Fettern sie waren. — Und die Söhne der Herrin] der Königin-

Mutter Isebel , die jungem , eben in Samaria umgebrachten Söhne

Ahabs von dieser Frau, die ihre noch jungen Oheime waren. ~
Wahrscheinlich hatte man in Jerusalem Nachricht, dass Eamoth

eingenommen sei, und dass es mit dem verwundeten König besser

gehe, und so hatten sich Ahasja's Brüder, ohne Ahnung von den

inzwischen bei Jehu's Charakter gewiss blitzschnell sich gefolgten

Begebenheiten, zu einem ergötzlichen Besuche am Hoflager zu

Jisreel, Samaria zur Seite liegen lassend, auf den Weg gemacht.

Von Hülfe, die dem bedrängten Hause Ahabs hätte gebracht wer-

den sollen {Ew.), kann nicht die Rede sein. — Y 14. D-^'^n ditü£n-i]

ist bei B. u. in einigen Codd. auf Veranlassung des vorherg. a-)-;

ausgefallen. — An der Cisterne] in welche sie dann wohl auch

die Leichen warfen. Jehu brachte sie um, weil sie durch ihre

(zum Theil vielleicht rechte, anderntheils aber doch Stief-) Mutter

Alhalja zur von Gott verdammten .^Äö^^^r?/^ gehörten, vgl. V 16.;

Keil: weil er Conspiration des jüdischen Königshauses mit der ge-

wiss nicht unbedeutenden Partei der Anhänger des Ahabschen Kö-

nigshauses fürchtete. — QitorT-j:Jii] s. Ew. §. 251. e. — V 15. ./o-

nadab] Joseph, bloss: cpiXog avr co TcaXai ysyovcog; allerdings aber

ist aus uns. St. zu ersehen, dass es sich um einen Mann handelte,

der (Jehu versichert sich seiner Zustimmung) in hohem Ansehen

stand, und die Identität desselben mit dem Jer. 35, 6. erwähnten

nicht zu bezweifeln. Ew. hat, das Jer. 35, 6— 1 1. Dargelegte mit

Zuziehung von 1 Chron. 2, 55. (Gesch. Isr. III, 543 f.) weiter aus-

führend , die durch Jonadab gebildete Gesellschaft der Rechabäer,

„welche die wahre Religion so streng, wie sie sie fassten, in der

allgemeinen Volksgesellschaft ungestört ausüben zu können ver-

zweifelten, sich daher in die Wüsten zurückzogen und wie einst

ganz Israel unter Mose das beschwerliche Zeltleben allen Reizen

des Städtelebens vorzogen", als einen der neuen nach Elia's Hin-

gange zum Schutze der wahren Religion gebildeten Thätigkeits-

kreise sehr ansprechend dargestellt, und bemerkt insbesondere,

dass die Glieder derselben, so wie hier ihr Stifter, „nur durch

ausserordentliche Umstände dazu gezwungen'* in die grosse Gesell-

schaft gekommen seien. — Der ihm entgegenkam] von Samaria
her, vielleicht absichtlich. — 'i:>i ^aa^-ns td^n] Da in mehrern
Codd. nx zur Gewinnung eines richtigen Nominativs ausgelassen ist;
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da die Auffassung des Syr.: „ist in deinem Herzen Redlichkeit,

wie die meines Herzens gegen dein Herz," doch immer eine ge-

zwungene, und da Keils 2. Auffassung: „ist dein Herz anlangend

redlich oder aufrichtig {Ew. §. 277. d.)" eine mehr als gezwungene

ist, so möchte wohl nach R. im urspr. T. i?i völligem Parallelismus

mit dem Folg. gestanden haben: t^;j ^aa^"^. ^??^ ">ö.'!'ü i^t dein Herz

gegen mein Herz redlich u. s. w. In ^-ß^ liegt hier (3ie aufrichtige

Uebereinstimmung in der Gesinnung. — Nach tt?^] LXX sw;; 'iös'^;i
;

Vnlg., Syr., Arab. wenigstens ^^as^i; also auch hier keine Drama-

tisirung, vgl. zu I. 20, 34. — '^t^] einige Codd. u. Ausgaben (Roh.

Steph. 12'^) -^n;; falsch. — V 16. a nx^] mit Absicht gesetzt:

erbaue dich an u. s. w. — las^-^i] Alle Verss. (Chald. ausgen.) a'3':i;;5

und er führte; urspr. — V 17. asris^J Syr., einige Codd. 's s^-^a^;

wegen des folg. -n^ston gemachte Correctur ; s. zu I. 15, 29. —
V 18. Fiel dienen'] Er hat das Schlachto^iex V 25. im Sinne. —
V 19. napya] LXX etymologisch treu: Iv TtxEQviG^m. Wegen des

fehlenden Dag. lene s. Ew. §. 238. a, not. 4. — V 21. Nach
^s*"r- sind in R. (nach einem erst später eingeschobenen ksycov) die

"Worte des V. 19. von nmyi bis rr^n* nach dem Texte einer andern

Handschrift (der jedoch nur etwas andere "Wortstellung darbot und
Vs \s^p ausliess) noch einmal (mit geringer Veränderung im Aus-

drucke) wiedergegeben, indem auch hier (wie 9, 16.) eine (durch

den Nominativ V 19. TtavTeg ot 7tQog)YJtai, der mit den nachfolg.

Jccusativen im Widerspruch stand, veranlasste und für V 19. ge-

machte) Randbemerkung am falschen Orte in den Text gekommen
ist. — Nach ^yan •'nay] folgte in der erwähnten andern Handschrift

der LXX noch i'^s'^aa-Vb^ i^aris-^^; vermuthlich urspr. — ns^ ne]

nicht: Kopf an Kopf (Schlz.); auch nicht: von Ecke zu Ecke

(Cler., Gesen.); sondern nach einem vom Gefässra/zrfe genomme-
nen Rilde etwa unser provinzielles: gerappelt voll. Fatabl.: meta-

phora sumta est a vasibus humore aliquo plenis {Keil 2.). — "V 22.

r;)-trV!ar!] nach Vulg., Chald., Arab. und Zusammenhang anschei-

nend speciell: Kleidei^kammev , aber, da die ungebräuchliche Wur-
zel r,rh wohl nur harte Aussprache von T\'4k > wovon ns'i;^ , sein

dürfte , und da der Syr. für «sn-Vy itds nur einen | r=l"« prae-

fectum thesauri hiet^^an sich und zunächst wohl nur Nie der-
lagkammer, und erstdann eine für kostbare Gegenstände be-

stimmte Aufhewahrungskammer ; Röttch.^s Bemerkk. über nstäV

(Prob. S. 322 ff.) würden sich damit, auch bei der von ihm ange-

nommenen Bildung von nsi;!: aus 'r;?® , vereinigen lassen. — Klei-

der] Jehu Hess jedem Theilnehmer am Feste ein Feierkleid rei-

chen. — 'üia^isr:] die für einen Jeden unter ihnen bestimmte Klei-

dung. Da der König besondern Refehl ertheilt, so ist an Feierklei-

rfervorrath des königlichen Palastes, nicht an Raalstempelgarderohe

und besondere 0;?/ertracht aller Theilnehmer, Herod. Y, 5. Sil.

ItaLIll, 24— 27 {Calm., Ew., Keil 2.), zudenken. — V. 23.

'•.V Ni3-i] nicht: und Jehu — ging ins Haus u. s. w., sondern:
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— kam zum Tempel, zu den noch im äussern Vorhofe Harrenden,

s. zum folg. Y. — Forschet und sehet u. s. w.] Dieser Befehl konnte

keinen Verdacht erregen, da Jehu durch denselben anscheinend

den grössten Eifer für das Heiligthum des Baal (kein Profaner!)

bewies. — )t] ob nicht, s. Ew. §. 337. b. — V- 24. Und sie gin-

gen hinein u. s. w.] in den innern Vorhof; denn die sogleich er-

wähnten Brando^^QV konnten nur im Freien dargebracht werden.

— S;i tj^^a-^-Trx tü'^sr;] nicht etwa: wenn einer entrinnet von den

Männern — , so soll euer (?) Leben haften für sein Leben (de

fVette u. AA. nach den meist. Verss,); sondern (1. taV^s^ anst. u^«)^):

der Mann , der entschlüpfen lässt (einen) von den Männern, die ich

-, dessen Lehen (hafte) für Jenes Leben; s. Ew. §. 309. b. —
V- 25. ir^as] könnte nur in der Auffassung nach Ew. §. 294. b.

(2. ß.) gehalten werden, denn an eigenhändiges Opfern Jehu's, als

wäre er der eifrigste Baalsverehrer {Ew. Gesch. Isr.) ist bestimmt

nicht zu denken; allein es ist die TLA. sicher durch Verwischung

aus nrjVss (s. den Syr.) entstanden. — ö'^'iiVr^] zu den die Traban-

ten befehligenden Hauptleuten. — a^n -^th^ s. Berth. zu Eicht.

S. 15. — 'i.ii isViJ^^] wird von fast allen Erklärern (auch von Ew.)

nach den Verss. als : und es warfen (die Getödteten) hinaus u. s. w.

mit dem Vorhergeh. verbunden; aber wozu wäre diess besonders

erwähnt worden? Buns.'s: „warfen sie zur Seite" trägt ein;

Kei/s 2. : „warfen sie hin" besagt Unnöthiges. Dabei weist die

Stellung der Subjecte und der Athnach bei a^n deutlich darauf hin,

dass der Satz zum Fo/g. gehört, und demnach ist i^h^S-'i hier ähn-

lich wie ^y^'^^-Tj (vgl. 9, 30. 32.) oder auch mit leicht zu ergänzen-

dem Dti^^j:; (vgl. Ew. Gr. S. 323. unt.) als: und es stürzten vor die

Trab, (ähnlich schon de Dieu ; vgl. auch Hitz. Begr. d. Kr. S. 132.)

zu fassen , Was vortrefflich zum Folg. passt. Denn — ^ya-n-a i^j>]

ist nicht: ein unterirdisches Gemach des Baalstempels (Schlz.);

nicht: der Stadttheil dieses T. (Gesen., de Wette, Maur.); nicht:

das Allerheiligste desselben {Ew.); sondern das jedenfalls (wie der

Tempel Salomo's) burgoxtig (s. zu L 14, 17 u. vgl. Ez. 40, 2.) auf

einem Unterbau emporragende eigentliche Tempelhaus (so auch
schon Osiand. u. Seb. Schm.). Zu diesem stürmten die Trabanten,

nachdem sie in dem davorliegenden Vorhofe Alles niedergemacht,
auf den Stufen des Unterbaues empor. — V 26. Aus dem Tempel
holten sie die Säulen (ra-^'s) heraus und verbrannten sie (weg. des

Suffix, vgl. Ew. §. 317. a.), dann zertrümmerten sie das eigent-

liche steinerne Bild des Baal, während jene Säulen als TtctQSÖQOi

oder av^ßofxoi desselben {Mov. Phöniz. I, 674.) von Holz waren
{Keil 2.) {Ew. redet von einem im Allerheiligsten des Tempels
in der Mitte von Mitgöttern sitzenden Baalsbilde, und dann noch
von einer steinernen Bildsäule des B., welche ursprünglich (?) vor

dem Tempel stand.) — V 27. ^yan-n^n rs ^::n-^i] ist in R. u. 1 Cod.
wegen gleichen Anfanges und gl. Endes des vorhergeh. Satzes aus-
gefallen. — in^s-i;^^] 1 Cod. ^n>2— {Jehu Subj.); einige Codd.
s^"3—

;
TLA. richtig. — ^^s';!!»?^ K'ri nach dem für anständiger
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gehaltenen Kis^'ia; nach Abstammung und allen Verss. Abtritte;

zur Sache vgl. Esra 6, 11. Dan. 2, 5. — Nach ai'^n] LXX, Fulg.j

einige Codd. riTrt; wegen des darinliegenden Merkmals der Abfas-

ßungszeit des Stücks s. Einl. §. 5.

V 28— 36. Jehu's Regierung und Tod, 884 bis 856 v. Chr.

(A. II.) — Joseph. IX, 8, 1. — V 28. Vor ^ynri] LXX Aid. u.

1 Cod. n^a; falsch. — Es ist schwer zu entscheiden, ob Jehu in

reinem Eifer für Jehova handelte oder nicht; das berechnete Ver-

fahren V 1 flf. und das hinterlistige V. 18 ff. scheinen für das Letz-

tere zu sprechen. — V 29. Dn^^!-is)3 — "Ktart] s. zu V 24. —
't 'hiv] verbindungslos zur Erklärung nachgesetzt, gleichsam:

nämlich was anlangt die Stiere u. s. w. — Vs-rr^a] Viele Codd. 'aa.

— V 30. Und der Herr sprach u. s. w.] vermuthlich durch Elisa.

— ^55] 2 Cod. Vb; Fulg. Vsi ; Syr., Jrab. ^32^; Letzteres das

Richtige. — V 31. ist wohl eher mit dem folg. V., als die Ver-

anlassung zu dem dort Berichteten angebend, denn mit dem vor-

hergeh, durch Jber in Verbindung zu denken. — nistan ^yü]

einige Codd. 'rt"^ü, Verschreibung. — Nach ü5>aT] LXX CompL,
Jrab.y einige Codd. taaa-ia; Correctur. — V. 32. ini::p^] abzu-

hauen; giebt allerdings insofern einen guten Sinn, als V 32. of-

fenbar von Eroberungen Hasaels die Eede ist; aber man möchte
dann 'i-^ü erwarten, und die LA. des Chald. u. Arab, fii::)?^ heßig
zu zürnen gegen Isr. giebt einen fast noch bessern Sinn (vgl. Hitz.

Begr. d. Kr. S. 225.), um so besser, da hiermit der Schlusssatz in

die engste Gedankenverbindung tritt: zu zürnen, so dass u. s. w.
— Vi3:-^3a] nicht: in allen Grenzen {Luth., de Wette), denn diess

konnte Hasael gar nicht, sondern: an der ganzen (sich ihm dar-

bietenden) Grenze Israels (der Artikel konnte, da ^la; durch 'b'^

bestimmt ist, nicht gesetzt werden.) — V 33. wird dieses Grenz-

gebiet zuerst nur allgemein nach seiner Lage zum Ganzen als Ost-

jordanland, dann aber nach den bezüglichen Stammgobieteio., Gad,

Rüben, Manasse, die sämmtlich Antheil an dem Gilead genannten
Landstriche hatten (daher diese Bezeichnung vorangestellt ist), mit

der ausdrücklichen Bemerkung bezeichnet, dass die Eroberungen
sich bis an die südlichste Grenze des Ostjordanlandes, Bach Arnon,
erstreckten, und endlich ist mit das Gilead sowohl als das Basan
angegeben, dass das Ostjordanland nach seiner ganzen Ausdehnung
auch nach Osten hin in Feindes Hände kam. — Aroer'] s. Winer
KW. unt. d. Art. — Nach b] LXX, Chald., 2 Codd. K. i-t'v;

integr., s. 5 Mos. 2, 36. Jos. 12, 2. 13, 9. 16. — Die hier er-

wähnten, mit Verübung der grossesten Grausamkeiten verbunde-
nen (s. Amos 1, 3.) Eroberungen fielen vermuthlich in Jehu's spä-

tere Hegievungszeit; denn dieser so thatkräftige Mann wird gewiss

bald die erforderliche Ruhe im Innern {Calm. u. Eiu.: Hasael habe
die entstandenen Innern Unruhen benutzt) hergestellt haben, um
in der ersten Zeit den Angriffen des Nachbars gehörig begegnen
zu können. Uebrigeus werden Hasaels Angriffe auf Israel völlig

verständlich erst durch die assyrischen Berichte, aus denen wir
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ersehen, dass Jehu Bundesgenosse Assyriens war, bei welchem er

gegen seinen unmittelbaren Nachbar Syrien, den alten Erbfeind

Israels, Schutz suchte, s. Schrader a. a. 0. S. 108 f. — V. 34.

•r-i3;-^3^] Eiv. nimmt unter ßährs Zustimmung aus dem „unge-

wöhnlichen" (s. jedoch 20, 20. I. 15, 23.) Zusätze Vs eine „nie zu

erschöpfende Mannestapferkeit" Jehu's. — Nach in^iaj] LXX i'^'afs"

-ijp ^rs lind die Verschwörung, die er gestiftet hat (vgl. LXX zu I.

16, 20.; in ihrem T. zu unserer St. ist avxov ausgefallen); integr.

— V 36. Zu Samarici] nicht ordo praeposterus {FatabL); die be-

sondere Bemerkung wegen der Kesidenz (nicht zu Jisreel) kann

nirgends anders als am Schlüsse stehen. Uebrigens ist bereits

Jehu nach der auf einem kleinen zu Nimrud aufgefundenen Obe-

lisk von schwarzem Basalt befindlichen Inschrift dem assyrischen

Könige Salmanassar II. tributpflichtig gewesen, s. Schenkel Bibel-

lex. III, 508.

Cap. XL (A. 1.)

Jthaija, Jhasjas Mutter, usurpirt den Thron, wird aber

durch den Hohenpriester Jojada zu Gunsten ihres Enkels Joas ge-

stürzt, 884 bis 878 v. Chr. 2 Chron. 22, 10— 23, 21. Joseph.

IX, 7. — V 1. nrs'ni] Das in vielen Codd. ganz fehlende i dürfte

richtig sein : und Athalja — so wie sie sah — so machte sie sich

auf u. s. w. S. übr. wegen sah 9, 28. — nasrii] im heuligen T.

der Chron, "^a-i^i, wonach ^a- in dieser einzigen St. (denn wegen

1 Mos. 34, 13. s. //-V/^er Lex.) verderben heissen soll, während sich

doch aus allen Verss. zur Chron. und insbesondere aus LXX, die

dort wie hier ancölsaz haben, deutlich ergiebt, dass la-tni erst spä-

ter aus der TLA. verschrieben worden ist. — j4lten Samen des Kö-

nigthums'] zunächst Ahasja's Kinder, und überhaupt Alle, die nach

dem Morde 10, 14. noch als Prätendenten hätten auftreten können.

— V 2. Joseba~\ vermuthlich nur o^oTcaxQLog (Joseph.) Ahasja's.

— DT^aön] Chron. für das K''ri; Wtih durch Versetzung des Yav

entstanden. Keil für das Wlih : die dem Tode Geweiheten (?) , in-

dem das sonstige Substantiv (Jer. 16, 4. Ez. 28, 8.) hier Jdjectiv

sei. Joseph, fasst das "Wort im Plusquamperf. , denn er lässt Joas

mit seiner Amme unter den Erschlagenen verborgen sein; es ist

aber für das Futur. Präter. gesetzt : die getödtet werden sollten

:

vgl. Ew. §. 335. b. Joas ward in der Zeit der Ausführung des

Mordbefehls bei Seite geschafft, indem nur der Säugling gerettet

werden konnte. — Nach obigem W Chron. ]^_'ry, Chald., Syr.,

Arab., Joseph, (wie es scheint) "riöri ; ersteres richtig (so auch

Houb., Ew.). — In die Kammer der Betten\ in den im Palaste

(nicht im Tempel, Munst.) zur Aufbewahrung der Lagerbedürf-
nisse bestimmten Ort (Keil), wo er fürs Erste am besten versteckt

werden konnte. — i^rö^i] nach Chron. u. allen Verss. (Chald.

ausgen.) "rtri; wahrscheinlicher. — in-!;i^y] Houbig. vermuthet,
dass das Vav durch das sogleich folgende erzeugt sei; s. jedoch



Cap. X, 33— XI, 5. 331

2 Chron. 22, 10. 11. Grot. erinnert an Elektra u. Orestes u. an

Gideons jüngsten Sohn, Eicht. 9,5. — V. 3. n^>5] mit ihr, der

Joseba; nicht: der Jmme {CaIm.), die er mindestens nicht sechs

Jahre gebraucht haben wird. Bahr nimmt die Amme als Pßegerin

in Schutz, und bemerkt, dass Joseba nicht so lange habe verbor-

gen bleiben können; allein das mit ihr kann nur auf diese als das

nach V 2. handelnde Subject bezogen werden, und der Einwand

würde nur dann Geltung haben, wenn dieselbe wirklich Jojada's

Frau gewesen wäre, s. die folg. Bemerk. — nin'' rr^a] im Bereiche

des Heiligthums, in einer der dortigen nis'i':. Der Vers meldet

den weitern Verlauf: man suchte bald einen noch sicherern Zu-

fluchtsort, und Joseba musste diesen, um Athalja's Rache zu ent-

gehen, mit Joas theilen. Die von Ew. als acht geschichtlich be-

zeichnete, auch von Hitz. Gesch. Isr. angenommene Angabe der

Chron. (Joseph.), dass Joseba dem Hohenpriester Jojada vermählt

gewesen sei, gründet sich wahrscheinlich nur auf traditionelle Aus-

legung der WW nirr^ n-^a nnx; die LA, der Chron. ti^s, was nur

auf den Hohenpriester und seine Frau bezogen werden kann, setzt

nämlich nicht nur das Wohnen des Hohenpriesters im Tempelb^e-

zirke (was durch Neh. 3, 20. 21. widerlegt ist), sondern auch das

dortige Mitwohnen der Frau desselben voraus, wodurch der Chron.

mit sich selbst (s. 2 Chron. 8, 11.) in "Widerspruch kommt. Der

unvermählten Königstochter konnte im Nothfalle eine Zufluchtsstätte

im Heiligthum gewährt werden. — V 4. Im siebenten Jahre']

Athalja's Regiment mochte zu baldigstem Handeln auffordern. —
Jojada"] Es ist auffallend, dass er bei der ersten Erwähnung nicht,

nachher aber V 9 ff. wiederholt als Hoherpriester bezeichnet ist;

indess muss der ursprüngl. T. unserer Bücher diese Eigenheit dar-

geboten haben, denn keine der Verss. hat einen Zusatz. Vgl.

über den Mann Jer. 29, 26. u. Hitz. zu d. St. — '^n ^'i-b-riN] ei-

gentliche centuriones. — ni-Kü] s. Ew. §. 267. d. — '^'is^] Wegen
\ s. Ew. §. 292. a. ; wegen "^^s s. zu I. 1, 38. Die tai:s^ werden von
üitz. a. a. 0. als Feldjäger (?) bezeichnet. — 'iai sa^i] Er entbot

die Hauptleute (warum er sich nicht an die Priesterschaft wendete,

B. zu 12, 8.) zu sich; theilte ihnen die Erhaltung des Joas mit;

gewann sie für dessen Inthronisation ; Hess sie ihre "Willfährigkeit

dazu und die Geheimhaltung der Sache an heil. Stätte beschwören,

und — führte ihnen den Prinzen vor. — V 5. Zur kritischen

Beurtheilung und zur Auffassung dieses und der 3 folg. Verse ist

zu bemerken: die "WW V 5. n^c^Vin bis Schluss geben nach dem
masoret. T. , wenn man nicht willkürlich übersetzen will, keinen

vernünftigen Sinn, und es ist, da sich aus V 5— 7. anscheinend

fünf Abtheilungen der Mannschaft ergeben, nicht einzusehen, wie
zunächst von Drittih.e\\evL die Rede sein könne. Demnach müssen

Textverderbnisse vorhanden sein. Diese sind nur dann zu erken-
nen, wenn man sich lebendig in die Sachlage versetzt. Es galt,

den königlichen Palast ebensowohl, als den Tempel vor Occupation
zu sichern; hier war der König zu schirmen, dort Athalja an Ge-
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genmaassregeln zu hindern und die Thronstätte zu bewahren. Bei-

des musste mit Yermeidung alles Aufsehens geschehen, und so

ward mit Bewachung des Palastes die eine Hälfte der ganzen

Mannschaft, die Abtheilung derer beauftragt, welche am Sabbath

in der Hofburg auf IVache zogen; wogegen die andere Hälfte, die

von der dortigen Wache abgelöste Mannschaft, sofort zum Schutze

des Tempels und der Person des Königs das Heiligthum besetzen

sollte. So war das Letztere, wovon aber Athalja nichts erfahren

konnte, das einzige Jussergewöhnliche des militärischen Sabbath-

vorganges. Demnach nun ist V 5. u. 6. von der Wahrung des

Palastes (nicht des Tempels , durch welche Ansicht das Verständ-

niss bisher verhindert worden ist) an drei verschiedenen Orten,

V 7. u. 8. von der Schirmung des Königs im Tempel die Eede.

Hierdurch ist hoffentlich klar, dass in unserem V anst. ^i^atai mit

Syr. u. Jrab, (wie Y- 7.) ^'^>?">iji zu lesen , und nach ']^ön nach

LXX nr53 hinzuzufügen ist; also: ein Dritttheil von euch, am Sab-

bath auf die IVache Ziehenden (s. zu 10, 6.), ihr sollt Wache hal-

ten in der Hofburg an der (Palast-) Thür (am unmittelbaren Ein-

gange in den Palast, wahrscheinlich am Stufenaufgange zur Säu-

lenhalle, s. Stadt §. 7. u. vgl. den Plan). — Y- 6. ^ytü] im Ge-

gensatze zu r;inB nichts Anderes als HofthoY (Pylon); der Palast-

hof kafin nach unserem Y nur zioei dergleichen Thore gehabt ha-

ben; iiD lytrj ist, nach der eigentlichen Bedeutung von iiö von der

geraden Richtung abiveichen (s. zu 4, 8.), das Thor des Abwei-

chens , also ein Seilenausgangsih.ov ( wie dergleichen auf den

Grundrissen der Paläste zu Medinet-Jbu [s. uns. Plan T. I. oben]

und zu Karnak sich darstellen), und so kann schon demnach das

andere, das Thor hinter den Trabanten^ lediglich das Eingangs-

thor des Palasthofes sein, was dadurch völlig klar wird, dass das

mit diesem jedenfalls identische Trabantenthor Y 19. nach dem
dortigen Zusammenhange nur das Hauptportal bezeichnen kann.

Die Aufstellung einer Trabantenwache vor dem Thore ist an sich

sehr natürlich und durch den Umstand erhärtet, dass in Khorsabad

vor einem Hauptportale im Steingetäfel zu beiden Seiten runde

Löcher sich finden, die nach dem Urtheile Botta's nur zur Ein-

setzung der Trabantenlanzen gedient haben können. Nach dem
Allen kann die (nach Eiv. gewiss richtige) LA. der Chron. ''lö^n ^^y_

gegen die (noch überdiess, wenn auch in verschiedener Autfas-

sung, durch alle Yerss. bezeugte) unseres T. ^'iö ''i? gar nicht in

Betracht kommen, und liegt es klar am Tage, dass an priesterliche

Mannschaft (Chron.) gar nicht zu denken ist, wie viele Mühe, eine

solche nachzuweisen, sich auch Keil 2. gegeben hat, so dass die-

selbe sogar in die q-::^ Y 11. eingeschlossen sein soll. — nott] Es
wäre nutzlos, alle die verschiedenen, sämmtlich gezwungenen Auf-

fassungen dieses W aufzuführen {Ew. kurz ab : „es mag nach Ge-

wohnheit bedeuten, da nö3 ^j^i auch ein Uebergehen oder Ueber-

liefern von einem zum andern anzeigt"; Keil 2.: „appellativ, in
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der Bedeutung Jbwehr^' ; Bahr: „Apposition zu n^ütoö"); allem

Yermuthen nach hat im urspr. T. nbai und abhalten! und haltet

ab! gestanden (nichts leichter, als dass aus ai ein to sich bildete!).

Nach Aussen hin abzuhalten (da die der Athalja Ergebenen sich

des Palastes hätten bemächtigen können) , war der einzige Zweck

ihrer Aufstellung: dem Ausgange der Königin (V 13.) brauchten

sie kein Hinderniss in den Weg zu legen. — V. 7 Und die zwei

Abiheilungen unter euch allen am Sabbath (von der Palastwache)

Abziehenden , ihr sollt M^ache halten im Tempel gegen den König

hiii] die zwei Abtheilungen (nicht etwa: zwei Theile von euch),

weil das Ganze der Leibwache eben aus "^^s und aus ü'^ai bestand.

Man bemerke, wie genau hier, wo von bleibender innerer Abthei-

lung (nach F«/;2c//o«5Verschiedenheit) die Eede ist, osa, V. 5. da-

gegen, wo die für den besondern Fall nöthige Zertheilung der

Mannschaft gemeint ist, üsö gesagt wird. — Im Tempel"] Auch

aus diesem offenbaren Gegensatze ergiebt sich, dass V 5. u. 6. le-

diglich von Bewachung des Palastes die Eede ist. — Y 8. ni^iün]

nicht septum templi {Fulg.), nicht: die Schranken des Königs-

standes {Ew.), sondern die von der Leibwache zum Schutze des

Königs gebildete, in ihrer letzten Aufstellung V. 11. beschriebene

Doppelm/^e {Chald., Syr., Arab., Fatabl.); s. auch zu V. 15. —
'-:' irs::^] in dem vorliegenden besondern Falle nicht in auf allen

seinen Schlitten zu verallgemeinern {Keil 2.), sondern: bei seinem

Ausgange aus dem Gebäude des Tempels, in welchem er sich bis-

her aufgehalten hatte, und bei seinem Einzüge in den Palast. —
V 9. u. 10. meldet das Wesentlichste der Vorbereitung, während
V. 11. sogleich in mediam rem versetzt. — V 9. Die am Sabbath

An- sammt den am Sabbath Abziehenden] weil sie Alle gleichmäs-

sig mit altheiligen Waffen anstatt ihrer gewöhnlichen versehen wer-

den sollten. — V 10. Den Hauptleuten] zur Austheilung an ihre

Leute. — r^3nn] Chron. Q-'in''3rirt ; wohl richtig, da n^sn als Collec-

tiv in Prosa nicht wahrscheinlich ist. {Keil 2. vermuthet nicht

unwahrscheinlich, dass in uns. St. nach Mich. 4, 3. Jes. 2, 4.

'^j""?'!'.'! zu lesen sei.) — a^üVtiin] die Rüstungen, s. zu 2 Sam. 8, 7,

und vgl. zu I. 14, 26. — Des Königs David, die im Heiligthume

sich befanden] Diese wurden verwendet, weil es sich um Wieder-

herstellung des Davidischen theokratischen Königthums handelte (so

auch Ew.). Die Bemerkung wegen der Rüstungen steht nicht im
Widerspruche mit dem Texte der LXX zu I. 14, 26.; denn wenn
auch die vermuthlich im Hause des Waldes Libanon als Trophäen
aufgehängten goldenen Eüstungen Hadadesers von Sisak mitge-

nommen wurden, so konnte in den unterirdischen Gemächern des

Tempels gar manches unter David Angefertigte vor jeder Plünde-

rung sichergestellt werden. Wenn Berth. sagt, die Meinung uns.

T. scheine die zu sein , dass Jojada den Hauptleuten die im Tem-
pel aufbewahrte Lanze und Eüstung (Q-^üVi;, weil die Eüstung aus

mehrern Theilen bestehe [?]) Davids für den jungen König ge-

geben habe : so hat er aus der Acht gelassen , dass dieser erst



oo j II. B. d. Könige.

sechs Jahr alt war. — V 11. Die Leibwache war so aufgestellt,

dass der Platz zwischen dem Brandopferaltare und dem Tempel-

hause hüben und drüben durch dieselbe abgesperrt war, und da-

von wird ganz richtig gesagt: die Leibwächter standen von der

rechten Seite des Tempels zur linken, (auf der rechten) nach dem

Altare, (auf der linken vom Altare) nach dem Tempel hin; vgl.

Taf. III. Fig. 1. — Rings um den König] s. zu Y. 14. — V. 12.

-T3-] s. zu 2 Sam. 1, 10. — m-syn-nsi] nicht: ornamentum, vestem

regiam {^Kimchi, Fatabl.); nicht: einen Denkzettel an der Krone

{Rabb., Grot.); nicht: insignia regia {Cler., Dathe), sondern:

das Gesetz, ein Buch, in welchem mosaische Verordnungen auf-

gezeichnet waren. Dieses wurde dem Könige, nachdem er mit

dem Diadem geschmückt war, in symbolischer Weise aufs Haupt

gehalten, so dass nicht mit de Wette vorher gab ihm zu ergänzen

oder mit Keil 2. "^-'-y p^i in der allgemeinen Bedeutung: übergab

ihm, händigte ihm ein aufzufassen ist. — In archäologischer Hin-

sicht ergiebt sich aus V 4— 12.: die Leibwache der Könige hatte

zwei innere Abtheilungen, sie bestand theils aus der Lictorenschaft

(•^sn), theils aus Satelliten (n-^^); die Hälfte dieser Lict, u. Satell.

hatte eine Woche hindurch den Wachtdienst in der Hofburg zu

verrichten, in der Art, dass die ersteren (als die Vollstrecker der

Strafurtheile die vornehmeren) die Innern Wachtposten, die letz-

teren die äussern besetzten, und wurde am Sabbath von der an-

dern Hälfte abgelöst. Beide Arten der Leibwächter wurden auch

nur als a^ii^n (V 11. die am KSabbath abgezogene Hälfte beider Ab-

theilungen) bezeichnet. So entsprach die Leibwache der spateren

Könige ganz der der früheren '^r.?"!" '^t]?*! (man bemerke, dass

auch hier stets die Scharfrichterschaft voransteht) in Sache und

Renennung , nur dass eine andere Form, der Benennung beliebt

worden war. — Wenn irgendwo, so legt sich das oft sehr will-

kürliche Verfahren des Chronisten hier klar an den Tag. Um dem
PriesterStande die den Prätorianern gebührende Ehre zuzuwenden,

hat er aus den Leibwächtern unseres T. Leviten gemacht, welche

(wie unwahrscheinlich bei einer nicht geheim genug zu haltenden

Verschwörung!) im ganzen Lande von den Obersten aufgeboten

worden sein sollen; hat er das An und Abtreten am Sabbath auf

die levitische Tempelwache bezogen, und ist hierdurch sowie da-

durch, dass nach seiner Darstellung die V 6. genannten Thore

als Tempelthore erscheinen, Ursache geworden, dass das Sachver-

hältniss der Begebenheit trotz des so klaren und nur höchst unbe-

deutend verderbten wahrhaft historischen Textes verkannt worden
ist. Die Versuche, beide Berichte völlig mit einander in Einklang
zu bringen {Rähr hat gegen Keil 2. sehr gut nachgewiesen, welche
Differenzen nicht ausgeglichen werden können) , liefern bloss den
Beweis, wie sehr eine ganz einfache Sache durch Künstelei ver-

wirrt werden könne. Die willkürlichen Veränderungen, die der

Chron. mit dem Texte vorgenommen hat, sind für jeden nicht
durch irgend ein falsches Licht Geblendeten hinlänglich sichtbar,
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und der kleinliche Geist desselben zeigt sich am deutlichsten darin,

dass er, damit ja Niemand an eine Salbung durch ungeweihete

Hände denken möchte, V 42. nach rirr^-i-'i einschiebt T^aai
^Ti'^'^li

s. auch zu V 17. Eiv. sagt: „Nimmt man alles aus, was die

Farbe der Darstellung des Chronik, trägt , so zeigen sich nur die

V 1. gegebenen 5 Namen der Befehlshaber der Läufer als ein

wirklich geschichtlicher Zusatz, und diese muss (?) er allerdings in

einer älteren Quellenschrift gefunden haben." — V- 13. Da zu-

letzt Tom Jubelgeschrei im Tempel die Eede gewesen, so muss ^ip

auf dieses bezogen werden, und so steht auch der Zusammenhang

der mit der Grammatik unvereinbaren Auffassung: das Geräusch

(oder das Geschrei) des (zusammen-) laufenden Volkes {Luth.)

entgegen. Das vor Dy- einzusetzende ^ ist offenbar durch den

Schlussbuchstaben des vorhergehenden W.s absorbirt worden, mit-

hin haben wir: das Geschrei der Leihwächter und des Volkes , und

nicht „eine kurze abgerissene Eede" {Ew. §. 349. a.). (Der Chron.

hat die von ihm ganz bei Seite gelegten Leibwächter hier durch

blosse Umstellung der WW in s^^^^j a^rj des laufenden Volkes

glücklich verstecken können, und zu grösserer Sicherheit o-'V^snöni

Tj"^-2r; hinzugefügt.) Aus dem Inhalt des V erhellt, dass der kö-

nigliche Palast dem Tempel sehr nahe lag. — V. 14. ii)2yn-Vy]

Die nächstliegende Auffassung an der Säule^ d. i. an einer der im
Eingange zur Tempelhalle befindlichen Säulen (s. zu I. 7, 19.), hat

gegen sich, dass es in diesem Falle genau genommen (wie gleich

nachher '»T^s) ^n heissen müsste, und dass dann der König seit-

wärts und nicht, wie es doch am natürlichsten ist, in der Mitte

des Tempeleinganges, gestanden hätte. Es ist daher hier und
23, 3. (wo Chron. -n^ay-^y hat) zu übersetzen: auf dem (bekannten,

gebräuchlichen tssttfüs) Stande (so auch Jarchi, de Wette), dabei

aber nicht an eine besondere Bühne {Vulg. tribunal; Joseph. Inl

rrjg Gurjv^g), etwa an die 2 Chron. 6, 12. 13. erwähnte {Maur.,

Keil), welche Keil 2. und Bahr an das östliche Thor des innern

Vorhofs verlegen, sondern lediglich an den obersten Absatz des

zum Tempel emporführenden Stufenganges {Vulg. u. Chald. zu

23, 3. über den Stufen) zu denken, der sich von selbst zum Stand-

orte des Königs vor dem Volke bei feierlichen, mit Ansprache an
das Volk verbundenen Gelegenheiten, sowie zum Standorte bei sei-

ner Weihe darbot, während die Stellung am Vorhofsihox eine ganz

ungeeignete gewesen wäre, und nicht bloss durch das in der Chron.

nachfolgende s'ia^a (selbst wenn dieses, wie es scheint [denn s.

Syr. u. Arab. zur Chron.] , aus tastöüs verschrieben sein sollte), son-

dern namentlich durch 9, 13. (s. dort) bezeugt ist. Der deutlich-

ste Beweis für die Richtigkeit dieser Auffassung liegt aber darin,

dass der König nur dann, wenn er vorn auf dem Absätze der Frei-

treppe stand, von den zwei Reihen der Leibwächter nach der

V 11. angegebenen Aufstellung derselben umringt, d.i. eingeschlos-

sen war. (Warum Ti^sy nach seiner Verstärkungsform ('2) Standort

nicht bedeuten könne [Böttch.'\, ist nicht einzusehen, und vom
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einem Ein und Ausgehen der Priester mit der Bundeslade oder

mit Räucherapparat, dem der König bei dem von uns angenomme-

nen Standpunkte desselben im Wege gestanden hätte ^Derselbe],

kann in dem vorliegenden Falle gar nicht die Rede sein.) —
B-^-in] die V 4 ff. erwähnten Hauptleute; denn diese, nicht aber

D^i'r Sänger {Fulg., LXX), die nach der Sachlage in keiner Weise

zu erwarten sind, wiewohl sie in der Chron. noch neben den Hnupl-

leuten iiguriren, gehörten als nächste und vornehmste Schutzwäch-

ter nebst den Trompetern, die beim Ausrufen des Königs Tusch

blasen sollten, an die Seite des Königs. — ni'ns^nni] ganz wie

auch wir nicht selten das musikalische Instrument für den dasselbe

Behandelnden setzen. Bei diesen Trompeten dürfte, da das Wort
und das bezügliche Verbum meist da vorkommt, wo von heiligen

Verhandlungen die Rede ist (s. insbes. 4 Mos. 10, 2 ff. und im folg.

Cap. V 14.), an levitische Musiker zu denken sein; wenn schon

auch die Leibwache ihre Trompeter gehabt haben könnte. —
7'^xn ö2)-^5-i] nicht: alles Volk des Landes; denn diess wäre auch

in unwillkürlicher Uebertreibung , da die Sache nothwendig ganz

geheim hatte gehalten werden müssen, zu stark; auch nicht: die

anwesende Volksmenge {ßerth., Keill.), denn dabei wäre psn
überflüssig; sondern: die ganze in Jerusalem anwesende kriegeri-

sche Landesmannschaft (die Volkswe;/^'e ist im vorherg. Y er-

wähnt), wie sich am deutlichsten aus V. 19. ergiebt (s. auch zu

2Sam. 15, 18. und 2 Kön. 21, 24. u. 25, 19.). Das Beispiel der

Prätorianer wirkte auf diese, so dass sie sich sofort anschlössen,

worauf jedenfalls gerechnet war. Damit stimmen nun auch die

Trompeten, mit welchen diese Mannschaft ihre Freude kund giebt,

die in den Händen des Landvolkes etwas seht Verwunderliches ha-

ben. — V 15. ia"ii] ist in der Chron. erst später (denn s. Syr. u.

Jrab. zur Chron.) zu s^^;i verschrieben worden. — Den Befehls-

habern des Heeres~\ nähere Bestimmung von rri-s-ar '^Tb, nicht allen

diesen, sondern den Obersten unter ihnen, die als Oberste der

Leibwache zugleich 7/eeroberste waren, s. zu 25, 8. Daher auch

das sofortige Erscheinen der ihnen anderweitig untergebenen

Mannschaft. — 'iji is^sin] wörtlich : führet sie, zwischen die Rei-

hen hinein, (auf beiden Seiten escortirt) hinaus; hier der Beweis,

dass die n'^-b keine Schranken sein können. — 7^12^-^ Infin. tödten

!

= tödtet, s. zu I. 22, 30.; das von 2 Codd. dargebotene, wie es

scheint, auch von den Verss. bis auf Chald. vorgefundene p^^'^ ist

aus jenem entstanden. — Denn der Priester hatte u. s. w.] Nach-

holende Parenthese : Jojada hatte schon vorher in der Voraus-

setzung, dass Athalja erscheinen würde, bestimmt verboten, das

Heiliglhum durch ihre dortige Hinrichtung zu entweihen. —
V. 16. D'" r"-5 rcb"] nicht: sie legten die Hände an sie (LXX,
Vulg.); sondern: sie gaben ihr — es wird das Spalier und das

Zurückweichen der Menge angedeutet — Raum zu beiden Seiten

(Jarchi, Vatabl., Maur., de Wette , Keil). — Und sie ging ein

durch den Rosseingaug am Palaste'] sie wurde in den mit der Hof-
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bürg in Verbindung stehenden, aber mit besonderem Eingange

versehenen Hof des köitigl. Marstalles (s. d. Plan) geführt. Der

hier erwähnte Eingang ist nicht, wie Robins. TI, 118. gethan,

mit dem ö-D^iört 'rr Neh. 3, 28. zu verwechseln, welches ein ganz

in der Nähe gelegenes inneres Stadt^^ox war, s. den Plan und
Stadt §. 5. Anm. 6. Der Zusatz ^"syl in der Chron. rührt, wie alle

Verss. beweisen, nicht vom Yerf., sondern von späterer Hand her.

Auch Joseph, hat irrthümlich an das EossMor gedacht, und dem
zufolge Athalja im Kidronihsle tödten lassen, was völlig gegen

l^sön i^^a — >5ain^ und o© ist; nein, sie sollte mit Schimpf und
Schande bei den Ställen sterben. — V 17 Den Bund"] den von

Gott verordneten , wie er immer hätte bestehen sollen. Die folg.

"WW bezeichnen die heilige (theokratische) und die bürgerliche,

die Rechte des Yolkes und des Königs schirmende Verfassung, vgl.

1 Sam. 10, 25. (Der Chron. hat jiach Bezeugung aller Ferss.

anst. nir:- •]"a] 'ira zwischen sich [Jojada]; das kann nicht füglich

8chreibirrthum sein, und bezeugt daher den Geist des Aendern-

den.) — V 18. Der Verf. schliesst die Wirkung, welche die Er-

neuerung des Bundes mit dem Herrn alsbald hervorbrachte, sofort

an den Bericht über diese Erneuerung an, wenn schon das hier

Berichtete der Ze?7ordnung nach erst hinter V 19. stehen sollte. —
Zur richtigen Auffassung des Versinhaltes ist zunächst über mpE
zu entscheiden; damit sind nicht die gewöhnlichen von David (?)

verordneten levitischen Tempelpräfecten {Keil 1, nach der Chron.),

denn dann müsste der Artikel stehen; {Keil 2. bietet anstatt der

obigen Präfecten nunmehr dar : „Priester und Leviten zur Aufsicht

über die Ausübung des Cultus";) auch nicht Wachen, um die heid-

nisch Gesinnten an Ueberfällen zu hindern {Ew.), denn dafür er-

giebt sich nichts aus dem Zusammenhange; sondern, wie der Zu-

sammenhang zeigt und 12, 12. bestätigt (vgl. auch Jer. 20, 1.),

erst von Jojada errichtete Aufseheram ter bezeichnet, durch wel-

che eine neue Entheiligung des Tempels durch Götzendienst ver-

hütet werden sollte, indem (diess lehrt der Umstand, dass rr^a-Vy

--n* zu dem Vorhergeh. in Beziehung stehen muss) der in uns. V.

erwähnte Baalstempel im Bereiche des Heiligthums errichtet war.

Mithin hat schon Athalja, und nicht erst Ahas u. Manasse (s. 21,

3. 4. 23, 12.), den Baalcultus, wahrscheinlich zunächst in den
äussern Vorhof, eingeführt. Die Zerstörung des diesem Cultus ge-

weiheten Tempels ward durch die kriegerische Mannschaft ata^n

{Luth. recht wohl) bewirkt, — Matthan'] Die Nennung des be-

zügl. Namens erhärtet die schon durch die ganze Art der Schilde-

rung bezeugte volle Geschichtlichkeit des Abschnittes. — V. 19.

Die Kriegsmannschaft schloss sich an die Leihwache in feierlichem

Zuge an, indem Jojada diesen Zug ordnete («p^i). Der Chron. hat

hier die -»^a und s'^sn zu a'^^^'^s und üj>a 'o^V^^n umgestaltet. Da mit

den Worten sie führten hinab — aus dem Hause des Herrn der

Zug den Tempel bereits verlassen hat und die folg. Worte vom
Einzüge in die Hofburg handeln, so kann auch hiernach das Tra~

Thentiju. IIB. d. Köm. 2. Aufl. nn
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hantenthor kein Tempeithor sein (wie der Chronist mit frbn ^-jz,

denn s. 15, 35., wahrscheinlich bezeichnen will). Aus sie führten

hinab ergiebt sich, dass wenigstens damals die Brücke zwischen

Moria und Zion (s. Stadt §. 7.) noch nicht vorhanden gewesen sein

kann {Keil 2. : „nur , dass die Brücke niedriger lag als die Tem-

pelvorhöfe")- — Durch das Trabantenthor'] Der feierliche Einzug

konnte nur durch das Hauptportal erfolgen. — a^-^i] Chron. LXX
na^'iii«i und setzten (ihn); urspr. LA.. — V 20. Hier deutlicher

Gegensatz zwischen Militär und Bürgerschaft : das erstere froh-

lockend ob seiner Mitwirkung, die letztere keine Hand erhebend,

während man die abgöttische Tyrannin vom Leben zum Tode

brachte; denn '7\^y6 ^^5>ni ist nach Ew. §. 341. d. mit dem Folgen-

den (was ausserdem eine miissige Wiederholung enthielte) zu ver-

binden. — ^^«n jra] im Bereiche der Hofburg, unsere Erklärung

des Rosseinganges bezeugend.

Cap. XII.

Joas, König von Juda, 878 bis 839 v. Chr., sorgt für den

Tempelcultus , erkauft Hasaels Rückzug aus Juda , und stirbt eines

gewaltsamen Todes. (V 1—4. u. 18—21. A. IL; V 5—17. A. L)

Y 1— 17. 2 Chron. 24, 1— 14. — ¥3. Ssi ^trix i^ö'' b] de Wette:

so lange als ihn Jojada — unterwies; allein die Interpunction bei

i^>3^ ist, da das Suffix dieses Wortes durch Chald. u. Syr. bezeugt

wird (LXX u. Fulg. haben dieses Suffix nicht gelesen und dem-

nach wie de Wette übersetzt, und der Chron. giebt wohl mit ah-

sichtlicher Auslassung nur ^hbri 5>n:;iri^ •^ü'^-Vs), aufrecht zu erhalten,

und es kann nur übersetzt werden: alV sein Leben lang ^ weil

(sintemal) Jojada ihn unterwiesen hatte. Dessenungeachtet ist

schon wegen V 22. (s. dort) nicht zu zweifeln, dass der Bericht

der Chron. TL 24, 21. 22. über die Steinigung des Sacharja auf

Joas' Befehl historischen Grund hat. Wahrscheinlich war dieser

Befehl von Joas in heftiger Aufregung, und ihm von Sacharja

s

Feinden gleichsam entrissen, ertheilt worden, so dass der Jus-

zugsbericht bei dem sonst durchgängig guten Verhalten des Königs

dieses Yorfalles nicht gedachte, wohl aber den wichtigen Umstand

hervorhob, dass der Grund zu seiner guten Regierung durch sei-

nen hohenpriesterlichen Lehrer gelegt worden war. Ew. fragt,

ob nicht der Chronik, obige Auffassung der WW 'iai ''^'ii'^_ ^^^"^ ^^

deshalb vorgezogen habe, weil er glaubte, dass die mancherlei

Unfälle des Königs, welche Y 18— 22. erzählt werden, sich so

leichter verstehen Hessen. — Keil 2. fasst jene WW : ,,alle seine

Tage, dass (da) d. h. während der ganzen Zeit seines Lebens, da

Joj. ihn unterwiesen hat, vgl. Etü. §. 331. c. 3." und zwar, weil

J. ihn nicht vor seiner Thronbesteigung unterwiesen habe; diess ist

ja aber nach dem 11,3. Berichteten sehr unwahrscheinlich. —
Y 4. S. zu I. 15, 14. 22, 44. — Y 5. sn^"^] gebracht zu werden

l'flegt. — -aiy riDs] gangbares (von Einem zum Andern iiberge-
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hejides) Geld {Kimchi, Lut/i., Calm.), natürlich nicht gemünztes,

was vor dem Exil nicht vorkommt, sondern Silberstücke eines be-

stimmten Gewichtes {Bäh?'), nähere Bestimmung des 'pn j^tjs, in-

dem dieses auch von geheiligtem Silbe?^ überhaupt (in Barren oder

Gefässen) hätte verstanden werden können; die nähere Bestim-

mung hat ihren Grund darin, dass es sich um sofortige Auszah-

limg von Arbeitsleuten handelte, und im Folg. werden die Fälle

namhaft gemacht, in welchen solches Geld einzugehen pflegte.

Ew.: flüssiges Geld, im Gegensatze des für den Tempel gestifte-

ten, ye^/stehenden^ allein, dass dieses nicht verwendet werden
sollte, war ja schon durch die Stiftung bestimmt. Die Auffassun-

gen: pecunia illata a praetereuntibus {Fulg.); die Zahl der Män-
ner {Chald. mit Hinzuziehung von tü"^*«) oder die Rechnung (engl.

Uebers.) übersteigendes Geld bedürfen keiner Widerlegung; die

von Keil zur Vereinigung uns. Berichtes mit dem der Chron. nach

Hertz u. Hengstenb. wieder hervorgesuchte Deutung de Dieiis:

Geld des Gemusterten nach 2 Mos. 30, 13. (o^-ipsn-^y 'nabn-^ss) ist

völlig unstatthaft; denn laiy ös heisst übergehendes Geld, nicht:

G. des Uebergehenden ; die angenommene Abkürzung hätte nir-

gends ihres Gleichen, und, wenn mit 's» 's eine Species der Tem-

peleinnahmen bezeichnet wäre, müsste ^ oder "i;>s dabeistehen, s.

auch bei Bahr. — is^iy — 'ii^s] jegliches Geld der Seelen (nach)

ihrer (der einzelnen Seele) Schätzung = jede Art von Seelenr/A/ö-

snjigsgQ\(i, wie solches z. B. bei der Erstgeburt 4 Mos. 18, 16. und
in Ansehung des Gelobten 3 Mos. 27, 2 ff. nach Abschätzung des

Priesters entrichtet ward, so dass demnach die 2 Mos. 30, 12 ff,

erwähnte, als Sühn^oidi betrachtete, ohne Unterschied auf -|- Sekel

gesetzlich bestimmte, stehende jährliche Abgabe geradehin ausge-

schlossen zu sein scheint, während nach dem Chron. Joas die Prie-

ster eben nur zur Eintreibung dieser Abgabe auffordert, und sie

sodann im Widerspruche mit unserem V 11. {alles Geld u. s. w.)

nur diese einlegen lässt. — ta-^s] wie 1 Mos. 15, 10. auch beim
Leblosen = h'2. — Alles Geld, welches Jemandem in den Sinn

kommt u. s. w.] alle freiwilligen , in baarem Gelde dargebrachten

Gaben, im Gegensatze der eben erwähnten gesetzlichen Gebühren.

Man sieht, Joas wollte nur die zufälligen 7'ew/?e/einnahmen ver-

wendet wissen. — V 6. Ein Jeder von seinem Bekannten^ indem
man sich wohl bei jener Abschätzung, sowie bei Darbringung die-

ser Gaben an die Priester wendete, mit denen man näher bekannt
war. — Das Baufällige des Tempels^ Der selbstständige, nicht von
Jojada veranlasste Befehl wird wohl von dem mündigen Könige,

also etwa im 13. Jahre seiner Regierung erlassen worden sein.

Sonach hätte der Tempel schon 137 Jahre nach seiner Vollendung
einer bedeutenden, auch auf das Steinwerk sich beziehenden Re-
paratur bedurft. Sollte diese bei der soliden Bauart nur durch die

Zeit veranlasst worden sein? Es hatte wohl auch absichtliche Fer-

ivüstung stattgefunden, und daher ist die Bemerkung des Chron.,

dass die götzendienerische Athalja und deren Sohn sich solcher

22*
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Verwüstung schuldig gemacht haben, glaubhaft; dass aber selbst

die Grundlagen des Ungeheuern Werkes gelitten haben sollten, was

Eiv. nach den WW 2 Chron. 24, 27. ü^-'^*?^^ J^^a Tio^^ verrauthet,

ist bei der Beschaffenheit jener Grundlagen, s. zu I. 5, 31., mehr

als unwahrscheinlich. — b^] nach Allem, in Beziehung auf Alles,

was u. s. w. — Y 7. Iieii 1.: es sei nach Bestreitung der Cultus-

bedürfnisse und des Lebensunterhaltes zur Bestreitung der Bau-

kosten nichts übrig geblieben (so in der Hauptsache auch Ke?'l 2.);

aber warum hätte denn , wenn es so gewesen wäre, der König den

Priestern die Sache aus der Hand genommen , und noch dazu eine

Controle eingeführt? Und wie gut müssen die Priester gelebt ha-

ben, wenn auch bei der nach der Chron. angenommcfien Verwen-

dung der Tempelsteuer nichts übrig blieb! Nein, man that darum

nichts, weil der königliche Befehl einen wahrscheinlich nicht un-

bedeutenden Theil der Priestereinkünfte (s. 4 Mos. 18, 15 ff. 3 Mos.

XXVII. vgl. 4 Mos. 18, 14.) zur Beschränkung des Uebermuthes

in Anspruch nahm, s. das Weitere zu V 17. — V 8. 'i5i inpri-lss]

das Geld soll nicht mehr durch eure Hände gehen (wo es ver-

schwindet). — 'i:i^ pin^-^s] sondern ihr sollt es gehen u. s. w., ich

werde dafür sorgen, dass mein Wille geschieht. Jojada kann nach

Cap. XI. u. V 3. uns. Cap. keine Schuld gehabt haben; aber die

Priesterschaft mag, seit mit Athalja's Einfluss (s. 8, 18.) der Je-

hovacultus in Verfall gerathen war , moralisch tief gesunken , nur

ihrem Vortheil nachgegangen sein, so dass Jojada bei der Ausfüh-

rung seines Vorhabens einer Erneuerung der Theokratie sich nach

anderer Hülfe, als der seiner Standesgenossen umsehen musste,

sich diesen gar nicht vertrauen konnte. — V 9. Sie mussten dem
entschiedenen Willen des Königs sich fügen, nothgedrungen ein-

willigen {Bahr). — nrtp] s. Ew. §. 213. a. — V 10. ^ns f,^^]
s.

EvK §. 286. d. — ^n^-!a] in den (verschliessbaren) Deckel. — Ne-

ben den Altar, zur Rechten (^fCri) im Kommen Jemandes (oder auch

Jedermanns) u. s. w.] Das Thor, durch welches das Folk zum In-

nern Vorhofe eingehen durfte, war nach Ez. 46, 9. das mit Vor-

richtung zur Darbringung der Opfer versehene Nordthor (Ez. 40,

38— 43.), s. auch zu 15, 35.; mithin muss der Kasten an dem
Taf. III, Fig. 1. p. bemerkten Platze gestanden haben, vgl. Tem-

pel §. 11. 12. 17 Die Erklärung von Keil 2.: „an dem zur rech-

ten Seite des Altars befindlichen Eingange d. i. am südlichen Ein-

gange in den Innern Vorhof" scheitert an dem Umstände, dass

l^öjto nach Fulg. u. A. ohne Zweifel mit 'i:>i x'i-a in der gewöhnH-
chen Bedeutung zur rechten Hand zu verbinden ist. — Und es

legten dahinein u. s. w.] Das Geld ward am Eingange des Nordthors
eingenommen und sofort in den Kasten geschüttet. — Der Chron.

hat durch seine Aufstellung des Kastens am Tempelthore nach
Aussen d. i. in dem äussern Vorhofe, im Widerspruche mit Ez.

46, 9. den Schein der völligen Ausschliessung des Volkes vom in-

nern Vorhofe gewinnen wollen. Nach Keil 2. soll die Angabe des

Chronisten lediglich die unsrige genauer dahin bestimmen, dass die
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Lade nicht an der innern Seite des Eingangs in den Priestervor-

hof, sondern an der äussern Wand desselben aufgestellt wurde;

aber diese äussere Wand kann ja doch nur als die nach dem äus-

sern Vorhof gekehrte gedacht werden. — V. 11. Der Schreiber

des Kömgs~\ wohl kaum der mit demselben Ausdrucke bezeichnete

obere StaatshQdimiQ (s. 18, 18. 19, 2. 22, 3. vgl. I. 4, 3.), den £'zz;.

Gesch. Isr. III, 366. not. 1. u. 625. zum Finanz- und Bauminister

macht, sondern ein zu diesem Geschäfte (er sollte die richtige Ab-
lieferung des Geldes überwachen) deputirter königl. UnterhedkVüiQ.

Um mit diesem den Hohenpriester nicht zusammenzustellen, giebt

der Chron. anst. unseres Viisn ps ein Verordneter des Hohenprie-

sters (!). — i^::^i] Man band das Geld nach gleichem Gewicht (s.

den folg. V.) in Beutel ein, die man dann (versiegelt, s. zu 22, 4.)

gleich unsern Geldpacketen verausgabte. — Und man zählte\ jene

Beutel. So ist weder Umstellung der Verba {Syr., Jrab.: man
zählte und band u. s. w.), noch Veränderung der LA. {Houbig.

nach Vulg.: ip::"i; Eiv. nach Chron.: i^^':;], wobei ii^xn-ni;, was
die Chron. hinzufügt, supplirt werden muss) nöthig, und beide

Verba haben ein Object. — V 12. i^-^y] Für das K'ri LXX,
Chald., sehr viele Codd. — a-^Tpsn] Der Sinn bleibt derselbe, ob

man nach dem Wtib oder nach dem K''ri lese, doch ist letzteres

durch 22, 5. u. viele Codd. (die es im T. haben), sowie dadurch

empfohlen, dass es sich nicht um ein bleibendes Amt (Jer. 20, 1.),

sondern um besondere Bestellung zu dem besondern Zwecke han-

delt. Das Wort steht als Erklärung bei 'ür; -^©y, womit V 16. die

eigentlichen Arbeiter bezeichnet werden, und es sind die obersten

Werkschaffenden, die Tempelbaui?ispectoren gemeint. — s^aa] sind

vermuthlich, da die Maurer im folg. V besonders erwähnt wer-
den, im Gegensatze zu den fsr\ ^t^nn, den gewöhnlichen Zimmer-
leuten, die höher als diese stehenden Zimmer/?o/zrer. — V 13.

Nzi-] LXX haben das ganz entsprechende llco^taaO"»^. — V. 14. 15.

Das Geld wurde lediglich zu dem dringendsten Bedürfnisse, in kei-

ner Art zur Pracht verwendet. Der Chron. berichtet das gerade

Gegentheil, wahrscheinlich in der Absicht, die eingekommene
Summe recht gross erscheinen zu lassen {Ew., er habe zum Vor-
bilde für seine Zeit umgebildet. Wie Berth. sich den entgegen-

gesetzten Bericht des Chronisten erklärt hat, s. bei ihm selbst). —
-'•ay^ und inan^ (V 15.) Imperfecta, weil von andauernder Verwen-
dung die Eede ist. — Wegen ji^&o, ni^ttT»3 u. nip'ntö s. zu I. 7, 50.,

und wegen m^sst-i im vor. Cap. V 11. — V 16. Man rechnete

nicht mit u. s. w.] verlangte keine Rechnungsablage; deutlicher

noch 22, 7. — Sie handelten auf Treu und Glauben^ so dass man
gewiss die erprobtesten Beamten und keine Priester mit der Bau-
führung beauftragt hatte. — V 17. Schuldopfer- und Sündopfer-
geld'] d. i. das, was man bei diesen Opfern freiwillig dem admi-
nistrirenden Priester für seine Bemühung darreichte, s. 4 Mos. 5,

10. (an Erkaufung des nöthigen Opferthieres von den Priestern

\Vatabl., der.'] ist nicht zu denken, s. Winer RW. II, 179.).
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Diese Darreichungen waren gewiss nicht unbeträchtlich, so dass

die Priester trotz der Beschränkung keine Noth litten, und durch

das de/i Priestern war es (verblieb es; alle Yerss. u. 1 Cod. n^n»)

dürfte die Vermuthung gerechtfertigt sein, dass die Priester ge-

setzlich wohl kaum die ganze Summe des jedesmaligen Jblösegel-

des für ihr persönliches Bedürfniss in Anspruch nehmen durften,

und wahrscheinlich die freiwilligen für den Tempel bestimmten

Gaben völlig ungesetzlich für sich behalten hatten. Mithin scheint

sie Joas nur in ihre Schranken gewiesen zu haben.

V 18, Fortsetzung des mit V 4. abgebrochenen Auszugs-

berichtes. Was sich über Hasaels Angriff auf Jerusalem mit einer

gewissen Sicherheit erschliessen lässt, ist dieses. Der Angriif er-

folgte jedenfalls, nachdem Hasael Israel sich unterworfen hatte,

13, 3,; denn Joahas von Israel, unter welchem diess geschah, kam
im drei und zwanzigsten Jahre unseres Joas zur Regierung, 13, 1.;

demnach hat der Verarbeiter das tn unseres V mit bestimmter Be-

ziehung, im Hinblick auf V 7. gesetzt. Der über Israel Herr

gewordene Hasael hoffte in Juda denselben Erfolg zu haben; er

zog an der Küste herunter und rüstete sich zum Angriff auf die

Hauptstadt von einer Seite her, wo ihm wahrscheinlich nur das

(von Rehabeam befestigte, 2 Chron. 11, 8.) Gath, was demnach
damals im Besitz von Juda sich befunden haben muss, im Wege
stand, während er von anderer Seite her grössere Hindernisse zu

besiegen gehabt hätte. Diess dürfte der Sachlage angemessener

sein, als was Ew. Gesch. Isr. III, 621 f. hierüber geschrieben hat,

wonach Hasael von den gegen Juda sich regenden philistäischen

kleinen Reichen nur zu Hülfe gerufen worden und nur mit einem

kleinen, aber tapfern Heere diesem Rufe gefolgt sein soll. Tgl.

auch Hitz. zu Arnos 6, 2. — V 19. Da nahm Joas u. s. w.] Beim

Vorhandensein so grosser Tempelschätze könnte die eben voraus-

gegangene Erzählung befremden; allein Cler. bemerkt sehr richtig,

dass diese Schätze in für Nothfälle aufbewahrten Gefässen u. s. w.

bestanden haben möchten. Keil 1. hat die hier in Betracht kom-
mende St. 2 Chron. 24, 7 also ausgelegt: „Athalja und ihre Söhne
hatten auch alles Geheiligte des Tempels zu Baals gemacht, d. i.

die Weihgeschenke in Baalsdienst verkehrt, weil sie durch ihr

zwischen Baal und Jehova getheiltes Herz Jehova selbst in einen

Baal verwandelt hatten"-; aber der Artikel zeigt ja, dass nach einer

sehr häufigen Bedeutung von nby zu übersetzen ist : sie hatten alles

Geheiligte den Baals zum Opfer dargebracht. {Keil 2. sagt

daher: für den Baalsdienst verwendet.) Diese Opfer wird man un-
streitig bei der 11, 18. erwähnten Gelegenheit ihrer früheren Be-

stimmung zurückgegeben haben. Der Chron. hat Hasaels Feldzug
und die nicht ehrenvolle Erkaufung seines Rückzugs verschwiegen,
und das, was er dagegen berichtet, dass im letzten Jahre des Joas
ein kleines syrisches Streifcorps einen Einfall nach Juda und Jeru-
salem gemacht, ein grösseres jüdisches Heer geschlagen, die Ober-
sten des Yolkes getödtet und grosse Beute hinweggeführt habe,
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und dass bei dieser Gelegenheit Joas schwer verwundet worden

sei, dürfte (die Geschichtlichkeit dieser Ereignisse kann trotz dem,

dass sie als Strafgerichte wegen Joas' Abfall zum Götzendienste

dargestellt sind, nicht füglich bezweifelt werden) eine völlig an-

dere — im Auszugsberichte nicht berücksichtigte — Begebenheit,

als die in unserm Texte erwähnte sein, auf welche letztere jedoch

durch die "Worte 2 Chron. 24, 27. ^-^Vj» x=,£;>sn a'ii die Grösse der ihm
* T T T ;

auferlegten Last (des ^^^w^^geldes ; Hasael mag gefordert haben)

hingewiesen sein möchte. (Wie Berth. u. Keil 2. beide Berichte

vereinigen zu können glauben, s. bei denselben.) — V 21. lüp-^i]

schwerlich : es machten sich auf {de JVette), so dass es pleonastisch

stünde, sondern eigentlich: es standen (feindlich) auf — i^ias]

vermuthlich im unmittelbaren Dienste des Königs stehende. Sicher

waren mehr als die nachher genannten Zwei betheiligt; diese aber

mögen die eigentlichen Mörder (nach Chron, die einzigen Verschwö-

rer^ gewesen sein. — tfh'a rr^a] im Castellpalaste , wohin sich der

Schwerverwundete (s. d. vor. V.) , vielleicht Schlimmes Ahnende zu

grösserer Sicherheit zurückgezogen hatte; s. Stadt §. 7. Anm. 1.

{Ew.: „während er in der Burg ein Geschäft hatte".) — s^ö i^'^n]

Es kann als gewiss angenommen werden, dass x^ö identisch mit

n'?D»3 Strasse ist, und es wird sich aus dem Folg. ergeben, dass

mit diesen WW die Fahrstrasse bezeichnet sei, welche 1 Chron.

26, 16. erwähnt ist, eine Strasse, die, der heutigen Z^övz'^/^strasse

entsprechend, vom Jö^athore steil abwärts gehend {Robins. I, 367.),

quer durch die Stadt sich zieht, und dann auf einem Damme zur

Haram-Area hnaufsteigt (daher n^^yn nVo^in 1 Chron. 26, 16. Ro-

bins. II, 29. Schultz S. 28 f.). Nun soll -i^-n in Verbindung mit
'•2 '3 heissen entweder: im Hause Millo, das nach Silla hinabgeht

{de fJTette), oder: zu Bäthmillo, welches zur Stiege hinabführt

{Ew. G. Isr. III, 353. not. 2.), oder: in dem Hause, das an Millo

(d. i. den Erdwall, s. zu I. 9, 15.) anstösst, da man nach der

Strasse des Aufgangs (nach Silla) hinabsteigt (Kraft). Die Unmög-
lichkeit der letztern Auffassung liegt am Tage, und gegen die er-

stere muss bemerkt werden , dass Tn^ von leblosen Dingen sehr na-

türlich nur da gebraucht ist, wo entweder (wie bei Strömen, Re-
gen, Thränen) eine eigentliche , oder doch (wie beim Wege, bei

der Grenze) eine uneigentliche Bewegung nach unten stattfindet.

Diese Auffassung wäre daher hier nur dann zulässig, wenn anzu-

nehmen wäre, dass der Castellpalast an einem Anhange lang hin-

unter sich erstreckt hätte, was augenscheinlich die möglichst un-

zweckmässige Anlage gewesen wäre, welche jedoch von Furrer in

Schenkel Bibellex. unt. Millo angenommen wird, indem derselbe

die TLA. erklärt: „das Haus M. welches sich absenkt zur aufge-

schütteten Strasse. Offenbar stand M. mit einem Fusse auf der

breiten Stufe des Tyropöonthales (?) , während der andere auf der

äussersten Terrasse der Oberstadt ruhte." Der ursprüngliche grie-

chische Uebersetzer (s. R.) hat -ri^n (als ausgefallen) nicht, dage-

gen aber nach nhio vorgefunden z "itds, und allem Vermuthen nach
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ist 3 Rest von i-'r'?, so ^ass im urspr. T. zu lesen war: im Ca-

stellpalaste , der zur Rechten des die (Haupt-) Strasse (s. Rohins.

u. Schultz a. d. aa. 00.) Hinabgehenden (sich befindet). Es wird

über die Lage dieses, von dem gewöhnlichen ganz verschiedenen

Palastes genaue Auskunft gegeben, und es hat derselbe demnach

(die Beschreibung ist nach der Eichtung eines durch das Haupt-

thor in die Stadt ^««gehenden gegeben) am nordwestlichen Zions-

rande, dicht beim nachmaligen Thurrae Hippikus , da, wo jetzt

die evangelische Kirche steht, gelegen. — Y 22. ist^'^] Chron. nat;

jedenfalls nur in Folge von Abfall der ersteren und leichtmögliche

Veränderung der letzteren Buchstaben. Dagegen hat der Chron.

vielleicht nach traditioneller Auslegung, da ^wä auch als Frauen-

name angesehen werden konnte , den durch alle Yerss. bezeugten

ittiü' in eine n^^ia^:; verwandelt, und dem erstem dieser Namen ri^ji^s^n

die Ammoniterin (nicht etwa der Ammoniter, Keil), dem andern

rr^as^^n die Moahiterin {Keil wie vorsteh.) hinzugefügt, damit der

nach ihm in Götzendienst verfallene Joas von Sprösslingen götzen-

dienerischer Frauen umgebracht worden sein sollte. Damit möchte

nun wohl auch zusammenhängen, dass Joas nach der Chron. gegen

die Versicherung uns. T.'s : man begrub ihn bei seinen Fätern zwar

in der Stadt Davids, aber nicht im königl. Erbbegräbnisse bestattet

worden sein soll. (Nach Rerth. sollen beide Angaben neben ein-

ander bestehen können, indem J. als in der Stadt Davids, wenn
auch nicht im Erbbegräbnisse bestattet, doch bei seinen Vätern

geruht habe; allein s. 8, 24. 14, 20. 15, 38., welche gleichlauten-

den Stt. unstreitig von dem Erbbegräbnisse zu verstehen sind.)

Anders verhält es sich mit der von dem Chronisten angegebenen

Veranlassung des Mordes. Nach ihm war der Sohn des Hohen-
priesters Jojada, der Prophet Sacharja, wegen seines heftigen

Eiferns gegen eingerissenen Götzendienst, dem auch Joas, durch

die Obersten von Juda verleitet, sich hingegeben haben soll, nach

dessen Befehl im Vorhofe des Tempels gesteinigt worden, und die

Ermordung des Königs war eine That der Blutrache (i^^y ^^'»^1?^

V?^i '>T.^'^T)%
"'^"^

' '1? is^ ^ach Zusammenhang u. LXX u. Fulg. zu

ergänzen). Wiewohl nun Joas' Theilnahme am Götzendienste sehr

unwahrscheinlich ist, so kann doch an der nach seinem Befehle

(s. V 3.) geschehenen Tödtung des Sacharja um so weniger ge-

zweifelt werden, weil dieselbe mit noch speciellerer Angabe (zwi-

schen dem Tempel und dem Brandopferaltare, dem heiligsten

Platze des Innern Vorhofs) auch Matth. 23, 35. und Luk. 11, 51.

(wegen der Angabe Zacharias, Barachia^ Sohn s. Meyer u. de

Wette zu d. erst. St.) erwähnt ist, und weil sie nach dem von der

Chronik angegebenen Beweggrunde der Mörder die Ermordung
eines übrigens lobenswerthen Königs erklärlicher macht. {Josa-

cliar und Jehosabad mochten dem Sacharja nahe verwandt, und
vielleicht mit Kammerdienst bei dem verwundeten Könige betraut
sein.) Nimmt mau den Bericht der Chron. in den Hauptsachen
als richtig an, so wird man es nicht unwahrscheinlich finden, dass,
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wie ich in einer nicht in den Buchhandel gekommenen A.bhand-

lung dargelegt habe, Psalm 51. ein Gebet des seine Unthat tief

bereuenden Joas enthalte, indem die Sprache des Ps. der Zeit die-

ses Königs, die dargelegten religiösen Ideen der Bildung, und die

erkennbare Lage des Verfassers (hohe Stellung Y 20.; vortreff-

liche Erziehung im Verborgenen V 8.; Blutschuld V 16.; göttliche

Strafandrohung V 6. vgl. 2 Chron. 24, 22.; eigne schwere Krank-
heit V 10., und Niederlage der öffentlichen Wohlfahrt, ja theil-

weise Verwüstung Jerusalems V. 20. als Strafe jener Schuld) den

Verhältnissen desselben überhaupt und seiner Lage nach dem Ein-

falle der Syrer insbesondere ganz entsprechen. (Ob hiernach

meine Vermuthung als „eine ganz verunglückte bezeichnet werden
müsse" [5«Är], habe ich der Beurtheilung Anderer zu überlassen.)

So gewiss übrigens auch die Namen der Mörder als historisch an-

zusehen sind, so ist es doch in der That ein seltsames Zusammen-
treffen, dass die Bedeutung dieser Namen: Jehova- gedenkt , Sohn
Gehörs, und Jehova-theilt-zu, Sohn fVächters, eine Beziehung auf

Sacharjd's Todeswort: Jehova sieht es und wird es ahnden! zulas-

sen. (Dass die traditionelle Auslegung von diesem Umstände kei-

nen Gebrauch gemacht haben könne, ist aus dem Umstände zu er-

sehen, dass die Chron. die Namen in veränderter Form darbietet.)

Cap. XIII.

Joseph. IX, 8, 5— 7. — V. 1—9. Joahas, König von Israel,

856 bis 840 v. Chr. (A. IL) — V 1. Im 23. Jahre des Joas'] So

alle Verss., nur Joseph.: im 21. Jahre; erweislich falsch; denn die

TLA. stimmt mit der 21 jähr. Regierungsdauer Jehu's (10, 36.):

dieser hatte 6 Jahre regiert, als Joas König ward, und Joas hatte

22 Jahre regiert, als Joahas zur Regierung kam. — 17 Jahre]

Wäre sein Sohn und Nachfolger Jehoas nach V 10. schon im 37

Jahre des Joas König geworden, so könnte er nur 1 4 Jahre regiert

haben; allein die, durch alle Verss. bezeugte, 17jährige Dauer
seiner Regierung ist wegen ihrer Uebereinstimmung mit 14, 1.

festzuhalten (denn 6 Jahre Athalja -j- 40 Joas = 46, u. 28 Jahre

Jehu -}- 17 Joahas = 45, so dass, wie dort bemerkt, Amazia,

Joas' Sohn, im zweiten Jahre des Jehoas, Joahas' Sohn, den Thron
bestieg); demnach muss V 10. ein Eehler vorliegen, s. dort. —
V. 2. njüto] s. zu 3, 3. — V 3. Und er gab sie in die Hand] Es
ist, wie sich aus dem Zusammenhange von V 4. mit V 7. (s. zum
folg. V.) ergiebt, nicht von «///wä%er Unterjochung, sondern von
Unterwerfung nach einer entscheidenden Schlacht die Rede; s. zu

V 6. u. 17 25. — Die ganze Zeit] der Regierung des Joahas,

denn s. V 24. 25. {Keil 2.). — V. 4. ^n^^\ s. zu L 13, 6. —
Joahas ßehte] bald nach der erlittenen Niederlage. Da unter Joa-

has selbst keine Erlösung vom syrischen Joche eingetreten ist, so

hat man nicht gewusst, was man aus dem Retter im folg. V ma-
chen, und wie man das "^s V 7. Anf. erklären solle, und allerhand
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nicht zum Ziele führende Wege eingeschlagen. Die Schwierigkei-

ten verschwinden mit der Annahme einer von y^o-d^i unsers V- bis

V 6. Schluss sich erstreckenden Parenthese, in welcher der Fer-

arheiter zum Nachweis, dass Joahas' Flehen zu Jehova, ungeachtet

ihm selbst das Erbetene nicht zu Theil geworden, doch nicht ver-

geblich gewesen sei, das erst unter dessen zweitem Nachfolger

Jerobeam Eingetretene im Voraus (so auch Ew. Gesch. Isr. 601.

not. 1.) angedeutet hat. Diese Parenthese muss angenommen wer-

den; denn unter Joahas blieb Israel von den Syrern völlig unter-

jocht (s. Y 22.); die Hülfe, die Jehoas brachte (V 25.), war (vgl.

Y 19.) noch keine vollständige, so dass sie den Y 4. geschilder-

ten Zustand nicht herbeiführen konnte; erst Jerobeam II. brachte

eine solche Hülfe (14, 25 ff.), und -s Y- 7 steht nur dann ganz

richtig, wenn der Inhalt dieses Y den Grund des flehentlichen

Gebetes in unserm Y angiebt. Demnach ist — s^a'iii] von der

erst später sichtbar gewordenen Erhörung dieses Gebetes zu ver-

stehen. — Der König von Syrien'] absichtlich allgemein, indem

es von Hasael eben so wohl, als von Benhadad, wenn schon vor-

nehmlich von Letzterem gilt. — Y 5. ^^'iiMi\ Jerobeam, denn 14,

27. dj^a^^ -'2 Di"-.rii-\ Nach Keil 2. soll y-'iJiä wessen Y- 25. von den
T : T'T -;...- O

beiden Nachfolgern des Joah. zu verstehen sein; allein abgesehen

davon, dass der Sing, 'ü nicht füglich von zweien verstanden wer-

den kann, so ist die volle Wiederherstellung des israel. Gebietes

nach 14, 28. erst durch Jerobeam bewirkt worden, und Y- 25.

nur von den Städten die Rede, welche die Syrer unter Jerobeams

Regierung weggenommen hatten. — PFohnten in ihren Hütten~\

ungestört auf dem offenen Lande, ohne dass man nöthig hatte, in

die festen Städte zu flüchten {Cler.). — Y. 6. ayn^- ri-n] r-a fehlt

bei Syr., Chald., Arab. u. in einigen Codd.; wohl mit Recht. —
Y'"] Vulg., Alex., Chald. ^s'srj , nicht bloss wegen des vorherg.

51^0, sondern auch, weil der religiöse Zustand des Volkes angege-

ben werden soll, und weil weder der König, noch das Yolk sup-

plirt werden kann. (Das folg. Yav hat das vorhergeh. absorbirt.)

— Und auch die Astarte stand] Der Yerarbeiter giebt bei Gele-

genheit der Parenthese eine anderwärtsher entnommene Notiz, wel-

che der Auszugsbericht über Jerobeam 14, 24. nicht enthält; mit

der wiedergekehrten Ruhe und bei erneutem Wohlstande stellte

sich auch die Ueppigkeit und mit ihr der üppige Gottesdienst wie-

der ein , der bald zu festem Bestände kam. An ein Stehen der

Aschera von Ahabs Zeit her und daran, dass diese von Jehu nicht

mit ausgerottet worden sei, weil nichts davon berichtet worden
{Keil 1. u. 2.), kann nicht gedacht werden. — Y 7 Grund,
warum Joahas für die Erlösung seines Yolkes betete und nur beten
konnte. — -^-x-i-n] nämlich der Herr; deutlicher Beweis, dass mit
3 die Fortsetzung des bei r-n- -jr Y 4. unterbrochenen Auszugs-
berichtes wieder eingetreten ist. — Das übriglassen ist von den
Folgen der entscheidenden Schlacht zu verstehen, auf welche Hitz.
Arnos 4, 10. bezieht. — ny] hier völlig deutlich nur das Kriegs-
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Volk, s. zu I. 16, 15. — 50 Reiter und 10 fVageii] Je mehr ge-

rade die Reiter- und Wagenmannschaft zusammengeschmolzen war,

um so weniger konnte an erneuten Widerstand gegen die darin so

mächtigen Syrer gedacht werden. — Hatte sie vernichtet~\ deut-

liches Zeugniss für eine Hauptschlacht. — «üi^ 'isys] de Wette,

Keil 1. nach Fulg.: wie Staub beim Dreschen; allein ^b» ist der

erdige Staub, der beim Dreschen allerdings aufsteigt, womit aber

das hier Gemeinte nicht verglichen werden kann (das klar Gedro-

schene des Strohes, was allein zur Yergleichung dienen könnte,

kann isy nicht bezeichnen, diess ist 7^0); daher: wie Staub zum
Zertreten (Cler., Fatabl., Keil 2.), der achtlos unter die Füsse

getreten wird, zur Bezeichnung der gänzlichen mit Ueberkraft und

Uebermuth bewirkten Vernichtung. — V 8. Und seine Gross-

lhaten\ Joahas mochte wenigstens nicht unrühmlich unterlegen

sein. —
V 10— 25. Jehoas, König von Israel, 840 bis 825 v. Chr.,

streitet, von dem sterbenden Elisa dazu geweiht , mit Glück gegen

die Syrer. (Y 10—13. u. 22 — 25. A. IL; 14— 21. B. I*) --

V 10. Im 37 Jahre des Joas~\ zu V 1. als irrig dargethan; es wird

39 erfordert, was LXX Aid. darbietet. (Das Zahlzeichen ts war
durch Verwischung der rechten Hälfte zu t geworden.) — V 11.

na] Alex., Vulg., Syr., Chald., einige Codd. aa; wohl nur Cor-

rectur, denn s. zu r!3to>3 V 2. — V 12. anVa i'rx] Es ist, wie die

Wiederholung von V 12. u. 13., die sich 14, 15. 16. findet, aus-

weist, 'a ^'iJs^ zu lesen, — V 13. Setzte sich auf seinen Thron']

Aus dem Umstände, dass hier nicht, wie sonst, steht vmrd König

an seiner Statt haben Seder Olam, Dav. Kimchi u. AA. genommen,
Jehoas habe aus Furcht vor einem Schisma Jerobeam noch bei sei-

nen Lebzeiten den Thron besteigen lassen (!). — Bei den Königen

von Israel] Demnach muss es auch zu Samaria eine gemeinsame
Grabstätte der Könige gegeben haben. —

V 14— 21. Deutlich aus anderer Quelle, als das Vorherge-

hende, entlehnt; der Verarbeiter bringt einen Abschnitt, den er

eigentlich vorher (denn es ist bereits Jehoas' Tod berichtet) hätte

einschieben können, erst nach, und hat sich dagegen den Theil

des JusZugsberichtes über diesen König V 22— 25., zu welchem
die grössere Hälfte jenes Abschnittes V 14— 19. in Beziehung
stand, noch aufgespart. — V. 14. i-^Vn-ns r\hr(\ s. Ew. §. 281. a.

— nvo' ^'ris] s. Ew. §. 163. d. — Ging hinab zu ihm] s. zu 5, 9.

24. 6, 33. — T^as-^y] Vulg.: coram eo; besser: über seinem An-
gesichte {de IVette) , indem er sich über den (liegenden oder doch

sitzenden) Kranken neigte. — fVagen Israels u. s. w.] s. zu 2, 12.;

der Ausdruck ist hier, wo der König über den Verlust seines Rath-

gebers und Helfers klagt, fast noch mehr am Orte als dort. —
V 16. 'i;i ns'nn] nicht: lass deine Hand über de?i Bogen fahren =
spanne den B. {Keil 2.); denn das Darüber/o/^re« genügt weder
zum Ergreifen, noch zum Spannen; vielmehr wörtlich: mache
reiten deine Hand auf dem Bogen , indem der Bogen beim Spannen
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mit der Linken (während die Eeehte die Sehne anzieht) so ergrif-

fen wird, dass dieselbe, ehe sie sich schliesst, auf dem Bogen

klamwerartig aufsitzt. — Und Elisa legte seine Hände'] zum Zei-

chen der freihe zu dem Werke, das der Schuss andeuten sollte,

als Jehoas den Bogen in die Hand genommen hatte, nicht während

er sc/ioss (Joseph., Keil). — V 17 Oeffne das Fenster] das die

Fensteröffnung schliessende, mithin bei Wohnhäusern bewegliche

(vgl. zu I. 6, 4.) Gitter. — Nach Morgen] Der Grund dieser Rich-

tung ist aus dem Folg. klar. — nirr^^j] ein dem Herrn angehören-

der, von ihm verliehener Sieg; der blosse Genitiv könnte diess

nicht hinlänglich ausdrücken. — d^ks] weil an a nari gedacht ist.

— Zu ApheK] jedenfalls das I. 20, 30. erwähnte (s. dort), wo
vermuthlich auch die zu V 3. u. 7. anzunehmende entscheidende

Schlacht geschlagen worden war; daher die den Ort bestimmende

Yoraussagung. —• rh>'z--^\ s. Ew. §. 315. e. Der Ausdruck steht

mit Elisa's Aeusserung V 19. nicht im "Widerspruche, denn es ist

hier die Vernichtung des zu Aphek entgegentretenden Heeres, dort

die Vernichtung der ganzen syrischen Macht gemeint. — V. 18.

Nach 'nös^i l^'] LXX s^'v^'^^s '"h (wie V 15. unseres T.); der vollere

Bericht dürfte hier, wo der andere Theil der symbolischen Hand-

lung beginnt, ganz am Orte sein. — nii'^s 'jn] nicht: schiess in

die Erde {Fatahl., Seb. Schm., Calm., Keil 1. u. 2., Bahr), denn

dem kann nur auf die gezwungenste Weise eine symbolische Be-

ziehung gegeben werden; auch nicht eigentlich: auf die Erde [de

Wette, Ew.); sondern: schlage (xmi diem. Yieilbündel , was durch

die Pfeile hinlänglich angedeutet ist) nach der Erde hin, so als

wenn er damit einen Gegner ganz zu Boden schlagen sollte. —
V 19. Dass der Erfolg von dem gegenwärtigen Verhalten des Kö-

nigs abhängig gemacht wird, hat auf den ersten Anblick etwas

Sonderbares, hat aber einen richtigen psychologischen Grund, in-

sofern in jenem Verhalten der Grad des Eifers, mit welchem der

König auf die durch die erste symbolische Handlung hinlänglich

angedeutete Sache einging und von welchem später der Erfolg zum
Theil abhing, sich an den Tag legte. Darum konnte der Prophet

zürnen. Die symbolische Handlung hat eben desshalb und da-

durch, dass sie geboten wird, hier etwas ganz Eigenthümliches

;

eben dieses Gebieten derselben aber ist der Lage eines zu vielem

Eeden zu schwachen Kranken, und die Handlung selbst der Feier-

lichkeit des Abschiedes ganz angemessen, und so haben wir hier

gewiss Geschichte. — nisn^] es war zu schlagen, du hättest schla-

gen sollen; s. Ew. §.237 c. — .^-sn ts] dann würdest du geschla-

gen haben; s. Ew. §. 358. a. — V 20. Und Elisa starb] Er muss,

wenn er auch bei seiner Berufung zu Ahabs Zeit I. 19, 19. allem

Anscheine nach noch Jüngling war, da er bis in Jehoas' Zeit lebte,

über 90 Jahre alt geworden sein. — Streifschaaren der Moabiter]

wohl schon seit der 3, 25. berichteten Verwüstung ihres Landes,
um diese zu rächen; das geschwächte Israel konnte dergleichen
nicht mit Erfolg abwehren. An einen eigentlichen Feldzug der
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Moabiter gegen Israel {JViner RW unt. Moah und in den Zeit-

tafeln) kann nach den Worten nicht gedacht werden. — ixa*]

pflegten zu kommen (so schon Jarchi). — na^ sa] Ew. krit.

Gramm. S. 528.: sie pflegten zu k. ein Kommen (ns) des Jahres,

Gm jährliches Koramen; es dürfte aber einfacher und der Sachlage

angemessener sein, 'li x"a als in freier Unterordnung gesetzt zu fas-

sen: Kommen eines Jahres, so oft ein neues (das natürliche) Jahr,

die bessere Jahreszeit anfing, vgl. zu I. 20, 22. 26. — V 21,

Die Streifschaar'] die auch diessmal (um jene Zeit) sich einstel-

lende. — Da ivarfen sie den Mann in das Gi^ab Elisa^s'] Es ist

schwer einzusehen, wie das zugegangen sein soll, da die Grab-

stätten aus vorliegenden Gründen fest und in schwer zu öffnender

"Weise verschlossen wurden; indess muss man sich mit der An-
nahme einer raschen Oeffnung begnügen. Das warfen ist allerdings

von schleuniger Beisetzung (^Keil 1. u. 2.) zu verstehen; aber dann

kann — ^';'^i] nicht, wie Keil will, malende Darstellung (der Todte

kam und berührte) sein, die nur dann am Orte wäre, wenn der

geworfene Leichnam aus den Händen der ihn Tragenden bis zur

Berührung mit Elisa's L, einen Weg hätte machen müssen (von

einer „allmäligen Zunahme der Handlung" [^Keil 2.] ist hier in

alle Wege nicht die Eede); demnach ist jedenfalls anst. '^V^i (was

seiner Anstössigkeit wegen bei Vulg, u. Arah. fehlt, u. Cod. Kenn.

224. durch Mangeln der Vocale als auszulassen bezeichnet ist) mit

Houbig. (vgl. Hitz. Begr. d. Krit. S. 127.) ^sV;i;i und sie gingen da-

von (das folg. Yav hat das vorhergeh. verschlungen, s. zu Y 6.)

völlig passend (geg. Keil 2.) zu lesen. — Ward er lebendig'^ Die

Sache kann ganz natürlich zugegangen sein; aber der Berichter-

statter will ein Elisa noch im Tode verherrlichendes Wunder er-

zählen, über welches Joseph, noch hinausgegangen ist, indem er

(der Geschicht&chxeiheYV) einen von Räubern Ermordeten und von
diesen in Elisa's Grab Geworfenen wieder lebendig werden lässt.

Im Sinne des Verarbeiters soll durch dieses Wunder (was er viel-

leicht aus einer noch andern Quelle genommen hat, so dass mög-
licher Weise die Prophetengeschichte mit itrnapi V. 20. schliesst)

vermuthlich für die Erfüllung der von dem sterbenden Elisa er-

theilten Verheissung eine Bürgschaft gegeben werden, und so

schliesst er den diese Erfüllung darlegenden Theil des Auszugsbe-

richtes über Jehoas erst hier V 22— 25. mit etwas eigener Zuthat

an. Keil 2.: „Das Wunder sollte der Weissagung des Propheten

das Siegel der göttlichen Bestätigung aufdrücken (Sir. 48, 13 f.),

indem der Herr damit bezeugte, dass er Gott sei nicht der Todten,

sondern der Lebendigen , und sein Geist über Tod und Vergäng-
lichkeit erhaben." Aehnlicher Weise lässt Bahr uns. Y besagen

:

„Elisa starb und ward begraben (wie alle Menschen); aber noch
im Tode und im Grabe ist er als Prophet und Knecht Gottes

bezeugt."

Y 22. frtV] Plusquamperf. — Y. 23. vom Ferarbeiter her-

rührend
, wie schon die Häufung der Ausdrücke und die Erinne-
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rung an den mit Abraham u. s. w. geschlossenen Bund, noch deut-

licher aber das n^y-'y (nicht etwa: bis damals, Mich.) bis jetzt,

wo er flach dem babyl. Exil das gesammte Volk Israel von seinem

Angesichte verworfen hat, zu erkennen giebt. — V 24. Benha-

dad] qui vetus Syriae regum nomen renovavit, materno forte ge-

nere ortus ex priscis illis regibus (Orot.). — V 25. Welche er

genommen hatte] nämlich Hasael bei der V 3. u. 7. erwähnten Ge-

legenheit; daher auch nött^^sa. — Die Städte Israels] jedenfalls

diesseits des Jordan gelegen; denn des transjordanischen Gebietes

{Calm.) hatte sich Hasael schon unter Jehu (s. 10, 32. 33.) be-

mächtigt, und es ist ja ausdrücklich bemerkt die Städte, welche

er seinem Vater Joahas entrissen hatte.

Cap. XIV
Joseph. IX, 9. u. 10, 1. 2 Chron. XXV — (V 1—7. [V. 6.

ausg.] u. 15. 16. 18— 29. A. IL; V 8—14. 17. A. I.) — Vi
— 22. Jmazia, König von Jiida, 839 bis 811 vor Chr., rächt sei-

nes Faters Ermordung ; besiegt die Edomiter ; kämpft unglücklich

gegen Israel, und unterliegt einer Verschwörung. — V 2. i^is^in"']

So auch LXX; Chron. u. die andern Verss. nach dem IVri. —
V 3. iVz/r nicht wie David] Der Chronist allgemeiner und schwä-

cher : nur nicht mit (ganz) ergebenem Herzen, s. zu V 7. — V. 4.

Nur die Bamoth u. s. w.] weitere Ausführung des 'iäi s^ p^ V. 3.,

denn s. 12, 3. — V 5. Als die Herrschaft fest war in seiner

Hand] vgl. I. 2, 46. — V 6. Und die Kinder — tödtete er nicht]

gehört noch zum Auszugsbericht; das Folg. rührt schon nach der

Bezeichnung Gesetzbuch Mose\s vom Ferarheiter her. Bahr: „Da

im Alterthume meist auch die Kinder der Empörer getödtet wur-

den, Curt. VI. 11, 20., Rosenmüll. A. u. N. Morgenl. II, 59., so

hebt V 6. ausdrücklich hervor, dass Am. durch sein Verhalten

sich als judaisch. König bewiesen habe." — Wie geschrieben] 5 Mos.

24, 16. — ijnter 10 u. 2^] Chron. ^n^ö^; TLA. mit dem Originale

übereinstimmend. — m^öi] Arab. u. mehr. Codd. s^^s-^; die and.

Verss. u. bess. Codd. inn^; (Chron. ifinö'^) ; die Masoreten vocalisirten

nach dem Originale. — V 7 r;^üii-';a] Das K''tib wohl nach der

Chron.; für K'ri LXX u. 2 Sam. 8, 13. Salzthal, die Salzebene im

Süden des todten Meeres, el-Ghor (Robins. III, 24 f.), durch wel-

che man von Juda aus in das edomitische Gebiet gelangt. — Zehn-

tausend] So viel wurden in der Schlacht getödtet. — j>^ön-rs] die

Stadt Sela, Petra (Chald.) ; der Artikel steht, weil die Benennung
auf die besondere Lage der Stadt (s. Winer EW unt. d. Art.) sich

gründet. — Im Streit] An Belagerung war nicht zu denken ; die

Stadt ward nach der Niederlage des edomit. Heeres bei nunmehr
nur schwachem Widerstände durch Erstürmung der zu ihr führen-

den Engpässe genommen. — ^snp^] Eine palästin. Stadt dieses

Namens findet sich Jos. 15, 38.; es liegt in dem Namen jedenfalls

eine Beziehung auf die Einnahme der Stadt, wozu die (schon von
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Orot., Calm., Mich, angedeutete) von Geseii. gegebene Ableitung

des Namens, wonach derselbe von Gott unterjocht oder unter den

Gehorsam Gottes gebracht [Mich.) bedeutete, gut passen würde:

die altjüdische Stadt des Namens mochte schwierig zu nehmen,

oder von Götzendienern bewohnt gewesen sein. — Bis auf diesen

Tag'] kann kaum als Merkmal der Abfassungszeit dienen, da es

eben so gut vom Verarbeiter als vom Concipienten herrühren kann,

und nicht bekannt ist, wie lange jener Name gebräuchlich gewe-

sen. — Amazia rächte also die Niederlage seines Grossvaters Jeho-

ram (s. zu 8, 20— 22.), und unterjochte, was sich nach der Ein-

nahme der Hauptstadt von selbst versteht, die Edomiter aufs Neue.
— Wenn der Chron. berichtet, Amazia habe zum Feldzug gegen

300,000 eigene Mannschaft aufgeboten und 100,000 von Israel für

100 Talente Silbers (200,000 Thlr.) in Sold genommen, die Söld-

ner aber auf Mahnung eines Propheten verabschiedet, und es seien

von den heimkehrenden Söldnern jüdische Städte überfallen und
geplündert worden, so dürfte daran bis auf die etwas grossen Zah-

len nicht zu zweifeln sein; wenn er dagegen angiebt, es sei eine

der Zahl der in der Schlacht Gefallenen gleiche Menge gefangener

Edomiter von einem Felsen herabgestürzt worden , während er von

der Einnahme Sela^s nichts mittheilt ^ so sieht diess ganz so aus,

als hätte diesem Berichte ein etwas unleserlich gewordener Text
unseres Auszugsberichtes zum Grunde gelegen, in welchem von
^Eni in unserm Y an nur dieses "Wort und 5>^&n deutlich zu lesen

waren (vgl, zu L 22, 49 f., aber s. auch Berth. zur Chron.); wenn
er endlich erzählt, Amazia habe die Götter der Edomiter nach
Jerusalem gebracht, und dieselben trotz der (schnöde zurückge-

wiesenen) Strafrede eines Propheten angebetet, indem Gott be-

schlossen , ihn zu verderben , so steht diess mit Y. 3. unsers Cap.

im Widerspruch, und man sieht wohl, dass dadurch der unglück-

liche Ausgang des Unternehmens gegen Israel (s. insbes. 2 Chron.

25, 20.) theokratisch pragmatisirt werden soll. (So in der Haupt-
sache auch Berth.) — Y 8. Damals] nach dem Siege über Edom.
— Des Sohnes Jehu^s] Die ausführliche Angabe bezeugt den Ein-

tritt eines nicht dem Auszugsberichte, sondern einem eigentlichen

Geschichtswerke angehörenden Abschnittes. — a^ss nx'isns] wir wol-

len uns (als Kämpfer) ins Angesicht schauen , uns mit einander

messen; doch vgl. Ew. §. 281. c; die Feranlassung zu der Her-
ausforderung mag in den von den heimkehrenden Israelit. Söldnern

verübten TJnthaten gelegen haben; aber möglicher Weise hatte

Amazia sogar die WiederUnterwerfung Israels im Sinne, zu wel-

cher ihn Joseph, (der hier Briefe der beiden Könige darbietet) den
Jehoas auffordern lässt. — Y 9, nirtn] Damit dürfte wohl eher

eine Distel [Fulg. Carduus), als ein />or;zewgewächs bezeichnet wor-
den sein, indem das Niedertreten des letzteren durch das Wild
nur im NothieXle erfolgen möchte, und indem Distel auch ander-

wärts, namentlich Hiob 31, 41. Höh. L. 2, 2., passender erscheint.

— ^ayni] nicht: da lief einher das Wild — und zertrat (de Wette);
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sondern : da ging das Wild — über die Distel und zertrat sie.

Das Gleichniss scheint, da die Ceder mit der Distel in keine Be-

rührung gebracht ist, nicht ganz zum Ziele zu treffen; aber eine

entsprechende Berührung dieser Art herbeizuführen, war nicht

wohl möglich; dagegen dürfte in dem gieb deine Tochter meinem

Sohne zur Frau eine Bestätigung der von Joseph, angegebenen

j4ufforderung liegen , indem Israel füglich als Jehoas' Tochter,

Juda als Amazia's Sohn gedacht werden konnte. Wie bezeichnend

das Gleichniss übrigens sei, liegt am Tage. — V 10. n^sn nsn]

Tüchtig hast du geschlagen. — 'iji -asn] Mich., Dathe, Winer,

de Wette: geniesse des Kuhmes, und bleibe zu Hause, was Berth.

gut durch : „Setze die durch den Sieg über Edom gewonnene Ehre

nicht aufs Spiel*' erläutert; aber sollte es nicht noch geeigneter

sein , issn nach LXX mit ^n^a ntüi eng zu verbinden und nach der

Bedeutung des ersteren sich gross, mächtig beweisen (2 Sam. 6, 20.

Ez. 39, 13.) zu übersetzen: zeige deine Macht daheim? Das von

der Chron. dargebotene 1^25-!: ^js^ "^Z^?^ ist abzuweisen. — Warum
lüillst du dich einlassen mit dem, ÜngWck~\ Das Unglück ist nach

der Bedeutung von ^'ij^inri ankämpfen als Macht gedacht; daher

dann: dass du fallest, unterliegest. — V 11. Bei Bethsemes'] das

heut. Ain Shems {Robins. III, 224 ff.), nördlich von welchem der

grosse und ebene, zu einer Schlacht geeignete Wady es-Surär sich

erstreckt (Berth.). Jehoas hatte sich beeilt, und stand eben im

Begriff, gegen Jerusalem von der Seite her vorzudringen, von wo
nicht lange zuvor Hasael dasselbe unternommen hatte (12, 17.),

als die beiden Heere in einer zur Schlacht geeigneten Thalebene

(1 Sam. 6, 13. u. Robins. a. a. 0.) zusammentrafen. — V 13. Die

hiesige Bezeichnung auch Amazia's nach Vater und Grossvater lässt

vermuthen, dass der Bericht dem Geschichtswerke über Israel ent-

lehnt ist; die feierliche Bezeichnung sollte die "Wichtigkeit der

That hervorheben. — isa^^] Das K'tib {Ew. §. 18. b. erklärt das

1 für Ausdruck des Vocalbuchstabens) weist auf die urspr. , von

Fulg. (et adtiuxit eum) bezeugte, von Chron. erhaltene LA. ^ns^a^i

hin ; er führte ihn triumphirend als Gefangene?! in seine eigene Ee-

sidenz ein. Um in diese zu gelangen, hatte er nicht (wie Joseph,

erzählt) nöthig, Amazia mit dem Tode zu bedrohen, wenn er nicht

die Bürger der Stadt vermöchte , ihm die Thore zu öffnen ; denn

diese mussten diess wohl, da das jüdische Heer geschlagen und

der König in seiner Gewalt war, auf die erste Aufforderung thun.

Aber in einer andern Hinsicht hat Joseph, das Eichtige gesehen,

wenn er sagt: 8i(xn6'\\)ag n tov rsiiovc — s(p äq^ccroq elgri-

Iccas §ici rijg öiciK07tf]g sig '^IsQ0G6Xv(jia, tov ^A^iaCiciv

aycov alxiicikcarov. Amazia's Uebermuth sollte gehörig gede-

müthigt werden; darum verschmähete Jehoas zu einem gewöhn-
lichen Thore einzuziehen ; er Hess, vielleicht auch um anzudeuten,
was geschehen sein würde, wenn er Jerusalem hätte belagern müs-
sen, für sich und sein einziehendes Heer ein grossartiges Thor
durch die Mauer brechen, vgl. Sueton Nero c. 15. Dass diess auf
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äer Seite nach der israelitischen Grenze hin geschah, hat keine

besondere Bedeutung {Winer EW unt. Amazias); es geschah

darum, weil nur von der flachen Nordseite her ein gehörig breiter

A.ufmarsch der Truppen beim Einzüge möglich war. (Die früher

[s. Grab. S. 15.] von mir selbst getheilte Ansicht, dass die Mauer-
ßinreissung auf Strafe \Grot., Ew.'] und Erschwerung des Abfalls

abgesehen gewesen sei, kann gegen obige Darlegung nicht mehr
in Betracht kommen. Noch weniger ist diess mit Bährs Ansicht

der Fall: „um die Stadt, und zwar an der Seite gegen Ephraim
zu, als eine eingenommene, für Ephr. nun offen stehende zu be-

zeichnen.") — n)3ina] an der Mauer, einen Theil derselben, wo-
durch die von Keil 2. aufgestellte Yermuthung, dass es sich um die

Nordmauer des Zion handle, die zwischen den genannten Thoren
400 Ell. betragen habe, widerlegt ist, eine Vermuthung , die auch

darum als irrig bezeichnet werden muss, weil jene Thore sich

nimmer in der Z/o/i.vmauer befunden haben können, s. die folg.

Bemerkk. — ^y^a] Chron., Fulg., Syr., Arab. istäü (Cod. de R.

211. ^s>öai); jedoch kann auch die TLA. richtig sein: zunächst am
Thore Ephraim. — -ry] bezeichnet hier nach seiner Grundbedeu-

tung nur die Richtung nach etwas hin ; denn der Raum vom Thore

Ephraim bis zum Eckthore (deren Lage ziemlich feststehen dürfte,

s. Stadt §. 4. Anm. 7. u. 8.) beträgt mehr als 400 Amma, s. den

Plan und vgl. Grab. S. 16. — nssn] Die LA. der Chron. nsisn

kann erst später entstanden sein; denn LXX, Vulg., Chald. ha-

ben auch in Chron. wie in unserm T. gelesen. — Y 14. n^s^issn]

Darauf muss hier wohl ein Nachdruck liegen; es kann nach 13, 18.

nicht allzuviel vorhanden gewesen sein. Nach nin- n^a] Chron.

Bi-s na'j* üy bei Obed-Edom , so dass dieser als "Wächter über die

Tempelschätze (ßerth.) erscheint; muthmaasslich aus alten Nach-

richten entlehnt. — Und die Geiseln] wörtlich : die Söhne der Un-

terpfä7ider ; er nahm diese als Bürgen für Amazia's Eriedehalten,

indem er denselben jedenfalls sogleich nach der Demüthigung
grossmüthig aus der Gefangenschaft entliess (so auch Joseph.).

Dass Amazia's Kinder jene Geiseln gewesen seien {Winer a. a. 0.),

besagt wenigstens die Urkunde nicht. — Y 15. 16. Für die Er-

klärung des befremdenden Umstandes, dass in diesen YY das 13,

12. 13. bereits Bemerkte noch einmal und zwar fast ganz in der-

selben Fassung wiederkehrt, ist eine einfache Wahrnehmung von
"Wichtigkeit, aus welcher zugleich anderweite Aufschlüsse sich er-

geben. Man hat gemeint, die kritische Schwierigkeit durch die

Annahme einer absichtlichen "Wiederholung {Seb. Schm.: ut osten-

dat, Amaziam ei supervixisse , laudetque divinam misericordiam,

quae tamen Amaziam non plane perdere voluerit abrepto ex hac

vita Joaso; von Feil 1. adoptirt und in 2. nicht völlig zurückge-

nommen) beseitigen zu können; aber wie ungeschickt müsste dann
der Yerarbeiter gewesen sein! Es wären ja zur Erreichung dieses

Endzweckes die "Worte i-ir^as-dy 'iisin^ =?^"?!l völlig hinreichend ge-

wesen! Und dabei bedurfte die Bemerkung Y 17., dass Amazia
Thenius^ BB. d. Kön. -Z. Aufl. 23
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,,nach Jehoas' Tode'' noch längere Zeit gelebt habe, nicht im min-

desten eines Jnknüpßmgsi^unktesl Schon der Umstand, dass in

der Chron. die Bemerkung wegen des Ueberlebens Amazia's unmit-

telbar auf die Worte er kehrte nach Samaria zurück folgt, zeigt,

dass die Sache eine andere Bewandtniss haben müsse. Vergleicht

man nun die Notiz 13, 12. 13. mit der hiesigen, so findet man,

dass dort der Name des Israelit. Königs (dreimal) »si-^ geschrieben

ist, während wir hier (zweimal) aJNin^ lesen; und diese letztere

Schreibart ist in dem ganzen Abschnitte unseres Cap. V. 8— 17.

durchgängig beobachtet, während noch Y 1. die kürzere vorkommt.

Diess kann nicht Zufall sein: es weist darauf hin, dass V 8— 17.

einer von dem Verarbeiter benutzten Quelle angehörten, und die

Wiederholung dürfte sieh in dieser "Weise erklären. Der Vorar-

beiter hat 13, 10— 13. über Jehoas von Israel das gegeben, was

er in seinem besondern Exemplare des Auszugsberichtes gefunden

hat, hier aber V 8— 17. in den Auszugsbericht über Amazia ein

Stück eingeschaltet, in welchem ein früherer Compilator in einen

Abschnitt der Reichshistorie von Israel V 8—^14. aus dem schon

ihm vorliegenden Auszugsberichte die Verse 15. 16. eingefügt hatte;

nun hatte er wahrscheinlich in augenblicklicher Vergessenheit, dass

V 15. 16. schon 13, 12. 13. von ihm gegeben seien, V- 15. abzu-

schreiben angefangen, ward des Versehens wohl inne, schrieb aber

fort, um nicht ausstreichen zu müssen, und weil V 17. eine we-

sentliche Notiz enthielt, die mit der Bemerkung von Jehoas^ Lebens-

ende zusammenhing. Diese Notiz gehört noch dem Abschnitte der

Reichshistorie an, der in der Chron. (2 Chron. 25, 17— 25.) nach

einer nicht ganz sorgfältigen Abschrift (unter Einwebung eigner

Zuthat V 20.) benutzt ist, daher die Notiz dort an die Kückkehr
des Jehoas nach Samaria sich anschliesst. Aus dem Allen ergiebt

sich zugleich: 1) der Auszugsbericht ist nicht vom Verarbeiter,

sondern schon vor ihm gemacht ; 2) der Verarb. hat sehr verschie-

dene Quellen benutzt, und 3) der Chronist hat die Quellenschrif-

ten desselben zum Theil in ursprünglicherer Fassung, wenn schon

in minder guten Abschriften, benutzen können. — Auch ausser

der verschiedenen Schreibart des Königsnamens zeigt es sich, dass

V 15. 16. anderwärtsher, als 13, 12. 13., genommen sind; denn
hier (V 15.) nw ^ujn, dort 'y 's Vsi; hier an^a ntaxi, dort '3 "iw;

hier (V- 16.) die gewöhnliche und natürliche Aufeinanderfolge der

Sätze {Tod, Begräbniss, Nachfolger), dort Versetzung derselben

{Tod, Nachfolger, Begräbniss); hier wie gewöhnlich i-'nnn — ']^ö"^i,

dort ^kö5-Vj> attj\ — V 15. Fünfzehn Jahre'] ganz richtig; denn
Amazia regierte 29 Jahre, und trat die Eegierung im zweiten
Jahre des Jehoas an (V 2.), der nur 16 Jahre herrschte (13, 10.),

80 dass Amazia also 14 Jahre mit und 15 Jahre nach diesem re-

gierte. (Bei Winer EW I, 52. Anm. 2. ist in Folge eines Ver-
sehens Jehoas mit Joahas verwechselt, und darauf eine nicht vor-

handene chronologische Schwierigkeit erhoben.) Der Grund der

Bemerkung wegen des Ueberlebens liegt ganz einfach in dem Um-
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stände, dass Jehoas jedenfalls sehr bald nach dem Siege über Ama-
zia starb, während dieser noch lange regierte; und es kann daher

dieser Sieg ziemlich sicher in das letzte Regierungsjahr des Jehoas,

d.i. 826 V. Chr., gesetzt werden, sowie demnach Amazia's Sieg

über Edom nicht lange vor diesem Jahre stattgefunden haben kann.

Ew. sagt, jene Bemerkung rühre gewiss daher, dass Jerobeam II.

auch die übrigen (?) drückenden Maassregeln gegen Amazia (nach-

dem dieser wohl erst nach Joas' Tode die Freiheit wieder erhalten)

habe aufhören lassen. — V 19. U?id man stiftete eine Verschwö-

rung gegen ihn zu Jerusaleni] Nach Y 5. u. 6. könnte man ver-

muthen, dass auch er, wie sein Yater, als Opfer der Blutrache

gefallen sei; allein der allgemeine, keine Verschwörer bezeich-

nende Ausdruck, sowie der Zusatz „zu Jerusalem", das Nachsetzen

nach dem Entflohenen, die feierliche Einbringung der Leiche, und
die Erwählung seines Sohnes zum Nachfolger setzen den Ausbruch
eines allgemeineren gegen die Person des Königs gerichteten Un-
willens voraus. Der Grund dieses Unwillens kann nicht gewesen

sein, quippe in causa fuit, ut Hierosolyma caperetur et ingens

damnum pateretur {Seb. Schm.), denn diess war 15— 16 Jahre

vorher geschehen; der Chronist giebt als diesen Grund Amazia's

Abfall zum Götzendienste an; allein abgesehen von dem zu Y 7.

Bemerkten ist zu bedenken, dass selbst die grosseste Abgötterei

seiner Yorgänger oder Nachfolger eine Empörung nicht veranlasst

hat. Er muss sich durch irgend etwas Besonderes den Unwillen
des Yolkes und wahrscheinlich vornehmlich den des Heeres (s. zu

Y- 21. 22.) zugezogen haben. Nach Berth, sagen die WW der

Chron. nur aus, dass die Verschwörung und der Tod des Königs

eine Folge und Strafe seines Abfalls gewesen sei. — Nach La-

chisch'] In diese auf dem Wege von Jerusalem nach Gaza in der

Ebene Juda an der Stelle des heut. Um Läkis {Baumer; die Be-

denken dagegen bei Bobins. II, 653. u. Winer im RW., welche

Berth. theilt, erscheinen unerheblich, s. auch Furrer in Schenkel

Bibellex. unt. Lachisch) gelegene Stadt mochte A. wegen ihrer be-

sondern Festigkeit (vgl. Jos. 10, 31. 2 Chron. 11 , 9. Jes. 37, 8.

Jer. 34, 7.) sich flüchten, und es liegt hierin zugleich ein Anzei-

chen, dass er vor militärischem Angriffe sich zu schützen hatte. —
Und tödteten ihn daselbst] Die Bewohner von Lachisch konnten,

wie es scheint, dem sich nicht widersetzen, und wollten es viel-

leicht auch nicht. — Y 20. ^uf die Bosse] auf den mit den kö-

niglichen Rossen bespannten Wagen , auf welchem er nach L. ent-

flohen war. — 'iai 'i3p"'i] Chron.: n-jw^ ^"^ya i'^J^äs üv im« ^^^I??ül das

miri'^ ist entstanden, indem der Blick eines späteren Abschreibers

(denn alle Yerss. zur Chron. lasen ni^) sich vier Worte weiter ver-

irrte. — Y 21. mw ny-Vs] vermuthlich nicht: das ganze Folk,

d. i. sämmtliche Bewohner, sondern das ganze Kriegsvolk Juda's,

die kriegerische Mannschaft, s. zu 13, 7. Seit Amazia's Vater

nämlich durch die Prätorianer unter Mitwirkung der kriegerischen

Besatzung Jerusalems auf den Thron erhoben worden war, mochte,

23*



Qgg II. B. d. Könige.

wie in Israel schon früher (I. 15, 27. 16, 9. 21.), die Kriegsmacht

ein bedeutendes Uebergewicht erlangt haben. Amazia hatte sich

den Unwillen dieser durch ein ihr missfälliges Verhalten zugezo-

gen (s. zu V 22.), und so unterlag er einer Militärverschwörung,

bei welcher es eben nur auf die Person abgesehen war, denn man
erhielt das Herrschergeschlecht auf dem Throne, wählte aber un-

ter mehrern Prinzen (denn ^npi, und der mit 54 Jahren gestor-

bene König [s. V 2.] wird ältere Söhne, als den 16jährigen gehabt

haben) den, der für die Armee die besten Hoffnungen gab, und

dieselben — diess dürfte nächst Amazia's Flucht nach der Festung

Lachisch entscheidend sein — auch erfüllte , denn s. den folg. V.

u. zu 15, 6. — rr^Trs] So durchgängig in unserer Urkunde (denn

auch 15, 13. 30. 32. 34. bieten LXX ^A^aQiag dar, während sie

in der Chron. 'O^iag haben); in der Chron. njty, mit einer, aber

einer gewichtigen Ausnahme (die bisher übersehen worden ist),

nämlich in dem Register der Könige von Juda 1 Chron. 3, 12., wo
das zweimalige 'T^i'}\t durch Fulg. u. LXX bezeugt ist. Wenn diese

Yerschiedenheit aus VerSchreibung erklärt werden sollte, so wäre

die Annahme, dass n^t» (durch Ausfall des i) aus rr^^ty entstanden

sei, augenscheinlich leichter, als die umgekehrte {Gesen., fVin.,

Ew.); allein die Annahme jener Verschreibung ist unstatthaft, da

der König bei Jesaia, Hosea und Amos Vsia genannt ist. Der ur-

sprüngliche Name ist (nach Bezeugung unserer Urkunde und des

Königsregist.) sicher Asarja gewesen, aber das ^neg\svolk wird

denselben in den andern fast gleichlautenden und in der Bedeu-

tung verwandten ^rff/^namen verwandelt haben, und dieser ist

dann in allgemeinen Gebrauch gekommen. Berth., dem Keil 1.

beistimmt, meint unter Berufung auf 1 Chron. 6, 9. 24. u. 25, 4.

18., dass die ähnlichen Namen von fast gleicher Bedeutung neben

einander gebraucht worden seien, es dürfte aber ungleich wahr-

scheinlicher in den angef. Stt. Verschreibung stattgefunden haben.

Nach Ew. wäre Asarja der vorkönigliche Name gewesen, eine Ver-

muthung, welche dadurch widerlegt wird, dass auf den Tafeln

Thiglathpilesers ein König von Juda Az-ri-ya-hu vorkommt, s.

Schrader a. a. 0. S. 114. — V 22. Durch alles bisher über die

Ursachen und die Art des Thronwechsels Bemerkte wird nun auch

dieser Vers in ein neues Licht gesetzt, sowie er selbst dagegen

zur Bestätigung und näheren Bestimmung des von uns Bemerkten
dient. Das Auffällige des ümstandes nämlich, dass hier gegen alle

sonstige Gewohnheit eine That des Nachfolgers gemeldet wird, ehe

die Zeit seines Regierungsantrittes u. s. w. angegeben ist (was wir

im vorlieg. Falle erst 15, 1 ff. finden), verschwindet gänzlich, so-

bald angenommen werden kann, dass diese That mit dem unmit-
telbar vorher Berichteten im engsten Zusammenhange steht. Und
diese Annahme dürfte begründet sein. Amazia hatte die Edomi-
ter besiegt und Sela erobert, aber wahrscheinlich nachher, und na-

mentlich seit der durch Jehoas erlittenen Niederlage, das zur Er-
haltung der dortigen Herrschaft Juda's Erforderliche nur lässig
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betrieben, so dass die Edomiter ganz wieder abzufallen drohten.

Darüber und vielleicht über dort durch Schuld des Königs erlittene

schwere Niederlagen mochte die Meuterei ausgebrochen sein, die

seine Ermordung und die Inthronisation seines kriegslustigen und
muthigen Sohnes zur Folge hatte, der nun sofort (was er füglich

auch mit 16 Jahren thun konnte [geg. Bäh?-]) zu Felde zog (ge-

wissermaassen ziehen musste) und das, was der Yater hatte thun
sollen, zu Stande brachte, nämlich bis an den südlichsten Punkt
des edomitischen Eeiches, bis zur Hafenstadt Elath (s. zu 9, 26.)

vordrang, mithin ganz Edom unterwarf, die genannte Stadt befe-

stigte, und mit dieser Besitzergreifung das unter Salomo und Josa-

phat bestanden habende Verhältniss , so wie es das kriegslustige

Heer gewünscht hatte, wiederherstellte. So ist der Y auch in sei-

ner Stellung vollkommen klar, und man sieht nun, dass auf dem
ohne Copula eintretenden Er sowohl als auf dem nachdem der Kö-
nig sich gelegt u. s. w. ein Nachdruck liegt. Keil 2. ähnlich : „Die

Stellung der Notiz erklärt sich wohl aus der Wichtigkeit des Wer-
kes, das nicht nur den Anfang seiner Regierung auszeichnete, son-

dern auch von der Kraft derselben Zeugniss gab."

Y 23— 29. Jerobeam IL, König von Israel, 825 bis 774
V. Chr., stellt das israelitische Gebiet wieder her. — Y 23. Ein

und vierzig Jahre] Und doch soll er nach unserem Y- vierzehn

Jahre rmi jimazia und nach 15, 8. sieben und dreissig Jahre mit

Usia gleichzeitig regiert haben. Die Annahme einer ^e^wjährigen

Anarchie ist völlig unstatthaft ; denn nichts weist auf dieselbe hin,

und nichts berechtigt zu der Annahme, dass Y. 29. ^ders als ge-

wöhnlich, anders als von unmittelbarer Nachfolge zu vorstehen

sei; in den Angaben über den Eegierungs«;2/nV^ Jerobeams und
seines Sohnes kann kein Irrthum stattgefunden haben, denn sonst

könnten die folgenden Angaben dieser Kategorie nicht zutreffen;

aber was war leichter, als dass die flüchtig geschriebenen Zahlzei-

chen N3 für Nö angesehen wurden? Jerobeam hat unstreitig nicht

(wie Schenkel im Bibellex. III, 314. behauptet) 41, sondern 51

Jahre regiert. {Ew. legt den 41 des T. 12 Jahre zu, ohne anzu-

geben, wie die 41 aus 53 habe entstehen können.) Hiermit ver-

schwindet auch die Schwierigkeit, die man bisher in der unge-

wöhnlich langen Wirksamkeit des Propheten Hoseas gefunden hat

(s. IViner EW Hoseas). Wenn derselbe nämlich nach Hos. 1,1.
kurz vor Jerobeams Tode d. i. 774 v. Chr. aufgetreten sein muss,

so hätte seine Thätigkeit, wenn sich dieselbe nur bis in das erste

Jahr des Hiskias, 727 v. Chr., erstreckte, 47 Jahre gedauert, was
doch in der That etwas ganz Ausserordentliches nicht ist. —
Y. 25. 'iai 3'^ün sin] kann nichts Anderes heissen, als: er brachte

zurück, stellte wieder her die Grenze Israels so wie sie früher

war; wegen Y 28. zu bemerken. — rnon siaVö] von gegen Hamath,

d. i. Epiphania am Orontes (s. Winer EW. unt. Hamath) , bis in

dessen Gegend nach 4 Mos. 34, 8. (vgl. 13, 22.) u. Jos. 13, 5. (vgl.

Eicht. 3,3.) die Grenze des israelitischen Gebietes gleich anfangs
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bestimmt war und auch für die neue Theokratie wieder bestimmt

ward, Ez. 47, 16. u. 48, 1. Erst unter Salomo (denn s. 2 Sam.

8, 9.) scheint dieser Grenzpunkt, der jedoch, nach dem in d. aa.

Stt. allenthalben gesetzten sia^ gegen, die Stadt Hamath nicht

mit einschliessen sollte (s. insbes. 4 Mos. 13, 22.), erreicht worden

zu sein; denn Salomo hat, da er im Libanon baute (s. zu I. 9, 19.

und die dort. Bemerk, aus R.), jedenfalls die Bikea an sich ge-

bracht, die früher zu Hamath gehört haben mochte, und darauf,

nicht auf Hamath selbst {Ev).) bezieht sich 2 Chron. 8, 3. 4., wo-

nach Salomo gegen Hamath einen siegreichen Feldzug unternahm,

und in Hamath, d. i. auf dem eroberten Gebietstheile (wahrschein-

lich in Aex höchst fruchtbaren ^i^ea., s. Winer EW Cölesyrien),

Forrathsstädte erbaute; doch s. auch Berth. zu d. a. St. d. Chron.

— Bis zum Meere der Ebene'] das todte Meer, s. 5 Mos. 3, 17.

4, 49. Jos. 3, 16.; der Ausgangspunkt ist Amos 6, 14. (vgl. zu

3, 16.), wo dieselbe Grenzbestimmung des damaligen Israel sich

findet, genauer angegeben, so dass in unserer St. das todte Meer

selbst mit eingeschlossen zu denken, und anzunehmen ist, dass

Jerobeam auch die Moabiter Israel wieder unterworfen hat, was

durch Amos 2, 3. (s. Hitz. zu d. St.) bestätigt wird. — Nach

"Wiedererwerbung des altisraelitischen Gebietes jenseits des Jordans

— denn eben diese auch ist durch unsern terminus ad quem ange-

deutet — wurden die Geschlechter dieses Gebietes unter Jerobeam,

der also wohl auf Ordnung gehalten haben muss, in besondere Ver-

zeichnisse eingetragen, 1 Chron. 5, 17. {Ew.: die Bevölkerung

sei neu gezählt worden.) — Jonas, Sohn Jmitthai''s'\ s. Jon. 1, 1.

Ew. bemerkt sehr richtig, dass sein Wirken ein sehr ausgebreite-

tes gewesen sein müsse, da ihn die Sage gewiss nicht ohne Grund
mit Ninive in Verbindung gebracht habe. Ein Theil seiner hier

erwähnten Weissagung hat sich vermuthlich in Jes. Cap. XV. und
XVI. erhalten. — ^snn ina] (die gegrabene Kelter) im St. Sebulon

Jos. 19, 13., unfern (nördlich) von Nazareth, das heut. Dorf J/e-

sched {Keil 2.). — V 26. niö] s. die Lexx. unt. n^ö. Wegen des

fehlenden Artikels s. Ew. §. 293. a. — dsn*] und Ende in Anse-

hung des u. s. w. , dass es so gut wie aus war mit — aity ^isy]

allen Angehörigen des Staates, s. zu I. 14, 10. (LXX [s. 7?.] ha-

ben öBN nur auf die Anzahl bezogen, und es daher 1® durch oh-

yoörovg, 2^ durch iaTtavia^ivovg — das nccl yor diesem Worte ist

zu tilgen — ausgedrückt.) — V 27 nai] nämlich durch irgend

einen Propheten; beschliessen kann "la- an sich nicht heissen. —
Den Namen auszutilgen'] Das Bild (vgl. Ps. 9, 6.) setzt ein Schrei-

ben mit leicht vertilgbarem Material (vgl. 4 Mos. 5, 23.) voraus,

und kann — da man bei demselben jedenfalls an Schrift in einem
Buche gedacht hat (vgl. 2 Mos. 32, 32. 33.) — denen, die von
Textcorruption durch Verwischung gar nichts wissen wollen, zur

Belehrung dienen. — Unter dem Himmel] Das Bild ist nicht

durchgeführt; denn nach diesen Worten ist mit Austilgung des Na-
mens gemeint j dass der Name unter den Völkern der Erde (die
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unter dem Himmel wohnen) nicht mehr genannt werden soll.

(LXX haben für attj önsQ(ia: diess möchte aber wohl anstatt des

richtigen ovoficc vom Rande in den T. gekommen sein.) — V- 28.

Und die übrige Geschichte Jeroheams] vgl. den Propheten Amos,

insbes. 7, 10 ff. Der 45. Ps. wird von Ew. u. Böttch. (Aehrenl.)

mit grosser Wahrscheinlichkeit auf Jerobeams Hochzeitfeier bezo-

gen. — 3'^tün] kann offenbar nicht anders als Y 25. gefasst wer-

den; Hitz. zu Ez. S. 202. vergelten (?). — pto^at-ns] Nicht die Stadt

kann gemeint sein, denn s. 16, 9., noch weniger das ganze Reich,

denn s. 15, 37.; die nöthige Beschränkung folgt nach, sie ist in

dem so vielfältig angefochtenen — min*'^] enthalten, durch wel-

ches, als eine Umschreibung des Genitivs (die Eigennamen lassen

keine Form des stat. constr. zu [Keil 2.] und der blosse Genitiv

wäre unverständlich gewesen), der Begriff sowohl von Damaskus,

als von Hamath näher bestimmt ist: das Damaskus und das Hamath
Juda's, das was von den damaligen Reichen Damaskus und Hamath
früher (unter Salomo, s. zu V 25.) zu Juda gehört hatte, vgl.

13, 17. nin-'^. (Die Fassung von ptööTi^s als Reich Dam. steht mit

dem zu I. 20, 34. Bemerkten nicht im Widerspruche, denn das

dort Gesagte gilt nur von dem Namen ohne nähere Bestimmung.)

Nach dieser Genitivumschreibung konnte nun, wenn nicht völlige

UnVerständlichkeit entstehen sollte, das sonst bei a'^tan gewöhnliche

\ zu Vs'i»'' nicht gesetzt werden^ und der Concipient wählte darum
das sehr verständliche a, durch welches die Wiedereinverleihung

sehr gut bezeichnet ist. {So , was die allgem. Auffassung von
min^^s anlangt, auch Mich., Dathe , Keil 1., aber ohne die von
JViner [RW Hamath Anm. 2.] vermisste sprachliche Begründung,
dessen eigene Auffassung, „aw Juda [im weiteren Sinne, an das

theokratische Volk] aber in Israel, an das israelitische Reich und
somit doch an das jüdische Volk, seien beide Städte zurückge-

bracht worden," theils viel zu künstlich, theils durch das oben

Bemerkte widerlegt ist. Dasselbe wie Winer hat wohl de Wette

mit : „«« Juda durch Israel" ausdrücken wollen. Ew. : „Für Wnw^a

ist '''ü^\ zu lesen, mirr^^ aber als völlig unverständlich zu streichen,

oder höchstens nach 2 Chron. 8, 3. in nais^ zu verbessern.*^ Syr.

u. Arab. haben das, was Ew. wünscht, mit Ausnahme von naii:^

gethan, die andern Verss. bezeugen den masoret. Text.) — V 29.

Und er legte sich zu seinen Fätern'] vgl. Amos 7, 11 . u. s. Hitz. zu

d. St. — Nach i^ras] Syr., Arab. '^ajpni; wahrscheinlich aber ist

nach Bezeug, von V. 16. i^^aiöa 'p-^i ausgefallen.

Cap. XV (A. IL)

2 Chron. XXVI. XXVII. Joseph. IX, 10, 3—11, 2. — V. 1

— 7. Asarja (Usia), König von Juda, 81 1 bis 759 v. Chr. — V- 1.

Im 27 Jahre Jerobeams^ Dass hier in der Zahl ein Irrthum statt-

findet, und wohin er zu berichtigen sei, zeigt 14, 17. Wenn
Amazia den Jehoas um wahrscheinlich nicht völlige 1 5 Jahre über-
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lebt hat, so ist sein Sohn Usia im fünfzehnten Jahre des (auf

Jehoas folgenden) Jerobeam zur Regierung gekommen, was da-

durch bestätigt wird, dass auch der Synchronismus der ägypt. Ge-

schichte nach Merx in Schenkel Bibellex. I, 540. mindestens das

14. Jahr verlangt. Der Fehler ist daher entstanden, dass lu

(9 -|- 6) bei mangelhafter Schreibung des to für ts (27) angesehen

wurde (so auch Maur. u. Keil)^ und wir haben hier, indem alle

Verss. die irrige TLA. darbieten, einen interessanten Beweis, dass

obige (aus bekannten Gründen gewählte) Bezeichnung der Zahl 15

anstatt der durch n"i sehr alt ist, und dass man eben schon früh
der Zahlzeichen sich bedient hat. (Die Ansicht Baurs , und ver-

muthlich auch Hitzigs y Einl. zu Amos §.1., nach welcher der

Fehler daher entstanden sein soll, dass von der 41jährigen Eegie-

rungszeit des Jerobeam irrthümlich 27 Jahre als vor und 14 Jahre

als nach Usia fallend, anstatt umgekehrt, angemerkt gewesen seien,

ist, abgesehen davon, dass diese Verwechslung schwerlich hier,

wo es sich gar nicht um Jerobeam handelt, eingewirkt haben kann,

dadurch völlig widerlegt, dass Jerobeam nicht bloss 41, sondern

51 Jahre regiert hat; s. zu 14, 23.) — Asarja'\ s. zu 14, 21.

(Wir behalten Usia bei.) — Y. 3. Auch hier beschränkt die Chron.

das lobenswürdige Verhalten des Königs auf die Zeit, während
welcher er von dem Propheten Sacharja geleitet worden sei. —
V- 5. ri'uJsnn niaj das Siechhaus , natürlich nicht ein allgemeines,

sondern ein ausserhalb Jerusalem {Chald.) ganz abgesondert gele-

gener, für solche und ähnliche Fälle bestimmter (daher der Arti-

kel) königlicher. Aufenthaltsort. Keil 1. nach Hengstenb. Christel.

III, 592.: ,,Haus der Freilassung , wo diejenigen wohnten, die

der Herr manumittirt hatte, die nicht mehr zu seinen Knechten ge-

hörten"; bei derartiger Begriffsmengerei (die Gemeinde des Herrn,

s. 4 Mos. 12, 14. 15., ist doch wahrlich keine SklavensQhdSi, s.

Hiob 3, 19. 5 Mos. 15, 12. u. a.) lässt sich alles Beliebige in die

Worte legen, und übrigens ist das die nicht mehr — gehörten da-

durch widerlegt, dass die Aussätzigen selbst von den Synagogen
nicht ganz ausgeschlossen waren, s. Winer EW I, 117. Keil 1.

nunmehr mit Berufung auf Kimchi : „das Haus, wo diejenigen

wohnten, die von der Welt und ihren Eechten und Pflichten ent-

bunden oder aus der Lebensgemeinschaft mit Gott (?) und Men-
schen ausgeschieden waren", während KimcäVs Deutung offenbar

nur auf 2 Chron. 26, 21. denn er war ausgeschlossen vom Hause des

Herrn beruht. — Bahr hat sein „Haus der Absonderung" irrthüm-
lich auf 3 Mos. 19, 20. erbaut, denn trJsrt heisst dort nicht getrennt,

sondern frei sein. — ?i^an ^3>] insofern er anstatt seines Vaters
den königlichen Palast bewohnte. — V 6. Und die übrige Ge-
schichte u. s. w.] Unsere Bemerkungen zu 14, 21. 22. über den
Grund, warum Usia auf den Thron gehoben worden sei, finden
in den Berichten der Chron. über seine (siegreichen) kriegerischen
Unternehmungen gegen die Philister und Araber, über die von
ihm bewirkte Organisation und vollständigere Bewaffnung des
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Kriegsheeres, und über seine Anstalten zur besseren Befestigung

und wirksameren Vertheidigung Jerusalems volle Bestätigung (es

ist bemerkenswert!!, dass beide Eeiche gleichzeitig einen kriege-

rischen Aufschwung [14, 25.] nahmen; und dieses Alles, sowie

die anderweitige Bemerkung der Chron., dass Usia für Viehzucht,

Acker- und Weinbau trefflichst gesorgt habe (wesshalb Ew.
Sprüchw. 27, 23— 27. in seine Zeit verlegt), ist sicher historisch.

Auch das von der Chron. berichtete Unternehmen der eigenhändi-

gen Darbringung eines Eäucheropfers (nämlich auf dem Raucher-

altare im Heiligen, wie 2 Chron. 26, 16. ausdrücklich gesagt ist,

nicht im Priestervorhofe [geg. Ew?^ ist jedenfalls geschichtlich;

denn höchst wahrscheinlich wollte der kraftvolle König das von

David und Salomo geübte königliche Oberpriesterthum (s. insbes. zu

I. 9, 25.), nach Ew.: die volle königliche Macht eines Dav. u. Sal.

wiederherstellen. (Was Berth. zur Chron., Oehler in Herzog E.E.

VIII, 13. u. Bahr hiergegen eingewendet haben, trifft die Haupt-

sache nicht.) Dagegen hat der Chronist nach traditioneller Ausle-

gung den Aussatz des Königs als Strafe für dieses Unternehmen

dargestellt (s. Einl. §. 9. A. I. 3.), und Joseph.''s Bericht zeigt hier

deutlich die fortschreitende Entwickelung dieser Auslegung; denn

nach diesem trat das von Amos 1, 1. als unter Usia vorgefallen er-

wähnte Erdbeben in dem Augenblicke ein , wo Usia die abmahnen-

den Priester bedrohte, und ein durch das in Folge des Erdbebens

gespaltene Tempeldach auf das Antlitz des Königs fallender Son-

nenstrahl erzeugte den Aussatz , wobei auch Zach. 14, 4. 5. (nach

LXX) zur Schilderung der anderweiten Wirkungen des Erdbebens,

damit die Tempelspaltung um so wahrscheinlicher werde, benutzt

wird. — Das erwähnte Erdbeben muss ein sehr bedeutendes ge-

wesen sein, denn s. Amos 4, 11. (vielleicht auch 7, 4.) und Zach,

a. a. 0. — V 7. Man begrub ihn bei seinen Vätern in der Stadt

Davids'] Hier dürfte die nähere Auskunft des Chron. in dem Felde

der (bei der) Begräbnissstätte der Könige darum Grund haben, weil

diese Stätte, wenn man den am Aussatze gestorbenen König in

derselben hätte beisetzen wollen, verunreinigt worden wäre. Usia

ward nach unserer Weise in die Erde begraben.

V 8— 16. Sacharja und Sallum, Könige von Israel, 774—
773 V. Chr. — V 8. Im 38. Jahre] Nach Wiederherstellung der

51jährigen Regierung Jerobeams (s. zu 14, 23.) ganz richtig zu-

treffend. Hier und 17, 1. hat auch Keil 1. u. 2. im Widerspruche

mit sich selbst (denn anderwärts erkennt er es an, dass die For-

mel: und sein Sohn ward König an seiner Statt, 14, 29., von un-

mittelbarer Nachfolge zu verstehen sei) ein Interregnum von 1 1

—

12 (?) Jahren angenommen. — V 10. ©i'^-p] Hitz. zu Hosea

S. 95.: Bürger von Jabes (Gilead) ; aber es ist ja von allen

Thronusurpatoren der Fatersname angegeben. — oy-Vnj?] nicht:

vor dem Folke {Keil 1.), sondern vor Leuten, d. i. öffentlich

{Böttch. Jen. Litztg. 1847. S. 1144., so auch Keil 2.), darum aus-

drücklich bemerkt, weil frühere Verschwörungen nur in einem
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engem Kreise zum Ausbruch gekommen waren (vgl. I. 15, 27.

16, 9.); mit dem wachsenden Sittenverderbniss minderte sich die

Scheu auch in dieser Beziehung. Den durch Ew. aus obigenWW
nach LXX (die ös-^aj? mit griechischen Buchstaben geben, weil

sie nach Wegfall des Makkeph das W nicht zu deuten wussten)

ins Leben gerufenen König Qobol'am dürfte Böttch. a. a. 0. umge-
bracht haben. (Diese Hoffnung ist nicht in Erfüllung gegangen,

denn Q,. präsentirt sich noch in d. 3. Ausg. der Gesch. Isr. III,

644. not. 1.) — Y 11. Und die übrige Geschichte'] vgl. Hits.

a. a. 0, und zu Zach. S. 130. u. 145. — V 12. Indem Sacharja,

Jehu's Urenkel, noch auf den Thron gekommen war, erfüllte sich

u. s. w. Die Bemerkung rührt vom Ferarbeiter her. — V 13.

Q-^fts"^ rt^*] Der Monat kann, da Zach. 11,8. sich offenbar auf die

drei Könige Sacharja, Sallum und Menahem bezieht, nicht voll

gewesen sein. — Y 14. Der Ausdruck xa-^i ^y'^i (vgl. I. 16, 17.)

spricht (so auch Keil) für die Darstellung des Joseph. y nach wel-

cher Menahem Sacharja's damals mit dem Heere zu oder bei Thirza

stationirter Oberfeldherr war, der auf die Nachricht von den Yor-

gängen in Samarien sich gegen den Königsmörder aufmachte. Der
Monat verging unter den nöthigen Yorbereitungen , indem Sallum

sich doch wahrscheinlich nicht sofort ergab; an eine Schlacht

kann bei ^"^i, da iiiötüa gesagt ist, mit Joseph, nicht gedacht wer-

den. — Zum Inhalte vgl. auch Hitz. zu Hosea S. 97. — Y 16.

ro"^ ts] s. Ew. §. 136. b. — Aus ts und nir^in^s ist zu schliessen,

dass der hier erzählte Yorfall mit Menahems Thronbesteigung zu-

sammenhing, und dass die hart gezüchtigte Stadt eine in der Nähe
von Thirza gelegene Stadt des altisraelitischen Gebietes gewesen
sein müsse, so dass an Thiphsach am Euphrat I. 4, 24. {Berth,

Gesch. Isr., Keil 1. u. 2.) nicht gedacht werden kann. (So auch

Bahr.) Gleichwohl kommt ein anderes als dieses Th. sonst nicht

vor, und hätte es eine Stadt dieses Namens auch in Israel an einer

Fürth des Jordan gegeben, so würde dieselbe gewiss auch ausser

hier (als Uebergangsi^xmkt und da der zu verstehende Ort ein

grösserer gewesen sein muss) erwähnt sein, und man hätte sicher

dem Namen eben wegen des andern Th. ein Unterscheidungsmerk-
mal hinzugefügt. Demnach möchte man vermuthen, dass rto&n aus

msri verschrieben sei, denn diese Stadt lag nach Jos. 17, 7. 8. im
St. Ephraim nach der Grenze von Manasse zu, und hierdurch wer-
den wir ganz in die Nähe der muthmaasslichen Lage von Thirza
(s. zu I. 15, 21.) geführt, sowie der Umstand, dass zu derselben

nach Jos. 17, 8. ein grösseres Gebiet gehörte, zu unserem n^Viaj-mNi

ganz gut passt. Es ist nun aber nicht wahrscheinlich, dass Mena-
hem sich auf dem Wege nach Samaria (Y 14.) mit der Einnahme
und Yerwüstung der fraglichen Stadt aufgehalten haben werde (ge-

gen Ew.) ; vielmehr mag die Sache diese gewesen sein. Menahem
war vermuthlich nur mit einem Theile des Heeres nach Samaria
aufgebrochen und begab sich nach Sallums Tod nach Thirza zu-
rück

,
um seine Anerkennung als König , an der Spitze des ganzen
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Heeres das Land durchziehend, durchzusetzen, stiess aber gleich

bei dem nächsten wichtigen Orte, nach welchem er sich von Thirza

aus begab, auf Widerstand, den er zum abschreckenden Beispiele

für andere Orte aufs Grausamste bestrafte. Damit stimmt dann

auch V. 19., nach welchem Menahem Alles aufbieten musste, um
sich auf dem Throne zu erhalten. (Was Keil 2. gegen meine Ver-

muthung in Beziehung auf Thiphsach eingewendet hat, s. bei ihm
selbst.) — Nach dem impersonell zu fassenden nins] alle Verss.

[Chald. ausgen.) i^; wohl integrirend, — ']"^i] ist mit de Weite zu

fassen: so schlug er es, und daher die von allen Verss. {Fulg.

ausgen.) vor das folg. W gesetzte Copula, da der Schlusssatz nur

eine nähere Angabe bringt, zu verwerfen. — n^M^nn-^s ns] We-
gen des Artik. s. zu 7, 13. — ypa] Diese Grausamkeit (s. auch

8, 12. Amos 1, 13. und Hos. 14, 1., wo Hitz. mit Kecht Bezie-

hung auf den hier erzählten Vorgang nimmt) trat hier wohl als

grässliche Vergeltung des Nichtöffnens der Stadt ein,

V 17— 22. Menahem, König von Israel , 17S—1&2 v. Chr.

— V 17. Zehn Jahre'] und darüber, wie sich aus Vergleichung

dieses V mit V. 23. ergiebt. — V 18. Und er that was böse

u. s. w.] „Er schien anfangs von bessern Grundsätzen beseelt zu

sein Zach. 11, 4—8." {Eio.). — Wo] LXX, 1 Cod. -^ö; richtig.

— i-ö^-W] Dieser Zusatz findet sich in der bezüglichen Formel

nirgends anderwärts (vgl. I. 15, 26. 34. 16, 26. 22, 53. IL 3, 1.

10, 31. 13, 2. 11. 14, 24.), selbst nicht in unserem Cap. V 24.

28.; dabei hat V. 19. einen abgebrochenen Anfang; es ist sicher

mit LXX (vgl. V. 29.) zu lesen: xa i^ü'^a : Vx^ita'^ {Israel.) Zu sei-

ner Zeit kam u. s. w. (so auch Böttch. Jen. Litztg. 1847. S. 1095.

Anm.); das Vs war ursprünglich als die richtige LA. für das eben

erwähnte W am Bande angemerkt, und ward, nachdem von vtt-^a

das a abgefallen war, vor dieses irrthümlich in den T. gesetzt. —
V. 19. Phul] 8. Winer BW unt. Phul u. Assyrien, insbes. I, 105.

sowie Hitzig in Schenkel Bibellex. unt. Assyrien. Die aufkom-

mende Macht der Assyrier mochte wohl eben gegen die durch

Jerobeams Siege geschwächten damascenischen Syrer siegreich ge-

kämpft und sich den Grenzen Israels genähert haben : da rief Me-
nahem diese Macht zu seiner Unterstützung (wahrscheinlich gegen

andere Kronprätendenten) an (vgl. Hos. 5, 13. 7, 11. 8, 9. u. Hitz.

zu dieser St.), welche das israelitische Land sofort allenthalben

besetzte (y'^xn-W — xa nicht: kam wider das Land, Vatabl., de

Wette, sondern: über das Land) und nachdem der Zweck der Oc-

cupation erreicht war, gegen Erlegung der stipulirten 1000 Ta-

lente Silber (2 Mill. Thlr.) wieder abzog (s. V 20. Schluss). Erst

später (s. Hitz. zu Hos. S. 109.) scheint Menahem in Folge dieser

Vermittelung zu Assyrien in das Verhältniss eines /n'Äw/pflichtigen

Vasallen gekommen zu sein. (Nach Layard Nin. u. Babyl. übers.

V. Zenker S. 468. findet sich Menahems Name unter den den As-

syrern zinsbaren Königen in den zu Ninive ausgegrabenen In-

schriften, vgl. Schrader a. a. 0. S. 120. — Keil 2. hat sich das in
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uns. V Berichtete umständlicher so vorgestellt, Phul sei aus eige-

nem Antriebe gegen Israel herangezogen , und seine Ankunft von

Menahems Gegenpartei nur benutzt worden, diesem den usurpir-

ten Thron streitig zu machen, so dass derselbe durch den erwähn-

ten Tribut Phul zum Abzug bewogen habe, um der Gegenpartei

die assyr. Unterstützung zu entziehen, und dadurch sein König-

thum zu befestigen.) — V 20. sa-^i] Die Construction mit V» lässt

sich nach der eigentlichen Bedeutung er machte ausgehen nur

schwer rechtfertigen, und 12, 12. heisst ^'^^^1^ deutlich ausgehen,

was hier in keiner Weise passt; daher möchte wohl, wie schon

Houbig. nach den Yerss. vermuthete, v^.-s'^i (1 Mos. 31, 17. 3 Mos.

22, 9.) er legte auf im urspr. T. gestanden haben. — ^"^nn i^iaj]

nach allen Verss. : die vermöglichen Leute , nach späterem Sprach-

gebrauche; denn nach dem früheren ist h^r, ^laa ein kräftiger Held,

vgl. Eicht. 6, 12. 11, 1. iSam. 9, 1. 16, 18. 1 Kön. 11 , 28.

2 Kön. 5, 1.; der hies. Sprachgebrauch wohl nur noch Euth. 2, 1.;

doch s. Berth. zu d. St. Seb. Schm. wollte vor Va ^y eine Ellipse

der Copula statuiren : und (auch) auf die Kriegsleute, die sonst mit

Auflagen verschont geblieben; in diesem Falle aber, wenn alle

Israeliten 50 Sekel hätten zahlen müssen, wäre eine um sehr viel

grössere Summe, als erforderlich, zusammengekommen. Zu dieser

Summe waren, da das Talent 3000 Sekel hatte, 60,000 vermög-

liche Leute (von welchen je 33 Thlr. 10 Ngr. zu erlegen waren)

erforderlich, und diess setzt einen ziemlichen Wohlstand des Lan-

des voraus. — '.ü-'s^] nach dem latenten Begriffe der Zutheilung

:

für, auf den Einzelnen. — In Israel scheint es nicht so bedeu-

tende Tempel- und Palastschätze wie in Juda gegeben zu haben,

und bei der allgemeinen Unordnung mochte das vorhanden Gewe-
sene grösstentheils abhanden gekommen sein. — ü'^] hier wahr-

scheinlicher Zeit- als Ortspartikel. — (1 Chron. 5, 26. ist Phul

eben nur als der erste Israel zum Nachtheil ins Land gekommene
assyr. König aufgeführt; zur dort erwähnten ff'^egführung, die erst

unter Thiglathpileser stattfand, V. 29., ist Go/^ Subject.)

V 23— 26. Pekahja, König von Israel, 762— 760 v. Chr.

—

V. 25. itö'^!:©] s. zu 7, 2. Es dürfte nach dem Eolg. an einen der

Befehlshaber der Leibwache zu denken sein. — jiö'^Na] s. zu I.

16, 18.; an dem Orte, den der das Schicksal seiner Vorgänger

fürchtende König für den sichersten hielt; nicht: als er eben in

seinem Harem war {Ew.). — 'sn-rixi nij'is-mN] mit, d. i. mit ihm
zugleich den Argob u. s. w. , wie sich aus dem folg. i^y;) und mit

ihm waren, d. i. er ward dabei unterstützt, ergiebt. Pekah, Ar-
gob und Arjeh (jedenfalls wegen seiner Stärke und Tapferkeit der
Löwe genannt) waren sämmtlich Befehlshaber der Leihwache , und
die beiden letzteren fielen in der Vertheidigung des Königs gegen
Pekah und den von ihm gewonnenen Theil dieser Leibwache, an
die man jedenfalls bei den Gileaditen zu denken hat. Wie näm-
lich David seine Gibborirn hatte, so mochte irgend ein Israelit.

König, wahrscheinlich Menahem , der nach seines Täters Namen
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(V. 17.) dem Stamme Gad angehörte, sich eine Leibwache aus vor-

züglich kräftigen Leuten gebildet haben, wie sie die dem Stamme
Gad gehörige Gebirgsgegend Gilead ihrer Natur nach (s. Winer
EW unt. Gilead) erzeugen konnte und notorisch erzeugt hat (vgl.

Eicht. 11, 12. 1 Chron. 26, 31. und namentlich als ganz hierher

gehörend und auch zur Erklärung des Namens rr^^x dienend 1 Chron.

12, 8 ff.), und dass von einer Gileaditerleibwache hier die Eede
sei, kann man auch aus dem Namen des einen Befehlshabers Ar-
goh , der nur noch als Name der an das eigentliche Gilead gren-

zenden Landschaft (s. zu I. 4, 13.) vorkommt, sowie daraus

schliessen, dass LXX, wahrscheinlich in Folge einer auf Tradition

beruhenden, vom Eande in den T. gekommene Glosse, an der

Stelle von ü^iy^sa "^aa ctno rrov xzxqa'noGlcov haben, wodurch man
unwillkürlich an die Sechshundert des David (s. zu 2 Sam. 15, 18.)

erinnert wird. Ew. lässt Pekah aus Gilead stammen, von wo sich

ihm 50 verwegene Krieger angeschlossen hätten, den König zu

vernichten. Joseph, sagt von ihm x^ xov TtaxQog otaxaaoXov&i^aag

afioxTjxi , und bezeichnet diess als Grund seiner nur zweijährigen

Eegierung.

y. 27—31. Pekah, König von Israel, 760—730 v. Chr. —
V. 27. Zwanzig Jahre"] Da diese Angabe mit der EegierungsrfflMer

Jothams (V 33.) unddemEegierungs«/z^r?/^e desHosea (17, 1.) nicht

stimmt, so hat man auch hier zu der Annahme eines anarchischen

Zustandes (nach Pekahs Tode) seine Zuflucht genommen; aber ge-

rade hier tritt das Willkürliche einer solchen Annahme recht deut-

lich hervor; denn während man allenthalben in unserm Cap. den

Ausdruck: er tödtete ihn, und ward König an seiner Statt, von
unmittelbarer Nachfolge nach Hinwegschaffung des zeitherigen Ee-

genten versteht, soll nur Hosea , von dem V 30. dasselbe ausge-

sagt wird, erst viele Jahre nachdem er Pekah beseitigt hatte, zum
Throne gelangt sein. Es ist hier ein ganz ähnlicher Eall, wie

14, 23. (wo auch der Irrthum in der Zehnerz2i\A lag): das Zahl-

zeichen \> hatte sich zu s verkürzt. Mit einer «frm*?^jährigen

Eegierungsdauer Pekahs stimmen alle übrigen Angaben wohl zu-

sammen; s. auch zu 17, 1. {Ew. ohne Weiteres: „hinter ciüy

ist yt»n^ ausgefallen.") — V 29. Thiglathpileser'] s. Winer EW u.

Herzog E.E. unt. d. Art. Die hier erwähnte Eroberung und Weg-
führung, welche in Thiglathpil.'s Inschriften ihre volle Bestäti-

gung findet (s. Schrader a. a. 0. S. 149.), fällt mit dem 16, 9. Be-

richteten, aber vermuthlich so, dass dieses vorherging, zusammen;

B. zu dort. — ^}ow u?id Jlbel-Beth-Maacha'] s. zu L 15, 20. —
nir] Der nach Jos. 16, 6. auf der Grenze von Ephraim und Ma-
nasse gelegene Ort dieses Namens kann (gegen Gesen. u. fViner)

hier nicht verstanden werden, weil nur von Städten des nördlich-

sten Palästina , die sich in richtiger Ordnung folgen , die Eede ist.

Es müsste also, wenn die LA. richtig wäre, eine zweite Stadt

jenes Namens (in der bezeichneten Gegend) gegeben haben. Nun
findet sich aber auf der Charte von Renner in der Nähe der in
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unserem V. genannten Städte (gerade westlich vom See Merom)
ein OitJamm, während Syr. u. ^rab. Niahww darbieten; mithin

könnte entweder (wenn vielleicht Janun bei Renner aus Jamta ver-

schrieben wäre) mj;; oder 0^3; (vgl. Jos. 15, 31.) zu lesen sein;

(für Letzteres, wie es scheint, auch Kneucker in Schenkel Bibellex.

unt. Janoah.) — Kedes] auf der westlichen Anhöhe des Sees Hu-

leh (Merom) Rohins. III, 622. — Hazof\ s. zu I. 9, 15. — Die

genannten Städte werden als die wichtigsten Grenzplätze und
hierauf die von Th. besetzten Gebietstheile aufgeführt. — Das

Gilead~\ hier im weitesten Sinne das ganze Ostjordanland (1 Chron.

5, 26. steht dafür, wie bei uns 10, 33., Rubeniter, Gaditer und

halb Manasse), den Gebietstheil , welchen vor nicht langer Zeit

Jerobeam II. erst wieder an Israel gebracht hatte, vgl. 14, 25, mit

10, 33. — nWin] s. zu I. 9, 11. und wegen der Form Ew. §. 173.

h. Anm. 1. — Alles Land Naphthali'] dessen grossesten Theil der

eben genannte Umkreis einnahm; vgl. auch Jos. 20, 7. 21, 32. —
V 30. Und Hosea — an seiner Statt'\ In (wenigstens theilweiser)

Uebereinstimmung hiermit steht in Thiglathpil.'s Inschriften zu le-

sen: Das Land des Hauses Omri, das ferne seine angese-

hensten Bewohner sammt ihrer Habe führte ich gen Assyrien fort.

Den Pekach (Pa-ka-ha) ihren König, erschlugen sie; den Hosea

{J-u-s'-i~) setzte ich über sie ein; 10 Talente Goldes, 1000 Tal.

Silbers empfing ich von ihnen, s. Schrader a. a. 0. S. 149.

Nach dieser Nachricht hätte nun aber Hosea schon zu Salmanas-

sars Vorgänger im ^ö^a/Ze/zverhältnisse gestanden, und da diess

mit dem biblischen Berichte nicht übereinstimmt (s. zu 17, 3.), so

ist um so mehr darauf hinzuweisen, dass Thiglathpil. nicht mit

völliger Gewissheit als Urheber der Inschrift angesehen werden

kann, s. Schrader S. 154. Anm. — Im 20. Jahre Jothams, des

Sohnes Usia^s'] Ungeachtet, dass Jotham, wie sogleich V 33. be-

merkt ist, nur 16 Jahre regiert hat, und nach allen andern An-
gaben über die Regierungsdauern gar nicht länger regiert haben

kann, ist man bis in die neueste Zeit nicht abgestanden von dem
völlig vergeblichen Bemühen, ein zwanzigstes Jahr dieses Königs

herauszubringen (vgl. Ebrard in d. theol. Stud. u. Krit. 1847. III,

S. 651.), und hat sich selbst durch die anderweite Angabe 17, 1.,

nach welcher Hosea im zwölften Jahre des auf Jotham folgenden

Ahas auf den Thron gekommen sein soll, von diesem Bemühen
nicht abschrecken lassen, das nur Künsteleien ins Leben hat rufen

können, die keiner Widerlegung bedürfen. Man würde offenbar

besser gethan haben, wenn man unsere St. etwas schärfer ins Auge
gefasst hätte. Zweierlei muss bei genauerer Ansicht derselben auf-

fallen: 1) während sonst die Bemerkung, in welchem Jahre des

gleichzeitigen Eegenten ein König auf den Thron gelangt sei, al-

lenthalben erst da sich findet, wo die Geschichte dieses Königs an-

hebt, so erscheint dieselbe hier und in der verderbten St. 1, 17.

(s. das.) schon da, wo derselbe als Nachfolger zuerst nur erwähnt
wird

, und so möchte wohl schon hiernach die Angabe 17, 1
.

, da
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die bezügliche Bemerkung dort am regelrechten Orte steht, auf

grössere Beachtung Anspruch haben; 2) dem Namen des Königs,

nach dessen Eegierungsjahren der Antritt eines andern angegeben
wird, ist mit nur zwei Ausnahmen (12, 1. u. 16, 1.) jederzeit die

hier vermisste Bezeichnung des Königs von Juda oder von Israel

hinzugefügt; dagegen ist eben dieser König nirgends so wie hier

nach seinem Yater bezeichnet, denn da, wo diese Bezeichnung

vorkommt, ist sie entweder, wie 14, 1. 23., zur Verhütung eines

Missverständnisses nöthig, oder wie I. 15, 1. und V 32. unseres

Cap., so auch 16, 1. bei ahtienXo^en Usurpatoren mit offenbarer

Absichtlichkeit gesetzt: und so hätte auch dieses Zuviel und jenes

Zuwenig zu kritischer Beanstandung der vorliegenden Notiz und
zu sorgfältiger Beachtung ihrer Umgebung veranlassen sollen. Aus
dieser Umgebung erklärt sich ihre Entstehung. Ein Abschreiber

nämlich sprang, nachdem er i*sirrin geschrieben hatte, von dem
ns'ifa unseres Y auf dasselbe V 32. Anf. über, und schrieb (in-

dem er das dortige Zahlzeichen a für s ansah oder als solches un-

deutlich schrieb) a nr^ja nieder, worauf er (wahrscheinlich eine

Zeile überspringend) mit n-^ty-ia oni'' fortfuhr. Jetzt ward er des

zwiefachen Versehens inne, Hess aber das Geschriebene stehen,

indem er es mit den erforderlichen kritischen Zeichen versah, und
schrieb V 31. u. 32. jetzt richtig ab. Ein nachfolgender Ab-
schreiber übersah die Zeichen, und fügte zu ami^ das anscheinend

ausgefallene V hinzu. Was Keil 2. hiergegen aufgestellt hat, s. bei

ihm; wenn er selbst aber in nicht leicht verständlicher "Weise sich

zu üshers (Chronol. sacr. p. 8.) Ansicht bekennt, so ist gegen diese

— es sollen in uns. St. die Jahre Jothams fortgezählt worden sein^

weil dessen Nachfolger Ahas noch nicht genannt worden sei — mit

Vaihinger in Herzog E.E. unt. Jotham zu sagen, es werde damit

dem Verf. des Königsbuches ein abenteuerliches Verfahren zuge-

schrieben. Nach Vaihingers eigner Meinung soll Alles klar wer-

den, wenn man die WW 's» p laniiV als falsches Einschiebsel strei-

che, so dass berichtet werde, Hosea habe den Pekah im 20. Jahre

seiner Eegierung getödtet; aber die Dauer der Kegierung des Pe-

kah ist ja V 27. schon angegeben, und woher das Einschiebsel?

V 32— 38. Jotham, König von Juda, 759 bis 743 v. Chr. —
2Chron. XXVII. Joseph. IX, 11, 2. — V 32. Im andern Jahre

des Pekah"] stimmt mit der Angabe V 27., dass dieser im letzten

Jahre Usia's König geworden, ganz gut, sobald diess im Anfange

dieses Jahres geschehen war. — V 33. Zadoks'] Wenn unsere

Bemerk, zu I. 4, 2. über 1 Chron. 5, 36. richtig ist, dass nämlich

die dortige Notiz, ein Asarj'a habe noch zu Salomo's Zeit in dem
von diesem erbauten Tempel amtirt, zu dem dort V 35. erwähn-

ten Asarj'a gehöre, so könnte der hiesige Zadok mit dem dort

V 38. aufgeführten unter der Voraussetzung eines durchschnitt-

lichen Lebensalters von etwa 44 Jahren identisch sein. — V. 34.

Der Zusatz, welchen die Chron. nach T^as darbietet, könnte in der

gewöhnlichen Uebersetzung : nur ging er nicht in den Tempel, auf
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Unkircklichkeä Jothams {Seb. Schm.) gedeutet werden; der Chro-

nist will aber, da er sich des Ausdrucks '^ Vs^n-^. bedient, offen-

bar sagen: nur drang er nicht, wie sein Yater gethan hatte

(2 Chron. 26, 16.), eigenmächtig in das Heiligthum (in den Gross-

raum des Tempels, wo der Eäucheraltar stand) ein. — Y 35. Er
baute das obere Thor am Heiligthume'] baute, wohl nur: er führte

es noch prächtiger auf; denn ein Thoreingang ist an dem Orte,

von welchem sogleich die Eede sein wird, bestimmt schon lange

vorher vorhanden gewesen, s. zu I. 6, 36. Das Thor ist unstrei-

tig identisch mit dem Oberthore Benjamin, welches am Heiligthume

sich befindet Jer. 20, 2,, und mit dem gegen Norden gelegenen obern

Thore Ez. 9, 2. Nach Ez. 8, 3. (es ist hier dasselbe gemeint, denn

Ezechiel befindet sich 8, 3. u. 5. vor demselben im äussern Vor-

hofe, geht 8, 14. 16. durch dasselbe in den Innern Yorhof, und

blickt 9, 2. auf dasselbe von da aus zurück) gehörte dasselbe dem
innern oder obern Yorhofe an. Hätte dieser nur ein Thor gehabt,

so hätte das hier erwähnte im Gegensatze zu den Thoren des äus-

sern , tiefer als jener liegenden Yorhofs ganz richtig i'T'^5>n das

obere genannt werden können; allein er hatte deren drei (s. Tempel

§. 11. N. 10. u. §. 12.), und da diese Thore in YöYiig gleichem Ni-

veau gestanden haben müssen, so kann p^Vy auch nicht von einer

gegen die der andern zwei höhern Lage, noch weniger aber von

einer grössern Höhe desselben verstanden werden, da j^'^W an sich

nicht altus heisst, sondern immer nur in einem, wenn auch nur

gedachten Gegensatze zu einem Untern firini;;! steht. Dieses Ober

und Unter kann nun aber auch, wie 5 Mos. 26, 19. zeigt und wie

es wohl auch bei der Bezeichnung Gottes als v genommen ist, in

übergetragener Bedeutung auf fVürde und Rang bezogen werden:

und so dürfte es hier trotz Berth.''s von Bahr adoptirter Einrede

zu nehmen sein; denn das nördliche Thor des innern Yorhofs war

das Haupteingangsthor , s. zu 12, 9.; bei demselben wurden nach

Ez. 40, 38— 43. alle Opfer geschlachtet,- Ezechiel nennt es in

einer Schilderung, die auf die wirklich vorhanden gewesenen Yer-

hältnisse basirt sein muss, 8, 5. das Thor des Altars , und berich-

tet in dieser Schilderung, wie gerade an diesem Thore das Heilig-

thum durch abgöttischen Dienst entweiht worden sei. Sonach

haben wir kein Oberihor, sondern ein oberes (d. i. oberstes, vor-

nehmstes) Thor zu verstehen, und hieraus erklärt es sich auch,

wie es kam, dass Jotham diesem besondere Pracht verlieh. (Es

ist übrigens kein Grund vorhanden, diesem Thore den Zunamen
Benjamin, den es bei Jeremias führt und den es schon darum er-

halten haben könnte, weil es nach Benjamin hinsah, mit Hitz. zu

Jer. S. 154 f. zu nehmen; und das Jer. 26, 10. u. 36, 10. erwähnte

neue Thor ist wahrscheinlich nicht dasselbe, sondern ein erst spä-

ter ausgebautes.) Jotham trug ausser dem erwähnten Thorbaue

nach der aus unserem T. vielleicht nur ausgefallenen Nachricht

der Chron. auch viel zur stärkern Befestigung des Ophel (s. Stadt

§. 3. u. 5.) bei. — Y. 36. U?id die übrige Geschichte u. s, w.] Die
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kurze N'achricht des Chronisten 2 Chron. 27, 4—6., nacli welcher

Jotham auf dem Gebirge Juda Städte und Burgen und Thürme in

den Wäldern erbaute, siegreich gegen die Ammoniter kämpfte und
von ihnen drei Jahre einen ansehnlichen Tribut empfing, stammt
nach Inhalt und Ausdruck aus guter alter Quelle (so auch Ew.). —
V 37. Zu dieser Zeit fing der Herr an u. s. w.] In den letzten

Zeiten Jothams, darauf weist die Stellung des V. hin, hatten die

Angriffe der yerbündeten Syrer und Israeliten, die mit voller

Macht erst unter seinem Sohne Ahas eintraten 16, 5. 6., bereits

in einzelnen Streifzügen begonnen. Die Verhältnisse, nach wel-

chen diese Angriffe möglich geworden, hat Keil 2. gut dargelegt.

— Rezin\ Der JSTame des Stifters der Dynastie (s. zu I. 11, 23.

15, 18.) taucht in dem, der sie beschliessen sollte, in wenig ver-

änderter Form wieder auf. Seiner wird auf den Tafeln Thiglath-

pil.'s in der Aussprache Ra-sun-nu, auch Ra-sun-ni wiederholt ge-

dacht, s. Schrader a. a. 0. S. 150. — V 38. ras] fehlt bei Syr.

u. Arab. und in einigen Codd. durch Ausfall.

Cap. XVI.

2 Chron. XXVIII. Jes. 7, 1. 2. Joseph, IX, 12. — Ahas,

König von Juda, 743 bis 727 v. Chr. (V 1—4. u. 19. 20. A. IL;

V 5— 18. A. I.) — V 2, Zwanzig Jahre alt u. s. w.] Da bei sei-

nem 16 Jahre später erfolgten Tode sein Sohn Hiskias bereits

25 Jahre alt war, so müsste er diesen in seinem zehnten Lebens-

jahre gezeugt haben. Die Möglichkeit hiervon kann (s. Knobel zu

Jes. 3, 12.) nicht geradehin geleugnet werden; wahrscheinlich

aber ist die Sache weder an sich , noch insbesondere darum , weil

bei keinem der Vorgänger des Ahas, wo eine Berechnung durch

die gegebenen Notizen möglich ist, ein dem seinigen auch nur

nahe kommendes Beispiel sich findet; denn Jotham ward im 43.,

Usia im 38., Amazia im 22., Joas im 21., Ahasja im 18., Jeho-

ram im 28. Lebensjahre des Vaters geboren. Man könnte vermu-
then, dass auch hier, wie 15, 27., zwanzig (3) aus dreissig (^)

entstanden sei; allein wäre Ahas mit 30 Jahren zur Regierung

gekommen, so müsste er selbst von seinem Vater nach 15, 33. in

dessen 10. Lebensjahre gezeugt worden sein, und es ist daher

wohl die von LXX, Syr., Arab. zur Chron. u. in einigen Codd.

dargebotene LA. fünf und zwanzig (nach welcher Hiskias sowohl

als Ahas im 16. Lebensjahre ihrer Väter geboren worden sind)

nach Houbig. mit Dathe u. Ew. als die urspr. anzuerkennen; (so

auch Keil 2.) — Y 3. Nach Vsiia^ 1»] Chron. ta-^^sya^ irv's risB»? 0:1

üar!-]3 s^aa "''^tspjn snrti auch machte er den Baals gegossene Bildsäu-

len; und er räucherte im Thale Hinnom; dieser Satz, auf welchen

dann 'i'sa i^«"»^« "^ya;];! und unser fernerer Text folgt, ist sichtbar

ursprünglich, und entweder von dem Verarbeiter selbst, oder

schon vor ihm in dem von ihm benutzten Exemplare des Auszuges

auf Veranlassung des zwiefachen o:i (das zweite fehlt in der Chron.)

TJienius, BB. d. Köii. 2. Aufl, 24
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Übersprungen worden. Die gegossenen Bildsäulen stimmen sehr

gut zu V 10. — Wegen Hinnom s. zu 23, 10. — Und auch sei-

nen Sohn brachte er dar im Feuer'] s. Winer RW unt. Molcch.

Die für die Streitfrage, ob eine blosse Lustration durchs Feuer
{Fulg., Theod., Grat. u. A.) oder wirkliches Verbrennen {Chron.

n5>2^i, Cler., FatabL, Mich., Schlz., Dathe, Gesen., Winer, Keil

1. u. 2.) zu denken sei, entscheidenden Stt. sind 2 Kön. 17, 31.

Ez. 16, 20. 23, 37. Jer. 19, 5. 32, 35. vgl. 7, 31., indem sich aus

diesen ergiebt, dass das Letztere gemeint sei. Movers (Rel. d.

Phon. I, 65.) bemerkt sehr richtig, dass vor Ahas Menschenopfer

bei den Israeliten schwerlich vorgekommen sein können, indem

diess gewiss von den bibl. Schriftstellern, welche so oft des an-

dern Götzendienstes Erwähnung thun, nicht verschwiegen worden

sein würde, und derselbe erklärt (a. a. 0. S. 329.) die Redensart:

durchs Feuer übergehen machen zum Molech, sehr sinnreich dar-

aus, „dass man das Verbrennen als einen Durchgang betrachtet

habe, durch welchen die Kinder nach Ablösung der irdischen un-

reinen Schlacken des Körpers zur Vereinigung mit der Gottheit

gelangten" Demnach hätte man, und diess würde die Sache erst

recht erklärlich machen, gewähnt, den Kindern durch solche Opfe-

rung die grosseste Liebe zu erzeigen, und in diesem Wahne könnte

wohl auch Ahas gehandelt haben. Der Ansicht aber, dass er den

Sohn zur Abwendung der Bedrängniss durch die Syrer geopfert

habe {Keil 1. u. 2.), steht entschieden der Umstand entgegen, dass

Jesaias ein aus solchem Beweggrunde dargebrachtes Opfer nicht

ungerügt hätte lassen können. (Wegen Movers'' Erklärungsweise

8. aber auch Herzog R.E. IX, 718.) — So gewiss Ahas nach un-

serer St. mehrere Söhne gehabt haben muss, eben so gewiss hat

doch der Chronist die Sache durch i'^aa-nx übertrieben , und wenn
Keil 1. u. 2. sagt, jenes 'fjn sowie das "^s^tt V 16. (wo doch nur

ein Schreibefehler der geringsten Art obwaltet) sei rhetorisch zu

verstehen, und gesetzt, um den Gedanken, bei dem es nicht auf

die Zahl, sondern auf die Sache ankomme, allgemein auszudrü-

cken, so sind ihm zwar Caspari (Der Syr.-Ephraim. Krieg) und
Bahr gefolgt, welcher Letztere sich wegen des rhetorisch sogar auf

Matth. 2, 20. u. 9, 8. beruft, und irrthümlich Berth. beistimmen

lässt: allein es ist durchaus nicht einzusehen, wo in jenen beiden

Stellen der Chron. das Bhetorische herkommen soll. — Dass unter

Ahas auch die Todtenbefragung wieder im Gange war, zeigt Jes.

8, 19. — Der Völker, welche u. s. w.] der Ammoniter vornehm-
lich, 8. zu 2 Sam. 12, 31. — V 4. Die Entgegensetzung von
riJaaa und riis-asn-!;^ ist für unsere Auffassung von n^a (s. zu I. 3, 2.

u. 1 Sam. 9, 12.) entscheidend. Wäre 'n Höhe an sich, so müsste

auch iiiüan-Vy gesagt sein; diess aber findet sich in keiner einzi-

gen St., wo das Wort eine Cultusstätte bezeichnet, selbst 4 Mos.

22, 41. u. 1 Sam. 9, 12. nicht, wo es unerlässlich wäre, und wie
wäre dann bei jener Bedeutung die Höhe von dem Hügel verschie-
den gewesen? Demnach nothwendig: in den Hagen und auf den
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Hügeln. — Und unter jedem dichtbelaubten Baume'] s. zu I. 14, 23.

— y 5. Der hiesige Eintritt der ausführlichen Geschichtserzäh-

lung ist durch den Umstand bezeugt, dass unser V fast wörtlich

mit Jes. 7, 1. übereinstimmt. — Damals] da die Feindseligkeiten

schon unter Jotham (15, 37.) begonnen hatten, wahrscheinlich

bald nach Ahas' Regierungsantritt. Rezin und Pekah beabsichtig-

ten nach Jes. 7, 6. Ahas' Entthronung und die Einsetzung eines

von ihnen abhängigen Regenten, der nur als Sohn Tabeels be-

zeichnet ist, vermuthlich um vermöge des dadurch zu erlangenden

Zuwachses -an Mitteln und Streitkräften dem Andringen der assy-

rischen Macht, die schon unter Menahem (15, 19.) ihre Absichten

deutlich genug zu erkennen gegeben hatte, besser widerstehen zu

können. Die Zeitumstände noch näher zu bestimmen, hat Knobel

Einleit. zu Jes. YII. versucht. — Bei Jesaias lautet der Schluss

des Vers, nach thztSiJt] n-^^y ariVri^ ^b;; nVi rj'^V.?; <ier Eingang des

y bei Jesaias scheint für dortige Benutzung des Originals der

Reichsgeschichte zu sprechen; denn wir finden dort (von Ahas)

eben so feierlich wie 14, 8. 13. (von Jehoas und Amazia) Fater

und Grossvater aufgeführt; dessenungeachtet aber dürfte das dor-

tige Mehr ebensowohl als das Weniger nicht original^ sondern

unserem T. der Vorzug zu geben sein. Nach diesem T. kam es zur

Belagerung und zum Angriffe, aber man richtete nichts aus, man
konnte nicht mit Erfolg gegen Ahas kämpfen. Weil nun der nächste

Weg, den Rezin und Pekah in ganz verständiger Weise zur Er-

reichung des oben angegebenen Zweckes eingeschlagen hatten,

nämlich der Versuch, durch Eroberung der Hauptstadt sich in Be-

sitz des Landes zu setzen, nicht zum Ziele geführt hatte, und da

Rezin doch nicht ganz vergeblich gekommen sein wollte, er auch

nur wenig Umweg machte, wenn er, anstatt über den Jordan, um
die Südspitze des todten Meeres herum (vorher das zwischen Jeru-

salem und dort liegende Land noch verwüstend) nach Hause mar-

schirte, so unternahm er alsbald die — V. 6. berichtete Expedi-

tion, um sich in den Erbfeinden der Judäer, den Edomitern, neue

Bundesgenossen zu erwerben. Keils Einwand hiergegen, dass er

in diesem Falle sein Königreich ganz schutzlos den anrückenden

Assyrern preisgegeben hätte, trifft darum nicht zum Ziele, weil

er dann überhaupt den Zug gegen Jerusalem hätte unterlassen müs-

sen. (Wollte man mit Knobel zu Jes. 7, 1. annehmen, dass es gar

nicht zum Angriff auf Jerusalem gekommen, dass dieser durch die

Nachricht vom Einfalle der Assyrer verhindert worden sei, und

darauf mit ihm Jes. 8, 9 ff. zu beziehen , so Hesse sich die Expe-

dition nach Elath nirgends einordnen : nicht vor Jerusalems Bela-

gerung, denn Rezin kam zu dieser nach Jes. 7, 2. von Israel her;

aber auch nicht nach dieser, denn auf jene Nachricht ist er sicher

nicht noch bis zum rothen Meere hinabgezogen. Ueberdiess be-

zeugt auch die Stellung unseres V. , dass der Zug nach Edom Jiach

dem vergeblichen Angriffe auf Jerusalem stattgefunden hat.) Es

haben nun zwar fViner (RW unt. Elath Anm. 4. u. unt. Hamath

24 '^



o^O II. B. d. Könige.

Anm. 2.), Caspari a. a. 0., Keil 2., Bahr u. AA. noch immer die

LA. ü^xV sowie das /{'Üb ö^>3^si in Schutz zu nehmen versucht;

allein der eben dargelegte ümere Zusammenhang der Begebenhei-

ten spricht doch wohl entscheidend dafür, dass (wie schon von
Cler., Caim., Houbig., Mich., Dathe , Ew. anerkannt worden)
a^s!: aus d-inV verschrieben sei (indem ein Abschreiber entweder

auf das vorausgegangene ts'is '"a blickte, oder auch wegen dieses

n-^N 'ti und a^ujn meinte, es müsse ü'^i«^ heissen), und dass dem
(durch LXX, Fulg. und viele Codd. bezeugten) K''ri ü-^^a^isi der

Vorzug gebühre. Mit diesen LAA. haben wir den besten Zusam-
menhang. Kezin zerstört XJsia's Werk (14, 22.), giebt Edom seine

Freiheit zurück (zu einer Zeit, wo Ahas dort gar nichts thun

kann), um nach Befinden später von Edom unterstützt mit besse-

rem Erfolge gegen Juda zu operiren. Bei den TLAA. dagegen

muss angenommen werden, dass Aram Elath schon früher besessen

habe (was nimmer zu erweisen ist), steht die "Wegnahme von Elath

völlig vereinzelt da, und ergeben sich nicht zu hebende Schwie-

rigkeiten; denn wie soll Eezin, da das V 9. Berichtete sehr bald

nach seiner Eückkehr nach Damaskus erfolgt sein muss, Zeit ge-

habt haben, eine aramäische Bevölkerung nach Elath zu schicken

{es kamen ^ nicht: er Hess daselbst zurück)'^ Wie wird Thiglath-

pil. , der dem Eeiche von Damaskus ein Ende machte (Jes. 8 , 4.

10, 9. vgl. 17, 1

—

^3.), um, was man noch sagen könnte, die Er-

oberung zu behaupten , Elath mit Aramäern besetzt haben ? —
niVs>3] Alle Yerss. u. 6 Codd. ri^— , viele Codd. defect. 'fh— ; mit-

hin TLA. Schreibfehler. — Der durchaus historische Bericht des

Chron. (a. a. 0. Y 5— 15.) über die Niederlagen, die Ahas durch

Pekah und Eezin erlitten , und über die Wiederentlassung der ge-

fangenen Judäer gehört in die Zeit vor (Ew. nach) dem Angriffe

auf Jerusalem, und die nicht minder geschichtlichen Einfälle der

Edomiler und der Philister (vgl. Jes. 14, 28— 32.) in Juda, von
denen er (Y. 17 18.) erzählt, fallen, wie sich aus unserer Darle-

gung in Ansehung Edoms hinlänglich ergiebt, nach diesem An-
griffe. — Y- 7. Bei der engen Verbindung, in welcher die Y 5.

u. 6. berichteten Begebenheiten mit einander standen, wird nun
erst gesagt, was Ahas jedenfalls schon beim Herannahen der Be-
drängniss (2 Chron. 28, 5— 8.), nicht erst nach den ersten grossen

Siegen der Feinde {Keil 2.) gethan hatte, wie das die sich wider
mich erhoben haben bezeugt, und womit Jes. Cap. YIL u. YIIL
stimmt. — Dein Knecht und dein Sohn] Er wünscht ein freund-
liches Schutzverhältniss. — n^>3ii?n] s. Ew. §. 151. b. — Y 8.

Und Ahas nahm u. s. w.J vgl. hiermit das von Seh rader a. a. 0.

S. 151. aus der im letzten Eegierungsjahre Thigiathpil.'s abgefass-

ten Inschrift Beigebrachte. — Y 9. Und eroberte es'] wie Arnos
1, 3— 5. vorausgesagt. — Gen Kir] Die gewöhnliche Ansicht,
nach welcher hier die im heutigen Georgien (Gulistan) am Flusse
Kur {KvQog; er fällt mit dem Araxes ins kaspische Meer) gelegene
Gegend verstanden wird {Calm., Mich., Win., Hitz., Knob., Ew.),
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ist gegen Keil 1. festzuhalten, da dessen Hauptgegengrund, dass

das Land Ararat 19, 37 doch wohl ausserhalb des assyrischen

Reiches gelegen haben werde, kein Gewicht hat (s. zu d. a. St.),

und da bei den von ihm (bezügl. nach Bochart und Füringa) vor-

geschlagenen Orten KovQiqvci und Kaqlvr] (Ptol. VI, 2.) die Na-
mensähnlichkeit ungleich geringer ist als bei dem Kvqog. (Von
Keil 2. anerkannt.) Thiglathp. versetzte die Damascener an die

äusserste nördliche Grenze seines Reiches, so weit als möglich von
ihren zeitherigen "Wohnsitzen, und doch auch wieder nach Arnos

9, 7. in ihre ursprüngliche Heimath. — Und den Rezin tödtete er]

Dieser war auf die wahrscheinlich noch in Edom empfangene
Nachricht von Thiglathpil.'s Anmarsch eiligst in seine Residenz
zurückgekehrt. — V. 10. Und der König Ahas — nach Damaskus']

um dem Assyrer seinen Dank und seinen Glückwunsch darzubrin-

gen, und vermuthlich auch, um einem ihm nicht erfreulichen Be-
suche desselben bei sich vorzubeugen. Es ist übrigens, da Rezin
oifenbar der gefährlichere Gegner war (er wird V. 5. und V 7.

15, 37 zuerst genannt) und da Thigl., um nach Israel zu gelan-

gen, das damascenische Reich mindestens berühren musste, be-

stimmt anzunehmen, dass das assyr. Heer erst 7iach der Einnahme
von Damaskus durch die Bikea in Israel einfiel (15, 29., vgl. zu

I. 15, 20.), und die Ordnung der damaligen assyrischen Einfälle

kann daher nicht die von Ew. angegebene; Zehnstämmereich, Ha~
inath, Damaskus, gewesen sein. — p-bi^an] Möglich, dass es auch
diese durch den Chald. (alle übr. Verss. und viele Codd. '»at) be-

zeugte syrisirende [Keil 2.) Eorm des Namens gegeben hat; aber

es ist doch, da vor- und nachher allenthalben '^t steht, wahr-
scheinlicher ein Schreibfehler anzunehmen, oder an Entstehung

des 1 aus ^ (1 Chron. 18, 5. 6. und in der Parallelst. 2 Chron. 28,

23.) zu denken. — Der Widerspruch, in welchem der Bericht des

Chron. über Ahas und Thigl. mit dem unsrigen steht, dürfte kri-

tisch erklärbar sein. Auch der Chronist lässt Ahas bei Assyrien

(a. a. 0. V 16.) Hülfe suchen, und berichtet hierauf (V 17— 19.)

die bereits zu V. 6. erwähnten Einfälle der Edomiter und Phili-

ster; dann aber sagt er (V 20.): da kam wider ihn Th., König

von Assyrien, ipm s^i i^ i^iji; diess wird gewöhnlich übersetzt:

und drängte ihn, und stand ihm nicht bei {de Wette , s. auch fVi-

ner im Lex,); allein ptrj mit dem Accus, heisst nirgends, was es

hier heissen soll, wohl aber (s. I. 16, 22.) überwältigen; mithin

haben wir : er bedrängte (belagerte) ihn, jedoch überwältigte er ihn

nicht, und darauf folgt (V 21.): denn Ahas plünderte das Heilig-

thum, seinen und der Obersten Paläste, und gab es dem Könige von

Assyrien; aber es diente ihm nicht zur Hülfe, d. i. er konnte doch

damit Thiglathp. 's Beistand nicht erlangen. Der Chronist will also

sagen, die Unterwerfung des Ahas unter Thigl. sei zwar durch die

dargebrachten Schätze abgewendet, aber damit nicht die ge-

wünschte Unterstützimg erkauft worden. Wenn nun aber die

Worte ipm s!:^ i^ "^^^"i ganz dasselbe besagen wie bei uns V. 5, die
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WW oR^rtV ^^^^ ^^1 iriii'hy ^i^s;^: liegt da der Gedanke nicht sehr

nahe, dass eine lückenhafte Quelle des Chronisten von der Beschaf-

fenheit war, dass derselbe glauben konnte, es sei in diesen VV
von Thiglathpileser die Eede ? In diesem Glauben knüpfte er dann

die auch in seiner Quelle erwähnte Leerung der Schatzkammern

an die vermeinte Belagerung, und fügte das aber es diente ihm

nicht zur Hülfe selbst hinzu , weil (wie V 1 9, deutlich zeigt) der

gottlose Ahas überhaupt keine Hülfe erlangen sollte. (Wie Berth.,

der die Möglichkeit dieses Sachverhaltes zugiebt, sich das Verhält-

niss der Angaben des Chron. zu denen uns. Berichtes gedacht habe,

s. bei ihm.) — Was in uns. V von s^^i bis V 16. Schi, folgt, ist

eine durch die Erwähnung des Besuchs in Damaskus veranlasste

Episode, so nämlich, dass der Inhalt von V 17. u. 18. zu dem
Anfange unsers V in Beziehung steht. — Den Altar, der u. s. w.]

jedenfalls, der bei dem vornehmsten der dortigen Tempel sich be-

fand. — An Uria, den Priester~\ vgl. Jes. 8, 2. — niön und fr^aan

kann nicht ein und dasselbe, letzteres aber auch nicht füglich ein

eigentliches Modell bezeichnen, und dieses dürfte daher wohl (in

der Auffassung Gestalt Jes. 44, 13., Bauart) von genauer Angabe

über Maasse und Verhältnisse zu verstehen sein. Dagegen ist rii^yü

die besondere Arbeit und Verzierung. Bei der Sorgfalt, mit wel-

cher der Altar nachgebildet werden sollte, hat Ahas offenbar mehr

ein Kunst- als ein religiöses Interesse an demselben genommen,

und Y 12— 15. bezeugt, dass er denselben für den Jehovadi^uBi

bestimmte. Der Chronist hat, wie sich aus Yergl. von 2 Chron.

28, 24. mit uns. V- 17 ergiebt, unsern Bericht der Hauptsache

nach in seiner Quelle gefunden, sich aber für seinen Zweck einer

möglichst grellen Darstellung der Gottlosigkeit des Ahas (s. a. a. 0.

Y 22.) eine Deutung desselben erlaubt, nach welcher er berichtet,

Ahas habe in seiner Bedrängniss den Göttern zu Damaskus , die

ihn (durch Eezin) geschlagen hätten, geopfert , damit sie ihm nun
helfen möchten. — Y 11. In der R. sind die WW p-r^ttt bis

pä»3nia Y- 12. auf vor Augen liegende Veranlassung ausgefallen. —
Y 12. i^bj> hy^^] Chald., Fatabl., Dathe, Lulh., de JVette: und
opferte auf demselben ; alle and. Yerss. : und stieg zu demselben

hinauf, was noch besser als jene Auffassung zu a^p^i und zur folg.

detaillirten Beschreibung des Opfers passt. Auch Ahas wollte das

königliche Oberpriesterthum nicht aufgeben; vgl. wegen Inhalt

und Ausdruck zu I. 12, 33. — Y 13. Das Blut seines Dankopfers"]

s. 3 Mos. 3,1. Das Ganze mit Brand und Speiseopfer war ein

Dankopfer für die glücklich abgewendete Gefahr. — Y- 14. Der
von Salomo errichtete eherne Brandopferallar stand gerade vor
dem Tempelhause (nin^ -^tV) in der Mitte des Innern Yorhofs (s.

Tempel §. 11. u. 12. u. Taf. III. Fig. 1. i.); (Jria hatte denselben
weiter vor, mehr auf das Tempelhaus zu (n-'an -^sb) rücken und an
seine bisherige Stelle den neuen setzen lassen, so dass er jetzt zwi-
schen diesem und zwischen dem Tempelhause stand ; von da (-j^aw

rtw n^3 -j^a^si natÄsn) nahm ihn Ahas weg, und stellte (den neuen
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etwas mehr nach Süden rückend) die beiden Altäre dicht neben

einander (daher a'^p'^i), so dass sie nun zusammen -die Mitte des

Yorhofs einnahmen, und der alte an der Nordseile des neuen stand.

So ist die St. vollkommen klar, und Ew.^s Textänderung: „für

das zweite" — soll wohl heissen: das dritte (ist aber auch in der

3. Ausg. nicht geändert) — „nat^an ist wahrscheinlich n^rin isti zu

lesen" nicht bloss überflüssig, sondern irrig. — Zu übersetzen

ist: was aber den ehernen Altar anlangt (V 12. 13. besagte, was
er in Ansehung des neuen gethan), so Hess er ihn von heran-

treten und stellte ihn an die Seite u. s. w. Wegen 'an nnt^sn ^si s.

Ew. §. 290. d. — -^t T^^] s. Eiv. §. 217. 1. — (Ä'ezV/ Ansicht von
der Stellung der Altäre s. bei ihm selbst.) — V- 15. Auf dem
grossen Altar'] Wäre diess wörtlich zu nehmen, so müsste der

neue noch grössere Dimensionen als der alte gehabt haben {Keil 2.);

^1-TS könnte aber auch wohl wie in Vnsn ins zu fassen und Haupt-

altar zu übersetzen sein. — Es werden zuerst die täglichen im
Namen der ganzen Nation dargebrachten Opfer, dann die des Kö-
nigs und endlich die der Einzelnen genannt. — Das Brandopfer

des Morgens und das Speiseopfer des Abends] Hiernach könnte es

scheinen, als ob des Morgens kein Speise- und des Abends kein

Brando^ter dargebracht worden wäre, wogegen 2 Mos. 29, 38—42.

und 4 Mos. 28, 3— 8. spricht; allein da kein Brandopfer ohne

Speiseo^^iei dargebracht wurde (4 Mos. 7, 87. 15, 2— 12.), so ver-

steht sich das letztere beim Morgeno^tiev von selbst, und da das

Abendbrando^ier die ganze Nacht hindurch brennen sollte (3 Mos.

6, 2.), so musste des Abends das Speiseo'^iQX insofern mehr hervor-

treten, als die versammelte Gemeinde nur dieses abwarten konnte

;

womit auch der I. 18, 19. vorgekommene Ausdruck übereintrifft.

— Nach dem Inhalte des V., der einem alten historischen Stücke

angehört, hat Ahas den gesetzlichen Jehovacultus aufrecht erhal-

ten, und nur für seine Person nach V 3. u. 4. auch andern Culten

angehangen. — Der eherne Altar aber u. s. w.] Nach dieser Ent-

gegensetzung (s. auch d. vor. V.) kann der neue nicht aus Erz ge-

fertigt gewesen sein. — 'ipa^ ^^-n^n-] soll heissen: seinetwegen

will ich mich bedenken d. i. ich will überlegen , was ich mit ihm
vornehmen soll {Mich., Dathe, Ex. Hdb., de ff^ette, Keil 1. u. 2.)

;

aber in dieser Wendung kommt V n;;n mit folg. Infinit, nirgends

vor (ganz falsch bemerkt Bahr, es stehe hier ähnlich , wie 1 Mos.

15, 12. Jos. 2, 5. 1 Sam. 4, 9.); es heisst vielmehr mit folg. Sub-

stantiv oder wie hier Verbalsubstantiv und mit h der Perso?i allent-

halben Jemandem zu irgend einem Gebrauche oder bestimmten Zwe-

cke dienen, welcher durch das Subst. oder den Infin. angegeben

wird und zu welchem das Subject des Satzes das Mittel ist (s.

2 Mos. 4, 16. u. Jes. 44, 25.). Dass es nun auch hier so stehe,

beweist schon der Zusammenhang, denn Ahas hat eben gesagt,

wozu der neue Altar dienen solle; und so ist es richtig von Jarchi

(erit mihi ad inquirendum i. e. ad consulendum Deum) und von

Seb. Schm. (erit mihi ad visitaudum, si aliquod forte velim sacri-
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ficium offerre) gefasst worden. Wenn nun aber h|jaV weder jenes

ad inquirendum, noch dieses ad visitandum bedeuten kann, der

Syr. dagegen ^p^h durch '^Ict^.^ ad precandum ausdrückt, so

dürfte die TLA. wohl aus 'iiipaV zum Flehen entstanden, und dem-

nach der von dem Dienste des 0/?/eraltars entsetzte eherne Altar

von Ahas als ^eMtar beibehalten^ nicht unnütz stehen gelassen

{Eiv.) worden sein. (nirr^-riN kann zu täj?a^ hier darum nicht ver-

misst werden, weil Ahas ganz allgemein spricht, sich darüber

nicht erklärt, wessen Angesicht er dort suchen wolle.) I^ach

Keil 2. war die von Ahas beliebte Neuerung insofern eine Versün-

digung, als Gott selbst die Form für sein Heiligthum vorgezeich-

net hatte, 2 Mos. 40. 26,30. 1 Chron. 28, 19., wodurch jeder

eigenwillig bestimmte, und nach einem heidnischen Vorbilde er-

baute Altar der Sache nach einem Götzenaltare gleich wurde. —
V 17. 18. sind als Fortsetzung von V 10 a. (dem dortigen Be-

richte über Ahas' Eeise nach Damaskus wird nach der Altarepi-

sode eine nähere Angabe hinzugefügt) mit einander zu verbinden,

und die WW wegen des Königs von Assyrien (V 18. Schi.) auf

die in beiden VV berichteten Handlungen des Ahas zu beziehen,

welche eben durch den Besuch in Damaskus veranlasst worden

waren. Ahas konnte nämlich nach erlangter Hülfe unmöglich mit

leeren Händen vor jenem erscheinen; die Schatzkammern waren

geleert (V 8,), und so musste genommen werden, was irgend als

Geschenk dienen oder verwerthet werden konnte; so kam jetzt das

irgend Entbehrliche von den Kunstwerken des Tempels daran; so

wurden jetzt kostbare Einrichtungen beseitigt. Diesen Zusammen-
hang hat schon Joseph, angedeutet und der einzige Clericus eini-

germaassen erkannt, während Munst. u. Seb. Schm. durch die

Chronik irre geführt bei dem hier Erzählten an absichtliche gott-

lose Verwüstung gedacht haben. — V 1 7. Und Ahas brach ab

die Seitentafeln der Gestühle\ d. h. er Hess die mit kostbarer erha-

bener Arbeit verzierten Seitentafeln aus den Eckleisten, in welche

sie eingefügt waren (s. zu I. 7, 77 ff.), natürlich nicht ohne An-
wendung von Gewalt (daher y^p^i), herausnehmen (und dann wahr-
scheinlich unverzierte Tafeln an ihre Stelle setzen). — Und nahm
von denselben das (je eine) Becken herunter^ Die Becken wurden
jedenfalls auch in irgend einer Weise ersetzt. — n-'S-irrfi] s. Ew.
§. 174. b. — 's nas'nü ^y] nicht etwa: auf das Steinpflaster {Luth.,

de Wette, Keil 1,), denn in diesem Falle müsste der Artikel ste-

hen; sondern kni ßdöiv Xid'Lvrjv (LXX). Ahas Hess für das grosse

Wassergefäss anstatt der demselben genomme?ien Tragrinder einen
kunstmässig aus Steinen zusammengefügten (s. t|^^) Untersatz ma-
chen (von Keil 2. angenommen), und eben dieser Ersatz berech-
tigt zur Annahme eines ähnHchen bei den Gestühlen und Becken.
Dass mindestens erstere zu fernerer Brauchbarkeit wiederherge-
stellt worden sind, folgt aus 25, 13. 16. (Jer. 52, 17.) und Jer.

^7, 19., wo dieselben, nicht aber die Becken, als babylonische
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Beute aufgeführt sind ; wegen der Erwähnung der Rinder bei Jer.

52, 20. s. zu 25, 16, Die vierzig kunstvollen Seüentafeln und die

gewiss weit und breit ihres Gleichen vergeblich suchenden zehn

Becken von vier Ellen Durchmesser mussten dem Thiglathpileser

schon an sich, und da Beides sich andervjärts zum Schmucke ver-

wenden liess, ein höchst willkommenes Geschenk sein, der Trans-

port derselben hatte keine unüberwindliche Schwierigkeit, und
wenn man bedenkt, dass alle ehernen Gefässe des Tempels von
der ziemlich entfernten Gussstätte (s. zu I. 7, 46.) auf den Moria
hinauf transportirt worden, so wird man es nicht für völlig un-

wahrscheinlich halten, dass auch die Einder unzerschlagen nach
Damaskus gewandert sind. (Kach unserem V wäre es mindestens

nicht unmöglich, dass durch spätere Ausgrabungen, wie die zu

Khorsabad und Nemrud, wenn auch nur eines jener nach Assyrien

gewanderten Stücke des salom. Tempels wieder zum Vorschein

käme, indem es nicht wahrscheinlich ist, dass man Kunstwerke
dieser Art eingeschmolzen haben wird. [Ob diese Erwartung in

Erfüllung gegangen sei oder nicht, würde sich nur dann sagen

lassen, wenn sich irgendwo eine nähere Auskunft über die zu I.

7, 39. erwähnte Ausgrabung bei Nemrud fände.] — In gänzlicher

Yerkennung des oben dargelegten Zusammenhanges \iQ.t Keil 1. mit

Züllig [Cherubimwagen S. 56.] gemeint, Ahas habe die Seitenta-

feln u. s. w. zur Verzierung seines Palastes und der Götzentempel

verwendet, und noch in 2. bemerkt, dass die Verwendung der

Seitentafeln und der Einder zur Verzierung eines andern Locales,

etwa seines Palastes, recht wohl denkbar sei.) Eine Vertheidi-

gung des auch von Keil 2. für Schreibfehler erklärten K''tib T^sn-ms^

wie sie de Dieu nach der LA. der edit. Plantiniana ^^p\'?}i
==

^^.'^kt'^'^ quod supra eas erat et conchas versucht hat , zeigt ledig-

lich, welche Künsteleien das Bestreben, den geschriebenen Buch-

staben zu retten, erzeugen kann. — V 18. '^ts^^s] Das durch Fulg.

(Musach) und gewissermaassen auch Chald. (Dipta structura ordi-

nata) und Syr. (^^^) bezeugte K''ri ist jedenfalls vorzuziehen,

und unter na©n 'a eine bedeckte, für den König und dessen nächste

Umgebung zum Aufenthalte beim feierlichen .S'öÄööf^^gottesdienste

bestimmte Halle (gleichsam ein besonderer Betstand) zu verstehen.

— rr^aa] nicht im TempeUö?/^^, wo dergleichen völlig undenkbar

ist, sondern, wie I. 5, 31., im Heiligthume , so dass das Ganze

der Tempelgebäude gemeint ist. — Und den äussern Eingang des

Königs] nicht etwa am Palaste {Dalhe) oder gar vom Palaste zum
Tempel {Ew.; man wolle die Localität auf dem Plane nachsehen),

sondern (wie das folg. ^n'^rr^ rr'D. ausweist) im Gegensatze zu dem
eben erwähnten im innern Vorhofe gelegenen Stande des Königs

der nach dem äussern Vorhofe zu befindliche Eingang am 0*/thore

des innern Vorhofs, durch welchen nur der König einging, wie Ez.

46, 1, 2. deutlich zeigt (Ezechiel will nur nach V 2. u. 8. dem

König nicht mehr in den innern Vorhof herein zu gehen verstat-
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ten). — Jenderte er\ (s. 23, 34. 24, 17.) in ähnlicher Weise, wie

er mit den Gestühlen u. s. w. Aenderungen vorgenommen hatte;

er nahm den kostbaren Schmuck beider Stätten hinweg (so auch

der. u. Ew.) und setzte minder Kostbares an die Stelle; es ist

hier, wie in den angef. Stt. eben nur von Umwandlung die Rede
(geg. Keil 2.). — r\'\r\'^ n-^a] Accusativ des Ortes im Heiligthume mit

dem Verbum zu verbinden, und sowohl auf den ^'6m.gs,stand , als

auf den TLömgaeingang zu beziehen , da beide Stätten zum Heilig-

thume gehörten. — fJ'^egen des Königs von Assyrieii] um diesem

(vermöge sämmtlicher erwähnter Reductionen) die erforderlichen

Geschenke darbringen zu können. (So auch Ew.). Das ^:b*: kann

aber auch als aus Furcht vor gefasst werden, da Ah. durch Dar-

bringung des Bemerkten den Zorn des Assyr. von sich abwenden

wollte. — Es ist in der That merkwürdig, dass der so völlig na-

türliche Zusammenhafig von V 40. mit V 17 18. insbesondere nach

Joseph, nicht erkannt, und in welcher Weise der Sinn von Y- 18.

trotz Ezech. 46, 1. 2. verkannt worden ist; denn da soll Ahas nach

Jarchi den Eingang an einem verborgenen Orte angebracht haben,

damit der König v. A. die Tempelgefässe nicht sähcy und er selbst

einen verborgenen Ausßuchtsorl hätte; da soll er nach Grot. den

Eingang der Priester ('"i?n ']0^?3) und seinen Eingang von der ö.sifseite

auf eine andere Seite des Tempels verlegt haben, damit Priester

und König dem nach Osten zu wohnenden Könige von A. nicht

beim Eingange unehrerbietig den Rücken zukehren möchten ,• da soll

er nach Mick, und Keil 1. die früher ausserhalb der Tempelmauer
befindlichen Eingänge, den für die Priester (wie Grot.) und den

für den König, in den Tempel verlegt haben, um sich den Zugang
zu demselben vor dem Könige von A. zu sichern. (Wie mag übri-

gens ein in den Tempel verlegter Eingang zu verstehen sein?

Hierauf antwortet Keil 2. : Worin die Verlegung des Eingangs be-

standen habe, lässt sich aus Mangel an IS'achrichten über seine

ursprüngliche Beschafi'enheit nicht sagen.) — Ahas hat also die

Tempelgefässe nicht, wie der Chronist mit seinem allein stehenden

V^I!'?Ü gewiss hat sagen wollen, in gottloser Weise zertrümmert,

und nach Inhalt von V 12— 15. gewiss eben so wenig, wie er

versichert, die Thüren des Heiligthums ganz schliessen lassen.

(Diese Versicherung dürfte auf einem Missverständnisse von V 18.

beruhen, das sich den eben erwähnten würdig an die Seite stellt.)

— V 19. n-by 'lüs] LXX, Syr., Arab., mehrere Codd. 'y '«"^ü;

integr. — V 20. Die Angabe des Chronisten, dass Ahas zwar zu

Jerusalem, aber nicht im Begräbnisse der Könige bestattet worden
sei, beruht nach allem oben Dargelegten sicher mindestens auf
Irrthum, wenn nicht auf Eifer für das Gesetz. Nach Berth. hätte

der Glaube, A. sei nicht würdig gewesen, an der Seite der übri-

gen Könige zu ruhen, das als Thatsache angenommen, was nach
genauerer Erinnerung (?) doch nicht geschehen sei. —
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Cap. XVII.

Joseph. IX, 13, l. 14. — Unter Hosea., König von Israel,

Y30—722 V. Chr., geht das israelitische Reich durch Salmanassar

zu Grunde y und erhält eine neue Bevölkerung. (V 1 — 6. A. II.;

V. 24— 32. A. I.; V 7— 23. und 33— 41. vom Verarheiter.) —
V 1. Im zwölften Jahre des Ahas\ Hier ist nur ein kleinerer Irr-

thum in der Zahl zu berichtigen. Hosea's Vorgänger Pekah hat,

wie wir zu 15, 27. gesehen haben, 30 Jahre regiert; in dessen

17. Jahre ward (nach 17, 1.) Ahas König: mithin muss dieser mit

jenem wenigstens 13 Jahre gleichzeitig regiert haben, und Hosea
kann nicht im zwölften, sondern muss im vierzehnten Jahre des

Ahas (also war "s^ anst. -- geschrieben) auf den Thron gekommen
sein. "Wegen der Bestätigung dieser Annahme durch den neuent-

deckten assyr. Regentenkanon s. Schrader in Schenkel Bibellex.

unt. Hosea. — V 2. Nur nicht wie die Könige u. s. w.] Von allen

andern Israelit. Königen, Sallum ausgenommen, der bei einer un-

ter Vertheidigungsanstalten geführten Regierung von nur 30 Ta-

gen sein kirchliches Gesinntsein kaum an den Tag legen konnte,

ist ausdrücklich bemerkt, dass sie den Stierdienst hegten; bei Ho-
sea scheint diess nicht der Fall gewesen zu sein, oder er ist we-

nigstens dem unter seinen Vorgängern eingerissenen Götzendienste

entgegen gewesen {Bahr). — V 3. Gegen ihn zog u. s. w.] Mit

Nachdruck vorangesetzt: Er war es, unter welchem u. s. w. —
Salmanassar^ Die assyr. Form des Namens ist S^almunuäsir, d. i.

„Gott Salman ist gütig", s. Schrader a. a, 0. S. 154.; übrigens s.

Winer Rw. unt. d. Art., Brandis Histor. Gewinn u. s. w. S. 48 ff.

u. 53., von Niebuhr Gesch. Assyr. S. 129 ff.. Dunker Gesch. des

Alterth. I, 687 ff. Der sehr kurze aber doch bestimmte Ausdruck

unseres V. weist darauf hin , dass Salmanassar lediglich das Erobe-

rungswerk seines Vorgängers, der zunächst Aram-Damaskus und

dann die nördlichste Provinz des Israelit. Reichs an sich gerissen

hatte (16, 9. u. 15, 29.), fortsetzte. Maur!s Ansicht, dass er ent-

weder von einem Nebenbuhler des Hosea zu Hülfe gerufen wor-

den, oder um Hosea, der, mit seiner Hülfe auf den Thron ge-

kommen, den Vertrag nicht gehalten habe, zu bestrafen herbei-

gekommen sei, hat nirgends einen Anhalt, und wenn Ew. sagt,

Hosea habe nach Thiglathpilesers Tode, als dem neuen Herrscher

noch nicht verpflichtet, von Assyrien loszukommen versucht, so

steht dem entgegen, dass 15, 29. bloss von Wegnahme eines

Reichstheils und nichts von Unterwerfung und Tributauflegung,

in unserem V aber sehr deutlich zu lesen ist, dass Hosea zuerst

iny Assyriens geworden sei, was auch Mcnahem nach 15, 19. 20.

noch keineswegs völlig gewesen sein kann. Ob der Krieg gegen

Phönicien, den Salman. nach Menander bei Joseph. IX, 14, 1. 2.

um diese Zeit führte und in welchem Tyrus 5 Jahre belagert

ward, vor {Ew.) oder, wie ungleich wahrscheinlicher, nach {Keil
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u. Knoh. ZU Jes. Cap. XXIII.) der Eroberung Samaria's anzusetzen

sei, kann auch nach den assyrischen Denkmälern nicht entschie-

den werden, da unter denselben keine mit Inschriften, in denen

Salmanassar von seinen Thaten berichtete, aufgefunden worden

sind {Schrader a. a. 0. S. 155.), um so mehr aber ist auf ein äus-

serst merkwürdiges dortiges Bildwerk aufmerksam zu machen.

Auf demselben nämlich {Botta Monum. de Nin. pl. 29. u. 32—35.)

sieht man, wie von Schiffen, deren Vordertheile sämmtlich Pferde-

köpfe darstellen und deren Zuge hier eine mit helmartiger Gott-

heitsimxQ. geschmückte und mit Fischschwanz versehene Gestalt

voran-, dort eine eben solche /«verschwimmt, während zwei ver-

schiedene geflügelte Stiere (der eine mit iS^/erkopf und einem
Hörne voran, der andere mit Menschenko^f und assyrischer Kö-

nigsiidsdi) an einer Seite dieses Zuges hinschwimmen, grosse Bal-

ken über Meer (das durch allerhand -Seethiere bezeichnet ist) an

ein ßaches Gestade , in dessen Nähe zwei I/isehesten sich zeigen,

herübergeschafft, dort ans Land gezogen und geordnet werden,

um, wie es scheint, gegen eine nahe am Gestade auf einer Anhöhe

gelegene befestigte Stadt verwendet zu werden. Wer sollte bei

dieser Darstellung nicht an Tyj-us denken? Und wie so ganz pas-

sen nicht auf die dargestellte Scene die Worte des Menander a. a. 0,

:

ovxog (der tyrische König Eluläos) dTtoöxdvvcov Kltxccicov (die

phönicische Colonie Citium auf Cyprus) ccvccTcXevdag nqogriydyzro

avtovg TtccXiv. hn\ rovrovg nsfiijjag o tcov Aöövqicov ßu-
öiXevg, ETcrjX-d'E ^o lvl%t^v 7toXe(icov ccTCccGav^ Und wenn
man insbes. beachtet, dass die eine der erwähnten Inselvesten dem
Gestade ganz nahe {Inseltyrus), die andere entfernter von demsel-

ben {Cypern) liegt; dass die Bemannung der Schiffe durch runde

(griechische) Helme als eine ;?«cA^- assyrische sich darstellt; dass

der Pferdeko^i Insigne vieler phönicischer Münzen ist {Pembroke

Numismata antiqua T. II.); dass Cypern einen grossen Hoh^eich-

thum besass {Engel ILj^yo^ , Berl. 1841. I, 41 f. 62.), und dass,

wie in dem erwähnten hintern Stiere die assyrische , so in dem
vordem die gezwungen dienstthuende IIülfsmsiGht symbolisirt sein

dürfte; dabei nun aber findet, dass Cypern, welches vom Olymp
ganz übersehen werden kann {Engel a. a. 0. S. 34.), gewiss vor-

nehmlich von dem völlig kornartigen östlichen Vorgebirge den Na-
men KsQccatig führte (a. a. 0. S. 18.); wegen seiner ganzen Form
mit einer ausgebreiteten Rinderhaut verglichen ward (a. a. 0,

S. 26.); an seiner Südwestecke ein Vorgebirge Ochsenschivanz hatte

(S. 120.); dass das Sprüchwort einen ßovg KvrcQiog kannte (S. 507.),

bei welchem wohl auch die Gestalt der Insel berücksichtigt sein

dürfte; sowie endlich, dass zwei sehr alte cyprische (salaminische)

Münzen {Engel a. a. 0. I, 524. 532. u. Eckhel Doctr. num. 3, 87.)

sich finden, auf deren einer ein Stierko-^i nebst der prora eines

Schiffes sich zeigt, während die andere ein Stierhorn innerhalb
eines Quadrates aufweist: so möchte in dem Allen wohl ein hin-
länglicher Beweis liegen, dass in jener Abbildung eine Darstellung
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der Expedition Salmanassars gegen Tyrus erhalten worden sei, hei

welchei' er cyprische Schiffs- und Kriegsleute verwendete. Leider

hat dieselbe nur nach den wieder zusammengesetzten Fragmenten
der abgefallenen Wandbekleidung gezeichnet werden können, und
es scheint gerade der Obertheil der Stadt am Gestade, an welchem
bei den meisten derartigen Abbildungen der Name angeschrieben

ist, sich nicht mehr vorgefunden zu haben (vgl. Mon. pl. 35. mit

29.). Menander kann übrigens mit dem 5 Jahre lang belagerten

Tyrus nur das auf dem Lande gelegene (womit jene Abbildung
übereinstimmen würde) gemeint haben, da nur dieses durch Be-

wachung des Flusses (des Leontes
,

jetzt Nähr el - Kasimiyeh) und
der Wasserleitungen in Noth versetzt werden, nur dieses zu Ab-
wendung dieser Noth Brunnen graben konnte, und demnach muss
Alttyrus , das sich an Salmanassar ergab, Inseltyrus gewesen sein,

vgl. zu I. 5, 23. — Y 4. ^ittip] Verschwörung passt weder recht zu

3 sütt'^1 (s. jed. Jerem. 1 1, 9. u. Hitz. zu dies. St.), noch weniger

aber zu der Nichtentrichtung des Tributes, denn „Auflehnung wi-

der den anerkannten Oberherrn" kann nicht füglich Verschwörung

genannt werden (geg. Keil 2.) , und „heimliches Uebereinkommen"
(Bahr) würde nur zu ü-'ii:^ — nVii passen; zu Beidem aber passt

trefflich 'i)?.©, Falschheit, Täuschung, was LXX (a8i'Kiciv, s. LXX
zu 5 Mos. 19, 18. Mich. 6, 12. Ps. 51, 3.) gelesen haben, und
woraus die TLA. durch Versetzung entstanden ist. — sio] Sowohl
der Zeit als dem Namen nach (der Concipient wollte wohl siö oder

s.'io gesprochen haben) kann dieser König kaum ein anderer gewe-

sen sein, als Sevechos , der zweite König der 25. Dynastie (so

auch Gesen., Keil, Ew., fVin., Brugsch), der nach Wilkinson in

unsere Zeitrechnung völlig passend 728 v. Chr. auf den Thron
kam ; weder Zet , der der drei und zwanzigsten Dynastie angehört

{Hitz. zu Jes. S. 221.), noch Osorcho {Osorthoii) aus derselben Dy-
nastie, aber noch vor Zet {Knoh. zu Jes. S. 126.), haben so viel

als jener für sich, und es dürfte sich sehr fragen, ob der 1. König
der 25. Dynastie Sahaco, der Yater des Sevechos [Usher, Marsham,
V. Niebuhr, Dunker) in Betracht kommen könne. Dass Hosea sich

an Aegypten wandte (vgl. Hos. 11, 5.), war ganz natürlich, denn
Juda war ohnmächtig, Aegypten aber der nächstgelegene grosse

Staat, der durch weiteres Vordringen der Assyrer selbst bedroht

war. — n^yn] wohl zu merken das sonst nur von Opfern ge-

brauchte Wort. — ns'iia tiatüs] nicht regelmässig, sondern so, dass

er erst gemahnt werden musste. — 'i:i ini::y^i] Ew. (Gesch. Isr.

III, 657.): „Salm, rückte rasch gegen Hosea, forderte ihn vor

sich, um seine Bechtfertigung zu hören, nahm ihn aber, da er kam,

gefangen, und setzte ihn gefesselt in ein Gefängniss, wahrschein-

lich an der Grenze des Landes,^' und in der Anm. : „anders kön-

nen die WW nicht gefasst werden," nämlich weil Hosea, wenn
er sich bis zum Aeussersten gewehrt, nicht eingesperrt {^^y), son-

dern, wie Rezin, sogleich getödtet worden sein würde. Allein

V 6. setzt voraus, dass Hosea bei Saraaria's Einnahme norh König
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war; -<^y heisst nicht bloss einsperren oder verhaften (Jerem, 31, 1.

36, 5. u. a. Keil 2.), hier um so weniger, da die erfolgte schwere

Haft hinlänglich durch 'a '= in^^ös'^i ausgedrückt ist; bei Rezin

können die Verhältnisse, und Gemüthsart und Stimmung des Sie-

gers anders als bei Hosea gewesen sein. Demnach dürften die

WW doch noch anders gefasst werden können : es wird in densel-

ben, wie schon Valahl. gesehen hat, der endliche Ausgang, den

Hosea's Auflehnungsversuch für seine Person nahm (und eben diess

ist dem Ganzen unseres Verses vollkommen angemessen), im For-

aus angegeben, und erst V 5. 6. der besondere Hergang in Bezie-

hung auf Land und Stadt geschildert, und obige WW besagen

nicht: belagerte ihn (LXX, Vulg., Luth.) ; sondern (die erste

Bedeutung von '^"^v ist hemmen, und meist völlig hindernd hemmen):

setzte ihm (seiner Regierung) ein Ziel und fesselte ihn (legte ihn

in Fesseln) ins Gefängniss , welches jedenfalls in Jssyrien und als

lebenslängliche Haft zu denken sein dürfte; vgl. Schröder in Schen-

kel Bibellex. unt. Hosea. — V- 5. Zog i/ber das ganze Land, und

zog ivider Samarien'] mithin kam er, wie der Vorgänger, von Nor-

den durch die Bikea herein, denn Samaria liegt sehr südlich. —
V 6. 'nn ^3"^^;3] Ew. §. 287. a. — -;5^] lässt es unbestimmt, ob

durch endliche Capitulation oder durch Sturm ; für letzteres scheint

insbes. ^sn zu stehen, vgl. 14, 7. 16, 9.; jedoch dürfte 2 Sam. 12,

26 ff. dafür sprechen, dass auch hier an stürmende Eroberung zu

denken sei. Wegen Samaria's Untergang vgl. Hos. 10, 4 ff. 14, 1.

Mich. 1, 6. und namentlich Jes. 28, 1

—

4. — Und er führte Israel

weg nach Assyrien'] Botta Monum. de ISTin. pl. 100. wird einem auf

dem Streitwagen stehenden Könige ein gefesselter Gefangener mit

anscheinend hebräischer Gesichtsbildung entgegengeführt, und

pl. 106. zeigt zwei Figuren mit derselben Gesichtsbildung und an-

gemessener Tracht, deren eine das Abbild einer festen Stadt über-

giebt; wahrscheinlich dürften in dem von Botta mit VI bezeichne-

ten Saale noch andere Abbildungen auf die damalige Katastrophe

Beziehung haben. Uebrigens ist Samaria nach den Keilinschriften

von Salmanassar nur belagert , und erst durch dessen Nachfolger

Sargon (im 1. Regierungsjahre desselben) eingenommen worden, s.

Schröder a. a. 0. S. 157 f. — nVn] nach der gewöhnlichen Auf-

fassung die Provinz Calachene des Strabo an der Grenze von Ar-

menien, s. Winer RW unt. Chelach und Halach. — "^^an] Da das

sogleich erwähnte Gosan sowohl mit dem alten als mit dem noch
heutigen Namen eines Bezirks übereintrifft, welcher zwischen zwei

von Norden her in den Euphrat sich ergiessenden Flüssen liegt,

nämlich mit dem alten rav^avltig und dem heut. Kauschan {JViner

RW unt. Gosan), und da der eine dieser Flüsse bei den Alten
Chaboras (Ez. 1, 3. 3, 15. ^33) hiess, und jetzt noch Chabur oder
Kabur genannt wird: so dürfte denn doch der 'i^an eben dieser

Chabur und yt^'i eben dieses Kauschan sein (s. auch Knob. zu Jes.

37, 12.), und zwar um so mehr, da der für den ^un von Keil 1.

u. 2. und Ew. nach Grant (the Nestorians) angegebene von Kord-
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ost her in den Tigris fallende Fluss (vgl. über ihn fFiner EW unt.

Chebar, u. Hitz. zu Ez. 1, 1.) im Grunde nur auf der Notiz eines

index geograph. und auf der Zusammenhaltung mit einem Gebirge
XaßojQag beruht, das man in Hdbb. der alt. Geogr. vergeblich

sucht (vielleicht XociO^agT); da derselbe wohl eben darum, wie es

scheint, auf keiner Charte als auf der bei Grant den Namen Kha-
bur führt, und da für eine Gegend Gosa7i an diesem Flusse eben
nur eine Stadt Gauzania (Ptolem. VI, 2.) angeführt werden kann.
Nun haben aber LXX in unserer St. u. Fulg. in der Parallelst, der
Chron. anst. ^na] '«^iria gelesen, wonach auch n^h ein Fluss sein

würde, und zwar vermuthlich der mit dem Chaboras sich vereini-

gende und mit ihm unterhalb Thapsakus in den Euphrat sich er-

giessende, bei den Alten Mygdonius , später Saokoras {Sichler

Hdb. d. alt. Geogr. S. 668.) genannte Fluss. Diese Vermuthung
gewinnt dadurch an "Wahrscheinlichkeit, dass der aus der Vereini-

gung dieser beiden Flüsse entstandene Strom im Bibelatlas von
Kiepert T. IV mit Bilecha bezeichnet ist (es kann hier oder dort

eine leicht mögliche Verschreibung stattgefunden haben) und dass

ein wenig unterhalb jener Vereinigung ein Ort al-Nakrein (s. die

Charte Persien u. s. w. von Berghaus in Stielers Handatl.) d. i.

n'^^na sich findet, woraus sich ergiebt, dass die beiden Flüsse schon
in der ältesten Zeit als ein Briider^aar angesehen wurden, und
wodurch die LA. ^^ns bei uns gerechtfertigt sein dürfte. Hierzu
kommt aber noch , dass diese beiden Flüsse das Gebiet Kauschan
fast ganz umschliessen ; dass dasselbe da, wo dies nicht der Fall

ist, nördlich, durch das ffaradjehgehirge geschlossen ist; dass es

durch die Städte Rees-al-Jiti d. i. ']'^?-':;s'i (an den Quellen des Cha-
boras) und Nisibjin d. i. a'^s? , offenbar eine Festung, (am Ursprünge
des Saokoras) beherrscht ward ; dass es grösser als das halbe Gebiet

von Israel ist, und dass endlich dieses Gebiet damals sicher schon

lange unter assyrischer Herrschaft stand, indem Mossul, bei wel-

chem Khorsabad liegt, ganz in der Nähe desselben sich befindet,

und indem die Denkmäler zu Khors., wo keine Spur von Eisen,

nur Kupfer sich gefunden hat, sicher vor jener Zeit gefertigt wor-

den sind (vgl. auch Journ. of the Asiat. Society 1847. X, 3. S. 298.

Anm.). Konnte es wohl eine zur Aufnahme von Kriegsgefange-

nen, die sich einbürgern sollten, geeignetere Gegend geben? und
finden wir dieselbe nicht gewiss eben darum später auch von den
Babyloniern (s. Ezechiel) benutzt ? Nach dem Allen kann ich nicht

umhin , an der auch von Arnold in Herzog K.E. u. Fritzsche in

Schenkel Bibellex. gebilligten Ansicht über die Lage dieser Gegend
trotz des von Keil 2. für die seinige Beigebrachten festzuhalten. —
Gosan kann übrigens nicht füglich Steinbruch von nn (Gesen.),

weit eher Wiesenland (vgl. ts Ps. 72, 6. Amos 7, 1.) heissen, in-

dem die bezeichnete Gegend eine herrliche war (s. Sickler a. a. 0.).

— -i-Ttt -'^yi] LXX hier nicht nur, sondern auch 18, 11. '^ ^y\ in

den Gebirgen Mediens , was nach dem eben Dargelegten unbedingt

vorzuziehen ist; denn man wird auch die andere Hälfte der Ge-
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fangenen in eine ^'eschiossene Gegend gebracht haben, und das

Rages des Tobias lag ja (s. I^Ft'ner RW unt. d. Art.) dicht an den

kaspischen Gebirge?! ; wahrscheinlich wählte man das heutige Irak,

oder noch wahrscheinlicher die ganz von Gebirgen umschlossene

Gegend der heutigen Provinz Kurdistan im engeren Sinne. (Die

TLA. ist durch i^örirrthum entstanden.) So hatte man nach un-

serer Darlegung die jedenfalls sehr beträchtliche Anzahl der Weg-
geführten in zwei völlig geeigneten Gegenden, zwischen welchen

der Mittelpunkt des Reiches und der Herrschaft lag, so dass etwaige

Empörungen sogleich unterdrückt werden konnten, untergebracht,

und wenn irgendwo, so dürften die Nachkommen der Israeliten

in der angegebenen Gebirgsgegend von Kurdistan zu suchen sein.

— (Die St. 1 Chron. 5, 26. hat mit der unsrigen dieselbe Grund-

lage ; denn mit s'nrt ist dort das medische Gebirgsland [Rosenmüller,

Gesen., Keil, EwJ] bezeichnet, wodurch die LA. ^"nn bestätigt

wird; in der Quelle des Chronisten oder auch im T. der Chron.

[denn s. Syr. zu d. St.] hat aber in den WW ^tis inai K^n eine

Umstellung stattgefunden, indem dafür zu lesen ist sini itia '''inj.)

V 7— 23. Betrachtung des Verarbeiters über die veranlassen-

den Ursachen obiger Katastrophe. — V 7. '^s "in-^i] nicht: und das

geschah, weil (de Wette, Keil L); auch nicht: es geschah, als

{Keil 2., Bahr); sondern: es geschah , dass. In unserem Y ist

nämlich das Factum der Versündigung überhaupt angegeben, wel-

che V 8— 17. im Einzelnen dargelegt wird, so dass dem Gedaüken

nach V 18. sich an unsern Y anschliesst (was auch Keil 2. der

Sache nach angenommen hat). Der Yerf. geht auf die allerersten

Anfänge des Abfalls vom Jehovacultus zurück. — Y 8. Dieser

Abfall hatte zwei Hauptrichtungen : 1 ) den eigentlichen heidni-

schen G^öY^e/?dienst, 2) den abgöttischen Jehovadienst. — riipr;n]

r^jr: wird insbes. von der religiösen Satzung gebraucht, sowohl von

der durch das mosaische Gesetz bestimmten (2 Mos. 12, 14. 43.

27, 21, u. a.), als von der durch einzelne Menschen eingeführten

(L 3, 3.), selbst der heidnischen (3 Mos. 20, 23. und als ganz hier-

her gehörig Micha 6, 16.). — 'i:i ^sV^i] weder: und wie die Kö-

nige Israels thaten {Luther), noch: regum Israel, qui (talia) fece-

rant {C.ler ) , noch : der Könige von Isr. , die sie (die Israeliten,

nicht Gott) gemacht (gewählt) hatten {Keil I.); sondern: und in

denjenigen (Satzungen) , welche die Könige von Israel gemacht,

eigenmächtig aufgestellt hatten, s. Ew. §. 324. b.; das Subject ist

hier sowohl als Ps, 69, 27. aus leicht erkennbarem Grunde vor die

Relation gestellt (so auch Keil 2. unter Hinweis darauf, dass

Y 19 b. diese Auffassung fordere). — Y 9— 12. Die ersteren Ver-

sündigungen, deren sich Israel bis etwa in die Zeiten der Könige in

gottesdienstlicher Hinsicht schuldig gemacht. — Y 9 a. nicht: oc-

oultarunt verba = clam mussitarunt {Vatabl., Cler., Win.)-, nicht:
sie ersannen Dinge {Jarchi) ; nicht: sie thaten insgeheim Dinge
{MuHst., Gesen.); am wenigsten: sie deckten Worte, denen nicht
also war (oder: die nirht recht waren), über Jehova, ihren Gott
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= sie erkühnten sich, durch eine Menge von Verdrehungen und
Deutungen seines Wortes seine wahre Gestalt (oder Wesen) zu ver-

hüllen {Keil 1. u. 2. nach Hengstenb .) ; auch nicht isarrii mit Hou-
hig. in isaJT' (?) proferebant zu ändern ; sondern nach der eigent-

lichen Bedeutung von ssfi oder n&ri , und nach LXX rKiipisacivro

(mit Luth.: sie schmückten ihre Sachen): sie umkleideten, putzten

heraus, schmückten Dinge , d. i. sie trieben Prunk mit Dingen,

die nicht recht waren (s. 7, 9.) , wider Jehova ; diess allein — es

ist mit der Umkleidung von Dingen das ganze prunkhafte Aussen-

werk des Götzendienstes gemeint — passt zur andern Vershälfte.

{Keils 2. Einwand: „Vy ssn bedeutet nur decken über etwas, Jes.

4, 5." trifft nicht, denn in d. angef. St. ist von Beschirmung die

Eede, wobei hv nothwendig über bedeuten muss, während die Be-

deutung von N|rt zum Schmuck bekleiden sich deutlich aus 2^^£!hron.

3, 5. 7. 8. 9. ergiebt, und Bährs Auffassung: „sie deckten Dinge,

die nicht recht waren , über Jeh. , d. h. sie verdeckten ihn damit,

so dass er nicht mehr zu sehen oder zu erkennen war , d. h. sie

ignorirten und verleugneten ihn factisch" richtet sich selbst.) —
Sji laa-^i] Zuerst die Errichtung ungesetzlicher Cultus*/«^^e;?. —
Fon dem Wächterthurme an'] Dieser — es sind Thürme wie die

2 Chron. 26, 10. erwähnten zu verstehen — wird hier und 18, 8.

als die den mindesten Umfang habende und meist ganz einsam ge-

legene Wohnstätte Mehrerer der grossen (zu gemeinschaftlichem

Schutze) Ä<?/e*ft^/e;? iS'/ffrf^ entgegengesetzt. — V 10. Z^2er die Auf-

stellung des Götzenbildes in der Bama (denn s. V 11. Anfang), die

demnach von dem Hügel unterschieden wird (s. zu 16, 4.); dann

V. 11. die Verehrung desselben daselbst durch Räucheropfer und
unsittlichen Gebrauch (d'^y'n o'^^a-'), und endlich V 12. Zusammen-
fassung des Ganzen. — 'si mia^ü] s. zu I. 14, 23. — V 11. Wel-
che der Herr vor ihnen weggeführt] „Ein grosser Theil der Canaa-

niter hat sich nach griech. und arab. Schriftstellern zu Schiffe ge-

setzt und sich im westlichen Afrika niedergelassen" {Mich.). —

-

Die Uebersetzung der LXX xal sTtotrjGav xoivcovovg (x«l ixdQct^av)

rov TtccQOQyiöai rov kvqiov erklärt sich daraus, dass in ihrem T.

Q-'^art anst. o'^^aT stand und o'-y^ ausgefallen war; accl i%aQ. ist in

den T. gekommene Uebersetzung einer andern LA. für cysn^j,

nämlich ib'^ya'^i, indem xccQatrEiv auch erbittern heisst. — V 12.

sj'^ViWrt] s. zu L 15, 12. — V 13— 15. Warnung, und Verhalten

des Volkes gegen dieselbe. V 13. Israel und Judo] Es ist also von

dem die Eede, was vor der Trennung des Reiches stattgefunden.

Nach Keil 2. soll damit im Voraus (?) darauf hingedeutet werden,

dass Juda sich das gleiche Loos bereitete, wie V 19. deutlicher

ausgesprochen werde. — Vs ix-^aa-b] 3 Codd. Kenn, s-^aa; das i

ist die vom folg. Worte herangetretene Copula, s. Vulg., Syr.,

Arab. {Houbig. und so auch Ew. %. 156. 2. not. 2. u. 212. c. not. 2.).

Der Sinn ist: durch jeglichen Propheten und jeglichen Seher, so

viel ihrer nur erstanden ; Seher, die ohne gerade dem Propheten-

stande anzugehören, in Folge plötzlicher Erweckung auftraten.

Theniua, BB. d. Kön. 2. Aufl. 25
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Die von Maur. und Keil 1. u. 2. versuchte Yertheidigung des an-

geblich rhetorische?! Wtib in der Auffassung: durch alle seine Pro-

pheten, ,,jeden Seher", vermag gegen obige Zeugnisse und gegen

den natürlichen Sinn der verbess. LA. nicht aufzukommen. —
inipn] Die vermisste Copula findet sich in allen Verss. u. 29 Codd.

— '"151 ^nn^tü -i'ijsi] de Wette: und welches (Gesetz) ich zu euch

gesandt durch - die Propheten; allein diess giebt einen Sinn,

dem das, was wirklich stattgefunden hatte, nicht entspricht; zu

'ntüsi ist, wie Fulg. (et sicut misi) richtig gesehen hat, aus dem
Vorhergeh, Vss zu wiederholen: und nach Allem, was ich euch ent-

boten habe durch - die Propheten; dem geschriebenen mosaischen

Gesetze wird die dasselbe erläuternde mündliche Offenbarung durch

die Propheten an die Seite gesetzt; s. zu V. 15. — V 14. srjiys]

LXX u. Syr ^y^/. sie bewiesen sich noch halsstarriger, als ihre

Väter; wohl vorzuziehen. — Welche nicht glaubten] eigentlich:

welche sich nicht in gläubigem Gehorsam auf Gott verliessen; da-

her Fulg. dem Sinne nach richtig : qui noluerunt obedire. (In R.

sind die Worte s^ 'lUJx bis onias-riN V 15. auf Veranlassung des vor

iffix stehenden driias ausgefallen, und dann durch spätere Hand in

V. 15. ovy, e(pvka^av zur Ergänzung des Sinnes hinzugefügt, was
in Alex., wo der T. vollständig sich findet, nicht getilgt worden
ist.) — V 15. Und die Zeugnisse, die er ihnen bezeugte] nämlich

durch Propheten; es findet hier dieselbe Nebeneinanderstellung

statt wie V 13. — i^an-'i — is^^i] vgl. Jer. 2,5., wo dieselben

WW sich finden, und s. Hitz.^s treffl.iche Erklärung derselben.

Es ist nicht zu leugnen, dass auch ausser diesen WW Vieles in

dem vorlieg. Abschnitte an Jeremia erinnert; s. Einleit. §.7 —
V 16. 17. Der Gipfelpunkt der Versündigung. — V 16. Alle Ge-

bote Gottes] während sie früher doch noch einzelne beobachtet hat-

ten. — rtsoto] s. zu I. 12, 28. — n^^-iin] s. zu I. 14, 23. und we-
gen der That I. 16, 33. Es sind hier Bilder der Astarte gemeint,

und da sogleich folgt: und beteten das ganze Heer des Himmels
an (ganz eben so 21, 3. vgl. 23, 4.), so dürfte die von den He-
bräern verehrte Astarte wohl vornehmlich als Himmelskönigin (Jer.

7, 18. ,44, 17 ff.), Mondgöttin, zudenken sein. — V 17 i^^ay^i

'iai] 8. zu 16, 3. Wegen des Molochdienstes in Israel vgl. Hitz.

zu Hos. S. 118. — 'iji löDp'^i] Fulg.: divinationibus inserviebant

et auguriis. — Und verkauften sich u. s. w.] s. zu I. 21, 20. 25.; sie

begaben sich in die völlige Knechtschaft des abgöttischen Wesens.
— V- 18. Kun der Wendepunkt. Unser Vers enthält das Thema,
welches V 20— 23. nach einer durch 'iji pi veranlassten Paren-
these (V 19.) ausgeführt wird. {Houbig. wollte, weil er diess nicht

erkannte, nach unserem Vers V 21. setzen.) — Fon seinem Ange-
sichte] durch Entfernung aus dem heiligen Lande, s. V 23. u. vgl.

Hitz. zu Ez. 11, 15. — Ausser der Stamm Juda] d. i. das Reich
Juda, s. zu L 11, 36. — V 19. ds] LXX, Syr., Arab., 1 Cod.
oa^; irrthümlich, weil mau, wie Houbig., die Parenthese nicht
erkannte, hinzugefügt. — ^t'i; n^] Plusquamperf., so dass die
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Parenthese besagt: eigentlich wäre auch Juda reif zur Strafe ge-

wesen. — "iw — ^1p)-;a] Die Construct. wahrscheinlich wie V 8.

;

gemeint sind z. B. Ahasja und Ahas, die nach 8, 27. u. 16, 3. dem
in Israel eingeführten Götzendienste huldigten. — V 20. Anstatt

Dsü'^i] LXX als Schluss des vor. u. Anf. dieses V tiasfii^i j rt;jn'^ ns ^'o^.i^'^l

ufid verwarfen den Herrn. Und der Herr zürnte u. s. w.
;

jeden-

falls urspr. LA., denn ids^'^i stimmt mit V- 15.; die Wiederauf-

nahme des P|3Nri'^i V 18. ist nach der Parenthese ganz in der Ord-

nung; die Fülle der Rede im ganzen Abschnitte spricht für die

WW und verwarfen den Herten als Parallelsatz zu sie wandelten

u. s. w. , und der Ausfall in uns. T. erklärt sich daraus, dass ein

Abschreiber von riin-» Y 19. auf mrr^ V 20. übersprang, nach wel-

cher Auslassung natürlich iöxö'^i in onö'^i geändert und vor diesem

W interpungirt werden musste. — Israels^ im engern Sinne: der

Bürger des Zehnstämmereichs, wie V 21. ausweist, so dass Keil 2.

unrichtig das ganze Volk verstehen, und ds^ von '^'•^w in der

Art unterscheiden will , dass a'^tsiü — dnö^i sich auf das über Israel

und Juda Verhängte beziehen soll. — Und gab sie in die Hand
der Plünderer^ der damascenischen Syrer 10, 32. und der Assyrer

noch vor der Zerstörung des Reichs 15, 19. 29. 17, 3. Die Con-

formität des hiesigen Ausdruckes mit Rieht. 2, 14. kann ganz füg-

lich auf blosser Reminiscenz des Vorarbeiters beruhen; als Beweis

dafür, dass hier und dort dieselbe Hand des sogenannten letzten

Vorarbeiters thätig gewesen sei {Berth. zu Rieht. S. 59., Ew.
Gesch. Tsr.), kann ich sie nicht ansehen. — t'sbü] 1 Cod. i^3£ ^3>>3;

Correctur nach V 18. — V 21. 22. wird als der eigentlichste

Grund und die erste Ursache des über Israel gekommenen Verder-

bens das Ausscheiden desselben aus dem theokratischen Verbände

nachdrücklich hervorgehoben; daher — V 21. "^s] nicht denn; s.

zu I. 8, 27 — y^p] Dazu kann weder als Subject der Herr {Fa-

tabl. u. Keil 2.), noch als Object das Königthum {de fVette) supplirt

werden, auch können die "WW «^ 5>^5 nicht einfach sagen: seces-

sionem fecerant {Bahr nach Cleric). LXX haben dafür 7ikr\v^ und

fanden mithin in ihrem T. p (s. nur in uns. BB. LXX zu I. 3, 2.

15, 23. IL 3, 3. 12, 3. u. a.), was auf ein in den zwei letzten

Buchstaben ganz y in dem ersten halb verwischtes y;^!?:, die von

LXX Compl., Vulg. u. Chald. dargebotene urspr. LA. : Israel hatte

sich losgerissen y hinweist. — nt^i] Wtib Hiph. von sn3 = nn|,

K''ri Hiph. von nns. Ersteres würde nur heissen: er entfernte

Israel von dem Herrn ,• letzteres dagegen , welches mehr. Codd. im

T. haben, brächte den ganz passenden Begriff der Verführung

(5 Mos. 3, 14. 2Chron. 21, 11. Spr. 7, 21.), den auch Chald. u.

Syr. ausdrücken , und ist daher nicht als Glosse oder unnöthige

Verbesserung {Gesen., Keil l.; Keil 2.-. „eine nicht unüble [?],

aber unnöthige Glosse"), sondern als richtige LA. anzusehen (so

auch Kimchi). — V. 22. ist keine blosse Wiederholung von V 21.,

sondern will sagen: In diese Sünde Jerob. ging Isr. nicht bloss

ein, sondern beharrte in ihr trotz aller göttlicher Warnungen und

25*
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Züchtigungen {Bahr). — V 23. Durch alle seine Propheten] s.

z. B. Hos. 1, 6. 9, 16. Arnos 3, 11. 12. 5, 27. Jes. XXVIII. Die

neuerdings vornehmlicli von Grant a. a. 0. verfochtene Meinung,

dass die 10 Stämme noch heute als Gesammtheit in Verbannung

leben, ist von Keil mit Eecht und in der Hauptsache mit triftigen

Gründen bestritten worden ; dadurch ist aber die Möglichkeit, dass

nicht hier und dort noch directe Abkömmlinge jener Verbannten

sich finden sollten, nicht ausgeschlossen. — Israel kann übrigens

von Einwohnern nicht völlig entblösst worden sein; denn s.

2 Chron. 30, 1. 34, 9.

V 24— 33. Neue Bevölkerung des israelitischen Gebiets und

insbesondere der Cultus derselben. — V 24. Der König von Assy-

rien'] hier jedenfalls noch Salmanassar oder nach den Keilinschrif-

ten Sargon, nicht Esarhaddon, der nicht einmal Salman.'s unmit-

telbarer Nachfolger war, denn warum sollte der 19, 37 erwähnte

Esarh. hier nicht genannt sein, wenn an ihn und nicht an Salman.

zu denken wäre? Die Esra 4, 2. erwähnten Colonisten waren

spätere, die den früheren nachzusenden Esarh. irgend welche Ver-

anlassung haben mochte [Bahr). Doch s. auch Steiner in Schenkel

Bibellex. unt. Esarh. — Aus Babel] Es ist die Provinz (vgl. Ps.

137, 1.), nicht die Stadt gemeint. — Aus Cuthä] Es liesse sich

eine neue Ansicht über die Lage dieser Landschaft aufstellen,

wenn man geltend machen wollte , dass es im südlichen Armenien
eine Provinz Kcarala gab (Sickler a. a. 0. S. 664.) und dass noch

heute in dieser Gegend an einer der Quellen des Tigris ein Ort

Khusu (s. Stielers Atlas) sich findet; allein die Ansicht, dass unter

Cutha eine Landschaft am persischen Meerbusen zu verstehen sei,

mit welcher die des Morinus u. Cler., die Cuthäer seien identisch

mit den Kossäern in Susiana (s. JViner EW unt. Cutha), im Grunde
zusammenfällt, hat ausser dem für dieselbe bereits von Anderen
Beigebrachten für sich, dass in der Dariusinschrift zu Behistun (s.

Benfey die pers. Keilinschriften, Lpz. 1847. S. 18. u. 32.) in der

3. Columne Zeile 23. Yutiya als Provinz in Persien aufgeführt ist;

dass die angegebene Gegend noch heute Khusistan heisst; und dass

die Behauptung der Samaritaner (beim Chald. u. im Talm. D^inüs

und bei Joseph. Xovd'aloi), dass sie Sido?iier seien (Joseph. XI,

8, 6. vgl. 12, 6.), auf ihre iS'^ö/?2mVerwandtschaft mit den Phöni-
ciern sich zurückführen liesse, indem sie nach Herod. I, 1, 7. von
dem erythräischen Meere gekommen sind. — niy] ohne Zweifel

identisch mit wy 18, 34. 19, 13. Jes. 37, 13., dürfte schwerlich
mit Sicherheit nachgewiesen werden können; jedoch ist zu beach-
ten, dass, so wie Babel und Cutha als alte Provinzen des assyr.

Eeiches, so auch Avva, Hamath und Sepharvajim als wahrschein-
lich erst neuerdings eroberte Städte zusammengehören, und dass,

da diese Städte 19, 12. 13. (Jes. 37, 12. 13.) 7iach erwiesen meso-
potamischen und syrischen Gegenden und Ortschaften erwähnt
werden, und da Sepharvajim zu jenen und Hamath zu diesen ge-
hört, Jvva ungleich wahrscheinlicher in Mesopotamien {Keil 2.:
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„wohl nur die zwischen Jnah und dem Chahur gelegene Landschaft

Hebeh, Niebuhr Gesch. S. 167") oder Syrien, als in Phönicien

(fCnob. zu d. a. St. des Jes. 1. Aufl.) oder in Persien {fCeil 1. u.

Knob. 2. Aufl.) gelegen haben dürfte. — Harnath'\ (s. zu 18, 34.)

war vermuthlich gleich nach Thiglathpilesers Expedition gegen
Damaskus (16, 9. vgl. Jes. 10, 9.) und noch vor dem Einfalle in

Israel (15, 29.) erobert worden, ohne dass man damals die Ein-

wohnerschaft translocirt hätte, was erst jetzt beliebt ward. — Se-

pharvojirii] ohne Zweifel das ZntcpccQu des Ptolem. Y, 18., süd-

lichste Stadt Mesopotamiens ad Euphratem, qui infra eam dividi-

tiir in alveum Regium et alveum, quo ad Seleuciam fertur fluvius,

Tigridi mox miscendus (Cler.). — ii^>3'tü] hier zuerst völlig deut-

lich von dem Reiche gebraucht. — V 25. Das hier Erzählte er-

heischt fast natürliche Erklärung. Wegführung und Einzug der

neuen Bewohner waren einander nicht unmittelbar gefolgt, das

Land war eine Zeitlang fast ganz verödet gewesen. In dieser Zeit

hatten sich theils die schon früher vorhanden gewesenen reissen-

den Thiere vermehrt (2 Mos. 23, 29.), theils dergleichen von an-

derwärts her, wo man ihnen nachstellte, sich eingefunden. Von
diesen wurden die neuen Ankömmlinge im Anfange ihrer Nieder-

lassung beunruhigt. Die theokratische Deutung dieses IJmstandes

lag sehr nahe; vgl. 3 Mos. 26, 22. Ez. 14, 15. — Fürchteten sie

nicht"] ist nach der Aeusserung im folg. V sie kennen nicht u. s. w.

auf die ceremonielle Verehrung zu beziehen. — Die Löwen'] die

in der Gegend hausenden. Joseph, hat die Löwen willkürlich in

eine Pest verwandelt. — V 26. i^^ax'^i] man berichtete von Seiten

der mit der Sorge für die Niederlassung beauftragten königl. Beanh-

teny wie sich deutlich aus V 27- ergiebt. — taB'iä] das ihm Be-

stimmte, die Art der Verehrung, die man ihm schuldig ist. —
V 27. Einen der Priester] natürlich des Jehovastiercultus. —
la»"''! is^-^i] Fulg, u. Syr a'i;;;;i "^^^ dass er gehe und wohne; einzig

richtige LA.; die nimmermehr durch er und seine Gefährten (Keil '2.)

zu haltende TLA. (denn s. V. 28. Anf.) hat sich gebildet, indem
zuerst die Copula des zweiten Wortes aus Versehen zweimal ge-

schrieben und später die auf diese Weise entstandene Pluralendung

des ersteren Verbi der Gleichmässigkeit wegen auch dem zweiten

ertheilt ward (ganz so auch Houbig.). — V 28. sa-^i] LXX üxa»;»

und sie brachten, was unstreitig zu la'i^n V 27. besser als die TLA.
passt. — Zu Bethel] an dem Orte, wo schon vor dem Stiercultus

der Jehovadienst in diesem Landestheile seinen vornehmsten Sitz

gehabt hatte, s. Rieht. 20, 18. 26 f. 1 Sam. 10, 3. — is^^ x^] s.

Ew. §. 136. e. — "^i» "^15] s. Ew. §. 313. a. — miban jr^aa] in dem
bei je einer Stadt befindlichen Tempel des ungesetzlichen Cultus,

8. Ew. §. 270. c. — o"^5"iöwn] die hinweggeführten Bewohner des

nach der Hauptstadt benannten Landtheiles. — V 30. fi^aa nisb-rK]

Die von Mov. (R. d. Phon. I, 596.) beliebte Auffassung: involucra

8. secreta mulierum, weibliche Lingams , welche von den Hiero-

dulen ihren Buhlen anstatt des Mylittengeläes dargereicht worden
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seien, ist sprachlich völlig unhaltbar, und hat nicht bloss den Zu-

sammenhang, sondern auch den Umstand gegen sich, dass weibl.

Lingams wohl erst noch zu erweisen sind. Die gewöhnliche Auf-

fassung Töchterhütten , d. i. Zelte beim Heiligthume der Mylitta,

in welchen sich die Babylonierinnen dieser Göttin zu Ehren preis-

gaben (Herod. I, 199. Strab. XVI, 1.), ist für die erste Bedeu-

tung des W festzuhalten; da dasselbe aber hier in Verbindung

mit lauter Götee^znamen steht, so dürfte riiaa nisb später, wie in

ei?i "Wort zusammengesprochen (daher auch die Lautverkürzung

'33), auch als Name der in jenen Hütten verehrten Gottheit ge-

braucht worden sein, so dass bei demselben hier eben so gut wie

bei Nergal u. s. w. an ein eigentliches Götzenbild zu denken ist,

welches, da V 29. von öffentlicher Aufstellung des jedem Volks-

stamme eigenthümlichen Götzenbildes in den verschiedenen Bama-

tempeln die Rede ist, allein in den Zusammenhang passt. Mit

diesem, der eine bestimmte ("i^^«) den Leuten aus Babylon gemein-

same Einheit fordert, verträgt sich daher auch nicht die Erklärung

„kleine Zelttempelchen , die mit den Götzenbildern , die sie ent-

hielten, verehrt wurden" (Gesen.), bei welcher Keil 1. nisa hin-

wieder daraus erklären wollte, dass diese Tempelchen vorzugs-

weise den Töchtern gewidmet gewesen seien, insofern durch ihre

Preisgebung Mylitta verehrt worden sei. Eür unsere von Keil 2.,

wie es scheint, adoptirte Auffassung spricht auch LXX: tiqv

2oviii(o^ Bsvi'9. Uebrigens s. Leyrer in Herzog E.E. unt. Suk-

koth Benoth. — Nergal~\ nach bisheriger Vermuthung Personifi-

cation des Planeten Mars , s. IViner RW unt. d. Art. , während
sich aus den Keilinschriften der Löwengott ergiebt, s. Schrader

a. a. 0. S, 166 f. — Asimd\ s. Winer RW unt. d. Art. Am näch-

sten liegt wohl der Gedanke an eine phönicische Gottheit Esmun
yo^'if. = Aeskulap. — V- 31. Nibchas~\ nach den Juden von naa

bellen, Götzenbild in Gestalt eines Hundes; s. Winer unt. d. Art.,

und so auch wegen Tharthak, dem durch die Rabbinen die Gestalt

eines Esels ertheilt wird. Da nach denselben überdiess Succoth-

Benolh als eine Henne mit Küchlein, Nergal als Hahn, Asima als

kahler Bock, Jdrammelech als Maulesel oder Pfau, Anammelech
als Pferd oder Fasan bezeichnet werden: so sollte man meinen,

dass es sich hier kaum um eigentliches Wissen, dass es sich weit

eher um Verhöhnung nach ungenauer Kunde handle. (Es ist

schwer einzusehen, wie diese Bemerkung von Keil 2. als ein Ver-

lachen der rabbin. Tradition hat bezeichnet werden können.) Al-

lein es verdient Beachtung, dass zu Khorsabad Götzenbilder ge-

funden worden sind, die, wenn sich später aus den Inschriften

etwas über sie ergeben sollte, bei den hier aufgeführten in Frage
kommen könnten. Das eine derselben {Botta Mon. pl. 152.) stellt

eine menschliche Figur mit Katzen - (vielleicht Tiger-) Kopf und
Pferdeohren, das andere (pl. 154.) die Gestalt eines alten bärtigen
Mannes dar, während sich anderwärts kleine he/^menartige bärtige
Statuen zeigen, die in der Nähe von Todtenurnen in besonderen
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Behältern aufgefunden worden sind (s. pl. 165.). Ausserdem dürf-

ten die symbolische, offenbar auch ein Götterbild darbietende Ver-

zierung der Deichsel eines Streitwagens (pl. 158.), ein symbolisch

verzierter Stein (pl. 164.), und namentlich die Abbildung eines

durch Kriegsleute erstürmten Tempels (pl. 141.) Beachtung ver-

dienen, an dessen Eingang das Bild einer (nach dem Schwänze
und der Gestalt zu urtheilen; der Kopf ist zerstört) säugenden

Hündin zu sehen ist. Namentlich aber ist zu erwähnen ein auf

einem Altar stehender Hahn und (auf einer Gemme) ein vor einem
Hahne betender Priester, s. Layard Mnive u. Bab. S. 410f. —
Im T. der LXX scheint eine dritte Gottheit der Avväer oder auch

ein anderer Name des Nibchas genannt gewesen zu sein; denn
Alex.: Tfjv 'u4ßc(a^EQ (Breümg. Naßaa^eQ) xat rtjv Naißag, Kai tt)v

©agd-ciK; R. xriv 'EßXa^sQ (diess wohl die richtige LA., nämlich

'nsy-^as Trauer des Herrschers) »tat Trjv Oagd-aK. — yidrammelech

und Änammelech~\ jedenfalls dem Molochdienst angehörende Götzen-

bilder, s. Winer KW unt. d. Artt. ; nach Mov.'^s nicht unwahr-

scheinlicher Vermuthung wäre riW (viele Codd. haben das K''ri

im T.) singularisch zu fassen, und an einen doppelgestaltigen Mo-
loch, ein Sonnenwesen zu denken, indem Sephar, dessen noXiov-

%og er gewesen, bei Berosiis als Sonnenstadt bezeichnet sei; vgl.

auch Merx in Schenkel Bibellex. unt. Adrammelech u. Anam. Hitz.

Gesch. Isr. I, 193. glaubt aus den Götternamen zu erkennen, dass

die nach Samarien Verpflanzten von Hause aus theils babylonische

Inder, theils assyrisch-medischen Stammes waren. — V 32. Man
übte also in den Bamoth nicht bloss Götzendienst, s. V 29., son-

dern nach den Worten und sie waren (auch) fürchtend (verehrend)

den Herrn auch Jehovacultus , doch wahrscheinlich nicht in einer

und derselben Bama neben einander, sondern in der einen diesen,

in der andern jenen. — öni:r;?»3] s. zu I. 12, 31. (Die WW bei

LXX Kcn Katcomöccv — ev avrrj enthalten wohl nur die Ueber-

setzung der WW unseres T. V- 29. d'^ — irT^a-ii nach andern LAA.
und sind am unrechten Orte in den T. gesetzt, worauf auch die

Wiederholung des Versanfanges xai rjöav (poßovfisvoi rov hvqiov

nach jenen WW hinweist.) — V- 33. Zusammenfassende Wieder-

holung des Inhaltes von V 28— 32.

V 34— 40. Der religiöse Zustand des Mischvolkes der Santa-

ritaner zur Zeit des Verarheiters. — V. 34. Nach den ersten

Satzungen^ nach dem, was bei der Entstehung dieser Bevölkerung

religiöse Sitte und Gebrauch ward. — 'iji ü'^s^^ ürs] Keil 1. findet

hier den Sinn: „sie haben weder den Jehovacultus {Keil 2. Jehova-

bilderdienst) , noch ihren frühern Götzendienst ('isi onpi-ts 's» 'xi)

rein behalten , sondern ein Amalgam aus beiden gemacht und da-

mit natürlich nicht nach dem Gesetz und nach den Geboten, welche

u. s. w. gethan"; allein die WW Sai n^wsi bilden ja keinen neuen

Satz, sondern hangen mit dem Vorhergehenden zusammen. De

Wette fügt, um dem scheinbaren Widerspruche mit V 33. u. 41.

zu begegnen, nach sie fürchten nicht Jehova hinzu: allein', das
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Richtige möchte wohl dieses sein: ü'^k'^-' steht prägnant von dem
reinen und wahren Jehovacultus, und bei nach ihren Satzungen

und nach ihrem Gebrauche hat der Verf., wie sich aus allem

Folg. ergiebt, den mit den Fremden verschmolzenen Rest der israe-

litischen Bevölkerung (2 Chron. 34, 6. 9. 33. 2 Kön. 23, 19. Joh.

4, 12.) im Sinne gehabt (so auch Keil 2.), so dass als Sinn des V
sich ergiebt: man beobachtet unter den Samaritern weder beim

eigentlichen Cultus, noch bei sonstigem religiösen Gebrauche die

der Nation von Gott ertheilten heiligen "Vorschriften. Die WW
'i;i niimsi sind Epexegese zu Sai oripns. Möglicher Weise könnte

aber auch, wie sich aus V 37 schliessen Hesse, anst. ür;p— und
öt:B— im urspr. T. ö'^ri)?— und b^üb— gestanden haben. — Dem
er den Namen Israel gab~\ Der heilige, bedeutungsvolle Käme des

Erzvaters als eines Gotteskämpfers wird nachdrücklich hervorge-

hoben. — V. 36. Und mit ausgestrecktem Jrme'] insofern der

Herr seinem Volke vorhergehend und alle entgegenstehende Hin-

dernisse durch sein Machtgebot beseitigend gedacht ist; vgl. 5 Mos.

5, 15. 7, 19. 9, 29. 36, 8. — V. 40. Aber sie haben nicht ge-

hoT'cht'] Sie, die im Lande zurückgebliebenen Nachkommen derer,

an welche jene Mahnung und Warnung ergangen. — Y 41. Va-

riirter Ausdruck des Inhaltes von Y 34. — Und ihre Kindeskin-

der'] Selbst eigentliche Enkel der um 722 v. Chr. in Israel Zu-

rückgebliebenen konnten zur Zeit des jüdischen Exils noch am
Leben sein.

Cap. XVIII.

2 Chron. 29, 1. 2. 32, 1—19. Jes. XXXYL Joseph. IX, 13.

X, 1, 1— 3. — Hiskia, König von Juda, 727—629 v. Chr. San-

herib von Assyrien fällt in Juda ein und lässt Jerusalem zur Ueber-

gabe auffordern. (Y. 1—12. A. IL; Y 13—37. A. I.) — Y. 1.

Im dritten Jahre des Hoseä] Nur Joseph.: im vierten Jahre; die

durch Y 9. u. 10. bestätigte, nicht mit diesen YY. im Widerspruch
stehende (Maur.) TLA. verhält sich ganz richtig, sobald Hosea in

der zweiten Hälfte des Jahres 730 zum Throne gelangte, und His-
kia in der ersten Hälfte des Jahres 727, ehe Hosea's drittes Jahr
zu Ende ging, König ward (so auch Keil 2.). — n'^ptn] die kür-
zeste Form dieses Namens; die längere 16, 20. u. Y 9. unseres
Cap.

; die längste und wohl ursprüngliche (so auch Ew.) und durch
die Keilinschriften, wo sie Ha-sa-ki-ija-hu lautet {Schrader a. a. 0.
S. 168.) bestätigte Hos. 1, 1. Mich. 1, L Jes. 1, 1. Hiskia's Name
ist durch seine Geschichte bestätigt worden. — Y 2. "»as] möchte
wohl nach LXX 'A^ov (verschrieben aus 'A^iov, s. LXX zu I.

15, 1.) aus i^jiN (so die Chron.) nicht sprachlich {Gesen., Ew.
§. 274. c, u. Berth.), sondern schriftlich verkürzt sein. — Y 4.

Er hat die Bamoth entfernf] Darin' und in dem Y 6. Berichteten
liegt, dass er den einheitlichen Cultus im Tempel zu Jerusalem
(vgl. auch Y 22.) wiederherstellte, worüber der Chronist (29, 3
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— 36.) ausführlich berichtet. So viel Historisches dieser Bericht

haben mag, so hat der Chronist doch gewiss Manches in demsel-

ben nach seinen Absichten gemodelt. Dass schon von Hiskia die

Paschafeier wiederhergestellt worden sei (Chron.), ist wegen des

Stillschweigens unseres Berichtes über ein Factum dieser Art nicht

sehr wahrscheinlich, daran aber lässt sich kaum zweifeln, dass

der Chronist, um Hiskia's grossen Eifer für den Jehovacultus ins

hellste Licht zu stellen, jene Paschafeier als im ersten Jahre des

Hiskia begangen dargestellt hat; denn sowohl der 2 Chron. 29, 17.

erwähnte erste, als der 30, 2. genannte zweite Monat können nach

dein ganzen Zusammenhange nur auf das 29, 3. erwähnte erste Jahr

des Hiskia bezogen werden {Keil hat für 29, 17. das zweite Jahr

des H. , für 30, 2. die Zeit nach der Wegführung Israels heraus-

zuzwängen versucht); er hat aber in seinem Eifer, indem er als

besondere Motive zu dieser Feier das über Israel durch diese Weg-
führung gekommene Unheil angab (30, 5 ff.), nicht daran gedacht,

oder vielleicht auch nicht daran denken wollen, dass diese Weg-
führung — wohl zu bemerken, er giebt die Zeit derselben nicht

an — im ersten Jahre des Hiskia noch nicht stattgefunden hatte

;

doch s. auch Berth. zu 2 Chron. 30, 27. — nnüsn-mN] soll nach

Keil coUectiv stehen, dürfte aber, da alle Yerss. den Plural dar-

bieten und nach der so häufigen Zusammenstellung von niaüö und
ö-'^tüK (vgl. zu I. 14, 23.), aus ü'itüis entstanden sein. (1 Cod. Ken?i.

Nr. 21. — nicht zvmnzig Codd. Kenn., wie bei Keil 1. bemerkt —

•

bietet niiüsn dar.) — Die eherne Schlange^ welche von Moses
jedenfalls als ein aus Aegypten entlehntes Bild der göttlichen Heil-

kraft (s. Winer II, 414.) aufgestellt worden war, schwerlich zu

Erinnerung an die verdiente Strafe 4 Mos. 2 1, 5. 6. und zu buss-

fertiger Beherzigung derselben {A. Köhler in Herzog R.E. unt. d.

Art.), denn s. V 7. d. a. St., vielmehr als Wahrzeichen der Hei-

lung für die Gottvertrauenden, s. Knob. zu d. a. St. Das hier er-

wähnte Exemplar derselben muss nicht gerade das mosaische ge-

wesen sein {Win. a. a. 0.) — Denn bis zu jener Zeit u. s. w.] Wie
hätte nicht gerade jenes zum Abgölte verkehrte Symbol bei dem
abergläubischen Volke bei der Masse der Krankheiten zahlreiche

Verehrung finden sollen! — s'^pi] Mcht zu ergänzen Hiskia

{Vulg., Jarchi, Munst., Cler.), und noch weniger mit dieser Er-

gänzung auszulegen : quid putatis serpentem istum in se habere

divinitatis, cum sit merum aes {FatabL, Grot., Schlz.); sondern:

man nannte {Luth.). — ptünD] Ew. : der sogenannte Erzgott. —
V 5. Auf Jehova u. s. w.] ist mit Beziehung auf die eben erwähn-

ten Gegenstände des Vertrauens der vorhergeh. Könige mit Nach-

druck vorangestellt. — '^si rr^n vi\>] steht mit 23, 25. nicht im Wi-

derspruche ; denn es ist auf das Gottvertrauen zu beschränken , in

welchem Hiskia am stärksten sich zeigte, während 23, 25. an

Josia der streng (mosaisch-) gesetzliche Sinn hervorgehoben wird.

{Keil 1. hatte nach Cler. zu Exod, 10, 14. fälschlich angenommen,

dass der Ausdruck : es war nicht seines Gleichen u. s. w. , sprüch-
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wörtlicher Natur gewesen sei de eo, quod rarissimum et cuius

nulla memoria est, während Keil 2. mir beigetreten ist. — V 6.

'151 p3T^i] nicht: er hing an Jehova; er wich nicht von ihm, und

u. s. w. {de Wette) ; sondern : a) er hielt fest an Jehova , er wich

nicht von ihm ab (hat sich nie dem Götzendienste ergeben); b) und

er beobachtete u. s. w., sein frommer Sinn zeigte sich auch in sei-

nem ganzen Verhalten. (Die LA. von Fiilg., Syr., Arab. ^0 ^\^

anst. 't3 s^ ist durch obige Auffassung widerlegt, und das rtyiü -1^3

eines Cod. de R. anst. '»3 ns ist Correctur.) — V 7 xü"^ ^'ijs ^sa]

Fiilg. gut: in cunctis, ad quae procedebat, in Allem, was er öf-

fentlich unternahm; nicht: überall, wohin er auszog {de Wette);

denn das Vs'i;^ (s, zu I. 2, 3.) ist auch auf den glücklichen Aus-

gang seines sogleich erwähnten Abfalls von Assyrien zu beziehen.

— Er ward abtrünnig u. s. w.] Sein Vater Ahas mochte sich zu

einem jährlichen Tribute haben verstehen müssen; diesem entzog

sich Hiskia. Dass diess im Anfange seiner Regierung geschehen

sei, kann aus der Stellung der hiesigen Nachricht (vgl. Winer
BW I, 497. Anm. 2.) nicht geschlossen werden; denn V. 1— 1].

ist dem die wichtigsten Data der ganzen Regierung kurz berüh-

renden, 20, 20 f. i(yii^<d%Q.izi^Vi. Ausztigsberichte entlehnt, und die

Nachricht ist Andeutung dessen, was V 13— 19, 37. aus dem
Geschichtswerke ausführlich berichtet ist. Nach den von Knob. zu

Jes. S, XVI. dargelegten Verhältnissen ist es wahrscheinlich, dass

Hiskia's Abfall erst kurz vor dem V 13 ff. erzählten Begebenhei-

ten stattgefunden hat. — V 8. Er schlug die Philister bis Gaza
und das Gebiet dieser Stadt'] d. h. er verheerte das ganze philistäi-

sche Land, dessen südlichster Theil das Gebiet von Gaza (jetzt

Güzzeh auf einer niedrigen runden Anhöhe eine Stunde vom Meere,

Robins. II, 636.) war (so auch Keil 2.); der Sieger ist in Gemäss-

heit der geographischen Verhältnisse als von Norden kommend ge-

dacht. Durch die LA. rr^^ias nyi LXX, 2 Codd. de R. würde obi-

ger Sinn noch deutlicher werden; aber wahrscheinlich ist dieselbe

nur aus der TLA. verschrieben. Aus der Stellung des V ergiebt

sich, dass der Sieg über die Philister auf Sanheribs Niederlage ge-

folgt ist, vgl. auch Jes. 11, 14. u. 2 Chron. 32, 22., wo nach LXX
mit Ew. anst. ü^iij'^^ zu lesen ist tirh rra^i. — Fom fVachthurme
u. s. w.] s. zu 17, '9. — V 9— 11. ist das bereits 17, 5 ff. Berich-

tete nicht wegen Aehnlichkeit des Feldzuges des Sanherib mit dem
des Salmanassar wiederholt {Ex. Hdb.), sondern der Verarbeiter

giebt ganz treu , was er im Auszugsberichte der jüdischen Reichs-

geschichte vorgefunden hat, indem die Katastrophe auch hier (nach
den Regierungsjahren Hiskia's) angemerkt war. (So auch Keil 2.,

während Bahr in jener Wiederholung sehr spitzfindig eine Andeu-
tung davon sucht, dass das kleinere und schwächere Juda nicht

unterlag, weil Hiskia Gott vertraute.) — V 10. nns^^^] Fulg.,

LXX, Syr. haben fast passender -'js^;'^ ausgesprochen. — n-rs^s]

lasen LXX mit der Copula, so dass es mit dem folg. V zu ver-
binden wäre; allein die Anordnung des masoret. T. ist vorzuzie-



Cap. XVIII, 5—14. 395

hen, und jene Copula nur ein Eindringling. — Y 11. Vx^i»'*]

LXX durch Abschreiberversehen •jiit'r. Uebrigens s. zu 17, 6. —
V- 12. rührt nicht vom Verarbeiter her, sondern gehört dem Aus-

zugsberichte an, dem bei einer Begebenheit von dieser Wichtig-

keit eine Bemerkung einverleibt ward, welche der Verarbeiter bei

seiner Betrachtung 17, 7— 23. als Thema vor Augen gehabt hat.

V 13— 37. Sanheribs Einfall u. s. w. — Y 13. Sanheri'b']

Der Name soll nach v. Bohlen (s. Gesen. Thes. II, 962.) exercituum

victor bedeuten, besagt aber nach den Keilinschr. in der Form
S'^in-ahi-irib „Sin (der Mondgott) giebt der Brüder viele", s. Schra-

der a. a. 0. S. 169. Uebr. s. fViner RW unt. d. Art. — Und
nahm sie ein\ So auch bei Jesaias; der Chronist, offenbar um die

erlittene Unbilde zu mildern {Berth.: um den Eindruck der Erzäh-

lung von der wunderbaren Eettung des jüd. Staates während der

Regierung des frommen Königs nicht zu schwächen [?]) : er lagerte

sich gegen dieselben, und gedachte sie einzunehmen. Die Sache

wird durch die zu Ninive aufgefundenen Annalen des Sanherib

{Herzog R.E. II, 224.), auf welche Ew. vorläufig noch keine Rück-
sicht zu nehmen erklärt hat, vollkommen bestätigt, indem diesel-

ben berichten, dass Sanh. einige 40 ummauerte Städte genommen,
unzählige kleinere geplündert und über 200,000 Seelen nebst einer

Unzahl Vieh weggeführt habe. Sanheribs Hauptabsicht war (nach

Herod. II, 141., was sich auch aus 19, 24. ergiebt, und durch

Jes. 10, 24. bestätigt wird [^Keil 2.]), wie auch Joseph, richtig er-

kannt hat, gegen Aegypten gerichtet, und er musste sich vorher,

um für alle Fälle gesichert zu sein, der festen Plätze des mit

Aegypten verbündeten Juda, namentlich der an seinem Wege ge-

legenen, bemächtigen. Sobald er im Besitze der letztern war,

hatte er Jerusalem nicht sehr zu fürchten. — Wegen ö^iJöirTii] s,

Ew. §. 184. c. — Y. 14. Nach min^ 1»] Fulg., LXX "ö^sn^s^,;

Wohl kaum Zuthat eines Abschreibers. Nach den erwähnten An-
nalen hätte Hisk. diese Gesandtschaft mit dem sogleich zu bespre-

chenden Tribute geschickt, nachdem Sanher. eine Belagerung Jeru-

salems begonnen hatte. — Nach Lachis\ Der Besitz dieser Stadt

war nach ihrer Lage (s. zu 14, 19.) für ein nach Aegypten ziehen-

des Heer von grosser Wichtigkeit. Sanherib lag damals noch vor

derselben, s. 2 Chron. 32, 9. — Ich habe gesündigf] von der Noth
abgedrungene Erklärung. Mit der von den alt. Auslegern und

neuerdings wieder von Keil erörterten Frage, ob Hiskia durch den

Abfall wirklich gesündigt habe, hat der Exegel nichts zu thun. —
^^ya] von gegen mich; diess würde sich mit dem Berichte der An-

nalen wohl vertragen. — 300 Talente Silbers u. s. w.] Die be-

merkte Summe des Tributs in Gold stimmt mit der Angabe der

Annalen vollkommen überein, während der 5//Äertribut in diesen

zu 800 Talent angegeben ist. Nach der Schriftangabe hätte das

Ganze nach dem von uns zu I. 6, 35. (mit Zugrundelegung des

dermaligen Standes des Goldes zum Silber) berechneten Werthe des

Silber- und des Go/rfsekels \\ Mill. Thlr., nämlich 600,000 Thlr.
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in Silber und 900,000 Thlr. in Gold betragen. Da nun aber mit

grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist, dass Hiskia die Summe
halb in Gold und halb in Silber entrichtet habe, so dass 30 Tal.

Gold = 300 Tal. Silber waren (s. auch zu 23, 33.), so dürfte die

Annalenangabe hinsichtlich des Silbers wohl auf einem Zahlenirr-

thume beruhen (während die Differenz nach Brandis , s. Schenkel

Bibellex. III, 509., in der verschiedenen Berechnung der Summe
je nach dem schweren, in Palästina, oder dem leichten, in Assy-

rien geltenden, Silbertalente ihren Grund haben soll) und es würde

sich ergeben, dass zu jener Zeit das Gold nur den zehnfachen Werih

des Silbers hatte, während in unsern Zeiten nach den Angaben

eines Münzmeisters der "Werth des gemünzten Goldes zu dem des

gemünzten Silbers durchschnittlich wie 15:1 steht (nämlich in

England 14,2878 : 1; in Frankreich 15,5 : 1; mPreussen 15y^^: 1).

Es musste also damals die vorhandene Masse des Goldes im Fer-

gleich zu der des Silbers ungleich (ein halbmal) grösser sein, als

jetzt, und diess ist den Verhältnissen völlig angemessen, denn die

zu jener Zeit allein in Betracht kommenden Länder des Orients

enthalten einen grössern Eeichthum an Gold, als an Silber, wäh-

rend in den Ländern des Occidents, die erst später ausgebeutet

worden sind, das umgekehrte Verhältniss stattfindet. Unsere An-

gaben zu I. 6, 35. besagen, wie viel der Gold- und der Silber^^'k.Ql

jetzt werth sein würde ; und dass die Zusammenstellung jenes Se-

kels mit der gewöhnlichen Pistole und dieses S. mit dem Conven-

tionsgulden richtig sei, ergiebt sich eben auch daraus, dass der

Werth der Pistole ^Qr fünfzehnfache dieses Guldens ist. — Y 15.

flDsn] hier nicht speciell Silber , sondern Geld, sowohl Gold als

Silber; wegen des Widerspruches, in welchem unser Y- mit 20, 13.

zu stehen scheint, s. dort. — Y 16. Das vorgefundene Gold

reichte nicht aus, und so musste man nothgedrungen den Tempel
einer seiner Zierden berauben. — 'i5i y^sj?] indem er das Gold, mit

welchem die Basreliefs an der Flügelthüre des Tempelgrossraums
(•"^ ^i^n '^n) in ziemlicher Stärke überzogen waren (s. zu I. 6, 18.

32. 35.), abreissen liess, — Jiijüsti] wahrscheinlich nicht nach der

gewöhnlichen Erklärung : die Pfosten, denn in diesem Falle würde
wohl ^^n'^!l^ stehen; sondern der ganze Tl\mvrahmen, die Pfosten

mit Ober- und Unterschwelle, das, was den Flügeln den Halt (^ön)

gab. Nur diesen Kahmen (nicht, wie Keil will, auch die Thür-

flügel) hatte Hiskia, um dem Tempel einen neuen Schmuck zu ver-

leihen, ganz mit Goldblech überziehen lassen, und das von da ab-

genommene musste bei der beträchtlichen Höhe und Breite der

bezüglichen Thür und bei der Stärke ihrer Pfosten (s. Tempel §. 7.)

einen bedeutenden Beitrag zu den geforderten 30 Talenten liefern.

Zur Sache vgl. auch 2 Chron. 29, 3., wo Qipm^i wahrscheinlich auf

irriger Auffassung der in unserem Y- enthaltenen Nachricht — der

Chronist scheint sich an ^u^axn gehalten zu haben — beruht. —

•

Weder bei Jesaia, noch in der Chronik findet sich das hier Y- 14— 16. Berichtete. Bei Jesaia ist es wohl nur zur auch sonst dort
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beliebten Abkürzung, in der Chron. dagegen sicher desshalb aus-

gelassen worden , weil der Chronist weder die Demüthigung des

frommen Hiskia, noch insbesondere dessen am Tempel sich Ver-

greifen berichten wollte. (Nach Keil 2. : „weil die Unterhandlung

für den weiteren Verlauf des Krieges keine Folge hatte" [?].)
—

Mit grosser Zuversicht hat Ew. hier unter Verweisung auf uns.

Stelle V 13—16. Jes. 33, 18 f. vgl. mit Psalm 48, 13 f. als ge-

schichtlich berichtet: „Die assyr. Abgeordneten zu Jerusalem wa-
ren unersättlich, begehrten Alles und untersuchten Alles, zählten

genau die Festungsthürme, welche Hisk. vermehrt hatte" u. s. w.
— V 17. Wahrscheinlich hatte Sanherib, wie Joseph, sagt, ver-

sprochen, dass er gegen Erlegung der geforderten Summe abzie-

hen wolle, und brach nun treulos das gegebene VTort. Die in

unserem V- vorkommenden drei Namen sind sämmtlich, wie sich

aus Vergleichnng von Jer. 39, 3. ergiebt (s. Hitz. zu dieser St.),

nicht Personen-, sondern ^/w^^namen: im^n der Leibwächter (s.

Hitz. zu d. a. St.), d. i. der Oberste der Leibwächter, vermuthlich

eine aus der Sprache des Volkes , das mit Phul zur Herrschaft ge-

langte (s. Journ. of the Asiat. Soc. X, 3. p. 298. Anm.), noch eine

Zeit lang beibehaltene Amtsbezeichnung, die später mit a^riaw-a^

(aus der Sprache des besiegten Volkes) — s. 25, 8. — vertauscht

ward; o^^o-a^ der Oberhämm.ling ; npüsi der Obermundschenk. Der
hier erwähnte Tartan kann daher, aber muss nicht (da es sich um
einen Titel handelt) der gewesen sein, welcher unter Sanheribs

Vorgänger Sargon durch die Belagerung und Eroberung von As-

dod sich einen Namen gemacht hatte, s. Jes. 20, 1. u. Knob. zu d.

St. Dem Obersten der Leibwächter ward hier als Feldherrn (s.

25, 8.) die Expedition gegen Jerusalem übertragen, der Ober-

hämmling und der Obermundschenk wurden ihm als die nach ihm
obersten Hofbeamten zur Führung etwaiger Unterhandlungen (s.

V 19.), nicht auch als Feldherren (Keil), beigegeben. Der Tar-

tan und der Rabsaris dürften Botta Monum. pl. 1 3. dargestellt sein,

Ersterer durch Bogen, Köcher und Streitkolben (vgl. auch im Saale

VII. Nr. 7. 8.), Letzterer durch Fliegenwedel charakterisirt ; der

Rabsake scheint nicht vorzukommen, und um so beachtenswerther

dürfte die Vermuthung sein, dass wir es hier mit der Hebraisi-

rung des assyr. Rab-sak zu thun haben , was als Titel hoher krie-

gerischer Beamten, etwa soviel als Oberst, in den Keilinschr. vor-

kommt; s. Schrader a. a. 0. S. 199 f. — In dem abkürzenden

Berichte bei Jesaia ist nur der Rabsake als nachmaliger Wortführer

(V. 19.) erwähnt, so dass es den Schein gewinnt, als habe er die

Expedition commandirt (so daher Joseph.) ,• in der Chronik ist Nie-

mand genannt. {R. hat für O'^nö-ni ''Paq)ig , offenbar nach Verwi-

schung von D^n , und indem das Makkeph für Jod angesehen ward.)

Uebrigens berichtet die Chron. in völlig glaubhafter Weise "über

die von Hiskia gegen den beabsichtigten Angriff getroffenen Vor-

bereitungen (vgl. auch Jes. 22, 8— 11.), nämlich, dass er die

Quellen ausserhalb Jerusalem durch üeberdeckung verborgen, die
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Stadtmauer ausgebessert, die Thürme derselben, sowie die nach

Aussen hin gelegene zweite Mauer (die, welche die f/iw/erstadt ein-

schloss, s. Stadt §. 3. u. 4. Anm. 9.) erhöht (2 Chron. 32, 5. ist

ni!:^:«jr!-^y nicht mit Eiv. in ':^ n-^y zu ändern; denn die Mauer
hatte bereits Thürme, s. 2 Chron. 26, 9., und es ist zu übersetzen:

er machte aufsteigen = er erhöhete das Mauerwerk auf den Thür-

men und nach Aussen hin a n der zweiten Mauer), die Bürgerschaft

bewaffnet und unter besondere Befehlshaber gestellt habe. — i^y^i

'• isa-'i] Die sogleich folg. Wiederholung dieser WW. beruht nicht

auf Versehen eines Abschreibers (isa^i i^y^i 2^ fehlt bei LXX,
Fulg.y Syr., Arab.) und ist keineswegs müssig; denn zunächst

ist von dem ganzen Heere, das unter Anführung der Genannten

bis in die Nähe von Jerusalem vorrückte, dann aber nur von die-

sen als Aufforderern zur Uebergabe die Eede, welche noch weiter

vorgehend bis vor die Mauern der Stadt sich begaben. — An der

Wasserleitung des obern Teiches'^ Wegen der Lage dieses Teiches

an der Westseite der Stadt s. zu I. 1, 33., wegen der Wasserlei-

tung zu 20, 20. u. Stadt §. 9. Wenn man bei den Worten an der

IVasserleitung unstreitig an die Gegend zu denken hat, wo der zu

berücksichtigende Canal vom Teiche «Äging (denn diese Gegend
konnte auch bei dem bedeckten Canale als bekannt vorausgesetzt

werden, und sie ist auch Jes. 7, 3., da dort der Prophet hinaus-

gesendet wird, durch riaii^jyrj ris^art n^ysn r^;^^ bezeichnet, so dass

n::p weder von dem Ende — vielmehr Anfange — des Canals, wel-

cher die Quelle in den Teich führte \_Hitz.'], noch von dem Ende
der aus dem Teiche zur Stadt führenden Wasserleitung an der Stadt

[Knob,, Keil'] verstanden werden kann) und wenn sich aus V 18.

u. 26— 28. ergiebt, dass die assyrischen Beamten ganz in der Nähe
der Stadtmauer gestanden haben, so muss diese Mauer damals sich

mindestens eben so weit nach Westen hin erstreckt haben, als die

heutige (s. d. Plan), und dieser Umstand dürfte den Yertheidigern

des traditionellen heiligen Grabes nicht günstig sein. — Welcher
an der Strasse des Walkerfeldes liegt] d. i. an der am Walkerfelde

vorbeigehenden (nach Joppe führenden) Strasse. Diese nähere Be-

zeichnung der Lage des bezüglichen Teiches wäre offenbar über-

ßüssig gewesen, wenn es bei Jerusalem nur eifien obern Teich

gegeben hätte: sie ist zur Unterscheidung des hiesigen obern Gihon^

teiches von dem Teiche gemacht, welcher im Tyropoeon oberhalb

eines erst zu Hiskia's Zeit zur Gewinnung eines reicheren Wasser-
vorrathes gegrabenen Teiches (Jes. 22, 9. 11. der untere T.; Neh.

3, 15. Teich Siloah) sich befand, welcher Neh. 3, 16. als Kunst-

teich, Jes. 22, 11. im Gegensatze zu dem eben erwähnten als der

alte Teich bezeichnet ist, wegen seiner Lage ebenfalls als oberer

Teich bezeichnet werden konnte und nach dem Ausdrucke bei

Jesaia unterer Teich wirklich bezeichnet worden ist; vgl. Grab.
S. 18 fe. — -25 Vna] s. Ew . %. 2d>1 . a. — Y. 18. Und sie riefen
nach dem Könige] sie gaben ihr Begehren, mit dem Könige selbst

zu sprechen, den auf der Mauer Befindlichen zu erkennen. Dieser
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verfügte sich jedoch nicht selbst zu ihnen, nicht, wie Joseph.

meint, vno öuUag, sondern, weil diess unter seiner fFürde ge-

wesen wäre. Es erschienen die obersten Beamten des Königs;

über die "Würden derselben s. zu I. 4, 1— 4. Sebna ist hier und
so auch bei Jes. (36, 2.) als Staatsschreiber, Eljakim hier und dort

als Palastmeister bezeichnet, während Jes. 22, 15. Sebna als Pa-

lastmeister aufgeführt und ihm V. 20 if. gedroht wird, dass Elja-

kim, an seine Stelle kommen werde; demnach musste das Amt des

Palastmeisters damals in höherem Range stehen als das des Staats-

schreibers, und die angedrohte Veränderung inzwischen (Jes. XXII.
ist kurz vor die assyr. Invasion zu setzen) eingetreten sein. —
V 19, Und Rabsake sprach] Vermuthlich war er des Hebräischen

(V 26.) mächtiger, als die beiden Andern, und eignete sich auch

sonst besser zum Unterhändler. Die Eabbinen halten ihn, weil

er hebräisch sprach, fälschlich für einen abgefallenen Israeliten,

ja sogar für einen Sohn des Jesaias. — Der grosse König] der

Grosskönig, weil er viele Könige zu Vasallen hatte; s. Knob. zu

Jes. 10, 8. — V 20. Du hast gesagt — nur Lippenwort (unver-

ständige Rede) war es — : Rath und Macht zum Kampfe (ist vor-

handen)] Nur dieser Text und nur diese ganz natürliche Auffas-

sung desselben passt in den Zusammenhang, denn der Rabsake

antwortet damit (im Namen Sanheribs) selbst auf die Erage: was
(von welcher Art) ist diese Zuversicht, die du gehört hast? Aus
der durch den Hinzutritt eines Punktes entstandenen LA. bei Je-

saia 'in'^ös ergiebt sich kein passender Sinn, und die Auffassung:

du sagst nur ein Lippenwort (wenn du sprichst): Rath u. s. w.

{Knob.), ist minder leicht. — Nun] lass doch sehen, auf wen hast

du denn vertraut, dass du gegen mich dich aufgelehnt hast? (er

führt den Beweis, dass Hiskia's Zuversicht eine unverständige ge-

wesen sei). — V 21. ^uf diesen geknickten (nicht: fragilis, Fa-

tabl., Orot.; nicht: conquassatus , Dathe) Rohrstab] Es ist ein

Stab gemeint, den der, welcher sich auf ihn stützen will, noch

für ganz hält (so auch Keil), so dass diesem hei festem Aufstützen

das splittervolle obere Ende des untern Theiles die Hand verwun-

den muBS. Das Bild ist um so passender, da der Aegypten reprä-

sentirende JSil überaus reich an Rohr ist {Schlz.). Nach dem In-

halte unseres V (vgl. V 24.) muss Hiskia im Vertrauen auf und
auch im Bunde mit Aegypten den Tribut verweigert haben, und
darauf weist auch Jes. 20, 1— 5. 30, 1—8. 31, 1— 4. deutlich

hin. Sanherib vergleicht Aegypten mit einem geknickten Rohr-

stabe, nicht, weil er die Macht desselben schon gebrochen hatte,

sondern weil er sie in seinem Uebermuthe für so gut als schon ge-

brochen ansah. — V. 22. Und wenn ihr (etwa) zu mir sagen woll-

tet] Die Rede wendet sich abspringend an die deputirten Beamten

und die Besatzung Jerusalems überhaupt. Jes,, Syr., Arab.,

LXX zu unserer St. '^öxp; die auch durch LXX zu Jes. bezeugte

TLA. ist vorzuziehen (gegen Keil), denn aus ihr konnte jene leicht

entstehen, nicht aber umgekehrt, und sie allein, nicht aber jene
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verträgt sich damit, dass sogleich von Hiskia in der dritten Per-

son die Kede ist (so auch Knob.). — Ist er es nicht, dessen u. s. w.]

Einwand Rabsake's zur Entkräftung des Vertrauens auf Jeh. , auf

den sich Hiskia auch nicht verlassen könne, da er ihn durch Weg-
schaffung seiner Höhen und Altäre beleidigt habe. E. weiss also

um Hiskia's Cultusreformen (V 4.), betrachtet sie aber irrig als

gegen die Jehovareligion gerichtet {Knöb.). — Auf diesem Altare']

dem Brandopferaltare im Tempel. — Zu Jerusaleni] fehlt bei Jes.

und kann im Grunde fehlen. — Y. 23. a^yinn] nicht: geh' doch

einen Wettstreit ein {Cler.) ; nicht: lass dich doch (in den Kampf)

ein {de JVette, Knob., Keil 2,); sondern: nun so mach'' einen Ver-

trag mit u. s. w., so dass ich dir gebe (geben kann und darf) u. s. w.

— 'iji Vsin Dx] ob du wohl vermöchtest u. s. w. Der Eabsake will

sagen: redet vom Vertrauen auf Gott, so viel ihr wollt: es muss

doch ivenigstens etwas da sein, wodurch Gott helfen kann ; ihr habt

ja aber nicht einmal Mannschaft genug, um einen ganz gewöhn-

lichen Eeiter- oder Wagentrupp zu bilden, wenn wir auch die

Pferde dazu leihen wollten. (So auch Keil 2.) Ein Vorwurf des

Mangels an Reitkunde {Gesen.) liegt gar nicht in den Worten. —
V 24. Und luie wolltest du (also) in die Flucht schlagen auch nur

einen u. s. w.] Unser geringster Statthalter würde dir auch dann

noch mit seinen Truppen überlegen sein. Siehe also zu, ob Je-

hova durch das, was bei dir ist, dir helfen könne. — 'iä'i nuani]

aber (freilich) du verlassest dich auf Aegypten hinsichtlich der (dir

abgehenden) Wagen und Reiter! — 'ui ins nn»] nnx bis o'^supn ist

Apposition zu nns, und dieses in den Stat. construct. gestellt we-

gen inniger Verbindung der Worte gleichsam zu Einem Begriffe;

vgl. pr»^3 i^^^na 19, 21.; doch s. Ew. §. 286. d. — V 25. Di-

recte Bekämpfung des Vertrauens auf Jehova, und damit Nach-

weis , wie grundlos auch die Hoffnung auf seine mittelbare Hülfe

durch Aegypten sei. „Es ist ganz anders, als du meinst, in Jeho-

va's Eathschluss beschlossen; dafür zeugen meine bisher in deinem

Lande gemachten Fortschritte^'. Bei dieser Auffassung ist weder

eine Befragung der Priester des Zehnstämmereiches {Mich.), noch

eine Sanherib von den Weissagungen der Propheten zugekommene
Kunde {Knob. u. Keil 2.) vorauszusetzen. — ntn aipön] diese Stätte,

d. i. Jerusalem; bei Jesaia HKtn y^srj (wobei obiger Sinn sich nicht

deutlich ergeben würde) , durch Vorausblick auf das folgende

'n pxr! entstanden. — nn'^n'ini] Arab., 1 Cod. 't^n^; Correctur

nach dem Vorhergeh. — V 26. Durch das eben vorgebrachte ar-

gumentum ad hominem konnte das Volk am ersten wankend ge-

macht werden ; daher die Einsprache. — Aramäisch^ ist hier als

die gewöhnliche Sprache der Gesandten bezeichnet, nicht als eine

Sprache, die sie bloss verstanden {Knob.), indem die assyrischen

Eroberer die Sprache des von ihnen überwundenen Volkes (wie

diess auch sonst häufig sich zeigt) angenommen hatten; denn s. zu
V 17. und vgl. nicht bloss Esra 4, 7. {Knob.), sondern auch Daniel

2, 4, Im Uebrigen s. bei Knobel. -- is^y] Viele Codd, is-^^ss , wie
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bei Jes.; diess aber wegen der Conformität mit ^-»lay-^N gesetzt

(Knob.). — m^Tiri'^] jüdisch für hebräisch weist auf eine spätere

Zeit hin, wo die 10 Stämme längst weggeführt waren {Knob.). —
y. 27. Vyn und "f^k- ist lediglich nach Ew. §. 217. i. (S. 561.) zu

beurtheilen (so nun auch Keil 2.). — Säi ^sn^] um (in Kurzem so

wie ihr, die ihr sie mit falschem Tröste hinhaltet und dadurch ins

Unglück bringt) zu essen u. s. w. Der schlaue Eabsake legt sei-

ner Sendung eine volksfreundliche Absicht unter. — Wegen der

K'^ri^s s. bei Knob. — V 28. -i^jy"^^] nicht: er nahm eine auf ge-

hörigen Effect berechnete Stellung ein {Keil 1. u. 2.), sondern: er

trat vor (so auch Knob.), näher an die Mauer, s. zu I. 8, 22. —
isT^i] fehlt bei Vulg., Arab. u. in 1 Cod. durch Ausfall. — "la^j

Vulg., LXX, 1 Cod. Kenn, wie bei Jesaia "^t^^n; TLA. als kräfti-

ger vorzuziehen. — V- 29. i-r^'o] ward von Keil 1. wenigstens als

auffallend bezeichnet, während Keil 2. sagt: „der Sprecher fällt

aus der Eede im Namen seines Königs"; es ist unstreitig nach

vielen Codd. und allen Verss. {Chald. ausgen.) ^"jjt zu lesen. Der

Schreibfehler mag sehr alt sein, denn bei Jesaia ist das ganze

Wort wahrscheinlich wegen der Ferschreibung ausgelassen. —
V 30. 'iÄi ntän'^-W^] Engl. Hebers, ganz richtig: Neither let Hisk.

make you trust in the Lord; „er selbst kann euch nicht retten,

und Jehova wird diess nach dem bereits Gesagten nicht thun". —
•i^yn-nx] s. zu I. 2, 2 1

.
; sns ist bei Jesaia und in vielen Codd. durch

Correctur ausgelassen. Anders Ew. §. 277. d. S. 684. Anm. 2. —
Y 31. 'i5i ^'^s-1'üy] nicht: facite mecum quod vobis est utile

{Vulg.); nicht: nehmt an meine Gnade {Luth.); nicht: me salu-

tatum venite {Cler. , Schulz) ; nicht : make an agreement with me
by a present {engl. Uebers.; de Dieu); sondern (nacH Chald. u.

Syr.): macht mit mir Friede; ns'in kann den Friedensabschluss be-

zeichnen, weil man sich bei diesem gegenseitig Gutes anwünscht

— so auch Knobel. (So schliesst sich diese Bedeutung leichter an

die Grundbedeutung des W an, als nach Gesen. : „Friede, ver-

wandter Begriff mit Segen, Heil", und Winer: „munus, donum.

Spec. de pace legitur".) — Geht heraus"] ergebt euch mir. — So

sollt ihr essen u. s. w.] vgl. I. 5, 5. — V 32. Bis ich komme und

euch hole u. s. w.] nicht: nach Beendigung des ägypt. Feldzuges

auf der Rückkehr nach Assyrien {Knob.), sondern Sanherib stellt

sich wie ein Vater an, der zur Aufnahme seiner lieben Kinder erst

die nöthigen Vorbereitungen treffen wolle. — ^n:s- m*^^] mit Oel-

bäumen, von welchen das wirkliche, gute Oel kommt, indem der

Oelbaum auch wild wächst {yo^ii, fi s. L 6, 23., ayQisXctiog, Olea-

ster) , in welchem Zustande seine Früchte weniger und schlechte-

res Oel geben; s. Winer EW unt. Oelbaum. — 'isi i^n^^] nicht:

dass ihr lebet und nicht sterbet {de Wette); sondern als zusam-

menfassende Zusage : und ihr sollt leben u. s. w. , es soll euch kein

Leid von mir widerfahren. — jt'ö'^] s. Gesen. §. 71. 9. — Die

WW von n-t ps bis irr^ptr; fehlen bei Jes. wohl nicht nach Ab-

kürzung {Knob. u. Keil 2.), sondern in Folge lückenhaften Textes;

Tlteiiius, BB. d. Kön. 2. Aufl. 26
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denn die dortige Fortsetzung S;i s^"^©;;-)! weist auf Ausgleichung

der Lücke hin. — V 33, Des Honigs von Jssyrien'] allgemein,

weil im Folg. von assyr. Eroberungen vor Sanherib die Rede ist

(deutlicher 19, 12. u. in der Chron. IL 32, 13. 14.); Sanh. denkt

sich im Folg. (''"^'3) mit seinen Vorgängern gleichsam als Eins. —
V 34. Da die Frage: ivo sind die Götter von u. s. w. doch nur den

Sinn haben kann : sie sind , ohne dass mir ein Leid geschehen

wäre, in ihren Bildnissen, Tempeln u. s. w. von mir vernichtet

worden (diese Auffassung ergiebt sich deutlich aus 19, 13. 18.),

und da die Frage auch nach ihrer Wiederholang eine in sich abge-

schlossene ist: so kann i^^ijri "^s nicht als dass sie gerettet hätten

mit dieser Frage verbunden {de Wette, Keil) und bei dieser Ver-

bindung das Subject zu i^'^ün aus Y 33. {die Götter der Völker,

worunter der Gott von Samaria mit begriffen ist) genommen wer-

den {Keil). Knob. übersetzt (nach Je^-. ^ai): und dass sie gerettet

hätten, nimmt dasselbe Subj. die Götter der Völker an, und er-

klärt: und nun erst die Götter Israels, wo waren denn sie, dass

sie u. s. w. ; aber das wo waren denn sie liegt, wie eben gezeigt,

nicht im Sinne der vorausgegangenen Frage. Es muss demnach
mit '5 eine neue Frage (so Vulg., Syr., Arah., Jarchi, Cler.)

eintreten, und erst in diesem Falle kann das allgemeine u'^un '^rh^

V 33. in besonderer Beziehung auf Israel Subject zu i^-^an sein;

in dem ^si bei Jes. hat sich ein Eest der urspr. LA. '^sr! (s. LXX
zu Jesaia) erhalten. (2 Codd. bieten i^-'isrtr! ^n dar.) — Hamath']

Ob hier nicht das am Orontes, sondern ein Ort in der Nähe des

persischen Meerbusens {Kneuker in Schenkel Bibellex. II, 581.) zu

verstehen sei, möchte sehr zweifelhaft sein, s. zu 17, 24. — Ar-
j}ad~\ Nach Winer EW u. Schenkel Bibellex. wäre diese Stadt,

welche nach uns. St. u. Jes. 10, 9. in der Nachbarschaft von Ha-
math und nach Jerem. 49, 23. auch in der von Damaskus lag,

spurlos verschwunden; sie soll jedoch nach Rödiger Addenda ad

Gesen. thesaur. in einem im nördlichen Syrien gelegenen grossen

Flecken Arfad noch vorhanden sein und kann daher schwerlich
in dem späteren Ravend oder Rave?idän nordwestlich von Haleb
{Ew. Gesch. Isr. III, 639. not. 3.) gesucht werden. — Sepharva-
jini] s. zu 17, 24. — ffena'] schon von Calmet als noch immer
diesen Namen führende, vier Tagereisen von Bagdad auf beiden
Seiten des Euphrat gelegene sehr ansehnliche Stadt aus Tavern,
I, 258. Petr, de la Valle ep. 17, 1. 2. nachgewiesen; auf den Char-
ten des Stieler^chen Handatl. ist sie mit Anna und Annah oberhalb
Sofera (Sepharvajim) verzeichnet; demnach kann die Stadt nicht
an der phönicischen Grenze {Ew. Gesch. Isr. III, 655. not. 1.) ge-

legen haben. — Ivva'] s. zu 17, 24. — Die beiden letzten Städte,

die bei Jesaia fehlen, soll der Erzähler nach Knob. aus 19, 13.

heraufgenommen haben; es ist aber ungleich wahrscheinlicher,
dass der Verarbeiter in Jesaia sie in seinem Texte nicht vorge-
funden hat. — V 35. '1SI V^rsi -^s] wie viel weniger wird u. s. w.,
8. Ew. §. 354. c. Knob.: „mit dieser Behauptung widerspricht
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der Prahler der Angabe V 10. (25.), dass die Assyrier im Auf-

trage Jehova's Juda mit Krieg überzogen hätten" ; allein der eigent-

liche Widerspruch verschwindet, sobald Y 25. nach unserer Auf-
fassung nur aus dem Erfolge argumentirt wird. — V 36. ü^n]

fehlt bei Jesaia , ist aber wesentlich , weil man sonst auch an die

königlichen Beamten denken könnte. Hiskia hatte Erwiederung
verboten, nicht, damit der Feind nicht noch mehr gereizt werden
möchte {Knob., Keil 1.); sondern, um unnöthigen Wortkampf zu

vermeiden, und namentlich, um die Abgesandten in völliger Un-
gewissheit über den Eindruck ihrer Ansprache zu lassen (so nun
auch Keil 2.) und den Schein zu wahren , dass man dieselbe gar

nicht beachte.

Cap. XIX.

Jes. XXXVII. 2Chron. 32, 17 20. 21. Joseph, X, 1, 3— 5.

— Hiskia's Schrecken und Trost; Sanheribs zweiter Versuch gegen

Jerusalem, und gezwungener Abzug. (V. 1— 34. A. I. ; V 35—
37. B. I.) — y 1. In den Tempel^ um sich vor Gott zu demüthi-

gen und um Hülfe zu flehen , welches Flehen Jesaia durch sein

für besonders wirksam gehaltenes Gebet unterstützen sollte, Y 2

— 4, vgl. 2 Chron. 32, 20. — Zu Jesaia, dem Proph., dem Sohne

Amos*^ Wegen der Wortfolge s. bei Knob. — Y 2. D-^snsn ^spr]

Vulg.: senes de sacerdotibus; wohl aber vielmehr proceres sacer-

dotum, vgl. 2 Chron. 19, 8. Die ansehnliche Gesandtschaft zeugt

für das Ansehen, in welchem der Prophet stand {Knob.). — V 3.

Die Kinder sind gekommen u. s. w.] s. Knob. — Y 4. ^Vis] ob etwa

(s. Ew. §. 325. b. u. vgl. Gesen. §. 150. 3.) drückt hier mehr den

zuversichtlichen Wunsch aus, also: es beachtet doch wohl Jehova

alle ff''orte u. s.w. Cleric.: non est dubitantis, sed sperantis. —
r-t-'sini] wird nach LXX u. Fulg, als für n^^'in^n (und zu schelten

mit Worten) stehend von Luth., Gesen., Hitz. mit siinV verbun-

den; allein das letztere W drückt den Begriff der Lästerung hin-

länglich aus, und auch in den für jene Yerbindung angeführten

Stt. 1 Mos. 21, 25. Ez. 3, 26. heisst n^sin lediglich (mit Worten)

strafen, zurechtweisen, nicht aber, was es hier heissen soll, schmü-

hen ; es ist daher nach den oriental. Yerss. (mit der e^igl. Hebers. ,

de fVette, Maur., Keil) n^sini als fortschreitendes Perfect nach

Ew. §. 234. a. 332. b. mit J>?atD ^V"!S zu verbinden: und straft dann

wegen der fVorte u. s. w. — So erhebe denn ein Gebet~\ nach der

menschlichen Yorstellung vom Himmel als Gottes Wohnsitz, denn

s. 2 Chron. 32, 20.; nicht bloss: hebe an, sprich (K/iob.). — Für

den (noch) vorhandenen Ueberrest'] in Beziehung auf die Einwoh-

ner der bereits in Sanheribs Gewalt gekommenen Städte. — Y 6.

'tt "nyj] ist nicht als verächtliche Bezeichnung Burschen {Knob.,

Keil; Mich, sogar Sklaven) zu fassen; "^ya bedeutet hier wie 4, 12.

5, 20. 8, 4. nur Diener, und zwar scheint es, wie sich aus Yer-

gleichung dieser Stellen mit 2 Mos. 33, 11. Rieht. 7, 10. 2 Sam.

26^
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9, 9. 1 Kön. 20, 15. (s. dort) ergeben dürfte, insbesondere den
Leibdiener bezeichnet zu haben. — Y 7 Siehe, ich lege in ihn

einen Geist~\ ist mit dem folg. und er hört — und kehrt zurück

eng zu verbinden : einen solchen Geist (verzagten Sinn) , dass er

auf eine ihm zukommende Nachricht zurückkehrt {Keil 1. nahm
nii falsch für die den Geist des Menschen bestimmende Go^^e^kraft,

dagegen Keil 2.: einen Geist, dass er u. s. w.). Mit der Nachricht

ist die vom Aufbruche des Thirhaka V 9. gemeint; denn, wenn
Sanh. auch auf dieses Gerücht hin noch einen letzten Versuch

machte, die Uebergabe von Jerusalem zu erlangen, so musste doch

nach dem Scheitern desselben der Muth ihm entfallen, und der

Gedanke an die Rückkehr auftauchen, dessen Ausführung durch

den Schlag , der sein Heer traf, nur beschleunigt wurde {Keil 2.).

— Y 8. ist mit Y 1. gleichzeitig zu setzen. Als TJeberbringer

der Nachricht von der fruchtlosen Unterhandlung ist hier nur der

Wortführer genannt; wahrscheinlich kehrten auch der Tartan und
der Rabsaris zurück, und es kann nach Inhalt von Y 32. nicht

zur Belagerung gekommen, es kann von dem ins h*n 18, 17. höch-

stens nur ein Beobachtungscorps vor Jerusalem geblieben sein. —
Libna'] s. zu 8, 22. Nach ihrer dort bestimmten Lage war diese

Stadt für ein gegen Aegypten ziehendes Heer von nicht minderer

Wichtigkeit als Lachis. — Dass er von Lachis aufgebrochen war']

vermuthlich nachdem er sie eingenommen hatte. — Y. 9. W] in

Beziehung auf, Ew. §.217 c. ; bei Jes. ^sy nach späterem Sprach-

gebr. — Thirhaka] jedenfalls identisch mit dem Ta^a%6q {Fulg.

u. LXX Tharaka, Syr. wadji) des Manetho (und Tfa^Küoff des

Strabo), der 3. und letzte König der 25. äthiopischen (daher ta^s)

Dynastie und Nachfolger des Sevechos (s. zu 17, 4.); auch auf

Anticaglien vorkommend, s. Böttch. Jen. Litztg. 1847. S. 1092.

und auf dem Pylon des grossen Tempels zu Medinet-Abu abgebil-

det, s. Brugsch Hist. d'Egypte I, 244 ff. Dieser wollte also San-

heribs Einfalle wo möglich ^wi^orkommen. Nach Ewalds Darstel-

lung (III, 679.) soll Sanherib auf dem Rückzuge von der ägypt.

Grenze durch das gegen ihn ausgesendete Heer des Thirhaka in

grosse Gefahr gekommen sein und erst damals sich der jüdischen

Festungen zu bemächtigen gesucht haben; in diesem Falle aber

wäre derselbe sehr unklug zu Werke gegangen. Alles spricht für

die von uns zu 18, 13. dargelegte Ansicht, dass Sanherib, ehe er

nach Aegypten zog, festen Fuss in Juda zu fassen suchte, und der

Schein, den Ew.'s Ansicht auf den ersten Anblick für sich hat,

ist nur dadurch erzeugt, dass es nach der Kürze unserer Erzäh-
lung so aussieht, als ob auf das hier Berichtete das V 35. Ange-
merkte fast unmittelbar gefolgt wäre. TJebrigens mag von Ew.
u. Knob. Jes. Cap. XYIII. ganz richtig auf eine Gesandtschaft des
Thirhaka bezogen werden, durch welche derselbe Juda Freund-
schaft und Hülfe anbot. — ^:i nVu>^ a-ij^^] bei Jes. nVzi^i ^^^^iV,
Knob. zieht unsere LA. vor; aber wahrscheinlich ist bei uns y^ttj^i
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und bei Jes. atti^i ausgefallen, denn s. LXX zu Jes.; demnach: so-

bald er diess hörte, schickte er zum andernmale. Im Begriff gegen
Thirhaka vorzurücken, musste ihm Alles daran liegen, sich in

Jerusalem einen Stützpunkt für den möglichen Eückzug zu sichern.

— V. 10. Der Anfang des V bis -nüx!; ist bei R. auf Veranlassung

von ^>3S^ Y 9. Schluss ausgefallen. — V- 12. dm«] Vorausnahme
des in 'i:^i itiä-ük nachfolgenden Objectes durch das Pronomen;
kann sich jedoch auch auf '«n — ^5 V 11. beziehen, so dass diese

im Folg. specialisirt werden {Drechsel zu Jes.). — Gosari] s. zu

17, 6. Dieser mesopotamische District war vielleicht bei seiner

Eroberung durch die Assyrer sehr entvölkert worden, so dass er

einer neuen Bevölkerung 17, 6. bedurft hatte. — Harari] wahr-
scheinlich nicht bloss Stadt, sondern, wie Gosan, auch Landschaft

in Mesopotamien, westlich von dieser gelegen, wo auch neuere

Charten (s. Stielers Handatl. XLIV) Harran {KaQQai) darbieten,

s. auch Knob. — Rezeph'] jedenfalls das eine Tagereise von Racca

(s. d. angef. Charte) westlich vom Euphrat gelegene Resapka des

Ptolem. u. Abulfeda. — Die Söhne Edens in Telassar'] das Erstere

Stammhezeiahrnm^ , in der Art, wie sie bei den Redawin noch
heute üblich ist; das Andere die Hauptstadt des Stammes, und
höchst wahrscheinlich das auf der angeführten Charte südwestlich

von Racca mit Ruinen angemerkte Teleda (so auch Ew. III, 339.

Anm. 2., wo der sonstigen Erwähnung des Ortes gedacht ist);

denn in diesem Falle erfolgt die Aufzählung sämmtlicher in unse-

rem V erwähnten Ländereien in der natürlichen Ordnung ihrer

Eroberung durch die von Ost nach West vordringenden Assyrier,

Diese Bemerkung dürfte zugleich für Gosan als das mesopotamische

gegen Keil u. AA. entscheidend sein. TJebrigens s. bei Knob. u.

vgl. über sämmtliche Orte Winer im EW — V 13. Arpad'\ s.

zu 18, 34. — i^»V] Hieraus ergiebt sich wohl, dass man bei Se-

pharvajim, Hena und Ivva eben nur an Städte, bei Arpad aber,

ebenso wie unzweifelhaft bei Hamath, zugleich an ein beträcht-

liches Gebiet zu denken hat. — Bei dem '^V^a kann nicht an Göt-

ter {Cler., Exeg. Hdb.) gedacht werden. — V 14. Den Rrief]

während,doch nach V- 10. nur von mündlicher Botschaft die Eede
zu sein scheint; wohl so zu vermitteln, dass V. 10— 13. der In-

halt der schriftlich erlassenen Botschaft vorliegt, welcher die münd-
liche Nachdruck verleihen sollte. Keil 2. : „Die Gesandten trugen

den wesentlichen Inhalt des Schreibens mündlich vor, und über-

gaben dasselbe zur Bestätigung ihrer "Worte." — ös'ip'ii] bei Jes.

üns^jjii;), dem folg. inib^&'«i conformirt (Knob.); bei dem nächstste-

henden Verbum hatte der Concipient noch den Numerus des be-

züglichen "Wortes, bei dem ferner stehenden die einheitliche Re-

deutung desselben im Sinne, daher auch inüj^B^ nicht mit Houbig.

in üb->s>'^ zu ändern ist. — Er breitete ihn aus"^ Cler.t ut populum

earum literarum conspectu ad Deum orandum magis excitaret (!).

Ew.: „wie um den göttlichen Zorn wider den Urheber desselben

zu wecken"; das „wie" reicht nicht aus; Rühr: „H. übergiebt den
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Brief, das Document der Lästerung, feierlich an Jeh., er unter-

breitet ihn dem Herrn, diesem die Rache anheimstellend"; aber

mit dem (dem Österreich. Curialstyle entlehnten) ?/«/erbreiten ist

das ö!z/5breiten nicht erklärt; richtig Maur., Knoh. nach Inhalt

von V 16.: damit der Herr selbst ihn lesen sollte. Joseph, be-

richtet, jedenfalls um diese Naivetät Hiskia's seinen nicht-jüdischen

Lesern nicht preiszugeben , das gerade Gegentheil : xuvx avayvovg

%uxcicpQOvü ^la x^iv ciTio 0SOV TtETtoid^TjöLV Tttg ös eTtiöxokccg TtXV-

^ag sig xov v<x6v b6(o xaxsd^exo , und lässt Hisk. ohne Eücksicht

auf den Brief beten. — V. 15. Die vier ersten WW sind in R.

auf Veranlassung der Schlussworte des V 14. ausgefallen. —
Ueber den Cherubim'] s. zu I. 6, 23. — sin n^s] sin steht oft bei

der 1. u. 2. Pers. des Pron. person., um dieses stark hervorzuhe-

ben: Du bist u. s. w. (Knob.). — h^h] nicht von, nicht in, son-

dern für (so auch Knob.) in Beziehung auf alle K., so dass du sie

alle in deiner Macht hast, und demnach auch die mächtigsten K.

demüthigen , auch gegen diese Hülfe schaffen kannst. Diese Auf-

fassung ergiebt sich aus dem Schlüsse des Gebets V 19. — Du
hast (ja) geschaffen'] Begründung des eben Gesagten. — V 16.

Neige dein Ohr und höre] in Beziehung auf das Gebet überhaupt.

— Oeffne deine Augen und siehe] in Beziehung auf den vorgeleg-

ten Brief. — Und höre die Worte u. s. w.] indem er den Inhalt

des Briefes im folg. V berücksichtigt; oder auch wie V 4.: beachte

{Knoh.). — in^tö] bei Jes. nur n^©; TLA. urspr.; das Suffix geht

auf D^^an als Einheit: Botschaft ('^äo^»., Keil\ ~ Y 17. Nicht:

„wie auf die Gottlosigkeit Sanheribs weist Hisk. auch auf die Ge-

waltthätigkeit desselben hin" {Knob.), sondern: er räumt die

Wahrheit (ddidn) des V 11— 13. von Sanherib Vorgebrachten hier

und im folg. V ein, insofern als der Grund des Vertrauens anderer

Völker ein nichtiger gewesen sei. Hierdurch stellt sich die LA.

bei Jes. Dir^s-^s1 l^i:s'^s'^-^3-^s , die keine andere Auffassung; zulässt,
T : - v: T -: tT T V ' C? '

als : alle Länder und ihr (eigenes) Land, als völlig verwerflich dar

{Keil 1. u. 2. vertheidigt sie als die schwierigere!), und es dürfte

dieselbe wohl nur auf Abschreibefehler (im Vorausblick auf aa'is)

beruhen. — Ufid ihr Land] das Land eines jeglichen der bekrieg-

ten Völker. — lanai] bei Jes. ^rii; offenbar ist hier das durch Ver-

sehen verkürzte Wort, um nicht ändern zu müssen, als Infinit, ab-

sol. vocalisirt worden, und es hätte unsere, in ihrer Conformität

zu ^a^':r!n V. 17. dem ruhigen Flusse des Gebetes vollkommen ange-

messene LA. nicht gegen jene, als die schvnerige , von Knob. u.

Keil zurückgestellt werden sollen. — Und sie haben sie vertilgt]

So, weil sie keine wirklichen Götter sind, ist es möglich gewesen,
dass u. 8. w. Vgl, hierzu Botta Monum. pl. 140., wo neben der

Abwägung und Fortschaffung der Beute aus einer eroberten Stadt

ein Götzenbild von Kriegern zerhackt wird. — V. 19. Nun aber

Jehova unser Gott] bewähre du dich nach </e//«er Macht. — ö-^riVs]

fehlt bei Jes. jedenfalls nur durch Auslassung, denn es darf genau
genommen nicht fehlen (anders Knob.). — V. 20. Nach "^n^s]
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LXX 'li}» mixa^ , integrirend wegen der feierlichen Kundmachung
und wegen der Angelegenheit, um die es sich handelte, vgl. auch

V. 31. — ^i^yötü] fehlt bei Jes. nur durch Ausfall. Knob, hat un-

sern T. als den besseren anerkannt; J^eil 1. wollte den bei Jes. in

der Auffassung: „was du zu mir gebetet hast in Beziehung auf

Sanherib: so ist es (V 21.) dieses Wort, welches Jehova über ihn

geredet hat" als den ursprünglichen T. festhalten, bemerkt aber

in 2.: „durch ^n^ö© ist der Gedanke verdeutlicht, und die Con-

struction vereinfacht". — V 21. i^Vy] wohl: wider ihn , worauf

der ganze Inhalt des Ausspruches hinweist. — nVina] s. Gesen.

§. 116. 5. — j^-'is-na] Tochter Zion, nicht Tochter Zion's (vgl.

^^^. '^'ü?)> dichterische Personißcation {Keil) s. Ew. §. 287. c. —
Hinter dir her'] weil die zur Uebergabe auffordernden Gesandten

hatten abziehen müssen (so auch Keil). — Bewegt das Haupt'] in

höhnender Weise nickend; nicht: schüttelt das H. — V 22. xäni

San] nicht: und erhebst zur Höhe deine Augen wider den Heiligen

Israels {Knob.^ Keil); sondern in Verbindung mit den vorausge-

gangenen Fragen : und (gegen wen) hast du erhoben in Uebermuth

(vgl. Ps. 56, 3.) deine Augen? Gegen den Heiligen Isr.; denn so

nur richtiger Parallelismus , und Nachdruck am Schluss , während
der Parallelismus durch den Uebergang aus der Frage in die Be-

hauptung aufgehoben wird , und zur Höhe überflüssig und matt ist

(in der 3. Aufl. von Knob. anerkannt). Wegen der Heilige Israels

s. Knob. zu Jes. 1, 4. u. Keil zu unserer St. — V 23. Und ge-

sprochen] Das Folgende nimmt vermuthlich auf die hochtrabenden

und bilderreichen mündlichen Aeusserungen durch die Gesandten

V 9. (nicht die 18, 17., Knob.) Beziehung. — 'i5i as^a] mit der

Menge meiner Wagen habe ich erstiegen die Höhe der Berge zur

Seite des Libanon. Ü7id ich werde fällen seine hohen Cedern, seine

auserlesenen Cypressen , und will eingehen zu der Baststätte seines

Gipfels^ zu dem Walde seines Lustgartens] Die Berge zur Seite

(vgl. Eicht. 19, 1. 18.) des Libanon, die Vorberge des L. , sind die

festen Plätze Judäa's, die Sanherib bereits erobert hatte. Von
diesen aus will er durch den Cedern - und Cypressenwald — durch

die kraftvollsten Vertheidiger (vgl. Jes. 10, 17 ff. u. 33 f.) — zur

Baststätte des Gipfels — Jerusalem — zum Walde des Lustgartens

(d. i. ein von Bäumen geschützter anmuthiger Platz) — zur Kö-

nigsburg — durchbrechen. So in der Hauptsache schon der Chald.

Bei jeder andern Erklärung wird eine der schönsten Vergleichun-

gen, die es giebt, zunichte gemacht. Das hier durchgeführte Bild:

Libanon = Jerusalem, findet sich einfach auch Jer. 22, 6 f. 23.

Ez. 17, 3. — ^asi as^a] für das K^ri, das viele Codd. im T. ha-

ben , Jes. u. alle Verss. ; es ist klar , dass in dem KUib eine durch

das folgende W veranlasste Versckreibung vorliegt, und da die

ganze Stelle bei aller dichterischen Erhabenheit doch ganz schlicht

gehalten ist, so dürfte auch hier der Grundsatz „difficilior lectio

est praeferenda" von Maur., Knob. u. Keil am unrechten Orte in

Anwendung gebracht worden sein. — iisa^s ^ns^'^] kann allerdings
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auch als recessiis Lihani gefasst werden, insofern man darunter

den Ort verstehen wollte, wo das eigentliche obere Walddickicht

für den Aufsteigenden seinen Anfang nimmt. — iina>2] s. Ew.

§. 160. c. not. 5. Alle Verss. (Chald. ausgen.) und 3 Codd. lesen

das W mit der Copula. — xhii] bei Jes. u. in 1 Cod. Kenn, an

unserer St. a^"^»?; Yerschreibung im Aufblick, und nimmermehr

der so bedeutungsvollen TLA. mit Houbig. vorzuziehen. (Die Va-

rianten des griechischen T. (xiXov, fiiXog, (xigog, teXog, ^eöov sind

Verschreibungen von MEASIN.) — rt^p] Viele Codd. haben das

K^ri im T. — ^ü^s] Dabei denken ICnob, u. fCeil 2. mit frühern

Auslegern an den gartenähnlichen Cedernwaldrest, der auf einer

Anhöhe zwischen den höchsten Bergspitzen bei dem jetzigen Dorfe

ß^schiiTtti steht, Robins. III, 723.; es ist aber wohl nur allgemein

von einem von Bäumen umhegten kräuterreichen Platze zu verste-

hen, wie sich dergleichen häufig auf "Waldgebirgen finden. Das

Passende des Bildes zum hochgelegenen, lustathmenden Königspa-

laste bedarf keines Nachweises, und man wird dasselbe um so

treffender finden, wenn man sich erinnert, dass das im Vorhofe

des königlichen Palastes gelegene Prachtgebäude den Namen rr^a

pan'^ri '•yi führte. So sehr übrigens das Ganze des Ausspruches ge-

gen Sanherib für die Aechtheit desselben spricht, so kann es doch

wohl als Nebenbeweis für diese angesehen werden, dass man durch

das hier gebrauchte Bild unwillkürlich an die in Khorsahad häufig

vorkommenden Abbildungen erinnert wird, wo ein König im
Kriegswagen über hohes Gebirge fährt, s. z. B. Monum. de N.

pl. 63. 65. 113. 142. (Nach Knob.'s Urtheil, der wie Keil den Li-

banon nur als Bild des Landes und das Umhauen der Bäume als

das der Verwüstung desselben ansieht, soll meine Auffassung zu

sehr ins Einzelne gehen; hierbei aber ist nicht bedacht, dass die

Gesandten V 9. jedenfalls mit der Einnahme Jerusalems und des

Königsj»«/flr^^e* gedroht hatten.) — V 24. 'i:i ^r^ip^as] Knob., der,

so wie Keil 1. u. 2., das Verbum im Futurum auffasst und an die

Wüste et- Tih denkt : ich darf nur Brunnen graben , und habe für

mein Heer die Fülle "Wassers; allein erst in der neuesten Zeit hat

man Versuche gemacht, in Wüsten, die jener (Herod. 3, 5. avv-

ÖQog dsivag) ähnlich sind , artesische Brunnen zu graben , und
diese Auffassung verträgt sich auch nicht mit dem, bei Jes. nur

ausgefallenen, ü^^i; denn die Auffassung: in diesem Boden nicht

heimischer Wasser, d.h. Wasser, welches eine Gegend liefert, die

sonst keines hat {Drechsler u. Keil 2.), ist mehr als gezwungen,
und Bährs Bemerkung hierzu: „^t steht ähnlich, wie Jes. 17, 10."

geradezu falsch. Die Structur des vorherg. V,, welchem der un-
srige auch dem Sinne nach parallel ist, spricht dafür, dass "^nip "ax

und a^nxi sich ebenso wie dort ^f\^h^ "m und ri^5b<i (nebst nsinsi)

gegenüberstehen, dass ^tiy im Präteritum, und a^nxi im Futurum
aufzufassen ist, also: ich habe gegraben und ausgetrunken fremde
Wasser; mit dem Graben ist das Wiederaufgraben der vor dem
anziehenden Feinde verschütteten Brunnen und verdeckten Cister-



Cap. XIX, 23—26. 409

nen (s. Winer RW I. 198.) gemeint; und ich werde (Beweis, dass

Sanherib, als er die zweite Gesandtschaft abgehen liess, im Begriff

war, gegen Aegypten vorzurücken) mit der Sohle meiner Füsse alle

Ströme Aegyptens trocken legen : so wenig bis jetzt der mit berei-

tete Mangel des Wassers mich irgendwo aufgehalten hat, so wenig
wird für die Fülle des "Wassers in den Armen und Canälen des Nil

(vgl. Jes. 7, 8. 19, 6. u. a.) für mich ein Hinderniss des Fordrin-

gens sein. Bei dieser Auffassung unseres V- hat die Eede einen

völlig angemessenen Schluss und liegt in Y 23. u. 24. deutlich der

Jehova gesprochene Hohn: nichts kann mich aufhalten; sobald

ich mit Aegypten fertig bin, komme ich auch hier in Jerusalem

zum Ziele; und hierdurch ist es völlig klar, dass Sanherib damals

noch nicht in Aegypten gewesen war (gegen Ew.). Die Paralle-

len, der Classiker zu trocken legen s. bei Cler., Calm., Knob. u.

Keil. — V 25. Entgegnung Jehova''s. Hast du es nicht gehört']

innerlich vernommen nach der 18, 25. dargelegten Einsicht. Viel-

leicht könnte aber auch an eigentliches Hören durch assyrische vor

dem Feldzuge befragte Orakel u. dergl. gedacht werden, schwer-

lich aber mit Keil 2. an das, was der Herr längst durch seine Pro-

pheten in Juda kund gethan hatte, Jes. 7, 7—9. 16. 17—20. 8,

1—4. 7 u. anderw.; denn wie sollte Sanh. davon Kunde erhalten

haben? Unglücklich Bahr: „Hast du es noch nicht gehört, nun
so höre und wisse es jetzt", — rir^s] es ^ das am Schlüsse des Y.

von inm an Gesagte. (So auch Keil 2.) — ^ni'i>5>] bereitet , oder

verfügt {de Wette). — Nun habe ich es herbeigeführt^ dass du seiest

zusammenkrachen zu machen in wüste Steinhaufen feste Städte] das

in meinem ewigen Rathschlusse Bestimmte ist jetzt ins Leben ge-

treten. {Keils Auffassung von nviJrtV ^inr\^ „dass es sei zu zerstören,

d. h. dass zerstört werden solle" ist von Knob. im Yoraus wider-

legt worden.) — mriin^] Wegen der Form s. Ew. §. 73. c. §. 245.

b. Gesen. §. 23. 3.; zur Sache vergl. die auf den Denkmälern zu

Khorsabad häufigst vorkommenden Sturmböcke mit Bädern. —
Y. 26. T^-^isp] Der Ausdruck ist daher genommen, dass der Furcht-

same die Arme einzieht; mithin weder an contractes Wesen {Cler.),

noch an die nicht weit reichende Macht {Knob., Keil 1. u. 2.) zu

denken. — v^ia'^i] bei Jes. vjiai ; wegen der andern Präterita ge-

wählt {Knob.). — 'iÄi aiüy i'^n] Eine bisher ganz unbeachtet geblie-

bene Schwierigkeit bei der Auffassung dieser WW liegt darin,

dass keiner der hier genannten Gegenstände und am wenigsten

das Grün des jungen Grases an sich und ohne Hinzudenkung des

Verwelkens, das durch nichts angedeutet ist {Keils: „eben so hin-

fällig und vergänglich, wie das schnell verwelkende Kraut, Gras

u. s. w." trägt eben die Hauptsache ein), ein passendes Bild für

die gemeinte Sache des zu Schanden Werdens, des Erliegens vor

dem Sieger abgiebt. Hierzu kommt, dass die drei letzten WW
des Y in keiner Auffassung des vorliegenden Textes einen vollkom-

men genügenden Sinn geben; und so sieht man sich fast genöthigt

zu der Yermuthung, dass nöj? aus D"'-)? entstanden sei ('^t war zu »a
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geworden und hatte die ?intere Linie verloren), woraus sich der

trefflichst passende Sinn ergäbe : sie wurden wie Kraut des Feldes

u. s. w. vor (im Angesichte des) dem Morgenwinde. (Konnte der

von Osten her kommende, Alles vor sich niederschmetternde [vgl.

auch zu Y. 12.J Sanherib wohl mit irgend etwas treffender ver-

glichen werden, als mit dem alles vegetabilische Leben, das im
Text per partes geschildert ist, vernichtenden Morgenwinde?)

Dann steht aber auch nsn^ij entschieden für nöi© (Jes.), und es er-

giebt sich nun aus unserer St. über dieses W ein willkommener

Aufschluss. Denn was kann dem freien Jcker und der Wiese des

ersten Gliedes im zweiten Gliede — dass dieses mit ^^in beginnt,

ist auch durch das Fehlen der Copula vor diesem "W angezeigt —
neben dem Grase der -S'^ßfi^^dächer wohl Anderes gegenübergestellt

sein, als die Stadtpßege, die zum Stadtgebiete gehörenden P:Q[an-

zungen? Und siehe, in dieser Bedeutung steht das W in allen

Stt, wo es vorkommt, am deutlichsten 5 Mos. 32, 32. Jes. 16, 8.,

und es dürfte n^Ti nach der 23, 4. auf den ^^nnj? jii^n© offenbar

beabsichtigten Beschimpfung (vgl. 23, 6.) der Ort sein, wo der

^tdudiidünger abgelagert und verwendet ward. Hiernach und bei

der nachgewiesenen deutlichen Entgegensetzung der zwei Parallel-

glieder werden übrigens alle bisherigen Erklärungen derselben und

namentlich die der drei letzten WW unhaltbar, und so möchte

ö'^n;? trotz dem, dass es keine äussere Bezeugung hat, schwer ab-

zuweisen sein. ("Wenn Knob. hiergegen einwendet : „Ein Feld vor

dem Ostwinde wäre nach herrschendem Sprachgebrauche, s. Jes.

17, 13. Ps. 35, 6. 83, 14., ein solches, das der Wind vor sich

hertreibt", so hat er übersehen, dass hier nicht vom Winde über-

haupt, sondern vom sengenden Ostwinde, und dass ein Korngeßlde

keine Spreu ist.) — V 27 Aber dein Sitzen u. s. w.J All' dein

Vornehmen und Thun (vgl. Ps. 139, 2. 3.) und namentlich deine

Auflehnung wider mich i^'^'^, LXX lii s^s , nicht Ttgog (is , also

^W) steht unter meiner fortwährenden Aufsicht; was bisher durch

dich gethan worden, ist nach meinem Willen geschehen. Doch
nun — V 28. thue ich dir Einhalt. — ^^s] LXX wie V. 27. —
'i5i ']33N©i] und (weil, s. Knob.) dein Uebermuth (oder mit Keil:

wegen deines Uebermuthes, welcher) u. s. w. so lege ich mei-

nen Ring in deine Nase u. s. w.] Es ist hier an die Zähmung des

reissenden Thieres (Ezech. 19, 4. 29, 4, Jes. 30, 28. Keil), im
andern Gliede an die Bändigung des wilden Pferdes (Ps. 32, 9.

Keil) gedacht. Höchst merkwürdig zeigen sich auf zwei Abbil-

dungen zu Khorsabad (Monum. pl. 83. u. 118.) wie es scheint kö-

nigliche Gefangene, die der vor ihnen stehende königliche Sieger

mittels eines in ihrer Lippe befestigten Einges am Stricke hält,

vgl. auch Layard Ninive übers, von Meissner S. 380. {Böttch.). —
V 29. Diess aber sei dir u. s. w.] Fulg. richtig interpretirend

:

tibi autem, Ezechia, hoc etc. — Das Zeichen^ Ungeachtet des

zunächst folg. riDttirt ^iss , wie sich zeigen wird, auf bereits Vergan-
genes hinweist, so findet doch die Bedeutung, welche nix in Ver-
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bindungen wie hier immer hat, nämlich eine vorausgesagte äussere

Wahrnehmung, welche die Bürgschaft für das Eintreffen einer an-

derweiten Weissagung sein soll (vgl. Knoh. zu Jes. 7, 10.), auch

hier insofern statt, als die noch bevorstehenden äusseren Wahrneh-
mungen in Verbindung mit der bereits vorhandenen für das Ein-

treffen des nicht nur Y 28., sondern auch des Y 7. Schluss Ge-

weissagten Bürgschaft sein sollten. V^ss« Infinit, absol. als nach-

drückliche kurze Zusammenfassung des Yerb. : essen = man isst

oder man ass, s. Ew. §. 240. a. 312. c; rr^so das von den ausge-

fallenen Körnern der vorhergehenden Aernte Gewachsene (3 Mos.

25, 5. II. Keil); '^'^nö (wofür nach Jes. zu lesen tj^n©) das aus

den Wurzelstöcken wieder Ausgeschlagene (das Nähere s. bei

Knob.). Jesaia hat den vorliegenden Ausspruch, wie sich zu 20,

11. deutlich ergeben wird, im Sommer des Jahres 713 v. Chr. ge-

than, und er rechnet, wie der Ausspruch selbst zeigt, die Jahre

von Aernte zu Aernte, mithin von April zu Jpril (s. Winer KW
I, 18.). — na'iJn] das (eine) Jahr, und zwar das erste Jahr seit

Snnherib in Juda eingefallen war (denn um diesen Einfall dreht

sich das Ganze), ist das Jahr von der (durch Sanherib verwüsteten)

Aernte des Jahres 714 bis zu der Kemiezeit des J. 713, während

dessen man sich von dem hatte nähren müssen, was aus den bei

der Aernte des J. 715 ausgefallenen Körnern hier und da unbeach-

tet vom Eeinde nachgewachsen, und wohl auch von den durch

Sanheribs Reiter - und Wagenschaaren ausgetretenen Körnern (rr^so

an sich nur effusum) der verwüsteten Aernte gerettet worden war;

das nach dem April 713 beginnende zweite (das eben laufende

Jahr) hatte nur das zu verzehren, was das von dieser verwüsteten

Aernte wieder Ausgeschlagene gebracht hatte ; aber die Aernte des

dritten Jahres 712, zu welcher das Feld in Ansehung der Winter-

frucht schon im October und jN^ovember 713 zu bestellen war (s.

Winer a. a. 0.), sollte eine völlig regelmässige sein. Hieraus er-

giebt sich, dass Sanherib 714 mit Beginn der besseren Jahreszeit

(wie man zu thun gewohnt war, s. zu 13, 20. I. 20, 22.) den

Feldzug eröffnet hat, im Sommer 713 gegen Aegypten gezogen,

und im Herbste desselben Jahres nach Assyrien zurückgekehrt ist,

mithin über \^ Jahre im jüdischen Reiche geschaltet hat. Die

Widerlegung der abweichenden Ansichten würde zu viel Raum er-

fordern, und wir sind derselben durch das zu 20, 11. Beizubrin-

gende überhoben. — Y. 30. Die Yerheissung des neuen glück-

lichen Zustandes wird in einem Bilde gegeben, das sich aus dem
so eben Berührten gleichsam von selbst ergiebt. — ö^ü — nsö*]

ist mehr als : schlägt Wurzel {de Wette u. AA.) , es besagt : fügt

Wurzel hinzu , mehrt die W.
,
gewinnt noch festeren Bestand als

früher. Das Bild ist im Hinblick auf einen nach dem Sturme

noch fester einwurzelnden Baum gewählt. — Y 31. Denn von

Jerusalem u. s. w.] insofern von da aus das verheerte Land gleich-

sam neu bestockt werden sollte. — Der Eifer'] Jehova's für sein

Yolk, vgl. Jes. 9, 6. 26, 11. {Knob.). — Das in unserem T. nur
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im Ä'V/ sichtbare frixa^ findet sich bei Jes., in allen Verss. u. vie-

len Codd. als K'ti'b, und dient dem Y- 20. nur ausgefallenen zur

Bestätigung. — V 32. ^V)3-^s«] in Beziehung auf d. K. — isü —
sVi] er wird sie nicht überraschen (überfallen, Chald., Syr.) mit

einem Schilde (wie vorher yi-t— vh nicht einen Pfeil); es ist vom
Eroberungssturme mit vorgestrecktem Schilde (wie derselbe auf den

meisten Abbildungen zu Khorsabad zu sehen) die Eede; wegen
der Bedeutung s. Ps. 18, 6. 19.; zur Construct. vgl. Ps. 21, 4.

59, IL Nur durch diese Erklärung wird der Parallelismus ge-

wahrt und für jede Hälfte ein trefflicher Gegensatz gewonnen:

weder er selbst, noch eines seiner Geschosse wird in die Stadt drin-

gen; es wird weder Sturm, noch auch nur Belagerung stattfinden.

— Und nicht aufwerfen'] vgl. 2 Sam. 20, 15. — Y. 33. xa-^ 1»]

Jes., alle Verss., mehrere Codd. xa; nur diess richtig; jenes im

Hinblick auf 2^ entstanden {Knob.). — V. 34. ^"^yn-Vs] Jes,, in

der Wiederholung 20, 6. und LXX {vTtio) '""^?; urspr. — Das

>y )l^ schirfnen um wird erst durch mehrere der Abbildungen zu

Khorsabad ganz klar, indem die zu I. 10, 16. beschriebenen Stand-

schilder den Mann gewissermaassen halb umgeben, und oft von
dem Nebenmanne zur Schirmung des eben schiessenden Bogen-

schützen vorgehalten werden. — Uebr. s. Knob. — Wenn irgend-

wo, so haben wir in dem herrlichen Abschnitte Y 21— 34. ein

acht jesaianisches Stück, wie nicht nur an der TJebereinstimmung

der in demselben enthaltenen Gedanken, ja Ausdrücke mit Jes.

Cap. X. und an dem dichterischen Schwünge, sondern auch an der

völligen Angemessenheit des Ausdruckes zur bezeichneten Sache

(namentlich Y 23. 26. 30.) zu erkennen ist.

Y- 35— 37. sind offenbar aus einer andern Quelle als 18,

13— 19, 34 und 20, 1— 19. entlehnt (wahrscheinlich aus der,

welche der Chron. II. 32, 20—23. benutzt hat). Hierauf weist das

bei Jes. fehlende „und es geschah in jener NachV^ hin, welches un-

ser Verarbeiter aus der Quelle selbst, wo es sich auf unmittelbar

vorher Berichtetes bezog (vgl. 2 Chron. 32, 21. mit Y 20.), darum
mit aufgenommen haben muss , weil 20, 6. noch von Beschirmung
Jerusalems gegen Sanherib die Eede ist. Demnach kann das in

diesem Abschnitte Berichtete (wie auch aus Y 29. und 32. zu
schliessen ist) gar nicht alsbald, und am wenigsten in der Nacht
sich zugetragen haben, welche dem Tage des Ausspruches gegen
Sanherib folgte. Zur weiteren Beurtheilung des hier Erzählten

ist wohl zu beachten, dass weder gesagt ist, wo das Heer des

Sanherib bei der Katastrophe sich befand, noch ob der König
schon selbst beim Heere war. Wäre die Katastrophe vor Jerusa-

lem eingetreten, so würde die Nachricht von derselben nicht so

ganz allgemein geholten, sein, so würden wir bestimmt etwas über
nach der Flucht der Assyrer gemachte Beute und dergleichen (vgl.

V, 7 ff.) lesen. Da die Niederlage offenbar durch plötzlich ausge-
brochene Pest herbeigeführt ward, so dürfte der Schauplatz der-
selben wohl das pestreiche Aegypten gewesen sein, und Sanherib
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damals noch niclit beim Hauptheere sich befunden , vielmehr ent-

weder noch vor Libna (s. Y 8.) gestanden, oder sein Hauptquar-

tier -weiter nach Aegypten hin, sowie später Nehukadnezar, im
Rücken der grossen Armee (s. 25, 6.) gehabt haben. Hiernach

kann unser Bericht ganz füglich von derselben Begebenheit han-

deln, die Herod. II, 141. berichtet. Nach diesem ist Sanherib

bis Pelusium gekommen, hat aber die Belagerung dieser Stadt auf-

geben müssen, weil Feldmäuse in einer Nacht die Köcher, Bogen-

sehnen und Schildriemen seiner Mannschaft zerfressen hatten; und
wenn man in dieser Sage mit J. D. Mich., Gesen., Hitz., Knob,

die Maus als Bild der Vernichtung nimmt und mit Ew. den Sethon

des Herodot als den i7«/erägypten beherrschenden Zeitgenossen des

oierägyptischen Königs Thirhaka ansieht: so dürfte die Nachricht

bei Herodot eben nur eine sagenhajte Ausbildung der biblischen

Nachricht sein , dagegen aber das in dieser in Ansehung des Ortes

der Niederlage nicht Erwähnte der Geschichte darreichen; jedoch

könnte auch ihr wenigstens etwas Geschichtliches zum Grunde lie-

gen; s. bei Knob. Eigenthümlich Hitz. in Schenkel Bibellex. I,

275.: „Jene Eeldmäuse besagen dasselbe wie der Würg-
engel, vgl. 1 Sam. 5, 6. 6, 5., die Maus bildet die Pestbeule ab.^^—
V 35. Der Engel des Herrn'] Dass an Pest zu denken sei, ist am
deutlichsten aus der Vergleichung von 2 Sam. 24 , 1 5 ff. zu erse-

hen. {Keil Q..'. „eine furchtbare", aber „nicht natürlich zu erklä-

rende Pest".) — 185,000 Mann] Die nicht völlig runde Zahl

spricht für Geschichtlichkeit , und da dagegen das in einer Nacht

Hinweggerafftwerden der Sage angehören dürfte (s. Knob.), so ist

jene Zahl bei den furchtbaren Verheerungen, welche die Pest in

kurzer Zeit anrichtet (s. Winer RW Pest) gar nicht unglaublich.

(Die abweichende Angabe des Chronisten [IL 32, 21.], dass nur

alle tapfern Helden, Fürsten und Anführer ums Leben gekommen
seien, beruht zunächst [s. zu V 36.] jedenfalls darauf, dass in

der von ihm benutzten Schrift die eigentliche Za^/angabe entwe-

der ganz fehlte oder in der Art verwischt war, dass nsp [185] wie

-!5S aussah, und dass er das vorhandene tiV«] t^v^_ lesen zu müssen
glaubte. Nach Berth. bedürfte es dieser Vermuthung nicht, in-

dem in der Chron. gar keine Zahl angegeben , mit ^'^n ^'ia.r^ aber

die gemeine Mannschaft im Gegensatze zu den Fürsten und An-
führern gemeint sei; dann aber wäre ja das ganze Heer durch die

Pest aufgerieben worden , was mit der bei uns sogleich folg. Nach-

richt streitet.) — 'lai itt-^sta^i] Die verschont Gebliebenen fanden

am Morgen nur Leichen, nicht Kranke und Sterbende vor {Knob.).

— y 36. Er brach auf] auf die erhaltene Nachricht (V 7.) von

da, wo er sich eben befand. Der Syr. (u. Arab.) hat ^'^h^^ w&^i

vorgefunden. In welcher Weise Knob. die Ansicht, dass Sanh.

beim Hauptheere sich befunden, vertheidigt, s. bei ihm. — aii'^i]

darin liegt zugleich, dass er keinen neuen Feldzug gegen Juda

mehr unternahm {Keil 2.), wiewohl er selbst in Keilinschr. noch

von fünf in anderer Richtung unternommenen Feldzügen berichtet,
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s. Schrader a. a. 0. S. 205. — In Ninive] Es ist für die gewiss

richtige Annahme, dass diese Stadt dem heutigen Mossul gegen-

über am östlichen Ufer des Tigris gelegen habe (JViner EW II,

159,), nicht unerheblich, dass die arab, Uebersetzung in den BB.

der Kön. und der Chron, für 'iv^dn allenthalben J.^«./o darbietet. —
Die Art, in welcher der Niederlage Sanheribs in den Apokryphen

gedacht wird (s. Tob. 1, 18. Sir. 48, 21. 1 Macc. 7, 41.), steht

unserer Ansicht, dass dieselbe in Aegypten erfolgt sei, nicht ent-

gegen, und wenn, wie sehr wahrscheinlich, Psalm 46. und 76.

(schon LXX raöi} TtQoq xov 'Acgvqiov) auf dieselbe Beziehung neh-

men, so dürfte gerade in dem offenbar weit hinaus zeigenden n^tzi

nach dort zu Ps. 76, 4. ein Beweis liegen , dass sie in weiter Ent-

fernung von Jerusalem erfolgte, während v. Letigerke (Psalmen

S. 386 f.) eben darin nach der gezwungensten Auffassung: er hat

(die Waffen) zerbrochen, so dass sie dorthin (nach Zion?) ^e/e/^,

den Beweis für das Gegentheil, dafür sucht, dass sie vor Jerusa-

lem eingetreten sei. Allem Vermuthen nach hat der Chronist bei

der zu Y 35. angeführten St. auch Ps. 76, 5., indem seine An-

gabe fast wörtlich mit diesem V übereinkommt, vor Augen ge-

habt, und hieraus ist zu schliessen, dass dieser Psalm schon zu

seiner Zeit von dem Gottesgerichte über die Assyrer verstanden

ward. — Y 37. Nisrocli] s. Winer RW unter d. A., Keil 2.,

J. G. Müller in Herzog R.E. u. Merx in Schenkel Bibellex. u. d. A.

— Adrammelech und Sarezer] s. bei Knob. u. Winer. — Das bei

uns nur im K''ri vorhandene i'^sa ist durch Jes., Tob. 1, 21. u. alle
TT ' ^

Verss. u. viele Codd. bezeugt. — Schlugen ihn mit dem Schwert^

Die rabbinische Tradition besagt, sie hätten diess gethan, weil

Sanherib sie zu seiner eigenen Rettung habe opfern wollen (vgl.

3, 27.); auch hier fusst die traditionelle Auslegung sichtbar nur

auf den Worten: als er im Tempel des Nisroch anbetete. Der

Ausspruch Nahum 1, 14. ist wohl durch das hiesige Factum ver-

anlasst. — Wie lange Sanherib nach der Rückkehr noch gelebt

habe (Gesen. 2, Keil 1. 14— 15; Knob. bemerkt, dass er nach

Alex. Polyhist. 18 Jahre regierte), ist nicht mit Sicherheit zu er-

mitteln ; in dem er blieb zu Ninive scheint zu liegen, dass sein Tod
nicht allzu bald erfolgte. — In das Land Ararat~\ Tob. 1, 21. in

das Gebirge Ararat; es ist die armenische Gebirgsgegend gemeint,

wo die Mörder sich sicher genug verbergen konnten, wenn auch

diese Gegend damals schon unter assyrischer Herrschaft stand, s.

s. zu 16, 9. — Esarhaddon'] s. Winer RW unt. d. A. u. Ew.
Gesch. Isr. III, 725. not. 4., sowie Schrader a. a. 0. S. 207 ff.

Cap. XX.

Jes. 38, 1— 8. 21. 22. Cap. XXXIX. 2 Chron. 32, 24 -—33.
Joseph. X, 2. — (Y 1—19. A. L; Y 20. 21. A. IL) — Y 1—
11. Hiskia''s Krankheit und Genesung. In diesen Tageji] der ban-
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gen Erwartung wegen dessen, was die Assyrier nun beginnen

würden. Dass Hiskia noch während die Assyrier Jerusalem be-

drohten, erkrankt und wieder genesen sei, ist aus V 6. völlig

klar, und dafür zeugt auch das Danklied Jes. 38, 10 ff., welches

bloss von der Lebe?isvettnng handelt. — ^n^aV ia] Da ma in der

Bedeutung Jemandem etwas befehlen fast nur mit dem Accusativ

der Person construirt wird, so möchte die Eedensart 'iJ^'^aV n-i^ (vgl.

2 8am. 17, 23.) wohl nicht zu erklären sein: seiner Familie den
(letzten) Willen erklären {Gesen., Knob.), sondern: Anordnungen
für (in Beziehung auf) sein Haus treffen (so auch Keil). Lulh.

sehr gut : beschicke dein Haus. — V 2. Und er wandte u. s. w.]

vgl. I. 21, 4. Der Chald. hat (die Bezeichnung der ungestört sein

und sich verbergen wollenden Betrübniss gänzlich verkennend) zu

gegen die Wand nach midraschitischer Auslegung hinzugefügt: des

Tempels. — Nach no">i] LXX, Syr.^ Arab., mehrere Codd. wjfsm;

integrirend. — V. 3. Der Selbstruhm Hiskia's kann neben 2 Sam.

22, 21 ff. Ps. 7, 9. 25, 21. Neh. 13, 14. nicht auffallen. — Und
H. weinte heftig^ Auch hier hat Joseph., wie es scheint, Hiskia's

kindliches, menschlich-natürliches "Wesen nicht preisgeben wollen,

und lässt ihn daher Gott bitten, er möge ihn nur so lange leben

lassen, bis er einen Nachkommen erlebt habe. Die Kinderlosig-

keit giebt aber auch Ephrem als den vornehmsten Grund seiner

Betrübniss an, und so mag man wohl auch hier nach V 18. und
udinh. Ma?iasses Alier beim Eegierungsantritte (21, 1.), vielleicht

auch nach Jes. 38, 19., in midraschitischer Weise exegesirt haben.

Wegen des übrigen Yersinhaltes s. Knob. — V 4. ist bei Jes.

durch Auslassung derWW irt^yta"^ bis nas-^nn ersichtlich mit Absicht

verkürzt, wie Knob. meint, weil der nach dem Exile lebende Er-

zähler sie nicht verstand. — ^"lyn] deutlich aus dem durch alle

Verss. und mehrere Codd. bestätigten K''ri ^'s.n durch Mangelhaf-

tigkeit der zwei ersten Buchstaben entstanden. Das K'^tib (von

Keil 1. u. 2. in Schutz genommen) ist auch sachlich unhaltbar;

denn es gab in Jerusalem bloss Ober- und Unter-, aber keine Mit-

/e/stadt, und jene, die Davidsstadt , Zion, kann nicht durch „aus-

serhalb der Zionsmauer liegende Häuser, welche später durch eine

zweite Mauer (2 Chron. 33, 14.) eingeschlossen wurden" (Knob.

1. Aufl.), zur innern (d. i. Mittel-) Stadt gemacht werden, denn

die zweite Mauer ging nicht um den Zion (südlich) herum, sondern

gab der Unterstadt Erweiterung nach Norden, vgl. Stadt §. 3.

Anm. 4. §. 4. Anm. 9. Das Wtib ist auch auf dem von Keil 2.

eingeschlagenen Wege: „der mittlere Theil der Zioti&tadt, in wel-

cher der königl. Palast lag" nicht zu retten; denn i-^y kann nicht

ohne Weiteres von einem besondern Theile der Stadt verstanden

werden. Den verbleibenden Mittelhof s. auf dem Plane bei C u.

Stadt §. 7. Jesaia sah sich zur Umkehr veranlasst, noch ehe er

den Bereich des Palastes verlassen hatte. — V 5. aviü] bei Jes.

wegen der Auslassung im vorigen V in tl't^^J geändert; wahrschein-

lich raissfiel dem dortigen Yerarbeiter die schnelle Abänderung des
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göttlichen Beschlusses, und so Hess er nun auch in unserem V sb^

bis zum Schlüsse aus, und verwandelte dann ^sn&öni V 6. in ei^ö^^

so dass man an ein längeres Kranksein denken konnte. — t^jj]

ehrende Bezeichnung, vgl. I. 1, 35. 1 Sam. 10, 1. — V 6. Funf-

zehn Jahre'] die nicht ganz voll gewesen sein können ; denn Hiskia

regierte (nach 18, 2.) 29 Jahre, und wenn auch Sanheribs Einfall

in Juda höchst wahrscheinlich im Anfange des 14. Jahres seiner

Eegierung (18, 13.) erfolgte, so muss dieser doch nach 19, 29.

über 1-|- Jahre in Juda verblieben sein. — Und aus der Hand

u. s. w.] mithin waren die Assyrier noch im Lande. — 'iäi ^33>ü^]

bei Jes. ausgelassen. — V 7. u. 8. Bei Jes. lesen wir den Inhalt

dieser YY (es findet keine wörtliche Uebereinstimmung statt) ganz

am Schlüsse Y 21. 22., und zwar nach dem dort mitgetheilten

Dankgebete des Hiskia für seine Genesung. Diess kann nicht vom
dortigen Ferarbeiter so angeordnet sein (denn wie wäre es denk-

bar, dass dieser, nachdem er den Eintritt des Wahrzeichens be-

richtet hatte, Hiskia noch hätte fragen lassen: was soll das Zei-

chen sein, dass u. s. w.?), sondern es kommt jedenfalls daher, dass

ein Abschreiber die WW., die jetzt Y 21. 22. stehen, ursprüng-

lich aber zwischen Y 6. u. 7. standen, auf Yeranlassung des (jetzt

fehlenden) Anfangswortes von Y 7. i^.x^^i, indem eben damit auch

Y 21. anfängt, übersprungen, und dann mit einem später ver-

wischten Yerweisungszeichen am Schliisse angemerkt hat (so auch

in der Hauptsache Gesen.). Die Copula vor Y 7 kann dagegen

nicht mit Knob. eingewendet werden, denn diese musste fast er-

gänzt werden; und eben so wenig kann Y 21. 22. Nachtrag von

späterer Hand nach der älteren (unserer) Quelle sein (Knob., Ew.),

denn die Abkürzung in Y 22. stimmt mit der Art, wie der Yer-

arbeiter in den vorhergehenden YY abgekürzt hat, sehr wohl

überein. — Y 7. Feigenmasse'] Feigen werden noch jetzt zur Er-

weichung von Schwären und Beulen als Hausmittel angewendet, so

dass Nachweise der medicinischen Anwendung überflüssig sind. —
j-^rt'jin-Vy] Da nur von einer Beule die Bede ist, und ein Pe.s/kranker

mit einer einzigen Beule (wenn sich auch oft nur wenige B. zei-

gen) doch wohl kaum vorkommen dürfte, so ist nicht nothwendig

an Pest zu denken {fJ^iner, Knob. u. AA.); Hiskia kann in Eolge

der vorausgegangenen Spannung und Anstrengung {Ew.) eben so

gut von einer höchst gefährlichen Krankheit heimgesucht worden

sein, bei welcher sich dicht unter dem Hinterkopfe ein einziger

Karfunkel bildet; doch s. was Knob. zu Jes. 38, 21. wegen der

Beule beigebracht hat. — Und er genas] Der Erfolg wird, um
nicht später von Neuem von derselben Sache wieder anfangen zu

müssen, vorweg mitgetheilt (daher beginnt Fulg. den folg. Y. dem
Sinne nach richtig mit: dixerat); diess mochte dem Yerarbeiter

bei Jes. nicht gefallen , und daher änderte er ab in : und Jesaias

befahl, dass man — damit er genäse. Derselbe hat inp in '^a'^l

geändert, mp^i, das bei LXX und Syr. durch Ausfall iehlt, aus-

gelassen, und anstatt ^^a"«'!?^!] 's-:'ni2'^i geschrieben, welches Knob. als
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«?ra| XsyofiEvov für ursprünglich erklärt und als Beweis betrachtet,

dass auch unser Erzähler ziemlich frei verfahren sei, während ich

darin nichts weiter sehen kann, als dass der Yerarbeiter seine

Kenntniss der Behandlung- mit anbringen wollte. Dass das "Wort

nur hier vorkommt, liegt einfach darin, dass ein zweiter Fall der

Art (Jes. 1, 6. verhält sich anders) im A. T. nicht vorkommt. —
V- 8. rriK riü] Quid signi — ? wenn anders nicht der Artikel durch

das n an nö absorbirt worden ist, vgl. Y 9.

V 9— 11. In Ansehung des hier Berichteten ist zunächst

diess als gewiss anzusehen, dass mit tnx Jii^yö nicht etwa ein von
Jhas erbauter Stufengang an irgend einem Gebäude {Dathe, Hens-

ler, Paulus u. AA.), sondern eine besondere Vorrichtung bezeich-

net sei , vermöge welcher der Stand des Schattens zum Behufe der

Zeitmessung beobachtet werden konnte. Dafür zeugt der Ausdruck

selbst, der in jenem Falle des Zusatzes 's ^^a kaum entbehren

könnte (ffnob.), und der in seiner Kürze auf eine Sache hinweist,

welche, weil sie wahrscheinlich früher nicht dagewesen war, un-

gleich mehr als eine Treppe den JSTamen ihres Errichters zu tragen

verdiente. Was nun aber den Forgang selbst anlangt, von dessen

Beschaffenheit das Urtheil über die Art der Vorrichtung grossesten

Theils abhängt, so ist es in der That zu verwundern, dass man
bei den verschiedenartigsten Erklärungsversuchen, wie dem durch

eine Nebensonne, oder durch eine Dunstwolke, oder durch ein Erd-

beben , oder durch von Jesaia an der Sonnenuhr angebrachte For-

richtung (s. bei Winer EW I, 499.), oder durch „eine von Gott

auf Jesaia's Gebet bewirkte wunderbare Brechung der Sonnenstrah-

len'''^ {Keil 1. u. 2.), oder durch Umkehr einer tragbaren Stufenvor-

richtung {v. Gumpach Alttest. Stud. S. 195.) gerade an das nicht

gedacht hat, was, da es sich um einen i'ow/zewvorgang handelt,

doch wohl zunächst hätte in Erwägung gezogen werden können,

nämlich — eine Sonnenßnsterniss , und da bei der Annahme einer

solchen die Sache am leichtesten sich erklären würde, auch merk-

würdiger Weise für die Zeit, um die es sich handelt, eine Sonnen-

finsterniss sich darbietet: so kann ich nicht umhin, das Haupt-

sächlichste des in der 1. Aufl. hierüber Beigebrachten wenigstens

historisch hier noch anzumerken. Von Sachverständigen ward be-

zeugt, dass beim Eintritt einer Sonnenfinsterniss ein Zurückweichen,

beim Austritt derselben ein Vorwärtsgehen der Schatten auf der

Erde stattfindet, und einer derselben hatte näher Dieses angege-

ben: „Wenn der westliche Theil der Sonne vom Monde bedeckt

wird, also während des ersten Theiles einer Sonnenfinsterniss, rückt

die Mitte des Schattens eines Körpers auf der Erde allerdings et-

was weiter westlich, als diess ohne diese Bedeckung der Fall sein

würde, genauer: die östliche Grenze des Halbschattens und die

westliche des Kernschattens rücken westlich, dagegen die west-

liche von jenem und die östliche von diesem ungeändert bleiben.

Die Mitte des Schattens z. B. des Gnomon rückt also um diese Zeit

zwar nicht zurück , weil das Vorrücken der Sonne mehr austrägt,

Thenms, BB. d. Kön. 2. Aufl. 27
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aber doch nicht ganz so schnell vorwärts, als sonst; er geht, wie

wir bei der Uhr sagen würden , etwas nach , freilich nur unbedeu-

tend, indem der Unterschied sich höchstens auf etwa eine Minute

Zeit belaufen kann. Während des letzten Theiles der Sonnenün-

sterniss, wo der östliche Theil der Sonne bedeckt ist, ist das Ver-

halten natürlich umgekehrt, indem der Schatten jetzt etwas vor-

geht, d. h. die Mitte des Schattens etwas nach Osten abweicht."

Es war nun wohl ganz natürlich , dass ich zunächst an die durch

viele Stt. der Alten bezeugte Sonnenfinsterniss bei Romulus' Tod

dachte, welche auf den 5. Juni 716 v. Chr. berechnet ist, und

mithin dicht an die Zeit fällt, um die es sich handelt; allein

diese war für Rom total, und für Jerusalem fast total (10 Zoll),

und wäre diess mit der vermutheten der Fall gewesen, so würde

der vorliegende Bericht unstreitig von ganz anderer Beschaffenheit

sein. Es war also an eine partielle zu denken, die von den meisten

Menschen gar nicht bemerkt wird, und eine solche (von 5 Zoll)

bietet sich nach Prof. Seyffarths Mittheilung für d. 26. September

713 V. Chr. dar (O und C = 5' 28ö 38', ^ nach Mayer =
6^ 50 2*; nach Foirron = 5' 27 ^ 39'), welches Datum sich auf

das Trefflichste in die ganze Chronologie der Könige einfügt, mit

dem durch Ideler für das Jahr 625 v. Chr. astronomisch berechne-

ten Eegierungsantritte des Nabopolassar (vgl. ff^iner RW I, 628.)

sich wohl vereinigen lässt (s. zu 24, L), und namentlich, was die

Jahreszeit anlangt, mit der Angabe 19, 29. nicht besser stimmen

könnte. Dabei war, was die Sonnenfinsterniss an sich anlangt,

wenn man eine solche als das der Erzählung zum Grunde liegende

Factum annehmen wollte, Diess zu bemerken. Wie unbedeutend

immer das Zurück- und das Vorwärtsgehen des Schattens bei der

Sonnenfinsterniss sein möge, so findet es doch statt, und gewiss

ist dasselbe das zu allernächst Liegende und Natürlichste, woran

man bei av^j und ^^rj des Textes denken kann. Bei diesem Vor-

gange allein ist es erklärbar, wie der Prophet dem Könige die

IVahl zwischen dem Vor- und Rückwärtsgehen lassen konnte.

Wird man es aber wohl bei unbefangener Betrachtung des Prophe-

ten für unwürdig erklären wollen, dass derselbe seine astronomi-

sche Kenntniss benutzte, um dem Könige ein Wahrzeichen zu

geben, was in einer verzivetflungsvollen Lage den Muth desselben

aufrichten und ihn mit der zuversichtlichen Hoffnung der Wieder-
genesung erfüllen musste, mit einer Hoffnung, die jedenfalls das

Meiste zu seiner Rettung beitrug? Ist es nicht für jene Ansicht

sehr bedeutungsvoll, dass der Chronist eben nur von einem r\t^^

spricht, das der Herr dem Hiskia gegeben habe, und dass er be-

richtet, es hätten sich Vnz ^^ä ^2:-^^, bei denen sich doch wohl
V T T " • : ^

auch in der Astronomie wohlunterrichtete Chaldäer befunden haben
könnten, nach jenem r£i>a erkundigen sollen? Hat nun aber Jesaia

die Verkündigung des Wahrzeichens auf den nahe bevorstehenden
Eintritt jener Sonnenfinsterniss gegründet, so kann, da die nach-
gewiesene Abweichung des Schattens eine nicht sehr beträchtliche
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ist, bei riiVyfci nicht füglich an eine Vorrichtung von Rundstufen,

deren Absätze der Länge eines i^/e/eschattens zu den verschiede-

nen Stunden entsprochen hätten, es muss dabei vielmehr an ziem-

lich kleine Ahtheilungen (Grade) eines auf horizontaler Fläche
(wegen der zu den verschiedenen Jahreszeiten verschiedenen Schat-

tenlänge in Eorm eines breiten Bandes) verzeichneten Bogens von
beträchtlicher Ausdehnung gedacht werden. Diese (natürlich auch
nach den Stunden eingetheilten) Abtheilungen, für deren Kleinheit

der Umstand spricht, dass die (späteren) Hebräer die Stunden in

1080 o^pVn zerlegten (s. Ideler, Chronol. I, 538.), konnten ganz

füglich als Stufen oder Treppe bezeichnet werden, indem der obere

Theil des Steleschattens nach der Ansicht der (natürlich auf der

iVorrfseite des Bogenstreifens am äusseren Rande desselben zu den-

kenden) Beobachter vom Morgen bis zum Abend in denselben

eben so herab- und hinaufstieg, wie die Sonne in dieser Zeit am
Himmel auf- und niederging. Bei der vorauszusetzenden Klein-

heit derselben musste sich jede Abweichung des Schattens (der

gewöhnliche Beobachter unterscheidet schwerlich Kern- und Halb-

schatten) bemerklich machen; und wenn die eben erwähnte Ab-
theilung der Stunden schon für jene Zeit angenommen werden
könnte, so würden zehn iniV::>)3 noch keine Minute in Zeit (s. die

obige Mittheilung) betragen. Mit der Sonnenuhr war Jhas ver-

muthlich durch seine Verbindung mit den Assyrern bekannt ge-

worden {Knob.); die nach obiger Darlegung sehr einfache und
durch ihre Natürlichkeit zur Annahme sich empfehlende Vorrich-

tung musste, da der kranke König selbst sich überzeugen sollte,

auf dem Palasthofe vor den Eenstern des Königs angebracht sein,

und der Vorfall hätte sich nach dem eben Dargelegten und nach

dem: welche sie (die Sonne, s. zu V 11.) herabgestiegen war,

des Formittags zugetragen. Dess allen ungeachtet bestehe ich

nicht auf der dargelegten Erklärung, sondern schliesse mich der

mythischen Auffassung {Knob., Hitz.) der Erzählung an. — V 9.

^Vn] „Dem avi* ss gegenüber muss 'n auch schon Erage sein, und

es ist entw. tiV';n herzustellen, was alle VV. ausdrücken, oder, wo-

nach sie auch deuten konnten, tj^n als Infinit, absol. zu punctiren"

{Böttch.). — V 10. sn^t::^] wörtlich: sich (vorwärts) auszustrecken.

— Nach hir]\ R. ri^Vj>tea, wie im folgenden V.; könnte, da auch

dort ^sn vorhergeht, von dort irrthümlich heraufgekommen sein.

— V 11. Da rief Jesaia u. s. w.] gehört nicht der Geschichte an,

sondern beruht auf der Auffassungsweise der Zeit. — Nach tns]

ist auf Bezeugung der orientalischen Verss. und des Femin. 'ni^^

(V:i ist Mascul.) -Mr,, s. 1 Mos. 15, 17 , ausgefallen. (Bei Jesaia

steht an dieser Stelle w-äs. ; das durch die Sonne versteht sich aber

von selbst: es ist Erleichterungs-LA.. und dient nebst dem dort

sogleich folgenden 'i5i 'ö^p^ri s'^rji dem Ausfalle von täio^n zur Bezeu-

gung.) Demnach lesen wir: und er (der Herr) machte zurückkeh-

ren den Schatten auf den Stufen, welche die Sonne an der Stufen-

vorrichtung des Jhas herabgestiegen war, rückwärts zehn Sttifen :

27 #
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die Sonne ist gesetzt, weil den erwähnten Bogenstreifen als das

(umgekehrte) Bild der SonnenhdhTi am Himmel zu betrachten sehr

nahe lag. Bei Jes. ist Y 9— 11. bedeutend abgekürzt, unser T.

nur erst wieder von aö-^i V 11. an in der Art benutzt, dass dieses

W zur Gewinnung der Ankündigungsioxm in a^ta^ ^sari siehe ick

führe zurück verwandelt, und nach dem Schluss unseres Y. 11.

der stattgefundene Erfolg der Ankündigung berichtet ist. Die Ab-

sicht dieser Ankündigung ist nicht zu verkennen : es wird auf diese

Weise das diess sei dir das Zeichen Y 9. (Jes. Y- 7.) deutlicher als

bei uns, und die für Manche vielleicht anstössige Entgegnung des

Hiskia (Y 10.) wird beseitigt. Eine andere Yorstellung vom Son-

nenzeiger bei Jesaia , als bei uns , ergiebt sich in keiner Art. —
Der Yorfall sollte übrigens ganz so, wie es bei fiix allenthalben der

Fall ist, lediglich eine Gewährleistung für das sichere Eintreffen

der Verheissung Y 5. u. 6. sein, und da der Prophet dem Könige

zwischen dem Vorwärts- oder Rückwärtsgehen des Schattens die

fVahl lässt, so kann an eine Beziehung des zurückgehenden Schat-

tens auf das Factum der Lebensverlängerung {Hitz., Knob., Ew.,

Keil 2.) nicht gedacht werden, um so weniger, da diese Beziehung

nur in gezwungener "Weise („der Schatten an der Uhr soll zurück-

gehen zum Zeichen, dass das Lebensziel Hiskia's noch um viele

Jahre ;jr«rwc^-[?]weichen werde," Ew. Keil 2. : „dass die

Lebenszeit zurückgestellt werden sollte") herausgebracht werden
kann.

Y 12— 19. Hiskia^s bestrafte Selbstzuversicht und Unklugheit,

— Y. 12. Zu jener Zeit'] gewiss nicht sehr bald nach dem eben

Berichteten, denn Nachrichten und Reisen gingen damals noch
langsam. — 'rrsia] Jes., LXX, Syr., Jrab. u. einige Codd. ri^s"^»?;

dieses nach Jer. 50, 2., nach Berosus Merodach, Polyhist. in Euseb.

chron. arm. : Marudach, und Can. Ptolem. : Ma^öoniiinadog (wahr-

scheinlich aus MccQÖoKSfJiTtdXadog verkürzt, Ew.), sowie nach dem
Marduk-habal-iddina d. i. „Merodach schenkte einen (oder den)

Sohn" in den Keilinschr. (Schrader a. a. 0. S. 213.) — richtige

LA. Nach Can. Ptolem. (s. Ideler Chronol. I, 111.) war Mero-
dach B. von 721—709 v. Chr. König von Babylonien; übrigens
vgl. Winer RW unt. d. Art., Knob. Jes. S. 290., Cassel in Herzog
R.E. u. Merx in Schenkel Bibellex. unt. Merodach B. , insbesondere
aber Schrader a. a. 0. S. 213 ff. — Denn er hatte gehört u. s. w.]
Der ostensible Zweck der Gesandtschaft war Glückwunsch zur Ge-
nesung; daneben aber sollten die Gesandten zur Hauptsache den
Zustand der Kräfte Juda's erforschen {Ew.), und, da die Herrscher
von Babylon gewiss schon damals Lust hatten das assyrische Joch
abzuwerfen (Knob.), nach Befinden ein Bündniss abschliessen (Joseph.

Gv^i^aiov TS avxov ituQSKdksi oi<xl cpiXov); die Attache"s der Ge-
sandtschaft konnten den von der Chron. IL 32, 31. angegebenen
Zweck verfolgen. — Bei Jes. steht für J>ü"i ^s bis Schluss ^3 yö"i;>i

Pl^^} -^", und es ist völlig klar, dass ^i aus ^3 und ptn^i aus in^pm
unseres T. entstanden ist {Knob. sieht den T. bei Jes. als den tir-
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sprünglichen (so auch. Keil 2.) an und erklärt: „indem er hörte.

Zum Yav in diesem Sinne vgl. 2 Sam. 14, 5. Hi. 3, 26. 1 Mos. 35,
14." — Y 13. s^stD-^i] Jes., alle Yeiss. (auch der CAald. in 1 Mscr.

de Rossi u. in d. edit. Venet.) u. viele Codd. nöiy«;; und es freute

sich; einzig richtige LA. (so auch ffnob. u. Ew. Keil 2.: s»3tt;"'i

scheint ein Schreibefehler zu sein). {Maur. vertheidigt die unse-

res T. als die ursprüngliche mit der Bemerkung : hv , solent reges

orientales, cum legationes audiunt, in solio eminenti sedere.) —
üeber sie'] nämlich über die den Brief und die Geschenke über-

bringenden Gesandten; denn es folgt sogleich: und zeigte ihnen,
— nnsa n-^a-^s-ns] Vs ist bei Vulg., Syr., Arah. und in einigen

Codd. ausgefallen; das durch Jes. LXX (v£;fci)0'a) und Vulg. be-

zeugte K''tib ist wohl vorzuziehen und als eine mit 053 2 Chron. 1,

11. 12. Jos. 22, 8. Pred. 5,8. 6, 2. verwandte Form (härterer

Aussprache) anzusehen, also Schatzhaus , dessen Hauptinhalt im
Folg. bis aitan verzeichnet ist. Nach Fitring., Rosenm., Maur.,

Keil 2. wäre nba aus nsss 1 Mos. 37, 25. contrahirt, und '3 ti-^a zu-

nächst ein zur Aufbewahrung von Specereien bestimmtes Gebäude;

doch s. bei Knob. — Das Gold und das Silber] diess sowie V 17-

und was deine Fäter gesammelt haben steht anscheinend mit 18,

15. 16. im Widerspruche; aber dort ist zunächst nur von Geld die

Kode, und vermuthlich hatte Hiskia das Goldblech von dem Rahmen
der Tempelthüre, um zu verhindern, dass Sanherib nicht noch grös-

sere Forderungen stellte, vor den Augen der zum Empfange der Geld-

busse erschienenen Gesandten desselben (vgl. Jes. 33, 18., welche

Stelle bei Botta Monum. pl. 140. 141. einen bildlichen Commentar
findet) abnehmen lassen, sich als ganz erschöpft dargestellt, und die

wahrscheinlich unterirdisch verwahrten eigentlichen »S'o^ß^^kammern

des Palastes gar nicht angegriffen. Auch berichtet der Chronist in

glaubhafter Weise, dass man Hiskia nach Sanheribs Abzüge von vie-

len Seiten Kostbarkeiten zum Geschenke dargebracht habe. — Und
das gute Oel~\ das w;o/?/riechende, bereits zu Salben verarbeitete; an

das in den königl. Gärten gewonnene kostbare Balsamöl {Robb., Mov.,

Keil 2.) kann bei der Allgemeinheit des Ausdrucks nicht füglich ge-

dacht werden.— i'^Vs rT^a-ns<i] sein fFaffen- (Zeug-) Haus. — i'^n'^sisa]

in seinen auch ausserhalb des Palastes (der nur das Schatz- und das

Zeughaus in sich fasste) und wohl auch ausserhalb Jerusalem be-

findlichen Forrathshäusern (vgl. 2 Chron. 32, 27 f.), wie der Schluss

des Vers, in seinem Palaste und in seiner ganzen Herrschaft zu

erkennen giebt. — Y 14. Nach 15«] Jes., alle Yerss. u. mehrere

Codd. '^s zu mir. — Y 15. Nach ^m] LXX, Syr., Arab. "^ri^aa,

und nach om'^N'nn] LXX u. Arab. !r|S{i: es ist nichts in meinem Pa-

laste, was ich ihnen nicht gezeigt habe, und auch in meinen For-

rathshäusern; durch die zu Y- 13. nachgewiesene Unterscheidung

zwischen im Palaste und anderwärts befindlichen Schätzen als in-

tegrirend ausgewiesen. — Y 18. Fon deinen Söhnen] Die ge-

schichtliche Weissagung (ein Jesaia vermochte wohl zu erkennen,

was dem kleinen jüdischen Reiche bei einem durch die Babylonier
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zu erwartenden Umschwünge der Dinge bevorstand) ist, da ^a auch

den Nachkomjnen überhaupt bezeichnet und da das Folgende nach

der deutlichen Ahsichtlichkeit des welche du zeugen wirst sicher Zu-

that nach 2 Chron. 33, 11. (s. zu 21, 17.) ist, mit dem, was wir

Dan. 1, 3. lesen, in Erfüllung gegangen. Nach Ew. ist die St. auf

Manasse zu beziehen. — np'^] wird als schwerere LA. : wird man

nehmen von Keil 2. dem K'ri vorgezogen, ist aber wohl daher ent-

standen, dass der letzte Buchstabe von ^n;?'^ {Jes., Yariante der

LXX /tijipovTarr) durch das sogleich folgende Vav absorbirt worden

war. — d^c'^d] in allgemeinerer Bedeutung Kämmerer, nicht spe-

ciell Eunuchen {Joseph., Gesen. im Thes.). — Y 19. Gut ist das

frort u. s. w.] vgl. I. 2, 38. 42. Hiskia meint dasselbe, was Eli

1 Sam. 3, 18. ausspricht: er unterwirft sich dem göttlichen Aus-

spruche in Demuth. — 'i:ii Ki^n] nicht etwa mit Houbig. in ^'in

faxit zu ändern; sondern: siehe, (ja) wenn nur ! und diess

als fFunschdiU&YMi zu fassen; s. Ew. §. 324. b. 329. b. Hiskia

spricht diese Worte nach einer Pause, die durch das wiederholte

^>3s^i angedeutet ist {Keil) , nicht erst nachdem der Prophet sich

entfernt hat {Knob.), und es giebt sich in denselben nicht „ein

behaglicher Egoismus, welchem das Schicksal Anderer wenig nahe

geht" {Knob.), sondern die Sehnsucht zu erkennen, dass ihm der

Herr Friede und Bestand der bessern Zeit in Gnaden verleihen

wolle. Bei Jes. ist dx si^n in ^ti geändert, weil der dortige Yer-

arbeiter sich Toit jenem keinen Eath wusste {Knob.). Keils 2. Auf-

fassung: „Ist's nicht so (d. h. ist's nicht eitel Güte), wenn Friede

und Treue sein soll in meinen Tagen? s^n im Sinne lebhafter

Bejahung" scheitert daran, dass durch dieselbe aita zum Substan-

tive gemacht wird. — Hiskiä^s Yerhalten der Gesandtschaft ge-

genüber entsprang nicht aus Eitelkeit oder Hochmuth , er wollte

nicht prunken {Oehler in Herzog U.E. unt. Hiskias) ; er handelte

auch nicht bloss, wie man nach dem u?id es freute sich Y 13.

schliessen könnte, in der natürlichen Freude über eine nach über-

standener Trübsal ihn ehrende Gesandtschaft {Knob.); sondern er

ergriff mit Freuden die sich ihm darbietende Hoffnung, im Bunde
mit den Babyloniern an dem assyrischen Herrscher sich zu rächen,

und machte die Gesandten mit dem Umfange seiner Hülfsmittel

bekannt, um sie erkennen zu lassen, dass man an ihm keinen

schlechten Bundesgenossen haben würde {Cler.). Dabei aber war
er einestheils vom alleinigen Yertrauen auf Gott abgewichen, und
hatte er anderntheils die pßichtmässige Klugheit in einer Art aus

den Augen gesetzt, die für Juda und Jerusalem, wenn auch erst

nach längerer Zeit, verderblich werden musste. Diess sollte ihm
das strafende Wort des Propheten zu Gemüthe führen, und auch
der Chronist dürfte bei dem, was er 2 Chron. 32, 25 f. sagt, nur
Hiskia's tadelnswerthes Yertrauen auf die eigene Macht im Sinne
gehabt haben. Aus dieser Auffassung seines Yerhaltens ergiebt

sich zugleich die Bestätigung des zu Y, 12. angegebenen Haupt-
zweckes der babylon. Gesandtschaft. — Dass übrigens unser Text
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Ton Cap. 18, 14— 19, 34. u. Cap. 20, 1— 19. den Vorzug vor dem
bei Jes. verdiene, ergiebt sich aus unsern Bemerkungen über die

Verschiedenheit dieser Texte. Unser Verarbeiter scheint treu und
ohne wissentliche Aenderung wiedergegeben zu haben, was er in

seiner im Ganzen sehr guten Abschrift eines Bruchstückes der

Eeichsgeschichte vorfand; der Verarbeiter bei Jes. dagegen hat

eine minder gute Abschrift mit nicht unbeträchtlicher Willkür be-

handelt. Der Chronist hat die in jenen Capp. enthaltene Erzäh-

lung nur excerpirend in seinen Bericht über Hiskia verflochten.

V- 20. 21. Schluss der Geschichte des Hiskia (aus dem Aus-
zugsberichte, Fortsetzung von 18, 12.). — V 20. Und die übrige

Geschichte'] Was der Chronist (II, Cap. XXXI. u. XXXII.) über

Hiskia's Fürsorge für den Tempelcultus und die Priesterschaft, über

die von ihm im Tempel erbauten rb'i^ und deren Vorsteher, über

Befestigung der Stadt und Bewaffnung ihrer Bürgerschaft, als die-

selbe durch Sanherib bedroht ward, sowie über seine reiche Habe
berichtet hat, ist aus alten guten Quellen entlehnt. Auf seine

Befestigungsarbeiten weist auch Jes. 33, 18. und (nach Ew.) auch

Ps. 48, 13 f. hin. — Den Teich] jedenfalls der auch von der Tra-

dition als Teich Hiskia's bezeichnete Wasserbehälter Birket Ham-
mäm el-Batrak (s. den Plan und Robins. I, 396. II, 130 ff. Schultz

S. 31., dageg. Ritler Erdk. XVI, 371 ff.), der durch den einen

Zweig der sogleich erwähnten Wasserleitung zum Besten der Un-
terstadt mit Wasser versorgt wurde. Diese — Wasserleitung] war
als offenes Gerinne zusammt dem nur noch nicht kunstgerecht aus-

gebauten Teiche jedenfalls schon vor Hiskia vorhanden, denn wir

finden an ihr schon ^has Jes. 7, 3. überlegend, was hier wohl für

den Fair einer Belagerung zu thun sei. Hiskia hat das Erforder-

liche ausgeführt, den Teich regelrecht ausmauern lassen, die offene

Wasserleitung in eine unterirdische verwandelt, und durch eine

Abzweigung derselben die Z^ay/rf^stadt {und wie er Wasser geführt

in die Stadt) auch von Westen her (von Osten her war diess schon

durch Salomo geschehen, s. Stadt §. 9. Abs. 2.) mit Wasser ver-

sorgt. Diess ist noch deutlicher berichtet 2 Chron. 32, 30.: er

verdeckte den Ausgang der Gewässer des obern Gihon(teiche8) und

leitete dieselben unterirdisch, auf der Westseite der Stadt Davids

(dass iiv'fsh nicht bloss lehnab, sondern hinab, in die Tiefe sei, be-

zeugt 19,' 30. Spr. 15, 24. Pred. 3, 21., und Fulg. hat hier sub-

ter); davon ist auch 2 Chron. 32, 4. die Rede, denn der dortige

tlü^tsn ^nan ist der bis dahin offene Wassercanal , und es ist dort

anst. y^sn-tjina nach LXX -i-^üfri
'= zu lesen; davon berichtet noch

Genaueres Sirach 48, 17.: 'E^smag (oivqodös rrjv noXiv avrov, Kai

üqriyayzv zig [liaov avrcav tov Fay (d. i. der Gihon von rr^a, s. zu

I. 1, 33.) 03QV^e öLÖrjQG) dnQOTOiiov, Tial mKodofirjas nQi^vag

slg vdazK, wonach der Canal auch dui^ch Felsen gebrochen worden

ist; und diess ist endlich theils dadurch, dass der Teich des His-

kia nach der angeführten St. bei Schultz (vgl. Tobler Denkblätt.

S. 44 ff.) noch heute durch eine Wasserleitung aus dem Teiche 3Ia-
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millah (der obere Gihon) gespeist wird und die umliegenden Häu-

ser und das an ihm gelegene Patriarchenbad (Hamm. el-Batr.) mit

"Wasser versieht, theils insbesondere dadurch ausser allen Zweifel

gesetzt, dass man beim Grundgraben für die am nördlichen Ab-

hänge des Zion erbaute evangel. Kirche (s. den Plan) auf einen

zum Theil durch den Felsen gebrochenen von Westen nach Osten

führenden Wassercanal gestossen ist (s. Robins. neue Unters.

S. 112. u. Bartlet Walks about Jerus. 2. ed. p. 82 ff.). Hiskia hat

also Sorge getragen, Jerusalem für immer gegen Abschneidung des

Wassers durch Belagerer (vgl. Chron. 32, 3 f.) sicherzustellen. —
V 21. Und Hiskia legte sich zu seinen Fätern'] Er ward nach der

Chron. an dem Aufwege der Gräber der Kinder (Nachfolger) Davids

^

d. i. der Gräber der Könige, also nicht in dem Erbbegräbnisse

selbst, sondern in der Nähe desselben (s. Grab. S. 9 f.) begraben.

Er könnte allerdings einen ihm besonders angenehmen Ort sich

ganz aus freien Stücken erwählt haben ; allein da auch seine bei-

den nächsten Nachfolger, Manasse und Jmon, ja wohl auch Josia,

nicht im Erbbegräbnisse beigesetzt wurden (s. 21, 18. 26. 23, 30.),

so scheint dasselbe nur gerade für die zwölf bisher dort bestatte-

ten Kö?iige (Hiskia hat von David an 13 Forgänger, allein Vsia

fällt aus, s. zu 15, 7., wogegen der Priester Jojada 2 Chron. 24,

16. hinzukommt) Eaum dargeboten, und eine Nothwendigkeit zur

Anlegung besonderer Gräber für die auf jene folgenden Könige

vorgelegen zu haben.

Cap. XXI.

2 Chron. XXXIII. Joseph. X, 3, 1. 2. u. 4, 1. ~ (V 1—9.

u. 16— 24. A.n.; Y 10— 15. A. I.)— V 1— 18. Manasse,

König von Juda, 698—643 v. Chr. — Zwölf Jahre alt'] Er scheint

seiner Jugend ungeachtet die Regierung ohne Vormundschaft an-

getreten zu haben; wahrscheinlich trat bis zu seinen reiferen Jah-

ren die Gebira ein. — Hephziba'] Die Bildung bedeutungsvoller

(s. insbes. Jes. 62, 4.) und dabei doch kurzer und wohlklingender

Namen ist ein besonderer Vorzug der semitischen Sprachen, und

es möchte kaum einen Namen geben, der mit nur drei Silben so

viel als der vorliegende besagte. — V 2. Und er that das Böse

u. s. w.] Von Hiskia gewiss gut erzogen, ward der junge König

wahrscheinlich durch Höflinge seiner nächsten Umgebung verdor-

ben. — V 3. "!3s] 8. Ew. §. 141. b. Chron. hat das noch stär-

kere yr;3. — ninnt^] LXX u. Arab. bieten in Folge von Verwi-

schung den Singular; TLA. richtig; die Bamoth wurden von nun
an mehr und mehr zu Stätten des götzendienerischen Cultus. —
VyaV] Chron. hat in ü^^ya^ geändert, womit die verschiedenen Bild-

säulen gemeint sind. — n^-i/x] Hier dürfte nur an das eine, V 7.

besonders berücksichtigte Astartebild zu denken sein (denn V 7.

'^^? ^^!^.) und Chron. daher mit i^ii'^ix im Irrthum sich befinden. —
Und er betete (überhaupt) das ganze Heer des Himmels an] so dass
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Baal und ^starte als König und Königin des Himmels zu denken

sind, und auch der (?e*/«rwdienst ein «'rfo/olatrischer war, während

Keil mit Movers (Rel. d. Phon. I, 65. u. 161.) an reinen Gestirn-

dienst denkt; unsere Auffassung ist durch den Zusammenhang ge-

rechtfertigt. — V 4. Altare\ wie sich aus dem das Nähere ange-

benden Y 5. ergiebt, GötzenolüdXQ (LXX auch hier fälschlich Sin-

gular'), — Im Heiligthume'] nicht im T^Qvoj^elhause, sondern in den

Vorhöfen, s. Y 5.; unser Y enthält die allgemeine Angabe. —
'iÄi ^)3« i©n] s. Ew. §. 282. a. 2. — Y- 5. In beiden Forhöfen~^

selbst im innern, der eigentlichen Stätte des Jehovaopfercultus. —
Y. 6. Und er brachte seinen Sohn u. s. w.] s. zu 16, 3. — ^aa]

Chron. wie in dem Berichte über Ahas (2 Chron. 18, 3.) T^aa seine

Söhne (so jedoch hier auch LXX); ebenso nach "iJxa die genauere

Angabe ü3^I-')a ^;s, s. zu 23, 10., und nach w:i\ titäai; wohl sämmt-

lich eigene Zuthat. — 'i5i irryi] er setzte die Genannten förmlich

ins Amt ein, s. I. 12, 31. — aix] s. zu 1 Sam. 28, 3. — a-^as-n^i]

Einige Codd. bieten ''pT.) dar, was nicht wegen des vorausgehen-

den Singulars {de Rossi oder Kenn. ?) , sondern im iV/efi^eA^blick auf

^3"^» gesetzt worden sein dürfte. — ts^ysn^] Chron. und alle Yerss.

its^yäri^; ursprüngl. LA.; das Yav ward durch das folgende absor-

birt. — Y 7. nTisn Vos] Chron. ^»sBn ^öb, indem ^^t5, was ur-

sprünglich wohl = taV.:?. war, allmälig in den Begriff Götze über-

gegangen war, vgl. 5 Mos. 4, 16. Ez. 8, 3. 5. — m'^aa] Chron.

ö'^rf^ij-'^ fi'aa ; hier muss das eigentliche TempeUfl?/* verstanden wer-

den; denn die Schilderung der von Manasse verübten Greuel geht

offenbar gradatim , und sein höchster Frevel, dass er das Bild der

Astarte in dem Tempel selbst, wahrscheinlich im Heiligen dessel-

ben (s. zu 23, 4. und vgl. Ez. 43, 7—9. und die Erklärung dieser

St. Stadt §. 8.) , aufstellte, ist zuletzt erwähnt. Auch ergiebt sich

diess unwiderleglich aus 2 Chron. 33, 15., wo der TempelÄerg-,

d. i. die Yorhöfe, mit den Y 4. u. 5. (bei uns) erwähnten Altären,

dem TempeUfl?/*e mit dem Astartebilde gegenübergestellt ist. Dem-
nach kann aber mit dem Eiferbilde Ez. 8, 3. 5., da dieses nur im
innern Forhofe am Eingange des Nordthores errichtet, und das

wahrscheinlich eine Bildsäule des Baal war, das unsrige nicht ge-

meint sein (s. Hitz. zu d. St.). — Sai "^ün "itüs] s. zu L 8, 12. 16.

u. vgl. 8, 29. 9, 3. Nur noch Jer. 7, 30. bezieht sich auf das hier

Berichtete. — Y 8. Das Bleiben des Volkes im Lande der Erz-

väter wird im Zusammenhange mit dem Thronen oder doch mit

dem Yerehrtwerden Jehova's im Tempel zu Jerusalem gedacht und

daher unmittelbar an dieses angeknüpft. — Ich will nicht mehr

wandern lassen u. s. w.] kann nur auf die Translocirung des Yolkes

nach Aegypten, nicht auf die Richterzeit {Kimchi, Seb. Schm.) be-

zogen werden; bei der ähnlichen St. 2 Sam. 7, 10. findet diese Be-

ziehung statt. — -^3nV] Chron. ^^'or\h\ könnte aus der TLA. ent-

standen sein; es ist aber wahrscheinlicher, dass der Chronist einen

gewöhnlichen Ausdruck für einen seltneren, aber ganz geeigneten

gesetzt hat. — ^nris] im masor. T. der Chron. ^'riyil'j^. ; allein alle
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Verss. zur Chron. drücken unser Wort aus; man sieht daraus,

welche Verschreibungen stattfinden konnten. Ebenso hat jener T.

nach offenbarer Yerschreibung as^r^asjs, während auch da alle

Yerss. unseren T. darbieten. — Dagegen dürften die LAA. -^-m<

anst. bs, und ^^ anst. ^s^^i (die erstere durch Chron. und alle

Verss. mit Ausnahme des Chald., die andere durch Chron. u. R.

dargeboten) den unsrigen vorzuziehen sein, indem sich dann er-

giebt: wenn sie nur sorgfältig thun werden Alles, was ich ihnen

geboten, nach dem ganzen Gesetze u. s. w. — Y. 9. Aber sie ge-

horchten nicht, und Manasse verführte sie~\ Die getrennten Zeiten

sind hier, da die Bedingung für alle Zukunft des Volkes aufge-

stellt war, dicht an einander gerückt; ähnlich in V 15. Es ver-

räth sich aber in der zwiefachen Beziehung des sie eine Zusam-

menschmelzung, während der Text der Chron. die Fuge noch wahr-

nehmen lässt. Dieser nämlich hat anst. ntna^a — s^i] ntä3>a vr^^

^oh^^'^^^ "^atoi"^i mw^-ns, welche WW höchst wahrscheinlich im ur-
• T T : •• : : t : : '

sprünglichen Auszugsherichte sich sofort an Jr^aa 1<> V 7. anschlös-

sen, so dass das dazwischen Liegende, wie auch der Inhalt ver-

räth, von unserem Vorarbeiter hinzugefügt ist. Ew. schliesst aus

2 Chron. 33, 16., dass Manasse den Brandopferaltar entfernt habe;

aber das dortige "ja^;: (dieses K^ri ist durch Fulg. u. Syr. bezeugt)

besagt nicht, dass ein neuer Altar erbaut, sondern nur, dass der

schadhaft gewordene alte restaurirt worden sei, wie nsa so häufig

da, wo von Mauern und Städten die Rede ist, nur die Befestigung

derselben anzeigt; er betrachtet ferner Jer. 3, 16. als einen Be-

weis, dass M. die Bundeslade vernichtet habe, s. aber Hitz. zu d.

a. St u. unsere Bemerk, zu 22, 8.

V 10— 15., wofür die Chron. nur diess bietet: und der Herr

redete zu iManasse und zu seinem Volke, aber sie achteten nicht dar-

auf, ist bis auf Eingang und Uebergang aus guter Quelle prophe-

tischer Aussprüche entlehnt. — V 10. Durch seine Diener, die

Propheteji] Es war in der Quellenschrift nicht angemerkt, wel-

chem Propheten der nachfolgende Ausspruch angehörte. Mit Jar-

chi u. Keil an Habakuk zu denken, ist nicht gut möglich, denn s.

Hitz. kleine Proph. S. 255. u. Winer RW unt. d. Art.; eher könnte

der Ausspruch noch von Jesaia herrühren, der bis in Manasse's

Zeit gelebt haben kann, s. zu V 16. — V 11. yin] Syr. u. Jrab.

mit der Copula; Zuthat, denn der mit S'^n beginnende Satz steht

gleichsam im Ausrufe : er hat ja Aergeres verübt u. s. w. — Die

Jmoriter'] s. zu I. 21, 26. Wie diese St., so rührt auch die un-

srige (V 10. u. IL), wie insbesondere auch nVsri zeigt, vom Fer-

arbeiter her. — V 12. i-'yöto] K''ri r^.m , in vielen Codd. im T.,

wahrscheinlich aber Correctur. — Beide Ohren gellen^ Die schreck-

liche Nachricht wird einem grellen Tone verglichen. Unserem V.

sehr ähnlich sind Jer. 19, 3. und 1 Sam. 3, 11. — V 13. Ich

strecke über Jerusalem die Messschnur Samariens u. s. w.] ich werde
mit Jerusalem ganz so verführen, wie mit u. s. w. Messschnur
und Senkblei sind hier lediglich Bilder der Norm, vgl. Jes. 28, 17.
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Etwas anders verhält es sich, mit den Stt. Jes. 34, 11. Arnos 7, 1.

Klagl. 2, 8. ,
jedoch ist in keiner derselben von einem „richtig ab-

gemessenen und ordnungsmässigen Zerstören" {Knob. zu Jesaia) die

Eede, noch auch daran zu denken, dass man „nach der Schnur
nicht bloss gebaut, sondern auch eingerissen" habe {Hitz, zu Am.
u. Keil 2.) — denn wer sollte beim Zerstören an ein abmessen
denken ? — sondern alle diese Stt. nehmen auf Zerstörung Bezie-

hung, durch welche y4lles dem Boden gleich gemacht wird; bei

Jmos ist ^as, als das Bleiloth der Setzwage, Symbol, in Klagl.

das 1)? nt33 Beschreibung dieser Zerstörung (eine Messschnur kann
nur auf ebenem Boden gezogen werden), und die Messschnur der

Oede und das Senkblei der Leere bei Jesaia dient der Richtigkeit

der ersteren Auffassungen zur Bezeugung. (Die von Keil 1. angef.

St. 2 Sam. 8, 2. gehört gar nicht hierher; s. unsere Bemerk, zu die-

ser St.) — fVie man die Schüssel abwischt'^ die, die eben ge-

brauchte. Mit'dem Abwischen und Umstürzen ist der eine Begriff

des ein Ende Machens (auch wir reden bildlich vom Aufwasch) ver-

sinnlicht (der hungrige Esser [Ew.~\ liegt nicht im Bilde). Die

eigentliche Stadt (die t^^^erstadt) Jerusalem konnte nach ihrer Lage
ganz füglich mit einer Schüssel verglichen werden; s. Stadt §. 3.

Anm. 5. — 'nrva] s. Eiv. §. 346. c. not. 2. — rr^as] wollte Houbig.

in rj-'B ändern; unnöthig; es ist die Oberseite, gleichsam das An-
gesicht im Gegensatze zum Rücken gemeint. — V 14. "^ruJtäai] tataa

ist hier, und so auch in der ganz ähnlichen St. Rieht. 6, 13. nicht

bloss reliquit, sondern dereliquit, deseruit, verlassen, mit dem
Nebenbegriffe des von sich Stossens (der Ez, 29, 5. 32, 4. Am. 5, 2.

noch stärker hervortritt), daher LXX dem Sinne nach ganz rich-

tig: aTt(o6oiiai. — Den Best meines Eigenthums~\ mit Rücksicht auf

Israels Wegführung. — V 15. "^rya] einige Codd. n;jn:' ^^??> i^
Niederhlick auf den Schluss von V 16. entstanden. — in::''] LXX
i?7S2^n ich sie herausgeführt habe; wahrscheinlich ursprüngliche

LA., die des T. Residuum derselben. — Man könnte durch den
Inhalt und die Form von Y 14. u. 15. versucht werden, den Aus-
spruch V 12— 15. für einen bloss nach Reminiscenzen gemachten

anzusehen ; allein die Originalität und Angemessenheit des Bildes

von der Schüssel bürgt dafür, dass wir einen historischen, von Ew.
einem gleichzeitigen Propheten zugeschriebenen, Ausspruch vor

uns haben, welcher der 2 Chron. 33, 18. erwähnten, in die Reichs-

geschichte einverleibten Schrift entlehnt ward, und die Anklänge

an andere Schriftstellen sind bei der Sache, um die es sich han-

delt, ganz natürlich.

V 16. (Fortsetzung des V 9. abgebrochenen Auszugsberich-

tes.) ne^ ns] wörtlich: von einem Bande bis zum andern; nach

der zu V, 13. angegebenen Lage der Stadt völlig passend. — Jo-

seph, fügt hinzu: «AA.' ov8l tmv TCQog}'r)räv 'eg^e (psLÖco' nal Tovtcav

ÖS zivccg 'KCid^ TJfXEQav (! !) KTiEöcpctlE. Nach der jüdisch-christlichen

Legende soll zu dieser Zeit auch Jesaia den Märtyrertod gestorben

sein, und unmöglich wäre diess nicht; denn wenn Jesaia bei sei-
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ner Berufung im Todesjahre des TJsia 759 v. Chr. etwa 25 Jahre

alt war, so brauchte er nur älter als 86 Jahre zu werden, um Ma-
nasse's Eegierung 698 v. Chr. noch zu erleben. — Ew. bezieht

auf das damalige Blutbad Jer. 2, 30. Ps. 141, 6. u. Jes. LIII. (nach

seinem ursprüngl. Sinne). — 'lai ia^] wohl nicht : ohne seine

Sünde, wozu er Juda verleitete {de Wette), sondern: ohne seine

Sünde, dass er Juda sündigen inachte. Schilderungen des religiös-

sittlichen Zustandes unter Manasse findet Ew. in Jer. 2, 26 ff. 5,

13 ff. Zeph. 1, 8 ff. 3, 1— 3. Ps. 35, 11 ff. 55, 10— 16. Jes.

Cap. LIII ff. — V 17. Und die übrige Geschichte'] Der Chronist

berichtet, dass Manasse durch assyrische Heerobersten gefangen

genommen und nach Babel gebracht worden sei, worauf er Busse

gethan und, aus der Gefangenschaft durch Gottes Fügung erlöst,

den von ihm eingeführten Götzendienst gänzlich abgeschafft und
den Jehovacultus wiederhergestellt habe. Zunächst kann in die-

sem Berichte (2 Chron. 33, 11 ff.) ö-^mna nicht mit Fesseln heissen,

denn diese Bedeutung hat nin nirgends , und die Fesseln sind im
Folg. mit dem gewöhnlichen Ausdrucke besonders erwähnt; auch

können wir hier nicht mit Ew. u. Berth. eine „halb oder fast

rf/cÄ/emcÄe Darstellungsweise" annehmen; noch weniger kann die-

ses W in der Bedeutung Haken auf ein listiges Wegfangen des

Königs gedeutet werden (so wohl Joseph. SoXco kricpQivtcc), sondern

es dürfte damit der Ort, wo die Aufhebung geschah, ein sonst

nicht erwähntes Hohim, d. i. Distel- oder Dornstätte , bezeichnet

sein. Die assyrischen Heerobersten, durch welche M. nach Babel

gebracht wird, sind verwunderlich, und dem, was 2 Chron. 33, 15.

wegen "Wegschaffung der Astarte aus dem Tempel und der Götzen-

altäre aus den Vorhöfen berichtet ist, steht der sicher historische

Bericht unserer Urkunde 23, 6. u. 12. (den der Chronist IL 34,

3. 4. verallgemeinert hat) geradehin entgegen. Man könnte dem-
nach wohl vermuthen, dass der Chronist Manasse's Gefangenschaft,

da er dieselbe als Strafe seiner Gottlosigkeit darstellt, nur aus den
prophetischen Androhungen zu erbaulichem Zwecke herausgebildet

habe (so noch Nöldeke in Schenkel Bibellex. unt. Manasse) ; allein

da er, wie es scheint, den Ort der Gefangennehmung angiebt und
sich in Ansehung des Gebetes des M. (V 18. 19.) auf die Reichs-

geschichte beruft: so kann das Factum der Gefangenschaft nicht

füglich bezweifelt werden; und wenn Sanherib nach Abydenus in

Euseb. chron. armen, die abgefallenen Babylonier unter Merodachs
ISTachfolger Elibus wieder zum Gehorsam gebracht hat (s. Winer
EW II, 381.), so hat auch der Transport durch Assyrier nach
Babel keine Schwierigkeit, und der Vorfall dürfte in die Zeit des

ass5^r. Königs Esarhaddon gehören {Keil, Ew.), was durch eine

Ä'e?7in Schrift bestätigt wird, in welcher Minasi sar Jahudi d. i. Ma-
nasse König von Juda unter 22 tributpflichtigen syrischen Königen
aufgeführt ist, s. 5cÄe/M"e/ Bibellex. III, 510. Die That könnte
durch die Nachrichten über die in Jerusalem noch aufgehäuften
Reichthümer, welche die 20, 12 ff. erwähnte Gesandtschaft nach
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Babel gebracht hatte, veranlasst, und eben nur ein auf beträcht-

liches Lösegeld abgesehener Handstreich einer assyrischen Streif-

schaar gewesen sein, und Manasse mag durch die Erfahrung ern-

ster gestimmt nach seiner Loskaufung einen minder bösen Lebens-

wandel geführt haben. Die Sorge, welche er nach 2 Chron. 33, 14.

nach seiner Gefangenschaft für Weiterausbau und Erhöhung der

schon von Hiskia angelegten (s. zu 18, 17.) nördlichen Mauer und
die weitere Befestigung des Ophel trug , ist sicher vollkommen hi-

storisch , und weist darauf hin , dass er Erfahrungen gemacht ha-

ben mochte , die ihn auf grössere Sicherstellung der Stadt und sei-

ner Person Bedacht nehmen Hessen. (In der angef. St. wird jene

Mauer als äussere Mauer der Davidsstadt bezeichnet, weil sie die-

ser als nicht auf dem Zion erbaut, sondern die Unter-, gleichsam

die ^ussenstadt vom Thalthore her nördlich umkreisend zum For-

bollwerke diente; mit westwärts zum Gihon im Thal — oder auch

nach 2 Chron. 32, 4. [s. zu 20, 20.] am Canal — ist die Jus-

gangsxi(ih.t\mg der Mauer bezeichnet; er baute und er erhöhete sie

sind zu dem Einen: er baute sie höher auf zu verbinden, vgl. Ar-

nold in Herzog R.E. XYIII, 634.) — Y 18. Im Garten seines

Hauses, im Garten üssa's'] Wäre mit i^'^a (vor welchem Worte in

der Chronik i^a, wie LXX bezeugen, nur ausgefallen ist) der von
Salomo erbaute königl. Palast bezeichnet, so würden wir sicher

dafür Tinten sr^a lesen ; demnach scheint Manasse sich einen beson-

dern Wohnsitz erbaut zu haben. Es dürfte nicht unmöglich sein,

die Lage dieses Wohnsitzes und mit derselben die des Gartens und
Grabes ausfindig zu machen. Hiskia ist der erste König, bei wel-

chem dem Begräbnissberichte die WW in der Stadt Davids fehlen,

welche bei allen seinen Nachfolgern ebenfalls vei^misst werden; es

muss demnach sein Grab, das am Aufwege zu den Königsgräbern

sich befand (s. zu 20, 21.), ausserhalb der Ringmauer der Davids-

stadt, und, da er doch gewiss in der Nähe seiner Vorfahren hat

ruhen wollen, am Fusse des Zion im Tyropoeon (wahrscheinlich

in der Gegend, wo auf dem Plane Zur steht) gelegen haben. Sieht

man sich nun hier — denn auch Manasse wird seine Grabstätte

schwerlich in weiter Entfernung von der seines Vaters und seiner

Ahnen errichtet haben — nach einem Orte um, wo ein Lustschloss

in angenehmer Lage hätte erbaut werden können, so sieht man
sich auf das der eben erwähnten Stelle gegenüber gelegene „Ende
des Ojoy^e/rückens , welches 40— 50 Fuss über dem Teiche Siloah

erhöht ist" {Robins. II, 29.) hingewiesen. Eben hier aber „ober-

halb der Quelle des Siloah" stand noch im 1 6ten Jahrhundert „ein

schönes Gebäude, umgeben von den Ruinen eines Dorfes"; eben

hier „soll nach der Tradition zu Salomo's (?) Zeiten die Münze ge-

legen" {Schultz S. 59.), und es muss sich dort auch zur Römerzeit

ein Gebäude befunden haben (s. Joseph. B. J. II, 17, 9. V, 6, 1.

VI, 6, 3.); ja die St. Jes. 32, 14. (Micha 4, 8. ist zweifelhaft), in

welcher Ophel dem Königspalaste gegenübergestellt ist, zeigt deut-

lich , dass schon zu Hiskia^s Zeit dort ein Lustort vorhanden ge-
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weseD sei. Wenn nun Manasse für Ophels Befestigung ganz be-

sondere Sorge getragen hat (s. zum vor. V.), und da insbesondere

der Syrer anstatt Garten Ussa's sieher nach Tradition Garten des

Jerars (s. die obige Tradition) darbietet, so dürfte dieser Garten

nicht leicht anderswo als im Tyropoeon am Fusse des Ophelvor-

sprungs zu suchen sein, es dürfte Manasse's und seiner Nachfolger

(denn s. V 26. und zu 23, 30. u. 24, 6.) Grabstätte der der frühe-

ren Könige schräg, der des Hiskia gerade gegenüber in dem Berg-

rücken des Ophel ausgehauen und unter dem dort massenhaft auf-

gehäuften Schutte noch jetzt vorhanden sein. Nach Ew, kann der

Uzzäh-Garten nur der Name eines der vielen königl. Gärten sein,

der etwa von einem Sohne Salomo's (?) den Namen trug. Ander-

seits bezeichnet Keil 2. die von mir für die Lage des Ophelschlos-

ses geltend gemachten Gründe ohne Angabe eines Grundes als

nicht stichhaltig, und fügt nur hinzu: „Robinson Paläst. II, 187

vermuthet den Garten Ussa's auf dem Zion^'. (Beiläufig : Jer. 22,

1 3 ff. handelt vermuthlich von weiterem Ausbau und Ausschmü-

ckung des Ophellustschlosses.)

V 19— 26. Amon, König von Juda , 643— 641 v. Chr. —
V 19. Aman'] R. zu unserer Urkunde, nicht aber zur Chron.,

'^jw-coff, und hiernach Joseph. 'A^cooog; jedenfalls nur in Folge

einer Verkürzung des Nun. — Zwei Jahre'] Der Herzog von Man-

chester hat in der Schrift The times of Daniel etc. Lond. 1845.

(vgl. darüber Ebrard in den theolog. Stud. und Krit. 1847. III,

644 ff.) zu beweisen versucht, dass nach ^/er. dioiar zwölf Jahre

zu lesen sei; allein nicht bloss zwei der dafür angeführten Gründe

{Ebrard), sondern sämmtliche drei Gründe sind unhaltbar, indem

das von der Sabbalhperiode hergenommene (von Ebr gepriesene)

Argument auf eintragender Erklärung, darauf beruht, dass das

15. Jahr des Hiskia nach 2 Kön. 19, 29. ein Jubeljahr gewesen

sein soll, während der dortige Zusammenhang deutlich zeigt, dass

von dem Ausfalle derAernten in Folge von Sanheribs Ferheerungen

dieEede sei (s. uns. Erkl.). — MeschullemetK\ Pia, s. Ew. §. 273. f.

— Jotbd] Gutstadt , nach Hieron. im Stamme Juda; an Jotbatha

(eine Station der Israeliten auf dem Zuge durch die Wüste) 4 Mos.

33, 33. 5 Mos. 10, 7. kann (mit Grot.) nicht gedacht werden. —
Y 21. 22. Hier hat sich der Chronist unwesentliche Abkürzung
und Veränderung des Auszugstextes erlaubt, am Schlüsse aber

hinzu^Q,i\\%i : er demüthigte sich nicht wie sein Vater , sondern

häufte die Ferschuldu?ig. — Auf den Zustand unter ihm nimmt
Zephanja häufig Beziehung. — Y 23. 24. Wenn unter i^'^sn aa»

höchst wahrscheinlich auch hier (s. zu 11, 14.) die kriegerische

Landesmannschaft zu verstehen ist, so müsste Amon bei dem Heere

sich beliebt gemacht und Josia Hoffnungen, wie einst Usia (s. zu

14, 21 f. u. 15, 6.) erregt haben. Die Diener sind die Grossen des

Hofes, die A. in nicht nachzuweisender Art gegen sich aufgebracht

haben musste. — Y 26. ^api] Alle Yerss. (auch der Chald. in

1 Manuscr.) und mehrere Codd. i'^^l?;'!. — In seinem Grabe] das er

sich bei dem seines Yaters hatte anlegen lassen.
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2 Chron. 34, 1. 2. 8— 28. Joseph, X, 4, 1. 2. — Josia,

König von Juda, 641— 610/9 v. Chr., empfängt bei seiner beab-

sichtigten Tempelreparatiir das Gesetzbuch. (V 1. 2. A. II. ; Y 3

— 20. A. I.) — Acht Jahre alt'] Es kann auch bei ihm keine an-

dere Vormundschaft als die natürliche seiner Mutter (s. zu 21, 1.)

angenommen werden. — 31 Jahre regierte er] Die Richtigkeit

dieser Angabe ist durch die Controle verbürgt, welche zwei chro-

nologische Angaben bei Jeremia darbieten. Josia muss 31 volle

Jahre, und wahrscheinlich noch etwas darüber, regiert haben, wenn
nach Jer. 1, 2. und 25, 1. 3. von seinem 13ten Eegierungsjahre bis

in das vierte seines Nachfolgers 23 Jahre verflossen waren. —
Der Name seiner Mutter] Da die Mütter der Könige meist, wie

hier, Töchter sonst unbekannter Leute aus unbedeutenden Orten

waren , so scheinen die jüd. Herrscher bei der "Wahl ihrer Frauen

wenig auf Rang gesehen zu haben. — Bozkath] Stadt in der

Ebene Juda, Jos. 15, 39. — V 2. Zu Josia's religiös - sittlicher

Haltung mag allerdings auch der Umstand beigetragen haben, dass

seine Regierung in eine Zeit grosser Bewegungen fiel, unter denen

sich auch die der Scythen befand (s. Winer RW unt. d. Art.). —
V 3. Der Chronist lässt Josia schon im 8ten Regierungsjahre, also

mit seinem Eintritte ins Jünglingsalter^ anfangen Jehova zu befra-

gen, im 12ten der Regierung (woraus Joseph, das 12te Lebens]3hi

gemacht hat) den Götzendienst ausrotten, und erst dann wie hier

das Gesetzbuch in seine Hand kommen und die Paschafeier halten.

Keil 1 . hat durch allerlei künstliche Wendungen , auf welche ein-

zugehen nicht nöthig ist, den Bericht des Chronisten als den vor-

züglicheren und namentlich chronologisch richtigeren (diess hebt

Keil 2. hervor) darzustellen versucht. Es gebührt aber unzweifel-

haft dem unsrigen, namentlich auch in letzterer Hinsicht, der Vor-

zug. Denn 1) nur nach diesem ergiebt sich in psychologisch rich-

tiger Folge Eins aus dem Andern, Josia will zunächst nur das

Baufällige des Tempels herstellen, und sendet den Befehl dazu

(der Bericht von der Ausführung ist nicht, wie Keil sagt, in V 3

—7. zusammengedrängt) in den Tempel. Bei dieser Gelegenheit

kommt das heilige Buch zum Vorschein. Sowie Josia weiss , was

ihm obliegt, sorgt er für Veröffentlichung seines Inhaltes am hei-

ligen Versammlungsorte, und nimmt das ergriffene Volk für Jehova

aufs Neue in Pflicht. Jetzt Hinwegschaffung alles heidnischen

Cultuswesens durchs ganze Land, während welcher die Ausbesse-

rung des Tempels zu Stande kommt, und endlich nach Vollendung

dieser die Erneuerung der Paschafeier als Versiegelung des mit

Jehova neu geschlossenen Bundes. 2) Es ist klar, dass der Chro-

nist, wie fViner (RW unt. Josias) sehr richtig bemerkt, die Aus-

tilgung des Götzendienstes nur darum vorangestellt hat, um zu

zeigen , dass der fromme König dazu nicht erst besonderer Anre-
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gung bedurft habe , oder dass er nach Nöldeke (in Schenkel Bibel-

lex. unt. Josias) bezweckt hat, den so hoch gepriesenen Fürsten

von dem Flecken zu befreien, dass er volle 18 Jahre die Gräuel

ruhig und unthätig angesehen habe. "Wie natürlich die eben an-

gegebene Folge der Begebenheiten sei, ergiebt sich daraus, dass

der Chronist nach der feierlichen Verpflichtung des Yolkes unwill-

kürlich (s. 34, 33.) noch einmal auf die Abschaffung des Götzen-

dienstes zurückkommt; und das, was 2 Chron. 34, 4—7 in das

12te Jahr des Josia verlegt ist, stellt sich deutlich d\s, Auszug des-

sen dar, was nach unserem Berichte (23, 4 ff.) ins 8te Jahr ge-

hört (Ew.). 3) Die nach Hitzig frühesten Eeden des im 13ten

Jahre des Josia aufgetretenen Jeremia, nämlich 2, 1 — 4, 2, (und

namentlich 2, 26. 3, 7.), sind gar nicht zu begreifen, wenn in

dem unmittelbar vorangehenden Jahre (s. oben) die Ausrottung des

Götzendienstes im ganzen Lande und selbst in Israel vollbracht

worden war (2 Chron. 34, 3— 7.). Es kann demnach von einer

Berichtigung unserer Urkunde nach dem Berichte der Chronik (für

welche auch Movers die Chron. S. 334 ff. und Hitz. Vorbemerk, zu

Zephanja sich erklären) nicht die Eede sein; s. auch Bahr zu uns.

St. — Im achtzehnten Jahre~\ Der junge Mann Josia mochte das

von ihm etwa zu Vollbringende erwägen, indem Jeremia's und Ze-

phanja's Reden Eindruck auf ihn gemacht hatten; denn der Enkel
eines Mafiasse und Sohn eines Jmon musste unter sehr entgegen-

gesetzten Eindrücken aufgewachsen sein. Das achtzehnte Jahr des

Josia 624 V Chr. fällt noch in das erste der grossen chaldäisch-

babylonischen Monarchie, indem Nabopolassar 625 sich unabhän-
gig machte ; wegen dessen, was später in Ansehung der chronolog.

Verhältnisse zu bemerken sein wird, zu beachten. — Nach irr^ffls'^]

LXX '''i^ii^r: tD-ina im achten Monat; wahrscheinlich ursprünglich,

aber später, weil mit 2 Chron. 35, 1. anscheinend unvereinbar,

ausgelassen. — Saphan'] Der Chronist sagt, dass der Stadthaupt-

mann Maaseja und der Kanzler Joah mit Jenem deputirt worden
seien; allein auch 12, 11., wo es sich um dieselbe Angelegenheit

handelt, ist nur von Einem, dem Schreiber, die Eede; der Name
des damaligen Stadthauptmanns war Josua (23, 8.), w^üj^ö scheint

aus n;w V 12. (bei uns) gemacht, und der Kanzler Joah aus

2 Kön. 18, 18. entlehnt, so dass man sich kaum des Gedankens
erwehren kann , der Chronist habe durch diese und ähnliche Hin-
zufügung (s. 2 Chron. 34, 12.) seinen Berichten ein acht histori-

sches Colorit geben wollen. Veranlassung zu der hiesigen mag ihm
der Ausdruck V 9. deine Knechte, der auf den Schreiber und den
Priester geht, gegeben haben, den er so deutete, als habe der 'Kö-

rn^ Mehrere abgeschickt; denn s. 2 Chron. 34, 16. (S. dagegen
Berth.) Nach Bahr wären Maaseja und Joah nicht ausdrücklich
genannt, weil Saphan als Finanzmann das Geschäft zu besorgen
hatte, und jene nur seine Begleiter waren. — V 4, Vermuthlich
hatte sich Josia an seinem Aeltervater Joas um so mehr ein Bei-
spiel genommen, da er demselben im frühen Eegierungsantritte
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glich. Dass wir hier fast ganz dasselbe lesen, wie 12, 11 ff., ist,

da es sich ganz um dieselbe Sache handelt, völlig natürlich, und
kann in keiner Art als Beweis gegen die Treue des Berichtes

(Stähel. kr. Unters. S. 156.) angesehen werden. — Hilkiä] vgl.

1 Chron. 5, 39. 40. mit 2 Kön. 25, 18., wonach wir auf völlig hi-

storischem Gebiete uns befinden. Michaelis u. AA. haben den
Hohenpriester Hilkia fälschlich für den Vater des Propheten Jere-

mia gehalten; s. Hitz. Vorbemerk, zu Jer. — on-^i] circulo nota-

tum in nonnullis codd. ; Fulg. (confletur) scheint in TJebereinstim-

mung mit V 9. (aber wahrscheinlich danach corrigirt) 'Fjrii^i, Chald.

(ö^l?t:;^i, vgl. Chald. zu 12, 12.) )'2iii'\ (Correctur nach 12, 12.) ge-

lesen zu haben, und Cler. u. Houbig. wollten letzteres als lan^i

aufnehmen. Die richtige LA. dürften LXX in %m Gcp^dyiSov,

mithin nrni und versiegle (mit geh^ hinauf zu verbinden), darge-

boten haben; denn nach 12, 11. sollte der königl. Schreiber mit

Hinzuziehung des Hohenpriesters das eingekommene Geld, wenn
der Kasten voll wäre, in Beutel fassen, und diese wurden, wie

wir schon dort vermutheten, versiegelt, so dass mit dem hiesigen

und versiegle das Geld dieses Geschäft ganz sachgemäss anbefohlen

ist, während eben der Sachlage nach von einem Abtragen (ge-

wöhnliche Auffassung) des Hohenpriesters nicht die Rede sein

kann, und totam numeret {Maur.) oder perfecte exigat (AA.) et-

was TJeberflüssiges besagt; auch passt der Ausdruck V 9. deine

Knechte (ich u. der Hohepr.) haben das Gebet ausgeschüttet und es

gegeben u. s. w. gar wohl zur LA. der LXX, nicht aber zu der

des T. , und diese konnte sehr leicht aus jenei^ sich bilden, nicht

aber umgekehrt. {Keil 2. nimmt die TLA. in der Bedeutung : dass

er das Geld [für die Auszählung] fertig [zurecht] mache in Schutz.)

— Von dem Folke] Wegen der specielleren Angabe der Chron. s.

zu 23, 19. — V 5. nssT^i] Das KUib ist als rtan'^i beizubehalten:
^ J T'. : •

:

(versiegele das Geld) dass man es (neutr.) gebe; V 9. steht r)Os

dem Verbum näher als hier, so dass dort das eigentlich erforder-

liche männliche Suffix gesetzt worden ist. — ö-^npsön — ^vii\ s. zu

12, 12. — mn^ rr^na] Das KHib ist im Mederblick auf '• rr^an ^©s

entstanden und kann nicht gehalten werden, wie Keil versucht,

der übersehen hat, dass '- n^n hier und V 9. ör^^accusativ ist.

{Keil 2. sagt: „Das K^ri hi Aendermig nach V 9., während die

Verbindung 'aa ö^ipsto durch die Construction des iiip^ri cum accus,

person. und a rei Jerem. 40, 5. gerechtfertigt ist.") — Das Bau-

fällige'] Seit der ersten Ausbesserung unter Joas waren 232 Jahre

verflossen, in welcher Zeit Vieles von selbst wieder schadhaft ge-

worden sein konnte; der Chron. spricht (34, 11.) von absichtlichen

Zerstörungen der Vorgänger Josia's. — V 6. Nach ns pm^] LXX
u. mehrere Codd. pna; wohl nur im Rückblick auf V 5. Schluss

entstanden. — V 7. S. zu 12, 15. — V 8. Das Buch des Ge-

setzes'] Der Ausdruck zeigt deutlich, dass es sich um etwas schon

früher Bekanntes , nicht um etwas jetzt erst zum Vorschein Kom-
mendes {Ew.) handelt. Man hat nun aber weder die ganze damals

Thenhm. V,B. d. Kün. 2. \nü. 28
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vorhandene heil. Schrift {Seb. Sc/im.), noch den Pentateuch (Jo-

seph., Cler., V. Lengerke, Keil 1. u. 2., Bahr), noch die geord-

nete Sammlung mosaischer Gesetze , welche in den drei mittleren

Büchern desselben enthalten ist ißertheau z. Gesch. Isr. S. 375.),

noch Exodus {Gramherg), noch Deuteronomium {Reuss, s. bei ]Vi-

ner EW I, 610., in der Hauptsache auch Ew. Gesch. Isr. III,

752. nach seiner besondern Ansicht von der Entstehung desselben,

u. Hitz. Gesch. Isr. I, 237 f., der das Buch von Hilkia selbst ver-

fasst sein lässt) — denn alles Genannte dürfte erst später zu sei-

ner jetzigen Gestalt gekommen sein — , sondern eine Sammlung
der Gebote und Verordnungen Mose's zu verstehen, welche im Pen-

tateuch und namentlich im Deuteronomium verarbeitet worden ist

(ähnlich Hitz. zu Jer. 11, 1— 17., wo der Prophet auf eben diese

Schrift Beziehung nimmt, S. 90.). Eine solche Schrift konnte,

ja musste als Buch des Bundes 23, 2. bezeichnet werden, und der

Chronist hat n-ij^ n;^a nur hinzugefügt ; sie war nach 2 Chron. 17, 9.

schon unter Josaphat vorhanden (vgl. auch 11, 12. niiyii); ward
nach der Andeutung 5 Mos. 31, 26. vermuthlich bei der Bundes-

lade verwahrt; war mit dieser unter Manasse bei Seite gestellt

worden, und erschien jetzt nach einem halben Jahrhundert, von
dem die Räumlichkeiten des Tempels wegen der beabsichtigten

Ausbesserung durchgehenden Hohenpriester bei der beseitigten,

aber noch im Tempelhause (n^fr^ ji'^an '12) befindlichen Lade wieder

aufgefunden, weil völlig in Vergessenheit gerathen als etwas Neues,

so dass Saphan V 10. sagen konnte: ein Buch hat mir Hilkia ge-

geben. Der Chronist will, wenn er erzählt, dass das Buch gefun-

den worden sei, als sie das Geld herausnahmen , wohl nur die Ge-

legenheit angeben, bei welcher die Auffindung stattfand (so auch
Berth.); Joseph, hat aber hieraus und aus dem kxavEvöav der LXX
zu V 9. seine Erzählung, nach welcher Hilkia aus den Schatz-

kammern des Tempels Gold und Silber zur Anfertigung von heili-

gen Gefässen hätte nehmen sollen und dabei die heiligen Bücher
Mose's gefunden habe , zusammengeschmiedet. Die rabbinische

Tradition lässt das Buch unter einem Haufen von Steinen aufge-

funden werden, unter welchem es verborgen worden sei, als Ahas
die Exemplare des Gesetzes habe verbrennen lassen. Nach Ewald
wäre eine Abschrift des 30 bis 40 Jahre vorher in Aegypten ge-

schriebenen, nur langsam und wie zufällig nach Palästina verbrei-

teten Werkes des Deuteronomikers durch irgend einen Priester zu-

fällig in den Tempel gekommen und dort vom Hohenpriester vor-
gefunden worden; diese Hypothese scheitert aber an der (auch
durch die Verweisung auf §. 290. a.) nicht zu erweisenden Auffas-
sung : ein (anst. das) Gesetzbuch. — Und er las es'] Da nach Inhalt
des folgenden V Saphan sogleich nach vollendetem Geschäfte dem
Könige Bericht erstattet, so könnte man auch hieraus schliessen,
dass die bezügliche Schrift einen grossen Umfang nicht gehabt ha-
ben könne

, und es ist mindestens nicht zu übersehen , dass obigeWW in der Chron. fehlen, und dass dort anst. und er las es V 10.
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und er las aus demselben steht, wodurch sicher hat angedeutet

werden sollen, dass die Schrift eine sehr umfängliche gewesen sei.

(Nach Berth. würden diese WW nur besagen, dass S. etwas darin

gelesen habe.) — V 9, '^son ista sa^i] hat der Chronist in 'v s-n^;i

iE3n-ns und Saphan brachte das Buch geändert, denn er schiebt

nach a-i;^^ noch -'fy ein. — Deine Diener~\ Hilkia und ich, vgl.

12, 11. — Haben ausgeschüttet^ aus der Lade in die Beutel. —
n-M] Chron., LXX, Fulg., Arab. ri^n^ m-na oder (was die Verss.

anlangt) wohl bloss '- n^a; richtiger, denn die Lade stand im
Vorhofe des Tempels, s. 12, 10. — V 10. Und er las es vor dem
Könige'] seiner Stellung ganz angemessen; komisch Mich.: weil

der junge König ein so altes Buch nicht selbst lesen konnte. Bei

unbefangener Ansicht können obige WW nur von dem Ganzen

der aufgefundenen Schrift verstanden werden; Keil hat sich daher,

um seine Meinung, dass dieselbe den ganzen Pentateuch enthal-

ten habe, sicherzustellen, zu der Bemerkung veranlasst gesehen:

„Welche Stellen Saph. selbst gelesen Y 8., und welche er

dem Könige vorgelesen, lässt sich nicht genauer bestimmen. Dem
Könige hat er wahrscheinlich unter anderem die Drohungen und
Flüche Deut. 28., vielleicht auch Lev. 26. vorgelesen." — Y 12.

Der hier erwähnten feierlichen Entsendung lag dieselbe Absicht

wie der 19, 2. zum Grunde. Kach Maassgabe der Ordnung der

eben erwähnten diürHQ Jhikam, der Gönner Jeremia's (Jer. 26, 24.)

und Yater des Statthalters Gedalja (Jer. 40, 5.), Haushofmeister,

und der auch Jer. 26, 22. u. 36, 12. erwähnte ^<?^Äor (unter Yergl.

von 18, 18.) Kanzler gewesen sein. Der Name des Letzteren ist

durch alle Yerss. bezeugt (bei Syr. u. Arab. sind nur 5 und a ver-

setzt) , und die LA. der Chron. -ji-a^ ist ersichtlich aus der unsr.

(nach Berth. durch Verlesen) entstanden. — Der Diener des Kö-

nigs'] jedenfalls der Beamtete, der nach 7, 2. 9, 25. am israeliti-

schen Hofe als 'S'-hy^ bezeichnet ist. — Y 13. -^2>a] -rsa ist hier,

wie bei den Yerb. intercedendi 1 Mos. 20, 7. l Sam. 7, 9. u. a.,

nicht eigentlich ßlr, sondern (in metaphor. Anwendung der Grund-

bedeutung um) in Ansehung (LXX TtBQi, Vulg. super). Josia will

wissen, ob das angedrohte Strafgericht nahe bevorstehe und was
ihm und dem Yolke zunächst zu thun obliege. — Und in Anse-

hung des Volkes] Nach der ersichtlichen Gradation ist die Einwoh-

nerschaft von Jerusalem zu verstehen; Chron. hat dafür gesetzt

'-s^'ij''3 ^s'^aTi -;j>3:i (wie auch 1 Cod. in unserem T. hat). Das ^s"t:»:t:*--:>. '^ t

vor sjyr! , welches LXX, Arab. u. 1 Cod. Ke?in. darbieten, ist durch

das alsbald folgende veranlasst. — nn^s] Chron. nai^? ausgegossen

ist; aus der TLx-^.. entstanden und unpassend, da der Zorn sich

noch nicht bethätigt hatte. {Berth. meint, dass die LA. der Chron.

zu dem ganzen Zusammenhange der dortigen Rede vollkommen

passe.) — in^Vy] lässt sich erklären, indem die Gesetzvorschrift

dem, der sie erfüllen soll, gleichsam entgegengohoMQU ist; aber

das uns nach dem vorausgegangenen weil unsere Väter u. s. w
fällt auf, und nach Chron. nw ^esri-Vy und Arab.: in demselhat,

28^-
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möchte man vermuthen , dass die TLA. (durch Herantritt der Co-

pula von V 14.) aus i^^y sich gebildet habe, was die Codd. Kenn.

Nr. 253. und de Rossl Nr. 663. wirklich darbieten. {Keil 2. sagt:

„iD^Vy ganz passend, da das Gesetz auch dem gegenwärtigen Ge-

schlechte zur Befolgung gegeben war", hiernach aber müsste man
erwarten ir^y;i nn-^Vy.) — V 14:. Zu der Prophetin Hulda] Jeremia

oder auch Zephanja konnten also wohl damals nicht in Jerusalem

sich befinden; Hulda aber musste eines vorzüglichen Ansehens

sich erfreuen, da es nach 23, 2. an Propheten überhaupt nicht

fehlte. — Des Kleiderhüters] nämlich wohl: des im königl. Pa-

laste angestellten (so auch Cler. ) , ist auf Sallum zu beziehen , in-

dem öiTin-p rripm-p parenthetisch steht. — natij^aa] im zweiten Be-

zirke der (Unter-) Stadt, und zwar in dem später (daher die Be-

zeichnung) durch Miteinschliessung der Akra (s. den Plan) hinzu-

gefügten. Dass die Unterstadt in zwei Bezirke getheilt war, ist

aus Neh. 3, 9. 12. deutlich zu ersehen. In dem östlichen, dem äl-

teren, findet sich auch das erste oder Altstadt-Thov Neh. 3, 6.

Zach. 14, 10., und Zeph. 1, 10. wird diesem Bezirke (statt dessen

dort nur das an der Nordo.f/ecke der Stadt gelegene Fischthor ge-

nannt ist) der westliche, sowie hier nsuj^an genannt, entgegenge-

setzt. (Der Prophet denkt dort nach Y 16. wohl an eine Bestür-

mung der Stadt, die in den meisten Fällen von der Nordseite her

erfolgte.) Die Erklärung des Chald. xasViss ri^aa im Hause der Lehre

hat darin ihren Grund, dass man bei naffi>3, wie die Uebersetzung

des Syr. zeigt, an einen Ort dachte, wo das Gesetz mit dem Volke
repetirt worden sei {Ephrem : ein zur Belehrung des Volkes be-

stimmter Ort), oder vielleicht auch nach 5 Mos. 17, 18. Jos. 8, 32.

an einen Ort, wo Abschriften des Gesetzes gefertigt worden seien.

— V. 16. d^p»3-^N] Chron., LXX {Iwi), Fiilg. (super) '^sn-Vs?; durch
das sogleich folg. i^a'^i^-^i^i und durch V 19. bestätigt. — Alle

Worte des Buches] nähere Bestimmung von ny^, das in dem Buche
angekündigte Unheil; daher der Chronist: alle in dem Buche ver-

zeichneten Flüche. Es mussten also Stellen darin enthalten sein,

wie 3 Mos. XXVI. 5 Mos. XXVIII. — Welche gelesen hat]

Chron. erleichternd: welche man dem Könige vorgelesen hat. —
V 17. Mit allem Werke ihrer HändeT] mit den von ihnen gefertig-

ten Götzenbildern, s. zu I. 16, 7. — r^^::31] Chron. wie V 13.

^pm; hiQv y^e^Qia. und wird ?iicht erlöschen noch unpassender, als

dort. (Dass LXX, welche auch zur Chron. rtjn^ai wiedergeben,
willkürlich verändert hätten \_Berth.], kann ich nicht zugeben.) —
V 18. Und dem Könige von Juda u. s. w.] während V 15.: dem
Manne, der euch sendet; dort im ersten prophetischen Anlauf
hat Hulda nur die Sache im Auge, während sie hier im ruhigeren
Flusse der Eede auf die dargelegte Gesinnung der Person des Erag-
stellers Rücksicht nimmt. Keil 2. bemerkt, der erste Theil der
Rede gelte nicht bloss dem Könige , sondern allgemein Jedem, der
das ^ort hören wolle, der zweite dem Könige persönlich, und
diese Auffassung erklärt Bahr für natürlicher, als die meinige,
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ohne zu beachten, dass das „Jedem — wolle" eingetragen ist. —
nyö'i; ^©x tD^ianrt] Diese durch Chron. u. alle Yerss. bezeugten WW-
sind nicht bei eingeschobenem wegen mit so spricht der Herr

i^Mich.), sondern nach LXX u. Fulg., Syr., Arah. mit dem Fol-

genden zu verbinden, als absolute Yoranstellung dessen, was V 19.

bis "js^ weiter ausgeführt ist, so dass denselben das dortige so habe

auch ich beachtet gegenübertritt, also : (anlangend) die Worte, wel-

che du beachtet hast (dieweil dein Herz u. s. w.) : so habe auch ich

U.S.W, (so auch de Dieu , Seb. Schm., Keil). Aehnlich, aber

nicht gleich , verhalten sich die Stellen 1.6,12 ff. (s. dort) u. Jer.

44, 16., vgl. auch Luk. 21, 6. Wegen yütü beachten s. 19, 16.

Fulg. dem Sinne nach gut: pro eo quod audisti — et ego audivi.

Der Ausfall eines ^n vor ü">'natn auf Veranlassung von Vn^^'^ {Hou-

big.) ist nicht anzunehmen. — V 19. ^'n -jy^] s. Ew. §. 353. a.

Bahr in mehrfacher Beziehung unrichtig: „T[^ ist hier im Sinne

von verzagt, furchtsam 5 Mos. 20, 8. Jerem. 51, 46. zu nehmen";
richtig de Wette nach Luth.: Dieweil dein Herz erweicht wovdiQJi.

— Und zum Fluche'] causa pro effectu. — Y 20. '^"'J^'^ap] Alle

Verss. u. einige Codd. haben den Singular; die TLA. könnte aber

wohl richtig sein, indem gewiss auch die von Manasse neu ange-

legte Begräbnissstätte (s. zu 21, 18.) einen Complex von Grabkam-
mern darbot, die nur der besondern Ausstattung harrten. -— In

Friede?!] Aber Josia ward ja im Kampfe getödtet? Das Wort be-

zieht sich auf die Y 16. angedrohte Zerstörung Jerusalems, und
wird sogleich durch das und nicht sehen sollen deine Augen alV
das Unheil beschränkt.

Cap. XXIIl.

2 Chron. 34, 4—7. u. 29— 33. Capp. XXXY u. 36, 1—5.
Joseph. X, 4, 3— 5, 2. — (Y 1—15. u. 19— 22. A. I.; 16—18.
B. IL; 33— 37. A. IL) — Y- 1—^30. Josia verpflichtet das Volk

auf das Gesetz, rottet den Götzendienst aus, veranstaltet eine feier-

liche Begehung des Pascha , iind fällt im Kampfe gegen Necho von

Aegypten. — Y 1. isös'^i] Chron., LXX, Arab. J^bsi^ji; durch Weg-
fall des Schluss-Yav entstanden; jedoch möchte die TLA. wegen
des fehlenden ns vor ^ mit Fulg. u. Syr. ^sps^^;! zu vocalisiren

sein. — Alle Aeltesten u. s. w.] Der Bund sollte zunächst nur

durch Stellvertretung geschlossen werden, und Jeremia hat dann

die Sorge für die Yerpflichtung der Menge übernommen, s. Hitz.

zu Jer. S. 90. —^ Y 2. Und alle Männer Juda's und alle Bewohner

Jerusalems] ist natürlich nach der aus dem beschränkten Eaume
des äussern Yorhofes (die Aeltesten sind im Innern zu denken) sich

ergebenden Einschränkung zu verstehen. — ä\sa3r!i] Chron. (und

6 Codd.) B^^V-1 die Leviten; könnte auf Hörirrthum {Keil 1.) beru-

hen, ist aber wahrscheinlicher mit Ew. für (absichtliche) Aende-

rung zu halten, auf welche auch der Chald. durch sjt!?^i y^a^x^a-

xüz halb und halb eingegangen ist. {Berth.: „Da unserem Ge-
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schichtsschreiber die Verhältnisse der Zeit nicht mehr so deutlich

vorschwebten, konnte er leicht anstatt der Propheten die Leviten

nennen, von deren Anwesenheit er auch sonst immer in seinen

Beschreibungen feierlicher Versammlungen spricht", und hiernach

Heil 2.: „Statt der Propheten sind die Leviten genannt, wahr-

scheinlich nur , weil in ähnlichen Fällen die Leviten neben den

Priestern genannt werden," Unglücklich Bahr: „Die a'^saa sind

hier ganz allgemein die Verkünder und Ausleger des Gesetzes, da-

her die Chron. Levüen.^^) Die Propheten mussten zugegen sein,

da es sich um ihre Sache handelte. Dass ihre mit denen des Jere-

mia vereinten Bemühungen im Ganzen einen glücklichen Erfolg

nicht hatten, erhellt aus Jer. 11, 9. und insbes. 25, 3ff. , wo der

Prophet, wenn dieser Erfolg ein günstiger gewesen wäre, einer

doch einmal in religiöser und sittlicher Beziehung eingetretenen

erfreulichen Veränderung hätte gedenken müssen. — Tit:pö^] s,

Ew. §. 218. b. — Und er Ias~\ wahrscheinlich selbst, um den Ein-

druck zu verstärken. Keil 2. : Hess vorlesen ; denn die Vorlesung

des Gesetzes im Tempel lag den Priestern als den Bewahrern des

Gesetzes ob , 5 Mos. 3 1 , 9 ff. — alle fVorte des Buches^ Bei die-

ser so bestimmten Angabe kann man nicht umhin zu fragen, ob

wohl diejenigen, welche 'nn -i£D von dem ganzen Pentateuch ver-

standen wissen wollen, bedacht haben, wie viel Zeit die Vorle-

sung desselben erfordert haben möchte, s. insbes. Nehem. 8, 18. —
n^n* M'^na] 1 Cod. '^ n^a; durch Abfall, s. zu 22, 8. — V 3. -iiöyn-b]

s. zu 11, 14, — Und er schloss den Bund'] indem er für seine Per-

son Haltung des 'i;i ns^V angelobte und das Volk zu gleicher Gelo-

bung veranlasste. — S:ii tös^'i] nicht: stand bei Schliessung des

Bundes (Mich.); nicht: perstitit in foedere {Maur ) ; sondern:
trat in den Bund (Luther, de fVette; vgl. L 8, 22. IL 18, 28.),

erklärte, dazu aufgefordert, seine Zustimmung; Fulg.: acquievit

populus pacto; der Chron. abändernd: er (Josia) machte treten

u. s. w. — Was Joseph, von feierlichem Opfer bei dieser Gelegen-
heit berichtet, ist Zuthat; die Versieglung des Bundes erfolgte

durch das Pascha. — V 4, Von hier bis V 14. ist der Bericht in

der Hauptsache geordnet nach dem, was Josia gethan in Bezie-
hung auf die Gefässe, Diener, Gegenstände und Orte des ungesetz-
lichen Jehova- oder des Götzencultus. — ny^-o- -ana] lässt nur die

Auffassung Priester des zweiten Ranges, nicht die gemeine Priester

(Keil 1, u. 2,) zu. "Warum aber wurde, wenn es Priester ersten
und zweiten Kanges gab, denen des ersten nichts aufgetragen, da
doch der Hohepriester selbst bethätigt ward ? Und wo findet sich
ausser hier eine Spur, dass es Priester des ersten und zweiten Ran-
ges gegeben habe? (Die Aeltesten unter den Priestern 19, 2. kön-
nen dafür nicht angeführt werden, und die bekannten 24 Classen
standen einander gleich.) Vergleicht man nun aber 25, 18., so
muss man sich überzeugen, dass anst. 'ön ^ana mit dem Chald. 'n irib

zu lesen und wie dort so auch hier von dem auf den Hohenpriester
folgenden Priester, der wohl dessen Stellvertreter (Chald. i^o) war,
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ZU verstehen sei. (Die TLA. ist durch ein zufälliges Pünktlein

entstanden.) — Und den Schwellenhüterti\ d. i. den Obersten un-

ter den Schw. , den Forstehern der Thoreingangswächter ; solcher

Vorsteher waren nach 25, 18. drei. Der Befehl des Königs erging

an die, welche im Tempel Anordnungen zu treffen hatten, und
auch aus diesem natürlichen Sachverhältnisse ergiebt sich die Rich-

tigkeit der LA. ins. — ^si-n] nicht der Tempel überhaupt, son-

dern spec. der Grossraum (L 6, 17.), wo die für den Cultus der

himmlischen Mächte bestimmten Gefässe und Geräthe (n-^Vs) aufge-

stellt waren. — Und er verbrannte sie'] was freilich, da minde-

stens die Gefässe doch wohl metallene waren, eben so schwer, als

das Verbrennen des goldenen Kalbes 2 Mos. 32, 20. einzusehen ist.

— Piöitaa] alle Verss. (LXX ausgen. , welche das W mit griech.

Buchstaben wiedergeben) nur: im Thale; es sind nicht Brandstät-

ten des Feuers [Hitz. zu Jer. S. 268.), sondern wie zu 19, 26. ge-

zeigt worden, die Düngerablagerungsstätten im Kidronthale ge-

meint (wohin auch dieser Abraum gehörte), die sich auf den dor-

tigen Stadtfeldern (Jer. 31, 40.) befanden, und die Felder können
nicht füglich anderswo, als in dem nordöstlich von der Stadt be-

findlichen breiteren Theile des Thaies gelegen haben, der noch

jetzt „bebaut wird und Pflanzungen von Oliven und andern

Pruchtbäumen enthält" {Robins. II, 33.) vgl. Grab. S. 30. — Und
er trug den Staub derselben nach Bethel~\ Das ist allerdings sehr

seltsam, denn Bethel war zehn Stunden von Jerusalem entfernt,

und warum wurden denn mit den Gefässen grössere Umstände ge-

macht , als mit den Götzenbildern (V 6.) und deren Altären

(V. 12.)? Wäre die Asche dieser nach Bethel geschafft worden,

so hätte die Handlung insofern Sinn gehabt, als vermuthlich von

dort aus der Götzencultus sich über Juda verbreitet hatte ; aber die

GefässQs,che'i Mit der Verunreinigung der Cultusstätte zu Bethel

durch die Asche der Gefässe {Keil 2.) ist die Sache um so weniger

klar gemacht, da Josia nach V 15. diese Stätte gänzlich vernich-

tete. Die LA. Vs-rr^n ist zwar durch alle Verss. bezeugt, aber sie

kann kaum richtig sein, und es ist bemerkenswerth , dass der

Chronist (34, 4 f.) hiervon gar nichts hat, und dass Joseph, nur

sagt: Ttjv <S7to86v avzäv öiEöTceiQev. Demnach dürfte Conjectur

wohl erlaubt sein, und eine solche ohne Veränderung der Conso-

nanten an Joseph, sich anschliessen können durch ^-ri-^a (vgl. Hiob

24, 25. -nV)3 Vs's ü"i:^i, wo auch mehrere Codd., Symm., Syr., Vulg.

^^ haben) er trug ihren Staub ins Nichtigkeitshaus, d. h. er zer-

streute sie in alle Winde. Das sonstige Nichtvorkommen des Aus-

drucks könnte gegen diese Vermuthung nichts beweisen, und dass

Josia die Asche der Gefässe in dieser Weise behandelte, wäre sym-

bolische Hinweisung auf die Nichtigkeit des durch sie verrichteten

Dienstes-, dass er mit der Asche der Götzenbilder schlimmer ver-

fuhr, ist der Sache ganz angemessen. Sollte jedoch obiger Aus-

druck für die Erzählung zu poetisch erscheinen, so könnte man

anderweit vermuthen , dass im urspr, T. nW 'a gestanden und dass
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es bei Jerusalem einen locus exseeratus oder einen loc. exsecratio-

nis gegeben habe, an welchen Josia die Asche jener Gefässe we-

gen des Dienstes habe schaifen lassen, zu dem die Gefässe früher

verwendet worden waren. — V 5. ir^a^ü'n^] wohl nur vom Ab-

schaffen , nicht von Tödtung (J^ulg., Syr., Arah.) zu verstehen.

— ö'^^^in] Wegen der Etymol. s. zu I. 3, 26. Die gemeinten Per-

sonen müssen, da sie zur Darbringung von Eäucherojö/e/-;? einge-

setzt waren, Priester gewesen sein, und sind es auch nicht bloss

nach Hosea 10, 5., sondern auch nach Zeph. 1, 4. gewesen, wo
zu übersetzen sein dürfte: ich rotte den Namen der d-^^^sd aus mit

den Priestern (die ihn tragen). Mit diesem Namen (vgl. Camilli)

können, da hier von den qi^üs die Räucherer des Baal u. s. w. noch

unterschieden werden und da es sich bei jenen um BamaaxAtuB

handelt, nicht ausschliesslich 6^ö/^e/^priester, es müssen damit, wie

auch Hos. 10, 5. zeigt, auch Priester des flicht gesetzlichen Jehova-

cultus bezeichnet worden sein. (Auch Keil: unächte, nicht levi-

tische Priester.) — ^tapri] ist entw. nach R. mit Böttch. im Plural

zu lesen, oder mit Keil 2. als aus "lajpri!: (so, wie es scheint, Fulg.

u. Syr.) entstanden anzusehen. — Und den Umgebungen von Jeru-

salem'] vgl. zu 2 Sam. 15, 32. — Dem Baal, der Sonne und dem

Monde und u. s. w.] Baal dient hier zur Bezeichnung des ganzen

unter seinem Namen begriffenen Cultus, der im Folgenden fiäher

bezeichnet wird, gleichsam : dem Baal, nämlich : der Sonne u. s. w.

;

daher ist die Copula, welche Fulg. u. einige Codd. darbieten, ab-

zuweisen. — 1^^h1)i\ die Sternbilder des Thierkreises , s. Hirzel zu

Hieb 38, 32. — Y. 6. Die Aschera] die von Manasse im Tempel
aufgestellte und dort gebliebene, s. zu 21, 7. — ^ns] hier nicht

Bach, sondern Thal, wie das sogleich Folg. zeigt. — Auf die Grä-

ber gemeiner Leute'] die gemeinsame und mithin minder ehrenvolle

Grabstätten hatten; wahrscheinlich da, wo noch heute der Be-

gräbnissplatz der Juden im Thale Kidron sich befindet, nördlich

vom Kefr Silwan (s. den Plan von Schultz). Da obige Auffassung

durch Jer. 26, 23. bestätigt ist, so kann an die auf 2 Chron. 34, 4.

basirte Deutung von ayn '^aa „der vornehme und geringe Pöbel, der

sich mit Götzendienst befleckt hatte," {Keil 1.) nicht mehr gedacht

werden, dessenungeachtet aber hat Keil 2. nach Anerkennung der

Gräber gemeiner Leute bemerkt: „Auf diese Gräber Hess Jos. die

Asche werfen, vermuthlich, um dieselben als Gräber von Götzen-
dienern zu verunreinigen." — Y 7. Da die Wohnungen der effe-

minati {Fulg.) nicht füglich zugleich ^"e^stätten für weibliche Hie-
rodulen, wie Keil nach J/oi;. I, 686. annimmt, gewesen sein können
{Mich, bemerkt sehr richtig, cynaedi und Hetären würden sich

schwerlich vertragen haben): so möchte ü*':;-if5ri entweder von weib-
lichen Geweiheten (s. zu I. 14, 24.), die zugleich die Weberinnen
waren, zu verstehen, oder mit dem Chald. d-iiiisn zu vocalisiren
und mit eben demselben \r\ ^r;a von Gebäuden 'zu erklären sein,

welche gleichsam Torr« ///^häuser für den Astartecultus waren. —
tj-jna] Zelter, welche entweder als transportable Heiligthümer oder
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als zu Bildung von Gemächern, wie sie 4 Mos. 25, 8. vorkommen,
bestimmt zu denken sind; vgl. auch zu 17, 30. (JEw.^s Conjectur

III, 718. b^nja Kleider für Astartebilder dürfte überflüssig sein.) —
V- 8. Josia Hess alle Priester in Juda nach Jerusalem kommen,
damit sie den bisher geübten ungesetzlichen Cultus nicht mehr trei-

ben könnten (so auch Keil 2.), und um ihnen und Andern diess

ganz abzuschneiden, verunreinigte er die Stätten dieses Cultus. —
rw6\ Das r: ist von dem folg. "W herangetreten {Houbig.). — Geb(i\

Da Geba I. 15, 22., wo es sich ebenfalls um die Grenze gegen

Israel handelt, entschieden Gibea Sauls ist, und nirgendsher er-

hellt, dass das Reich Juda sich eine nördlichere Grenze errungen

habe (s. vielmehr zu I. 16, 34.), so kann das hiesige Gibea nicht

Jibia unweit Sinjil {Bethel) Robins. III, 298. (Keil 1.), es muss
vielmehr das eben genannte Gibea bei Rama , das heutige Dscheba

{Keil 2.) sein; vgl. auch Knob. zu Jes. 10, 29. — Beersebä] wo
eine besonders besuchte Bama sich befand, s. Amos 5, 5. 8, 15. —
Und er riss die Bamoth der Thore nieder

, (die Bama) welche am
Eingange des Thores Josua's des Stadtobersten , (sowie die) welche

zur Linken im Stadtthore sich befand~\ ^y© ist allenthalben ein

ThoTgebäude (mit Hofraum, Ein- und Ausgang); Thor Josua's

kann demnach nicht eine grössere Thür an der Wohnung des Ge-

nannten sein (s. auch Neh. 3, 20.); nun kommt aber ein Thor
Josua''s unter den äusseren Thoren Jerusalems nirgends vor, mit-

hin muss ein im Innern der Stadt gelegenes verstanden werden,

und da der Stadtoberste doch gewiss die Citadelle (Millo) bewohnt
hat, so dürfte am natürlichsten an ein dicht bei der Wohnung des

Stadtcommandanten gelegenes, die Citadelle mit der Unterstadt

verbindendes Thor, das nachmalige Thor Gennath (s. Stadt §. 4.

Anm. 9.) zu denken sein. Das Stadtthor kcct e^oxtjv kann nur das

HauptverkehrsthoT sein, und dieses war und ist das Thal-(Ja,f£a-)

Thor dicht bei Gennath. Wenn nun wahrscheinlich mindestens

diejenigen, welche in Jerusalem irgend ein wichtiges Geschäft ab-

thun und länger dort verweilen wollten, den Stadtobersten zu be-

grüssen hatten, so sieht man, wie für die religiöse Eegung Dieser

(Bitte um glücklichen Erfolg des Geschäftes und Dank dafür, so

schon Cler.) durch die Errichtung eines kleinen Heiligthums im

Hofe des Thalthores (i-^yn ^lytiia) und eines andern am Eingange

(nns) des Citadelle?ithorG& (das sich eben durch den Umstand, dass

hier das sacellum nicht im Thore sich befand, als ein kleineres

Thorgebäude [s. a. a. 0.] darstellt) gesorgt war. Die linke Seite

ist natürlich von den zur Stadt i,Y;7gehenden zu verstehen. Die

Benennung Thor Josua''s konnte daher rühren, dass dasselbe unter

Leitung des J. erbaut worden war. — V 9. Nur opferten die Ba-

mothpriester nicht u. s. w.] Das nur schliesst sich an das Y 8. Anf.

Gesagte an: Josia Hess die genannten Priester aus dem angegebe-

nen Grunde nach Jerusalem kommen, allein sowie sie am Opfer-

dienste im Tempel sich nicht betheiligen durften (i^»"^ imperf. beim

dauernden Zustande), eben so wenig war es ihnen verstattet, ihren
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Antheil am Speiseopfer (s. 3 Mos. 2, 1— 11. 6, 16— 18. 10, 12.)

in Gemeinschaft mit den dem gesetzlichen Jehovadienste treuge-

bliebenen Priestern zu verzehren, sie mussten diese ihre Mahlzei-

ten unfe?' sich (Qn^!-;^5 ^ina) halten (so auch Keil 2.). Aus Ez. 44,

10 ff. , dem besten Commentar zu unserem Y. , ist mit Sicherheit

zu schliesseD, dass sie dessenungeachtet — da sie ja doch Leviten

waren, und nicht einmal, wie die dortigen, am Gö7^e;zdienste sich

betheiligt hatten — vom Tempeldienste nicht völlig ausgeschlos-

sen , sondern zu den minder wichtigen Verrichtungen desselben

verwendet wurden. Unser V. ist bis in die neueste Zeit vielfältig

anders erklärt worden; für obige Auffassung zeugen die Worte
und der Zusammenhang. — V- 10. nsrm] Böttchers Yermuthung
(de inf. §. 168. 176.), dass mit diesem W einer mit ausländischem

Ausdrucke (pers. töften, verbrennen) als Brandstätte bezeichneten

Sache ein an das talmud. !:]W sich anlehnender, diese Stätte als ein

Consputum s. abominatum darstellender hebräischer Name gegeben

worden sei, dürfte wohl Alles für sich haben; vgl. übrig. Hitz. zu

Jer. 7, 31. u. Knob. zu Jes. 30, 33. Diese Stätte hat, wenn Hieron.

(s. fViner KW unt. Thophet) recht berichtet gewesen, in der auf

dem Plane bezeichneten Gegend gelegen. — oan-^aa ^o] Das K''tib

ist nicht nothwendig mit Maur. u. Hitz, kl. Proph. S. 293. als

durch das vorhergeh. Jod an ^sa veranlasst anzusehen , denn s.

Böttch. a. a. 0. §. 170. — Dan] ist mit Hitz. zu Jer. 7, 31. u.

Böttch. a. a. 0. §. 173. f. als Appellativ , und zwar mit Letzterem
als ein onomatopoeticum von "jan aufzufassen, woraus sich für das

bezügliche Thal (über dessen mit Hieron. Ansetzung des Tophet

übereinstimmende Lage nach Bobins. I, 365 ff. II, 38 ff. kein

Zweifel sein kann) dem Gebrauche des dortigen Kinderverbren-
nens ganz angemessen ,, Wimmer-Kinds-Thal" ergiebt. — Dass
Niemand mehr darbrächte u. s. w.] s. zu 2 Kön. 16, 3. — 'r^nyn^]

8. Ew. §. 315. e. — V 11. Wäre von nur einem Wagen und von
diesem in unmittelbarer Verbindung mit den Bossen die Kede, so

könnte man an ein vielleicht über dem Thoreingange aufgestelltes

(etwa ehernes) Bildwerk {Schlz., Exeg. Hdb.) eines mit Bossen
bespannten Wagens (so, wie es scheint, Joseph, und Winer BW
II, 481. ,,errichten") denken; allein da von mehreren Wagen be-

richtet und das Schicksal der Bosse und der Wagen besonders an-

gegeben wird: so hat man mit -S'i/r n. Arab., welche na'ii^i (wie-

wohl dieses auch hier nur wie V 5. vom Abschaffen gesagt ist)

durch er tödtete übersetzen, an lebendige Bosse und zur Abwechs-
lung gefertigte Wagen zu denken, und nach Herod. I, 1 89., Zend-
avesta II, 264., Gurt. III, 3., Just. I, 10., Anabas. IV, 5, 35.,

Heliod, Aethiop. 10. anzunehmen, dass jene mit diesen im Dienste
der Sonne bei Processionen {Bahr denkt an symbolische , um den
Umzug und Umlauf der Sonne darzustellen [?]) verwendet wurden
(an Pferdeortfi^e/ [Ev).'] kann nicht gedacht werden, weil die JVa-
gen dann überßüssig gewesen wären). Demnach ist ^r;3 hier eigent-
lich ganz einfach geben , dem Zusammenhange nach aber weihen,
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und man hat bei an der Zelle Nethanmelechs an Stallung für Eosse
und Wagen neben dieser Zelle {Vulg. juxta) zu denken, und den
Genannten vielleicht als den zuerst eingesetzten Aufseher über bei-
des zu halten. {Keil 2. findet die Ellipse [?] zu hart, und über-
setzt: in die Zelle iV., als des Erbauers oder Stifters; aber Zelle
und Pferdestall [}].) Die "Wohnung desselben (laJx 2° gehört zu
n^h) befand sich in — a^^iis] identisch mit ^a^5 1 Chron. 26, 18,,

und bei Ez. 41, 12. 15. als ^;?3 bezeichnet (s. Tempel §. 12.), nach
den aa. Stt. der Chron. u. Ez. sowie nach der Etymologie (s. ff'^iner

im Lex.) ein westlich hinter dem Tempelhause gelegener, von
einer besondern Mauer umgebener, und durch dieselbe vom äus-
sern Vorhofe ausgesonderter Platz (s. Taf. III. Eig. 1. E.). Dieser
Platz konnte die nach Ezechiels Tempelbeschreibung hinter dem
Tempelhause verbleibende Breite des äussern Yorhofes nicht ganz
ausfüllen, er konnte sich nicht bis an die ümgebungsmauer des-
selben (aa) erstrecken, indem jener Vorhof sonst an der fFestseite
keinen unmittelbaren Ein - und Ausgang , und für den Innern Ver-
kehr eine unangenehme Versperrung gehabt hätte. Hiermit stimmt
Ezechiels Angabe der Länge und Breite des Platzes vollkommen
überein; denn die mit Einschluss der Mauerstärken 100 Ellen be-
tragende lange Seite desselben hat sich jedenfalls längs der, die-
selbe Dimension habenden, Schiedstätte des Tempels (n^jtrn, CC)
erstreckt, so dass die mit nur einer Mauerstärke (an der Tempel-
seite gab der Unterbau des Tempels die Mauer ab) 75 Ellen be-
tragende Breite desselben bis zu der (6 Ellen starken) Ümgebungs-
mauer des Vorhofs noch einen 9 Ellen breiten Baum übrig Hess,
durch welchen der Vorhofs -Ein- und Ausgang und der freie in-
nere Verkehr vermittelt war. Natürlich musste nun die Ümge-
bungsmauer dem Eingange des Parbar (m) gegenüber auch einen
Eingang (s. bei ff'^) haben, und dieser ist 1 Chron. 26, 16. als

JisV^ lytü (am wahrscheinlichsten Auswurfsthor, Böttch. Prob. S. 347.)
rtViyri nV&tea an der (von der CJnterstadt her zum Tempel) empor-
führenden Strasse bezeichnet (welches Thor nach V. 18, sechs le-

vitische Wächter, nämlich 4 an der Aussenseite nach der Strasse
hin und 2 an der Innenseite nach Parbar zu, hatte). Der Ort
eben dieses Einganges ist in unserem V mit ssa'o gemeint, was
(mit Hitz. zu Jer. S. 315., Ew. und Böttch. Jen. Litztg. 1847
S. 1019.) K3>3 (LXX SV tri £iSoS(p , Vulg. in introitu) zu lesen ist.

(Gänzlich verfehlt de Wette: dass sie [die Bosse] nicht mehr ins

Haus Jeh. kamen in die Celle u. s. w.) Demnach muss die Zelle

Nethanmelechs nebst der Bossstallung im Parbar dicht am Ein-
gange in dasselbe gelegen haben. Ein 7Ve^e;?eingang des Tempel-
ganzen an der ff^estBeite, sowie die Anlegung des Parbar, und
zwar eben an dem bezeichneten Orte, war nothwendig ; denn die

drei ffaupteing'änge des äussern Vorhofs waren wie die des Innern
nur auf Stufen zugänglich (s. Tempel §. 12.); es hätte also kein
Opfervieh in denselben gebracht werden können, wenn er nicht

irgendwo einen Eingang ohne Stufen mit appareilleartigem Auf-
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gange gehabt hätte (wie vot^ dem Thore Schallecheth vom Eintritte

der Strasse in den Temi^elbezirk her vorauszusetzen ist ; s. den

Stadtplan, auf welchem die Bezeichnung Thor Schallecheth des

Baumes wegen etwas zu weit oben , schon am Eingange in den

Tempelbezirk anstatt am Eingange in den Forhof angesetzt ist);

ausserdem hatte der Tempel eine Menge von Bedürfnissen an Holz

und andern Dingen, die ihm nur auf dem Wege der Aufgangs-

strasse zugefahren werden konnten, sowie eine Masse von Abraum,

der auf eben diesem Wege die geeignetste Ausfuhr (daher der

Name Auswurfsthor') fand; und wenn im äussern Yorhofe Ordnung

herrschen und den Eintretenden störender Anblick erspart werden

sollte, so war ein hinter dem Tempelhause befindlicher abgeson-

derter Ort wie Parbar zur Aufbewahrung und weitern Verarbei-

tung dieser Yorräthe unentbehrlich. Eben hierher, wo aller Ap-
parat für heiligen Gebrauch sich befand, wo es jedenfalls auch

Ställe für Opfervieh gab, gehörten auch die Sonnenrosse und -Wa-
gen. An einen vor dem Tempel gelegenen StadtWiQiY, an eine

Vorstadt {de Wette, Kräfft d. Topogr. Jerus. S. 60. u. Ew.), kann
bei ü-'^i^& durchaus nicht gedacht werden. — Wegen ris-i;^ , was
jedenfalls nur als P«r^erregebäude zu denken ist, s. Böttch. Prob.

S. 323. — Der ö^^ö ist als eine vom König angestellte, nicht ganz

niedrige Person zu denken. — Y 12. Auf dem zum Obergemache

des Ahas gehörenden Dache\ Dieses Obergemach muss sich im Tem-

pelbereiche befunden haben, da unmittelbar vor- und nachher von
in diesem befindlichen Gegenständen die Eede ist, und man könnte

bei demselben an das im Tempelhause, über dem Debir befindliche

(s. zu I. 6, 20.) denken, welches von Ahas zu abgöttischen Cere-

monien benutzt worden sein und davon den Namen Obergemach
des A. erhalten haben könnte; allein das Dach dieses Obergema-
ches war das des Tempels, und wir würden daher in jenem Ealle

gewiss lesen : h'^ari ^-h^_ ; auch weist der Ausdruck Obergemach des

A. auf etwas von Ahas Errichtetes hin (gegen Ew., der das Tem-
peldach versteht). Demnach kann nur an das Obergemach eines

For/^o/gebäudes gedacht werden, und aller Wahrscheinlichkeit nach
befand sich das bezügliche über einem der Thoreingänge , welche
nach Jer. 35, 4. obere Stockwerke gehabt haben müssen, vielleicht

über dem gegen Morgen gelegenen des innern Yorhofs, durch wel-
chen der König einging (s. zu 16, 18.), und an welchem wir Ahas
in der a. St. thätig finden. (So auch Keil 2.) Die auf dem Dache
dieses Obergemaches errichteten Altäre dienten jedenfalls dem Ge-
stirnauliuB , denn s. Jer. 19, 13. 32, 29. Zeph. 1, 5. — Sji y^^i]

und er lief von dannen und warf u. s. w. ist ziemlich seltsam;
Maur. u. Keil (indem sie von yyi ableiten): er brach sie ab von
da, und u. s. w.; da hätten wir aber eine nach ysna sehr überflüs-
sige Bemerkung; es ist nach dem Chald. (^^s^to p^rt^Ki) mit D. Kim-
chi zu. vocalisiren y^.^i, wörtlich: er machte laufen — und warf
d. i. er Hess mit aller Schnelle fortschaffen und werfen ; vgl. Jer.

49, 19. 50, 44. u. Hitz. dazu. Das hiesige Werfen geschah wahr-
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scheinlich unmittelbar über die Mauer des Tempelbezirks herab in

das Thal. (Wie Keil 2. seine Ansicht verfochten hat, s. bei ihm.)

— V. 13. inintdün] des Ferderbens ; nicht etwa aus mrj'i^art (als Be-

zeichnung des Oe/berges) entstanden {Jarchi, Cler.); s. darüber

und über den ganzen Inhalt des V zu I. 11, 7. — 'j'^«"^] Wegen
des stat. constr. s, Ew. §. 289. b. — Y 14. enthält klar und deut-

lich die Fortsetzung des eben Berichteten, giebt an, was Josia in

Ansehung der Heiligthümer der Astarte u. s. w. ferner gethan

habe, und so zeigt sich hier recht entschieden, dass mit !i^©n nicht

ein Astartebild an sich, sondern ein abgöttisches Bild überhaupt

bezeichnet worden sei; s. zu I. 14, 23. Keil 1. leugnete ohne al-

len Grund die Verbindung unseres V mit dem vorhergehenden,

sagte, dass hier nur die noch übrigen von Josia abgeschafften Idole

erwähnt werden, und betrachtete nw?. den Umstand, dass Y 14.

von blosser Verunreinigung, nicht von Zerstörung die Rede sei,

als einen Beweis, dass nicht die Altäre der in demselben erwähn-

ten Götzen, sondern nur die Anhöhen, Erd- und Steinhaufen noch
vorhanden gewesen seien. (So noch jetzt Bahr.) Diese ganze

Ansicht ist nur nach der irrigen Auffassung von tiöa als Höhe mög-
lich; nach der unsrigen als Heiligthum haben die von Salomo er-

richteten Götzentempel von seiner Zeit an bis auf Josia, wenn
schon vielleicht öfter (z. B. unter Hiskia) verpönt fortbestanden,

und erst dieser König hat sie völlig entweiht und ihre Götzen zer-

stört, {Keil 2. giebt zu, dass von Zertrümmerung u. s. w. die

Rede sei, und sagt: „V 14. giebt in der Form einfachen An-
schlusses (mit 1 copulat.) die nähere Bestimmung des siat? V 13.")

— V 15. Zu BetheQ Dass dieses damals schwerlich zum Reiche

Juda gehört haben könne, ist aus 17, 28. zu schliessen; wie sich

Josia's dortige Wirksamkeit damit vereinigen lasse, s. zu Y 19.

—

nüan P] nicht die Bama, als erklärende Opposition zu natün-ns,

denn diese wird am Schlüsse des V deutlich von dem Altare un-

terschieden; sondern Accusativ in freier Unterordnung (Ew. §.203.

a.), dem Sinne nach: in der Bama. — Und er verbrannte'] Da-
nach konnte mindestens das dortige Bamagebäude nur ein Holzbau
sein. — r;^©s] Der früher dort aufgestellt gewesene Stier scheint

nach Assyrien gewandert zu sein (s. Hos. 10, 6. u. Hitz. zu dieser

St.), und so mochte damals nach 17, 29. ein heidnisches Götzen-

bild dort aufgestellt sein.

V 16— 18. rühren, wenigstens ihrem Inhalte nach, schwer-

lich nur vom Vorarbeiter her, wie Stähel. a, a. 0. S. 156. an-

nimmt; dieser Inhalt war vermuthlich in einem Nachtrage zu der

Erzählung I. 13, 1— 32. gegeben, auf welche er sich bezieht.

Dass die VY 16— 18. ein Einschiebsel enthalten, ergiebt sich

schon aus dem üai Y 19., welches dem in V. 15. correspondirt,

noch deutlicher aber daraus, dass Josia den Altar nicht mehr durch

auf demselben verbrannte Gebeine verunreinigen konnte (Y 16.),

nachdem er denselben bereits zertrümmert hatte (Y 15.). {Keil 2.

sagt: „rtsTian bezeichnet nicht den noch unversehrten Altar, sou-
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dern die Stätte des zerstörten'* und nennt diess (vgl. zu V 4.) eine

naheliegende Ausgleichung, die von Bahr mit interessanten Neben-

bemerkungen bereitwilligst angenommen worden ist.) — V 16.

irelche daselbst in dem Berge'] Mit diesem Berge kann nicht der,

auf welchem die Bama stand
,

gemeint sein , denn auf einem Grä-

herherge wird man die Bama schwerlich errichtet haben; es ist

ein in der Nähe gelegener zu verstehen, worauf auch js'^i hinweist.

(LXX anst. ^ns] "T^ys, in Folge von Verschreibung.) — ^y l^J

Alle Verss. {Sijr. ausgen.) u. 1 Cod. ^a-; und diess wohl ursprüng-

lich, indem die TLA. im Hinblick auf das folg. ay entstanden

oder auch nach I. 13, 2. nachgebessert sein dürfte. — Nach 'ii-^a

D^r;Vsr!l LXX D^n''bsn ü^y ^25? h:> i-^rs? vs'i;-'i atij'ii na if^n-hv jna ayn^"^ -bya
J • V: IT • V'V - T •• T'- TT- -^••: • - - TV T : TIT ": |-

(welches verkündet hatte der Gottesmann) a/s Jerobeam beim Feste

am Jltare stand. Utid er kehrte zurück und erhob seine Jlugen zu

dein Grabe des Gottesmannes (welcher u. s. w.). Die Veranlassung

des Ausfalls durch das zwiefache a^n^xn 'n ist klar (der ausgefal-

lene Satz findet sich auch in dem MS. der syr.-hexapl. Uebers. zu

Paris, s. Middeldorpf Cod. syr.-hex. 59. vgl. p. 458. [von Midd.

obelisirt]), und erst nach Ausfüllung dieser Lücke erhält das 'lax'^i

V 17- eine bestimmte Beziehung. Das er kehrte zurück ist so viel

als beim Weggehen (nachdem er die Entweihung vollzogen hatte). —
V 17 Was ist diess für ein Mal dort?] Da die dortigen Gräber nach

V 16. in einem Berge d. i. am Abhänge eines Berges sich befan-

den, und mithin an Stollen ähnliche Gräber zu denken ist, so muss

man wohl vor dem Eingange in solche, wenigstens bei bedeuten-

deren Personen, Stelen (1 Mos, 35, 20. Ez. 39, 15.) errichtet ha-

ben. — Die Leute der Stadt] die ihn begleitet hatten, s. zu L
13, 11. — V 18. Vgl. zu L 13, 31. 32. — iü'sü-i] wörtlich:

Hessen sie entschlüpfen, d. i. Hess man in Euhe, während die Ge-

beine Anderer in ähnlicher "Weise , wie es eben geschehen , ver-

wendet wurden. — ii^^a'vUTs] will Ew. (Gesch. Isr. III, 477. not. 1.)

in tTiW^^a ändern; diess ist aber gar nicht möglich, denn von den

Gebeinen des aus Juda gekommenen Propheten ist ja nur eben die

Bede gewesen, und nach dieser Aenderung wären dessen Gebeine

zusammen mit eben diesen Gebeinen in Euhe gelassen worden;
jiitouj steht, wie sogleich auch V 18., als Name des Landtheils im
Gegensatze zu n-nn-', und mit welcher aus Samarien gekommen war
ist lediglich der israelitische (samaritanische) Prophet im Gegen-

satze diQ^ jüdischen bezeichnet, so dass Keils in 1. ausgesprochene,

und auch in 2. angedeutete Voraussetzung, der alte Prophet sei

aus einem ungenannten Orte des Zehnstämmereichs nach Bethel

gekommen, unnöthig ist. Eben auch in diesem welcher aus Sa-

marien gekommen war liegt ein Merkzeichen, dass es sich bei

V 16— 18. um Zusatz und zwar eines Solchen handelt, der als

NichtVerfasser der Erzählung I. Cap. XIII. mehr das Ganze als das

Einzelne der Verhältnisse ins Auge gefasst hatte.

V 19. u. 20. Es ist kein Grund vorhanden, die hier und
V 15. berichtete Wirksamkeit Josia's auf dem ehemaligen Gebiete
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Israels als nicht geschichtlich anzusehen; eben so wenig aber kann
Josia dieses Gebiet seiner Herrschaft wieder unterworfen haben,

denn diess würde unfehlbar selbst im Juszugshexichie besonders

erwähnt sein. Es muss ihm daher in anderer Art möglich gewe-

sen sein, das hier Erwähnte auszuführen. Das Wie? lässt sich

mit grosser Wahrscheinlichkeit erschliessen. Wenn Josia, wie

V 29. berichtet wird, dem gegen Nabopolassar ziehenden Necho

sich hindernd in den Weg stellte, wiewohl dieser, wie sich dort

ergeben wird, das Gebiet von Juda gar nicht berührte, sondern

nur das von Israel passiren wollte ; so muss er für dieses sehr

kühne Unternehmen einen mächtigen Bestimmungsgrund und dabei

ein gewisses Recht gehabt haben, sich als Herr auch des israeliti-

schen Gebietes anzusehen. Die ersten Anfänge dieses Eechtes

dürften in die Zeit fallen, über welche hier berichtet ist. Die

assyrische Herrschaft hatte 625 v. Chr. durch Nabopolassar den

Todesstoss erhalten, und im Jahre darauf hat Josia seine Reformen
ausgeführt: sollte zwischen diesen Begebenheiten kein Zusammen-
hang sein? Wahrscheinlich hatte man assyrischer Seits schon in

der letzteren Zeit, weil mit wichtigeren Angelegenheiten beschäf-

tigt, dem entlegenen und unbedeutenden israelitischen Gebiete

keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt, so dass Josia allmälig

auf demselben Einfluss gewinnen konnte; jetzt, nach dem Herr-

schaftswechsel in Assyrien , mochte ein neuer Statthalter noch
nicht eingetroffen sein , und so hätte Josia wohl auch ohne beson-

dere Erlaubniss dazu eine religiöse Herrschaft dort ausüben kön-
nen; er wird aber wohl den neu erstandenen Machthaber, der das

Geschlecht gedemüthigt hatte, dem seine königlichen Ahnen zins-

bar gewesen waren, Glück wünschend haben begrüssen und um
jene Erlaubniss haben angehen lassen. Jedenfalls war ihm die-

selbe unter gewissen Bedingungen ertheilt, und noch mehr in Aus-
sicht gestellt worden, wenn er sich als Bundesgenosse bewähre,

und so möchte sich Josia wohl auf dem Felde bei Megiddo die Krone
Israels haben erkämpfen und dadurch nach der religiösen Reform auch

die alte staatliche Herrlichkeit des jüdischen Reiches wiederherstellen

wollen. Hiernach, ist es nun auch nicht unglaubhaft, dass schon

vor der Reform Bewohner des israelitischen Gebietes in Jerusalem

Tempelsteuer entrichtet haben sollen (2 Chron. 34, 9.), und dass

Josia's Eifer für den Jehovacultus sich bis nach Naphthali erstreckt

habe (2 Chron. 34, 6.). (Nach Keil 2. hätte Josia nach Auflösung

des Zehnstämmereichs sich als König des gesammten Bundesvolkes

betrachtet, und die bevorstehende oder schon erfolgte Auflösung

des assyr. Reiches benutzt, um die zurückgebliebenen Israeliten

sich zu befreunden , seiner Herrschaft geneigt zu machen, und für

seine Reformbestrebungen zu gewinnen.) — V. 19. Fortsetzung

von V 15. — Nach o-^y^nV] alle Verss. (Chald. ausgen.) n^jrt^-ris

;

gewiss ursprünglich. — V 20. Die Strenge, mit welcher hier

gegen die Priester verfahren ward, ist allerdings neben der gegen

dieselben in Juda geübten Milde (s. V 5. u. 8. 9.) auffallend; aber
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sie wird erklärlich, wenn man bedenkt, dass V 8. 9. von leviti-

schen Priestern die Rede ist, und dass in Israel, wo der Götzen-

dienst so tiefe Wurzeln gesehlagen hatte , und wo das Wiederauf-

tauchen desselben nicht so wie in Juda überwacht werden konnte,

abschreckende Strafen ganz am Orte waren. An der Geschichtlich-

keit kann um so weniger gezweifelt werden, da die Weissagung

I. 13, 2. jedenfalls nach dem Factum geformt ist. — V 21. nrn]

LXX, Fulg., 2 Codd. msTti in dem Buche dieses Bundes; möchte

schon darum ursprünglich sein, weil die TLA. leicht aus dieser

entstehen konnte, nicht aber umgekehrt, wird aber auch durch

das sogleich Folgende bestätigt; denn der Anfang von — Y 22.

mit ^5 denn (welchen Seb. Schm. durch inter laudes eins haec magna

pars est; nam non factum est sicut etc. zu rechtfertigen sucht) ist

nur dann erklärlich, wenn man ntn i-iO&s nicht etwa mit dem

Chron. auf die Art und Weise des von Josia begangenen Pascha,

sondern, wie die Wiederholung durch ntn r:D&n V 23. erfordert,

auf 'iÄi nifi55 y 21. bezieht: der König befahl: ,, haltet Pascha, so

wie es geschrieben ist in dem Buche dieses (mit euch erneueten)

Bundes.*' Denn ein Pascha wie dieses (nach der Vorschrift im

Bundesbuche; LXX haben sogar auch hier 'n nö£n in ihrem T.

gefunden) ist nicht gehalten wordeti von der Zeit u. s. w.; sondern

— ist dieses Pascha gehalten worden u. s. w. Es ist nicht unwahr-

scheinlich, dass man riNrn V 21. und nosn in unserem V geändert

habe, um Uebereinstimmung mit dem Berichte der Chron. über

die schon von Hiskia wiederhergestellte Paschafeier (s. zu 18, 4.)

zu bewirken. (In dem von Böttcher, Aehrenl. , mit vieler Wahr-
scheinlichkeit auf Hiskiah Siege bezogenen Ps. LXVIII. ist die

Paschafeier [s. a. a. 0. S. 51.] mit keinem Worte angedeutet.)

Uebrigens ist auch wegen des sogleich zu Erwähnenden wohl zu

beachten, dass Ezechiel der erste und überhaupt einzige Prophet

ist, welcher das Pascha erwähnt und die Feier desselben vor-

schreibt (Ez. 45, 21 ff.). Ew. sagt: „Die Reichsannalen können

nur meinen, das Pascha sei nie so begangen worden besonders in

Hinsicht 1) auf die Opfer auch ausser dem Paschalamme 5 Mos.

16, 2., und 2) auf die strenge Einheit des Ortes dieser Feier nach

5 Mos. 16, 5." — V 23. Im 18. Jahre des K. Josia~\ also noch in

demselben Jahre seiner Regierung, in welchem er die Reform be-

gonnen hatte. Diese nahm nach LXX zu 22, 3. im achten Monate
(natürlich des Jahres überhaupt, nicht des 18ten Begierungsl^hveo)

ihren Anfang, und da das Pascha jedenfalls (nach der Gesetzes-

vorschrift) im ersten Monat des Jahres begangen worden sein wird,

so ergiebt sich , dass Josia etwa in der Hälfte eines Jahres die Re-
gierung angetreten habe, und dass das von 22, 3. bis hier Berich-

tete, sowie die nöthige Ausbesserung des Tempels, in der Zeit von
etwa vier Monaten vollbracht worden sei, eine Zeit, die gewiss
dazu hinlänglich war. Wenn nun aber das 5te Jahr nach der

Wegführung des Königs Jojachin, in welchem Ezechiel am Cha-
V'oras auftrat (Ez. 1, 2.), genau das dreissigste nach dem 18ten
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des Josia war (denn Josia noch fast 14 Jahre -|- 11 Joahas und
Jojakim -{- mehr als 4 seit Jojachins "Wegführung == 80), und
wenn Ezechiel insbesondere gerade fiinfzig Jahre nach der Cultus-

reform Josia's das Gesicht vom neuen Tempel hatte (s. Cap. 40, 1.:

im fünf und zwanzigsten Jahre nach der Wegführung) , an dessen

Darlegung er die Einschärfung der Cultusvorschriften anschliesst

(Cap. 43, 18. bis Cap. XLVI* Schluss): so kann man wohl kaum
zweifeln, dass er Cap. !> 1. unter dem ohne nähere Bezeichnung

gelassenen dreissigsten Jahre das 30ste seit jener Reform (Ckald,^

Hieron., Ideler, Hävern.), nicht aber seit Nabopolassars Erhebung

(/. D. Mich., Rosenm., Ew.), und eben so wenig seit einem Jobel-

jahre (Jos. Kimchi, Herz. v. Manchester, Hitz.), welches durch

nichts zu erweisen ist, verstanden wissen will; und zwar um so

weniger, da er für seineu Auftritt den 5ten Tag des vierten Mo-
nats (im Juli) , also nach dem oben Bemerkten wahrscheinlich den

Monat und Tag, wo einst der fromme Josia die Regierung ange-

treten hatte, und für das Tempelgesicht den 1 Oten Tag im Anfange

des Jahres, also die Zeit, wo 50 Jahre vorher die Vorbereitung

zur Paschafeier stattfand, bestimmt hat. Das Jahr der Wiederher-

stellung des Cultus und der herrlichen Begehung des Pascha

konnte, ja musste fast von Priestern und ihren Angehörigen {Es^e^

ehiel war aus priesterlichem Geschlechte) als das erste Jahr einer

neuen bessern Zeit angesehen werden, so dass Ezechiel füglich,

und sicher, verstanden zu werden, seinen Auftritt nach demselben

datiren konnte, während es sehr unwahrscheinlich ist, dass er

nach den Jahren einer Dynastie gerechnet habe, die den jüdischen

Staat und Jerusalem zerstört hatte (abgesehen davon, dass ron

einer Nabopolassar-Acva nichts bekannt ist, JViner RW I, 219.

Anm. 3.), und während für die vermeinte Rechnung nach einem

Joie^ahre, wenn dasselbe auch erwiesen werden könnte, nichts

angeführt werden kann. Wenn übrigens Ezechiel sich erst im

reiferen Alter zur Prophetie wendete {Hitz. Vorbem. zu Ez. §. 1.),

so kann er Josia's Reform als Knabe erlebt haben, so hat er den

letzteren Theil seiner Schrift von Cap. XL. an vermuthlich nach

den damals empfangenen Eindrücken geschrieben ;
ja es ist sogar

nicht unwahrscheinlich, dass der Grundriss, dessen er sich bei der

Darstellung des Tempels bedient hat (s. Tempel §. 2. Anm. 1. u.

3.), auf einem bei Gelegenheit der Reform angefertigten Entwürfe

zu völlig symmetrischer und alles Unheilige dem heiligen Orte fern-

haltender Herstellung des Tempels beruhte. — V- 24. Nachdem

Josia die Reform des öffentlichen Cultus vollendet und mit der Pa-

schafeier beschlossen hatte, schaffte er auch den Winkel- und Haus-

aberglauben und Götzendienst fort. — s^^asr:] s. zu 1 Sam. 28, 3.

Theraphim'] Auch der eben angegebene Nexus unseres Y mit dem

Vorhergeh. spricht für Hausg6izen\ s. zu 1 Sam. 19, 13. und we-

gen Hitz.'s Bemerkung zu Zach. 10, 2.: „sie sind wahrscheinlich

die Silen&' u. s. w. fViner RW unt. d. Art. — ix^a] sehr be-

zeichnend, denn Manches dieser Art mochte wohl versteckt wer-

Thevius, P.B. d. Kon. y. Aufl, 29
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den ; daher das deutlich aus der TLA. entstandene '^•^'n der LXX u.

Ful^. um so mehr abzuweisen ist. — Uffi aujzurichte/i] zur Aus-

führung und Beobachtung zu bringen; denn s. 3 Mos. 20, 27.

5 Mos. 18, 9 ff. — nin^ rT>3] einige Codd. '"^ s^^^a
; wahrscheinlich

urspr., denn s. zu 22, 8. — V 25. Wegen des Inhaltes s. zu-

28 5, — y^on seinem ganzen Herzen u. s. w.] Deutlicher Anklang

an 5 Mos, 6, 5. — n^m h^ii\ einige Codd. ^ba, andere Vasi; das

Eine so falsch als das Andere, denn es soll gesagt werden: der

sich gekehret hätte zu — mit — nach dem ganzen Gesetze Masers

y

BO dass er alles von Mose Vorgeschriebene erfüllte.

V 26. 27. Vom Verarheiter auf Grund der Weissagungen des

Zephanja (Cap.I.) und desJeremia (Cap. XXV. XXVI. u. vornehm-

lich 15, 4.) eingefügt. — V 26, a*^' s^J vielleicht mit absichtli-

cher, wortspiehitiger Beziehung auf das von Josia im vorh.V

ausgesagte '"^ !:s aty gewählt.

V 28 ff. Fortsetzung des 22, 2. abgebrochenen ^«^^Mgwbe-

richtes. — V 28. Vgl. die kurze Charakteristik Josia's, die Jer.

22, 15 f. sich findet. — V 29.; N/^cko] jßdenMs Mimetho's Ne-

chao IL (LXX Nsxaco), Nachfolger des Psammetichus , der 6t&

König der 26sten (saitischen) Dynastie, und der Nsaag des Hero-

dot (II, 158. 159. IV, 42.), vgl. fFifierBM unt. d. Art. We-
gen des s^-;jr! der Lahme, wodurch Chald. u. Syr.. naa ausdrücken,,

s. zu I. 14, 25. — Gegen den König von Jssyrien zum Euphrat-

strome'] Necho^s Zug war gegen den nunmehrigen Beherrscher der

bisherigen assyrischen Monarchie (daher der Ausdruck König von

Jssyrien) Nabopolassar gerichtet (so auch Merx in Schenkel Bibel-

lex. unt. Necho) , indem er von dessen vordringender Macht für

seine Herrschaft fürchtend demselben zuvorkommen und ihn im
eigenen Lande angreifen wollte; diess dürfte noch wahrschein-

licher sein, als was Joseph, sagt: Mribovg TtoXefxrjocov nccl Tovg jBa-

ßvkcovLovg , oi Tijv 'Aggvqicov narikvöav ciQ%y]v' f^g yccQ Aß lag

ßußiXevGaL Tiod'ov ti%zv, und als Ew. "'s ähnliche Vermuthungv
Necho habe von dem scheinbaren assyrischen Erbe so viel als mög-

lich an sich bringen wollen. (Ao// Gumpach, die Zeitrechn. d. Ba-

byl. u.. Assyr. S. 146 f., meint unter dem Könige von Assyr. Sar-

danapal verstehen zu müssen, dem Necho habe zu Hülfe kommen
wollen; aber diese Auffassung von Vj> n!:y ist wie überhaupt, so

namentlich nach 17, 3. unmöglich; s. auch Berth. zur Chron.) Die

Chronik hat anstatt des obigen Satzes : um zu kämpfen zu Carche-
misch am Euphraty indem vermuthlich nur durch erst später er-

folgte Einsetzung einer Eandbemerkung (denn LXX zur Chron.
bieten unsern T. dar) der Ort der nachmaligen Entscheidung (s.

zu 24, 1.) im Voraus angegeben ist. Wenn dagegen Syr. u. Arab.
hier und zur Chron. anst. ii^s ^^n Mabog {Arab. Ma?ibag u. Man-
beg) darbieten {Mabog ist der syr. Name von Bc((ißv>ir] , Baumwol-
lenstadt = Hierapolis westlich vom Euphrat, zwischen Apamea
und Beroea, s. Sichler Hdb. der alt. Geogr. S. 726.), so beruht
diess in für die Texteskritik sehr interessanter Weise sicher nur
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darauf, dass der Syr. in seinem Texte für obige WW und aus
denselben verschrieben '^^^ aa«) vorfand, wonach er coDJicirend

übersetzte: gegen Miabog , welches am Euphratflusse liegt. Ob
hiergegen die von dem Franzosen G. Maspero in einer besondern
Abhandlung ,^g Carchemis oppidi situ et historia antiquissima"

neuerlichst versuchte Beweisführung, dass der Syrer (nach Ephrevi

Syr.) mit Mabog (Bambyke) Corchemisch, was mit Circesium (s*

zu 24) 1.) keinesweges identisch sei, bezeichnet habe, als gelun-

gen betrachtet werden könne, dürfte trotz der Empfehlung, Wel-

che derselben im Auslande 1873. Nr. 14. S, 276 ff. zu Theil ge-

worden ist, noch zu untersuchen sein. — Und der König Josid

zog ihm entgegen'] lieber das, was ihn dazu bestimmte, s. zu

V. 19., und füge hinzu, was Ew. (III, 761.) zu unserer Si sehr

richtig bemerkt: die Wuth, mit welcher die Ammoniter, Moabi*

ter, Edomiter und andere Nachbarn gegen Juda sich gewendet,

sobald die Chaldaer gegen Juda aufgetreten seien, mache es sehr

wahrscheinlich, „dass Josia die ganze alte Herrschaft des Davidi-

schen Hauses herzustellen suchte , und in dieser Stellung (?) nicht

ohne Erfolg thätig war". Nach Keil 2. wären Josia's Beweggründe

nur gewesen die Ueberzeugung, dass Juda bei dem zwischen

Aegypten und Babel losbrechenden Kriege nicht neutral bleiben

könne, sowie die Hoffnung, durch Bekämpfung Necho's und Ver-

eitlung seines Zuges an den Euphrat grosses Unheil von seinem

Lande und Eeiche abwenden zu können. — Nach ins'np!:] bietet

der Sur. dar: ^^>^ "^äSiä nvi ^liis nr^s rrhv )^h nV^B i!? '^'/^s'^i '13 ü^;^^^

M":? ^-3|;i i^'^t?^ 5>ö',^" (zog ihm entgegen) um ihn zu bekämpjen.

Und Pharao sprach zu ihm: nicht gegen dich komme ich; kehre

von mir zurück. Aber er hörte nicht auf Ph.; und Ph. schlug ihn

(und tödtete ihn). Dieser Zusatz giebt sich durch seine Fassung,

und dadurch , dass durch ihn der bedeutenden Kürze des Textbe-

richtes abgeholfen wird, die in er tödtete ihn fast zur Dunkelheit

wird (wesshalb auch in R. ein Abschreiber des Griech. Neiato ein»

gefügt hat), als ursprünglich zu erkennen. (Die Veranlassung des

Ausfalls hat vielleicht darin gelegen, dass im ursprünglichen T.

ttns tns^]?^ stand , so dass ein Abschreiber von diesem ns»^s auf das

am Schlüsse obigen Satzes befindliche absprang.) Es kann der-

selbe weder aus der Chron., wennschon diese Aehnliches darbietet,

noch aus dem griech. Buche Esra (1, 26 ff.), wie die Vergleichung

lehrt, genommen sein. Anders verhält es sich (und eben dadurch

tritt die TJrsprünglichkeit jenes Satzes in ein noch helleres Licht)

mit dem, was der Arab. giebt, denn dieser hat in seine nach der

des Syr. gefertigte Uebersetzung nach den Worten: kehre von mir

zurück, offenbar aus der Chron. (IL 85, 21.) noch eingeschoben:

,,und hüte dich vor diesem (grossesten) Gotte, der mit mir ist'' (In

der Parallelstelle der Chron. ist übrigens nicht bloss V. 21. ri^^-Vs

nach 3 Esra 1, 27. und Joseph, mit de r^ette in n'js-Vs. — Keil 1.

machte aus '^t^^rhiz rn^a einen Erbfeind — , sondern auch V 22.

•iJBn^r^ nach 3 Esra' 1,28. und LXX zu Chron. in p;Tri^n zu ändern,

29 *
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SO auch Berth.) — Zu Megiddo'] bei der Stadt Megiddo (s. zu I.

4, 12.) in der Ebene Jisreel {Chron. i^i»? fi^paa), die schon so viele

Schlachten gesehen hatte; noch genauer wahrscheinlich Zach. 12,

11. h^\ Hadad Rimmon. Herodot giebt (II, 159.) anst. Megiddo

MdyöoXov an, und so viel dürfte als gewiss anzunehmen sein, dass

er damit nicht Migdol in Aegypten gemeint hat (so auch fFiucr

EW unt. Megiddo und Hitz. zu Jer. 47, 1., jedoch sagt Letzterer

in der Gesch. Isr. I, 247., Herod. habe irrthümlich das ihm un-

bekannte unbedeutende Megiddo durch die ähnlich benannte ägypt.

Grenzstadt ersetzt); allein Ew. hat auf den Ort el-Medjdel (südlich

von Akko) aufmerksam gemacht, und dieser Ort dürfte um so mehr

für den von Herodot gemeinten zu halten sein , da er (was Ew.

nicht bemerkt hat) am Nahr-el-Melek , am [lönigs^u^QG , der sei-

nen Namen wohl von der hier berichteten Begebenheit erhalten

haben könnte, und gerade am Eingänge in die Ebene Jisreel von

der See her (s. unten) auf einer Anhöhe liegt; denn wenn auch

mehr als ein Ort jenes Namens sich vorfindet, weil die Zahl der

mit burgartigen Thürmen (^^^>?) versehenen Orte gross war, so ist

doch gewiss ein Schlüssel'gxmk.i wie jener vorzugsweise bekannt

und genannt gewesen, (was Keil 2. hiergegen eingewendet hat, s.

bei ihm und vgl. damit Presset in Herzog R.E. u. Merx in Schen-

kel Bibellex. unt. Migdol). Uebrigens hat Necho seine Truppen

unstreitig (um ihnen erschöpfenden Landweg zu ersparen und Zeit

zu gewinnen) zur See nach Palästina gebracht (er baute nach

Herod. Elotten nicht bloss auf dem rothen, sondern auch auf dem
mittelländischen Meere) und dieselben bei Akko (Ptolemais) ge-

landet (so auch Mich., Berth., Heil ]. u. 2., Ew.); denn wäre er

auf dem Landwege herbeigekommen, so würde ihm Josia, schon

ehe er die Ebene Jisreel erreichen konnte, sowie er jetzt alsbald

nach der Landung that, den Weg vertreten haben. — 'ins^s] nicht:

proelio cum eo commisso nach der Auffassung : indem er sich mit

ihm maass {Cleric., Keil 1.), denn das einfache nx^ ist nicht tixS^nn

£i'^3& 14, 8. IL; sondern: sowie er ihn ansichtig wurde {de fVetle,

Keil 2.), sofort beim Zusammentreffen. Es dürfte schwerlich zu

bezweifeln sein, dass Jer. 15, 7—9. sich auf die Schlacht bei Me-
giddo bezieht {üilz,. zu jener St.). Nach meiner Ansicht ist das

dort zu Lesende gesprochen nach Abzug des Königs mit dem Heere,

der, sowie man Kunde von Necho's Absicht und Einschiffung hatte,

erfolgte ; unter dieser Voraussetzung ist dort mit v'iNn •^yy_ der Ein-

gang bei Medjdel in die Ebene Jisreel um so treffender bezeichnet,

da er für den seewärts anlangenden Necho ganz eigentlich die

Pforte des Landes war, und das Bild ihre Son?ie geht unter, wäh-
rend es noch Tag ist durch die kurz vorher eingetretene Sonnen-
ßnsterniss des Thaies (Herod. I, 74. 103.) veranlasst (vgl. Hitz.

zu Am. 8, 9.); und es ist gewiss kein geringes Zeugniss für die

am Schlüsse der Erklärung gegebene chronologische Uebersicht
überhaupt, sowie für die Ansetzung des 14ten Jahres des Hiskia
nach der Sonnenfinsterniss des Jahres 713 v. Chr. (s. zu 20, 9.)
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insbesondere, dass mit Beibehaltung der biblischen Angaben und
namentlich der über die nur zwei-, nicht zuwlßohrige Regierungs-
dauer des Amon (s. zu 21, 19.) die Schlacht bei Megiddo 610/9
V. Chr. anzusetzen ist, während Ideler (Chronol. I, 209.) die Son-
nenfinsterniss des Thaies auf 610 v. Chr. bestimmt hat. (Prof.

Seyffarths Einwendungen gegen diese Bestimmung in der Chronol.
Sacra p. 303 ff. und in der noch nicht erschienenen Schrift Zeit-
rechnung der griech. u. röm. Gesch., gegründet auf die Sonnen-
und Mondfinsternisse der Alten nach der neuern Mondtheorie ver-
mag ich nicht zu beurtheilen; dieselben würden aber, da nach
ihnen die olympischen Spiele 2 Jahre später gehalten worden wä-
ren, als sie von Petavius angesetzt worden sind, doch, so viel ich
sehen kann, immer nur eine Verrückung der Chronologie im Gän-
sen, nicht aber im Einzelnen zur Folge haben.) — V- 30. Führ-
ten ihn todt von Megiddo u. s. w.] Nach der Chron. (und Joseph.)

wäre er in der Schlacht nur verwundet worden (die Bemerkung
des Joseph. 6 laTccaaavrog uvzov ttjv 6vva(jLLv, kwI ig)' aQ-
(iccTog ccTto KEQcog ETtl KEQag oxovfievov '/,. X. l. beruht höchst wahr-
scheinlich nur auf irrthümlicher Auffassung der WW unseres T.
ins iJHS'^s) und erst in Jerusalem gestorben; was wohl eigenmäch-
tige, für den Zweck geeigneterer Anknüpfung der dann folgenden

Trauerschilderung gemachte Aenderung sein dürfte. Ew., von
Gumpach u. ßerth. wollen, um die Differenz auszugleichen, in53 als

*ferÄe;7fl( auffassen ; aber abgesehen von der Frage, ob diess über-

haupt möglich sei, ist darauf zu verweisen, dass unmittelbar vor-

her bei uns von Tödtung, in der Chron. nur von Verwundung die

Bede ist. Keil 2. will damit abhelfen, dass er sagt: „Wo er ge-

storben, ist in der Chron. nicht angegeben, aus dem n^^i nach
dem: sie brachten ihn nach Jerusalem folgt nicht, dass er erst in

Jerusalem verschieden ist" (?). Mit den mrf? Klagliedern, in wel-

che der von Jeremia gefertigte Klaggesang über Josia's Tod (vgl.

Jer. 22, 10. 18. Zach. 12, 11.) nach dem Chron. aufgenommen wor-
den ist, hat dieser nicht die im A. T. enthaltenen (n^^ä;«; de Wette

Einleit. §. 272. Anm.), sondern eine verloren gegangene Sammlung
von Trauergesängen gemeint (so auch Keil 1. u. Ew.). — In sei-

nem Grabe'] Chron.: in den Gräbern seiner Väter, wobei man auch

an das a/^e Erbbegräbniss denken könnte; unser T., mit welchem
jedenfalls eine Kammer des neu angelegten (s. zu 21, 18.) gemeint

ist, vorzuziehen. — Und das Volk des Landes nahm u. s. w.] Die

nach Jerusalem geflüchtete kriegerische Mannschaft (s. zu 11, 14.)

erhob mit Uebergehung des älteren Sohnes (s. V 36.) den jungem
auf den Thron, weil dieser wahrscheinlich zur Rettung aus ver-

zweifelter Lage geeignet schien (vgl. Jer. 22, 10.), während jener

schon Beweise seiner besondern Schlechtigkeit (vgl. Jer. 22, 13.

17.) gegeben haben mochte. — und sie salbten ihn'] Bahr: „viel-

leicht desshalb ausdrücklich bemerkt, weil dieser Sohn nicht von

seinem Vater zum Nachfolger bestimmt war"; aber wohl vielmehr

desshalb, weil die Erstgeburt nicht respectirt wurde.
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V- 31—34. Joakas, König von Juda, 610/9 v. Chr. — Y 31,

Drei Mannte regierte er u. s, w.] wesshalb er Jer. 22, 11. als ein

(zweiter) Salium, vgl. II. 15, 13,, nicht etwa als ein Vergoltener,

das soll sein als Einer, dem der Herr die Bosheit vergolten hat

{Hengstenherg , Keil 1,, in 2,: dem vergolten wird), bezeichnet

wird. Joseph, giebt die Dauer seiner Regierung auf 3 Monate

10 Tage an, und daraus ist zu schliessen, dass derselbe ein Ver-

zeichniss der Könige mit Angabe der Regierungsdauer vor sich

hatte, in welchem er von Joahas auf Jojackin abirrte, denn bei

dem Letzteren hat die Chron. (II. 36, 9.) jene 3 Monate und

10 Tage. Wegen der Irrthümer, die der Chron, (t. 3, 15.) in der

Angabe der Söhne des Josia begangen hat, s. Hitz. zu Jer. S. 166 f.,

durch dessen Bemerkungen auch Bährs Annahme, dass Sallum der

eigentliche Name gewesen sei, widerlegt ist. — ^^ts^ön] LXX,
Vulg., Jer, 52, 1. u. mehrere Codd. wie 24, 18. Vj-'^sn; s. Ew.

§. 273. b. S. 667. — V 32. Und er that, was böse war u. s. w.]

vgl. Ez. 19, 1—4. — Y 33, i^^^\ LXX, Vulg-, Chald. für das

K^ri, welches einige Codd, im T. haben; aber auch mit diesem

K''ri stellt sich der Ausdruck : er Hess ihn in Fesseln legen zu Ribla,

so dass er nieht sollte König sein zu Jerusalem , befremdlich dar,

indem ja die Inhaftirung die Entthronung nicht nothwendig zur

Folge haben musste, und ist daher nach dem, was LXX u. Chron,

darbieten, mit Böttch. entw. nach in'iDsi oder nach ^''^>^ einzu-

setzen ^^H^^dt;!, mithin; Phar. N. legte ihn zu Ribla im Lande H.

in Fesseln und entfernte ihn vom Königsein zu Jerusalem , d. i. er

sprach zu R. die Absetzung über ihn aus (vgl. Y 27 u. I. 15, 13.),

Die Sache ist diese: Necho hatte nach der gewonnenen Entscheid

dungssahlsidhi, durch welche er Herr von Palästina geworden war,

in Erwartung von Truppenzuzug sein Hauptquartier (wie später

Nebukadnezar 25, 6. 20. 21. Jer. 39, 5, 52, 10.) zu Ribla, d. i.

das heutige Ribleh (Robins. III, 747, Anm.), aufgeschlagen, wel-»

eher Ort nach seiner Lage im nördlichen Theile der Bikea am el-

''Asy (Orontes) in anmuthiger (s. Winer RW unt. Coelesyrien')

durch Libanon und Antilibanon gcschittzter Gegend an der Cara-

?>rt/?e//strasse zwischen Palästina und Euphratübergang dazu vor-

züglich sich eignete. Dahin kam entweder von selbst, um bei dem
Sieger die Bestätigung seiner Urwählung nachzusuchen , oder von
demselben entboten {Joseph.), der von allen Mitteln des Widerstand

des entblösste Joahas , und ward dort der Krone für verlustig er-

klärt und in engen Gewahrsam genommen. (Möglicher Weise
könnte Joahas auch mit List aus Jerusalem herausgelockt, aufge-

hoben und nach Ribla gebracht worden sein , und dafür könnte
Ez. 19, 4, er ward in ihrer Grube gefangen angeführt werden,)
Keil 1. (nach dem K'^tib ^^^a) : „er legte ihn in Fesseln zu Ribla,

als er zu Jerusalem König war", und diess sollte „nach" (aller-

dings!) „ungewöhnlicher Zusammenziehung der Geschichte" besa^
gen

: Necho Hess das Heer nach Ribla vorangehen, kam nach Jeru-
salem, nahm es ein, entsetzte den Joah,as, führte ihn gefangen mit
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und Hess ihn dort in Fesseln schlagen. Dagegen sagt Keil 2. :

„Das K^ri ist nichts weiter, als eine den Sinn erleichternde Emen-
dation, der auch LXX gefolgt sind. Die beiden Texte (der uns.

u. der der Chron.) widersprechen sich nicht, sondern ergänzen

sich, wie schon Cleric. richtig bemerkt hat: Hierosolyma prius

amoveri oportuit Jehochazum, quam in vincula conjici; nee quid-

quam vetat, Hierosolymae prius solio dejectum, quam Eiblam ab-

ductum esse", führt aber übrigens die erwähnte „Zusammenzie-
hung der Geschichte" nur etwas weiter aus. — Dass das V 29.

u. 33. und das von Herod. II, 159. Erzählte identisch und das

daselbst und III, 5. von demselben genannte Kaövrig mit Jejusa-

lem Eins sei, davon bin ich durch das von Böttck. Ausgeführte

überzeugt worden, nur darin kann ich ihm nicht beistimmen, dass

der Name Kccdvrig aus sn'^nrt (die Erneuerte) entstanden sei, indem

Herodot bei seiner Eeise durch Palästina das eben fast ganz neu

gewordene Jerusalem gesehen habe, welches von den Umwohnern
mit jenem Namen bezeichnet worden sein könnte, — Und ein Ta-

lent Goldes] steht zu 100 Talenten Silbers in keinem Verhältnisse;

LXX: 100 Tal. G, , irrthümliche Wiederholung aus dem Vorher-

geh,; Syr. (u. y/rob.): 10 Talente Goldes; ursprüngl. LA., denn

6. zu 18, 14, (Das Zahlzeichen Jod war durch seine Geringfügig-

keit in Wegfall gekommen,) Die ganze Busse betrug nach unse-

rem Gelde 230,000 Thlr. — V 34. Nach nsi] LXX on-^y über

sie; gerade dadurch, dass es überflüssig scheint, als ursprünglich

sich darstellend, — ab"'i] ganz passend gewählt, indem es sich

nur um einen etwas anders gewendeten Namen handelte. Da die

Bedeutung des Namens trotz der Abwandlung dieselbe blieb , so

kann der Grund der Umtaufung, bei welcher dem Eljakim wohl

die Wahl überlassen war, nur darin gelegen haben, dass Necho

dadurch den neuen König als sein Geschöpf bezeichnen wollte, so-

wie er Joahas wohl nur darum ab- und Eljakim einsetzte, weil

jener ohne seine, des Siegers, der sich als den Herrn des Landes

betrachtete, Einwilligung zum König gemacht worden war. Mich.

meint, Eljakim habe sich an Necho gewandt, mit der Bitte, ihm

zu seinem Eechte zu verhelfen. Keil l. glaubte zu wissen, dass

Josia seinen ältesten Sohn mit Beziehung auf 2 Sam. 7, 12. ^':'a'|5t:^

Eljakim genannt, und dass dieser im Trotz gegen die Aussprüche

der Propheten durch die Aenderung seines Namens eine noch be-

stimmtere (?) Beziehung auf die dortige Weissagung sich habe an-

eignen wollen, während doch ausdrücklich bemerkt ist, dass Necho

den Namen gegeben habe (Berth.). Diesem Einwände hat Keil 2.

dadurch begegnen wollen, dass er sagt, die Aenderung des Na-

mens sei mit Necho's Erlaubniss geschehen, während er als Grund

derselben das in 1. Bemerkte wiederholt. S. das Weitere zu 24, 6.

— r.ph] es ist erst hier die Gefangenschaß ausgesprochen. — sa^i]

LXX, Fulg., Luth. vocalisiren (nach ws-^a^;]) wohl richtiger sa^i.

— Und er starb daselbst] eines natürlichen Todes; nach wie lan-

ger Zeit, lässt auch Jer. 22, 12. unentschieden.
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V- 35— Cap. 24, 7. Jojakim, König von Juda , 610/9—
699/98. — V 35. Und das Silber und das Goldig absichtlich vor-

angestellt, indem nun, da Joahas abgeführt war, Jojakim die Busse

aufbringen musste. — y^.sn syns] So richtig die Bemerkung ist,

dass iwaa hier mit zwei Accusativen construirt sei {Keil), so stün^

den doch jene Worte nach der gewöhnlichen Auffassung vom Volke

des Landes (Chald.) überflüssig, da schon vorher gesagt worden,

dass Jojakim das Land (die Einwohnerschaft) geschätzt habe, und
da das i3^s>3 tt;'^« das ausserdem zu Bemerkende besagt; es dürfte

demnach wohl 'sn d5> wie 11, 14. 14, 21. 21, 24. zu fassen, und
zu übersetzen sein : von einem Jeden nach seiner Schätzung trieb

er das Silber und das Gold ein , terrae militiam adjunclam sibi ha-

bens (vgl. 1 Mos. 4, 1. u. Sueton Calig. 40.). Da der König selbst

als handelnd gedacht ist, so wird die seinen Willen vollstreckende

Landesmiliz nur als die Nachdruck verleihende Begleitung dessel-

ben bei jenem Geschäfte dargestellt. — Y 36. Fünf und zwanzig

Jahre all^ Demnach ist der mit 8 Jahren auf den Thron gekom-^

mene Josia, da er nur 39 Jahre alt ward (s. 22, 1.), bereits mit

13 Jahren verheirathet gewesen, und es wird um so erklärlicher,

wie derselbe, weil zu früh in ein Yerhältniss reiferer Jahre eiu'

getreten, erst später als es sonst wohl der Eall gewesen sein würde,

zu der geistigen Eeife gelangte, in welcher er seine Eeform unter-

nahm. — Elf Jahre regierte er] Auch hier dienen Angaben des

Jeremia unserer Urkunde zur Conti ole; Jojakim muss 11 nicht

ganz volle Jahre regiert haben, wenn das 8te Jahr des drei Jahre

nach ihm zur Regierung gelangten Nebukadnezar (Jer. 25, 1.) in

die Zeit seines nur 3 Monate regierenden Nachfolgers gefallen

(24, 12.), und wenn das Ute Jahr seines zweiten Nachfolgers das

19te Jahr des Nebukadnezar gewesen ist (25, 8. Jer. 52, 12.). —
irn^at] Für das K'tib Fulg., Syr,, Jrah. ; für das K'ri Chald.,

Joseph. — Ruma] Die Vermuthung, dass dieser Ort mit dem in

der Nähe von Sichem gelegenen Aruma (Rieht. 9, 14.) identisch

sei [Winer RW unt. d. Art.), gewinnt dadurch an Wahrschein-
lichkeit, dass Joseph, (vermuthlich dadurch, dass ein P zu jB ge-

worden war) ^u4ßov(ia darbietet. — Nach unserem V, vgl. mit
V. 31. und 24, 15. haben auch die letzteren Könige ein Harem
gehalten. — V 37. Und er that was böse war u. s. w.] Er ist be-

sonders durch Jer. 22, 13 ff. und 26, 20 ff. als üppig und gewalt-
sam charakterisirt. Aus Ez. 8, 7— 15. schliesst Ew. mit Recht,
dass er ägyptische Gottesdienste eingeführt habe.

Cap. XXIV
2 Chron. 36, 6—16. Jer. 52, 1— 3. Joseph. X, 6. u. 7, 1—3.

— (A. II., Y 3. u. 4. ausgen.) — Y l. Zu seiner Zeit u. s. w.]
Alles wohl erwogen, kann man nicht anders als mit Hitz. (Einl.

zu Jer. S. X. vgl. S. 298.) u. Winer (RW I, 594. Anm. 4.) an-
nehmen, dass diess im fünften Jahre des Jojakim geschehen sei,
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Die Schlacht bei Charchernisck (Circesium), in welcher Necho, nach-

dem er sich wahrscheinlich bis an den Euphrat Alles unterworfen

und in jener Stadt sich festgesetzt hatte , durch Nebukadnezar ge-

schlagen ward, hat im 4ten Jahre Jojakims stattgefunden (Jer.

46, 2.) und der Sieger ward von der weitesten Verfolgung seines

Sieges nach Berosiis (Joseph. X, 11, 1.) durch die Nachricht vom
Tode seines Vaters abgerufen , so dass er noch in demselben Jahre

(denn s. Jer. 25, 1.) in Babylon zur Regierung gelangte. Judäa
mochte zu dieser Zeit, da der Hauptzug der Chaldäer zur Verfol-

gung der Aegypter wohl jenseits des Jordan ging (s. Jer. 46, 11.),

nur wenig mitgenommen worden sein (wenn Berosus von jüdisehen

Gefangenen berichtet, so sind diess vermuthlich erpresste Hülfs-

truppen der Aegypter gewesen), musste sich aber nach Nebukad-
nezars Heimkehr um so entschiedener an das damals noch nicht

völlig zur Einstellung des Kampfes gebrachte Aegypten (s. zu

V- 7.) anlehnen, da es von diesem jedenfalls festgehalten wurde
und in ihm seine einzige Stütze und Hülfe gegen den Chaldäer

erblicken musste. Daher kehrte dieser alsbald zurück, um nun
zunächst Judäa , als Aegyptens Vorbollwerk , niederzuwerfen, und
auf das Gerücht seines Anzuges (Jer. 35, 11. 36, 29.) ward zu

Jerusalem das Jer. 36, 9. erwähnte Fasten veranstaltet. (So auch

Ew.) (Dass der Zweck dieses Fastens nicht, wie Keil 1. u. 2. will,

das Andenken an die im Jahre vorher erfolgte Einnahme Jerusa-

lems gewesen sein könne, ist aus Jer. 36, 1— 8. und namentlich

aus V. 3. völlig klar.) Jojakim musste dem Nebukadnezar sich

unterwerfen (der dann weiter gegen Aegypten operiren mochte),

ward aber schon nach drei Jahren, vermuthlich durch Aegypten

angereizt (so auch Eiv. Gesch. Isr. III, 789.), abtrünnig, worauf

Judäa während der (drei) letzten Jahre des Jojakim, in welchen

Aegypten vollends ganz zurückgedrückt wird (V 7.), durch Schaa-

ren der Chaldäer und der von diesen aufgeregten Nachbarvölker

(V. 2. vgl. Jer. 12, 7— 17.) angefallen und verheert wurde, bis

Nebukadnezar Zeit gewann, selbst wieder zu erscheinen (V 10.),

um den Abfall zu rächen, und nun anstatt des Vaters den kurz

zuvor auf den Thron gelangten Sohn heimsuchte. Dieses völlig

natürliche und aus den verschiedenen Notizen sich deutlich erge-

bende Sachverhältniss hat Joseph, (welchem Ew. Gesch. Isr. III,

784. u. Faihinger in Herzog E.E. unt. Jojakim gefolgt sind) gänz-

lich verkannt; weil es nämlich auf den ersten Anblick scheint, als

müssten die drei Jahre der Unterwürfigkeit Jojakims die letzten

seiner Regierung gewesen sein, setzt derselbe (X, 6, 1.) nach

scheinbar ganz genauer Kenntniss das in unserem V berichtete

Anrücken Nebukadnezars in dessen viertes, in Jojakims achtes

Jahr, lässt dann jenen, um die nach drei Jahren unterbliebene

Entrichtung des Tributs zu bestrafen, wiederkommen, in die ihm

aus Furcht geöffnete Stadt einziehen, Jojakim nebst den Tapfer-

sten und Schönsten (ersichtlich, damit Jer. 22, 18. 19. nicht un-

erfüllt bleiben möchte) hinrichten, 3000 vornehme Gefangene und
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unter diesen bereits Ezcehiel (s. Ez. 1, 1. 2.!!) ins Exil schicken,

Jojachin auf den Thron setzen, bald darauf aber (offenbar nach

2 ChroD. 36, 10.), indem er sich besonnen habe, dass dieser ihm,

als dem Mörder seines Vaters, untreu werden könnte (nach Maass-

gabe von V. 11. u. 12.), in Jerusalem belagern und gefangen ab-

führen. So hat Joseph, (der hier auch von Keil 1., mindestens

zum Theil, gewürdigt worden, wie er es verdient) Geschichte

nicht geschrieben, sondern gemacht, und mit diesem Machwerk

irregeführt. Nach dieser Darlegung kann nun auch weder der

Bericht des Chron. : „gegen ihn (Jojakim) zog herauf Nebukadn.,

K. V. B. , legte ihn in Fesseln , und führte ihn (denn es ist nach

LXX u. Fulg. ^<n5"V"'Ü zu lesen) nach Babel. Auch von den Gefässen

des Tempels brachte Nebukadn. nach Babel, und that sie in seinen

Palast zu Babel, '* noch die sehr ähnliche, wahrscheinlich hieraus

genommene Nachricht Dan. 1, 1. 2. Anspruch auf Glaubwürdigkeit

oder auch nur Widerlegung machen. (Berth. hat die Nachricht

uns. Verf. mit der der Chron. zu vereinigen versucht, in welchem

Versuche Keil 2. ihm nachgefolgt ist.) Das bei Daniel angegebene

dritte Jahr des Jojakim verdankt seinen Ursprung wahrscheinlich

der Meinung, dass die (vielleicht nicht ganz voll gewesenen) drei

Jahre der Unterwürfigkeit in unserem V die ersten des Jojakim

gewesen seien. — Nebukadnezar'] Die ursprüngliche Form dieses

Namens ist erst durch die von fiawlinson (the Persian Cuneiform

Inscription at Behistun, Lond. 1846. vgl. Benfey die pers. Keil-

jnschriften, J^pz. 1847. S. 12 f. 20 f.) bekannt gemachte berühmte

Felseninschrift des Darius Hystaspis dargelegt worden, nämlich

Nebukhlidrachara (so ömal) oder Nabukhüdrachara (3mal). Die-

sen Namen hatten sich nach jener Inschrift zwei von den neun

Prätendenten , welche dem Dar(a)yawush , dem Sohne des Füsh-

täspa (auch Fishtäspa), die Herrschaft streitig machten, das eine-

mal ein Babylonier , Nafitabira , das andremal ein Armenier,

,/4rakha , beigelegt , indem sie sich für den Sohn des Nabunita

(deutlich = Naßovrjdog) „des letzten Königs von Babel" ausgaben,

so dass mithin dieser seinen Sohn nach dem berühmten Ahnherrn

genannt hatte (denn an der Identität der Namen kann kein Zwei-

fel sein). Dieser Form, welche nach den Keilinschriften Nabuku-

dunmissur gelautet haben soll (s. Schenkel Bibellex. III, 511.) und
nach Oppert aus dem Gottesnamen Nabhu (Nebo), dem Arab. kudr

Macht, und zar oder sar Fürst zusammengesetzt ist, steht am
nächsten ^i^s'nnswj (häufig bei Jer. , u. Ez. 29, 18.), sowie Naßov-
KoSQoGöOQog {Megasth. u. Beros. bei Polyhistor) und Navo^oB^oiS-

OQog [Sfrabo IX, 687.), denn es ist hier nur an die Stelle des

stärksten Kehllautes ein nahe liegender Zischlsiut gesetzt worden,
während uns in der andern Form 'i'^ss-s^.a? (wonach LXX Naßov-
%oÖov6ooq), sowie in NaßoKoldaaQog (Can, Ptolem.) die so häufige

Vertauschung der flüssigen Consonanten begegnet. Sein Bildniss

ist auf einem in Berlin aufbewahrten Siegel erhalten, s. d. Abbild.

desselben bei Schenkel a. a. 0. Die erwähnte Felseninschrift ist,
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wie für die Geschichte überhaupt, so für die biblische insbeson-
dere, von der grossesten Wichtigkeit, und durch dieselbe ist die
von Ebrard in der Abhandlung Nebukadnezar {JOllmann theol.

Stud. u. Krit. 1847 III, 644 ff.) so hoch gepriesene, „der Ge-
schichtsforschung eine copernicanische Revolution bereitende,"
schon oben erwähnte Schrift des Herzogs Georg von Manchester
in ihren hauptsächlichsten chronologischen Resultaten völlig erle-

digt. Denn „der auf vollkommen befriedigende Weise aus vielen
geschichtlichen Documenten in dieser Schrift geführte Beweis, dass
I^^ebukadnezar I. = ISTabopolassar = Cyrus (!), persischer = chal-

däischer König von Babel
, gleichzeitig war mit dem medischen

Könige Darius Hystaspis von Susa, und dass Kebukadnezar II,= Kebukadnezar der heil, Schrift = Cambyses (!) gleichzeitig war
mit dem medischen Könige Äerxes^^ (s. Ebrard a. a. 0. S. 693.),
findet schon darin seine vollständige Widerlegung, dass Darya-
wush , der Sohn des Fishtäspa, in jener Schrift selbst sagt: „Ka-
bujiya (Cambyses), der Sohn des Khurus (Cyrus), war vorher hier
König", und in derselben erzählt, wie der Maghush Gumäta, der
sich für des nach Aegypten gegangenen Kabujiya leiblichen, von
diesem getödteten Bruder Bart'iya {Smerdis) ausgegeben und dem
Uabujiya die Herrschaft über Persien und Medien und die andern
Provinzen geraubt habe, von ihm (Darius) zu Siktha'uwalish in

Msäya, einer Provinz Mediens, in Gegenwart der Perser Vida-

franä {Intafernes) , Gubaruwa (Gobryas) u. s. w. getödtet worden
sei; eben jener Beweis wird aber dadurch ganz vernichtet, dasa
die oben erwähnten zwei Prätendenten unter der Firma eines Soh-
nes des Nabunita sich zu Königen des babylonischen Reiches ma^
chen konnten, indem dadurch nicht nur die Existenz dieses, durch
die herzogliche Kritik mit dem persischen identificirten chaldäisch-

babyIonischen Reiches, sondern namentlich auch als letzter König
desselben in Nabunita der Nabonnidus (bei Herod. Labynetus) klar

erwiesen ist. Wir sind daher nicht in den Fall gekommen, der

Aufforderung {Ebr. a. a. 0, S, 693.) zu entsprechen: „werfen wir
nach so vielen Vorurtheilen auch noch dieses letzte, nämlich jene

persischen Königreiche, die wir in unsern Schulbüchern (nach

Herodot) gelernt haben, hinweg!" — Die von Berosus, Alex.

Polyhist. u. Can. Ptolem. zu 43 Jahren angegebene Dauer der Re-
gierung des Nebukadnezar stimmt mit den biblischen Angaben
vollkommen überein; denn er hatte bei Wegführung des Jojachin

seit 7 Jahren (s, V. 12,), und hat nach dieser noch 36 volle Jahre,

mithin 43 Jahre, und vielleicht etwas darüber, geherrscht. Da-
gegen kann sein Vater Nabopolassar, wenn dessen Regierungsan-

tritt für 625 V. Chr. astronomisch feststeht (s. Ideler in d. Abhandll,

der Berliner Akademie 1814. S. 202. 224.), da Nebukadnezars er-

stes Jahr nach den biblischen Angaben nicht tiefer als 606/5 herab-

gerückt werden kann, weder nach Berosus 29, noch nach Canon

Ptolem. 21, sondern nur 20 Jahre regiert haben, wie Alex. Poly-

hist. angiebt, wenn man nicht ^^nnehmen will, dass J^ebukadnpzars
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erstes Jahr schon von dem letzten seines Vaters an, der ihm als

altersschwach die Heerführung {Beros. bei Joseph.) und somit wohl

auch die Regierung übertrug, gerechnet worden sei. — Und Joja-

kim ward ihm unterthänig] wie es scheint, ohne dass die Haupt-

stadt erobert worden wäre, und hier hat Joseph, wohl Recht,

wenn er sagt, Nebukadn. habe ihn nur mit Kriegüberziehung be-

droht, er aber habe verzagten Sinnes den Frieden durch Leistung

des auferlegten Tributes erkauft. — ia -tiö'^^ a'r-^i] nicht: reversus

ad priora consilia etc. (Cler. ) ; sondern , wie auch wir sagen : er

ward ihm wieder abtrünnig, ohne dass diess schon früher gesche-

hen. Yermuthlich wuchs ihm, als ISTebuk. aus Palästina abgezogen

war, und in seinem neuen grossen Reiche anderwärts genug zu

thun fand, der Muth; auch mag er auf Unterstützung von Aegyp-

ten gerechnet haben (Bahr). — V 2. Und Schaaren der Syrer

u. s. w.] s. in der geschichtl. Darlegung zu V 1. Alle hier ge-

nannte Völkerschaften hatten damals jedenfalls Nebukadnezars

Oberherrschaft schon anerkennen müssen , und thaten zugleich

ihrem eigenen Hasse gegen Juda eine Genüge. — n-^nsn^] nicht

:

ut disperderent eum (Jojak.), sondern: um es (Juda) zu Grunde
zu richten (LXX tov Hariöivaai, weil sie "iinsn^ vorfanden). —
Durch sei?ie Diener, die Prophelefi] Jesaia, Micha, Uria, Hulda,

Jeremia, Habakuk.
V 3. u. 4. ersichtlich vom Ferarbeiter, der sich dabei an

V- 20. {Auszugstext) gehalten hat. — V 3. '^x] nicht omnino
{Schm.

) , sondern auch hier nur, nämlich es war kein anderer

Grund, warum diess mit Juda geschah, als — '-^ *£-^s>] wofür mit

allen Verss. {Chald. ausgen.) und wie durch V 4. Schi, und der

Herr wollte nicht vergeben bezeugt ist, '" J^s-Vs» wegen des Zornes
JehoviCs (so auch Ew.) zu lesen ist. — "i-^ön^] alle Verss. ^i^öttV

so dass er dasselbe entfernte; wegen der Satzverbindung s. Ew.
§. 237 c. 280. d. — Von seinem Angesichte^ Der Chald. gut in-

lerpretirend: --r:?^© n"3 «?'?>5''3. — nNtana] wörtlich: in den (d. i.

wegen der) Sünden. — ^3=] 1 Cod. hb^; LXX, Syr. Vbnn; TLA.
richtig. —

^
V 4. ^pan-on] Es ist aus dem Vorhergeh. 4 hinzuzu-

denken, ^pan nehmen Seb. Schm., de Wette u. AA. == ü^sifjan,

Hitz. zu Jer. S. 170. für Substantiv und Apposition mit in die

Mitte tretendem Artikel; im letztern Falle aber müsste man sich

wundern, dass sogleich das sonst gewöhnliche yi üi folgt. Sollte

nicht in jenen Worten des Ferarbeiters bei ganz stricter Auffas-
sung derselben wegen des Blutes des Unschuldigen eine Beziehung
auf die Hinrichtung einer hervorragenden Persönlichkeit, wie z. B.

des Jesaia (vgl. zu 21, 16.), liegen können? und sollte sich diese

Auffassung nicht dadurch empfehlen, dass erst bei derselben m
^psn bis ^ttD etwas Anderes besagt, als K^^a'^i bis ^pa? — Und der
Herr wollte nicht vergeben'] wegen der Unverbesserlichkeit des
Volkes, die nur durch das Exil geheilt werden konnte {Keil 1.

In 2.: weil das Maass der Sünden voll war, so dass Gott nach
seiner heiligen Gerechtigkeit strafen musste.) — V 5. Und die
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Übrige Geschichte u. s. w.] Zu dieser liefert Jeremia einen ziemlieh

reichen Beitrag. "Wenn, wie Hitz., gestützt auf Jer. 22, 13— 17.,

gewiss richtig angenommen hat, Habak. 2, 9— 14. zu und über

Jojakim gesprochen ist, so ergiebt sich nicht nur überhaupt, dass

dieser unter blutiger Bedrückung des Volkes, um sich gegen Ke-
bukadnezar sicher zu stellen, in und ausser Jerusalem Befesti-

gungsarbeiten vorgenommen, sondern auch insbesondere aus dem
dortigen anzulegen in der Höhe sein Nest, sich zu rettefi aus der

Hand des Bösen, mit aller Sicherheit, dass er das von Manasse an-

gelegte Ophelschloss, s. zu 21, 18., wie schon zu dieser St. ver-

muthet ward, noch weiter ausgebaut und noch stärker befestigt

habe. — V 6. Und Jojakim entschlief u. s. w.] Demnach wäre er

eines natürlichen und ruhigen Todes gestorben, wiewohl ihm Jere-

mia (22, 19. u. 36, 30.), wenn man dessen "Worte einfach auffas-

sen will, ein gewaltsames Lebensende und schimpfliche Yersagung

des Begräbnisses geweissagt hatte. Winer (BW unt. Jojakim) ist

der Ansicht, dass jene Weissagungen sich mit unserem Berichte

recht wohl vereinigen Hessen, wenn man annähme, dass die Chal-

däer oder vielleicht selbst die eigenen Unterthanen bei der Erobe-

rung Jerusalems unter Jojachin gegen die TJeberreste des (verhass-

ten) Königs gewüthet und ihn aus dem Grabe geworfen hätten;

allein beide Stt. besagen deutlich, dass dem Jojakim ein wirk-

liches BegräJbniss gar nicht zu Theil werden solle, und in jedem
Ifalle wäre doch immer der Theil der Weissagung , dass er keinen

Nachfolger auf dem Throne haben solle, unerfüllt geblieben; denn
man wird gewiss nicht mit Calm. sagen wollen, die nur dreimonat-

liche Nachfolge des Jojachin sei so gut als keine gewesen, oder mit

Graf zu Jerem. 23, 19., der Prophet habe diese kurze Regierung

als kein Sitzen auf dem Throne Davids bezeichnen können. Mit
mehr Wahrscheinlichkeit nimmt daher Keil 1. an, dass Jojakim

in einer Schlacht gegen die Kriegsschaaren (Y 2.) gefallen, und
in gar kein Grab gekommen sei; und Ew. (nach der Chron.), er

sei mit List aus Jerusalem gelockt, gefangen und wegen Wider-
setzlichkeit erbärmlich niedergemacht, seiner Leiche aber ein

Ehrenbegräbniss, um welches sein Haus sicher angehalten habe,

versagt worden. (So in der Hauptsache schon die Babbinen, um
Jerem. und Chron. in Einklang zu bringen.) Dagegen aber zeugt

entschieden der Umstand, dass LXX 2 Chron. 36, 8. nach n^nn-^;i

in ihrem Auszugstexte vorfanden nt^ 'jsa 'n2;?'ii T^rtiaN-ay ö^)?;^^^ "^"^y/"!

Jojakim entschlief mit seinen Vätern , und ward begraben im Garten

Ussa''s', denn diese WW haben sicher im ursprünglichen Juszugs-

texte gestanden, sind aber weder vom Chronisten, noch von uh-

serm Verarbeiter aufgenommen worden, weil eben nach demselben

jene Weissagung des Jeremia nicht in Erfüllung gegangen ist.

Dieses Nichteintreffen einer Weissagung in einem Falle, bei wel-

chem es sich doch in der That nicht um das Gottesreich handelt,

wird daher wohl zugegeben werden müssen , wie diess bereits von

Hitz. zu Jer. 36, 30. auch ohne das hier wegen LXX Bemerkte
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geschehen ist. Demnach ist auch der letzte der in Jerusalem ge«-

storbenen Könige (denn s. V 15. u. 25, 7.) in dem von Manasse
angelegten Begräbnisse bestattet worden, so dass vier Könige (Ma-

nasse, Amon, Josia und Jojakim) in diesem ruhen, und es möge
hier nachträglich zu 21, 18. noch bemerkt werden, dass der Gar-

ten sjy, in welchem dasselbe sich befand, (nach einer mündlich
ausgesprochenen Yermuthung des Dr. Böttcher) bei der, wie es

scheint, vorzugsweise starken Befestigung des Ophel, zu dem er

gerechnet ward, füglich auch Festungsgarten sein könnte; vgl.

iy h-:;^ Eicht. 9, 51., t^ya Festung, und namentlich 'niy Gaza (die

Feste). (Es scheint übrigens bisher nicht bemerkt worden zu sein,

dass der Chronist, jedenfalls um der Erfüllung der fFeissagung de$

Jeremia freies Feld zu wahren, die Sache so dargestellt hat, als

wäre auch Jojakim, wie später sein Sohn, lebend nach Babel ge*

bracht worden, und zwar im letzten Jahre seiner Regierung ; denn
wenn, wie bereits zu V 1. erwähnt worden, 2 Chron. 36, 6. nach

LXX, Vulg., Arah. und Zusammenhang ws-^^v-^i zu lesen istj so

bezieht sich hierauf unstreitig der dortige Y 10. in dem Sinne: so

wie das Frühjahr kam, Hess er sich auch den Sohn nachholen*
Nach Autor tradit. Hebr. in libb. Paral. etc. hätte man auf des

todten Jojakim Haut eingeprägte Charaktere gefunden^ aus welchen

man ersehen, dass der böse Dämon, dem er sich ergeben, Codo-

nazer geheissen ; eine treffliche Probe traditioneller Auslegung

;

denn diese Legende beruht ersichtlich auf 2 Chron. 36, 8. NisünrTi

vhy und was an ihm [sonst noch an Schuld] erfunden worden , und
sehr wahrscheinlich auch auf Habak. 2, 9. , wo man s»'] ^i? von der

Gewalt eines bösen Geistes gedeutet haben wird.) — j'^s'^^ri"^] ist als

die vollste Eorm (Ez. 1, 2. "j^s;^^) wohl als die ursprüngliche anzu-

sehen, und rt-?5^ (Jer. 27, 20. 28, 4. 29, 2. Esth. 2, 6.; Jer. 24, 1.

im K^tib waa'^) nur eine volksthümliche Umwenduna: dieses Na-
mens; m^ss (Jer. 22, 24. 28. 37, 1.) aber, wenn nicht auf Ab»
schreiberversehen beruhend, eine noch grössere Abkürzung des-

selben. (So auch Keil 2.) Diess verträgt sich aber freilich nicht

mit der tiefen Auffassung des SchriÜbiichstabens, denn nach dieser

hat Jeremia den in deutlicher Beziehung auf 2 Sam. 7, 12. ''inä^sri

stehenden Namen in die das Nämliche bedeutende Form Jechonja

geändert, um daraus die Form Chonj'a machen zu können und da-

durch das dem Könige bevorstehende Schicksal anzudeuten: „das

Futurum wird vorangestellt, um durch die Abschneidung des Jod
die Hoffnung abschneiden zu können, „„ein Jechonja ohne J"*%
ein Gott wird festigen ohne 2vird" {Hengsteiib. Christel. III, 541.).

Nach Ew.^s Ansicht soll Conjahu der frühere Name gewesen sein.

Y 7— 16. Jojachin, König von Juda, 599/98 v. Chr., wird
nach Eroberung und Plünderung Jerusalems durch die Chaldäer
nebst den tüchtigsten Bewohnern Jerusalems in die Gefangenschaft
nach Babylon geführt. _ Y 7. Dieser Y ist sichtbar absichtlich
zwischen die Notiz von Jojachins Gelangung zum Throne und die
Bemerkungen über seine persönlichen Yerhältnisse gestellt; sein
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Inhalt soll zeigten , in welcher Lage des Staates er seinem Vater

folgte, dass Juda damals, und zwar nur eben erst ganz, auch die

letzte bisherige Stütze genommen war, vgl. zu Y. 1. Keil 1. hat

geurtheilt, dass die Notiz mitgetheilt sei, weil früher Necho's Zug
an den Euphrat erwähnt worden, und der Leser Andeutung er-

warte, wie derselbe bei der Einnahme Juda's durch die Chaldäer

sich benommen habe, in 2. aber hinzugefügt; „andererseits um an-

zudeuten, dass unter diesen Verhältnissen an erfolgreichen AVider-

stand Juda's gegen die Chaldäer nicht zu denken war." — Fom
Bache Aegyptens bis an den Euphrat'] ^Mithin war Necho vor der

Schlacht bei Charchemisch Herr von ganz Syrien und dem Ostjor-

danlande gewesen, jetzt aber gänzlich in sein Land zurückgedrängt,,

da der Bach Aegyptens ohne Zweifel der heutige el-Arisch ist.' -^

V 8. Achtzehn Jahre alt~\ Die Zahl ist durch alle Verss. bezeugt,-

nur die Chron. (und tiach dieser 3 Esra 1 , 43.) bietet dafür acht

Jahre (jedoch haben auch dort Syr., Arab. u. mehrere Codd. acht-'

zehn), weil das Zahlzeichen Jod verwischt war, und diess {hier

giebt Keil 1. u. 2. einen Schreibfehler zu) dürfte doch etwas leich-

ter anzunehmen sein, als das von Hitz. zu Jer. S. 174. unt. u.

Gesch. Tsr. I, 25 L über die Entstehung unserer 18 Vermuthete.

Die nachmalige Erwähnung der Mutter (V 12. 15.) beweist durch-

aus nicht,, wie Hitz. meint, dass Joj achin als unter mütterlicher

Leitung stehend noch so jung, wie Chron. angiebt, gewesen sein

müsse f denn die Königin-Mutter, die n^'^n? , hatte nach Hitz. selbst

fs. zu Jer. 13, 18.) und nach L 2, 19. 15, 13. u. a. einen Rang,,

nach welchem sie a. a. 0. unmittelbar nach dem Könige aufgeführt

werden musste, auch wenn sie keine Vormundschaft zu führen

hatte, {Berth.^s Einwendung, es werde von ihr offenbar nachdrück-

licher gesprochen, als von den Müttern der Könige sonst gespro-

chen zu werden pflege, verstehe ich nicht,) und wenn es für „be-

denklich" erklärt wird, dass der achtzekni'äkrige König Jojachin.

im ISten Lebensjahre seines Vaters (vgl. 23, 36.) geboren sein

müsste, so ist, wie es scheint, daran nicht gedacht worden, dasS'

eben dieser im I4ten Lebensjahre seines Vaters das Licht der "Welt

erblickt hat (s. zu der a. St.) und das Bedenken selbst nicht schwe-

j'er, als das, nach welchem man es ausnehmend befremdend ge-

funden hat, dass Araon im 45sten Jahre seines Vaters ins Leben

trat. Das Weitere s. sogleich bei der ßJutter. — Und drei Monate

war er König'} Die 10 Tage, welche der Chronist (und 3 Esra^

1, 44.) hinzugefügt, haben insofern etwas Verdächtiges, als damit

gerade „100 Tage" (so haben Syr. u. Arab. zur Chron.) heraus-

kommen , die wahrscheinlich aus irgend einem Grunde und leicht

möglicher Weise darum herauskommen sollten , damit der Trauer-

gedächtnisstag der damaligen Katastrophe eben so , wie nicht nur

der der EinSchliessung Jerusalems unter Zedekia (s. 25, 1.), son-

dern insbesondere auch der der endlichen Zerstörung der Stadt auf

einen zehnten Monatstag fiele; s. zu 25, 8. — Der Name seiner

Mutter warNehi/sta, Tochter Elnathans von Jerusalem'] Elnathan.
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ist sicher der auch Jer. 26, 22. u. 36, 12. 25. erwähnte bei Köüig
Jojakim in Ansehen stehende Volksoberste. Aus Jer. 13, 18. er-

hellt (aber eben nur diess), dass seine Tochter sich ihres Ansehens

als Gebira gehörig bedienen mochte. Ez. 19, 5. ist nicht sie iJVi-

ner RW unt. Jojachm), sondern Jerusalem (oder nach Hitz. Israel

überhaupt) gemeint. — V 9. Und er that was böse war'] Ez. 19,

5— 9. handelt nicht Yon ihm {Keil, Ew.), sondern von Z<?</e^ia

(so auch Hitz. zu Ez. S. 128.); denn wie hätte er in seiner Lage
und bei einer Regierungsdauer von 90 Tagen (von denen nach

V 10. u. 11. wohl eine gute Anzahl auf die Belagerung zu rech-

nen ist) Städte zerstören (nach Hitz. ausmorden) könneu (Ez. 19,

7.)? Die Bemerkung des Joseph. (pvGn %Qri6x6g av xal öUaiog ist

ersichtlich ein von ihm selbst gemachtes Motiv der baldigen TJeber-

gabe der Stadt an Nebukadnezar , und möglicher Weise auf Miss-

verständniss von Jer. 22, 24. 28. (s. die richtige Auffassung bei

Hitz.) basirt. — V 10. Zti Jener Zeit~\ wahrscheinlich nicht lange

nach Jojachins Regierungsantritt, sobald man mit Aegypten aufs

Reine war, und daher vermuthlich nicht, wie der Chronist aus

Gründen (s. zu Y 6.) die Sache dargestellt hat, im Frühjahre,

sondern eher im Spätsommer oder Herbst. Nach Jer. 13, 19. die

Städte des Südens si?id verschlossen dürfte Nebukadnezar an der

ägyptischen Grenze , um Hülfszuzug abzuhalten , einen Cordon ge-

zogen haben; wegen 2:a in dieser St. vgl. Dan. 1 1, 5. — nV5>] Keil

nimmt auch hier, und zwar mit Berufung auf Ew. §. 316. a. L,

das K''tib in Schutz; es ist dasselbe aber, wie aus LXX, Syr.

{Arab.) deutlich zu ersehen, daher entstanden, dass das (auch in

3 Codd. fehlende und bei uns erst später wieder eingesetzte) iiay

ausgefallen war, wonach man das Verbum mit '-r^n? in Einklang
gesetzt hatte {^-ys selbst ist durch den Zusammenhang von Y 10.

mit 11. als urspr. bezeugt); für das nothwendige K''ri Vulg.,

Chald. und mehrere Codd. im T. — Y. 11. Zur Stadt/] Er hatte

die Eeldherren vorausgeschickt, um wo möglich erst zur Zeit der

Entscheidung einzutreffen; daher 'i:i i^-iayi nicht: während seine

Knechte die Stadt einschlössen {de JFette; diess war schon nach
Inhalt des vor. Y geschehen), sondern: als seine Knechte eben die

Stadt (durch Sturm) hart bedrängten. — Y 1 2. Wohl erkennend,
dass Widerstand in seiner Lage (s. zu Y 16.) vergeblich sei, er-

giebt sich Jojachin auf Gnade, indem er von seinem ganzen Hof-
staate begleitet zu Nebukadnezar herausgeht. Die Königin-Mutter
konnte als fVittwe und ältere Frau ohne Verletzung des Anstandes
hierbei mit erscheinen, nicht so die erst später erwähnten Erauen
des Königs. — ^!:'2-b] Vulg., Syr. {Jrab.), einige Codd. 'ü-^n. —
np^^] und er machte ihn zum Gefangenen. — Im achten Jahre s. R.]
ganz richtig, wenn das vierte Jahr des nach e///j ähriger Regierung
nur eben erst gestorbenen Jojakim nach Jer. 25, 1. 46, 2. das erste

des Nebukadnezar gewesen war, und daher Jer. 52, 28. irrig: im
siebenten Jahre, wennschon der dortige Bearbeiter nach der aus
Y 29. sich ergebenden Consequenz (18 anst. 19, vgl. 2 Kön. 25, 8.)
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des Grundes seiner Angabe sieh bewusst sein mochte, über wel-
chen Grund eben nur Vermuthungen aufgestellt werden können.
Unsere Angabe harmonirt mit dem Ganzen. — V 13. Die so oft

in Anspruch genommenen, ja geplünderten Tempel- und Palast-

schätze waren doch nicht so leicht zu erschöpfen gewesen. —
ysp-'i] Mich.: er nahm einen Theil; hierfür könnte man sich auf
Jer. 27, 18 ff. berufen, allein !55-^s steht direct entgegen; de

Wette: er beschnitt; man weiss nicht, was man sich dabei den-

ken soll; Winer: avellit; aber die Gefässe waren doch nicht fest-

gemacht; Ew,: „er schlug von den grösseren Geräthen die Gold-

streifen ab, mit denen sie einst Salomo hatte überziehen lassen";

für diese Auffassung könnte allerdings 16, 17. u. 18, 16. angeführt

werden, aber Eäucheraltar, Schaubrottisch und Bundeslade, auf

welche dieselbe allein passen würde, waren ja nicht die alleinigen

Geräthe des Heiligthums, und es handelt sich ja doch gewiss vor-

nehmlich um die I. 7, 49, 50. erwähnten Geräthe und eigentlichen

Gefässe; daher ist der Ausdruck wohl nach Vulg. concidit, LXX
ßvvE'KO'^E mit Luth.: zerschlug davon zu verstehen, dass die Chal-

däer mit vandalischem Sinne (vgl. 25, 13.) die goldenen Gefässe,

sowie die abgerissenen goldenen Ueberzüge der genannten Geräthe

zu leichterer Verpackung in Klumpen zusammenschlugen, wodurch

die Gefässe rücksichtlich ihrer Form und die Geräthe hinsichtlich

des ganzen Aussehens verstümmelt wurden (vgl. Rieht. 1 , 7. Ps.

46, 10.). Das Weitere s. zu 25, 15. — ^s-^n] auch hier im en-

gern Sinne vom Grossraume des Tempels zu verstehen, wo sich

bis auf die, wahrscheinlich schon früher (s. zu 22, 8.) bei Seite

gebrachte Bundeslade und deren Cherubimwächter alle jene golde-

nen Geräthe und Gefässe befanden. — Wie der Herr geredet hatte']

s. 20, 17.

y 14— 16. Zur richtigen Auffassung des hier Berichteten

ist zunächst zu bemerken, dass in V 14. die allgemeine, V 15.

und 16. die specielle Angabe enthalten (fände dieses Verhältniss

nicht statt, so wäre keine Ordnung in dem Berichte, und Y 16.

enthielte Wiederholungen) , und dass nur von der Bewohnerschaft

Jerusalems (DViJii^-b-^s) die Eede ist. Mit 1 0,000 ist die Summe
der Deportirten im Ganzen angegeben; die a-^^üj sind nicht bloss

Är^e^-^oberste , sondern Oberste überhaupt, und die ^"^nn -^-i^aÄ sind

nicht Kriegs-, sondern mit Besitz versehene oder doch erwerbfähige

Leute (s. zu 15, 20. und vgl. LXX zu Jer. 24, 1. u. Hitz. zu die-

ser St. u. zu Ez. 17, 13.), unter denen, um den Gegensatz gegen

psn ay ph>-^ (die besitz- und oft erwerblose Volksmenge) hervor-

zuheben, die ü^tiin und a'^ijöt (s, die Erklärung unten) sofort be-

sonders erwähnt werden. Nun sind V 15. neben der königl. Fa-

milie die a^^'i? in zwei Classen und dann V 16. andere zwei Clas-

sen, in welche die übrige Masse zerfiel, angegeben, nämlich 7000

vermögliche Leute , eigentliche mit Grundbesitz versehene Bürger,

und 1000 Handwerker, so dass die Zahl der zum Hofstaate und

zu den Optimaten gehörenden Personen 2000 betragen haben muss.

Thenius, BB. d. Kön. 2. Aufl. 30
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Am Schlüsse folgt eine auf das Ganze sich beziehende Bemerkung.

Die ganze Angabe ist um so glaubwürdiger , da die Einwohner-

zahl des heutigen Jerusalems (das, da jetzt ein grosser Theil des

Zion, das Tyropoeon und Ophel von der Stadt ausgeschlossen sind,

dem damaligen an Flächenraum ziemlich gleich sein dürfte) nach

Schultz S. 34. gegen 17,000 beträgt, so dass, diese Zahl auch für

damals angenommen, an 7000 gemeinen Volkes zurückblieben.

Die abweichende Angabe über die Zahl der damals Deportirten,

welche sich Jer. 52, 28. in einem Stücke (V. 28— 30.) findet, das

bei LXX fehlt, schon von Zwingli (s. Kennicott Dissert. gener.

p. 103.) als Eimchuh erkannt, aber sowie von Kenn, falsch beur-

theilt worden ist (denn es ist sicher aus guter Quelle eingefügt),

nämlich 3023, ist vermuthlich daher entstanden, dass in der vom
Interpolator benutzten Quelle das etwas zu gross ausgefallene

Zahlzeichen Jod (== 10) wie Gimel (= 3) aussah, und bietet uns

demnach mit dem hieraus sich ergebenden 10,023 die genauere

Zahl dar (die Summirung am Schlüsse V 30. rührt vom Einschie-

her her) ; vgl. hiermit die weit künstlichere Erklärung der abwei-

chenden Angabe bei Hitz. Jer. S. 424. Joseph, hat seine Angabe

10,832 aus der unseres T. und aus der über die zweite Deporta-

tion bei Jer. a. a. 0. zusammengesetzt. — V 14. Das ganze Jeru-

salem] nach der am Schlüsse des V bemerkten Beschränkung zu

verstehen. Mit dem zweimaligen nsi sind die Angaben der zwei

Hauptbestandtheile dieses so limitirten Jerusalems eingeleitet und

als solche deutlich durch das abschliessende riViJ bezeichnet, auf

welches in den WW 'i;i ^iinn-^si noch eine nähere Angabe in An-
sehung des zweiten Bestandtheiles folgt. — Mit tä^inn sind alle

Arten von mit schneidenden Werkzeugen arbeitenden Handwerkern

und Künstlern bezeichnet. Das W ^:ö>3 wird fast allgemein, und
so auch von Keil 2., als Schlosser (unter welchen nach dem Ge-

nannten auch die Waffenschmiede befasst sein sollen) aufgefasst,

wobei man jedoch nicht bedacht hat, dass ein Schliesser nicht so-

fort auch ein Schlosser, ein claudens noch kein claustrarius ist,

und dass bei den Hebräern wohl kaum ein besonderes Schlosser-

handwerk existirt haben dürfte, da die VerschlussVorrichtungen

derselben, wie sich aus Eicht. 3, 25 ff. ergiebt, sehr einfacher

Natur waren. Sonach hat wohl Hitz. zu Jer. 24, 1. das Bichtige

aufgestellt, wenn er dieses W als aus ö»3 und -is zusammengesetzt
ansieht (wiewohl ^e«7 2. meint, dass diese wunderliche ^vkVäxwa.^

keiner ernsten Widerlegung bedürfe); wahrscheinlich aber wurden
damit nur ursprünglich die aus den Nachkommen der Ureinwohner
(s. 5 Mos. 29, 16. Jos. 9, 21. 16, 10. 1 Kön. 9, 20.) genommenen
zu Handlangerdiensten bestimmten königliche?! Fröhner, später

wohl Handarbeiter überhaupt bezeichnet, so dass wir hier an sol-

che, an zu jeder harten Arbeit tüchtige Leute, zumeist an die Ge-
sellen der ü^tti'irt „Meister", und nicht bloss an „eine zu Staatsbau-
ten bestimmte königl. Fröhnerschaft" zu denken haben (vgl. auch
Graf zu Jerem. 24, 1.). Ew. fasst ^sDötii '>ü^nn als „Belagerungs-
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und Kriegskünstler aller Art (-'^;öti einschliessen, Jer. 13, 19.), die

auch zur Vertheidigung erforderlich gewesen seien"; aber diese

fallen mit den vermeinten „7000 Knegsmamien^^ zu denen sie ge-

hören sollen, hinweg (s. zu V 16.), und was Jer. 13, 19. anlangt,

s. zu V 10. — pxn dj> th-] ist Jer. 39, 10. richtig interpretirt. —
V 15. Und er führte weg — und die Mtitter des Königs] Dem-
nach ist Jer. 22, 24 ff. vollständig in Erfüllung gegangen. — "^s^s

'xn] Chald. xy'is ^nf^'i magnates terrae. Aus psn hier und im vor.

V ist nicht zu schliessen , dass sich die Wegführung über die

ganze Landschaft erstreckt habe, denn es folgt sogleich aus Jeru-

salem ; der Ausdruck erklärt sich hier und dort ganz gut aus der

sachgemässen Annahme, dass beim Herannahen des chaldäischen

Heeres eine Masse Vornehmer und Geringer in die feste Haupt-
stadt sich geflüchtet hatte. Unter den damaligen vornehmen Ex-
ulanten hat sich vermuthlich auch Ezechiel (Ez. 1, 1.) befunden.
— Nach Babel] Es ist die ganze Landschaft gemeint, und wohl
im weitesten Sinne alles Land zwischen dem Euphrat und Tigris

(so auch Eiv.). — V 16. ^sn] kann aus grammat. Gründen nicht

mit Houbig. nach dem Syr. {Arab.) in ^bi geändert werden, und
ist gar nicht zu ändern; es fasst alle Genannten, die Häuptlinge,

die vermögenden Bürger, die Handwerker und ihre Gesellen, zu-

sammen , und sagt mit dem darauf Folgenden aus , dass das Ganze
dieser Weggeführten aus Männern im kräftigsten Alter bestand,

die mit der Führung der Waffen vertraut waren. Ein eigentliches

Kriegsheer (dessen Erwähnung bei unserer Erklärung vermisst

werden könnte) hat sich demnach damals gar nicht in Jerusalem

befunden (worauf auch die schnelle üebergabe der Stadt hinweist),

wohl aber mochte Jojachin, wie früher Hiskia (2 Chron. 32, 6.),

die gesammte kampfesfähige Einwohnerschaft unter die Waffen

gestellt haben, und eben diese nahm sich Nebukadnezar mit, weil

sie den Kern der Einwohnerschaft enthielt und gut zu verwenden

war. — V 17. Matthanja'] LXX Batth., weil lo zu a geworden.
— Seinen Oheini] Er war Josia's (s. Jer. 37, 1.) dritter Sohn, der

mit dem zweiten, Joahas , nach dem folg. V vgl. 23, 31. eine

Mutter hatte und bei dem Tode seines Vaters erst 10 Jahre alt

gewesen war. Da Jojachin damals noch keinen Sohn, ja wie es

scheint (vgl. V 12. u. 15. mit 25, 7.) überhaupt noch keine Kin-

der hatte (Söhne sind ihm nach 1 Chron. 3, 17. 18. erst im Exil

geboren worden) > so hatte er die nächste Anwartschaft auf den

Thron. Der Chronist bezeichnet ihn in der Parallelstelle als Joja-

chins Bruder, und dass er damit nicht den nahen Verwandten

{Bahr), sondern den wirklichen Bruder meint, ergiebt sich daraus,

dass er 1 Chron. 3, 16. im Königsregister Jejoncha und Zedekia

als Söhne Jojakims aufführt. Dieser offenbare Irrthum ist ver-

muthlich durch Unleserlichkeit des m in dem vom Chron. benutz-

ten Texte des Auszugsberichtes entstanden. Bei J^XX ist viov,

was sie für m haben, jedenfalls aus Oftov (s. Joseph.) entstanden.

— (machte) zum König'] wahrscheinlich, weil er durch irgend ein

30*
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Versprechen bei der Uebergabe der Stadt gebunden war (Ew.). —
U?id wandelte seinen Namen in Zedekia'] Nach Keil 1. hätte Mat-

thanja diesen Namen mit bestimmter Eücksicht auf Jer. 23, 6.

^3p-s n^n^ gewählt; es dürfte aber unstreitig richtiger mit Hitz.

(Jer. S. i76.) zu sagen sein, dass Jer. 23, 1— 9. durch die Ernen-

nung Zedekia's bedingt sei, indem dessen Name als eine glück-

liche Vorbedeutung angesehen werden konnte. (So auch Leyrer

in Herzog KE. XXI, 542.)

V. 18. bis Cap. XXV, 21. Zedekia, König von Juda, 598—
587 V. Chr.; Zerstörung Jerusalems, und zweite Wegführung.
(A. I.) Das Verhältniss der von hier an einschlagenden Parallel-

abschnitte Jer. Cap. LH. u. 39, 1— 10. zu unserem Texte dürfte

dieses sein. Beide Abschnitte sind derselben Quelle entnommen,
aus welcher unser Verarbeiter (jedoch nach anderer Abschrift)

schöpfte. (So in der Hauptsache auch Keil 2.) Die Urschrift ist

(mit Ausnahme einiger Zusätze, z. B. 52, 10.) am reinsten erhal-

ten in dem Zusatzcor^iioi des Jer. LH.; jedoch hat unser T. hier

und da auch Vorzüge vor dem dortigen und ist nicht für „grund-

schlecht" {Hitz.) zu erklären. (Die Ansicht Ew.^s und Grafs im
Comment. zu Jerem. , dass Jer. LIL aus unseren Capp. angehängt

sei, erweist sich als nicht haltbar.) Derjenige, welcher den Nach-
trag zu Jer. machte, hat das, was bei uns 25, 22 b.— 26. zu le-

sen ist, weil das dort Berichtete Jer. 40, 7 ff. und Cap. XLI. XLII.
ausführlich erzählt war, ausgelassen, und aus anderer Quelle den
oben zu V 14. berücksichtigten Abschnitt 52, 28— 30. eingefügt.

In Jer. 39, 1— 10. hat der Diaskeuast freier geschaltet, es ist hier

der ursprüngliche kurze Uebergang zu dem, was sich mit dem
Propheten bei der Eroberung Jerusalems begeben, aus der gemein-
schaftlichen Quelle erweitert worden, s. Hitz. S. 318 ff. — V. 18.

Seiner Mutter'] s. zum vor. V — Vtj^^sn] s. zu 23, 31. — V 19.

Und er that was böse ivar] Von ihm handelt Ez. 19, 5 ff. Wie es

unter ihm hinsichtlich der Religion und des Cultus bestellt war,

zeigt Ezechiels Vision Cap. VIII—XI., und auf den dort geschil-

derten Zustand nimmt 2 Chron. 36, 14. Beziehung. Ausserdem
vgl. Jer. 24, 8. 37, 1. 2. 38, 5.; nach letzterer St. war er vor-

nehmlich schwach. — Nach Allem, was Jojakim gethan~\ Er wird
mit diesem, nicht mit seinem unmittelbaren Vorgänger verglichen,
weil Jojachin nur 3 Monate regiert hatte. — V. 20. Denn wegen
des Herrn Zorn erging es (dass auch dieser König ein lasterhafter

war) über Jerusalem u. s. w.] Bei Jer. fehlt )>^ in mehreren Codd.,
so dass s^N Subject würde, was dasselbe aber als Masculin. nicht
sein kann. Jer. 32, 31. kann gar nicht verglichen werden. —
isVtrirt] s. Hitz. zu Jer. 50, 34. Mehrere Codd. haben '©n. — Und
er empörte sich gegen den König von Babel'] dem er nach der
Chron. und Ez. 17, 13. eidlich zur Treue sich verpflichtet hatte.
Dass er nicht bloss in der Hoffnung auf ägyptischen {Hophra's,
Apries' Jer. 44, 30.) Beistand (s. Jer. 37, 5. Ez. 17, 15.), sondern
unter der Aussicht auf eine allgemeinere Erhebung unterjochter
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Völkerschaften gegen die chaldäische Herrschaft den Abfall unter-

nommen habe, ergiebt sich deutlich aus Jer. 27, 1— 11. und 28,
1—4. Den Zusammenhang der Begebenheiten dürfte Ew. richtig

aufgefasst haben. Nach ihm hätte sich die eben erwähnte Aus-
sicht etwa um das 3te und 4te Jahr des Zedekia eröffnet, als Ne-
bukadnezar irgendwo mit scheinbar grossen Gefahren zu kämpfen
gehabt habe; damals seien die Jer. 27, 3. erwähnten Gesandten in

Jerusalem erschienen, um den König zu einem von ihnen beab-

sichtigten allgemeinen Kriege gegen die Chaldäer zu bewegen.

Dem habe Jeremia kräftig entgegengewirkt, und die Jer. 29, 3.

erwähnte Gesandtschaft, sowie Zedekia's eigene Reise nach Babel

(Jer. 51, 59.) habe den Zweck gehabt, etwaige Verdächtigungen

zurückzuweisen und aufs Neue Huldigung darzubringen. Erst

später sei er durch Schwindler im eigenen Lande und durch ägyp-
tische Versprechungen zur offenen Empörung verlockt worden.

Dieser Zusammenhang ist wahrscheinlicher, als der von Keil 1.

angenommene, welcher Zedekia vor dem Erscheinen der zur Em-
pörung auffordernden Gesandten nach Babel reisen lässt in der

Absicht, sich von der Abhängigkeit frei zu machen, oder, wie in

2. gesagt ist , um die Verhältnisse an Ort und Stelle zu erforschen

und den König von Babel über seine Treue sicher zu machen. —
Nach Hitz. Gesch. Isr. I, 253. hätte Zed. möglicher Weise Neb.

zu der Eroberung von Ninive Glück wünschen wollen. — Was
Joseph, als den Grund angiebt, warum Zedekia den Vorhersagun-

gen des Jeremia doch zuletzt keinen Glauben geschenkt und auf

seine Abmahnungen von falschen Hoffnungen nicht gehört habe,

ist mindestens auf den ersten Anblick verwunderlich. Er sagt

nämlich , wie Jeremia , so habe auch Ezechiel im Exile die Erobe-

rung Jerusalems und Zedekia's Gefangennehmung vorhergesagt,

und diese seine Weissagungen nach Jerusalem gelangen lassen.

Weil nun aber bei aller übrigen Uebereinstimmung beider Prophe-

ten Ezechiel verkündet habe, dass Zedekia Babel nicht erblicken

werde, während von Jeremia versichert worden sei, dass er als

Gefangener dahin kommen werde, so habe der König die ganze

Vorhersagung wegen dieses Mangels an Uebereinstimmung in Zwei-

fel gezogen. Vergleicht man nun die bezüglichen Stt., nämlich

Jer. 34, 2. 3. mit Ez. 17, 16., so scheint gegen Joseph.'s Behaup-

tung völlige Uebereinstimmung zu herrschen; allein Joseph, selbst

giebt den nöthigen Fingerzeig, indem er X, 8, 2. ganz deutlich

sich auf die andere St. des Ez. 12, 13. bezieht, wo die WW nJisj

ns'i'^ )ih von dem geblendeten Zedekia zu verstehen sind.

Cap. XXV
Jer. LH. 39, 1—10. Cap. XL—XLIIL Joseph. X, 7, 3—

9^ 5. _ VI. '?in snstüa] Jer. an beiden Orten u. mehrere Codd.

'nn njtäa. Es ist bei der Wichtigkeit der Begebenheiten nicht zu

verwundern, dass hier der Eintritt der Belagerung, sowie nachher
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die Erstürmung und Verwüstung der Stadt bis auf den Tag ange-

geben ist, und es ergiebt sich eben hieraus, dass wir hier auf

völlig geschichtlichem Boden stehen. Das Datum unseres V. wird

übrigens auch durch Ez. 24, 1. 2. bestätigt. (Die Jahre der Weg-
führung, nach welchen Ezechiel zählt, fallen, da diese bei dem
Regierungsantritte des Zedekia erfolgte, mit dessen Regierungs-

jahren zusammen.) — Kam Nebukadnezar] nachdem er vorher die

übrigen festen Städte Juda's eingenommen hatte, s. Jer. 34, 7.

Zedekia mochte sich gehörig gerüstet haben. — irr^^] Fulg. u.

Jen (LH.) ^.sn^^i; wohl ursprünglich. Dagegen — ija'^i] LXX,
Syr. {Jrab.), 3 Codd. i^^i, wie es scheint, durch Abfall des Vav
entstanden, indem nach p-^i der besondere Bericht über die Thä-

tigkeit des Heeres eintritt. — p'^-r] Mit diesem Worte kann, da

von der damit bezeichneten Sache in den Stt. bei Ez. (4, 2. 17, 17

21, 27. 26, 8.), wo es ausser hier und in den Parallelstellen noch

vorkommt, die nWiö und die d^^s noch unterschieden werden, we-
' T ; • T ^

'

der der Belagerungswall (de Wette zu hier u. Jeremia) , noch der

Sturmbock {Dathe), eben so wenig aber auch, wenn man insbe-

sondere die Verss. beachtet, der Belagerungs- {Rabb., Gesen., de

Wette zu Ez.) oder WachtihMVio. {Keil), es musS damit vielmehr,

da es in den Stellen, wo die regelmässige Belagerung geschildert

wird, Ez. 4, 2. u. 26, 8., als die erste Arbeit der Belagernden ge-

nannt ist (Ez. 21, 27. ist die Ordnung wegen der zu bezeichnen-

den stürmischen Eile umgekehrt), das wahrscheinlich nur aus Pal-

lisaden errichtete, zur Abwehr von Zufuhr u. s. w. bestimmte äus-

serste Einschliessungswevk (nach der im Arabischen erhaltenen

Bedeutung utngeben) bezeichnet worden sein; vgl. hiermit Winer
im Lex. u. Hitz. zu Jer. 52, 4. u. Ez. 4, 2. — Y 2. Und die Stadt

kam in Belagerung^ Auf diese Belagerungszeit bezieht sich Jer.

33, 4., wo gesagt ist, dass man Privat- und königliche Gebäude
abgebrochen habe , um bessern Widerstand leisten zu können,

und es liegt sehr nahe, bei den königlichen Gebäuden an das

Ophelschloss (s. zu 21, 18. u. 24, 5.) zu denken, welches nach

seiner ausgesetzten Lage mit am Ersten in dieser Weise behan-

delt werden musste. — Bis zum eilften Jahre] Die Belagerung

hat nach den folgenden genauem Angaben bis zur völligen Ein-

nahme und Zerstörung (V 8.) l Jahr 5 Monate 27 Tage gedauert,

ist aber nach Jer. 37, 5. vgl. Y 11 ff. eine Zeitlang aufgehoben
gewesen, indem die Chaldäer, mindestens das Hauptcorps dersel-

ben (s. Jer. 37, 13. 21.), abgezogen waren, um den König von
Aegypten zurückzutreiben, der Zedekia zu Hülfe kommen wollte

(cög Xvacov rriv noXiOQuiav Joseph.), Ez. 17, 17., was ihnen auch,

wie schon der spätere Erfolg hinsichtlich Jerusalems zeigt, voll-

kommen gelang. Nach Ez. 30, 20— 26. scheint diese Expedition
gegen Ende des lOten Jahres des Zedekia stattgefunden zu haben.
Joseph, hat im Widerspruch mit Jeremia die Abtreibung der Aegyp-
ter vor die eigentliche Belagerung gesetzt. — Y. 3. ^m neunten
des Monats^ Dass der T. hier lückenhaft sei, lehrt der Augen-
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schein ; bei Jeremia (an beiden Orten) findet sich vor nytüma] ©iha
^y^a'irt im vierten Monat (so auch der Jrab.); vermuthlich aber ist

nach dem Syr. (der anst des vierten den fünften Monat darbietet

und demnach nicht nach Jeremia verbessert haben kann) im ur-

sprünglichen T. zu lesen gewesen : und es geschah (diess bietet der

Syr. nicht dar, es möchte aber wohl zu ergänzen sein) im Uten
Jahre des Königs Zedekia im 4:ten Monat am 'dien Tage, indem die-

ser Satz dem am Eingange des Cap. entspricht, die Wiederholung
des im 1 1 ten Jahre u. s. w. der Wichtigkeit der Sache angemessen
ist, und erst hierdurch der Ausfall erklärlicher wird (so in der

Hauptsache schon Houbig.). — pTrr^i bis zum Schlüsse des V. ist

Parenthese y in welcher der Grund des mit (dem zu ergänzenden)
^ri'^i eingeleiteten, V 4. berichteten Ereignisses angegeben wird.

Wegen der Grösse ^^x Hungersnoth s. Jer. 37, 21. Ez. 5, 10. Klagl.

4, 10. Baruch 2, 3. — Das Volk des Landes^ nicht „das gemeine
Volk in Jerusalem oder die bürgerliche Bevölkerung der Hawpt-

stadt^^ Keil 2.), denn wo bleibt da psrt? sondern hier ganz offen-

bar die kriegerische , von Zedekia (der längere Zeit zur Vorberei-

tung gehabt hatte, als Joj achin) zur kräftigsten Vertheidigung zu-

sammengezogene Mannschaft des Landes; erst als die Kräfte dieser

vom Hunger aufgerieben waren, — V 4. rfa ward die Stadt er-

brochen'] jedenfalls durch die testudoaxtig überdachten, mit Rädern
versehenen, arietes, welche fast auf allen Belagerungsabbildungen

zu Khorsabad sich zeigen, und zwar an der iVor^/seite; denn diess

ist schon wegen des Terrains und nach früheren (14, 13.) und
späteren Vorfällen wahrscheinlich, wird aber dadurch, dass die

Flucht des Königs an der entgegengesetzten Seite erfolgte, zur

Gewissheit. Hierdurch wurden die Chaldäer erst Herren der Vn-

^erstadt, sie begannen aber sogleich die Belagerung der Oberstadt,

der Veste Zion, indem ihre Feldherren nach Jer. 39, 3. sich gegen

das aus jenem Stadttheile in diesen führende Thor legten, welches

das Thor der Mitte (s. den Plan) genannt wurde, weil die nörd-

liche- Zionsmauer , in welcher es sich befand, die Stadt in zwei

Hälften theilte. — Nach i^yn 1^] ist vermuthlich hier sowohl, als

Jer. LH., wie sich aus Jer. XXXIX. ergiebt, n-OT^ ^^^ m^isns aus-

gefallen ; denn wie deutlich auch Zedekia's Mitflucht aus dem Folg.

erhellt, so ist doch seine Erwähnung hier nothwendig, und Fulg.

u. Arab., welche weiter unten nach ']^'^i] in-^pn:: darbieten, haben

am unrechten Orte nachgebessert. — Nach n)3rt!:)an] ist, wie sich

selbst ergiebt und durch Jer. (an beiden 00.) bezeugt ist, ^iri^^i

^xsiii sie flohen heraus ausgefallen {Fulg. u. Chald. haben das erste,

LXX u. Syr. das zweite W. , und so auch verschiedene Codd.). —
rtV^Vn] in eben der Nacht, die auf die Erbrechung der Stadt

folgte; denn es geschah nach Jer. XXXIX., sobald die Chaldäer

am Thore der Mitte Posto gefasst hatten, nach welcher Angabe

das dortige n^^^ sich von selbst von der folgenden Nacht versteht,

während Jer. LH. wie bei uns stehen sollte. — Juf dem IVege

des Thores zwischen den zwei Mauern, welches über dem Königs-
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garten (liegt)] Ganz so Jer. LH. ; sehr ähnlich Cap. XXXIX. : auf

dem fVege nach dem Königsgarten durch das Thor zwischen den

zwei Mauern. Der Ausgang der östlich am Zion zwischen diesem

und dem Ophel herunterführenden Schlucht (des Tyropoeon des

Joseph.) war, wie ich Grab. S. 17 ff. u. S. 26 f. nachgewiesen habe,

weil es hier Wasserhehälter zu schirmen galt (s. Stadt §. 9.), und

weil hier, wie die Oertlichkeit zeigt, ein Feind am leichtesten

hätte eindringen können, durch eine zwiefache Mauer geschlossen

{Schultz S. 41. erwähnt unterhalb des grösseren Teiches [s. den

Plan Teich Siloafi) eine Mauer aus grossen Steinen, die er nur für

einen Damm dieses Teiches hält), und zwischen diese zwei Mauern

war das hier erwähnte Thor (das Brunnenthor Neh. 3, 15., dem
vermuthlich das darüberliegende Ophelschloss zum besondern

Schutze dienen sollte) eingebaut. Sehr richtig sagt daher Joseph.:

die Flucht sei gegangen dia xrig HQccreQäg (paQuyyog, und noch

genauer LXX zu Jer. LH., das Thor habe sich befunden ava^eGov

xov teixovg %ccl Toi; nQOt£LiiO(Jicicrog. Der Name des Thores wird

nicht genannt, dagegen aber die Lage desselben genau angegeben,

weil die Angabe dadurch für die der Oertlichkeit Kundigen an

Anschaulichkeit gewann. Nur auf diesem Wege war ein Entkom-
men aus der Yeste Zion durch einen plötzlichen Ausfall, bei wel-

chem die Circumvallationslinie der Chaldäer (daher: und Chaldäer

waren um die Stadt ringsum) durchbrochen ward, noch möglich.

Hierauf bezieht sich auch Ez. 12, 12.: der Fürst — wird (die

nöthigste Habe) auf der Schulter tragen in dichter Finsterniss und
ausziehen; durch die fVand werden sie brechen, ihn durch dieselbe

herauszuführen, indem entweder das Brunnenthor gegen die Bela-

gerer vermauert worden war, oder indem Ezechiel die belagerte

Stadt als eine gleichsam vermauerte ansieht. — '^^'^i] Jer. LIL,
Syr. und einige Codd. ^sV-;}; ursprünglich. — Auf dem Wege nach

der Ebene'] d. i. der Jordansaue {Robins. III, 159.), s. 2 Sam. 15,

28. 30. 16, 5. 17, 16. — Y 5. Und es jagte nach u. s. w.] augen-
blicklich, sowie Zedekia sich durchgeschlagen hatte, so dass es

nicht erst eines Verrathes der Flucht durch jüdische Ueberläufer

{Joseph.) bedurfte. — uns] Jer. LH. und Cod. Kenn. Nr. 224.
!ir!^j?-[5i-jii<. — Im fachen Felde von Jericho] wahrscheinlich zwi-
schen Jericho und dem Jordan {Cler.), als er im Begriff war, über
diesen zu setzen. Die rabbinische Fabel von einem unterirdischen

Gange, der aus dem Palaste des Zedekia bis in die Ebene von
Jericho geführt habe, beruht sicher auf traditioneller Auslegung
der zu V. 4. angef. St. Ez. 12, 12., in welcher man das Durch-
brechen der Wand auf die Oeffnung eines bis dahin zu völliger

Geheimhaltung vermauerten unterirdischen Ganges, und die dichte

Finsterniss auf das in demselben herrschende Dunkel deutete. —
Y. 6. Nach Ribla] s. zu 23, 33. Nebukadnezar war bei der Er-
stürmung Jerusalems nicht zugegen (Jer. 39, 3.), er wartete den
Erfolg in seinem Hauptquartiere ab. Nach nn^a^] Jer. (an bei-
den 00.) n^aq y-iNa; dem Urtexte angehörend, aber bei uns ab-
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sichtlich ausgelassen, weil 23, 33. die Lage von Ribla schon an-
gegeben war; V 21. hat der Vorarbeiter jene WW wahrschein-
lich darum beibehalten, weil es sich dort um den Schluss der gan-
zen Katastrophe handelt. — i^m^^] Jer. (an beiden 00.), alle

Verss. u. einige Codd. lan'^i; dessenungeachtet möchte aber die

TLA. die ursprüngliche sein, weil Vav leichter in Wegfall kom-
men, als sich anbilden konnte, und weil es nicht unwahrschein-
lich ist, dass Nebukadnezar die bei ihm weilenden Würdenträger
zum Gericht über ihn versammelte. — tastuü] Jer. (an beiden 00.),
Chald. u. 1 Cod. Q'^taBtüü ; auch hier dürfte die TLA. die ursprüng-
liche sein, indem die andere die gewöhnlichere i&t (s. Jer. 1, 16.

4, 12.), auch s-Jis ü^tastüö ^•s.-n mehr von der ^Qchi&erörterung ge-

sagt zu werden scheint, die in dem vorliegenden klaren Falle des

Treubruches ganz überflüssig war. Die Meinung unseres T. ist:

man verhandelte mit ihm Eecht, man richtete und verurtheilte

ihn (so auch Grot., der., Schm. u. Mich,), so dass das im folg.

V. Berichtete als Vollziehung des richterlichen Ausspruches anzu-

sehen ist. Von Forwürfe machen {Joseph., ratabl.) kann keine

Eede sein. — Y 1. ''s. ^aa-nxi] u?id die Söhne, nicht die Kinder,

s. Jer. 41, 10. Die Söhne hatten den Vater auf der Flucht be-

gleitet. Der in diesem V stattfindende Wechsel der 3. Person des

Sing, und des Plur. fällt allerdings auf; allein die bei Jer. (an

beiden 00.) und in den Verss. vorhandene Haltung aller Verba im
Singular sieht wie Ausbesserung aus, und unser er blendete möchte

wohl das Genauere und Historische sein, denn die Abbildung in

Botta Monum. de Nin. pl. 118. zeigt einen König, der einem vor

ihm knieenden nicht gemeinen Gefangenen mit einer Lanze die

Augen aussticht: und so mag sich Nebukadnezar wohl zu eben

dieser Handlung gegen Zedekia herabgelassen haben, während die

übrigen in unserem V erwähnten Handlungen seinen Schergen

anheimfielen; namentlich aber gebührt unserem ^ns^a-^i unstreitig

der Vorzug vor ws-'a^;; (Jer. LIL und mehrere Codd.), indem Ze-

dekia gewiss sofort abgeführt wurde, während Nebukadnezar noch

in Eibla verweilte. — Nach T^a^^s-V] Jer. XXXIX. nnin^ ^^P""^^ änN^i

Vaa 'rh'ü tantr; und Jer. LH. nm^a'ia tantü mw^ i'i.i/-^3-ns oai; weder
VT ' V *.• - T TT : : - T T : • t t V -: '

der eine noch der andere dieser Sätze kann dem ursprünglichen

T. angehören ; denn in unserem V kann man nichts Anderes als

das auf Zedekia sich Beziehende erwarten, und es werden durch

einen solchen Zwischensatz die zwei sich entsprechenden Theile

der fürchterlichen Sentenz von einander getrennt: erst sollte er

die Abschlachtung seiner Söhne mit ansehen, um dann für immer

des Augenlichtes beraubt zu werden. Hitz.^s Annahme (zu Jfsr.

52, 24.), dass in jenen Sätzen die bei uns V 21 berichteten Hin-

richtungen vorausgenommen seien, ist im Grunde nur für Jer.

XXXIX., wo dieser Hinrichtungen später nicht gedacht wird,

nicht aber für Jer. LH. zulässig, wo dieselben (V- 27.), wie bei

uns, noch besonders erwähnt sind, und dabei weist nrj^a'ia auf

spätere Hand hin. ''^n ist wohl nicht Glossem für "»^^ {Hitz.),
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sondern aus diesem entstanden. — ü'^ri^rVii] erklärt Bertheau zu

Eicht. 16, 20. „von den zwei Hälften des die Gelenke des Gefes-

selten umschliessenden Eisens", es ist aber vielmehr, wie aus

Botta Monum. pl. 81. u. a. zu ersehen, davon zu verstehen, dass

man den Kriegsgefangenen nicht bloss Hand-, sondern auch Fuss-

schellen anlegte. — Vaa] Jer. (an beiden 00.) und viele Codd.

n^aa; ursprünglich. — Nach diesem W Jer. LH. und Arab. zu

unserer St. [aus Jer.) 'iniö oi"' n:? 3^^|?£^! ä^"'?
^^}!F}'^1 und er setzte ihn

ins Strafhaus bis zum Tage seines Todes; wegen des Strafhauses

s. Hitz. zu d. St.; LXX haben dafür ohlcc ft-uAcovog, und Ez. 19, 9.

stimmt mit Beidem wohl überein , denn nach dieser St. sollte Ze-

dekia in einem Käßg mit Nasenringen (s. zu 19, 28.) zu Nebukad-

nezar gebracht und an einem festen Orte (mi-tstaa) verwahrt wer-

den. Die obige Notiz mag ursprünglich sein, und ist vom Ver-

arbeiter ausgelassen worden, weil er mindestens die Schmach des

letzten Königs nicht berichten wollte. Nach Joseph, wäre Zedekia

wenigstens mit königlichen Ehren begraben worden; eine Notiz,

die vermuthlich auch nur auf traditioneller Auslegung beruht, in-

dem man das -ly als prägnant auffasste. — V 8. Am siebenten des

Monats~\ So auch die Verss. ; nur Syr. (Arab.) u. 3 Codd. am neun-

ten, über den Grund dieser Angabe s. sogleich; Jer. LH. am zehn-

ten, und dieses ursprünglich, wie sich schon aus dem zu 24, 8.

Bemerkten schliessen lässt und dadurch feststeht, dass das Erinne-

rungsfasten der Juden nach Calm. am neunten des fünften Monats
(vgl. Zach. 7, 3. 8, 19.) am Abende, also mit Beginn des zehnten

Tages stattfindet (s. jedoch Keil 2.); demnach haben Syr. u. s. w.

das Datum des Tages eigentlich nicht unrichtig angegeben. Die

TLA. erklärt sich daraus, dass das Zahlzeichen Jod, etwas zu

gross ausgefallen, wie Sajin aussah (so auch Winer RW unt. Ze-

dekia). — Das neunzehnte Jahr'] ganz in Uebereinstimmung mit

allen übrigen Angaben, namentlich mit Jer. 32, 1., wo das lOte

Jahr des Zedekia dem 18ten des Nebukadn. gleichgestellt ist. —
Nebusaradan] die babylonische Form des Namens war Nabu-zir-

iddina d. i. „Nebu schenkt Nachkommenschaft". Da derselbe Jer.

39, 3. nicht mit erwähnt, hier sein ^er^z^kommen ausdrücklich

bemerkt, und nicht einzusehen ist, warum zwischen der Erbre-

chung der Stadt und zwischen ihrer Y 9. u. 10. berichteten Ver-

wüstung fast ein Monat vergangen sein sollte, wenn es nicht ein

besonderes Hinderniss gegeben hätte (die von Graf zu Jerem.

S. 468. versuchte Erklärung dieses Umstandes, auf welche Keil 2.

fusst, stellt sich als sehr schwach dar), so kann mit Sicherheit

angenommen werden, dass die Davids^id^dii und der Tempel nicht

sofort in die Hände der Chaldäer fielen, vielmehr, vielleicht unter
der Anführung eines dem Ismael (s. zu Y 23.) ähnlichen Mannes
so tapfer vertheidigt wurden, dass Nebukadnezar sich genöthigt
sah, in der Person des Nebusaradan einen vorzüglich bewährten
Oberfeldherrn, als welcher der Oberste der Prätorianer (s. zu 11,

15.; die ö-nau entsprechen ganz der "^n^s oder '^'^a) sicher zu den-
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ken ist {Vulg. princeps exercitus) , zu entsenden , um der Sache
ein Ende zu machen. Für diese Annahme sprechen auch V 9.

11. u. 18— 21., s. dort. Nur Bertheau hat, so viel ich gesehen,

dieses Sachverhältniss wenigstens angedeutet, wenn er, z. Gesch.

Isr. S. 380., sagt: „ein Theil der Stadt ward nach 18monatlicher

Belagerung genommen. Erst einen Monat später kam Nebusara-

dan nach Jerusalem; die ganze Stadt ward erobert" u. s. w. Ew.
lässt noch nach der gewöhnlichen Ansicht Nebusaradan nur die

über die Stadt verhängte Strafe ausführen , eine Ansicht , auf wel-

che man wahrscheinlich nur durch den Gedanken an das besondere

Amt der Leute geführt worden ist, als deren Oberster ISTebusara-

dan bezeichnet ist. — Tay] Jer. LH. u. LXX ^a£^ -ito:>; urspr. LA.,

^:th war ausgefallen, und « in itos> undeutlich geschrieben; dieses

ist aber nicht wie bei Jerem. n^ay zu vocalisiren und nach Suppli-

rung von itüs mit Hitz. welcher gestanden hatte (als ausdrückliche

Bemerkung, wie er im Falle gewesen, Nebukadnezars Befehl ent-

gegenzunehmen) zu erklären, sondern nach LXX zu hier und
Jerem. -\)y$ zu lesen und als Beschreibung des bisherigen Zustandes,

in welchem der Bezügliche sich befunden, nach Ew. §. 325. u.

331. b. aufzufassen und davon zu erklären, dass derselbe als Re-

servemann beim König verblieben war, während die Jer. 39, 3. Ge-

nannten den ersten Auftrag erhalten hatten. Der Artikel, den

Hitz. für lÄj'y fordert, kann in diesem Falle gar nicht stehen, er

würde den überßüssigen Sinn der LA. nay nur mit einer Modifica-

tion, der, welcher (für gewöhnlich als Diener) stand, herbeifüh-

ren. — ö^tür-^] würde auch ohne a mit xa zu verbinden sein

{Hitz.), es ist daher mit Jer. LIL, LXX u. Fulg. oV^^i^i^a zu lesen,

und in obiger Verbindung zu erklären : drang in (das eigentliche)

Jerusalem ein. — Y 9. Tempel und Königspalast konnten erst

jetzt, nachdem die Zionsburg erqbert war, das hier angemerkte

Schicksal erfahren. — ^na rria-Vs-nNi] und jegliches grosse Haus

;

wegen der LA. s. bei Hitz. Die WW besagen, wie das unmittel-

bar vorhergehende '*
""Jr.a'^^ zu verstehen sei, nämlich von Häu-

sern, die dem Königspalaste ähnlich waren (wären mit '"^ ''n^ Jeru-

salems Häuser überhaupt gemeint, so würde der Zusatz, da in

diesen die grossen mit eingeschlossen waren, überflüssig sein) ; der

Chronist erwähnt daher ausser dem Tempel nur rj'^Ji'ijö'iN-^ alle ihre

(der Stadt) Paläste. Einen Theil der grossen /^^o^/zhäuser muss-

ten die Eroberer zu ihrer eigenen ^/eg'e^'bequemlichkeit stehen las-

sen , und daher enthält Jer. XXXIX. , wo des Tempels gar nicht

gedacht und neben dem Königspalaste nur syn ir^a-riisj zu lesen ist,

den ungenauesten Bericht. — V 10. nüitt-risi] Jer. 'n Vs-^if.S wohl

urspr.; indess liegt darin nach Neh. 3, 8. 4, 1. 6, 15. eine unwill-

kürliche TJebertreibung. — Nach ^':jn] Jer. LIL, alle Verss. u,

viele Codd. -nx ; nothwendig. — V 11. iiünn] (Jer. LIL Iiönh,

was urspr. auch in uns. T. — denn LXX öxviQiy^cixog — gestan-

den zu haben scheint, nach Lautvertauschung) nicht: des vorhin

so grossen Volkes {Mich.); nicht: totius populi {Dathe); nicht:
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der Volksmenge {Vidg., de Wette) oder: (den andern) Pöbel [Lu-

ther) ; nicht : Zusammenfassung der beiden vorgenannten Classen

{Keil 1.); nicht: die übrige Bevölkerung des Landes ausser Jeru-

salem [Keil 2.); sondern nach dem Syr. '^a-.wj des Kriegs häufens

(s. Eicht. 4, 7 Dan. 11, 11 ff.); denn i^ön ist nirgends an sich die

grosse oder die niedere, sondern stets die lärmende Menge, und
nur bei unserer Auffassung kommt ein angemessener Zusammen-
hang in die Angaben über die Bestandtheile der damaligen Weg-
führung: der Rest der Bewohnerschaft (was Hunger und Schwert

davon übrig gelassen hatten); die Ueberläufer; der Rest der (bei

der Erbrechung der Stadt gefangen genommenen) Kriegsmann-

schaft. Hitz.'s u. Grafs Auffassung: den Rest der Handwerker,

steht weniger die Versicherung 24, 14., als der Umstand entge-

gen, dass wir, wenn von Handwerkern die Rede wäre, jedenfalls

dieselben Worte wie 24, 14. 16., nicht aber ein Wort lesen wür-

den , das in der einzigen poetischen Stelle , wo es vorkommt , Spr.

8, 30., noch anders gedeutet werden kann; auch ist, selbst wenn
das Wort dort Werkmeister bedeutet, zwischen diesem und dem
Handwerker noch ein Unterschied. Jer. XXXIX. steht anst. risi

ji^nn ^ni] D^istaD 'asT^ '^ \ , indem die jijifangswoxtQ des V durch

Abschreiberversehen wiederholt sind, und Jer. LII. ist durch ein

ähnliches Versehen im Hinblick auf den Anfang des folgenden V
zu gänzlicher Verwirrung des Sinnes ^'i^rj rriVni^n an die Spitze des

ganzen Satzes gestellt worden. —• V 12. ü^a;^Vi ü'^ü'is^] nicht:

Winzer und Ackerleute {Vulg., Luth.), sondern (es ist auch hier

nur von den gewesenen Bewohnern Jerusalems , nicht von denen
des fachen Landes die Rede, und \ kann nicht umsonst stehen)

z u Winzern und Ackerleuten , wie Jer. XXXIX. er gab ihnen

Weingärten und Aecker zu selbiger Zeit, und beim Chald. dass sie

Aecker und Weingärten bestellen sollten richtig erklärt ist. — d'^iä'^]

weil sie in Ermangelung des Ackerviehs auf Spatencultur ange-

wiesen waren (Hitz.). Wegen des K^ri s. bei Böttch. — V 13.

riirr' rr^a] Jer. LII. (was von hier an allein parallel ist) '-> fr^a^ (durch

LXX SV oijcco nvgiov und mehrere Codd., welche n'^aa haben — h

war zu 1 geworden — bezeugt); jedenfalls ursprünglich, denn
nach der TLA. könnten sich die Säulen irgendwo im Bereiche des

Heiligthums befunden haben, während dieselben, durch i-\^2h als

integrirender Bestandtheil des Tem-pe\hauses dargestellt, an den
ihnen gehörenden Platz (s. oben S. 101 f.) gewiesen werden. —
tjn'ins-ns] Jer. '3-^-rl^i ; wahrscheinlich ursprünglich. — Nach
ön'irtj LXX zu Jerem. ^x"^3;i; ursprünglich. — V 14. S. zu I. 7,

40. 50. — Fach Jrnüt^an] Jer. Jnip'iT^sn-ns^ und die Sprengschalen

;

kann wegen gleicher Endung bei uns ausgefallen sein. — V. 15.

Bei Jerem. sind vor nimnü noch d-^^o (= nSsö I. 7, 50.) und nach
n^pnt53 noch ni-o, ninja, Ki&s und ni-ij^j»? aufgeführt, vermuthlich
aber nur der Vollständigkeit wegen hinzugefügt. — tjös — ant ^täs]

was von Gold war, Gold, was von Silber war, Silber, d. i. so viel
nur von beiden Arten vorhanden war, nahtn u. s. w.; dient zur
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Abkürzung der Aufzählung. Hitz. hat, indem er unseren Y für

unächt erklärt, übersehen, dass im vorhergehenden Y von den
Opfergeräthschaften des Brandopferaltares , in diesem von den Ge-

räthen des Tempels (s. I. 7, 50.) die Eede ist, und dass das an

sich schon sehr wahrscheinliche Nochvorhandensein kostbarer Tem-
pelgefässe nach der Katastrophe 24, 13. (man wird gewiss viele

derselben bei Seite geschafft und gut verborgen haben) durch Jer.

27, 19 ff. (namentlich Y 21.) ausdrücklich bezeugt ist. — Y 16.

'^ai D'iiiüyn] nicht zu verbinden mit np^ im vorigen Y (Fulg.);

auch nicht von einem zu ergänzenden nj?^ abhängige Accusative,

denn in diesem Falle müsste die Copula stehen; sondern Casus ab-

soluti mit Wiederaufnahme durch nVxn a'^^sn-Vs am Schlüsse; so

auch Y. 22. — niss^sni] die nach 16, 17. ihrer Seitenfelder und
Becken beraubten Gestühle. Nach diesem W- ist, wie man aus

ö'iri; und nnsr; mit Sicherheit schliessen kann, ^©y durch i©y ver-

schlungen worden. — Die WW bei Jerem. sr^na ^iyy-a^a© y^^r^^

niab^r; Jinri-itüN enthalten so wie sie dastehen, eine Unrichtigkeit;

denn die 12 Binder befanden sich nicht unter den Gestühlen, und

es ist entweder misstoni ü^ir! nnn, oder 'öti^ i-i^tin zu lesen; aber auch

SO gehört dieser Satz nicht dem urspr. T. an, sondern ist von

einem Abschreiber, der Cap. 16, 17 nicht beachtete oder noch

wahrscheinlicher nicht verstand (s. dort) , eingefügt worden , weil

derselbe die besondere Erwähnung der (von Ahas dem Thiglath-

Pileser dargebrachten) Rinder vermisste. (Anders Hitz.) — Nicht

war Gewicht für das Erz aller dieser Geräthe'] Es war nicht mög-

lich, dieses Erz zu wiegen, was sonst gewöhnlich geschah; denn

s. Botta Mon. pl. 140. — Y 17. Yor nstetü] bei Jerem. ü^-rnte^ri?

und die Säulen: achtzehn Ellen u. s. w.; könnte bei uns ausgefal-

len sein, ist aber, da keine Yersion dafür zeugt, wahrscheinlicher

Zusatz. — Nach nnsn] ebendas. : ya'is i^ayj ^aaö^ n^s r-^yiiv-'a^'r^ü tain^

aiiaa ?iiya5is, ein aus dem urspr. T. von I. 7, 15'. (s. das.) eingefüg-

ter Zusatz. — Nach n^Mn] ebendas. J^Hsti; falsch, da überhaupt

nur eine Säule beschrieben wird {Hitz.), und daher am Schlüsse

gesagt ist 'iai n^NSi. — Drei Ellen'] bei Jerem. fünf E. , wie noth-

wendig; s. zu I. 7, 16. — Und Gitterwerk'] s. zu I. 7, 17—20. —
nsa^n-^y] Diese WW stehen völlig vereinzelt da; denn wollte

man sie mit Sai nV>«5 verbinden , so wäre die Gleichheit der andern

Säule nur auf einen Umstand bezogen, während sie einander doch

völlig gleich waren; ausser dieser ist aber keine Yerbindung mög-

lich. Die WW sind Residuum eines bei Jerem. erhaltenen Satzes,

nämlich: a^ao naabn-Vy nxö a^aä^ri-^ nnirn ntätüi a^:?©P a^aä'pn ^^n^i,

s. die Erklärung' ^desselben zu I. 7, ^9. \Bei Jerem. ist übrigens

das vor i^n^i Y. 23. Schluss stehende a^aJa'i^ auch nur durch Yerse-

hen eines Abschreibers im Rück oder Yorblick entstanden, und

zu expungiren.)

Y 18. 19. Angabe der Personen, die Nebusar. aus Tempel

und Davidsstadt mitnahm, in deren Aemtern ebenfalls ein indi-

recter Beweis liegt, dass Beides erst jetzt in die Gewalt der Chal-
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däer gekommen. — Y 18. Serajci] Gross - oder Urgrossvater Es-

ra's, Esr. 7, 1. 1 Chron. 5, 40. {Keil). — Zephanja] wahrschein-

lich identisch mit dem Z. , Sohne Maaseja's Jer. 21, 1. 29, 25 ff.

37, 3., der in allen diesen Stt. als ein distinguirter Priester er-

scheint {Keil). — natu«] Jerem. nr>ü?3ri; s. zu 23, 4, — Und die

drei Schwellejihüter'] d. i. die Forsteher der für die drei Hauptem-
gänge des Tempels (vgl. Jer, 38, 14.) bestellten levitischen Schwel-

len (Thor-)Wärter (diese drei Haupteingänge bestanden aus je

zwei sich entsprechenden Portalen des äussern und des innern

Vorhofes, s. Tempel §. 11. 12.), daher Joseph, ganz richtig: xovg

(pvlccCGovxag ro hqov rjysixovag. Jedenfalls bekleideten diese

Oberschwellenhüter die nächste Charge nach dem Stellvertreter des

Hohenpriesters, und demnach führte Nebusar. sämmtliche Ober-

beamte des Tempels hinweg. — Y 19. Und aus der Stadt~\ im
engern Sinne: der Davidsstadt, wie sich aus dem sogleich erwähn-

ten Personale ergiebt. — d^^o] Wenn dieser als gewesener — es

ist mit Jerem. anst. xm zu lesen tr^n — Commandant der BesatzungTT O
(nünVün — '•'rs) der Davidsstadt diese noch einen Monat lang ge-

halten hatte, so ist jenes Wort hier wohl kaum in der engern Be-

deutung des Hämmlings, sondern in der des königl. Beamten über-

haupt (1 Mos. 37, 36.) zu nehmen. — Fünf Männer'] so auch

Fulg., LXX, Syr. {Chald. 50; unwahrscheinlich wegen des be-

züglichen Amtes); bei Jer. u. Arah. sieben M. , weil das Zahlzei-

chen n sich zu t verkleinert hatte. — '»an -^jb ^k^] Räthe des Kö-
nigs ; es mochten diese dem Könige von der Flucht abgerathen und
daher bis zuletzt ausgehalten haben. — 'isn 'ü; "tön n^i] sa^sn ^^

ist Genitiv, und ibö hat den (bei Jerem. fehlenden) Artikel, weil

'i:i S3::>3rt </äfmit verbunden werden soll, so dass \r\ ^to zur nähern
Bezeichnung der dienstlichen Stellung des ^£ü frei untergeordnet

ist. 'ir\ ^i£j kann gar nicht mit 'i:i sa^^n verbunden werden, denn
es würde in dieser Verbindung entweder in wörtlicher Auffassung

etwas UeherßiJssiges besagen , oder nach der Erklärung qui proba-

bat tirones de populo terrae {Fulg.), in re militari exercens {Cler.,

fFiner, Keil 1.), nur gezvmngen gedeutet werden können. Es ist

(wie Keil 2. zur Hauptsache anerkennt) der Schreiber des General-

commando''s zu verstehen, der die zur Gestellung der Kriegsmann-

schaft des Landes (psn oy, s. zu 11, 14.) für die verschiedenen
Orte, von denen sie auszurücken hatte, erforderlichen Befehle

ausfertigen musste (nicht: der Schreiber, der Heeroberste, der das

Yolk des Landes zum Heere aushob {de JVette); so richtig LXX
Tov YQafifiatia xov ccQjovxog rrjg övva{iE(og tov SKtdaaovtci tov Xaov

rrjg yrjg {Bes. SKraOGovra' xaqaGaovxa
,

yQCKpovxa). Der Heer-
oberste selbst mochte den König auf der Flucht begleitet haben.
— p5<ri as>] nach Obigem also nicht: plebeji {Fatabl.) ; nicht: die

nicht aus der Stadt waren {Bertheau z. G. Isr. S. 381.); nicht:

vom Yolke des Landes, die zu den Urhebern der Rebellion gehör-
ten {Keil l.); nicht: Stadtbürger {Ew.); sondern: von der Kriegs-

nmnnschaft des Landes , so dass mithin die Besatzung der Davids-
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Stadt nach dem viel besagenden die in der Stadt (noch) gefunden

worden waren bis auf eine Handvoll Leute zusammengeschmolzen
war, woraus sich auf die Art der Yertheidigung schliessen lässt.

(Wenn Keil 2. die WW : ^"^ya— ü^ü erklären will : „von der Land-

bevölkerung, die in der Stadt betroffen wurden. Diese gehörten

wahrscheinlich zu den hervorragenden Männern der Landschaft,

oder sie hatten sich bei der Yertheidigung der Stadt besonders

hervorgethan" : so ist für die aufgestellte Vermuthung kein Grund
vorhanden.) — i-yn] bei Jerem. 'i^yn 'n^s^a; wahrscheinlich ur-

sprünglich, indem es noch deutlicher auf die Davidsstadt als den
strategischen Mittelpunkt Jerusalems hinweist. — V 21 a. ist erst

bei der nach allem Obigen anzunehmenden hartnäckigen Yerthei-

digung der Oberstadt mit Einschluss des Tempels recht erklärlich:

die Anführer und der Rest der Besatzung wurden für ihren Hel-

denmuth von dem ergrimmten Sieger hingerichtet j und es ist zu

bedauern , dass uns nicht auch der Name des D'^^ö aufbewahrt wor-
' • T

den ist. — Schilderung des Zustandes nach der Zerstörung Jeru-

salems geben ausser Klagelieder nach Knohel Obadja und Jesaia

Cap. XXIY—XXYII.
Y 21 b— 26. Kurze Geschichte des in Juda kurz nach der

Eroberung Jerusalems Forgefallenen. (Auszug aus Jerem. Cap, XL
—XLIIL) — Y 21. 'lai ^s-^i] gehört nicht als Schluss (Keil) zu

Y- 21., sondern zu Y 22. als Anfang; denn es ist zuletzt nicht

von der Wegführung die Rede gewesen, und in Yerbindung mit

Y 22. erwächst aus obigen WW ein trefflicher Gegensatz: (das

eigentliche) Juda vmrd weggeführt von seinem Boden ; ober was das

im Lande Juda von Nebukadnezar übrig gelassene Folk anlangt

u. s. w. Der Yerarbeiter bei Jer. LIL hat bei inüix abgebrochen

(und danach ist auch bei uns getheilt worden), Y 22— 26. aus

dem zu 24, 18. bemerkten Grunde übergangen, und dafür die zu

24, 14. besprochene, an Juda ward weggeführt gut sich anschlies-

sende l^otiz über die Anzahl der Weggeführten eingefügt. Hier-

nach hat der Arab. übersetzt, in dessen Exemplare der Schluss

fehlen mochte, so dass er ihn aus Jerem. entlehnte. — Y. 22. Ge-

dalja'] Derselbe war nach Jer. 39, 14. in Jerusalem heimisch ge-

wesen, und er musste schon unmittelbar nach der Eroberung der

Stadt von den chaldäischen Feldherren mit einer gewissen Amts-
würde bekleidet worden sein, indem man ihm die nächste Sorge

für den aus aer Haft befreiten Jeremia übergeben hatte. Später

wurde ihm nicht bloss, wie Ew. annimmt, „erlaubt, zu Mizpa zu

wohnen, und so viele seiner Landsleute, als er in Ruhe erhalten

konnte, unter seinen Schutz zu nehmen, zu welchem Zwecke ihm
einige der viel gefürchteten chaldäischen Kriegsleute beigegeben

wurden", sondern er ward, wie hier, und noch deutlicher Jer.

40, 5., gesagt ist, förmlich zum LandesStatthalter (nicht zum blos-

sen Proviantverwalter für die Chaldäer, Bertheau z. G. Isr. S. 382.)

eingesetzt, welches Alles wohl nicht der Fall gewesen sein würde,

wenn er nicht eine besondere Geneigtheit, die Anordnungen der
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Sieger zur Ausführung zu bringen, an den Tag gelegt hätte, wor-

aus sich das V 25. Berichtete um so besser erklärt. Yaterlands-

verräther, Ueberläufer (Rabb., und von Keil nicht unwahrschein-

lich gefunden), war er gewiss nicht, dafür bürgt sein hochherzi-

ges Verhalten in Beziehung auf Ismael, das ihm selbst den Tod
brachte (Jer. 40, 1 6 ff.) ; vielmehr kann man aus der Verbindung,

in welcher er schon von seinem Vater her (-Ter. 26 , 24.) mit Jere-

mia stand, sowie aus seinen eignen Aeusserungen (Jer. 40, 9. 10.

namentlich V 10., &. Hüz. dazu) schliessen, dass er mit wahrhaft

frommem Sinne zur möglichsten Eettung des Volkes die von dem
Propheten dringend empfohlene geduldige Unterwerfung unter das

von Gott herbeigeführte Schicksal nach allen Kräften fördern

wollte, vgl. Manchot in Schenkel ^ihQYiQ-K. unt. Gedalja. —• AM-
kams] s. zu 22, 12. — V 23. Die Obersten der Heerabtheilungen

und ihre Leute] Es sind diess die bei der Mucht des Königs zer-

sprengten Theile der Besatzung Jerusalems, die den König hatten

schützen sollen; daher Jer. 40, 7 welche auf dem Felde hier und
da zerstreut waren. — a^tüsNni] Jerem. u. alle Verss. Dri-^'^ax; ur-

sprünglich. — Nach Mizpa'] Der Sitz der stellvertretenden Lan-
desregierung konnte am geeignetsten in diesen hochgelegenen und
wohlbefestigten (s. I. 15, 22.) in der Nähe von Jerusalem befind-

lichen Ort verlegt werden, an welchem man alsbald, um doch
einigen Ersatz für das zerstörte Nationalheiligthum zu haben, die

von Alters her hier vorhanden gewesene Jehovacultusstätte (s. zu

1 Sam. 4, 5.) erneuete (Jer. 41, 5.), welche sich bis in die macca-

bäische Zeit erhalten hat (so auch schon Rosenmüller und IViner).

Dieses Sachverhältniss ist Hitz. u. Berth. z, G. Isr. S. 383. entgan-

gen, so dass sie Jer. 41, 5. nw^ n'^a von der verwüsteten Tempel-
stätte zu Jerusalem erklären. — Ismael] nach V 25. Enkel Eli-

sama's, des königlichen Cabinetssecretärs (Jer. 36, 12. 20.) und
nach demselben V und Jer. 41, 1. von königlichem Blute (nach

Bährs guter Bemerkung ist diess ausdrücklich beigefügt, um anzu-

deuten , was ihn zu seiner That besonders antrieb) und einer der

Grosswürdenträger des Eeichs. — n^p p pm^] Jer. (XLI.) 'n^-^

V "'S? )^^^^y, der bei uns fehlende Name konnte bei der grossen
Aehnlichkeit des folgenden sehr leicht übersprungen, und dann
musste ^3a in p verwandelt werden; doch s. LXX zu Jerem. —
Nach nöriin] Jerem. "siy ^aa^ (LXX vtol 'Icocpe), so dass '^^staan dann
zu Opkai gehört. Da unser kurzer Bericht unstreitig aus dem aus-
führlichen bei Jerem. genommen ist, so müssen diese WW bei
uns, es müssen aber auch bei Jerem. wenigstens zwei Namen aus-
gefallen sein, denn es ist, da alle Uebrigen namentlich aufgeführt
werden, nicht wahrscheinlich, dass zwei oder mehrere bloss nach
dem Vater bezeichnet worden seien. — Der Netophathiter'] s.

2 Sam. 23, 28. Esr. 2, 22. Neh. 7, 26. Netopha, ohne allen Zwei-
fel das heutige Beit Nettif, südwestlich von Jerusalem {Robins. II,

600.); denn mit etwa fünf Stunden Entfernung lag es doch noch
in der Nähe von Bethlehem, wie die Stt. bei Esra und Nehemia zu
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verstehen geben (gegen Keil 1. u. 2.), und daraus, dass es in eben
diesen Stt. zwischen Bethlehem und Anathoth genannt ist, kann
ohne Weiteres nicht geschlossen werden, dass es zwischen diesen
Orten gelegen habe (gegen Winer) , s. auch Furrer in Schenkel
Bibellex. unt. Netopha. — irr^its^] Jerem. ^r^-^iiy, unsere Form die
ursprüngliche. — ^Jisyün] nicht: Maachathi's'*(6fe /Fe//e),- nicht in
Verbindung mit p: cfer Maachathiter (Keil 1.); sondern: (der Sohn)
des Maachathiters (so auch Keil 2.); der Yater Jaasanja's war aus
Maacha (2 Sam. 10 , 6. 8.) eingewandert und wurde nach seinem
Vaterlande genannt {Sochse, Böhme, Schlesier , Franke, Hesse,

Schwabe u. s. w.). Nach dem Texte in Jerem. wären nach Obi-
gem sieben Oberste erschienen. — V 24. Und es schwur ihnen

u. s. w.] Gedalja ertheilte ihnen, die sie nach Jer. 40, 10. sogar
Städte inne hatten, die eidliche Versicherung, dass sie, wenn sie

sich fortan ruhig verhielten (latij), von Seiten der eingetretenen

neuen Herrschaft wegen der Vergangenheit nichts zu befürchten

haben würden. Hieraus, sowie aus der Fortsetzung der Kede des

Gedalja bei Jerem. (s. Hitzh Erklärung), ergiebt sich die Richtig-

keit unserer, auch durch LXX zu Jerem. bestätigten LA. -nnyü vor

den (Gedalja beigeordneten) chaldäischen Beamten, s. den folg. V.;

die LA. nins»)? (fürchtet euch nicht) zu dienen (Jerem. u. Fulg.) be-

sagt bei dem sogleich folgenden und dienet Ueberflüssiges, und ist

durch Wegfall des Jod entstanden (3 Codd. haben '^n?^), der auch

im T. der LXX nebst Abwandlung des i in ^ stattgefunden hatte;

denn noiQoöov = 'nny^s. — Bei Jerem. wird nun berichtet: von
allen Seiten sammeln sich die zerstreuten Judäer um Gedalja. Die

Heerobersten verbleiben mit ihren Abtheilungen in verschiedenen

Standquartieren. Gedalja wird von ihnen vor Ismael, der von
Baalis, dem Könige der Ammoniter, gedungen sei ihn umzubrin-

gen, vergeblich gewarnt, und weist Johanans Erbieten, jenen

heimlich bei Seite zu schaffen, von sich. Dieses Alles ist sicher

geschichtlich, und nur der Umstand, dass Ismael gedungen gewesen

sei , dürfte vielleicht auf irriger Kunde beruhen (Hitz. Gesch. Isr.

I, 257. vermuthet: „der König von Ammon mochte es ungern se-

hen, dass Babel einen Fuss im Lande behielt, und so entsandte er

Ism. Gedalja zu ermorden"); es möchte fast wahrscheinlicher sein,

dass dieser, dessen Blut die Unterwerfung nicht ertragen konnte,

sich mit Baalis in Verbindung gesetzt habe, um nach Beseitigung

des vermeintlichen Vaterlandsfeindes Gedalja mit Nachdruck gegen

die chaldäische Herrschaft sich auflehnen zu können. (Ismael

würde, wenn namentlich mit der muthvollen Vertheidigung der

Davidsstadt und des Tempels in Verbindung gebracht und dem

Gedalja als wahrem, den Schein verachtenden, Vaterlandsfreunde

gegenübergestellt, einen herrlichen, soviel ich weiss, noch nicht

benutzten Stoff zu einer Tragödie abgeben.) — V 25. Im Iten

Monatl natürlich desselben Jahres, in welchem Jerusalem einge-

nommen ward, so dass also (s. V- 8.) Gedalja''s Statthalterschaft

vielleicht kaum zwei Monate gedauert hat. — Nach nsiV^sn] Jerem.

Thenius, BB. d. Kön. 2. Aufl. 3^
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Tf^ten ^a'^ii, wwfl? vo>7 </e« G?'ossen des Königs; kann Glossem sein

{Ilifz.j, enthält aber vermuthlich eine richtige Notiz. — Und
zehn Männer mit ihni] Er konnte, wenn er nicht Verdacht erregen

wollte, nicht mit vielen Begleitern erscheinen. — Und sie schlu-

gen u. s. w.] nach Jerem. während eines Gastmahls, mithin ver-

muthlich nachdem Gedalja und die Seinen vom AVeine überwältigt

waren {Joseph.). „Den Todestag Gedalja's (nach Hitz. d. 24. Oct),

als welchen man später den 3. Oct. ansah, feiern von da an die

Judäer als einen Tag der Trauer , weil somit auch die letzte Hoff-

nung eines besondern Yolksthums auf heimischer Erde für Juda

dahinschwand" Hitz. a. a. 0, — V 26. wird uns eben nur der

endliche Ausgang der Sache berichtet, so dass der Hergang nicht

zu erkennen ist. Dieser war nach Jerem. : Ismael sucht das R.uch-

barwerden seiner That zu verhüten, und beseitigt daher mit grau-

samer List Bewohner von Sichem, Silo und Samaria, welche in

für ihn gefährlicher Anzahl zur Darbringung eines Traueropfers

wegen Jerusalems Fall zur Cultusstätte von Mizpa (s. zu Y 23.)

kamen, wird aber, im Wegzuge mit der von Mizpa entführten

jüdischen Einwohnerschaft, unter welcher die Töchter Zedekiah

sich befanden, nach Ammonitis begriffen, von den übrigen Heer-

obersten aufgehalten. Die von ihm Geleiteten treten zu diesen

über, so dass er mit nur 8 Mann zu den Ammonitern entflieht.

Hierauf fassen die Heerobersten in der Befürchtung, dass die von
Einem unter ihnen an dem chaldäischen Statthalter und dessen

Leuten verübte That nicht ungerochen bleiben werde, den Ent-

schluss, mit dem ganzen Reste des Volkes nach Aegypten über-

zusiedeln, den sie auch trotz aller Abmahnung des Jerem. ausfüh-

ren. — ^^iüi] Syr. u. Cod. Kenn. 180. 'i;-^?; durch das eben aus

Jerem. Angeführte bestätigt.

V 27— 30. Der vorletzte König von Juda, Jojachin , inird

aus dem Gefängnisse zu doch einiger Herrlichkeit wieder erhoben,

562 V. Chr. — Y 27. Im eisten Jahre'] als Jojachin nach 24, 8.

55 Jahre alt war. — Am listen des Monats] bei Jer, LH. u. Arah.

(s. zu Y 21 b.) am Ibsten; diess wohl richtig, denn hier war in

unserem T. (s. zu Y 19.) n zu t (im T. der LXX zu -i) geworden.
— Evilmerodach'] s, Winer RW., Rüetschi in Herzog R.E. u. Stei-

ner in Schenkel Bibellex. unter d. Art. — is^sj fir:;^] Jerem. a. a. 0.
niVw 't!;3; so ursprünglich auch in unserem T., denn LXX r^g
ßaaiXslccg auToir, also: im Jahre seines Königthums, in dem Jahre,

da er zum Königthum gelangte. — Nach rn^rr^ 2^] Jerem. inN s:s^i

und führte ihn heraus; in unserem T., wie LXX, Sijr. u. 3 Codd.
bezeugen, ausgefallen. — nVs] deinem. s^Vsri K''tib u. «n!:sn K^ri;
LXX ^s^a; über ersteres nicht wohl zu entscheiden, letzteres im
Yorblick auf .s!?^ Y 28. entstanden. Jojachins Erhebung war ein
Gnadenact bei der Thronbesteigung (so auch JViner u. Hitz). Jar-
chi berichtet, Nebukadnezar sei am 25sten des Monats gestorben,
am 26sten beerdigt, am 27sten aber von Evilmerodach wieder aus
dem Grabe gerissen worden, um ihn zu symbolischer Yernichtung
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alles von ihm Bestimmten imd zur Erfüllung vo?i des. 14, 19. in

Stücke zu zerhacken; deutlichst eben nur auf traditioneller Aus-
legung der angeführten St. beruhend. Ausserdem sagen die Eab-
binen, Evilmerodach habe mit Jojachin im Gefängnisse, wohin ihn

Nebukadnezar geworfen , weil er während einer Krankheit dessel-

ben die Regierung führend excedirt und über diese Krankheit
Freude bezeugt habe, Freundschaft geschlossen; ersichtlich aus

unserer St. und Dan. Cap. IV- herausgedeutet. — V 28. — lan-^

niau] vgl. Jer. 12, 6. — ^yü] Jerem. h ^^^'^; wahrscheinlich ur-

sprünglich, denn die Redensart ist eigentlich (so auch Hitz.) ; nicht

bildlich {Keil 1. u. 2.) aufzufassen, indem dem Jojachin für feier-

liche Gelegenheiten ein erhöhterer Thronsessel angewiesen war,

als den babylonischen Fasallen- oder andern ihrer Länder beraub-

ten, den Glanz der Hofhaltung zu Babel vermehrenden (Rieht.

1, 7.) Königen (Hitz.). — V- 29. ^vii] die spätere aramäische Form
für nyr bei Jeremias. Subject ist Jojachin {K^il, s. 1 Mos. 41, 14.),

nicht Evilm. (de Wette). — Und er ass u. s. w.J Evilm. machte

ihn zu seinem beständigen Tischgenossen, vgl. 2 Sam. 9, 10— 13.

— V 30. nrr-iN] Provision (LXX iariatoQia , Vulg. annona) für

den ihm zugelegten Hofstaat, nicht Gehalt {Mich.), denn diess ist

schon widerlegt durch — lüi-^a tji-' ^a-] das für einen Tag Erfor-

derliche an seinem (jedem) Tage. — Ti^n '^ü'^ Vs] scheint bei uns

sowohl, als bei Jerem. aus dem Schlüsse des vorigen V. wiederholt,

und das eben dort vor jenen Worten von einigen Codd. dargebo-

tene 'ri'-'ü ti^:^ ty bis zum Tage seines Todes nach LXX zu Jer. 52, 34.

den eigentlichen Schluss unseres V und der ganzen Erzählung ge-

bildet zu haben. Wahrscheinlich wollte man vermeiden, dass mit

dem Todeswovte geschlossen würde. Uebrigens sind die Suffixa in

i">^r: und irnü entschieden nicht auf Evilmerodach {Calm.), sondern

diMi Jojachin {D. Kimchi, Vatahl., Grot., Seb. Schm.) zu heziehan;

denn Schm. bemerkt sehr richtig, der Schriftsteller habe den Zweck
gehabt, zu zeigen, wie es Jojachin bis ans Ende seines Lebens er-

gangen sei, und Evilmerodach habe die Absicht gehabt, ihn bis

dahin zu versorgen; auch ist, was Schm. nicht bemerkt hat, Joja-

chin V 29. {gewissermaassen auch Y 30.) durchgehend Subject.

Hieraus nun aber ist, wenn die Nachricht des Berosus, Evilmero-

dach sei schon in seinem zweiten Regierungsjahre von seinem

Schwager Neriglissar ermordet worden, wie es scheint (s. IViner

RW I, 357. N. 1.), richtig ist, zu entnehmen, dass Jojachin seine

Erlösung nicht lange überlebt hat, was auch nach sieben und dreis-

Ä?^j ähriger Haft sehr natürlich wäre. Uebrigens s. wegen dieses

Schlusses Einleitung §.8.

3] .i



Chronologische Uehersicht der israelitischen Geschichte

vom Auszüge ans Aegypten bis zum Ende des

jüdischen Staates.

Jahre vor

Chr.

1500
1494
1454
1429

1188
1175
1165
1157
1137
1097
1077
1057

1050

Begebenheiten der israelitischen
Geschichte.

Auszug der Israeliten aus Aegypten.
Moses stirbt; Josua.

Josua stirbt. Von da bis 1188 Othniel, Ehud,

Jair, Dehora und Barak, Gideon, Abimelech,

Thola, Jair.

Jephta.

Ebzan.

Abdon.
Simsen.

Eli.

Samuel.

Saul.

Saul stirbt; David Isboseth zu Mahinaim.

zu Hebron.

David zu Jerusalem über ganz Israel.

1017 David stirbt: Salomo.

1000

1014 Anfang des Tempelbaues

;

1007 Beendigung dieses und Anfang des Palastbaues.

994 Tempelweihe.

977 Salomo stirbt; Rehabeam.

Reich Juda. Reich Israel.

Jerobeam.

950

977 Behabeam.

973 >SzsaÄ; plündert Jerus

960 Abia.

Krieg zwischen Juda und Israel

958/57 Assa. 956 Nadab.

955 Baesa. Thirza Re-
sidenz.

(952) Krieg zwischen Juda und Israel.

Juda von Syrien-Damaskus unterstützt.

(943) Sieg über Osorlcon.

Die Propheten Asarja und
Hanani.

932 Ela.

931 /S'mW, Omn(Thibni)
927 Omri allein.

926 Samaria Residenz.

920/19 Ahab u. Isebel,

Synchronismus.

Kuschan von Mesopota-

mien.

Nahas von Ammon.
Kodrus zu Athen.

Hiram L (Abibai) von
Tyrus; HadadeserYon
Aram-Zoba; Thoivon
Hamath.

Psinaches in Aegypten

;

Hadad, Genubad von
Edom ; Beson von Da-
maskus.

Hiram IL von Tyrus

;

Psusennes in Aegypt.

;

Hannun in Ammon.

Sesonchis in Aegypten.

Tabrimmon in Syrien-

Damaskus.
OsorJcon in Aegypten.

Benhadad I. in Syrien-

Dam.

Tochter Ethbaals (Ito-

bals v. Sidon u. Tyrus).
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Jahre vor Begebenheiten der israelitischen
Chr. Geschichte.

R. Juda. R. Israel.

485

Synchronismus.

917 Josaphat

kämpft in Verbindung mit Ahab unglücklich gegen Benhadad IL in Syrien-

r> ^-u i. -c^T Damaskus.
rM\i\ ' i. -L. A Prophet Eha.
900 siegt iiber Ammon u. ^

Moab, 897 Ahasja.

Moab verweigert den
Tribut.

896 Joram.
kämpft mit Joram gegen Moab.

892 Jehoram
heirathet Athalja, die Tochter Ahabs.

Edom fällt ab ; Phili-

stäer u. Araber plün-

dern Jerusalem.

885 Ahasja bekämpft mit Joram unglücklich

I

Prophet Elisa.

884 Ahasja und Joram durch Jehu

getödtet.

850

— Athalja.

878 Joas.

Prophet Joel.

856 Tempelausbesserung.

Hasael erobert Gath,

bedroht Jerusalem.

840 DieSyr. fall, inJuda ein.

8.39 Amazia
besiegt Edom

;

Hasael v. Syr.-Dam.

Lykurg in Sparta.

884 Jehu.

Das Ostjordanland er- Bido.

obert durch Hasael.

856 Joahas.

Israel fast ganz unter-

jocht durch denselben.

840 Jehoas

schlägt wiederholt die

Syrer unter

kämpft unglücklich gegen Jehoas , der als Sie-

ger in Jerusalem einzieht.

800

811 Usia

befestigt die edomiti-

sche HafenstadtElath.

Prophet Arnos.

759 Jotham.

Prophet Jesaia (bis

unter Manassef).

Benhadad IIL

825 Jerobeam LL stellt im Kampfe geg. die Syrer

die Grenzen Israels

wieder her.

Prophet Hosea (bis un-

ter Ahas).
776 Das Iste Jahr der

Olympiaden.774 Sacharja.

773 Sallum;
Menahem.

Israel tributpflichtig an Assyrien unter Phul.

762 Pekachja.

760 Pekach.

753 Rom erbaut.

750 747 Nabonassar in Ba~

743 Ahas bylon.

erkauft gegen Israel und die Syrer unter Rezin

die Hülfe der Assyrer unter Thiglath-Pileser.

Abhängigkeit v. Assyrien.
|

Wegführimgen.
\
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der israelitischen Geschichte.

Jahre vor Begebenheiten der israelitischen
Chr. Geschichte.

R. Juda.

727 Hiskia,

siegreich geg. die Phi-

lister.

Prophet Micha.

700

714 Sanherib fällt in Juda
ein.

713 Vernichtung des as-

syr. Heeres
;
partiale

Sonnenfinsternis s,

Babylon. Gesandtschaft.

698 3fanasse.

R. Israel.

Synchronismus.

730 Hosea , den Assyrern

zinspflichtig , will sich
\

durch Verbindung mit So in Aegypten

frei machen.
|

724 Samaria belagert durch Salmanassar von
Assyrien.

722 Samaria erobert.

Israel in die assyrische Gefangenschaft geführt;

das Land von assyr. Colonisten bevölkert.

715 Numa Pompilius.

Tirhaha von Aegypten
gegen Sanherib,

Merodach Baladan in

Babylonien.

Neue assyr. Colonisten werden durch Esarhaddon

nach Israel geschickt.

600

643 Amon.
641 Josia.

629 Prophet Jeremia tritt auf.

Prophet Zephanja.

624 Auffindung des Gesetzbuches ; Ausrottung des

Götzendienstes auch in den Städten Israels.

610/609 Josia fällt in der Schlacht gegen Necho von
Aegypten bei Megiddo ; Joahas;

JojaJcivi.

606/605

Prophet Habahuk.

Prophet Nahum.
Züge der Scythen.

625 Nabopolassar unab-

hängig in Babylon.

610 Sonnenfinsternis

s

des Thaies.

Die Aegypter bei Car-

chemisch von d. Chal-

däern geschlagen

;

Nebuhadnezar König von
Babylonien.

Hophra König.

599/598 Jojachin (Jechonja). Jerusalem von den

Chaldäern eingenommen; Jojachin ins Exil

{Ezechiel) ;

Zedehia (Matthanja) unter chaldäischer Botmässigkeit.

594 Ezechiel tritt am Chaboras als Prophet auf, im 30. Jahre nach der Re
form des Josia.

589 Zedekia neigt sich zu Aegypten , wo
Anfang der Belagerung von Jerusalem durch

die Chaldäer.

588 Jeremia im Gefängniss.

587 Zerstörung Jerusalems ; Zedekia gefsnagen] Weg-
führung.

Gedalja Statthalter zu Mizpa durch Ismael ge-

tödtet. Flucht nach Aegypten (Jeremia).

574 Ezechiel stellt 50 Jahre nach Josia's Reform
ein Bild des neuen Tempels auf.

561 Jojachin in Babylonien aus dem Gefängniss erhoben durch Evümerodach

Nebukadnezar belagert

Tyrus unter Ethbaal II.
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